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lehkfAgheb 

MIT  ADSSOHLUSS  DER  OLASSISOBJlfl  FBILOLOttU 

HBBAC8GBGBBBN  VON  PBOF.  DB.  HbRHAKIT  MaSHTS. 


1. 

•DAS  ZWEITE  JAHE  DES  GlilECHiSCHEN  UNTEBÄ1CHT8 
AN  £IN£M  GYMNASIUM  BUSZLANDS. 


Naehdem  ieb  im  8ehQ\j(>lu^  1887/88  die  nie  olasse  auf  gnmd 
meines  ÜbuiigsbiiehM  beft  I  8.  1^68  unterrichtet  hatte  (ein<,'ebe]i- 
den  bericht  darllber  habe  ich  in  diesen  jahrbttohern  1888  heft  10 
und  11  erstattet),  übernahm  ich  mit  beginn  des  nichsten  schnljahres 
die  I¥e  classe,  um  die  schüler,  welche  in  der  Hin  von  mir  nach  der 
neoen  metbode  unterrichtet  worden  waren,  selbst  weiterxnführen. 
obgleich  seit  dem  griechischen  examentage  (18  mai)  bis  zum  Wieder- 
beginn des  Unterrichts  (mitte  august)  eine  sehr  lange  zeit  verflossen 
war,  genügton  doch  wenige  lectionen,  um  die  schüler  in  der  decli- 
nation  urul  m  dem  teile  der  conjugation,  den  sie  in  der  Hin  classe 
kennen  gelernt  hatten,  wieder  heimisch  zu  machen;  schon  am 
Schlüsse  der  3n  lection  begann  der  überlang  zu  etwas  neuem;  nach 
der  22n  lection  begann  das,  was  man  m  jeder  spräche  jetzt  möglichst 
bald  zu  erreichen  strebt  —  die  lectüre  zuaammeuhüngciidBr 
lese  stücke,  auf  die  einzelnen  standen  verteilten  sich  gramma- 
tiiche  übangen  nnd  leottkre  in  folgender  weise« 

Erstes  halbjahr. 

Leet  1.  repetition  Ton  LXXVm  nnd  78  (afttse  mit  fhtnr- 
ibmen)  nnd  von  XLVI  (Bhodopis). 

Aufgabe:  lerne  nochmals  auswendig  XLVI  (Bhodopis). 

Leet  2.  stttok  SLYI  wurde  aufgesagt  und  aus  dem  köpfe  an 
^6  tafel  geschrieben,  dann  die  darin  rorkommenden  verben  mit 
ihren  aorisfr»  und  futorformen  an  die  tafel  und  in  die  kladde  ge* 
schrieben. 

R.Jthrb.  t  pUl.  m.  pid.  IL  aM.  ISBO  hft.  L  1 


Digitized  by  Google 


2 


Dm  Bweite  jabr  de«  griecbia<}hea  Unterrichts 


Aufgabe:  lerne  auswendig  8.  97  dKOuuj  —  CTpareuonai  mit 
aorist  und  futurformen»  bereit«  T.YYTY  nochmals  zum  mündlichen 

übersetzen  vor, 

Lect.  3.  nach  überbörung  der  aufgegebenen  verba  wurde 
TiXXix  repetiert  und  dabei  die  darin  vorkommenden  verba  mit 
ihren  tempusformen  besprochen,  die  letzten  minufen  aber  ver- 
Tvendete  ich  darauf,  die  comparation  auf  -TCpoc  -Taioc  an  die 
tafel  zu  schreiben  und  dabei  auf  den  quantitätsunterschied  von 
biKaiÖTCpoc  .w  und  coq>tuT€poc  ^_  aufmerksam  sa  machen. 

Aufgabe:  lerne  aoBwendig  s.  98  q|>ov€{lui  —  Tdrrui  mit 
aorist-  und  fntorformen,  lies  durch  knngefi»zte  grammatik  §  88, 1 
nebst  amn.  1  nnd  2, 

Lect.  4 .  nach  überh0rimg  der  anfg^ehenen  verba wnrde  stück  79 
(foturformen)  repetiert,  darauf  die  comparation  nochmals  besprochen 
nnd  an  der  tafel  anschaulich  gemacht,  endlich  auch  noch  LXXXIII 
1 — 6  übersetzt,  wo  sieb  die  formen  6HuT€pOV,  xexviKUlTaTa ,  TTpcc- 

ßuTcpoc,  ncuxLuiepoc,  cuiq>pov£CTepoc,  x<xpi€CTdTii,  lKavu>TaTa, 

wXouCHJUTepOC  tinden. 

Aufk'abe:  lerne  auswendig  s.  99  <p€UYW  —  vo^ijiu  mit 
aoriHt-  ini  1  iuturioimen,  bereite  LXXX  (futurformen)  nochmals 
zum  mündlichen  übersetzen  vor. 

Lect.  5.  nach  überhurung  der  aufgegebenen  verba  wurde  stück 
LXXX  (futurformen)  repetiert,  darauf  wieder  zur  comparation  über- 
gegangen, indem  LZXXIII  1^6  repetiert  nnd  7 — 12  nbersettt 
worden« 

Aufgabe:  lerne  auswendig  s.  100  dv€tb(£u>  —  KaXüimu  mit 
aorist*  und  inturformen,  fibersetse  in  die  Uadde  das  ganze  stttok  83 
(die  nSchsien  zwei  tage  waren  feiertage). 

Lect  6.  nach  ttberhOrung  der  aufgegebenen  verba  wurden  die 
kladden  genauer  als  gewöhnlich  von  mir  besichtigt,  endlich  83, 1 — 6 
Ton  Schülern  an  die  tafel  geschrieben. 

Aiifgabe:  lerne  s.  101  RXeirToi  —  ^pxojaai  mit  aorisf-  und 
futurformen ,  bereite  LXXXI  (futurformen)  nochmals  zum  münd- 
lichen übersetzen  vor. 

Lect.  7.  zuerst  wurden  83,  B — 9  von  schüleTii  an  die  tafel  ge- 
schrieben, dann  von  mir  die  cc  ini  aration  auf  iujv  im  der  tafel  an- 
schaulich gemacht,  hierauf  die  im  btück  LXXXiV  vorkommenden 
comparationsformen  besprochen,  endlich  das  aufgegebene  stück 
T^xxxi  (futurformen)  repetiert 

Lect.  8  (an  demselben  tage,  Vertretungsstunde).  sKmtliche 
fleiionssilben  der  conjugation  (w,  €tc,  €i  —  o^ai,  r),  erat,  —  OfinVi 
ou,  €T0  USW.)  wurden  an  die  tafel  und  in  die  kladden  geschrieben, 
dann  stttck  80  (foturformen)  mündlich  repetiert 

Aufgabe:  bereite  mit  hilfe  1«  r  grammatik  stflck  LXXXIV 
(comparationsformen)  zum  mündlichen  Ubersetzen  vor. 

Lect.  9.  zuerst  wurden  LXXXIV  nnd  84,  t — 3  (comparation) 
mündlich  übersetzt,  dann  81  (futurformen)  mündlich  repetiert. 
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Aufgabe:  übersetze  in  die  kladde        1 — 3,  lerne  aus  der 
grammatik  die  comparation  von  ctfaGöc  —  ttoXuc. 

Lact.  10.  zuerst  wurden  84,  1  —  3  und  84,  4 — 8  an  die  tafel 
geaciiiieben,  dann  LXXXV  1 — 5  mündlich  übersetzt. 

Angabe :  bereite  LXXXV  6 — 8  zum  mOndlicben  übersetzen 
Tor,  schreibe  m  die  Uadde  die  s.  69  nr.  1*  und   geforderten  40 
formen  von  iraOo^t  —  4pett)0)icn. 
Leet.  11.  snerei  worden  die  anfgegebenen  40  formen  an  die 
tdfol  geflehrieben,  dann  LXXXV  6—8  nnd  85, 1—6  mttndlicb  Aber- 
aetrt. 

Aufgabe:  überaatEe  in  die  kladde  86,  1 — 6 
Lect.  12.  zuerst  wurden  85,  1 — 6  und  85,  7  —  9  an  die  tafel 
gescb rieben,  dann  LXXXII  (das  letzte  atttck  mit  futarformen)  münd- 
lich repetiert. 

Autg'tl  c  :  :^Lb reibe  in  die  kladde  die  s.  69  nr.  2  geforderten 
80  formen  von  Ttauopai  —  qpeibO|nai. 

Die  comparation  des  adjectivs  und  zugleich  die 
repetiiion  des  futurs  waren  somit  absolviert. 

Lfccl.  13.  von  dun  aufgegebene ii  60  formen  wurde  die  bälfte 
an  die  tafel  geschrieben ,  dann  78  (futurformen)  abermals  repetiert. 
Aufgabe :  schreibe  in  die  Uadde  die  8.  68  nr.  4  nnd  8  ge- 
forderten 80  formen  Ton  kwXiSui  —  äru). 
Lect.  14.  Ton  den  anfgegebenen  80  formor  wurde  die  hSlfte 
an  die  tafel  geschrieben,  dann  79  abermab  repetiert. 

Aufgabe:  schreibe  in  die  kladde  die  s.  68  unter  1*^  nnd  5*^ 
geforderten  60  formen  von  2!l)^i6iu  —  OdrCTlu. 

Lect.  15.  die  aufgegebenen  60  formen  wurden  teils  vorgeleeen, 
teils  von  den  schtilern  an  die  tafel  geschrieben,  dann  von  mir  die 
bil-^riTifT  des  ndverbs  an  der  tafel  veranschaulicht,  endlich  im  an- 
schlusz  «laian  LXXXVI  und  86,  1 — 2  mündlich  übersetzt. 
Aufgabe:  übersetze  Hfj,  1 — -6. 
Lect.  16.  zuerst  wurden  86,  1 — 6  an  die  tafel,  dann  86,  7 — 9 
nnd  LXXXVII  mündlich  übersetzt. 

Aufgabe:  übersetze  86,  7  — U  und  ö7, 1 — 6  j  lies  durcli  kurz- 
gefaszte  grammatik  §  41. 

Leet  17,  zaeret  worden  86,  7 — 9  nnd  87^  1^5,  dann  anch 
noch  87,  6--12  an  die  tofel  geschrieben,  daianf  LXXXVÜI  1^6 
mflndlich  ttbersetet. 

Aufgabe:  repetiere  die  büdung  des  futurs,  des  eomparativs 
nnd  auperlativs,  des  adverbs  (Torbereitung  zum  exercitium). 
Das  adverb  war  somit  absolviert. 
Lect.  18.  erstes  exercitium;  12  sütze  aus  den  abschnitten 
von  der  comparation  und  vom  adverb,  nemlich  86,  4—9.  87,  7 — 9. 
84,  6 — 8,  also  (wie  in  der  vorigen  classe)  nur  reproduction  bespro- 
chener eätze.  von  den  27  Schülern  der  classe  lieferten  7  alle  12  sötze, 
2  besonders  langsame  schtiler  nur  7  h-AY.  8,  alle  übrigen  9—11.  die 
meisten  arbeiten  konnte  ich  mit  genügend,  zwei  mit  gut,  eine  nüt 
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▼orzttglich  (in  10  Sätzen  V2  ^ei^er)  censieren;  sieben  arbeiten 
(darunter  zwei  Ton  sitsengebliebenen  sehttlem,  die  in  die  neue 
methode  eich  noch  nioht  eingearbeitet  hatten)  erBcbienen  mir  un- 
genügend. ' 

Aufgabe:  überseice  in  die  kladde  stttck  67  (repetition  der 
Yerba  contracta)« 

Lect.  19.  zuerst  wurde  stQok  67  von  BchtÜem  an  die  tafel  ge- 
schrieben, dann  gieng  ich  zn  dem  abschnitto  verba  liquida  ftber,  in- 
dem ich  das  schema 

ctAXui      ^cretXa     todXriv  cnl/Si 
(cTcX-j-ui)    (£-CT€X-ca)  (creX-cc-u)) 

an  der  tafel  erklärte  und  im  anschlusz  daran  das  stUck  LXXXIX 
mündlich  übersetzen  liesz,  in  welchem  6  verschiedene  formen  gerade 
von  dem  einen  worte  ct^XXuj  sich  vorfinden j  zum  schlusz  wurden 
die  im  stttck  XC  vorkommenden  verba  liquida  im  Verzeichnis  s.  108 
bis  III  aufgesucht  und  dort  angestrichen. 

Aufgabe:  bereite  XC  zum  mttndHchen  flbersetsen  tot,  lerne 
die  angestrichenen  verba  auswendig. 
Lect«  20.  die  eKtze  dee  ersten  exerdtiums  wurden  an  die  tafel 
geedirieben. 

Aufgabe:  emendatam  aller  12  Sätze. 
Lect  21.  die  in  XC  vorkommenden  verba  liquida  wurden  nach 
dem  oben  erwähnten  Schema  an  die  tafel  gesehrieben,  dann  LXXXIX 
(formen  von  CT^XXui)  repetiert,  endlieh  XC  selbst  mttndlich  über- 
setzt. 

Aufgabe :  übersetze  DO,  1 — 5. 
Lect.  22.  nach  besprechung  der  emendata,  wobei  den  imperativ- 
formon  besondere  beachtung  zuzuwenden  war,  wurden  90,  1 — 5  an 
die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  präpariere  im  lesebuche  s.  1  'rabe',  'holz- 
haoker*,  b.  2  'det  badende  knabe',  im  ganzen  10  seilen. 
Lect  23.  die  vocabelhefte  wurden  controliert,  die  angegebenen 
stttcke  des  lesebuehe  ttbersetst  und  von  den  darin  vorkommenden 
verben  aoriste  und  futnra  an  die  tafel  geschrieben!,  dann  wurde  noch 
8.  2  ^froflch'  ttbersetet,  ein  atfiek,  welches  schon  im  flbnngsbuche 
vorgekommen  war. 

Aufgabe:  lesebuch  e.  3  ^btlr\  8.  6  'nirgends  rettong*,  im 
ganzen  10  zeilen. 

Lect.  24.  die  aufgegebenen  stücke  wurden  übersetzt,  die  darin 
vorkommenden  verba  mit  aorist  und  futur  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  s.  1  'ranzen',  s.  3  Möwenrnntler'  übersetlt,  stUcke,  weiche 
schon  im  übungs buche  vorgekomitiiii  waren. 

.  Aufgabe:  lesebuch  s.  Ö  Water  und  töchter',  11  zeilen. 


*  corrcetur  und  censieruag  erwähne  ich  gleich  hier,  obgleich  sie 
erst  später  erfolgteu. 
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Lect  25.  das  aufgegebene  stUck  wurde  übersetzt ,  die  darin 
Torl^ommenden  verba  mit  aorist  und  fatur  an  die  tafel  geschriebeni 
dann  das  ganze  ötück  g-ripchisch  dictiert. 

Aufgabe:  tibungtbuch  90,  6—8  scbriftlich ,  Xd  mQndllcb. 

Lect.  26.  zuerst  wurden  90,  6 — 8  an  die  tafel  sjeschrieben, 
dann  XCI  1  und  2  übersetzt  und  von  den  darin  vorkommenden 
verba  liquida  aoristo  und  futura  gebildet. 

Aufgabe:  lerne  auswendig  XCi  2  zeiien),  lies  durch 
kurzgefaszte  grammatik  §  54,  1<— 3. 

Lect.  27.  saent  wurde  XCI  2  überhört  nnd  ans  dem  köpfe  aa 
die  Wel  gesdurieben,  daim  XCI  8 — 7  und  Xdl  1 — 3  ttbersetzt, 
dabei  die  tempuebildnsg  der  verba  liquida  besprochen  and  anf  den 
nnterscbied  der  voeale  in  ^q>aivov,  l9nv<x,  dqpdvfiv  —  qKllvui»  (p^vtu 
—  cdfpiti,  6pu)  —  cr^Xtt»,  CT€lXui,  creXix^i  dcTdXr|v,  ctöXoc  aufmerk- 
tarn  gemacht. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  9—10  cxoXacTiKijj  —  dbeXcpöC  COU 
20  Zeilen,  wovon  die  liAlfie  aehon  im  übungebuofae  vorgekommen 
war. 

Lect.  28.  zuerst  wurden  die  auf^pn-ybenen  20  zeilen  übersetzt, 
dann  im  anschlusz  an  darin  vorkommende  contrabierfe  vprbalformen 
die  ausgänge  der  verba  contracta  (uj,  qlc,  ql  —  Ol,  fcic,  fei  —  u>,  oic, 
Ol)  an  der  tafel  repetiert. 

Aufgabe:  lebebuch  s.  11  cxoXacTiKOC  elc  XttKKOV  —  ^Tpe9€V 
12  Zeilen. 

Lect.  29.  znerst  worden  die  aufgegebenen  11  zeilen  flberaetzt, 
dann  leeebnch  s.  11  qroXacT.  voci&v  bis  herunter,  s.  12  die  ersten 
vier  anekdoten,  s.  13  2ei^tc,  im  ganzen  30  zeilen  extemporiert, 
dabei  schwerftllige  ecbfller  angeleitet,  die  betreffenden  verba  im 
Iflodkon  aufzufinden. 

Aufgabe  (über  den  onntag):  lerne  auswendig  lesebuch 
8«  8  'vater  und  töchter*  7 — 11  zeilen. 

Lect.  30.  sfimtliche  scbüler  hatten  das  ganze  stück  Water  und 
töchter'  11  zeilen  gelernt;  es  wurde  aufgesagt  und  aus  dem  köpfe 
an  die  tafel  rrp^cbrioben.  dann  wendete  ich  mich  wieder  zur  be- 
Bprechunp:  der  verba  liquida  und  lieas  Übungsbuch  92,  1 — 8  an  die 
tafel  und  m  die  liladde  übersetzen. 

Aufgabe  ;  ubungsbuob  02,  9 — 11  und  94,  1 — 3  BchriftUch 
(als  Vorbereitung  zum  exercitium). 

Lect.  ol.  zweites  exercitium:  sätze  über  die  verba  iii|mda, 
nenüich  92,  7 — 11.  90,  5 — 7,  auszerdem  repetition  früherer  ab» 
schnitte,  nemlieh  85, 1— -4  und  87, 1 — 2,  im  ganzen  14  sfttze.  fragen 
nadi  vergessenen  vocabeln  beantwortete  ich  mit  angäbe  des  ab« 
Schnittes,  unter  welchem  sie  im  Qbnngsbuche  zu  finden  wSren  (s.  b. 
anztlnden?  —  suche  es  unter  den  p-stKmmen)«  von  den  26  an* 
wesenden  schttlern  waren  5  so  bald  fertig,  dass  ich  73,  7— 11  (ein 
ün  vorigen  jähre  durchgenommenes  stttck)  zur  aufgäbe  hinzufügen 
konnte,  der  langsamste  schaler  lieferte  nur  7,  die  meisten  12 — 14, 
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einer  sogar  19  sätze.  mit  5  (vorzüglich)  censierte  ich  zwei,  mit 
4  (gut)  sieben,  mit  3  (genügend)  neun,  mit  2  (ungenügend)  acht 
arbeiten. 

Aufgabe:  Übungsbuch  XCII  4 — 8  und  XCIII  müüdlicL. 
Lect.  32.  die  beiden  stücke  XCII  und  XCIII  wurden  über- 
setzt, dann  die  tempns-  und  modosformeii  mehrerer  yerba  liquida 
nach  folgendem  Schema  an  die  tafel  geschrieben: 

cipd^Xui   (c^poXXov   c<pdXX(U   cqxlXXotiuii   cqidXXc   ctpdXXctv  c<pdXXuiv 

€cq)riXa       cqpfiXu)     C(pf)Xai|uii     cqpfjXov    cqpf^Xai  cqpn^ctc 
4cqMkXr|v     c<paXd>     ccpaXciriv    cqpdXf^ei  cqKiXf^vai  cq)aXeic. 

Aufgabe:  lesebneh  s.  13  'AX^Savöpoc  6  ^ifoc  und  "IßuKOC 
14  Zeilen. 

Lect.  33.  die  aufgegebenen  14  Zeilen  wnrden  übersetzt  und 

im  anscblusz  daran  die  modufiformen  der  beiden  medialen  aoriete 

^fif«rä|_iT^v     GfacutMai     Oeacafpriv     6^arai     BfrtcacOai  Geacdufvoc 
^.Yevü,u)]v      "f^vujfjai      Yevoinriv      y(\'o\)     f^yicQai  ftvOi^evoc 

besprociien  und  an  die  tafei  gesciiriebeu. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  15  —  16  AiOTevrjC  —  AüKebmMOVi 
20  Zeilen  (ein  drittel  davon  war  schon  im  Ubungsbuche  vorge- 
kommen). 

Lect.  34.  die  aufgegebenen  20  zeilen  wurden  übersetzt  und 
im  anscblusz  daran  die  oontracta  auf  6lw  (TifitOufiai,  TijLioi,  TijiidTat  — 
Xpwpai,  XP^;  XPni^(^0  ^      ^^^^  repetiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  16 — 17  (Diogenes)  TTXdruiva  —  iroi- 
etrai  13  zeilen. 

Lect.  35.  die  aufgegebenen  13  zeilen  wurden  ohne  weitere  be- 
sprecbung  einfach  übersetzt,  dann  die  ersten  12  sfttze  des  zweiten 

nercitiums  an  der  tafel  durchgegangen. 

Aufgabe :  schreibe  in  die  kladde  die  Übungsbuch  s.  81  A  1^ 
und  1^  geforderten  72  for?nfn  von  dtYT^XXu)  —  di£i6u);  auszer« 
dem  emendatum  der  unn-pnUgenden  arbeiten, 

Lect.  3G.   die  aufi:  gebenen  formen  wurden  an  die  talel  ge- 
schrieben, dann  Übungsbuch  XCIV  mündlich  Übersetzt, 
Aufgabe:  Übungsbuch  94,  1 — 7  schriftlich. 
Lect.  37.  stück  94  wurde  an  der  tafel,  XCV  1—7  mündlich 
durchgegangen. 

Aufgabe:  Übungsbuch  95,  1 — 6  schriftlich. 
Lect  38,  nach  besprechung  der  emendata  wnrden  95, 1»10 
an  die  tafel  geschrieben  nnd  die  modnsformen  des  pass.  aorista 
4q>dvi)V  repetiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  17  (Diogenes)  Tf)v  ^auToO  —  X^creOci 
12  Zeilen;  die  dort  vorkommende,  den  schfllem  noch  unverstind* 
liebe  form  KCKXocpÖTa  wurde  durch  KX^ipavTa  ersetzt 

Lect.  39.  nach  Übersetzung  der  aufgegebenen  12  zeilen  wurden 
von  s.  1  —  5  des  lesebuchs  die  bereits  gelesenen  stücke  cursorisch 
repetiert,  darunter  auch  einige,  die  schon  im  Übungsbache  in  leich- 
terer fassung  vorgekommen  waren. 
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Aufgabe :  lesebaob  s.  18  (Diogenes)  TTXdTuuvoc  —  dTrXdc6ncav 
13  Milen« 

Leei  40.  die  aufgegebenen  13  leilen  wurden  ttbenetit  und 
die  dlrin  yorkommenden  yerbalfomen  besprocben* 

Aufgabe :  Übungsbuch  95, 11  und  96, 1 — 4  (aU  vorbereitnng 

auf  das  exercitiam). 

Lect.  41.  drittes  eiercitium:  lauter  sätze  über  die  verba 
liqaida,  nemlich  96,  4.  95,  7—11.  94,  5—13  und  92,  1  S.  von  den 
26  anwesenden  schfllern  lieferten  4  nicht  weniger  als  21  sätze,  der 
langsamste  uur  mit  5  censiertt)  loh  einei  mit  4  zehn,  mit  3  swOlf, 
mit  2  (ungenügend;  ilrei  arbeilen. 

Aufgabe:  schreibe  m  die  kladde  die  Übungsbuch  s.  81  A  2*^ 
und  2    geforderten  72  formen  von  ä'i^iWöJ  ■ —  d^iöuj, 
Lect.  42.   die  aufgegebenen  formen  wurden  an  die  tafel  ge- 
schrieben, dann  XCV  8—10  und  XCVI 1 — 8  mündlick  überbützt. 
Aufgabe:  flbungsbucb  96,  5 — 11  schriftlich. 
Lect  43.  die  efttie  96,  1  —  11  und  95,  11  (in  leot.  40  auf- 
gegeben) worden  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  lerne  anawendig  ans  der  grammatik  die  coordinaüa 
und  ordinalia  Ton  1 — 100. 
Die  yerba  liqnida  waren  somit  absolviert. 
Iiect.  44.  das  dritte  ezercitium  wurde  diesmal  nicht  wort  für 
wort  an  die  tafel  geschrieben ;  ich  begnügte  mich  bei  rttckgabe  der 
einzelnen  hefte  nach  den  betreffenden  schwereren  fehlem  XU  fragen* 
dann  wurden  die  anfgcrrebenen  Zahlwörter  besprocben. 

Aufgabe:  bereite  XCVII  (zahl Wörter)  zum  mündlichen  über- 
setzen vor.' 

Lect.  45.  stück  XCVII^  wurde  übersetzt  und  besprochen,  dann 
97,  1 — 2  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  schreibe  in  die  kladde  die  Übungsbuch  s.  81  A  3* 
und      geforderten  72  formen  von  dfY^^^^  —  dEi6u> ,  lerne  aus 
der  grammatik  die  Zahlwörter  100 — 1000. 
Lect.  45.  zuerst  worden  die  aufgegebenen  verbalfonnen,  dann 
97,  3 — 9  an  die  tafel  geschrieben. 

Au^be:  schreibe  die  ttbungsbuoh  s.  81  A  4*  und  5^  gefor- 
derten 72  formen  von  örr^'XXu)  —  dHtoui. 

Lect.  47.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  verbalformen  an  die 
tafsl  geschrieben,  dann  XGVin  und  XCIX 1—3  mflndlleh  ttbersetst. 


'  die  letzten  tn'^'»-  flcr  woclie,  auf  welche  ich  die  zusammenliüng-encle 
lectüre  g«^legt  hatte,  wurdca  dieitmal  freigegeben,  weil  der  kai»er  uud 
•^e  gaoze  familie  naeh  Moskau  gekommen  waren,  nm  in  der  ehr- 
würdigen hnuptkathedralo  des  Kreml  ^^ott  für  wunderhare  errettong  aut 

aagenfccbciiiliclicr  todesjjefiihr  zu  danken. 

'  den  stückeu  XCVII— CXLIV  (zweites  heft  des  Übungsbuches)  habe 
ich  aipbabetiscbe  wörterverseichnigie  beigegeben;  ein  recensent  nennt 
sie  TinvolIstUndig,  und  er  hat  recht,  aber  er  liat  meine  absieht  ganz 
verkannt:  werter,  die  dem  Schüler  nun  bekannt  sein  müssen,  wollte  ich 
nicht  anfuhreu. 
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Aufgabe:  ksebixob  8.  20  AuKoOpTOC  ^  diroOvi^CKttiCiv,  8.  21 
C09ICT0C  —  ßouXöjievov,  zusammeii  16  zeilen. 
Leofc.  48.  die  aufgegebenen  16  seilen  worden  ttberaetit  und 
im  anscblusz  daran  die  comparation  repetiert. 

Aufgabe:  lesebnch  8.  22  apartaniscbe  ftauen,  wenigstene 
8  Zeilen. 

Leci  49.  die  halbe  classe  hatte  das  ganze  stück  von  den  spar- 
tanischen frauen,  18  zeilen,  präpariert;  es  wurde  daher  auch  ganz 
übersetzt  und  dann  die  schwächeren  schüler  zum  uachUbdrsetzeil  der 
von  ibm-n  nicht  [»rUparierten  zeilen  veranlasst. 

Aulgabe:  leuebuch  s.  24  Prometheus  und  Deukalion  bie 
eXucev ,  13  zeilen. 

Lect.  50.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  13  zeilen  übersetzt, 
dann  die  andere,  nicht  präparierte  bälfte  des  stücks  (16  zeilen) 
extemporiert^  darauf  das  ginie  noobmals  durobAbersetit,  end- 
lieh aus  der  zweiten  hSlfte  6  seilen  dnel  hk  dqNtvkat  dpn  grie- 
liMi  in  die  kladde  dictiert. 

Aufgabe:  liee  in  der  grammatik  den  ganzen  §  yon  den  labl- 
wörtem  durch;  sofareibe  in  die  kladde  die  flbungsbncb  s.  81 B 1  ^ 
geforderten  36  formen  von  T€KTaivo^ai  —  dlcoXXÄTTO^ai. 
Lect.  51.  die  aufgegebenen  formen  wurden  an  die  tafel  ge- 
sohrieben,  dann  XCIX  mündlich  übersetzt. 

Aufgabe:  schreibe  die  Ubuncjsbuch  s.  81  B  4*  und  4**  gefor* 
derten  72  formen  von  leKiaivo^ai  —  diraXXdTTOuai. 

Lect.  52.  die  aufgiLrcl  cnen  foT-men  wurden  vorgelesen  und  die 
kladden  teilweise  angesehen,  dann  stück  99  (daö  letzte  von  den  Zahl- 
wörtern) an  die  tai'el  geschrieben. 

Aufgaber  schreibe  die  übiniLfsbuch  g.  81  B  3*  und  S''  ge- 
forderten 72  formen  von  itKiüivo/iUi  —  anaXXaTTOjLiai. 
Die  Zahlwörter  waren  somit  absolviert. 
Leet.  63.  die  aufgegebenen  formen  wurden  Torgelesen ,  zum 
teil  auch  an  die  tafel  geeäirieben.  dann  liesz  ieh  in  der  grammatik 
die  rogein  von  der  perfeetreduplication  lesen  und  bespraefa 
die  Paradigmata  iT€iTa(b€U|yuxi,  X^Xctjy^iai,  t^totmo^  ddceOacfioi, 
also  zunächst  nur  passives  perfeet»  zum  Bchlusz  wurden  aus  dem 
flbungsbuche  C  1—5  übersetzt. 

Aufgabe:  repetiere  die  bildung  des  passiven  perfects,  prä- 
pariere lesebuch  s.  12  'gar  zu  dürr'  und  s.  14  öpÜJV  6  CuüKpdTT)C 
—  €iciv  (in  beiden  stücken  erscheinen  passive  perfectformen)»  im 
ganzen  11  zeilen. 

Lect.  54.  die  nuf^regebenen  11  zeilen  wurden  tibersetzt,  die 
perfectbildung  repeiint  (Unterscheidung»  von  tenuis,  media  und 
aspirata),  endlich  a.  1-1  dea  lesebnchs  'Axdüwv  —  dpi6fieiC)  16  zeilen^ 
extemporiert. 

Aufgabe:  lesebuch  b.  i)  Cyrus  IG  zeilen. 
Lect.  56.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  16  zeilen  libersetzti 
dann  allerhand  passive  perfeetformen  an  die  tafel  gesöhrieben. 
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Aufgabe:  lesebucb  s.  26  Alkestis,  8.  27  Sahaoneus,  17  Zeilen. 
Lect.  56.  zuerst  w  uitlen  um  aufgegebenen  17  Zeilen  übersetzt, 
dann  s.  27  Niobe,  10  zeilen,  extemporiert. 

Aitfgabe:  84slir^be  did  ttbungsbadi  II  8.  9  A  1  und  2  gefor- 
derten 72  foraen  Yon  olKOlM)|yi^iu  —  iraparr^w. 
Leet*  57.  die  aufgegebenen  fDrmen  wurden  voigeleeen,  dann 
0  6^8  mfindlieh  flbereeteti  endlich  100,  1 — 5  an  dia  tafel  ge« 
«ohrieben. 

Aufgabe:  ftbnngebacb  101,  1—4  schriftlich. 
Lect.  58.  xnerst  wurden  100,  6 — 8,  dann  die  aufgegebenen 
sKtze  101,  1—4  an  die  tafel  geschrieben ,  endlich  von  den  Übungs- 
buch s.  9  A  verzeichneten  verben  oUobOM^Ul  —  ICOpaTT^UI  das 
partic.  perf.  pass.  gebiMet. 

Aufgabe:  übun^^^liucb  101,  5 — 8  schriftlich. 
Lect.  59.  zuerst  wurden  IUI,  5 — 8  an  die  taffil  gescbriebeu, 
dann  CI  1 — 4  mündlich  übersetzt,  endlich  von  oiKobojifcw  —  irop- 
OTY^^^       '«^  A)  die  3e  sing,  plusq.  pass.  gebildet. 

Aufgabe:  Übungsbuch  CI  5 — G  und  CU  1  —  2  muudlicb. 
Lect.  60.  zuerst  wurden  die  aa%egebenen  sätse  des  übungs- 
bndiee  übersetzt,  dann  aus  dem  leaeboohe  s,  30 — 31  'AX^avbpOC 
Ua9pdc  —  pcTaXoiTpaTMOcOvnv ,  16  seilen^  eztempariert. 

Aufgabe:  leeebnch  s.  81  6u]U<DvTi  —  diroßdXui,  U  zdlen. 
Lect.  61.  zuerst  wurden  die  anfgegebenen  11  seilen  übersetzt, 
dann  die  bildung  des  activen  perfecta  erklSrt  und  schlieszlich 
7  teilen  aus  dem  leBebuch  s.  30  i-fewifit]  —  IcecOai  (mit  den  for« 
uen  ^rjKÖTi  und  vcviKtiK^vai)  extemporiert. 

Aufgabe:  schreibe  von  oiKObop^uJ  —  irapaTT^^^W)  (s.  9  A 
des  Übungsbuches)  die  3e  sing.  perf.  paee.  and  die  2e  sing.  imp. 
aor.  act. ,  zusammen  72  formen. 

Lect.  62.  viertes  exercitium:  ein  tormenextemporale,  und 
zwar  1)  Inf.  aor.  act.,  2)  inf.  aor.  pass.,  3)  inf.  perf.  pa^s. ,  4)  part. 
fut.  act.  —  von  den  24  verben  oiKobof.u'uJ,  YpwTUJ^  tTiiTdccuj, 
7iapacK£UCiZ;uj ,  cieqpavüuj,  kpütitüj,  tSoTiXi^uu,  biacneipuj ,  Ti^du>, 
Xemu),  Teixi^UL»,  TpcTTiu,  ipeqpiu,  cTpe'cpuj,  it^vuü,  Tdvuu,  TiXnpüuj, 
6rtu),  TreiGul,  Kpivuj,  rropö^uj,  TTapatT^XXiu,  xpucöu),  irXdTTu;.  von 
den  anwesendan  33  schfllem  bewBltigten  zwOlf  die  ganze  aufgäbe, 
ichrieben  also  96  formen;  die  geringste  zahl  war  67  formen;  der 
Ittgeamete  schüler  fehlte,  mit  5  censierte  ich  eine  arbeit,  mit  4 
Anfiehn ,  mit  3  fünf,  mit  2  (ungenügend)  zwei. 

Aufgabe:  leeebnch  s.  23 — 24  Sybariten,  17  zeilen. 
Lect.  62.  zuerst  wurde  das  aufgegebene  stück  des  lesebuchs, 
dann  aus  dem  Übungsbuche  GII  3  —  8  übersetzt  und  dabei  von 
KXeTTTtu,  TT^/iTru),  Tp^KUi,  Tp^^HUy  CTp^qHu  das  paseire  perfeot  an  die 
tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  Übungsbuch  102,  1  —  4  schriftlirb. 
Lect.  64.  zuerst  wurden  die  aut,L'i  l'»  ben»  ii  sätze  durchgegangen, 
dann  von  Xeinu),  kX^tttu),  irejuTTw,  xpCTiu;,  ipifpw,  CTp^qpui,  kötttw 
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dpnduUD  auijzer  dem  passiven  aucli  da»  active  peiiect  au  die  tafel 
geschrieben,  endlich  CUI  1 — 4  (sfttze  mit  actiyen  perfectfonnen) 
flberaetit. 

Au^be:  übuiigsbnch  104,  1 — 4  BohrifUieh. 
Lect.  65.  laerat  worden  die  aufgegebenen  sBtie  an  die  tafel 
geBclirieben,  dann  im  leeebnehe  8.  dl — 32  fi^XXuiv  —  iTpocic€q)oXa(qi, 

19  teilen,  extemporiert* 

Aufgabe:  leaebach  s.  34  '€TTi)Li€Vibiic  —  rpöirou,  15  seilen. 
Lect.  66.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  15  zeilen  tlberseizt, 
dann  die  andere  hälfte  des  stücks,  17  zeilen,  und  endlich  auch  noch 
S*  32  Ti?|v  MXidba  —  ^TToXiöpKOUv,  13  zeilen,  extemporiert.  ' 

Aufgabe:  lesebuch  s.  35  'sitte  den  könig  zu  beachenken'^ 
7  Zeilen. 

Lect.  67.  von  den  im  vierten  exercitium  geforderten  formen 
wurden  die  ersten  drei  reihen,  die  infinitive,  an  die  tafel  gfeschrieben 
(^zur  vierten  reichte  die  zeit  nicht  aus),  dann  erat  die  belLe  zutiicii- 
gegeben. 

Aufgabe:  sebreibe  in  die  Uadde  Ton  denselben  24  ?erben  je 
folgende  drei  formen:  1)  die  le  sing,  plosq.  pa^^s.,  2)  die  Sesing* 
opt.  aor*  paas. ,  3)  die  2e  plor,  fat.  aot. 
Lect.  68.  die  aufgegebenen  formen  worden  vorgelesen,  dann 
im  flbnngsbncbe  CUI  5—8  nnd  CIY  1^  ttbenetat 
Aufgabe:  Ubongebnob  104,  5—6. 
Lect.  69.  zuerst  wurden  die  beiden  anfgegebenen  sfttze  an  die 
tafel  geschrieben,  dann  CIV  6—8  (|ui€^vificoMai,  XcXeiiperai)  gelesen» 
wobei  bildung  und  bedeutung  des  passiven  fut.  ezaoti  zur  bespre- 
cbuug  kamen,  endlich  104,  7  übersetzt. 

AuiVül  er  lesebuch  8.  11  CXoXaCTlKOC  dllOÖaVOVTOC  —  TO- 

coOtoi  eiciv,  lo  zeiien. 

Lect.  70.  zuerst  w  urde  die  aufgäbe  von  lect.  66,  dann  die  von 
der  vorigen  lection  erledigt,  schlieszlich  noch  der  reät  von  s.  11 
(4  Zeilen)  extemporiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  1  löwe,  s.  2  scbwein,  wer  ist  stärker, 
8.  4  bOekchen,  lauter  leiclite  atfickchen,  ausammen  24  seilen. 
Lect.  71.  die  aufgegebenen  24  seilen  wurden  übersetzt,  dann 
B*  4  strafe  des  nndanks,  s.  7  trompeteri  s,  12  kOnstleratola ,  suaam- 
men  20  seilen,  extemporiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  32—33  *Api€TOT^iic  —  KoXidc  Zflv, 
16  Zeilen. 

Lect.  72.  die  aufgegebenen  16  seilen  wurden  fiberaetsfe,  dann 

8*  24  Prometheus  und  Deukalion  repetiert. 

Aufgabe:  schreibe  in  die  kladde  die s.  lOB  1 — 2  (ü!>imi:^sbuch 
2s  heft)  geforderten  3!?  j-K-rfeetfornien  von  dCK€Ul  —  Y^TVO/uca. 
Lect.  73.  die  aufgegebenen  pertectformen  wurden  an  die  laiel 
geschrieben,  dann  CV  Ubersetzt  und  die  darin  vorkommenden  pertect- 
formen besprochen. 

Aufgabe:  Übungsbuch  105,  1 — 7. 
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Leei  74.  snerst  worde  106, 1 — 8  an  die  Ufel  geBehrwben, 
dMiB  100  und  101  mfindlieh  repetiert. 

Aufgabe:  bereite  CVI  zum  rnttiidlicheii  ttbersetsen  yor. 
Lect.  75.  saerst  wurde  CVI  fibersetst,  dann  102  und  lOi 

inttndlich  repetiert. 

Aufgabe :  repetiere  106« 
Lect.  76.  fünftes  eiercitium:  sätze  über  das  perfectum, 
nemlich  102,  1^3.  104,  1  —  7.  105,  2  4,  6,  also  13  sätze  oder  24 

dnickzeilen  im  deiitscbpTi  texte,  von  20  anwesenden  scbülern  be- 
wältigten drei  die  ganze  aufgäbe,  der  langsamste  »chtiler  lieferte 
nur  ein  drittel,  mit  5  censierte  ich  eine  arbeit  ^^24  druckzeilen  mit 
1  fehler);  mit  4  zwei,  mit  3  acht,  mit  2  neun  arbeiten. 

Aufgabe :  lesebuch  s.  36  Xexo^civ  dvbpa  TTepcriv  —  öujpoic, 

14  zeiieii. 

Die  perfecta  waren  somit  absolviert. 
Leet«  77.  das  aufgegebene  etflok  war  den  scbülem  sehr  schwer 
gefiülen,  es  worde  daher  die  ganze  stonde  auf  das  darebgehen  des* 
selben  Terwendet. 

Aufgabe:  lesebueb  s.  36  weiter  bis  fibaioc^  16  seilen. 
Leet.  78.  die  aa%egebenen  seilen  wurden  ttbersetst  und  dann 
der  ganze  abschnitt  von  Civaiiric  repetiert. 

Angabe:  lesebuch  s.  36  *PöaVy  8  seilen,  repetition  von  s.  36 
örav  —  ujpaia. 
lect.  70.   die  aufgegebenen  stücke  wurden  übersetzt|  dann 
8.  34  '€TTifi€vi5iic  repetiert. 

A  u  fgabe  :lerneau8wendig  lesebuch  s.  34  '€7iiji€  vibnc  — 
oXriÖeiav,  10  zeilen. 
Lect.  80.  das  aufgegebene  stück  wurde  überhört  und  aus  dem 
köpfe  an  die  tafel  geschrieben,  dann  s.  36  die  geschichte  vom  CivaiTT)C 
nockmals  repetiert. 

Aufgabe :  übersetze  GVI  schriftlich  in  die  kladde. 
Lect.  81.  das  fünfte  ezeroitinni  wurde  durchgegangen. 

Aufgabe:  lerne  aus  der  grammatik  das  paradigma bUHu^U 
Lect.  83.  die  bUdung  und  bedeotnng  der  TerbaladjectiTa 
wurde  besprochen  und  der  dazu  gehörige  abschnitt  CVn  ttbersetzti 
dann  die  büdung  von  öibuijLii,  dbCbouv,  fbuiKO,  ^öOriv  an  der  tafel 
erklärt. 

Aufgabe:  übersetze  aus  dem  ttbungsbuche  107, 1—4  (verbal- 

adjectiva),  repetiere  bibu))ii. 

Lect.  83.  zuerst  wurde  der  ganze  auf  die  verbaladjectiva  be- 
zügliche abschnitt  107  an  die  tafel  geschrieben,  dann  CVUI  (bei- 
spiele  von  bibujjii*)  durchübersetzt. 

Aufgabe:  Übungsbuch  108, 1 — 6, 


^  fil  iflitlich  habe  ich  dort  neben  ^6^6oTO  die  fnrm  ^hlb€TO  (jbiw) 
zur  anweudung  gebracht,  ebenso  wie  anderwärts  £Xn<p6>iv  neben  IXei- 
(fQr\v  usw. 
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Lect.  84.  zuerst  wurden  108,  1  —  6  nn  die  tafel  geschrieben, 
dann  xiOnfii,  tTiÜi]V,  l8r|Ka,  eTe6T]v  iiebeu  öibuifAi,  ebiöouv,  ^buJKa, 
db66iiv  an  der  tafel  entwickelt,  schlieszlich  CIX  1 — 14  (beispiele 
von  liOiiMO  dnrdiflberaetKt. 

Aufgabe:  ttbersetie  Bcliriftliöh  flbungsbacli  108,  7 — 10  und 
109, 1—2,  lerne  an 8 wendig  den  henmeter  CIX  18  Tftc  dpe- 
Ti|c  Ibpd^TO  usw. 

Lect.  85.  (die  dasse  war  mit  der  nächst  hQhern  combiniert.) 
die  aufgegebenen  sfttie  wurden  (von  schülem  der  faGhem  elaaae)  an 
die  tafel  geschrieben  und  dabei  die  verba  biöiufU  nnd  TtOrmi  nadi 
allen  richtungen  geübt. 

Auf  trabe:  Übungsbuch  109,  3 — 9. 
Lect.  ^C^.    zuerst  wurde  109,  3  —  9  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  'ir\^i  besprochen  und  im  anschlusz  daran  CX  durch  übersetzt. 
Aufgabe:  Übungsbuch  110,  1 — 4;  repetiere  TiÖrijUi  und 
Lect.  87.  zuerst  wurdu  CX  repetiert,  dann  110,  1 — 4  an  die 
taiei  gebchriebeu,  dann  biboijai,  liüqjHL,  ir]fii  neben  einander  nach 
allen  richtungen  geübt. 

Anfgiil>e:  tlbungsbnch  110«  5—10. 
Leet.  88.  zuerst  worden  110, 5 — 10  nnd  repetierend  110, 1 — 4 
an  die  tafel  geschrieben,  dann  CXI  dnrebflbersetst. 
Aufgabe:  übnngsbueh  111^  1 — 5. 
Lect.  89.  (die  classe  war  wieder  mit  der  nttcbst  höhem  com- 
biniert.) zuerst  wurden  die  aufgegebenen  Sätze  (tron  den  schfllem 
der  höhern  classe)  an  die  tafel  geschrieben ,  dann  von  den  8  verben 
dcK^u),  kX^tttuj,  Tdccu),  KQTacKCudZIuj,  bibujjii,  d9iriMi,  KataKXuCui, 
olKobo^^UD  je  vier  formen  gebildet,  und  zwar  1)  part.  perf.  pass., 
2)  part.  aor.  pass.,  3)  part.  perf.  act.,  4)  part.  aor.  aot. 
Aufgabe:  tibnngsbucli  III,  6 — 8. 
Lect.  90.    s e u  h  -tes  exercitium:  per lectformen ,  verbal- 
adjectiva  und  verba  auf  jui,  nemlich  101,  1,  3.  4.  107,  6.  7.  108, 
6 — 10.  110,  3 — 10,  also  im  ganzen  18  sätze  oder  24  druckzeilen. 
yon  20  anwesenden  schülern  bewältigttu  zwei  die  ganze  aufgäbe, 
swei  nur  ein  drittel ,  die  andern  im  durchaobnitt  17  seilen,  ich 
eensierte  mit  5  keine  arbeit,  mit  4  fOnf,  mit  3  acht,  mit  %  sieben 
arbeiten. 

Aufgabe  Aber  die  weibnaohtsferien*:  lesebuch  s.  26 — 26 
Dionysos,  AcbiUs  grossfater,  Achills  kindheit,  im  ganxen  84  seilen, 
lerne  auswendig  davon  das  erste  und  das  dritte  stttck,  im 
ganzen  16  zsilen. 

Zweites  halbjahr. 

Lect.  1.  von  den  über  die  weihnachtsferien  aufgegebenen 
stücken  des  lesebuchs  wurden  die  ersten  beiden  Übersetzt  und  das 
erste  aus  dem  gedäcbtnis  au  die  tafel  geschrieben,  dann  gieng  ich 

^  wegen  fr'oszer  kälte  word«  die  Bchole  iwei  tage  früher  als  ge- 
wöhnlich gcöciilosseo. 
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zu  dflm  wbum  Tcnmt  Ober,  besprach  die  formen  VcTtmi,  \cTr\v, 
^CTTiv,  Icrrtca,  dcrdOnv  nach  bildong  und  bedeatong*  und  liess  im 
ftboflgsbuchc  CXII  1  —  5  übersetstea. 

Aufgabe:  lerne  kxriui. 
Lect.  2.  Ton  den  über  die  vroihnacbtsferien  aufgegebenen 
Stöcken  wurde  das  dritte  übersetzt  und  aus  dem  gediichtnis  an  die 
talei  geschrieben;  dann  wurden  in  der  grammatik  die  vorbemer- 
knngen  za  den  verbiß  auf  yn  gelesen  und  besprochen,  endlicii  CXII 
i— 6  repetiert. 

Aufgabe:  schriftlich  112,  1—4. 
Lect  3.  zuerst  worden  112,  1—4  an  die  tftfel  geschrieben, 
dum  CXII  1—5  nochmals  repetiert,  hiennf  GXII  6—9  nnd  CXm 
1-^  ftbersetst,  endlich  die  tempora  Ton  fcnuii  (dcpicnvii)  nacb 
inuistiw  nnd  intransitifer  bedentong  in  swei  reihen  an  die  tafel 
geschrieben. 

Aufgabe  (Uber  einen  feiertag):  schriftlich  CU  gans,  CXUI 
1-5,  112,  5—10. 
Lect.  4.  die  deutsche  Übersetzung  wurde  vorgelesen,  die  grie- 
chische an  die  tafel  i:fe^c])riel>en,  dann  CXUI  6 — 10  tlber&etst. 
Aufgabe:  scbnttiich  113,  1 — 4. 
Lect.  5.    die  aufgegebenen  sötze  wurden  diesmal  nur  vor- 
gelesen, dann  das  letzte  exercitium  des  vorigen  halbjahrs  durch- 
gegangen. 

Aufgabe:  bmeiidalum. 
Lect.  6.  zuerst  wurden  113,  5 — 8  mündlich  Ubersetzt,  dann 
Uber  krdvm,  TcOvdvat,  ßf]vai,  dTTobpdvai  das  nOtige  an  der  tafel 
bemerkt,  en^ob  GXIY  sowie  auch  noch  114,  1—2  mflndlioh  flber- 
sotit 

An^be:  schriftUdi  113,  6—8  nnd  114,  1—2. 
Lect.  7.  das  ganze  stück  113  wurde  an  die  tafel  geschrieben 
und  dabei  immer  wieder  der  unterschied  von  CTflv€n  nnd  CTl|cat  be* 
sprechen,  dann  wurde  114  mündlich  Ubersetsi. 
Aufgabe:  schriftlich  114,  3—9. 
Lect.  8.  das  ganze  stück  114  wurde  an  die  tafel  geschrieben, 
dauii  C  XY  mündlich  übersetzt  und  dabei  über  övivdvai,  Kp^jiocdai 
usw.  das  nötige  bemerkt. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  4ti'  knabe,  ziege,  greis,  zusammen 
13  Zeilen. 

Lect.  9,  die  aufsfegfebenen  stücke  wurden  zweimal  übersetzt, 
dann  s.  48  woli  und  lüwe,  s.  49  woil  imd  bcliaf,  zuhauimon  9  zeüen 
extemporiert. 


*  ich^halte  es  fBr  richtig,  vom  ersten  aagenbUelce  an  den  schaler 

über  den  bedeatungsanteniobied  von  ScTtlV,  icnica,  kTiicd)yii)v,  lcTd9f|V 
za  bel'^hrf'D  und  im  forigangc  des  cnrsiis  recht  oft  diese  foniiaa  mar 
anweuduug  zu  bringen. 

^  rah  B.  4$  begiiitit  die  sammlang  derjenigen  lesestttcke,  in  denen 
fonnen  auf  fu  TorkonameD. 
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Autgabe:  lesebucb  s.  50  biene,  s.  52  eitelkeit,  zusammen 
18  Zeilen. 

Lect,  10.  die  aufgegebenen  stücke  wurden  übersetzt  und  die 
darin,  vorkommenden  formen  auf  yn  besprochen. 

Aufgabe:  äbnngsbach  CXVI  schriftlich  ins  deutsche. 
Leot.  11.  die  deutsehe  ttbenetzung  von  CXVI  wurde  Torge- 
lesen,  daaE  116  mündlich  llbersetet  und  alle  darin  Torkommenden 
formen  aaf  |yii  besprochen* 

Anfgabe  (über  den  sonntag) :  lerne  ans  wendig  lesebnch 
s.  46  erstes  und  drittes  stttck,  znsammen  8  seilen  (darin  ^Tricrdco, 
dväcTii0i,  diT^Gexo,  dmcTdvTOc,  ^mO^c). 

Lect.  12.  die  aufgegebenen  stücke  des  lesebuchs  wurden  über- 
hört und  aus  dem  gedfichtnis  an  die  tafel  geschrieben,  dann  einige 
Sätze  aus  CVIII,  CIX,  CX  des  Übungsbuches  griechisch  dictiert. 

Aufgabe:  repetiere  die  bis  jetzt  vorgekommenen  verba  auf 
Lect.  13.  siebentes  exercitium:  sätze  mit  verben  auf  ^i, 
nemUch  III,  6-8;  112,  6—8;  113,  3—7;  114,  3—4;  116,  1—2, 
im  ganzen  20  dnickzcilen.  von  den  anwesenden  23  scbölern  Über- 
setzten zwei  nicht  mubr  als  11  zeilen,  die  meisten  über  17,  zwei  be- 
wältigten mehr  als  aufgegeben  war  und  erreichten  die  zahl  81,  resp. 
87.  mit  5  censierte  ich  zwei  arbeiten,  mit  4  vier,  mit  8  aeht,  mit 
2  (ungenügend)  neun  arbeiten. 

Aufgabe;  Obersetse  CXVII  achrifUieh  ins  dentscfae,  lerne 
<pf||iii  ans  der  grammatik. 
Leet.  14.  die  deatsehe  übersettnng  wurde  yorgelesen,  117 
(cpriiLii)  mündlich  überaetst,  die  bildung  von  beiKVUVOi  nnd  öövai  an 
der  tafel  erläutert  und  noch  CXYIII  1—3  Ubereetzt 
Aufgabe:  117  (q)ilMO  schriftlich. 
Lect.  15.  stück  117  wurde  an  die  tafel  geschrieben,  dann 
CXVIII  und  118,1  übersetzt  und  dabei  die  bildung  von  bciKVÜvai 
und  bOvai  repetiert. 

Aufgabe:  CXVIII  8—11  und  118;  1—2  schriftlich. 
Lect.  16.   die  Übersetzung  von  CXVIII  8 — 11  wurde  vorge- 
lesen, 118,  1 — 2  an  die  tafel  geschrieben,  endlich  das  System 
^CTiiv   CTUJ  cxainv  CTf\6i  cinvai  ctuc 
Ibuv  bOOt    bOvai  hvc 

^irvujv  tv<&  TVoCiiv  TvÄSi  fvoivai  yvoOc 
an  der  tafel  entwickelt. 

Anfgabe:  118,  3—9  sohriftlieh. 
Lect.  17.  (die  claeae  war  mit  der  nächst  höhem  combiniert.) 
die  an^gebenen  sätzc  wurden  an  die  tafel  geschrieben,  dann  GXIX 
(TVi&vai,  dXuuvai,  ßiujvai)  übersetzt. 

Aufgabe  (über  den  sonntag):  lerne  auswendig OXIX 4,  6 

(darin  dv^Tvtu,  ^mbciKViiMcvoc,  KaT^TVtucav,  ßiwvai,  äXwvai» 
irpiujfiai,  TTpiq). 

T^ect.  18.  die  aufgegebenen  sUtze  wurden  überh(}rt  und  ange- 
Bührieben,  dann  CXX  und  120,  1 — 3  übersetzt. 
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Aufgabe:  120,  1—3  eohriflUch. 
Lect  19.  nach  erledigung  der  ai:fgabe  wurde  das  siebente 
ezercitinin  durchgegangen  und  zwar  III,  6 — 8  und  113,  3 — 7  an 
dertalel,  112,  5—8  nur  mündlich. 

Aufgabe:  emendatum  der  besprochenen  sät7e. 
Lect.  20.    die  aoriste  otTT^cßriv,  ^ppurjV,  ^x^^P^lv  wurden  kurz 
erklärt,  dann  das  dazu  gehörige  stUck  CXXI^  zweimal  Übersetzt  und 
CUV  (kidvai,  ßfivai)  repetiert. 

Aulgabe  (über  einen  fcieitagj :  tibersetze  schriftlich  120,4 — 8, 
lerne  auswendig  CXXI  7  (acht  zeilen). 
Leot.  21.  die  ttbenetzten  sätze  und  die  auswendig  gelernte 
Heine  enfthlniig  worden  an  die  tafel  geschrieben,  darauf  die  conju- 
gation  von  cTmi  an  der  tafel  entwickelt,  endlich  dae  daza  gehörige 
stach  CXXn  ttberoetat. 

Aufgabe:  lerne  anawendig  OXXII  2  und  3  (nenn  MÜen)« 
Lect  22.  (die  daese  war  mit  der  nächst  höheren  combiniert.) 
CXXI!  wurde  (von  den  achülern  der  höhem  claase)  übersetzt,  dann 
alle  formen  von  cT^t  an  die  tafel  geadirieben,  endlich  122, 1—7 
mOndlich  übersetzt. 

Aufgabe:  122,  1—7  schriftlich. 
Lect.  23.    zuer-t  worden  die  zwei  in  leot.  21  znm  answondig- 
iernen  aufgegebenen  sät/.e,  dann  122, 1 — 7  au  die  tafei  geschrieben, 
endlich  noch  122,  8 — 10  mündlich  übersetzt. 

Aufgabe:  122,  8—10  und  123,  1  schriftlich. 
Lect.  24.   zuerst  wurJt^n  die  auigegebeiieii  äätze ,  dann  sämt- 
liche formen  von  el^i  und  ei^i  in  zwei  reihen  neben  einander  an  die 
tafel  geschrieben«  endlieh  GXZni  mündlich  flbersetst. 
Aufgabe:  123,  2—5  sehrifüleh. 
Lect.  25.  die  sitze  123,  2 — 5  und  6 — 8  wurden  an  die  tafel 
gesehrieben,  dann  mflndücheine  repetition  der  bisher  Torgekommenen 
Yerba  auf  fii  veranstaltet. ' 

Aufgabe:  repetiere  verba  auf  fii  (Vorbereitung  zum  ezer« 
citium). 

Lect.  26.  achtes  exercitinm:  sätze  mit  vcrben  auf  pi, 
nemlich  117,5—7.  118,4—6.  I  JO,  1—3.  122,  9.  123,  2tT.  118,  7ff. 
von  24  anwesenden  schülern  übersttztin  .3  nur  10  —  18  druckzeilen. 
18  dagegen  23 — 33,  einer  sogar  54  druckzeilen.  mit  5  censierte  ich 
vier  arbeiten  (darunter  die  von  54  druckzeilen  mit  nur  ö  fehlem), 
mit  4  acht,  mit  3  acht,  mit  2  (ungenügend)  vier  arbeiten. 
Aufgabe:  lesebuch  s.  61  die  drei  äxte  (18  zeilen). 

Lect.  27.  zuerst  wurde  das  aufgegebene  stück  übersetzt,  dann 
8.  60  hnnd  und  wolf ,  s.  59  löwe  und  maus  (zusammen  20  seilen) 
oztemporiart. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  63  CxoXocTtKÖc  —  ^rjTopa  (13  zeilen). 

»  gleich  neben  ixäpr]^£v  habe  ich  dort  fjcBrj  und  fjc6»]Ti  angewendet, 
am  an  f^bo^oi  an  erinnern,  das  bei  Xenopbon  Tiel  bftufiger  Yorkommt 
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Lcct.  28.  (die  classe  war  mit  der  nSchst  höheren  com"biniArt.) 
das  aufgegebene  stUck  wurde  griechisch  in  die  kladden  und  an  die 
tafel  dictiert. 

Aufgabe  (Uber  äonntag):  lerne  auswendig  lesebuoh  s.  59 
lÖwe  und  uians  (10  zeilen). 

Lact.  29.  das  aufgegebene  stück  wurde  gutgesagt  und  ange- 
schrieben, dann  die  conjugation  von  oiba  besprochen  und  die  formen 
Yon  eTfii,  eifii»  olba  in  drei  reihen  neben  ein^der  an  die  tafel  ge* 
sohrieben,  endlich  noeb  ans  dem  Hbnngsbnohe  uKXIV  1—4  mfind* 

lieh  übenetit.   

Aufgabe:  CXZIV  1—4  und  126, 1—8  sohrifüieb. 
Lect.  30.  Buerst  warde  125,  1—3  an  die  tafel  gtsofarieben, 
dann  die  Übersetzung  von  CXXIV  1 — 4  vorgelesen,  hierauf  GXXIV 
5—13  und  CXXV  1—4  mOndlich  übersetzt  und  dabei  anf  die  drei 
Intnra  elfiii,  Ico^m,  etco|iai  geachtet. 

Aufgabe:  125,  4 — 9  schriftlich. 
Lect.  31.   zuprst  wurde  125,  4 — 9  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  in  der  grammatik  das  nötige  über  xpr|,  ecTr|Ka,  beöia,  K€T)Liai, 
KCtön^ai  nachgelesen,  dann  CXXV  5—13.  126,  10—13.  126,  1—2 
mündlich  übersetzt. 

Aufgabe:  übersetze  schnftlich         10—13  und  126,  1—2; 
repetiere  in  der  grammatik  xpH)  tcu]i<a,  ötöia,  K6i^ai,  Kdürijiiai. 
Lect.  32.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  stttze,  dann  die 
8.  27  A  unter  1  and  2,  nnd  B  unter  1  geforderten  formen  (von  ver» 
ben  anf  |ii  nnd  andern)  an  die  tafel  gesefarieben« 

Aufgabe  von  donnerstag  bis  montag  (butterwoche):  schreib» 
die  s.  27  A  8—7  und  B      2  geforderten  208  formen. 
Leet.  38.  die  im  achten  ezercitium  gemachten  fehler  worden 
mit  den  einzelnen  achülem  besprochen,  auch  einige  sfttse,  sowie  ein* 
seine  formen  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  12ß,  3  —  6  scliriftlich. 
Lect.  34.  zuerst  wurden  126,  3 — 6  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  die  zur  buttt-rwoche  aufgegebenen  formen  vorgeleseUi  schliesz^ 
lieh  noch  die  formen  von  s.  27  B  3  Inldet. 

Aufgabe:  schreibe  die  s.  27  Ii  5 — 0  geforderten  64  formen. 
Lect.  35.   die  aufgegebenen  formen  wurden  vorgelesen ,  dann 
CXXVI  und  126,  7 — 9  mündlich  übersetzt,  schlieszlich  die  iormen 
8.  27  B  7—8  und  t  l  gebildet. 

Auljgabe:  schrdbe  die  s.  27  C  1—2  geforderten  64  formen* 
Leet  86.  die  aufgegebenen  formen  wurden  vorgelessn ,  dann 
125  und  126  mflndUch  repetiert  und  dabei  ganse  reihen  von  formen 
auf  jua  angesagt. 

Aitfgabe:  repetiere  sftmtliohe  verba  auf  fii. 
Lect.  37.  neuntes  ezercitium:  Sätze  mit  verben  auf  |ti, 
nemlioh  117,  1—4.  120,  4-8.  125,  1—13.  126,  4—9.  von  25  an- 
wesenden scbülem  Ubersetzten  acht  40  drockzeilen,  drei  nur  15.  mit 
5  censierte  ich  drei,  mit  4  neuoi  mit  3  neun,  mit  2  vier  arbeiten. 
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Aufgabe:  lesebnch  s«  81^82  TTpecßOnic  »  T^lpcxCKCiv 
(90  feüen). 

Die  Terb»  auf     waren  somit  absoWiert. 
Lect.  38.  das  anfjgegebene  stttok  des  leBebnchs  wurde  überseirt, 
dnnt.  63—64  CxoXacTWÖc  cic  oiickrv — iipcccv  zneammen  12  seilen 

•  extemporiert. 

AüfLnbn  (über  den  sonntag):  lerne  auswendig  leeeb. 

&  81—82  rTpecßuTTic  —  ou  irpaccouci  he  (18  zeilen). 

Lect.  39.  das  aufgegebene  stück  des  lesebuchs  wurde  überhört 
mid  angeschrieben,  dann  ö.  82  Zevoc  —  dpxovTi  und  s.  78  AuKOÖp- 
TOC  —  b\*  ai&voc  zusammen  27  Zeilen  extemporiert. 

Aufgabe:  lese  buch  s,  79  Toö  H^piou  —  Kxäcöai  xu>pav 
(19  Zeilen). 

Lect.  40.  das  anfgegebene  stQck  des  lesebuchs  wurde  tlber- 
setsti  dann  s«  79^80  'O  A  ßoaXcöc  —  0<poO  sosanmen  34  zeilen 
extemporiert. 

Anfgabe  (Aber  zwei  Feiertage) :  lesebnoh  s.  64^-65  CxoXa*' 
cnxo)  tsi6o  —  oördv  ol  ö^o  (zusammen  48  seilen). 
Lect  41.  die  anfgegebenen  stiieke  wurden  flbersetst  and  be* 
Sprech«  n. 

Aufgabe:  lesebnoh  s.  66—66  Aiovucioc  —     Tf\c  tcöXcujc 

16  Zeilen. 

Lect.  42.  die  aiifj^errebenen  stücke  wurden  tibersetzt,  dann 
s  67  TTp^cßcic  dpK0U|L4£V0C  8  Zeilen  extemporiert, schiieszUob das 
neunte  exercitium'  kurz  besprochen. 

Aulgabe  (über  den  sonntag):  lerne  auswendig  das  extem- 
porierte stttok  TTpccßeic  —  dpKOii^€VOC  8  zeilen;  auszerdem 
emendaium. 

Lect.  43.  das  aufgegebene  stttck  wurde  aufgesagt  und  ange- 
seilrieben, dann  lesebuch  s.  66 — 67  AOo  cIkövcc  —  iroX^iov  zu- 
saaunen  25  Zeilen  extemporiert 

Aufgabe:  schreibe  die  s.  27  des  ttbnngsbnches  G  8  und  D  ge* 
forderten  52  perfeet-  und  fntnrformen. 

Lect.  44.  die  anfgegebenen  perfeetformen  wurden  angeschrie- 
boiy  die  futurformen  nur  vorgelesen,  dann  die  in  der  kur^efiwzten 
grammatik  §  63,  8  angeführten  verbalformen  iTOp^V  —  f(CT€  ge- 
deutet endlich  im  übungsbnohe  CXXVII 1 — 6  (angment  und  redn- 
phcation)  übersetzt. 

Aufgabe:  übersetze  127, 1 — 3;  repetiere  die  besprochenen 
formen  rrapev  —  fjcTC. 

Lect.  45.  die  formen  irapev  —  f\CT€  wurden  repetiert,  127,  1 — 3 
an  die  tafel  geschrieben,  CXXVII  7  —  13  mündlich  übersetzt  und  von 
den  betreffenden  verben  (^äv,  dpYCÄecöai  usw.j  samtiiche  augment- 
formen uu  die  tafel  geschrieben. 

*  ein  Schüler  hatte  iu  eriunerung  an  das  französische  irpiopai  ce 
geacbricbea  (statt  b^oiioi  cou) 

a.Jdirb.f.pUkn.pi(L  IL«1»U1S80  hitt.  8 
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Aufgabe:  übersetze  127,  4 — 9. 
Lect.  46.   i'-nerst  wurden  die  aufgegebenen  sätze  an  die  tafel 
gescbrieben,  dann  CXXVIU  und  CXXIX  1— '2  mündlich  übersetzt 
und  dazu  die  betreffenden  abschnitte  der  gramDiatik  <:fele«eii. 

Aufgabe:  übersetze  schriftlich  127,10;  bereite  CXXIX 3—10 
zum  mündlichen  übersetzen  vor,  lerne  auswendig  aus  der  gram-  • 
matik  die  mit  ei-  anlautenden  perfecta  (€iXr](pa  usw.). 

Lect.  47.  der  satz  127,  10  wurde  an  die  tafel  geschrieben,  dann 
CXXIX  und  OXXX  mündlich  ttbersetzt  und  dabei  die  perfecta  €tXT)q>a 
nsw.  besprochen» 

Aufgabe:  flbersetse  129, 1 — 5. 
Leet.  48.  znent  wurden  129,  1^5  an  die  tafel  gesdirieben, 
dann  in  der  grammatik  der  abschnitt  von  der  atiischen  nidaplieation 
gelesen,  endlich  CXXXI  und  CXXXII  1—2  mündlich  übersetzt 
Aufgabe:  übersetze  129,  6—8  und  l'M,  1—2. 
Lect.  49.  zuerst  wurden  129,  6 — 8  und  131,  1 — 2  an  die  tafel 
geschrieben  und  dabei  stets  auf  die  formen  desselben  verbums im 
vorhergehenden  griechischen  stücke  aufmerksam  gemacht,  dann 
CXXXII  übersetzt  und  die  bildung  der  periecta  mit  attischer  redapli- 
cation  an  der  tafel  veranschaulicht. 

Aufgabe:  übersetze  131,  3—6. 
Lect.  50.  die  aufgegebenen  sätze  wurden  an  die  tafel  geschrie- 
ben, jlann  331,  7  — 10  mündlich  übersetzt  und  CXXXII  repetiert. 
Auigdbo:  übersetze  131,  7—10  und  132,  1—4. 
Leet*  51.  die  aufgegebenen  sitze  wurden  an  die  tafel  geschrie- 
ben, dann  CXXXm  mllndlich  übersetzt,  hierauf  in  der  grammatik 
der  abschnitt  von  'augment  und  reduplication  in  den  compositis' 
gelesen,  endlich  die  in  der  kurzgefaszten  grammatik  §  63,  8  aufge- 
Ahrten  verbalformen  lct€  —  ficOrjcecOai  gedeutet. 
Aufgabe:  überaetze  132.  5  -10. 
Lect.  52.  zuerst  wurden  132,  5 — 10  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  die  s.  33  A  geforderten  je  5  formen  TOn  iQiCm  —  cuXX^TU^ 
gebildet. 

Aufgabe:  ülicrsttze  — 12  und  schieibe  die  8.  33  A 

geforderten  60  formen  von  KaiaXaiaßavuü  —  eKTeivoi. 

Lect.  53.  die  aufgegebenen  sHtze  und  formen  wurden  an  die 
tafel  geschrieben ,  dann  CXXXIV  übersetzt  und  die  darin  vorkom- 
menden medialen  {utLiiii  au  der  tafel  notiert. 

Aufgabe :  repetiere  in  der  grammatik  den  abschnitt  'augment 
und  reduplication*. 
Lect.  54.  zehntes  ezereitium:  sfttze  über  augment  und 
reduplication^  voran  einige  noch  nicht  durchgegangene  sätze  vom 
medialen  fntur,  nemlich  134,  3—10,  132, 1^8,  131,  1—6, 127,  7 


es  war  mein  bestreben  bei  abl'assung  des  Ubangsbuches,  die  uot- 
wendigsten  verba  immer  ond  immer  wieder  und  swar  in  den  verachie- 
dentten  fonnen  im  satee  snr  anwendnng  su  hriogen. 
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■ — 10.  Ton  den  26  anweisenden  Schülern  über&etzten  acht  30 — 37 
druckzeilen,  einer  sogar  ^>1,  die  drei  langsamsten  scbüler  nur  13 — 15. 
mit  5  censierte  ich  drti  :ii  Ueiten  f.'^  /eilen  mit  4,  61  Zeilen  mit 
12  fehlem),  mit  4  bieben,  mit  3  neun,  mil  2  sieben. 

Aufgabe:  schreibe  die  8.  33  Bund  C  geforderten  2x  12  und 
8x16  «72  formell. 

Lect.  65.  die  aufgegebenen  formen  worden  angesebrieben  nnd 
da  manebe  davon  den  scbfilem  nocb  nicbt  gelSufig  waren,  bo  Ter- 
gieng  damit  der  grOste  teil  der  stunde,  dann  wurde  nocb  CXXXV 
nbersetzt  und  im  anecUnsz  daran  das  tempnsajstem  von 
(lflW|ll  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  übersetze  134,  1 — 2  und  11 — 12  ins  griecbiscbe, 
CXXXV  1 — 4  ins  deutsche. 

Di^  Einzelheiten  der  augmentation  nnd  redapli- 
Cfttion  waren  somit  absolviert. 

Lect.  56.  die  aufgepplimen  sStzc  wurden  an  die  tafel  geschrie- 
ben, dann  in  der  grammatik  der  ab>cbnitt  von  dem  medialen  futur 
in  activer  bedeutnnir  und  von  den  deponentibus  gelesen,  hierauf  im 
anäcblusz  daran  CXXXV  UuichUber.setzt. 
Aufgabe:  135,  1 — 5  schriftlich. 
Lect.  57.  das  ganze  stück  135  wurde  an  die  tafel  geschrieben. 

Aufgabe:  leeebucb  8. 84  Atovüaoc  —       TcOt  20 seilen. 
Lect  58.  der  aufgegebene  abscbnltt  des  leeebucbs  wurde  über* 
setzt  und  fragen  Uber  die  vielerlei  darin  vorkommenden  verba  anf 
daran  geknüpft,  dann  nocb  8. 98  dre  AtOT^vric  —  ^epHCirdcoTO 
crÖTÖV  (xuaammen  16  zeilen)  extemporiert. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  93 — 94  aliuiv  —  jSivac  20  zeilen. 
'  Lect.  59.  der  aufgegebene  abschnitt  des  lesebucbs  wurde  über- 
setzt, dann  s.  94—95  Ttpöc  xöv  X^TOVia  —  %p^€l  und  nX^uiv  — 
ilt^idov  zusammen  30  zeilt-n  extemp  or  i  »Tt. 

Aufgabe  (über  zwei  feiertage) :  lerne  aaswendig  lesebuch 
s.  94 — Ob  ttX^ujv      tnciOou  14  zeilen. 

Lect.  60.   zuerst  wurde  das  aufgegebene  stück  überhört  und 
angesebrieben,  dann  CXXXV  des  Übungsbuches  deutsch  dictieri  und 
griechisch  an  die  tafel  und  in  die  kladdeu  geschrieben. 
Aufgabe:  136,  1 — 5  schriftlich. 
Lect.  61.  zuerst  wurde  in  der  grammatik  der  abeehnitt  von 
den  medialen  paesiven  gelesen,  dann  CXXXVI  durcbaberBetzt,  end- 
lich 136,  1 — 6  an  die  tafel  gescbrieben. 
Aufgabe:  1$$,  6-10  scbriftlicb. 
Lect.  62.  zuerst  wurde  186,  6 — 10  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  CXXXVII  mOndlich  nl  <  r  etzt,  endlich  die  beiden  schon  früber 
durchgegangenen  eätxe  UXXXVI  7  und  8  griechisch  dictiert. 

Aufgabe:  tibersetze  136, 11—12  ins  griechisobe,  CXXXVII 
7 — 9  ins  deutsche. 

Lect.  63    besprechung  des  zehnten  exercitiums  satz  1 — 18. 
Aufgabe:  emendatum. 

2» 
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Lcct.  64.  im  le^ebuche  wurden  s.  94  n.  G  und  s.  95  lliei  TrOT€ 
—  8.  iH]  6K7TVOUV  OYTtt,  im  ganzen  42  zeilen,  extemporiert. 

Aufgabe  für  die  Obterferien:  lies  in  der  grammaiik  den  ab- 
scbnitt  von  transitiver  und  intransitiver  bedeutung,  überbeke  ins 
deutsche  CXXXVIII  und  CXXXIX. 
Lect.  65.   zuerst  wurden  die  tempora  von  IcTT)fii « ihrer  drei- 
&oheD  bedentung  entsprecbend,  In  äni  reiben  an  die  tafel  geschrie- 
ben (repetition  Ton  lection  1 — 3  dieses  eweiten  bältgahrs),  dann  die 
deutsehe  flbenetsong  Ton  CXXXVIII  und  CXXXIX  1^6  vorgelesen 
nnd  besprochen,  ancb  anleitong  snm  richtigen  lesen  des  distichons 
CXXXIX  5  gegeben. 

Aufgabe :  repetiere  in  der  grammatik  die  YOrba  lcTI)fll  bOul 
q»Oui  dTTOcßdvvu^i  ix^ipu)  dnöXXu^i. 

Lect.  66.  zuerst  wurden  CXXXIX  6 — 8  durchgegangen,  dann 
1.39,  1  —8  an  die  tafel  geschrieben  und  dabei  die  angegebenen  verba 
repetiert. 

Aufgabe:  schreibe  in  die  kladde  die  s.  43  des  Übungs- 
buches von  dvoßaiviü  bis  dnöXXu^ai  unter  1  und  2  geforderten 
24  formen. 

Lect.  67.  zucibL  svuicieu  die  autgegebenen  formen,  dann  139,  9 
— 11  au  die  tafel  geschrieben,  endlich  CXL  mündlich  übersetzt. 
Aufgabe:  140, 1—5  schriftlich. 
Lect.  68.  xnerst  wurden  140,  1—5,  dann  6 — ^9  an  die  tafel 
geschrieben,  endlich  aus  dem  lesebnche  s.  95  n.  8  (Diogenes)  grie- 
ehisch  dictiert,  vorgelesen  nnd  ins  deutsche  übersetst. 

Aufgabe:  lesebuch  s.  96  dTdcpi)  hk  —  cTuiOcv  f|  Tuxn 
(20  Zeilen). 

Lect.  69.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  stücke  des  lesebnbhs 
Übersetzt  (darunter  auch  die  metrische  grabschrift  auf  Diogenes), 
dann  s.  97  —  ättö  toO  fiXiou  |i€TdcTTi8i  (28  zeilen)  extemporiert, 

Aufgabe:  lesebuch  s.  99  nr.  6  (17  zeilen). 
Lvct.  70.    zuerst  wurde  das  nufiregebene  stück  des  lesebucbs 
übersetzt,  dann  s.  97  ^eidCTlldi  —  h.  98  zu  ende  (34  zeilen)  ex- 
temporiert. 

Aufgaoe :  lerne  auswendig  die  metrische  gmb^cbrift  auf 
Diogenes,  übersetze  aub  dem  Ubuugbbuche  141,  1—3  (pi](vufii, 
KaTacß^vvufii). 

Lect.  71.  nach  ÜberiiSren  der  aufgegebenen  verse  wnrde  141, 
1 — 3  an  die  tafel  geschrieben,  dann  C2QiI  dnrohflbersetst 
Aufgabe:  141,  4-— 8. 
Lect  72.  zuerst  wnrde  141,  4 — 8  an  die  tafel  geschrieben, 
dann  CXLII  dorcbObersetzt,  dabei  auch  das  verbum  ndcxw  bespro- 
chen'', endlich  von  den  verben  C4pdXXo|iat  —  Mttv9dvu)  s.  44  einige 
formen  gebildet. 

Aufgabe ;  142, 1 — 4  schriftlich. 


anlass  daza  bot  die  einttbuag  von  ncido^,  fnt  neico|iat. 
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Lect,  73.  die  aufgegebenön  sätze  wurden  an  die  tafel  geschrie- 
ben, dann  CXLI  6—7  (9UU1)  und  CXII 1—2  (KaOicinMO  griechisch 
m  die  kladden  dicÜeit. 

Aufgabe:  142,  5—8  tebriftlieb. 

Lect  74.  toerst  wurde  143 ,  6 — 8,  da  die  sobaler  diese  aätze 
auf  versdiiedeBe  imd  dabei  docb  richtige  art  flbersetst  hattoiit  «u- 
filhrheh  besprochen  und  an  die  tafel  geschrieben ,  dann  CSU  8—8 
(TcniMl)  vmd  CXLI  4  (KttTacß^Wum)  griechisch  dictiert. 
Aufgabe:  leeebaeh  s.  101  n.  13—15  (22  seilen). 

Lect.  75.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  stücke  Übersetzt| 
dann  das  schwere  atttck  B.  99  n.  7  (ecbiacSbt  am  Qraaikna)  extem- 
poriert. 

Aufgabe;  lesebuch  s.  102.  11.  16  und  17  (20  zeilen). 
Lect.  76.   zuerst  wurden  die  aufgegebenen  stücke  übersetzt, 
dann  s.  100—101  n.  9—12  und  s.  102  n.  18  (36  Zeilen)  extem- 
poriert. 

Aufgabe  (Uber  sonntag) :  lei  ne  aub wendig  lebcbucb  s.  100 
nr.  9  und  8. 101  nr.  12  (14  Zeilen). 

Leet«  77.  snerst  wurden  die  aufgegebenen  ettloke  ttbeiiiOrt 
jxnd  an  die  tafel  geschrieben,  dann  die  billete  sam  mflndlichen 
examen  (siehe  weiter  unten)  dictiert. 

Aufgabe :  eohreibe  die  8. 44  B  unter  1 — 4  geforderten  48  for- 
men von  b€ilCVUMI  —  Ct^CKUI. 

Lect.  78.  zuerst  wurden  die  aufgegebenen  formen  an  die  tafel 
geschrieben,  dann  CXLIII  1 — 7  mündlich  Uberaetst 
Aufgabe:  143,  1  —  3  schriftlich. 
Lpct.  79.   zuerst  wurden  143,  1 — 3  an  die  tafel  sr^schrieben, 
dann  CXLIII  8  —  10  und  143,  4  —  9  mündlich  übersetzt  und  dabei 
die  betreffenden  verba  in  der  grammatik  nachgeReben. 

Aufgabe:  repetiere  in  der  grammatik  den  abschnitt  über 
transitive  und  intransitive  bedeutung. 

Lect.  80.  die  iiitj unsitiven  perfecta  activi  wurden  au  die  talel 
geschrieben,  die  präsentia  und  aoriste  dazu  mündlich  angegeben,  dann 
148, 4—9  an  die  tafel  gesdirieben,  endlieh  GXLIV(dft8  letzte  stach 
des  Übungsbuches)  durchübersetst. 

Aufgabe  wurde  nicht  gestellt,  weil  für  den  folgenden  tag 
mathematische  dassenarbeit  angesetzt  war. 

Lect.  81.  folgende  slltze  aus  durchgenommenen  stttcken  wur- 
den deutsch  dictiert  und  griechisch  niedergeschrieben:  CXXXIX  8, 
CXL  5,  CXLII  1,  CXLIV  6,  CXXXV  9,  CXLI  6,  CXXXV  4. 

Mit  dem  tage,  an  welchem  diese  Ble  lection  gegeben  wurde, 
dem  5  mai,  endigte  der  Unterricht  in  der  IV  classe.  es  folgte  die 
woche  der  s c Ii  2  i  f tli eben  examina  8— 13  mai:  montag  8 — 12 
uhr  mathematik,  dienstag  kirchlicher  feiertag,  mittwoch  9^ — 12  uhr 
russisch  (dictat  und  aufsatz),  donnerstag  10—12  uhr  französisch 
(Übersetzung),  2 — 5  deutsch  (dictat  und  aufsatz),  freitag  9 — 12  grie- 
chisch, Sonnabend  9 — 12  lateinisch,  zu  den  eiaminibus  waren  von 
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27  echtilern  der  classe  23  zugelassen;  die  andern  wurden  im  voraus 
verstüüJigi,  dasz  eine  beteiligung  am  examen  flir  sie  ganz  ausiichti>loa 
sei  und  sie  durchaus  ein  zweites  Jahr  in  der  classe  verbleiben  müsten. 

Zum  scbriftlidieii  exsmdn  im  griechischen  wurden  20  Mm  des 
Obnngsbucbee  40  drackseilen  aufgegeben,  doch  so,  dass  nur  die 
ersten  13  sfttse  24  dmckzeilen  fttr  alle  verbindlich  waren;  es 
wurde  erst  in  das  concept,  dann  ins  reine  geschrieben,  keiner  der 
23  schttler  begnflgte  sieh  mit  den  ersten  13  s&tsen,  16  sohttler  he- 
w&ltigten  sogar  sämtliche  20  sätze,  es  waren  die  sätze  143,  2 — 6. 
142.  2—5.  140,  6-9.  139,  8—9.  136,  8—9.  135,  6—7.  123,  1. 
vier  arbeiten  censierte  ich  mit  5  (in  sämtlichen  20  sätzen  nur  2 — 4 
fehler),  sieben  mit  4 ,  zwölf  mit  3;  der  schwäcbstc  scbüler  (censur 
3 — )  hatte  in  15  Sätzen  zwar  18  fehler  gemacht,  doch  waren  da 
auch  ganze  sätze  teils  ganz  ohne  fehler,  teils  nur  mit  weglassung  von 
accenteu  und  andern  lesezeichen.  da  das  lexikou  des  Übungs- 
buches absichtlich  nur  die  sei  teuer eu  w Örter  enthält,  so 
bewiesen  die  schliler  mit  dieser  examenleistung,  dasz  sie  durch  die 
vorausgegangenen  Übungen  des  jahica  emen  ganz  beträchtlichen 
Wortsalats  sieb  angeeignet  hatten. 

Auf  die  woehe  der  schriftlichen  eiamina  folgten  in  der  seit 
YOm  16  xnai  bis  2  juni  die  m  Und  liehen  examina.  es  besteht 
nemlich  in  Buszland  die  einriohtung,  dasz  nicht  nur  die  schttler 
der  Vllln  classe  (abiturienten),  sondern  auch  die  der  lYn  und  Yln 
ein  mündliches  examen  in  allen  fächern  und  swar  vor  einer  com- 
missi o  n  zu  bestehen  haben,  die  mündlichen  examina  der  IVn  classe 
fanden  statt :  religion  am  17  mai,  deutsch  am  20  mai,  geschichte  am 
23  um,  lateinisch  am  24  mai,  geographie  am  26  mai,  russisch  am 
30  mai,  griechisch  am  31  mai,  matliHmatik  am  2  juui;  an  den  nicht 
besetzten  tagen  blieben  die  Schüler  >:u  hause  und  repetierten,  das 
griechische  mündliche  examen  der  IVu  classe  bezielit  sich  teils  auf 
die  grammatik,  teil  auf  die  leetüre.  damit  nun  die  repetition  der 
grammatik  einerseits  nach  einheitlichem  plane  vor  sich  gehe,  ander- 
seits iiii  gewissenhafte  schüler  nicht  eine  allzu  grosze  beschwerde 
sei)  pflegt  )pan  einige  wochen  vor  dem  examen  'billete'  zu  dictieren. 
die  meinigen  lauteten  diesmal  folgendermaszen : 

1.  indic.  praes.  imperf.  x\Bt\ix\  fiic^iu 

aor.  tat  perf.  otKoboim^ui  tpa9ui  dmidtrui 

2.  indic.  praes.  imperf.  bCbwjii  6nX6ui 

aor.  fut.  perf.  irapacK€tidIuj  CT€9avöui  xpOitTw 

3.  indic  praes.  im}jerf.  Tcrrmi  Tifidui 

aor.  fat  perf.  ^onXiZIuü  biacncipui  viKäu» 

4.  indic.  praes.  imperf.  'ir\^\ 

aor.  fut.  perf.  KaiaXeiTrai  KataXapßavui  qpeOtui 

5.  indic.  praes.  imperf.  beiKvuui  xp^^itofiai 
aor.  fut.  perf.  tcix^^^uj  xP^^^u)  (puXdTTU) 

6.  indic.  aor.  fut.  Ti6r|m  Mic^ui 

aor.  fut.  perf.  Tpenu)  Tp^9UJ  Tt^vuj 
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7.  indic.  aor.  fut.  bfibuifil  bf|Xötu 

■or.  fat,  perf .  TrapariOivii  CTp^q>ui  icXeiiü 

8.  indic.  aor.  fut.  kirim  xijuduj 

aor.  fut.  perf.  KaGaipuj  TrXqpöUl  dimu 

9.  indic.  aor.  fut.  in.ui  irXetu 

aor.  fut.  perf.  biapird^u)  KaTatcxuvu)  ßXditTUI 

10.  indic.  aor.  fut.  beiKVUMi  xpctouai 

aor.  fut.  perl.  KuiuKXäuj  TieiOui  Kpivtü 

11.  conj.  üpt.  praes.  aor.  TiGriM^  uictuj 
aor.  fut.  perf.  öpi^ui  u(paivuu  uckcu; 

18.  eonj.  opi.  prae«.  aor.  bibuDiii  bnXöui 
aor.  fut.  perf.  xX^imu  irXdrrui  diroKTcivui 

13.  coig.  opt  praea.  aor.  fcnijii  ri^dui 

aor.  fot.  perf.  cupicKui  dirocT^XXui  irdrrui 

14.  coi^.  opt.  praes.  aor.  itmt  irX^UI 

aor.  fat.  perf.  tcivui  TiTvofioi  irpob(buiMt 

16.  eonj.  opt.  praes.  aor.  bcixvuiii  xpaopiax 
aor.  fut.  perf.  ^Tiaipui  TtTpiöcKUJ  ßdXXuü 

16«  imp.  inf.  part.  praes.  aor.  liOriui  fiic^a» 

aor.  fut.  perf.  dTTo5€iKVU)ii  beuj  (bindf )  6^0^01 

17.  imp.  inf.  part.  pran^.  aor.  MbuJUl  br]X6lU 
aor.  fut.  perf.  KuAtuu  cuXXt  fuj  iOiluj 

18.  imp.  inf.  part.  praes.  aor.  icirmi  Ti^doi 
aor.  fut.  perf.  öiacndu;  aipeai  cuvdxuj 

19.  imp.  inf.  part.  pracs.  aor.  ümi  TiXeiw 

aor.  fut.  perf.  cu^iqje'puu  CTpaivvu|ii  dTT^XXui 
90.  imp.  inf.  part.  praes.  aor.  beilCVu/ii  xpdo^ai 
aor.  fat  perf.  Karop^ccui  veiOo^ot  irdcxuj 

31.  ciftf  €?fii  otba 

aor.  fut  perf.  ^CTiÄui  dvoltui  KaToreXdui 

32.  eifii  €?Mt  olba 

aor.  fut.  perf.  biaßaivu»  dKOUUi  t>YvUiCKtt> 

23.  KClMai  KdOriMai  ^cttikq 

aor.  fut.  perf.  krajuai  intr.,  TcX^tt»  «pt^f^i 

24.  üTTübpdvai  7Tpiac9ai  ßfivai 

aor.  fut.  perf.  Ömvuui  q>UT€ÜU)  TOpdTTW 

25.  Yvujvai  aXuJVüi  öuvai 

ai  r.  int.  perf.  dcpiKVfcüfiai  diToBvriCKUü  dnuXXum- 
Im  txamen  hatte  nun  jeder  schüler  einen  der  vor  ihm  liegenden, 
mit  einer  nummer  auf  der  andern  öeite  verseheneii  zettel  oder  billete 
zu  ziehen  und  gemähz  der  von  ihm  gezogenen  nummer  zu  antworten, 
resp.  an  die  Wandtafel  zn  Bcbreiben.  zu  jeder  nummer  batte  mir 
«n  im  zweiten  balbjabr  geleeenes  atttok  ans  dem  leeebnebe  notiert; 
ieh  lieea  den  betreffenden  scbtUer,  wBhrend  ein  anderer  vor  der  oom* 
mieeion  stand,  auf  eine  seitenbank  sieh  setzen ,  damit  er  das  stflck, 
das  nicht  Ober  7  teilen  betrug ,  noch  einmal  für  sich  durcblese,  und 
rief  ibn  dann  erst  an  den  tisi^  der  oommission.  die  oensnren,  die 


Digitized  by  Google 


24  Das  zweite  jähr  des  griechischen  anterrichtt 

von  der  comuiission  für  diese  mündlichen  leiatungen  aus  graramatik 
und  lectüro  gestellt  wurden,  fielen  im  durcbschnitt  noch  günstiger 
aus  als  die  von  mir  allein  für  die  schriftlichen  arbeiten  gestellten 
censuren.  ea  erhielten  fünf  schüler  censur  5,  fünfzehn  censur  4,  drei 
oensur  3  (darunter  einer  d~).  die  knabeii  liatten  anch  wirklich  diese 
eenaoreiL  verdient ;  eie  antworteten  so  sicher  nnd  ttbersetzten  so  glatt, 
dasz  wir  binnen  3  standen  fertig  wurden. 

In  der  am  3  jimi  stattfindenden  ▼ersetanngseonferens 
wurden  die  ^mitteleensnren'  gestellt,  d.  k  es  wurde  aas  den  drei 
fectoren  — jahrescensar,  sobriftliches  examen ,  mündliches  ezamen 

—  der  durchschnitt  gesogm.  dabei  kam  der  fall  vor,  dasz  ein  schttler 
In  der  jahrescensur  wegen  seiner  sehr  nachlässigen  scbrifüichen 
nrbeiten  nnr  2^  j  (=  3 — ),  dan'egen  im  schriftlichen  examen  3,  im 
mündlichen  sn^ar  5  erhalten  hatte;  die  confcrnnz  beschlnsz  als  mittel- 
censur  ihm  nur  3  7M  pfpllpn.  das  resultat  der  conferenz  war,  dasz 
im  griechischen  fünf  Mhüler  ö,  neun  schüler  4,  acht  schüler  3,  einer 
3 —  erhielt,  versetzt  wurden  von  diesen  23  schülern  —  20;  von  den 
nicht  versetzten  waren  ungenügend:  der  eine  im  lateinischen  und 
deut&chen,  der  zweite  im  russischen  und  dur  mathematik,  der  dntte 
im  lateinischen  (dasa  schwach  im  griechischen,  oensur  3 — ). 

Bttckblick. 

Die  zahl  der  lectionen  in  der  IVn  elasse  betrag  also  90  -t~  61 

—  171;  es  wurden  darchgearbeitet  die  abschnitte:  comparation  der 
a^jectiya,  adverbiom,  verba  tiqaida,  Zahlwörter,  pttfectformen^ 

Terba1adjecti?a,  verba  anf  fit,  augment  und  reduplication,  anomalio 
der  bedeutung,  d.  h.  im  ftbangsbuche  heft  I  s.  69—81,  heft  U 
s.  1 — 44  =  57  Seiten;  es  wurden  im  lesebuche  (von  den  171  stunden 
fielen  28  +  24  52  der  zu samm anhängenden  lectüre  zu)'nnch 
vorausgegangener  hSnslicher  vorlie reitung  gelesen  G60,  extempoi  icrt 
603,  also  im  ganzen  gelesen  1163  druckzeilen  (das  sind  nn^^ufähr 
36  Seiten  Teubnerscher  text),  davon  auswendig  gelernt  und  aus  dem 
gedächtnis  an  die  tafel  geschrieben  113  druckzeilen. 

Das  erste  untcrrichtsjahr,  über  welches  ieli  m  diesen  Jahrbüchern 
1888  heft  10  imd  11  berichtet  habe,  z&hlte  158  lectionen.  somit  ist 
der  Stoff,  welchen  mein  übnngsboch  heft  I  and  II  enthlÜt,  nebst  der 
angegebenen  lectttre  in  158  -|-  171  »  329  lectionen  bewftlügt 
wcxrden. 

In  Dentsehland  sind  anf  ontertertia  ond  obertertia  etwa  je 

40 X  7  »je  280  lectionen  zu  rechnen,  es  würde  also  mOgUeh  sein, 
den  Stoff,  welchen  beide  hefte  des  Übungsbuches  enthalten, 
nebst  dem  angegebenen  lesestoffe  bis  zu  den  sommerferien 
der  obertertia  (lectionen  bis  dahin  circa  280  -{-  80  »  360)  ohne 

Übereilung  und  mit  wönschenswerterberOcksichtigung  der  schwachen 
schüler vollstKnflig  durchzunehmen,  um  dann  sofort  flott  auabasis 
lesen  zu  ktiruK  n.  dnm  die  neue  methode  zu  einer  solchen  flotten 
lectttre  fuhren  kann,  glaube  ich  jj^tzt,  wo  ich  diesen  beriebt  ab- 
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schliesze  (ö  october)  vertichem  zu  könripn.  die  scbüler  unserer 
Vn  classe  (ungefähr  dem  zweiten  hallijalir  der  dentschen  obertertia 
enuprechend),  welche  im  vorigen  bciiuljahr  von  mir  in  der  IVn  clftsse 
onterricbtet  worden  sind,  haben  nemli(^  in  den  6  wocben  seit  beginn 
des  neiwii  Mbaljabra  In  31  leotfirMtimdeii  (von  den  6  wOehenilieheii 
ftoadflü  dar  Vn  elaase  wArdan  4  anf  leottbre,  2  auf  gramnuitische 
übnngaB  naoh  Dlhlea  materialien  verwandei)  bardta  15  aeitea  ana- 
basis  (TeabBenahar  tazt)  galaaan,  nämlich  III  1, 1 — 14,  ni  3,  III  4^ 
in  6,  1 — 12  und  twar  in  dar  waiaa,  daaa  immar  ain  atOek  xuTor 
extemporiert  und  dann  erst  zu  sorgfUItiger  prSpamtion  (odar 
vielmehr  rapaütioii)  ftke  die  nächste  ätundc  aufgegeben  wurde;  dia 
zahl  der  Tocabeln,  welche  die  scbüler  dabei  aufzuschreiben  hatten^ 
war  sehr  gering,  dank  dem  umstände,  dasz  in  den  beiden  vorber- 
geheoden  classen  der  vocabelscbatz  gerade  der  anabaais  immer  and 
ijiuner  wieder  zur  anwendung  kam. 

Moskau.  Ebnst  Koch. 


2. 

ZUR  LATEINISCHEN  SCHULGRAMMATIK. 
(8.  Jahrgang  1886  8.  226—249.  1887  a.  262—269.) 


m. 

Während  die  maiatan  grammatikan  darin  fibereinstimmen,  dasz 
in  indirecten  fragen  num  und  ne  ohne  unterschied  gebraucht 
werde,  nonne  aber  nur  in  ganz  beschränkter  ausdehnung  zulässig 
sei,  bat  Glöckner  in  dieser  zeitsobrift  (1886  615)  in  einem  kurzen 
artikel  nachzuweisen  versucht,  (bis/  jrue  drei  wörtchen  auch  in 
diesem  falle  ihre  ursprüngliche  bedeutung  bewahren ,  namentlich 
in  abhängigkeit  von  verben  des  fragens.  seiner  ansiebt  tritt  auch 
Bchmalz  im  antibarbarus  II  IliO  s.  v.  ne  bei  mit  den  worten:  'im 
übrigen  hat  neuerdings  G.  nachgewiesen,  dasz  ne  und  num  nicht 
nur  in  directen,  sondern  anch  in  indirecten  fragen,  jedenfalls  nach 
dan  ▼«  qnaata&di,  genau  gaachiadan  wardan;  dias  lat  ffir  dia  aobnl- 
prazia  von  grosser  badantnng,  muara  acbnlgranunaitikan  aind  danach 
an  baaaem.' 

kl  dar  tbat  hat  diese  theorie  fttr  das  natttrUaba  gefilbl  atwaa 
baatacbendaa;  washalb  aottta  dia  badaatong  jener  wörtar  in  indiiaotar 

frage  eine  andere  sein  als  in  diraotar?  ancb  stimmen  die  von  G. 
baigebraebten  beispiele  voUkomman  zn  seiner  tbaoria.  aber  stutzig 
machen  musz  es  doch  von  vorn  herein,  dasz  er  bei  einer  so  abweichen- 
den aufstellung  sich  alles  in  allem  auf  zwölf  aus  den  üblichen 

gramrnatiken  entnommene  beispiele  s,i(U7.t,  von  denen  noch  dazu 
die  Suetonstelle  für  die  schule  wenigstens  kaum  in  betracbt  kom- 
men dürfte}  und  während  Cicero  etwa  70  indirecte  fragen  mit  num 
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oder  noime  hat,  sind  hier  davon  fünf  herangezogen,  bei  so  geringem 
beweismaterial  kann  die  sache  keinenfalla  als  ausgemacht  angesehen 
werden,  sondern  bedarf  erst  einer  genauem  nntersachung^  die  fahrt 
dann  aber  zu  einem  etwas  andern  xesoltate. 

Leicht  erledigt  sich  die  sache  bei  nu  und  nenne,  ne  kann  ja  be» 
kannUioh  schon  in  directer  firage  sowohl  für  nonne  wie  für  num  ein- 
treten, wenn  der  redende  ans  irgend  einem  gründe  über  den  Cha- 
rakter der  antwort  keine  nähere  andeutung  geben  will  (vgl.  Kühner 
ausführl.  gramm.  II  1002  ff.  Schmalz  antib.  s.  v.  ne  II  119);  die- 
selbe freibeit  bleibt  natürlich  auch  für  die  indLit  cte  frage  besteben, 
nur  dasz  hier  ne  noch  hauti-^ar  ibt.  denn  nonne  bL'bält  allerding-s 
ebenfalls  seine  urüprünglicbe  bedeutung  auch  in  abbkngiger  frage 
bei;  aber  die  anwendung  desselben  ist  hier  so  ausztrordentlich  selten, 
dasz  man  dem  schüler  diesen  gebrauch  kaum  empfehlen  kaim,  jeden- 
falls nicht  so  allgemein,  wie  G.,  wenn  er  sagt:  'man  wendet  nonne 
an  (in  indirecten  fragen),  wenn  die  antwort  bejahend  ans&llen  soll/ 
denn  bekanntlich  findet  sich  nonne  so  nur  bei  Cicero  an  sechs 
stellen  (Phil.  12,  15.  acad.  2,  76.  fin.  3,  58.  3, 13.  Tnsci  5^  34. 
orai,  214)  und  swar  nur  in  abhftngigkeit  von  quaero.  in  den  meisten 
iftUen  dagegen  tritt  f(lr  nonne  das  allgemeinere  ne  ein;  ich  verweise 
nnr  auf  Cic.  Vatin.  11.  12.  19.  22.  23.  24.  27.  29.  .33.  36  (auch  nach 
qnaero  a.  b.  Vat.  34.  41.  Clu.  105).  schwieriger  liegt  die  sache  bei 
nnm ;  dessen  gebrauch  ist  schlieszlich  der  einzig  fragliche ,  weshalb 
Schmalz  diesen  punkt  a.  o.  auch  mit  recht  hervorbebt,  es  fragt  sich, 
ob  num  auch  in  indirecter  frage  immer  eine  negative  antwort  an- 
deutet oder  ob  es  auch  ohne  solche  nebenbedeutung  einfach  im 
sinne  von  ne  stehen  kann. 

Zunächst  läszt  sich  nicht  leugnen,  dasz  num  sehr  häuüg  den 
ursprünglichen  sinn  beibehält,  z.  b.  Cat.  mai.  22  tum  senex  dicitur 
quaesisse,  num  iilud  Carmen  desipicntis  videretur.  Vatin.  5  quaero 
a  te,  cur  Comelinm  non  defenderem,  num  legem  aliquam  Coraelias 
contra  anspicia  tnlerit,  num  Aeliam,  num  Fufiam  legem  neglexerit, 
num  usw.,  wo  der  sinn  des  num  aus  dem  folgenden:  tua  sunt  haec 
omnia,  Comelio  eios  modi  nihil  obieetum  est  klar  genug  wird,  de 
or.  1,  60  qnaero  num  possit  aut  contra  imperatorem  aut  pro  impe- 
ratore  dici  sine  rei  militaris  usu.  ofL  3,  59  quaerit  ex  prozimo 
Ticino,  num  feriae  qaaedam  piscatonun  essent.  Koso.  Am.  69  quae- 
sisse, num  ille  aut  ille  defensurus  esset.  Sest.  78  quaero  num  illo 
die  fuerit;  certe  non  fuit.  in  demselben  sinne  findet  sich  quaero 
num  (den  Wortlaut  aller  stellen  anzuführen,  würde  hier  zu  weit 
führen;  wer  nachprüfen  will,  wird  doch  jede  einzelne  stelle  im  zu- 
sammenhange betrachten  müssen)  Verr.  3,  40.  4,  27.  Vat.  15.  22. 
34  (zweimal).  11.  Piano.  62.  70.  Phil.  2,  110.  Clu.  62.  lOö.  137. 
Sull.  36.  39.  78.  dom.  35.  77.  acad.  2, 11.  du.  2, 115.  Tose  5,  42. 


'  ia  den  folgenden  Untersuchungen  sind  diesmal  alle  Schriften 
Cleeros,  auch  die  briefe,  herangezogen. 
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ftt.  6.  parad.  10.  Att.  2,  1,  5.  ebenso  liadei  sich  num  abhängig 
von  exquiro  Deiot.  42.  Att.  8,  12,  6;  interrogo  ac.  2,  80.  pari.  133; 
eonsnlo  dorn«  130;  ▼elim  scir«  Att.  4,  9,  1.  12,  8.  14,  5,  3j  aadixa 
enpio  Vftt.  37;  respondeo  Tat.  17. 18;  attendite  Phil.  13,  23.'  be- 
sonden  beachtenswert  enebemen  danmter  drei  steilen,  in  denen  ne 
und  nom  sieh  in  ihrer  bedentung  dentlMh  sobeiden,  nemlioh  Claent 
106  a  qoibns  si  qni  quaereret,  sediseentne  iodiees  in  C.  Fabricinnif 
asdisMe  se  dioerent;  ei  interrogarentnr,  num  quo  crimine  is  esset 
icensatas  —  negarent.  Vat.  34  quaero  ex  te,  num  quis  und  dann 
.<>ciasne ,  wo  ne  offenbar  nonne  ist ,  ebenso  Vat.  41  f.  boo  qnaero 
nom  —  piites  oportere  aut  —  dixerisne  usw. 

Dasz  indf  s  diese  strenge  Scheidung  dnrchrvus  nicht  übeiull  durch- 
geführt ist,  zeigt  z.  b.  die  schon  oben  angeiübrte  stelle  acad.  2,  11 
at  ilie  quaereru  ex  eo,  viderenturne  illa  Philonis  aut  ea  num  vei  e 
Pbilone  vel  ex  ullo  Academico  audivisset  aliquaudo;  denn  wenn 
harn  üiei  auch  sicine  eigentliche  bedeutung  beibehalt,  so  steht  ne 
doch  in  ganz  gleichem  sinne,  das  beweibt  freilich  noch  wenig,  da 
ja  BS  ohne  bedenken  nnm  geseilt  werden  kann;  es  kommt  darauf 
Uli  ob  nnm  geradeso  —  ne  gesetzt  wird,  dafilr  ist  nnn  ein  be* 
leidinendes  beispiei  off.  8,  64  qnaero,  si  baec  emptoribos  Tsnditor 
&on  dixerit  aedesqne  vendiderit  ploris,  quam  se  venditomm  pntarit, 
wm  id  inioste  aut  improbe  ieeerit:  denn  wenn  Cioero  ttberbaopt 
die  Ton  ihm  erwartete  antwort  andeuten  wollte,  so  mnste  er  nicht 
muD,  sondern  nonne  se^n  (?gl.  §  67  non  igitur  videtur  —  aediom 
venditor  celare  emptores  debuisse);  num  kann  also  nur  =  ne  sein, 
da  die  obige  frage  hier  zunächst  nnr  zur  discussion  jTest»'llt,  aber  noch 
keine  andeutung  über  die  antwort  gegeben  werden  durfte,  ferner 
Att.  13,  8  velim  alicui  negotuira  des,  qui  quaerat,  Qu.  Staberii  fnn- 
dus  num  quis  venalis  sit.  inv.  2,  113  wo  von  dem  zu  ergänzenden 
quaeritur  eine  ganze  reihe  fragen  mit  num  =  ne  abhängt,  part.  U9 
solet  e<se  conteutio,  cum  aut  sitne  actio  illi  qui  agit  aut  iamne  sit 
SQt  num  ehse  desieni  aui  lilaiiu  lege  hisne  verbis  sit  actio  quaeritur, 
wo  der  unterschiedslose  gebrauch  von  nnm  und  ne  bemerkenswert 
ist.  dasselbe  findet  sich  inv.  1,  11  potest  qaaeri,  occideritne  — 
bonone  animo  sint  —  nnm  qoid  sit  incommodi  perrentnrom, 
sowie  off.  ly  7  omniane  offieia  perfecta  sint,  nnm  qaod  offieiam  aliud 
alio  maios  sit  usw.  (als  verb.  reg.  ergibt  sich  ans  dem  snsammen* 
IwDg  ein  quaeritur).  femer  steht  quaeritur  num  quaeritur  ne 
fin.  4, 12.  Tusc.  3,  80.  inv.  2,  44.  de  or.  1, 182;  quaestio  est  de  or« 
2, 134.  Lael.  67  (denn  wenn  an  dieser  stelle  die  antwort  schliesz- 
lich  auch  eine  negative  ist,  so  wäre  es  doch  verkehrt  gewesen,  wenn 
Cicero  sie  durch  das  num  hätte  vorher  andeuten  wollen);  quaeren- 
dom  est  Verr.  4,  11.  off.  1,  15*^.  ferner  nach  disputatur  de  or.  3,114 
num  intenre  virtus  in  homine  possit;  disseritur  de  or.  3,  116  ex- 


'  das  von  Gl.  angeführte  videte  nuni  Man.  19  ist  nicht  berück- 
sichtigt, da  C.  F.  W.  Müller  hier  videte  ne  non  liest 
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petendinü  honores  sint,  nnm  fugiendapauperf  ns;  considero  inv.  1,87; 
attendendum  est  inv.  1,  43.  2,  68.  2,  119;  rogo  ac.  2,  43  quid  enim 
ajTRTit,  si,  cum  alu^uid  definierint  ,  roget  eos  qoigpiam,  num  illa  de- 
üuitio  possit  in  aliam  rem  trauätem  quamlubct,  wo  die  folgende 
erörteruDg  der  beiden  möglichen  antworten  mit  si  posse  dixerint 
n8W.  und  n  negaveriat  usw.  deutlich  zeigt,  dasz  nam  keine  be* 
stimmte  aatwort  andeuten  sollte';  har.  31  Tidebo,  nnm  mihi  neeesse 
Bit;  Att.  7,  9,  2  Tidebis,  nnm  quid  foerit;  2,  5,  2  expecto  tuas  Iii* 

teras »  qnid'  Arrins  narret,  et  nnm  qnae  novae  leges  et  nnm 

qnid  nOTi  omnino;  ebd.  8  rescribe,  nnm  quis  paretur;  11, 14,  3  ad 
te  scribam,  nnm  quid  egerim;  12,  22,  2  ^cribr?  nd  me,  num  Clodia 
D.  Bruto  consulari  filio  8110  mortuo  vizerit;  6,  7,  2  mitte  mihi  ob* 
yUan  litteras,  nnra  putes.  Att.  7,  32,  1  addubito,  num. 

Nncb  fillfdem  ergibt  sich,  dasz  allerdings  num  sich  etwas  liäu- 
fi^^:r  im  eigentlichen  sinne  findet  als  in  dem  von  ne  (für  ersteres 
sind  42,  für  letzteres  29  stellen  gegeben),  dasz  aber  der  letztere 
gebrauch  durchaus  nicht  zu  verwerfen  ist.  ferner  ist  klar,  das/,  auch 
nach  den  verba  quaerendi  sich  num  =  ne  findet,  nemlich  bei  rogo 
ac.  2,  43,  bei  quaero  12 mal,  ebenso  2 mal  bei  dem  verwandten 
quaestio  est.  nun  musz  man  allerdings  bei  quaerere,  rogare  und 
verwandten  begriffen  unterscheiden;  beisst  quaerere  nicht  eigentlich 
^fragen',  sondern  so  viel  wie  untersuchen  (quaeritur  »  disputator, 
disseritur) ,  so  tritt  die  eigentliche  bedeutung  des  num  fast  immer 
Burflck;  ist  aber  quaero  interrogo  *ich  stelle  an  Jemand  eine  be- 
stimmte frage',  so  behält  num  fast  immer  seinen  ursprflnglidien  sinn, 
es  ist  das  ja  leicht  erklttrlich,  denn  in  stellen  wie  z.  b.  Vat.  34  quaero 
ex  te,  Yatini,  num  quis  detnrbarit  hat  die  indireote  frage  in  leb- 
hafter rede  trotz  ihrer  abhSngigkeit  noch  einen  viel  selbständigem 
Charakter  und  wird  in  ihrem  gfin?('n  tone  sich  svtmii'  von  der  directen 
unterscheiden,  dasz  aber  auch  m  diesem  falle,  wenn  auch  seltener, 
num  ne  vorkommt,  zeigen  otf.  3,  54.  Att.  13,  8.  ac.  2,  43.  die 
regel  ist  letzterem  endlich  nach  verben  des  mitteilens  wie  scribo,  lit- 
teras mitto  nsw.  wollte  man  nach  alledem  die  regel  über  diesen  ge- 
biaucli  dur  iragesätze  in  abbangiger  frage  ausführlich  und  genau 
festsetzen ,  so  wäre  etwa  zu  sagen : 

1)  ne  und  nonne  werden  in  derselben  bedeutung  gebraucht, 
wie  in  direeter  frage ;  doch  findet  sieb  nonne  nur  Tereinzelt  in  der 
▼erbindung  quaero  nonne,  gewöhnlich  wird  es  durch  ne  ersetzt. 

2)  num  behslt  vielfach  seine  ursprUngUche  bedeutung,  so 
namentlich  nach  den  verba  quaero,  rogo,  interrogo  usw.  in  der 
eigentlichen  bedeutung  des  fragens;  doch  findet  es  sich  einteln  auch 
hier  im  sinne  von  ne,  ganz  gewöhnlich  steht  es  so  in  abhingigkeit 
von  quaero     untersuche  und  allen  andern  verben. 

'  weuiger  beweiskräftig  dürfteu  die  stellen  mit  num  quid  vellem 
(nach  qxiaero  Quint  fr.  S,  8,  1,  nach  rogo  Att.  b,  S,  2.  6,  S,  6.  Qn» 
fr.  2,  2,  1.  3,  1,  22)  sein,  da  ei  aneh  schon  direct  in  dieser  formet 
num  quid  vis  heitzt. 
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Für  die  scbule  wird  diese  regel  aber  zu  umst&ndlicb,  tnid  >war 
«him  not,  da  doeb  kein  gnind  ist,  bei  dem  scbttler  ein  quaero  num 
— *  ich  frage  ob  irgendwie  zu  beanstanden,  meiner  ansieht  nach  g^ 

nögt  demnach  die  fassimg,  die  ich  in  der  letzten  (vierten)  aufläge 
meiner  lat.  grammatik  gewfihlt  habe:  'indirecte  satzfragen  werden 
durch  num  und  ne  ohne  unterschied  eingeleitet;  für  nonne  tritt  ge- 
wöhnlich ne  ein.'  dazu  die  anm.:  nonne  findet  sich  in  iudirecten 
fragen  nur  in  der  Verbindung  quaero  noiiiie  ich  frage,  ob  nicht. 

Die  lehre  vom  gen.  pretii  bietet  vielfach  noch  ungenaue  an- 
gaben, oft  auch  gelteuheiten ,  diü,  wenn  irgendwo,  bei  dieser  fUr 
den  gebraneh  des  echttlers  doch  immerhin  nicbt  alisn  httuügen  con- 
straction  su  entbehren  sind,  in  der  bedeutnng  des  eobitzens  sind 
bei  weitem  die  hSo6gsteii  verbn  «estimo  und  fiido;  beide  finden  sich 
an  Aber  je  60  stellt  denn  wir  lesen  aestimo  magni  Ifnr.  10. 
fin.  2,  55.  3, 43.  Tuso.  4,  79.  6, 20.  Um.  13, 16, 3.  Qa.  fr.  2, 14, 1. 
Att.  2,  4»  7.  7,  15,  2.  12,  28,  1.  13,  19,  3.  Br.  1,  9,  1;  pluris  Verr. 
3, 195.  ac.  1,  37.  fin.  3,  21.  39.  43.  47  (2  mal).  5,  90.  96.  off.  3,  62. 
par.  48  (2  mal),  or.  224.  fam.  10,  5,  1;  plarimi  fin.  3,  34.  Qu.  fr. 
2,  13,  1.  Att.  5,  12,  3;  parvi  inv.  1,  83;  minori«  nc.  1,  37.  fin.  4,  57. 
Att.  9,  9,  4;  tanti  Verr.  3,  174.  221.  225.  Mur.  34.  ac.  2,  23.  tin. 

2,  91.  fam.  7,  23,  4.  15,  4,  13.  21,  2.  Att.  1, 18,  8;  tantidem  Verr. 

3,  215;  quanti  Verr.  3,  194.  215.  221.  4,  10.  13.  14.  22.  1.  a.  2,40. 
ac.  2,  120.  Tuse.  1,  98.  5,  109.  n.  d.  1,  55.  par.  51.  fam.  3,  9,  1. 
7,  2o,  2.  15,  21,  1'.  Att.  1,  8,  1.  9,  15,  5.  12,  47,  2;  permagni  Att. 

10,  1,  1;  maxiiiu  CiubuL.  löO.  ebenau  facio  magni  fam.  13,  IG,  1. 
Qu,  fr.  1,  27;  pluris  fin.  3,  23.  Tusc.  1,  90.  fam.  1,  9,  15.  2,  13,  2. 
3.  4,  2.  13,  55, 1.  64,  1.  67, 1.  Att  3, 10,  2.  5,  9,  3.  7,  1,  3.  8,  2,  4; 
pluximl  S.  A.  47.  lun.  3,  4,  2.  3,  10,  2.  6,  6,  4. 15, 14, 2.  16,  9,  2. 
AtL  16»  16, 14;  minoris  B.  A«  46;  minimi  fin.  2,  42;  qnanti  B.  A. 
115*  Yenr.4,54.  Mil.99.  fin.  3,8.  Tiuo.  1,39.  Lael.56.  69.  fam. 
2,  16,  5.  3,  3,  2.  3,  10,  1.  2.  3,  10,  10.  3,  13,  2.  4,  6,  1.  6,  10,  1. 

11,  16,  3.  13,  8,  1  (3raal).  13,  10,  4.  19,  :i  29,  1.  29,  3.  13,  61. 
63,  1.  67,  2.  79.  16,  10,2.  Att.  6,  1, 10.  12,37,2.  13,1,3.  IG,  IG,  10 
(2mal).  fragm.  A.  9,9.  E.  3,  2*;  tanti  Plane.  28.  Phil.  11,  35. 
Lael.  37.  fam.  3,  10,  1.  3,  10,  10.  3,  13,  2.  11,  16,  3.  13,  10,  4. 
55,  1.  Att.  4,  12.  12,  37,  2.  frgm.  G.^  16.;  t  mtidem  R.  A.  115; 
nihili  fin.  2, 88;  maximi  fam.  16, 15, 1;  fiocci  Att.  1, 16, 13.  4, 15^  4. 
13,  50,  3. 

Ich  habe  diese  beispiele  alle  in  extenso  iiEgcfUbrt,  um  zu 
zeigen,  wie  auszerordentlich  diese  beiden  vurba  in  der  classischen 
spräche  in  diesem  sinne  Yorherschen  gegenüber  allen  den  andern, 
welche  die  grammatiken  noch  ansuALkren  pflegen,  denn  es  findet 
sieb  ausserdem  pnto  magni  Flaoc.  10, 4;  plnris  n.  d.  3,  26.  off. 

*  die  fragmente  sind  nach  der  ausgäbe  von  C.  F.  W.  Müller  IV  3 
eiUert. 

*  Nepos  kennt  »nr  aestioio  nnd  faeio  In  diesem  sinne,  Tgl.  KöUer, 
der  spraehgebraaeb  des  Com.  Nepos  in  der  easQSSTntax  s.  7« 
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3,  18.  Att.  12,  21,  6;  minimi  fam.  1,  9,  5;  tanti  fam.  7,  23,  2.  Aft. 
1,  11, 1 ;  quanti  n.  d.  3,  78;  duco  pluris  Att.  7,  3,  8;  parvi  Arcb.  1-1. 
fin.  2,  24;  tanti  Kab.  Post.  41;  habeo  nur  mit  nauci  div.  1,  132*; 
pcndo  wird  classisch  gar  nicht  so  gebraucht,  daraus  dürfte  sich 
Yün  gelbst  ergeben,  dasz  pendo  uüd  babeo  c.  gen.  pretii  auf  alle 
fälle,  ebenso  auch  duco  ohne  bedenken  aus  der  schulgrammatik  m 
streiehen  sind;  selbst  pnto  wftre  Tielleicht  entbebrlicb.  ferner  ftr 
*wert  sein'  Ist  esse  dnrebeiis  gebrftncblieb^  iob  finde  daftlr  gegen 
90  stellen  (idi  reebne  dabin  «neb  fin.  4, 62  plnris  Tiden)«  auf  deren 
aaftlbning  ieb  Terzicbte;  niebt  selten  ist  aneb  fieri  (plnrimi  fam. 
8, 4, 1.  7,  31,  1.  13,  4,  1.  Qn.  fr.  2,  4,  7;  tanti  Lael.  56.  59.  fara.  10, 
1,  4.  13,  55,  1.  16,  4,  4;  quanti  Verr.  4,  19.  fam.  6,  9,  2.  6,  10,  1. 
Att,  1,  20,  3),  wenn  es  auch,  ähnlich  wie  das  aciive  facere,  Ton 
Cicero  hauptsächlich  im  briefstile  angewandt  ist.  dem  gegenüber 
ist  f?nn7  entbelirlirb  für  den  scbülpr  dats  im  ganzen  in  diesem  sinne 
nur  dreimal  vorkommende  baberi  (magni  b.  g.  4,  21,  7;  pluris 
Phil.  (),  10;  quanti  Verr.  4,  19,  wovon  dem  scbüler  nieistens  nur 
die  Caesarstelle  zu  gesiebte  kommen  wird);  trotzdt m  fehlt  es  wohl 
kaum  noch  in  einem  lat.  lehrbuchc.  und  auch  ich  habe  es  leider  au^ 
versehen  noch  in  der  letzten  au  1  läge  meiner  lut.  schulgrammatik 
stehen  lassen,  also  aestimo  facio  puto,  sum  und  fio  genügen  auf 
alle  fUle. 

Unter  den  allgemeinen  wertbeseiebnungen  sodann  werden 
mazimi  ond  plnrimi  als  gleiobbedeutend  angefttbrt.  letsteres  findet 
sieb  nnn  an  17  stellen,  denn  so  den  schon  in  den  obigen  sosammen- 
Stellungen  angefQbrten  beispielen  kommt  noch  fin.  3,  47.  n.  d.  2,  18. 

Br.  1,  12,  1  mit  esse  plurimi.  dagegen  ist  maximi  ganz  vereinzelt 
und  zum  teil  kritisch  unsicher.  Verr.  4,  44  lesen  £berbard,  Halm, 
C.  F.  W.  Müller  qui  Q.  Mazimi  fuerant  statt  quique  maiimi  fuerant; 
Att.  1,  14,  2  hat  Wesenberir  mnximam  (statt  masimi)  vidori  auf- 
genommen, es  bleiben  somit  um-  Ciueut.  lf»9  maximi  aestimare  und 
fam.  10,  15,  1  m.  iucere.  da  der  «chtiler  diese  stellen  kaum  je  lesen 
wird,  da  autzerdem  plurimi  allein  das  gewöhnliche  ist,  so  habe  ich 
mich  für  berechtigt  gehalten,  maximi  aus  der  regel  zu  entfernen. ^ 
man  wird  mir  nicht  im  ernst  einwenden  wollen,  dasz  nach  diesem 
grundsatz  auch  das  nur  ün,  2,  42  (mit  facio)  und  fam.  1,  9,  5  (mit 
pato)  vorkommende  minimi  gestrichen  werden  müste;  hier  steht 
eben  kein  anderer  bftnfigerer  ansdrack  aar  verfögung,  so  dass  dieses 
seltenere  vorkommen  als  snfall  betracbtet  werden  mnss;  dasz  das 


*  also  sagt  Öchiualz  autib.  II  ÖÖ7  zu  viel,  wena  er  habere  o.  gen. 
pretii  ftlr  Cie.  and  Caes.  i^ans  und  f^ar  leugnet. 

^  Nepos  kennt  ebenfalls  nur  dieses,        Kdhier  a.  o. 

■  atich  Nepos  kennt  nur  plurimi,  nicht  maximi,  vgl.  Köhler  a.  o., 
bei  BHliust  ündet  sii-b  beides  nicht.  Matius  bei  Cic.  fam.  11,  28,  1 
naiimi  aestimo  kommt  Dstürtieh  nicht  in  betraeht.  —  Auch  bei  intcrest 
steht  dieser  gen.  prct.  nur  Brut.  208  und  wird  'loLalb  hier  in  den 
meisten  flcbalfframmatikea  aohon  längst  mit  recht  fortgeUtten. 
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abor  bei  maiimi  nicht  der  fall  ist,  beweist  das  viel  häufigere 
plurimi.'  —  Ein  fraglicher  pxmkt  ist  ferner  die  bebandlung  von 
nihili  oder  pro  nibilo.  letzteres  findet  sich  häufig  in  verbmdung 
mit  puto,  r\em]\oh  div.  24.  Caec.  66.  Vat.  23.  Mil.  64.  Phil.  10,  6. 
13,  21.  fin.  a,  29.  37.  5,  72.  Tusc.  3,  36.  5,  73.  ]err.  1,  61.  off. 
1,  28.  71.  Lael.  86.  de  or.  2,  344.  fam.  10,  26,  3;  mciit  solten  bei 
habeo:  dorn.  38.  Phil.  1,  14.  16  fin.  4,  37.  Tusc.  5,  9.  div.  1,57. 
leg.  2, 12.  frgm.  E.  3,  10  factiv  und  passiv  machen  hier  keinen  unter- 
schied); viermal  bei  duco:  Verr.  2, 40.  Tusc.  5, 80.  90.  off.  3,  24.  da- 
gegen kommt  fQr  nihili  in  diesem  sinne  nur  fin.  2,  88  n.  facere  in  be- 
treeht,  sowie  n.  paiare  Best  114;  denn  n.  aestimo  (z.  b.  toh  Neitzert 
lat.  gramm.  §  54  als  das  gewöhnliche  hingestellt)  finde  ich  nor  Tnse. 
1, 16  in  einem  poetisohen  citai  danach  ist  keine  frage,  dass  die  schnl- 
grasunattk  lehren  mnss,  dass  *fttr nichts  achten*  heisztpro  nihilo  pntare 
habere  ducere  (letsteres  ist  übrigens  anch  entbehrlich,  indes  mag  die 
entscbeidong  hier  schwanken) ,  der  genet  in  diesen  Wendungen  ist 
gar  nicht  zu  erwfthnen,  anch  nicht  in  anmerknngen  oder  fosznoten. 
sweifeln  kann  man,  ob  man  nibili  esse  oder  pro  nihilo  esse  lehren 
will;  jenes  steht  Tnsc.  4,  74.  Qu.  fr.  1,  2,  14.  Att.  1,  10,  4,  dieses 
Marc.  27.  Phil.  2,  56.  Att.  14,  9,  1,  wozu  auch  wohl  norh  fin.  2,  43 
pro  niliilo  videri  zu  stellen  ist.  man  s  eht,  da&z  die  pTiunmatik  keinen 
grund  liat,  die  eine  oder  andere  Wendung  zu  verpönen  oder  zu  ver- 
langen, indes  der  einfachheit  v^egen  halte  ich  es  für  pajibend  zu 
lehren  pro  nihilo  esse  entsprechend  dem  pro  n.  putare  usw.;  so 
da&z  nibili  dem  schtüer  ganz  erspart  bleibt;  ich  denke  damit  keine 
grosse  nnierlassangssUnde  zn  begeben.  —  Entbehrlich  filr  den  schttler 
sind  ferner  die  —  flbrigens  anch  schon  Tielficb  gestrichenen  —  Tcr- 
bmdnngen  von  aestimare  mit  den  ablativen  magno  fin.  3, 11.  5,  90. 
Tasc.  3, 8.  parad.  51;  permagno  Yenr.  4, 13;  muiimo  Yerr.  3, 221; 
nomiihiio  fin.  4,  62  sowie  mit  adterbien  wie  tennissime  Verr.  4»  35; 
graviter  b.  g.  7,  14,  10;  leviter  b.  o.  3,  26,  4.  denn  einmal  finden 
sie  sich  nur  ganz  vereinzelt;  sodann  wirken  diese  abweicbungen 
äusserst  störend  fftr  den  schfller,  der  vor  allem  an  den  regelmfiszigen 
gebrauch  des  gen.  pretii  zu  gewöhnen  ist.  auch  tantidem  (Verr. 
3,  215.  R.  A.  115)  und  pf^rmnprrji  CAft.  10,  1,  1,  hänficfer  hei  interest 
nnd  K  fert)  sind  selten;  ich  streiche  sio  nm  so  Heber,  als  ihr  gehrauch 
neben  tanti  und  magni  ff5r  den  schüier  eigentlich  selbstverständ- 
lich sein  musz.  sonst  müsLe  man  auch  quantivis  fam.  6,  20,  1  er- 
wUhnen.  es  gentigt  also  magni  pluris  pliinmi,  parvi  minoris  minimi, 
tanti  so  wie  quanti  und  fUr  die  aum.  pro  nihilo  esse  putare  bubure 
(ducere). 

Sehr  verschiedenartig  sind  noch  die  ansiebten,  wann  ^h  den 
Terben  der  sinnlichen  Wahrnehmung  wie  audio  Video  usw.  der  aoc 


^  Kus  derselben  erwä|2^ng  behalte  ich  auch  parvi  bei  refert  und 
Interest  bei,  obwohl  es  sich  nur  bei  ersterem  Qu.  fr.  1,  1,  20  6ndet; 
ausserdem  ist  dieser  geset.  bei  den  Terben  des  scbXtaeBS  usw.  hKufiger. 
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c.  inf.,  wann  der  acc.  c.  part.  zu  setzen  sei.  Elleudt-Seyffert,  Heraeus 
und  HolzweiseiiT  stellen  noch  iramer  das  part.  als  mustergültige  con- 
struction  bin,  und  ihnen  siehlieszt  sich  auch  Schmalz  antih.  I  198 
(unter  audio)  mit  ganz  geringer  einschränkung  an;  dagegen  lassen 
z.  b.  G.  T.  A.  Krüger  und  Menge  (repetitorium  §  431)  beide  con- 
structionen  mit  gewissem  unterschiede  des  Sinnes  zu,  ebenso  einige 
neuere  grammatiken;  endlich  v.  Kobilmnki  meint  (^zeitschr.  f.  gym- 
nasialweseu  1884  s.  437);  dasz  'der  Ciceronische  gebrauch  dafttr 
spreche ,  bei  audio  animadverto  eerno  ndeo  in  jedem  falla  den  aee. 

0.  inf.  za  setzen'. 

Dasz  Kobilinski  indes  in  dieser  annalinie  za  weit  geht,  liszt 
siob  leicht  erhennnn,  wenn  man  alle  hierher  gehQrigen  stellen  aus 
Cicero  nnd  Caesar  Yergleieht  znnftchst  finde  ich  yideo  c.  part. 
B.  A.  24  iaetantem  se  ac  dominantem.  98  redeuntem.  Verr.  2,  158 
iacentes  revol  n^que.  5,  27  sedentem.  Cat^  1,  6  molientem.  4,  11 
concidentem.  Mur.  88  deformatam  lugentemque.  89  lugentem  mae- 
rentcm.  Flacc.  88  ardentem.  sen.  7  volitantis.  dorn.  59  lacriman- 
tem  confectumque.  har.  17  murmurantem.  33  fneienUjm.  4  5  ictum 
et  fumantom.  59  mandantes.  Sest.  85  iacentem  moribuudumque. 
144  mtuentem.  Vat.  16  sedentis.  Pis.  54  errantem.  99  abiectum 
—  adulantem.  Cael.  27  litigantem.  Plane.  56  pugnantem.  94  tenen- 
tem.  Mil.  3  intuentes  —  ex^pectantes.  54  egreditüitem.  AJate.  16 
extimescentem.  Dei.  26  saltantem  aut  ebrium.  Phil,  2,  108  regnan- 
tem.  Phil.  9,  8  excusantem.  10^  8  cogitantem.  ebd.  eedentem. 
14, 27  fugientem.  acad.  1, 1  venientem.  acad.  pr.  fr*  13  exoltantee. 
fin*  3,  7  sedentem.  16  haerentem.  Tuse.  1,  89  cadentis.  2»  19 
einlantem.  46  exdpientes  —  ferentee.  3,  31  ezeuntem  et  rew* 
tentem.  66  concidentem.  4,  49  progredientem.  53  furentem.  5,  77 
eertantes.  n.  d.  1,  106  contionantem.  diy.  1,  54  dicentem.  69  flar 
grantis.  2, 129  stertentem.  145  cxultantis.  rep.  2, 30  progredientem, 
leg.  2f  43  ardentis  usw.  off.  3,  50  petentes.  Cat.  mai.  26  gloriantem« 
27  exercentes.  44  redeuntem.  50  flagrantis.  parad.  37  intuentem. 
38  tractaBtnm,  ebd.  exceptantem.  de  or.  2,  190  flagrantem.  3,  8 
id.  133  ambulantem.  Br.  181  dicentis.  200  occitantem  usw.  326 
irridentem  usw.  or.  26  ardentis.  fam.  7,  26,  2  nauseantem.  15,  12, 
2  gerentem.  Att.  2,  21,  3  concionaiucm.  6,  3,  8  conturbatum. 
8,  9,  2  grai  iilantes.  11,  24,  4  adeuntim.  frgm.  A-  6,  1  (Müller) 
intrantis  uaw.  diesen  70  stelicii  gegenübei  üudet  sich  der  acc.  c. 
inf.  bei  video  34 mal,  nemlich  div.  13  adesse.  57  adnurari.  Yenr. 

1,  58  ooHneeie.  3,  28  lambere.  160  &cere.  211  id.  4, 14  venire. 
18  fiuere.  5,  107  sedere  et  insusnrrare.  TulL  29  interdicere.  Man. 
69  adesy.  Cat  2,  5  volitare.  Hur.  49  inqnirere.  Areh.  18  dicero, 

25  labere.  Vat  32  aocombere.  Balb.  51  facere.  Piano.  20  gloriari. 
71  yersari.  Mil.  15  fateri.  85  cadere.  Quinct.  33  accusare.  98  do- 
minari.  H.  A.  1  adesse.  17  sedere»  147  id.  149  iacere.  acad. 
1,  35  signiflcare.  Tuse.  2, 57  tangere.  n.  d*  2, 25  fumare.  Cat.  mai. 

26  uti.  de  or.  2,  23  effringere  —  Tolitare.  or.  168  exclamare.  228 


Digitized  by  Google 


Zar  lateisiicben  Bohnlgnuniiuitik. 


33 


facere.  ähnlich  sieht  die  saehe  bei  den  andern  verben  des  sebens; 
so  findet  sieb  bei  animadverto  Tusc.  3,  48  etantem.  inv.  2,  78 
laborantem.  153  nataniem  neben  Quinct.  35  faoere.  R.  A.  60  iocari. 
R.  C.  20  imitari;  bei  intueor  Sest.  1  wechselt  dimicantes  mit 
voUtare;  nur  c.  part  Hnrie  ich  aspicio  rep.  1,  17  venientem.  6,  14 
id.  Brut.  200  intuentes  und  conspicio  Mar.  88  spoiiatam.  b.  g* 
5,  36,  1  cohortantem.  b.  3,  70,  1  fugientes. 

Dagegen  ISszt  sich  bei  audio  das  part.  vorhältnismäszißf  in 
wenigen  iällen  uuch  weisen,  denn  stellen  wie  i'Liil.  2,  10  me  pro  me 
dicentem  audiatis.  Mur.  78  cogitantem  gebüren  nicht  hierher,  wie 
schon  Eobilinski  richtig  «rwShnt;  ebenso  wenig  aach'Att.  7,  1,  2 
Tellern  a  principio  te  aadiese  monentem,  denn  hier  ist  andire  hOren 
Aof,  beietimmen,  folgen,  und  Shnlieh  erklirt  sich  anoh  wohl  fin.  2, 90 
8o«tem  audio  dicentem.  mdee  bleiben  immerhin  folgende  stellen : 
acad.  2,  11  com  quo  disputantem  saepe  andiebam.  12  disserentem. 
fin.  2,  21  oonfitentem.  4,  80  refellentem*  n.  d.  3,  6  dicentem.  div. 
2f  141  noT!  audivit  draconem  loquentem.  er.  143  reepondentes.  opt. 
gen.  or.  23  dicentem.  Att.  7,  8,  4  disserentem.  diesen  9  stellen 
gegenüber  ist  der  infin.  weit  häutiger,  und  zwar  nicht  blo.^z  bei 
Zeugenaussagen'",  sondern  auch  sonst,  alleidings  findet  sich  bei 
Zeugenaussagen  der  inf.  besonders  oft  oder  vielmehr  regelmässig, 
ßo  dicere  Verr.  1,  52.  2,  13.  103.  119.  4,  50.  53.  62.  70.  81.  86. 
102.  113.  114.  5, 101.  116.  120.  147.  Caec.22.  Cael.ö6  und  recitare 
Verr.  3,  120;  aber  auszerdem  steht  R.  A.  133  praeconem  enuntiare 
andiebant.  Mar.  58  maiores  natu  dioere  attdi?i.  Qu.  fr.  1,  2, 4  qnoB- 
eanqne  de  te  qneri  andivi  nnd  ebenso  dicere  Verr.  3, 153.  Quir, 
17,  20.  fin.  6»  7.  rep.  6,  15.  LaeL  76.  de  or.  1,  99. 132.  2,  224. 
oommemorare  LaeL  88  —  also  im  ganzen  33  stellen." 

SelbstverstSndlieh  sind  für  die  verbindong  Ton  video  audio 
nsw.  c»  inf.  nnr  die  stellen  bertlcksichtigt,  in  denen  die  fraglichen 
Terba  eine  unmittelbare  sinnliche  Wahrnehmung  bezeidmen, 
da  nnr  in  diesem  falle  ancb  die  setzung  des  part.  in  betracht  kommen 
kann,  freilich  meint  v.  Kobilinski  (zeitschr.  f.  gymnasial wesen  1886 
s.  17),  das  part.  stehe  bei  videre  auch  bei  einer  nicht  unmittelbar 
sinnlichen  Wahrnehmung,  aber  die  von  ihm  angeführten  beispiele 
vermögen  mich  nicht  zu  seiner  ansieht  zu  bekehren.  Cat.  1,  5  im- 
peratorem  ductiuque  hostium  intra  moenia  atquu  udeo  in  senatu 
videmus  —  perniciem  reipublicae  molientem  besagt,  dasz  man  den 

wie  Sehmals  e.  o.  I  198  meint 

dazu  kommen  bei  audio  nocYi  ilio  nicht  seltenen  utnscbreiltondcn 
wendnnpen  wie  audivi  cx  eo  cum  f^iceret  Verr.  1,  157.  3,  .3  fin.  5,  54. 
paratl.  46.  de  or.  2,  22.  144.  155.  Brut  05.  205;  ebeuso  mit  de  lialb.  11. 
mt,  d.  1,  59»  a  fani.  8,  7,  4;  daza  aadiri  enm  c.  d.  div.  1,  104.  de  or. 
1,  129.  2,  366,  nnd  einfach  audivi  cum  rüc  rot  Cael.  45.  dorn.  93.  ich 
bemerke  bei  dieser  gele;;enheit,  dasz  nach  meinen  beobachtungeu 
audire  ex  Überhaupt  viel  häutiger  ist  alt)  audire  de  oder  a:  nach  der 
darstellang  im  antib.  I  198  konnte  audire  a  al»  das  gewölmticbe  er- 

|l,i«Jirb.  r* phil. «.  pU.  IL  tbt  laOO  hfl.  1.  d 
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Catilina  mifc  eignen  äugen  sich  überall  in  Rom  bewegen  und  an 
seinen  verderblichen  plSnen  arbeiten  sehen  Ifonnte,  nicht  etwa,  dasz 
man  das  eißsuh;  durch  diese  auÜHbsuug  wai  Je  die  stelle  an  kraft 
und  lebendigkeit  verlieren,  ganz  ähnlich  ist  Phil.  2, 108  modo  Caesa- 
rem  regnantem  TidenuniiB,  und  gar  Mil.  3  exitotn  iudieii  eipeoiantis 
videtis  Termag  ich  nur  tob  einer  sinnliehen  wahmehmang  za  ver- 
stehen, eher  hfttte  Kobilinski  schon  Cat.  mai.  26  Solonem  yersibos 
gloriantem  videmns  f&r  seine  «nsioht  anfflhren  hOnnen;  aberanch 
bier  liegt  noch  eine  8mnli<die  Wahrnehmung  zu  gründe :  *wir  sehen  es 
in  seinen  Schriften  mit  unsern  eignen  äugen.'  ebenso  wenig  xnOchte 
ich  demselben  gelehrten  beistimmen,  wenn  er  (zeitscbr.  f.  gymnasial- 
wescn  1881  s.  437)  meint,  bei  audio  te  maledicentem  könne  nicht 
mehr  von  einer  sinnlichen  Wahrnehmung  die  rede  sein  als  bei  audio 
te  raaledicere,  wenn  hier  auch  audire  =  erfahren  sei.  allerdings  liegt 
auch  im  letzten  falle  eine  siunliche  Wahrnehmung  vor,  aher  gegen- 
ständ derselben  ist  nicht  das  maledicere  selbst,  sondern  nur  die  mit- 
teilung  dessen,  durch  den  man  über  die  sache  erfahrt. 

FüJ  die  schulgrammatik  ergibt  sich  aus  den  oben  zusammeu- 
gestttUten  beispielen ,  dass  bei  den  verben  der  sinnlichen  wabmeh- 
mung,  namentlich  bei  video  und  audio,  beide  constructionen  gleich- 
hereditigt  sind,  denn  mag  auch  bei  Yideo  das  particip  (71  stellen 
gegen  84),  dagegen  bei  audio  der  Infinitiv  (33  stellen  gegen  9)  vor- 
wiegen, immerhin  ist  die  seltenere  constmotiou  noch  hftnfig  genug« 
um  den  Schülern  ohne  bedenken  empfohlen  werden  tu  kVnnen«  auch 
halte  ich  es  nicht  für  angemessen,  wie  das  neuerdings  auch  geschieht^ 
in  einem  Schulbuch  genau  zu  registrieren ,  welche  Yon  den  verschie. 
denen  constructionen  sehrhUufig,  welche  etwa  weniger  hSufig,  welche 
selten  und  welche  pim?.  solten  vorkommt;  solche  philologische  akribie 
kann  auf  den  schüler  nur  verwirrend  einwirken,  ganz  vereinzelte 
constructionen  lasse  man  ganz  bei  stite,  alle  übrigen,  die  man  über- 
haupt als  berechtigt  zulasst  n  will,  stelle  man  als  gleichwertig  neben 
einander,  ohne  rücksiebt  diiiuul,  ob  die  eine  zufällig  etwas  häufiger 
ist  als  die  andere,  demnach  würde  ich  auch  hier  gleichstellen  die 

vidi  te  fugientem     vidi  te  fugere 
audivi  to  dicentem  «s  audivi  te  dicere  «  audivi  (ex)  te  cum 
dioeres. 

selbstverstBndlich  beruht  die  anwendung  der  einen  oder  andern  con- 
struction  auf  verschiedenartiger  auffassungsweise  (wohl  schon  richtig 
von  6.  T.A.  Krüger  lat.  gramm.  §  496  anm.  1  erklärt),  aber  beide 
auffassungen  werden  so  demlich  in  allen  fiülen  gleichberechtigt  oder 

doch  zultissig  sein. 

Hieran  werden  in  der  grammatik  naturgemäsz  die  verba  facio 
finge  induco  mit  prädicativem  particip  angeschlossen,  davon  findet 
sich  induco  c.  part.  har.  39  furentes.  Tusc.  1,21  dissereniem.  2,  27 
lamentantis.  6,  115  deplorantem.  div.  2,  25  querentem.  Lael.  3 
loquentes.  4  disputantem.  Brut.  138  locjuentia^  bei  facio  Tusc. 
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1,21  loqnentem.  97  usum.  Cat.  mai.  3  admirantes.  54  colentem 
stercorantem.  Brut.  218  exeuntemet  colloquentem.  orat.  85  loquen« 
tem.  Att.  13, 19,  3  disputantom.  weit  seltener  ist  hier  dieconstrao- 

tion  c.  inf. ;  abgesehen  von  dem  notwendigen  inf.  pass.  bei  facio 
(so  n.  d.  1,19  construi.  3,  41  conveniri.  opt.  gen.  or.  17  laudari. 
Brut.  142  videri)  findet-  '^ieb  bei  demselben  verbum  Tusc.  4,  35  im- 
p^ndure.  lln  colluqutiitem  —  laudare.  nat,  deor.  1,  31  disputan- 
tem  " —  dicere.  verdienen  somit  facio  und  induco  angeführt  zu  wer- 
den, so  habe  ich  dagegen  fingo  aus  dieser  regel  geglau'ul  streichen 
zu  müssen,  denn  einmal  finde  ich  es  c.  part.  nur  Att.  1),  5,  2  Imga 
me  ferentem,  habe  auch  sonst  nirgends  ein  weiteres  beispiel  ffXr  diese 
Terbindong  aufzutreiben  Yermocht;  auf  diese  eine  stelle  bin  es  auf* 
xunehmen,  halte  ich  nicht  Ar  gerechtfertigt,  es  kommt  dasa»  dass 
ee  auch  hier  gar  nicht  einmal  «=>  facio  induco  lasse  steht,  sondern 
«  denke  mir,  stelle  mir  einmal  vor.  in  dieser  bedeutung  dtlrfte 
aber  ein  abhängiger  satz  der  regel  nach  im  acc.  c.  Inf.  stehen,  dabin 
gehören  ancb  die  beiden  stellen,  wo  das  passiv  fingor  c.  nom.  e.  inf. 
steht,  nemlich  Tusc.  3,  63  Hecubam  putant  fingi  in  canem  esse  con- 
versam.  n.  d.  '2,  84  Saturnus  comesse  fingitur  solitus  (sc.  esse), 
facio  wird  ja  in  dieser  bedeutung  regelrecht  mit  acc.  c*  inf.  con* 
struiert. 

Für  die  lehre  vom  acc.  c.  inf.  wird  in  den  Stilistiken  und  gram- 
matiken  vielfach  die  regel  aufgestellt,  dasz  von  einem  Substantiv 
kein  acc.  e.  ml.  abhängen  dürfe,  so  bei  Menge  repetitonum  431, 
Meissner  349,  Berger  Stilistik*  §  70,  Holzweissig  328,  Schultz- 
Wetiel  307  anm«  2.  hei  letzterem  erscheint  die.  regel  wohl  in  der  . 
mildesten  form,  wfthrend  Holzweissig  geradezu  behauptet:  *die  ver* 
bindong  eines  snbst.  mit  acc.  c  inf.  meidet  der  Lateiner  selbst  bei 
aubstantiven,  welche  den  begriff  einer  geistigen  thfttigkeit  enthalten; 
er  schiebt  nach  solchen  subst.  regelmSszig  ein  verbum  sent.  oder 
declar.  ein'  (ähnlich  Menge),  letztere  fassung  ist  jedenfalls  zu  scharf, 
denn  Substantive,  welche  eine  geistige  thätigkeit  bezeichnen,  werden 
von  Cicero  oft  genüg  so  construiert.  selbstverständlich  sehe  ich  dabei 
von  allen  den  stellen  ab,  in  denen  das  fragliche  subst.  mit  einem  ver- 
bum in  der  weis,e  zu  einer  phrase  verschmolzen  ist,  dasz  diese  dem 
sinne  nach  einem  verb.  sent.  oder  die.  gleichsteht;  so  spem  affero 
Tusc.  1,  24,  PI.  104  inducor  in  spem.  fam.  2,  16,  5  hac  oblectabar 
specula.  7,  28,  3  spes  relinquitur.  Att.  11,  11,  1  spes  ostenditur. 
Verr.  4,  30  in  suspicionem  venio.  Caec.  97  religionem  luiciu.  fin. 
5,  38  facilis  est  coniectura.  fam.  1,  4,  2  haec  opinio  est  populi.  div. 
2, 105  Dicaearehi  magnus  Uber  eet  magno  libro  exponit).  Plane. 
83  in  eo  ereber  fuisti;  dabin  mag  man  auch  noch  rechnen  stellen 
wie  Caec.  60  cum  multis  uterer  ezemplis  ('durch  viele  beispiele  be- 
wies*). Bosc.  A.  83  id  erit  aigni  me  facere.  Verr.  2,  68  hoc  solum 
argumentum  est  nihil  hio  imprudente  factum  (so*  esse)  und  fthnlich 
Quinct.  41.  fin.  5,  31.  Tusc.  1,  33.  4,  7,  obgleich  an  manchen  dieser 
stellen  es  zweifelhaft  erscheinen  kann^  ob  der  acc  o.  inf.  nicht  direct 

y 
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zum  subst.  zu  ziehen  ist.  aber  auf  alle  f&lle  bleiben  folgende  stellen : 
fin.  1,  50  spes  nihil  defuturum.  off.  2,  22  .spe  nihil  utile  futurum. 
Pis.  16  iudiciuüj  nihil  interfuisse.  Quinct.  34  ista  snspicio  me  noUe. 
Verr.  i),  61  argumentum  istum  esse  ubu.>^um.  Tusc.  74  experimen- 
tum  hanc  vim  non  esse.  acad.  2,  95  illa  definiüo  ecfatum  esse. 
2, 148  iUa  senteiitia  niliil  interesse.  fin.  2,  99  testimonitun  eese 
optabilia.  Tusc.  3,  84  cogitatio  nihil  e«8e.  3,  74  ebenso.  3, 61  illa 
opinio  oportere.  68  illa  opinio  rectum  esse.  4, 27  opinio  eeae  fogien- 
dum.  SMt.  89  opinio  eom  factarum.  de  or.  2,  7  illa  opinio  alterom 
fuisse.  TuEC.  4,  26  ludioatio  se  scira.  fat.  17  hanc  quaestionem  niliil 
fieri.  parad.  29  conscientia  stare  rempublicam.  de  or.  2,  339  pro* 
miseio  probatnros.  part.  116  illa  disputatio  non  fuisse.  119'infir- 
matio  non  fuisse.  proy.  cons.  15  hac  consohitione  hunc  ordinem 
denegasse.  div.  2,  73  decrt  tura  vetus  colleyfii  non  posse.  freier  noch 
sind  folgende  verbinflmi  ^en :  ac.  2,  95  illa  iniiia  (^'grundsatze' )  mal  he- 
maticorum  punctum  e^ae  usw.  Clu.  50  accu^abat  tribus  verbis  vene- 
num  esbe  deprehensum .  denn  den  aec.  c.  inf.  von  accuso  abhängen 
zu  lassen,  verbietet  der  umstand,  ilasz  sich  die.se  construction  clas- 
&iscL  ine  lindet.  n.  deor.  1^66  illa  ilagilia  (^bchandbaro  äuszerungen' 
Qeorgcä)  Democriti  corposcula  esse  quaedam.  Tusc.  3, 82  ad  eundem 
fontem  revertendum  est  aegritudinem  abesse,  rep.  1,  5  hine  illa 
ezempla  Miltiadem  profndisse.  leg.  2,  33  ezemplomm  nostra  est 
plena  Fespnblica  —  mnlta  vera  ceddisse.  62  fuisse  cupiditatem 
multa  extant  exempla.  dazu  gehört  auch  endlich  das  neutr.  des  pron. 
mit  abhängigem  acc  c*  Inf.  Tusc.  2,  61  narrabat  gravi ter  et  copiose 
de  hoc  (Hhema')  ipso  nihil  esse  bonum.  Plane.  62  illud  ('jene  be- 
hauptung')  me  fingere,  acad.  2,  78  illud  nulli  rei  esse  adsensunun 
^^apientem.  4,  51  hoc  (aussprucb)  Stoicorum  nunquam  privatum 
eäse  sapientem.  3,  62  illud  Bionis  c.  acc.  c.  inf.  de  or.  2,  248  illud 
Neronianum  vetus  solum  esse  usw.  wir  sehen  also,  dat^z  bei  Sub- 
stantiven, in  denen  der  begriff  einer  geistigen  thUtigkeit  liegt,  diese 
construction  crar  nicht  selten  ist,  dasz  sie  sich  sogar,  wenn  auch 
seltener,  aul  aulietuuLiva  ausdehnt,  in  denen  an  üicli  nichts  von 
geibliger  thätigkeit  ausgedrückt  ist  und  die  eine  derartige  bedeu- 
tung  nur  durdh  den  tusammenhang  gewinnen,  in  dem  sie  gerade 
stehen,  wie  z.  b.  initia  flagitia  fons  exemplum,  endlich  auch  das  ein- 
iache  neutr,  pron.  mit  Torliebe  ftthrt  man  fttr  die  übliche  regel  das 
beispiel  an  Cat.  mai.  50  illud  Solonis  quod  ait  versieulo  quodam 
senescere  se  multa  in  dies  addiscentem;  aber  dasz  gerade  in  diesem 
fsllo  solche  vermittelnde  Umschreibungen  wie  das  quod  ait  der  an- 
geführten stelle  durchaus  nicht  notwendig  sind,  zeigen  die  oben  an- 
geführten stellen  zur  genüge,  am  wenigsten  auffallen  kann  diese  con- 
f^trnction,  wo  das  regierende  wort  ein  Verbalsubstantiv  ist;  Wörter 
wie  iudicium  suspicio  spes  cogitatio  iudicatio  proi)ii>sio  opinio  u.a.m. 
behalten  eben  einfach  die  construction  des  stammverbs  bei. und 

1*  auch  andere  antzconstructi'oncn  hängen  j.i  in  dieBer  weise,  wenn 
auch  seltener,  von  einem  einfachen  subst«  ab,  z.  b.  purt.  117  po^ttaiatio 
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wenn  endlich  behauptet  wird,  mindestens  müsse  zu  dem  regieren- 
den stubst.  ein  pron.  demonstr.  gesetzt  werden,  du»  auf  den  folgen- 
den satz  mit  dasz  hinweise so  wird  diese  behauptung  ebenfalls 
doreh  die  obigen  beispiele  widerlegt  wo  der  teit  ein  denurtigee 
pronomen  hat,  habe  idi  es  tiberall  xngefOgt;  demnach  steht  es' 
(wenn  wir  Ton  illnd  Bionis  usw.  absehen,  wo  das  pron.  fiberbaopt 
nicht  fehlen  konnte)  nnr  an  Id  stellen  yon  31. 

Zum  schlusz  möchte  ich  noch  bemerken,  dasz  es  mir  gänzlich 
nnklar  ist,  weshalb  die  grammatik  von  £llendt.8eyffert  seit  der  80n 
aufläge  nnd  ebenso  Holsweissig  in  der  lehre  von  der  consecutio 
tempornm  fölle  wie  dico  eom  bene  fecisse  quod  manserit  gar  nicht 
berücksichtigen,  denn  wenn  z.  h.  E.-S.  §  224,  2  sagt  'nach  dem  inf. 
lierf.  folgt  stets  der  coni.  iraperf.  oder  plusquampf.',  so  genügt  diese 
rpLcl  gewis  noch  ff^r  den  tertianer,  denn  in  der  historischen  darstel- 
iung  Caesars  kommt  im  wesentlichen  nur  dieser  fall  zur  geltung. 
dasz  aber  jene  regel  durchaus  nicht  allgemein  gültig  ist,  dasz  neben 
einem  regierenden  haupttempus  das  von  einem  inf.  (coni.)  perf.  ab- 
hängige verbum  in  beütimmten  ftülen  im  coni.  praes.  oder  perf. 
stehen  mnsz,  ist  bekannt  genug,  nnd  da  meines  Wissens  diese  ans- 
nahme  sieh  mit  hnnderten  von  beispielen  ans  Cicero  belegen  Iftsst, 
aneh  fttr  den  eignen  gebrauch  des  schttlers  in  ezerdtien  nnd  freien 
anfirttsen  oft  genng  in  betracht  kommt,  so  kann  sie  jedenfalls  dem 
seeondaner  nicht  erspart  werden. 

nt  hnbeHntur.  ofT.  3,  87  illa  sententia  nt  —  essent.  Phil.  11,  21  illa 
seut&otia  ut  Bortiaatur.  14,  2  iata  sententia  at  mutetur.  o£f.  1.  126 
eara  illa  ut  probemur.  Lael.  ^7  eogitatione  qaantnm  esset  hahitnra. 
es  ist  sehr  leicht  möglich,  dass  dcb  noch  mehr  beispiele  derart  finden. 

»  so  bei  Menge,  Berger,  Haaeke  sUUsUk  §  103,  3,  MfiUer  san 
Laelias  p.  90.  194  n.  a.  m. 


8. 

CICJBBOS  SOMNIÜM  SCIPIONIS  ALS  SCHÜLLECTÜEE. 


Das  somninm  Seipionis  gehört  sn .  denjenigen  philosophischen 
sohriffcen  GiceroSy  welche  anf  den  gjmnasien  nur  ansnahmsweiae  ge- 
lesen werden,  auch  von  den  preuszischen  directoren versammlangen, 
die  sich  im  verlaufe  des  letzten  Jahrzehnts  mehrfach  mit  dem  lateini- 
schen nnterricht  beschäftigt  haben,  ist  dem  büchlein  nur  geringe  be- 
achtnng  gescheql^t  worden,  in  dem  bericht  über  die  neunte  pora- 
mersche  dire(  i  oi  enver:  arnrnhiriL^  (188Ö),  welche  über  die  auswahl  der 
auf  den  gymuasien  zu  lesenden  lateinischen  Schriftsteller  sehr  ein- 
gehend verhandelt  hat,  wird  von  dem  referenten  fs.  kurz  be- 
merkt, dasz  das  somuiuui  St.ip:onis  von  einem  gymua^lum  der  provinz 
für  extemporierte  oderpnvaLiecLüie  empiuliien  werde,  in  dem  bericht 
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Über  die  elfte  directorenversammlung  der  provinzen  Ost-  und  West- 
preuszen  (1B86)  erwähnt  der  referierende  director  gleichfalls  nur 
daä  eine,  da>z  das  buch  in  dem  lufeiat  eines  o^itpreusziscbon  gymna- 
siums  für  geeignet  erklärt  werde,  das  altertam  auch  von  Seiten  der 
natoraDScbannng  kennen  nnd  achten  lu  lernen,  die  referate  der 
dritten  directorenversammlnng  der  Eheinprovins  (1887)  und  der 
vierten  der  proymz  Saobsen  (1883)  flbergeben  das  somnium  Scipio- 
nis  mit  stillsofaweigen.  in  den  debatten  über -den  festsnstellenden 
lectürekanon  gescbiebt  desselben  gleichfalls  keine  erwUhnung,  wäb* 
rend  doch  selbst  weniger  wichtige  reden  Ciceros  einer  eingebenden 
erörterung  für  würdig  erachtet  werden  (vgl.  besonders  den  beriebt 
Über  die  Verhandlungen  der  neunten  pommerschen  direciorenvcrsarara- 
lung).  ebensowenig  hat  Eckstein  (lateinischer  und  griechischer  Unter- 
richt, herausgegeben  von  Heyden,  s.  260.  264)  für  dieses  buch  ein 
wort  der  empfeblung ;  er  constatiert  einfach,  das»  es  Won  der  schule 
verschwunden'  sei. 

Diese  geringe  beachtung,  welche  dem  somnium  Scipionis  im  all- 
gemeinen geschenkt  wird,  ist  um  so  auffallender,  als  über  den  be- 
deutenden litterarischen  und  didaktischen  wert  desselben  ein  zweifei 
kaum  znlttssig  ist  hat  doch  eine  antoritttt  wie  NSgelsbaoh  (gym- 
nasialpädagogik  s.  130)  das  somnium  Scipionis  das  schönste  unter 
allen  philosophischen  stficken  Ciceros  genannt  femer  hat  Lohrs  in 
seinen  populSren  aufs&tzen  aus  dem  altertum  (s*  349)  es  als  ein  be- 
sonderes glflok  gepriesen,  dasz  dieses  stück  aus  den  trttmmem  des 
buches  Aber  den  Staat  uns  vollständig  überliefert  sei,  und  hat  es 
rühmend  anerkannt,  dasz  Cicero  darin  die  Platonische  unsterblich- 
keitsichre 'sehr  schün  und  glänzend'  zur  darstellung  gebracht  habe, 
mit  groszer  wärme  hat  zuletzt  Meissner  in  der  einleitung  zu  seiner 
commentierten  schulaus^ralie  auf  den  hohen  »'ibiscben  gehalt  der 
Schrift  und  auf  die  in  derselben  ausgesprochenen  erhabenen  ideen 
hingewiesen  und  mit  recht  behauptet,  dasz  diese  Vorzüge  neben  der 
Schönheit  der  spräche  dem  buche  eine  hervorragende  stelle  unter 
den  philosophischen  Schriften  Ciceros  sichern. 

Die  bedeutung  des  somnium  Scipionis  für  die  schule  liegt  nun 
zunJIchst  darin,  dasz  dasselbe  mit  einem  gegenstände  von  allgemein- 
stem Interesse  sich  beschSfUgt  die  frage  nach  der  Unsterblichkeit 
der  seele  gehört  sn  den  uralten  rfttselfragen  des  daseins  und  ist  der 
menschheit  tu  allen  zelten  so  bedeutsam  erschienen,  dass  sie  der- 
selben ihr  sinnen  und  denken  immer  wieder  mit  besonderer  verliebe 
sugewendet  hat.  und  auch  heute  musz  ein  jeder,  wenn  er  nicht  wie 
ein  blinder  durch  dieses  leben  gehen  will,  zu  derselben  Stellung 
nehmen:  denn  die  auffassung  von  der  bestimmung  und  dem  werte 
des  lebens  hängt  wesentlich  davon  ab,  welche  antwort  man  sich  auf 
diese  frage  gibt,  grund  genug  für  die  schule,  sich  auch  auszerhalb 
de.-i  religionsunterrichts ,  wenn  sieli  div  Ic^f^nheit  dazu  bietet,  mit 
derselben  zu  beschäftigen,  besonder»  üürtte  sich  ein  vergleich  zwi- 
schen dem  antiken  und  dem  christlichen  unsterblichkeitsglaaben  em- 
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pfehlen.  flbrigeos  liogt  dem  gymnasimn  als  einer  auf  altdaasisoher 
basis  ruhenden  bildangsanstalt  an  sich  die  aufgäbe  nahe  genug, 
seine  sehfller  auch  mit  dem  nnsterbliehkeitsglaubeii  der  alten  be- 
kannt zu  machen,  wollen  wir  mit  unsem  scbfllern  nicht  blosz  auf 
der  Peripherie  des  altertums  uns  bewegen,  sondern  sie  in  den  mittel- 
punkt  desselben  einführen,  so  dürfen  wir  ihnen  seine  religiösen  und 
etbi^cben  grundanschauungen  nicht  vorenthalten,  zur  kenntnis  und 
Würdigung  der  antiken  unsterblichkeit:ihotfnung  liefert  niirs  aber  das 
somniuni  Scipinrns  einen  wesentlieben  beitrag,  die  darsteiiuog, 
welche  dieser  gegenständ  gerade  hier  gefunden  hat,  ist  nicht  nur 
för  Ciceros  eigne,  sondern  für  die  griechisch-römische  lebensanschau- 
ung  überhaupt  so  chaiaklüiiolisch,  dasz  der  schülei-  in  dieser  be- 
ziehung  manigfache  anregung  und  belehrung  empfange u  musz. 

Die  anläge  des  bflohleins  ist  bekannt,  wir  wiederholen  daher 
nnr  die  knrze  Inhaltsangabe  ans  Lohrs  populttren  anfaStzen  a.  849: 
^der  jflngere  Scipio  enfthlt  einen  tranm,  den  er  ala  jnnger  mann  ge- 
habt,  wie  der  filtere  Scipio  ihn  emporführt  anf  eine  stemnmstrahlte 
bffhe  des  himmels  und  von  dort  ihm  gezeigt  und  erklSrt  habe  die 
unendliche  grösze  und  Schönheit  und  harmonische  Ordnung  des  welt> 
geb&udes  und  wie  von  dort  aus  nnd  unter  allen  den  weltkörpem 
diese  un^^ere  erde  als  ein  kleiner  punkt  verschwinde,  er  ermahnt  ihn 
nun,  auf  der  ihm  bevorstehenden  bahn  als  Staatsmann  unermüdlich 
fortzuschreiten  in  c^rrechtigkeit  und  pietUt,  durch  keine  hindernisso 
und  Widerwärtigkeiten  abgeschreckt,  im  bewustsein,  dasz  irdische 
feindselige  nachrede  oder  rühm  gegenüber  der  dim  r  und  grosze 
dieses  weltgebäudes  von  verschwindend  beschränkter  und  kurzer 
dauer  sei;  ebenso  im  bewustseiu,  dasz  hingegen  auch  ihn  der  lohn 
erwarte ,  wie  er  ihm  selbst  geworden ,  in  diesen  regionen  weiter  su 
leben  nnd  erhöhter  anachanung  und  erkenntnia  zu  gemessen. 

£i8  iat  anfflUlig,  daas  sich  bei  Lohra  ebensowenig  wie  bei  Meissner 
eine  andentnng  darttber  findet,  in  welchen  widersprachen  sich  Cicero 
hier  bewegt:  iam  ipsa  terra  ita  mihi  parva  Tisa  est,  nt  me  imperU 
Bostri,  qno  quasi  punctum  eins  attingimus,  paeniteret  —  sagt  der 
jflngere  Scipio,  als  im  anschauen  des  weltgebäudes  sein  blick  sich 
der  erde  zuwendet,  yon  dem  Standpunkt  des  jenseitigen  betrachters 
erscheint  die  erde  als  ein  verschwindender  teil  des  alls  und  das 
römische  reich  fast  als  ein  m'fbts.  folgerichtig  wird  daher  Scipio 
TOn  seinem  groszvater  zur  ptiicht  gemacht,  das  irdische,  weil  es 
nichti??  ist,  zu  verachten»  dagegen  das  bimmlij-che  immer  im  auge 
zu  behalten:  sentio  te  sedem  etiam  nunc  hominum  ac  domum  con- 
templari.  quae  si  tibi  parva,  ut  est,  ita  videtur,  haec  caelestia  Semper 
bpectato,  illa  bumana  contemnito.  ist  es  nun  aber  Cicero  mit  dieser 
f orderung  wirklich  ernst?  bestimmt  er  die  lebensanfgabe  des  men- 
•ehen  ftberaU  so,  dasz  er  schon  hier  auf  erden  sich  ganz  der  betraeh- 
tnng  der  himmlischen  dinge  weihen  und  sich  so  zu  der  Seligkeit  *er- 
Weiterter  nnd  erhöhter  anscfaannng  nnd  erkenntnia*  im  jenseits  an» 
gemessen  Torbereiten  solle?  mit  nichtenl  Yielmehr  Utozt  er  am 
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nnfanETC'  dritten  capitels  den  Rltern  Scipio  zu  seinem  otiIxpI  fol- 
gendes sagen:  sed  quo  sis,  Africaiie,  alacrior  ad  tutandam  rem 
publicam  sie  babeto:  Omnibus,  qui  patriam  con?;ervaverint,  adiuve- 
rint,  auxerint,  cerUim  esse  in  caelo,  definitum  locum,  ubi  beati  aevo 
sempiterno  fruantur.  nihil  est  enim  illi  principi  deo,  qui  omnem 
mundum  regit,  quod  quidem  h\  iernä  fiat,  accuptius  quam  concilia 
coetusqne  bominum  iure  sociati,  quae  civitates  appell^tur.  harum 
rectons  et  ooDserratores  hinc  proüecti  büo  rerertnntor.  die  himm- 
liscbe  Seligkeit  Vollkoinmeneii  acbanens  Ist  also  denen  gewis,  welcbe 
bier  fflr  den  Staat  gelebt  und  gearbeitet  baben:  denn  in  den  äugen 
des  weltlenkenden  gottes  sind  die  staatlich  geordneten  gemein- 
scbaften  gegenständ  besondern  Wohlgefallens,  wie  reimt  es  sich 
nun,  fragen  wir,  dasz  das  römische  reich  von  dem  höheren  und  allein 
richtigen  Standpunkt  der  jenseitigen  betrachtung  als  ein  nichts  er. 
scheint  und  doch  die  arbeit  an  demselben  als  eigentliche  lebensauf- 
gabe  des  Römers  bezeichnet  wird,  dir*  zugleich  bei  dem  höchsten 
golt  sich  vorzüglicher  wcrtschätzui];:,^  (  rfrcueV  wie  reimt  es  sich 
ferner,  dasz  den  Staatsmännern  und  Lürade  ihnen  im  jenseits  als 
höchster  lohn  die  Seligkeit  vollkommener  einsieht  vorbehalten  ist, 
während  im  diesseits  nicht  die  erkenntnis  des  wesens  der  dinge,  son- 
dern die  arbeit  für  den  Staat  das  letzte  ziel  ihres  strcbenä  und  der 
eigentlicbe  inbalt  ihres  lebens  war?  zwiscben  diesseits  und  jenseits 
gähnt  eine  tiefe  klnft,  die  zn  ttberbrUcken  Gioero  nicht  einmal  yer- 
sncht  hat. 

Es  ist  in  dieser  benehnng  bedentnngslos,  dasz  die  beiden  seligen^ 
welche  Scipio  im  tranme  begrttszen  darf,  sein  adoptivgroszvater  und 
sein  leiblicher  vater,  in  diesem  leben  freunde  griechischer  bildung 
gewesen  sind  und  so  dem  erkennen  neben  dem  handeln  ein  gewisses 
recht  eingerSumt  haben:  denn  dieser  umstand  wird  nicht  einmal  ange- 
deutet, die  Voraussetzung  auch  für  ihre  teilnähme  an  der  himmlischen 
Seligkeit  ist  allein  ihre  her\ rniagende  und  fruchtbare  beteilignng 
am  staatslebrn.  wenn  sich  aber  sonst  in  der  schrift  äuszerungea 
finden,  in  denen  über  die  aufgäbe  dieses  iebens  anders  geurteilt  wird, 
so  dienen  sie  nur  dazu  die  wideri^prüche,  in  denen  Cicero  sich  be- 
wegt, greller  zu  beleuchten,  wie  sollen  wir  z.  b.  mit  rücksicht  auf 
die  oben  citierte  stelle  jenes  wort  beurteilen:  homines  sunt  hac  lege 
generati ,  qui  tuerentnr  illum  globum ,  qaem  in  hoc  templo  medinm 
vides,  quae  terra  dicitar?  was  wäre  ans  Rom  geworden,  wenn  seine 
bflrger  nach  diesem  grandsatze  gelebt  bitten?  besonders  merk- 
würdig sind  folgende  stttze  am  sdblusz  des  ganzen:  hsnc  (natoram 
animi  atqne  vim)  tn  ezerce  optimis  in  rebus;  sunt  autem  optimae 
curae  de  sslote  patriae,  quibns  agitatus  et  exercitatns  animus  velo- 
cius  in  hanc  sedem  et  domum  snam  pervolabit.  idque  eo  ocius  faciet« 
si  iam  tum,  com  erit  inclusQS  in  corpore,  eminebit  forus  et  ea,  qui 
extra  erunt,  contemplans  quam  maximo  sc  a  corpore  abstrahet.  der 
letztere  sntz  klinc^'t  Platonisch,  der  erstere  römisch,  der  widerupruch 
ist  augeuächeinlich. 
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rJewis  wfirden  wir  e«;  fol^priebtig'pr  und  der  römischen  lebens- 
anscbauuDp:  angemessener  finden  ,  wenn  die  staatsmfinner  auch  im 
jenseits  noch  anteil  nehmen  dürften  an  dem  wnhleigeiitn  dt  Staates, 
für  dessen  grösze  zu  arbeiten  ihr  eigentlicher  beruf  auf  erden  war, 
und  wenn  sie  nach  einem  dem  dienste  des  Vaterlandes  geweihten 
leben  aut;L  dort  noch  an  dem  fortgange  ihres  Werkes  sich  erfreuen 
und  in  dem  genusz  des  ruhms,  den  sie  imgedächtnis  ihrer  mitbürger 
dch  gestiftet,  ihre  Seligkeit  finden  durften*  und  in  der  tbat  hat 
Cieero  anderwSrts  das  Verhältnis  in  dieser  weise  dargestellt,  man 
▼eigleiehe  nur  die  behandlung  der  nnsterbliohkeiteirage  im  somnium 
Scipionis  mit  den  SnsBemngen,  welche  sich  Aber  denselben  gegen- 
ständ im  Cato  maior,  in  dem  ersten  buche  der  Tnscnkneu  und  in 
der  rede  pro  Archia  finden,  den  alten  Cato  iSszt  er  am  Schlüsse  des 
nach  ihm  benannten  bacbes  etwa  folgendes  sagen:  niemand  werde 
ihn  überzeugen,  dasz  ein  Scipio,  Paulus,  vater  und  sehn,  und  yiele 
andere  ausgezeichnete  mSnner,  so  groszes  unternommen  haben  wür- 
den, was  in  dem  gedachtnis  der  nachweit  forHoben  sollte,  ohne  die 
bestimmt!'  voraussieht,  dasz  sie  davon  in  einem  andern  leben  eine 
empfindung  haben  würden,  auch  er  selbst  hätte  so  grosze  mühen 
bei  tege  uuu  bei  nacht,  zu  hause  und  im  felde  nicht  auf  sich  genom- 
men, wenn  er  deb  glaubens  gewesen  wUre,  dasz  der  so  gewonnene 
rühm  sich  auf  die  grenzen  dieses  lebens  beschränken  boUte.  es  wäre 
ja  in  diesem  falle  heeser  illr  ihn  gewesen,  sein  leben  in  nnthfttiger 
müsse  ohne  alle  mühe  und  anstrengung  anzabriDgen;  aber:  optimi 
cninsqne  animas  maxime  ad  immortalitatem  gloriae  nititnr,  und 
dieses  ist  ein  beweis  für  die  nnsterbliohkeit  der  seele.  ganz  fthnllch 
äuszert  sich  Cicero  Tuscul.  1 15.  etwas  problematißcher  drückt  er 
sich  in  der  rede  für  Archias  aus :  zwar  erklärt  er  auch  hier  den  rühm 
für  den  allein  würdigen  lohn  aller  zum  besten  des  Staates  über- 
nommenen mühen  und  gefahren,  er  läszt  es  indessen  dahin  gestellt, 
ob  es  ihm  vergönnt  sein  werde,  dpTieelben  in  einem  jenseitigen  ]pb«n 
zu  genieszen.  nach  dem  yorgange  der  weisen  ist  er  jedoch  geneigt 
dieses  zu  hoffen. 

Wie  ganz  anders  klingen  diese  äuszerungen  über  die  Seligkeit 
des  jenseits,  wie  echt  römisch  sind  sie  und  wie  so  gan^-  frei  von 
jenem  Widerspruch,  der  das  somnium  Scipionis  kennif^eichnet.  dort 
erscheint  dieselbe  wirklich  als  vollendender  abschlusz  des  dtesseitSi 
hier  aber  werden  die  rOmisehen  staatsmttnner  in  den  himmel  der 
grieehiflchen  philoeophen  Tersetat^  wo  sie  eigentlich  nichts  zu  snoben 
haben,  weil  dieser  ihnen  auf  erden  ganz  gleichgültig  war.  zwischen 
diesseits  nnd  jenseits  ist  dort  ein  organischer  Zusammenhang,  hier 
nor  eine  mechanische  Verbindung. 

Es  wohnen  eben  zwei  seelen  in  Ciceros  brüst  >  eine  römische 
nnd  eine  griechische^  die  nur  Snszerlieh  verbunden  sich  von  einander 
trennen  wollen :  so  aufrichtig  und  warm  seine  begeisterung  für  die 
griechische  philosophie  ist,  sie  vermag  doch  nicht  die  römische  grund- 
lage  seines  wesens  zu  ändern,  so  ist  es  gekommen,  dasz  er  es  zu  einer 
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einheitlichen  und  zusammenhän^eiulen  auff.issunq'  weder  in  dieser 
frage,  noch  überhaupt  in  dvi\  letzten  tragen  des  lebt  iis  fjobracht  hat. 
aus  dem  unvermittelten  nebeneinander  römischer  mul  gi  iechischer 
lübensanschauung  flieszen  die  zahlreichen  inconsequenzeü  und  Wider- 
sprüche in  den  philosophischen  schnfteu  Ciceroö  überhaupt,  welche 
eine  gedeihliche  lectüre  derselben  in  der  schule  in  erheblichem  masze 
za  beeintrilcbiigen  vermögen ,  wenn  dem  echQler  nicht  znm  bewngt- 
sein  gebracht  wird,  dasz  der  letzte  grund  dieser  erecheinang  nicht 
in  der  mangelhaften  beanlagung  Oiceros  fttr  die  philosophie,  sondern 
In  den  schranken  gesacht  werden  müsse,  welche  der  römischen  eigtn- 
art  als  solcher  gezogen  waren.  Cicero  ist  uns  somit  ein  typas  des 
griechisch  gebildeten  Römertums  überhaupt. 

Zur  richtigen  beurteilung  des  somnium  Scipionis  ist  es  nötig 
die  Schüler  aus  dem  Phaedon  —  wenn  sie  denselben  nicht  schon  ge- 
lesen haben  —  mit  der  Platonischen  unsterblichkeiftlchrc  kurz  be- 
kannt zu  machen,  es  genügt,  aie  auf  besonders  bezeichnende  stellen 
aus  cap.  VIII  bis  XII,  dann  aus  cap.  XXVII  und  XXXIV  hinzuweisen, 
aus  diesen  wird  der  schüier  leicht  erkennen,  in  einem  wie  innigen 
zusammenhange  beiPlato  diesseits  und  jenseits  stehen:  derphilosoph 
lebt  hier  schon  im  geiöle  m  jener  weit,  in  die  er  nach  dem  tode  gani 
eingehen  soll ,  nachdem  die  seele  den  leib ,  der  sie  an  der  erkenntnis 
des  Wesens  der  dinge  hindert,  verlassen  hat.  fireudig  scheidet  er  ans 
diesem  leben  in  der  festen  Zuversicht,  in  einer  höheren  daseins- 
form  znm  schauen  dessen  sn  gelangen,  was  ihm  hier  noch  dunkel 
und  verborgen  war.  sehr  schön  sagt  E.  Curtins  in  seiner  rede  Ober 
die  idee  der  Unsterblichkeit  bei  den  alten  (altertum  und  gegenwart 
I  8.  236):  'Socrates  freute  sich  auf  den  tod^  weil  er  ihn  erlösen 
würde  von  dem,  was  ihn  in  seinen  betrachtungen  störte;  sein  eigen- 
stes lebpTi  wollte  er  also  nur  fortsetzen  unter  günstigeren  Verhält- 
nissen und  in  höherem  luftkreise  die  flügel  der  seele,  die  hier  ge- 
bundenen, regen* 

So  widerspruchsvoll  aber  Ciceros  aufiassung  von  dem  wesen 
der  Unsterblichkeit  und  so  einheitlich  und  in  sich  geschlossen  die  Pla- 
toniiiche  iat,  eine  gewisse  puialiele  lassen  bie  doch  zu:  vollkommene 
Seligkeit  wird  nach  Cicero  den  Staatsmännern,  nach  Plate  den  Philo- 
sophen zu  teil,  die  übrigen  menschen,  mögen  sie  auc^  sonst  redlich 
gewesen  sein,  erscheinen  von  derselben  ausgeschlossen.  Cicero  wür- 
digt sie  überhaupt  keiner  beachtung;  Plato  gesteht  ihnen  wenig- 
stens eine  niedere  existenzform  zu;  'zu  dem  geschlechte  der  gOtter 
aber  zu  gelangen,  das  dürfte  keinem  andern  als  dem  wiszbegierig 
der  Wahrheit  nachstrebenden  und  durch  sie  geläutert  vom  leben 
scheidenden  gestattet  sein'  (Phaedon  cap.  XXXII).  dasz  so  die  weit 
überwiegende  mehrzahl  der  menschen  von  der  anwartschaft  auf  die 
sebo-keit  des  jenseits  ausgf -chlossen  ist,  kümmert  den  antiken  -^tünts- 
mann  oder  phiiosophen  nicht:  die  masse  hat  für  ihn  eben  kLinen 
wert,  es  ist  dieses  ein  so  charakteristisches  merkmal  antiker  iebens- 
anschauung,  dasz  der  schüier  unter  allen  umständen  darauf  bin- 
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gerösen  werden  mnsi«  s&m  rechten  yerstftndnu  wird  er  allerdings 
nur  dann  gelangen,  wenn  das  Christentum  zom  vergleich  heran- 
gezogen wird,  dasz  dieses  überhaupt  überall  da,  wo  es  sich  um  die 
höchsten  lebens fragen  handelt,  mit  dem  alterum  in  parallele  ge- 
stellt werden  müsse,  wird  niemandem  zweifelhaft  sein,  der  sich 
tiber  das  letzte  ziel  unserer  höheren  Schulbildung  wirklich  klar  ge- 
worden ist. 

Was  lehrt  nun  das  Christentum  im  unterschiede  von  dem 
altertum  über  die  Unsterblichkeit  oder  richtiger  über  die  Selig- 
keit eines  jenseitigen  lebens?  an  welche  bediugungen  knüpft  es 
die  erisngung  derselben  und  weleben  wert  misst  es  in  dieser  be* 
aehong  der  teilnähme  am  staatsleben  nnd  der  besohflfligung  mit  der 
pliilosophie  bei? 

Das  neue  teetament  ist  dorohans  nicht  staatsfeindlich ;  auch  im 
heidnischen  Staate  achtet  es  eine  göttliche  einrichtung.  nicht  nnr 
hat  Christus  geboten,  dem  kaiser  zu  ge^  n,  was  des  kaisers  ist,  son- 
dern anoh  der  apostel  Paulus  hat  im  Xlil  cap.  des  bricfes  an  die 
R9mer  kein  bedenken  getragen,  die  heidnische  obrigkeit  für  eine 
g5ttlich  verordnete  zu  erklären  und  gehorsam  gegen  dieselbe  nm 
gottes  und  des  gewissens  willen  zu  fordern,  indessen  ist  das  Christen- 
tum weit  entfernt,  den  staat  als  die  vollkommenste  darstellung  sitt- 
licher gemeinschaft  und  die  erfüllung  der  bürgerlichen  pflichten  als 
die  höchste  aufgäbe  des  menschen  zu  bezeichnen,  das  Christentum 
kennt  ein  reich ,  das  grüszer  und  herlicher  ist  als  das  römische  und 
als  alle  reiche  dieser  weit,  das  reich  gottes,  in  welchem  alle  Völker 
und  alle  menschen  gleiches  bfirgeirecht  zu  erwerben  berufen  sind* 
wenn  im  somnium  Scipionis  dem  jtlngern  Scipio  sur  pflicht  gemacht 
wird:  Institiam  oole  et  pietatem,  quae  cum  magna  in  parentibus  et 
propinquis,  tum  in  patria  maxima  est,  so  Terlangt  dieses  auch  das 
Christentum f  aber  es  stellt  dem  menschen  noch  andere  und  höhere 
aufgaben,  zur  erfüllung  derselben  gelangt  er  indessen  nicht  auf  dem 
Wege  philosophischer  forschung,  die  christliche  tugend  beruht  nicht 
auf  dem  wissen,  vielmehr  sagt  Christus:  'lasset  die  kindlein  zu  mir 
kommen  und  wehret  ihnen  nicht,  denn  solcher  ist  das  reich  gottes.' 
ja  er  proist  den  vater,  dasz  er  das  wesen  seines  roiches  den  weisen 
und  klugen  verborgen  und  den  unmündigen  geoöenbaret  habe,  der 
apoötel  Paulus  aber  setzt  sich  in  den  ersten  beiden  capiteln  des 
ersten  briefes  an  die  Korinther  geradezu  mit  der  griechischen  philo- 
sophie  auseinander,  welche  trotz  ihrer  Weisheit  gott  nicht  habe  fin- 
den können;  und  gerade  darum  'weil  die  weit  durch  ihre  Weisheit 
gott  in  seiner  Weisheit  nicht  erkennte,  gefiel  es  gott  wohl  durch 
th5richte  predigt  selig  zu  machen  die«  so  daran  glauben*,  mit 
diesem  worte  hat  Paulus  zugleich  das  unterscheidende  merkmal  des 
Christentums  bezeichnet,  das  erangelium  ist  Offenbarung  göttlicher 
gnade ,  welche  als  solche  für  den  forschenden  menschengeist  uner* 
grilndlicb,  allein  im  glauben«  in  der  vertrauensvollen  hingäbe  des 
hertens,  erfasst  und  erfohren  werden  kann. 
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Die  natürliche  fniobt  des  glaubend  aber  ist  die  liebe  (ttictic  bi* 
ÄyÖTrric  ^vepfouu^vr)') ,  sie  ist  zugleich  das  harid ,  welches  die  gläu- 
bip^Gii  zu  einer  gemeinscbaft  der  gottcsknider  vereinigt,  dem  an- 
fan^-e  liier  auf  erden  entspricht  die  Vollendung  im  himmel,  wo  gott, 
der  die  iiebe  ist,  'alles  sein  wird  in  allen*. 

Wenn  aus  dem  gesagten  hervorgeht,  dasz  in  dem  sornnium 
Scipionis  durchaus  nicht,  wie  Meibsuer  meint,  alle  teile  sith  /u 
einem  ganzen  zusammenfügen,  so  fragt  es  sich  doch,  ob  es  ratsam 
iBt|  die  aehrifb  Tor  den  aogen  des  Schillers  in  ihre  heterogenen  be- 
standteile  aofealösen  und  diese  gewtssermasEen  als  handhaben  an 
so  weitgehenden  erOrterongen  an  benutzen,  kann  das  fiSrdemd  sein? 
wir  meinen,  doch!  snnSehst  lese  man  die  schrift  im  ansammenhange 
und  lasse  sie  als  ganzes  wirken,  dann  erst  behandle  man  sie  in  der 
angegebenen  weise,  indem  man  die  scbüler  anleitet,  die  haoptsachen 
selber  zu  finden,  dabei  vermeide  es  der  lehrer  ja,  mit  einer  gewissen 
absichtlichkeit  auf  sie  religiös  einwirken  zu  wollen;  damit  könnte 
er  leicht  alles  verderben,  pädagogischen  takt  hat  er  hier  vor  allem 
nötig,  besonders  sei  er  gerecht  gegen  das  aifeiluni  und  erkenne  in 
vollem  masze  an,  was  der  anerkennung  würdig  ist.  und  dessen  ist 
gerade  in  dem  somnium  Scipionid,  wie  auch  Meissner  am  Schlüsse 
der  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  hervorgehoben  hat,  eine  reiche  fülle, 
es  schwebt  Uber  dem  ganzen  buche  ein  so  hoher  sittlicher  ernst,  und 
die  darstellnng  ist  überall  von  einer  solchen  erhabenheit  und  feier> 
liehkeit,  dasz  der  leser  unwülkfirlicfa  davon  etgrifiSsn  wird,  diese 
Torzfige  dttrfen  uns  indessen  nicht  hindern,  auf  die  mftngel  der  su 
gründe  liegenden  lebensanschauung  hinsnweisen,  vor  allem  darum, 
weil  nur  so  ein  wirkliches  yerständnis  des  buches  möglich  wird«  wer 
freilich  der  meinnng  ist,  dasz  die  altclassischen  litteraturwerke  auf 
schaler  nur  dann  ihre  Wirkung  ttben  können,  wenn  sie  ihnen  als 
absolut  vollkommene  erzeugnisse  des  menscbengeistes  dargestellt 
werden,  der  wird  sich  mit  einem  solchen  verfahren  nicht  einverstan- 
den (  rkUiron.  unseres  crachtens  jedoch  sind  jene  werke  nur  relativ 
vollkommen  und  können  auch  in  der  schnlf^  erst  dann  recht  gewür- 
digt werden,  wenn  sie  vom  culturhistonschen  gesichtspunkt  ans  be- 
trachtet und  behandelt  werden,  nur  so  wird  es  möglich,  den  wirk- 
lichen idealgehalt  des  altertums  festzustellen  und  dem  bewustsein 
des  Schülers  zu  vermitteln  und  ihn  zugleich  zu  befähigen,  ein  auf 
kenntnis  «liiker  lebensanschauung  gegründetes  Werturteil  über  den 
religiösen  und  ethischen  gehalt  des  christentnms  su  illllen. 

MniuL.  Paul  SaiiSOwaKt. 
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mB.  GYMNASIALUNTKKiiKJHX  m  SPANIEN. 

Eine  gedrängte,  aber  auf  eigner  anscbauung  und  erfahr  ung  ge- 
grfliidete  naebriobi  you  dem  bObem,  unseren  gymnasien  und  retd- 
8cbalen  entepreobeiideii  Bcbnlweeen  Spaniens  darf  eine  zwiefaehe 
teibHdime  be^procben:  die  der  lebrer^  welcben  in  dieser  zeit  neu 
entbnointen  kampfes  swisdien  der  antiken  und  modernen  bildtmg 
der  für  beide  parteien  lebmicke,  aber  tianrige  anbliek  der  folgen 
einer  TöUig  mislangenen  aossöhnung  dieser  widerstrebenden  rich- 
tttngen  vorgeführt  wird ;  und  die  der  vielen  freunde  des  spanisoben 
Volkes,  welches  im  begriffe  steht,  sich  durch  annähme  des  allgemeinen 
Stimmrechts  auf  einen  weg  zu  begeben,  den  nur  eine  in  ernster  arbeit 
ideal  erzogene  iiatiuii  ohne  jene  gefahren  wandeln  kann,  welche  seit 
hundert  jähren  d;vt  ilu-^eui  des  leichtsinnigen  Frankreichs  bedrohen. 

Em  wort  vorher  von  der  spanischen  volkaschule.  sie  ist  selbst- 
verjitändlicb  nicht  verbindlich;  jedermann  hat  in  Spanien  unter 
anderni  auch  die  freiheit,  wie  der  wilde  im  buöch  aufzuwachsen,  im 
übrigen  ist  die  spanische  Volksschule,  sei  sie  von  den  gemeinden 
oder  TOn  der  kirehe  oder  7on  sonstigen  genossencfaaften  eingerichtet, 
niebt  so  sebleefat  wie  man  als  Deatsäer  aaf  den  ersten  anbliok 
glauben  möchte,  das  spanbebe  kind»  im  allgemeinen  weit  lebhafter, 
frageinstiger,  knrs  geweckter  als  das  deatsohe,  lernt  lesen  and 
schreiben  in  äuszerst  kurzer  zeit,  nicht  belastet  wie  dieses  mit  swei 
oder  irier  alphabeten,  beglückt  auszerdem  mit  einer  rechtschreib ung, 
deren  regeln  unverbesserlich  einfach  und  klar  sind,  und  endlich  von 
hau;e  ans  gut  vorbereitet  durch  den  fleiszigen  gebrauch  der  mutter- 
sprache,  die  den  kinderu  nicht  wie  in  unserm  von  mundarten  wim- 
melnden Deutschland,  in  der  schule  als  etwas  fremdes,  neu  zu  er- 
lernendem erscheint,  der  deutschü  lehrer  bezeuge  den  unschätzbaren 
wert  dieser  vorteile,  welche  es  möglich  raachen,  die  Schwierigkeiten 
der  lese-  und  achreibekuust  iu  wenigen  luuuateu  spieleuü  m  tlber- 
wlnden.  bald  iUhig,  flieszend  zu  lesen,  nehmen  die  kleinen  Schüler 
mit  leichtigkeit  die  notwendigsten  begriffe  und  anschanungen  der 
spanischen  und  allgemeinen  mdbeschreibnug,  der  vaterlftndischen 
geechichte,  der  natnrgeschicfate  und  natnrlebrei  die  lehren  der  religion 
und  die  gangbaren  Torscbriften  der  —  hSflid^eit  aas  vortreilicb  ab- 
gefasstenhandbflchlein  zu  einer  seit  in  eich  auf,  da  der  deutsche  magl- 
ster  noch  im  schweisze  seines  angesichtes  sich  abmüht ,  seine  buben 
durch  die  disteln  und  dornen  eines  sogenannten  lesebuch 3  zn  lavieren, 
daneben  bleibt  in  den  zwei  oder  drei  jShrchen  —  höchstens  —  volks- 
schul Unterrichtes  noch  übrig  zeit  für  die  einübung  der  wichtigsten 
regeln  der  rechnenkunst.  es  gibt  auch  einen  .sogenannten  höhern 
elementar  Unterricht,  wo  dieses  alles  vertiutt  und  befestigt,  auch  wohl 
etwas  französisch  gelernt  wird,  aber  die  eitern,  welche  ihre  jungen 
gern  ^  li  m  mit  zwölf  Jahren  in  die  lehre  thun,  lassen  sich  insgemein 
nicht  daiaui  ein. 
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Jene  dürftigere,  aber  vermöge  der  eigenart  des  spanischen  und 
der  leichtern  fassungggabe  des  Spaniers  nicht  80  sehr  in  der  Wirklich- 
keit wie  dem  anschein  naeh  mangelhafte  elementarschulbildong  gc- 
nttgi  alB  Vorbereitung  anf  den  besuch  der  inatitntoe  (staatliche)  oder 
eolegios  (privatgymnasien),  die  wir  In  diesen  seilen  betrachten*  es 
gibt  keine  anstiften,  die  man  den  deutschen  realgjmnasien  an  die 
Seite  stellen  konnte;  vielmehr  soll  die  spanische  höhere  schule 
(segnndft  ensenanza,  »weiter  Unterricht)  die  vorteile  des  gy mnasiums 
und  der  realschale  vereinigen,  mit  welchem  geschiek  dies  in  Spanien 
versucht  worden  ist,  ahnt  man  schon  mit  bangen,  wenn  man  erfährt, 
dasz  diese  Tiin^teransf alten  naeh  auaschlusz  des  griechischen  —  wel- 
ches man  an  den  Universitäten  etwa  bis  zum  Verständnis  eines  alt- 
griechischen  lesebuchs  erlernen  kann  —  alte  fücher  des  deutschen 
gymnasiums  und  realgymnasiums  in  fünf  jähren  bewältigt,  das  jähr 
zu  37  wochen  und  die  woche  zu  durchschnittlich  26  lehrstuinlen  ge- 
rechnet, bü  daäz  ein  spanischer  junge  mit  ordentlicher  begabuiig  mit 
14  jähren  abiturient  (bachiller)  sein  kann  und  dies  ziel  auch  in  der 
tbat  mit  14—16  jähren  erreicht 

Naeh  dieser  ersten  ttbemscfaung  sehen  vrir  zu,  wie  solche  wun^ 
der  im  einseinen  zu  stände  kommen,  der  nachstehende  Stundenplan 
flberhebt  uns  langer  »useinandersetsungen*  folgendes  ist  die  lehr- 
Ordnung  spanischer  gymnasien. 
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geschichte  Spaniens  • 


jede  woche  13  V«  stunden. 


in.  jähr. 


rhetorik  und  poouk  .  « 
rechnen  und  uigebra  .  . 
Weltgeschichte  .  .  .  . 
französisch  oder  englisch 


4% 

4V2 


9 

9 


jede  woche  27  stunden. 


IV.  jabr. 


geometrie  und  trigonometrie . 
Psychologie,  logik  und  moral 
franidsiscb  oder  englisch  .  . 


4% 


9 
9 


jede  woche  22 V2  stunden. 
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V.  jähr. 

fach                                         wöchentl.  Stundenzahl 
natoxlelire  imd  chemie  9 

ii«tiivg€flehichte,  Physiologie  nad  gmndhditfllehre  .  9 
aek erbau  (sie)  9 

jede  woche  27  stunden. 

Der  leser  sieht,  dasz  die  mitgeteilte  lehrordnung,  welcher  der 
imtineiehnete  lehrer  eich  wohl  oder  Abel  mit  seinen  schttlem  hat 
nnterwerfen  müssen,  weit  entfernt^  die  wunder,  welche  das  spanisehe 

gymnasinm  in  tier  Vereinigung  realer  und  idealer  arbeit  wirkt,  za 
erklären,  nur  noch  unbegreiflicher  macht,  grierlii^cb  lernt  der 
spanische  jüngiing  nicht,  und  lateinisch  oberflächlich,  dafür  aber 
lernt  er  auszer  allem;  was  Deutet  h lau w( ivbeiitriefVnde  anstalten 
lehren,  reden  halten  und  verse  macben  n<lt  r  wenig5?tend  beides  nach 
den  gesetzen  der  kunst  beurteilen ,  (iiu  dunkeln  tiefen  der  raensch- 
lichen  seele  erforschen,  seinen  leib  nach  den  vorschrifteu  Hippo- 
kratens  behandelii  und  gar  —  getreide  bauen  und  reben  ziehen, 
dieses  letztere  ikch  klingt  so  nnwahncbeinlich^  dass  mich  iKr 
▼ersncbt  halte,  dessen  dasein  mit  5pKia  |iaKpd  zu  bekittfligen.  das 
lehrbneb  der  agriealtora  kostet  20  franos,  ich  habs  er&hren.  da 
komme  doch  einer  nnd  verlange  mehr!  die  Staats-  nnd  sebulmSnner, 
die  vor  30  jähren  die^  n  h  lirplan  eingerichtet  haben,  wollten  jeden- 
falls ihren  sOlumi  aller  erfaszlichen  —  und  unfiiszbaren  ^  Weisheit 
ihOren  sperrangelweit  5ffiien  und  Spanien  in  einem  vierteljahr- 
hundert  zum  gelehrtesten  und  gescheitesten  lande  der  weit  machen, 
wenn  die  heutigen  Spanier  von  ihrem  wissen  und  können  eine  be- 
scheidene meinung  hegen,  und  nuh  dem  urteil  der  gelehrten  weit 
die  f'M  ts(  hritte  in  derselben  sich  auch  ohne  die  beihilfe  der  spanischen 
weiseü  vollziehen  würden,  so  musz  die  absieht  jener  herren  sich  dort 
nicht  verwirklicht  haben. 

Vielleicht  hat  die  sache  doch  ihre  haken,  von  fremden  sprachen 
lernt  der  Bpanische  gymnasiast  snmeist  nur  des  lateinische  oder 
franzOsisohe.  es  ist  sellratTerstlndlicb,  dasz  er,  einer  so  ausgezeichnet 
wie  das  spanische  erhaltenen  nenlateinischen  spräche  mftchtig,  auf 
die  aneignnng  jener  xn  der  seinigen  im  Torbtitnis  Ton  mutter  und 
Schwester  stehenden  sprachen  weit  weniger  arbeit  nnd  zeit  zu  wenden 
brmncht,  als  der  deutsche  sebüler,  der  wort  mn  wort,  form  um  form 
sich  mflhsam  einprftgen  mosz.  er  gebraucht  zwei  jähre,  um  lateinisch 
zu  lernen  —  was  sage  ich?  um  declinieren  und  conjugieren,  einige 
dutzend  bei  dem  raancrel  jep'lieher  Übersetzungsübungen  unverdau- 
liche syntaxfeLTtln  zu  lernen  und  aus  einem  ungeschickt  aus  dt;r  Inbel 
und  den  spanischen  Schriftstellern  der  sinkenden  latinitSt  zusammen- 
gestöppelten leaebuch  einige  stücke  ins  spanische  zu  übertragen,  ob 
die  kenntnisse  und  fUhigkeiten,  die  der  sebüler  in  diesen  zwei  jähren 
erwirkt,  biureicheu,  um  in  die  lateinische  litteratur,  m  das  geistes- 
leben  der  alten  Börner  einzuführen,  ist  mehr  denn  fraglich,  zweifei- 
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baft  ibt  öogar,  ob  sie  genügen,  um  dem  schOler  zu  einer  tiefem 
kenntnis  seiner  muttersprache  zu  verhelfen,  ein  zweck,  um  dessen 
willen  eif]fentUch  das  lateinische  noch  nicht  wie  dam  griechische  aus 
dem  lehi  plan  gei»tncheu  worden  iät.  gleichwohl  ist  eine  grosze  Ver- 
trautheit mit  dem  lateinischen  dorcbaiia  notwendig,  am  nioht  etwa 
du  Tolkaapani&ch,  so  doch  das  litteraiische,  insbesondere  wissen* 
sehaftlicbe  spanbeb  grOndlicb  sn  versteben  nnd  feblerlos  zn  scbreiben. 
dieses  spaniscb,  dessen  TontSndnis  dem  nicbt  bOber  gebildeten 
Spanier  mehr  oder  weniger  dunkel  ist,  empföngt  seinen  eigenittm- 
lichen  Charakter  durch  die  tansende  von  werten ,  weudnngen  nnd 
satzbildungen ,  die  nicht  in  ununterbrochener  überliefening  ans  der 
zeit  römischer  herschaft  in  Iberien  stammen,  sondern  von  den 
Schriftstellern  nnd  gelehrten  zu  allen  zeiten,  besonders!  aber  seit,  den 
Jahrhunderten  der  renaissance  aus  dem  lateinischen  unmittelbar  und 
ohne  grosze  lautliche  Änderung  auf  das  spanische  aufgepfropft  worden 
sind,  es  sind  die  gelehrten  elemente  in  der  spräche,  volkstümlich 
sind  estrecho  (eng),  que  (dasz)  mil  dem  indicativ;  gelehrt  sind 
estr icto,  das  mit  ecstrecho  von  dem^sclben  lateinischen  ütrictus 
kommt,  und  der  accusativus  cum  infinitivo  statt  der  analytischen 
satsform  mit  qne.  diese  gelehrten  elemente  des  spanischen  tiber- 
wiegen natflrliob  in  allen  wissenschaftlichen  arbeiten,  die  daher  für 
den  Spanier,  der  sich  nicbt  mtthsam  deren  tecbnicismns  angeeignet 
hat,  noch  weit  unTerstftndlicber  sind,  als  unsere  mit  fremd  werten 
gespickten  lehrbtlcber  dem  deutschen  schüler,  der  nicht  griechisch 
und  lateinisch  kann,  um  so  Überraschender  ist  es  also,  dass  die 
schule,  welche  gerade  auf  das  gelehrte  Studium  vorbereitet,  dem 
lateinischen  nur  zwei  schlecht  benutzte  jähre  widmet,  ja  nicht  ein- 
mal ernstlich  daran  denkt,  die  lateinischen  Unterrichtsstunden,  ob- 
wohl derselbe  lehrer  beidt»  sprnoben  zu  l<'hren  hat,  für  das  spanische 
nutzbar  zu  machen,  nach  den  spanischen  grammatiken,  die  Idlm  auf 
den  gymna.sien  crebraucht  werden,  zu  urteilen,  scheint  der  sptiiiiüchen 
lehrerschaft  im  allgemeinen  nicht  nur  der  wille,  sondern  sogar  die 
fähigkeit  abzugeheu.  w  o  diese  auänahmsweiso  schlechleu  icki  ljüuiiür 
einmal  auf  das  Verhältnis  zwischen  lateinisch  und  spanisch  zu  spre- 
chen kommen,  fördern  dieselben  einen  unsinn  sn  tage,  der  den  jungen 
romanischen  philologen  einer  deutschen  Universität  im  ersten  Seme- 
ster stutzig  machen  wttrde*  mit  welcher  gewandtheit  diese  gelehrten 
herren  Aber  die  Sprachentwicklung  verfligen,  seige  ein  beispiel  für 
viele*  der  gymnasiallehrer  Commeleran,  der  vor  einem  monat  wegen 
seiner  sogenannten  Verdienste  in  die  akademie  eingetreten  ist,  leitet 
in  seiner  spanischen  grammatik,  die  hundert  jähre  vor  Diez'  roma- 
nischer grammatik  geschrieben  zu  sein  scheint,  den  spanischen  inf. 
ser  (sein),  folgendermaszen  von  esse  ab:  espn,  durch  metathesis 
sees,  durch  Verwandlung  des  8cblaS2-8  in  r  ticer^  endlich  ser« 
ziemlich  alles  ist  so  gehalten. 

Die  dem  lateinischen  gewidmete  zeit  ist  untir  diesen  umständen 
als  güii^iich  verloren  anzusehen*  am  schwersten  iiiili  zur  beurteilung 
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dieses  restes  daaaiseber  Studien  ins  gewicht,  dasz,  wftbrend  das  latei> 
nisofae  dem  deutschen  gymnasiasten  die  ganze  weit  der  romanischen 

spracben  öffnet,  der  Spanier  natürlich  dnrch  die  oberflächliche  kennt- 

nis  des  lateinischen  nicht  mehr  fbrdernng  zum  eindringen  in  fremdes 
sprach-  und  geistesleben  empföngt ,  als  ihm  schon  seine  romanische 
mutterspracbe  gibt,   eine  wirkliche  erweiierung  seines  borizontes 

würde  der  Spanier  nur  durcb  gründliches  studium  einer  germani- 
schen >prache  erlangen,  davon  ist  aber  nicht  die  rede  auf  spanischen 
böbern  schulen,  deutssch  verstehen  ist  in  Spanien  der  gipfcl  alles 
Wissens,  würden  wir  in  Deutschland  nicht  auch  auf  eine  tietere 
stnfe  sinken,  wenn  das  lateinische  beschränkt  oder  gar  unterdrückt 
würde? 

Man  übersehe  nicht,  dasz  in  den  beiden  ersten  jähren  die  Schüler 
nur  13'/2  stunden  wöchentlich  haben,  es  ist  unerfindlich,  weshalb 
man  die  seit  so  vergeadet  und  im  dritten  plStslich  Ton  den  schfilern 
die  doppelte  arbeit  verlangt,  man  kOnnte  glauben,  dass  dabei  an 
eine  rQcksichtnahme  auf  die  körperliche  entwicklnng  gedacht  worden 
wire.  die  absieht  wäre  dann  in  der  that  su  loben,  aber  sehr  sweifel- 
baft,  ob  das  faullenzen  in  gewissen  jähren  der  physischen  und  sitt* 
liehen  gesundbeit  zuträglicher  ist  als  die  regelmässige,  nicht  über- 
triebene geistesarbeit.  die  nicht  staatlichen  collegien  füllen  dann  die 
seit  auch  auf  ihre  weise  aus. 

Geographie  und  die  geschichte  von  Spanien  können  je  in  einem 
Jahre  in  ifeÖ  lehrstunden  schon  studiert  werden,  was  aber  be- 
greifen die  knaben  von  der  geschichte  Spaniens  und  der  astrono- 
mischen geoarraphie  in  einem  alter  von  9  — 11  jähren?  wieviel  be- 
halten sie  davon,  wenn  nach  diesen  einzii^en  cursen  die  beiden  fächer 
vollständig  vernachlässigt  werden?  gum  sicher  müssen  wir  auch 
die  ihneii  gewidmete  zeit  als  verloren  und  somit  die  ganzen  beiden 
ersten  jähre  dieser  merkwürdig  geordneten  gjmnasialstudien  als 
swecklos  Terscbwendet  ansehen,  die  knaben  gewdhnen  sich  während 
derselben  ans  bammeln  und,  der  ▼öUigen  Unfruchtbarkeit  der  in 
ihrem  verlauf  gemachten  Studien  bald  sich  selbst  bewust,  an  eine  yer- 
faSngnisTolle  geringschätaung  wissenschaftlicher  thätigkeit  im  allge- 
meinen, aber  so  haben  es  die  gegner  der  classischen  Studien  ja  ge- 
wollt: ein  Zugeständnis  von  einigen  lehrstanden  an  dieselben  gemacht 
und  alle  übrige  seit  und  kraft  den  realien  gewidmet,  ohne  zn  be- 
denken, dasz  die  Verachtung,  mit  der  man  ehrwürdige  Überlieferungen 
bebandelt,  der  neuerung,  die  an  ihrp  stelle  tritt,  den  schwersten 
schaden  zufügt,  so  sehen  wir  denn  auch  in  den  weiteren  Jahren  sich 
die  fehler  der  ersten  wiederholen,  unter  dem  verwände,  ein  fach  in 
kurzer  zeit  und  wöchentlich  vielen  lebrstunden  abzAimacben,  mutet 
man  den  schülern  zu,  in  einem  jähre  die  fragwürdigsten  Vorschriften 
der  guten  Schreibart,  der  wohlredenbeit  und  vorsemacherei  zu  ver- 
dauen, in  gleicher  zeit  den  ganzen,  reifen  verstand  erheischenden 
aufbau  der  Ziffer-  und  buchstabenrechnung  bis  zum  binomischen  lehr* 
sntz  zu  studieren,  sich  in  nenn  monaten  die  lehre  Yom  ackerban  aus 

ir.  Jahrb.  f.  phil.  ^.  pid.  IL  «Vt.  1S0O  h(t  1.  4 
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einem  dickleibigen  bandbucb  anzueignen  und  nebenher  noch,  jedes« 
mal  in  ein  oder  zwei  jähren,  sich  einiger  dinge  zu  befleiszigen ,  die 
mit  den  hauptfächern  ganz  grundlos  zusammengeworfen  werden, 
um  für  jedes  studienjabr  einen  sogenannten  facbcyclus  zu  bilden, 
alle  erprobten  grundsätze  der  erziehung  sind  in  diesem  studienplan 
bei  Seite  geseti^t  worden,  nacbdum  man  einmal  von  der  seele  Uer 
alten  lehrordnung,  dem  fortgesetzten,  eiiidringlicben  und  zu  erfaöäung 
scbwieriger  ideenbildungen  und  gedankenreiben  vorbereitenden 
Studium  des  lateinischen  nichts  mehr  hat  wissen  wollen,  der  ge- 
scbichtslehrer  beklagt  sich ,  dasz  die  knaben  noch  nicht  genug  spa- 
nisch venteben,  nm  seinem  Vortrag  mit  vollem  yerstttndnie  zu  folgen, 
der  Professor  der  philosophischen  nnterrichtszweige  findet,  dass  seine 
hörer  keine  Qbnng  darin  haben,  eine  Iftngere  reihe  von  stttzen  su 
ttberschanen  nnd  die  eingehende  entwioklting  einer  Idee  bis  snm 
scblnsz  2U  verfolgen,  alle  andern  stimmen  darin  flberein,  dasz  nur  die 
eigens  dazu  !  •  gabten  scbQler  am  ende  der  gymna»iaizeit  eine  selb- 
ständige und  nicht  allzu  oberflächliche  darstell ung  eines  abscbnittes 
irgend  einer  der  bis  dabin  gelehrten  Wissenschaften  liefern  können, 
es  ist  das  sehr  nattlrlich.  nach  einer  beschneidung  des  lateinischen, 
die  völliger  au.sscheidung  fabt  gleich  kommt,  und  einer  zu  gunsten 
des  kampfes  ums  leben  gemachten  Verkürzung  der  lernzeit  auf  fünf 
jähre  kann  der  lehrer  sein  fach  in  der  zugemessenen  zeit  wohl 
erklären  —  dies  ist  denn  auch  die  amtliche  bezeiclinung  seiner 
tliütigkeit :  explicar  la  asignatura  —  nicht  aber  hat  er  gelegen- 
heit  oder  zeit,  die  theorie  durch  reichliche  Übungen  zu  befestigen  und 
nutzbar  zu  macheu.  was  schale  sein  sollte,  ist  zum  hOrsaal,  der 
lehrer  zum  catedr&tico,  der  sehttler  zum  hOrer  geworden,  regel- 
müszige  schriftliche  Übungen,  planmSezig  geordnete  lösung  von  auf- 
gaben, erklftrnng  vollstSodiger  sttlcke  hervorragender  schriftsteiler, 
anfertigung  von  spanischen  aufstttsen  sind  längst  aus  diesen  akade- 
mischen schulzimmem  verwiesen,  nnd  an  ihre  stelle  ist  die  herschafb 
der  theorie  getreten. 

Da  auf  diese  weise  die  belebende  arbeitsgemeinschaft  der  lehrer 
und  Schüler  aufgehoben  ist,  sind  jene  auch  nicht  in  der  läge,  am 
ende  des  jahres  zu  sagen,  welche  von  ihren  hörern  befriedigend© 
kenntnisse  erlangt  haben,  vnf]  um  dies  festzustellen,  finden  vor  be- 
sonderen tribunalen  prüt'ungen  statt,  welche  noch  ihr  übriges  thun, 
um  die  staatlichen  gymnasien  und  den  gymnasiallehrerstand  um 
ihren  guten  ruf  zu  bringen,  die  regierungsanstalten  sind  gezwungen, 
sich  durch  milde  beurteilung  der  leistungen  die  wenigen  ihnen  von 
den  privaten  coUegien  noch  nicht  entzogenen  besucber  zu  erhalten. 
Übrigens  flieszen  ihnen  noch  reichliche  gebühren  von  den  schttlem 
anderer  anstalten  zu^  welche  vermittels  ablegung  eines  ezamens  vor 
einer  amtlichen,  aus  den  lehrem  der  staatlichen  schule  gebildeten 
commission  ihren  Studien  gesetzlich  anerkennung  verschaffen  Wollen* 
hier  aber  beginnt  erst  das  ärgemis  nnd  die  verrottung.  die  Öffent- 
lichkeit dieser  prttfungen  setzt  das  verfahren  und  die  beschlttase  der 
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tribunale  der  kritik  aus  und  he^cbr{inkt  die  freiheit  ihres  Urteils, 
selbst  der  wohlgemeinie  versuch  durch  festsetznn^  amtlicher  prü- 
fungsprogramme  und  auslo?^ung  einer  gpwissen  zahl  von  fragen  aus 
denselben  dem  Vorwurf  der  Parteilichkeit  zu  begegnen,  bat  natürlich 
die  Unabhängigkeit  der  prukiiden  lehrer  noch  mehr  gehemmt  und 
den  Schülern  die  geistloseste,  aber  sicherste  Vorbereitung  auf  das 
examen  leieht,  oft  kinderleicht  gemacht,  so  sind  diese  gjmnasial- 
examina  f&r  aoswKrtige  schtUer  znm  gespdtt  des  Tclkes  geworden, 
alle  drei  monate  —  so  oft  finden  diesolheii  statt  —  findet  man  in 
den  tageeblfittem  sablreiche  anseigen  von  priTatlehrem,  die  yer- 
sprechen  in  3 — 6  monaten  anf  das  hachillerexamen  Torsnbereiten, 
man  traut  seinen  angen  nicht;  aber  es  ist  so,  und  mit  dieser  einsigen 
tbatsache  ist  das  spanische  gymnasinm  —  ohne  griechisch,  mit  wenig 
latein  nnd  einer  ffllle  von  realien  —  gerichtet. 

So  ist  denn  auch  das  instituto  in  der  anscbauung  des  Volkes 
ein  humbug,  der  stand  seiner  lehrer  gering  geachtet  und  schlecht 
besoldet,  und  die  bildung,  welche  e-  f'ibt,  als  jschein  und  flitter  ver- 
schneen.  diese  anstalt  aber  bereuet  zur  hochschule,  und  zu  den 
verscbiedenariigsten  laufbuhnen  vor.  welch  ungeheuren  schaden 
mupi  sie  aUo  im  laufe  von  dreiszig  jähren  angerichtet,  wie  viel 
haibwisaen  und  hohlheit  erzeugt,  wie  viel  unfähige  menschen  zu  amt 
und  würde  gebracht ,  welche  öde  in  den  Wissenschaften  ge^chaffen 
haben !  man  snche  nicht  immer  im  oharahter  und  in  der  geschiehte 
der  Spanier  die  erUSrong  und  beschSnigung  für  die  mängel  ihres 
landes.  eine  gute  mittelschnle  würde  binnen  26  jähren  ans  dieser 
hoch  veranlagten  nation,  die  sich  jetzt  als  eine  der  letzten  betrachtet, 
eioe  der  ersten  Europas  raachen. 

Die  spanischen  lebrbücher  sind  —  mit  ausnähme  der  spanischen 
grammatiken  —  vorzüglich,  aber  dieses  zngestttndnis,  weiches  die 
gerechtigkeit  verlangt,  verurteilt  das  spanische  gjmnasium  vollends, 
wenn  trotz  so  ausgezeichneter  Schulbücher  die  ergebnisse  nach  dem 
Zugeständnis  aller  parteien  —  und  der  FchnlmSnner  selbst  —  SO  ganz 
unsagbar  gering  sind,  so  trS^t  eben  die  schule  die  schuld. 

Madrid.  £.  Vooel. 
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COTTBUS.   Gotha,  F.  A.  Perthes.   läSÜ.   Vi  u.  243  8.  8. 

Das  Netzkersche  Übungsbuch  für  IV  ist  nach  folgendem  Schema 
aufgebaut:  1)  dasz-stttze,  2)  participien  und  conjunctionen,  3)  gerun- 
dinm  und  supinum,  4)  conjunctiv  in  relativ-  und  abhängigen  frage- 
sBtzen,  5)  rectionslehre,  6)  ortsbestimmangen;  7)  accusativ,  8)  dativ, 
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9)  genetiv,  10)  ablativ.  mit  dieser  reihenfolge  der  pensen  werden 
sieb  die  meisten  facbgeDOPseti  einTeibtauden  erklären,  denn  es  ist 
durcbau.-.  nötig,  vor  der  casuakbrc,  schon  wegen  der  lecttlre,  die 
elemente  der  satzsyntax  vorwegzunehmen  und  zwbt  in  soldiem  nm- 
fange,  dasz  der  scbtQer  mit  acc.  o.  inf.,  abl.  abs.,  gemndium,  partic, 
nt  imd  ne  gewandt  und  mit  gewissem  sicberheitsgeflSU  nmgeben 
können  musz,  ebe  er  zu  den  oasusregeln  geftlbrt  wird,  icb  habe  von 
jeber  einer  stlrkeren  beionnng  des  sats-syntaktisehen  vor  der 
casuslebre  in  IV  daa  wort  geredet,  und  bin  stets  der  meinnng  ge- 
wesen, dasz  man  letzterer  zu  viel  wert  beilegt  und  zu  viel  zeit 
widmet,  vieles  aus  ibr  Ifiszt  sich  in  III  gelegentlich  der  zweiten 
durchnähme  ergSnzend  hinzufügen,  ich  halte  es  noch  beute  für  viel 
bedenklicher,  \venn  ein  schüler  in  IV  die  Verwendung  des  acc.  c.  inf. 
nicht  genügend  gelernt  hat,  als  wenn  't  sequi  einmal  mit  dem  dativ 
verbindet,  darum  habe  ich  auch  an  dem  umfange  des  satzsjntakti- 
schen  teils  in  Netzkers  übimgsbuch  (71  Seiten)  an  sich  weniger 
einzuwenden,  obwohl  es  mir  scheint,  da^z  er  manche  regel  nicht 
hätte  zu  berücksichtigen  brauchen,  z.  b.  quo,  quominusj,  quin,  die 
coujunktiviächeu  relativsätze  und  die  supina.  von  gewissen  dingen, 
wie  vom  abL  abs.,  Isesen  sieb  nfebt  leicbt  zu  viele  beispiele  dar- 
bieten, von  andern  genUgen  ein  paar  mosterstttze.  nicbt  susammen- 
geworfen  bfitte  ieb  die  beispiele  für  ut  consec.  und  ut  finale,  sondern 
es  empfabl  sieb  wobl ,  ut  und  ut  non  ala  gruppe  zuerst  einzuflben, 
dann  ut  —  ne  als  gegensätzliobe;  ein  dritter  abscbnitt  konnte  dann 
vermiscbte  beispiele  bringen. 

In  der  rections-  und  casuslebre  fttllt  mir  folgendes  auf : 
die  rectionslehre  ist  zu  ausführlich ;  man  möge  doch  bedenken ,  dasz 
das  meiste  von  dem,  was  in  diesem  capitel  als  hochtrabende  regel  ein- 
her>tülziert,  schon  seit  der  sexta  praktisch  vorgekommen  ist,  und  dasz 
anderes  gar  nicht  so  wichtig  ist,  wie  es  bich  in  einer  systematischen 
grammatik  ausnimmt,  in  der  casu.'^lehre  verdient  der  ablativ  nicht  den 
letzten,  bOndern  den  ersten  platz,  gleich  nach  den  Ortsbestimmungen, 
denn  er  ist  der  wichtigste,  schwierigste,  zeitraubendste  casus,  hebt 
iiiall  feich  diesen  küuigsbissen  bis  ziim  schlusz  auf,  so  könnte  es  sich 
leicht  ereignen ,  dasz  man  ihn  übers  knie  bricbt,  weil  das  Schuljahr 
zu  ende  gebt  der  ablativ  erfordert  entsprecbend  sdner  Wichtigkeit 
so  viel  zeit,  wie  die  übrigen  casus  zusammen. 

Die  beispiele  sind  nacb  meinem  daflirbalten  reicblicb  genug 
und  mit  soi^gfalt  bebandelt,  die  spracbe  derselben  ist  allerdings  nicbt 
ganz  frei  von  Latinismen,  unterscheidet  sich  aber  doch  vorteilhaft  von 
dem  deutsch,  das  sich  z.  b.  bei  Ostermann  findet,  ich  glaube  freilicb| 
dasz  die  Verfasser  sich  der  latinismen  ganz  enthalten  konnten^  ebne 
dem  schüler  dadurch  unüberwindliche  hindernisse  zu  bereiten,  wozu 
ist  denn  der  lehrer  »la?  weshalb  erst  darbieten  z.  b.  'er  verbot,  dasz 
die  brücke  ijf  schlagen  würde',  statt:  'er  verbot  die  brücke  zu  schla- 
gen*? damit  die  schüler  später,  wenn  die  richtige  deutsche  ausdrncks- 
weise  vorkommt,  sich  nicht  auf  die  entsprechende,  stark  abweichende 
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IftteiBttehe  besinnen?  es  sollte  micli  freuen,  wenn  die  verf.  eiehent- 
sehlOsseDjVon  anfang  an  nnerbittiieh  nur  das  richtige  za  setzen.  Oster- 
mann  mit  seinen  fortwtfbrendeo  krücken  und  Wegweisern  iSsst  die 
knaben  nie  snr  selbstilndigkeit  gelangen,  fohlt  dann  einmal  der  wink, 

so  sehen  sie  sich  ratlos  nm.  die  klammerwinke  sind  im  vorliegenden 
bnebe  auf  das  notwendigste  beschränkt,  die  beispiele  sind  meist  dem 
Comel  ratnonunen  und  nur,  wo  derselbe  nichts  bot,  griffen  die  verf. 

weiter,  namentlich  nach  Caesar,  dasz  dies  das  richtige  princip  ist, 
leugnet  h(  iite  knmn  noch  jemand,  aber  freilich  eine  strencfe  nl  hMn^ig- 
keitdes  l^i  ammat  ischen  lehrstoffes  von  der  jedesmaligen  lue  i  Uro,  wie 
Fries  und  Wezei  diese  nicht  ohne  lehrreiches  gescbick  für  III  zuwege 
gebracht  haben,  ist  weder  erreicht  noch  beabsichtigt,  es  iht  klar,  da^z 
die  ertiiiluDg  dieses  wichtigen  methodischen  <2:el)0tes  für  die  IV  noch 
weit  schwieriger  ist  als  für  Iii,  und  anei kennen  wollen  wir  mit 
dank,  dasz  die  verf.  sich  redliche  müht  gegeben  haben,  auch  in  IV 
den  lat.  nnterrieht  eoneentrisch  zu  gestalten,  fidleieht  htttten  sie 
bier  nnd  da  noch  glücklicher  operiert,  wenn  sie  sdion  KOblers  casus- 
statistik  nnd  Böhmes  Nepossätze  bitten  benutzen  können,  eine 
zweite  aoflage  wflrde  dieeen  bttcblein ,  namentlich  dem  ersten,  man- 
cherlei verdanken  können,  es  sind  reichlich  einzelsitze  geboten, 
mehr  als  ich  sie  geben  wQrde,  aber  ich  weisz  wohl,  dasz  sehr  viele 
anders  darüber  denken,  die  beispiele  sind  namentlich  im  anfange 
nicht  gerade  leicht,  aber  ich  halte  das  durchans  nicht  für  einen 
fehler,  wenn  man  dem  schüler  etwas  zumutet,  und,  wie  gesagt, 
wozu  ist  denn  der  luhrer  da?  es  ist  ein  fehler  so  vieler  fihtings- 
böcher,  dasz  sie  den  lehrer  in  die  ecke  drücken,  der  schüier  musz 
stets  den  eindruck  behalten,  dasz  sein  lehrer  über  dem  buche  steht, 
nicht  neben  oder  gar  unter  ihm.  noch  eine  bitte  wegen  der  bei- 
spiele: es  ist  mir  üO  vorgekommen,  als  werde  das  pensum  sagen  wir 
von  cap.  4  in  cap.  5  nicht  genügend  berücküichtigt;  nachdem  z,  b. 
videri  auf  s.  78  f.  in  fünf  beispielen  vorgekommen  ist ,  finde  ich  ein 
sechstes  erst  auf  s.  82.  sind  jenes  schon  wenig  beispiele  zur  ein- 
flbong  eines  ausgemacht  schwierigen  wertes,  &o  genügen  noch  weni- 
ger die  sp&tem,  nm  das  knapp  errungene  ttber  der  schwelle  des 
bewustseins  sn  erhalten,  ich  glaube,  das  ist  einer  der  schwierig- 
sten, aber  auch  wichtigsten  und  fmcbtreicbsten  punkte,  auf  die 
ein  Qbungsbuch  achten  musz:  *wa8  dagewesen  ist,  musz  gegen- 
wärtig erhalten  werden,  und  zwar  musz  die  zahl  der  beispiele,  in 
denen  es  dargeboten  wird,  der  Schwierigkeit  der  erstmaligen  an- 
eignung  entsprechen.' 

Die  anor  Inung  der  einzelnen  capitel  ist:  1)  phrasen 
und  ev  stilistisches,  2)  §§  der  syntux  in  selbständiger  regelgebung, 
3)  loci,  4  j  deutsche  beispiele.  die  berücksichtig ung  der  phrasen  und 
'  der  Stilistik  ist  sehr  zu  billigen,  aber  im  übrigen  würde  ich  erst  den 
mustereatz  bieten  ninl  dann  die  regel:  praecedant  exemplal  das 
geht  so  weit,  dasz  ich  behaupte,  an  manchen  stellen  genügt  eiu  locus 
memorialis  auch  ohne  regel.  die  regeln  selbst  bitte  ich  den  berm 
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verf.  an  der  band  der  Harreschen  syntax,  dk  du  Terlteigste  bietet, 
was  wir  haben,  noch  einmal  durchzugeben;  er  wird  mancherlei  in 
ändern  finden,  z.  b.  §  10  auf  s.  22.  übrigens  würde  ich  die  regel 
über  die  congruenz  des  prädicats  bei  mebreren  subjecten  verschie- 
denen geschlechts  oder  numerus  so  fassen  ,  <]nsz  in  erster  linie  ge- 
lehrt wird:  da*»  prädicat  richtet  sich  nach  »Icui  subjecte,  dem  es  zu- 
nächst steht,  und  es  tritt  allemal  zu  dem  wichtigsten,  das  ist  nach 
meinen  beobachtungen  das  refjelraflszige.  mancher  wird  gramma- 
tische regeln  überhaupt  nicLil  m  dem  ubungübuchu  suchen  j  wer  aber 
Netzkers  meinung  ist,  dasz  man  dem  quartaner  noch  keine  gram- 
natik  in  die  band  geben  solle,  mnss  sieb  mit  ibrer  existeni  abfinden, 
erleiebtert  hat  N*  ibre  benutsung  darcb  die  als  anbang  gegebene 
tabelle,  in  denen  die  §g  seines  flbnngsbaebes  mit  den  gebrtuchlieh* 
sten  grammatiken  zusammengestellt  sind ;  es  feblt  die  rascb  beliebt 
gewordene  Stegmann^che.  das  Tocabalar  ist  recbt  reiebbaltig  nnd, 
soweit  ich  sehe,  zuverlttssig. 

So  haben  wir  im  Torstehenden  gesehen ,  dasz  das  Netskersobe 
Übungsbuch  zwar  noch  mancherlei  wünsche  leben  läszt,  aber  gerade, 
weil  wir  es  einer  strengen  kritik  unterworfen  haben,  können  wir  es 
mit  der  anerkennung  den  fachgenossen  zur  wohlwollenden  prfSfung 
empfehlen:  es  ist  ein  sorgfältiges  und  bis  auf  einige  schwächen 
brauchbares  buch,  das  im  schwärme  der  concurrenton  hoffentlich 
nicht  verschwindet,  will  man  nicht  mit  Willins  den  quartanern  die 
ausgäbe  für  ein  Übungsbuch  ersparen,  und  ich  fürchte,  es  geht  dies 
beim  besten  willen  unter  den  gegenwärtigen  verhältnic-ben  noch 
nicht,  dann  wird  man  gut  than,  ihnen  ein  solches  in  die  hSnde  za 
geben,  das  sie  selbstftndig  tn  maoben  bestrebt  ist,  ihnen  nicht  zn 
leichte,  aber  yerdanliche  speise  liefert  und  sie  yor  allem  beflihigt, 
ihrer  classenlectttre  gerecht  zn  werden,  solches  aber  scheint  mir  das 
Netzkersche  flbangsbuch  zu  gewährleisten. 

NiBXBUJia  AN  psa  Wbssb,  Föghbb. 


6. 

ZUB  B£BICÜTIGÜNG  UND  ABWEHR. 


Der  lehrplau  dcä  Altouaer  realgymnasiums  iur  den 
Unterricht  im  lateinischen  ist  in  dem  neuesten  jahrgange  der  « 
Jahresberichte  Uber  das  höhere  Schulwesen  yon  Beth« 
wisch  8.  66  zum  gegenstände  einer  'prttfung'  gemacht  worden,  bei 
dem  weit  verbreiteten  interesse,  welches  die  in  dieeem  lebrplane ' 
verwirklichte  reformidee  in  den  letzten  jähren  gefunden  hat,  wäre 
diese  besprechung  sehr  dankenswert,  wenn  sie  nur  nicht  statt  einer 
prtlfnng  ein  wunderliches  misverständnis  und  auf  grond  desselben 


Digitized  by  Google 


Zur  berichtigung  und  abwehr.  55 

eine  reihe  ebenso  unzutreffender  als  unliebsamer  bemerkongen  ent- 
hielte, nun  ist  mir  freilieh  in  entgegenkommendster  weise  Yon  dem 

herausgeber  eine  beriehtigung  in  dem  niehsten  Jahrgang  bereite  sa- 
gesagt, aber  bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  Sache  gerade  jetxt  hat, 
halte  ich  mich  fllr  verpflichtet  nicht  bloss  nm  unserer  anstalt  willen, 
(kr  Verbreitung  und  befestignng  einer  unrichtigen  aufCsssung  als- 
bald zu  begegnen. 

In  dem  mit  dem  Tcijährigen  osterprogramm  veröffentlichten 
lateinischen  lebrplan  der  anstalt  sind  nemlich  auch  die  Schriftsteller 
tind  die  einzelnen  werke  bezeiclinet ,  welche  ilberlmnpt  v.nr  leetüre 
dienen  sollen,  der  berichterstatter,  in  der  meinung  statt  eines  grund- 
lebrplanes  ein  pensen Verzeichnis  vor  sich  zu  haben,  findet  darin  eine 
ünmög-licbe  massenlectüre  und  läszt  nun  solches  unpädagogische  ge- 
baiiitn  seine  überlegene  Weisheit  gewaltig  fühlen:  von  gründlichkeit 
könne  da  nicht  die  rede  sein,  die  angaben  über  das  verfahren  bei  der 
lecttlre  seien  unglaublich,  einem  teil  der  abiturienten  möchte  die  un- 
geheure anstrengung  wohl  nicht  geschadet  haben,  wie  viele  aber 
mochten  xur  entlassungsprüfung  nicht  sugelasssB  sein  usw.;  schliess- 
lich ermahnt  er  uns,  lehrer  und  schfUer  su  schonen,  man  kann  doch 
mit  thatsichlichen  ▼erhSltnissen  nicht  ebenso  umgehen  wie  mit 
gegnerischen  anslditenl  ein  btick  in  die  Jahresberichte  der  anstalt 
würde  Herrn  dr.  Ziemer  sofort  gezeigt  haben,  dasz  wir  das  pSdago- 
giscbe  ungeheuer  nicht  sind,  welches  er  sich  vorstellt,  sondern  nur 
eine  gewöhnliche  mtthle.   wenn  wir  auch  bei  nnserm  lateinischen 
Unterricht  in  den  obern  classen,  so  weit  wir  darin  freiheit  haben, 
alles  gewicht  auf  die  leetüre  U'^^pn ,  «^o  treiben  wir  doch  keineswegs 
multa  statt  multum,  und  der  umfang  unserer  lateinischen  leetüre 
ist,  wenn  auch  nicht  kleiner,  so  doch  auch  nicht  wesentlich  gröszer 
als  auf  andern  realgjmnasien.    wir  haben  nicht  'den  ehrgeiz,  zu 
zeigen,  dasz  wir  mit  der  halben  Stundenzahl  ebenso  weit  kommen, 
wie  das  gjiunasium';  wir  haben  überhaupt  nicht  die  meinung,  dasz 
wir  etwas  auszerordentliches  erstreben  oder  leisten,  sondern  viel- 
mehr die  ftberzeugung,  dasz  unsere  einrichtnng  natnrgemfiss  und 
IlbeniU  ausfahrbar  ist  durch  eine  sehnjahrige  erfabrung  glauben 
wir  zu  wissen,  daas  man  auf  unserm  wege  —  anfang  des  äansösi- 
Mhen  unterrichte  in  sezta,  des  lateinischen  in  tertia  —  das  ziel  nicht 
weniger  sicher  erreicht,  als  auf  dem  allgemein  begangenen*  das  von 
berm  dr.Z.  geforderte  z  w  e i  te  Jahrzehnt  wird  nichts  anderes  ergeben, 
soweit  uns  durch  den  austausch  von  scbOlem  eine  vergleichung  mit 
andern  realgymnasien  möglich  war,  haben  wir  Jedenfalls  nicht  be- 
merkt, dasz  unsere  anstalt  bezüglich  der  leistungen  auf  dem  ganzen 
gebiet  des  sprachlichen  Unterrichts  hinter  denselben  zurückstünde, 
die  Voraussetzung  des  herrn  dr.  Z.  aber,  dasz  nicht  wenige  abitu- 
rienten w(  Lfen  ungenügender  leistuncrsfähigkeit  von  der  prÜfung 
möchten  zurückgehalten  sein,  ist  ebenso  grundlos  wie  die  von  der 
nngeheuren  anstrenfrung.    jenes  war  bisher  nur  bei  zwei  Ober- 
primanern der  fall;  diese  waren  aber  erst  in  unsere  prima  ein- 
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getreten,  nachdem  eie  die  entlaBstmgsprflfung  an  einem  reaU 
progymnaBinm  bestanden,  latein  also  schon  yon  sexta  an  gelernt 
hatten« 

Alles  drttngt  jetzt  mit  macht  dazu,  die  reallehranstalten  in  den 
antem  classen  vom  lateln  zu  befreien,  niemand  aber,  der  die  Schul- 
politik nicht  blosz  dialektisch  und  abstract  behandelt ,  sondern  die 
■wirklichen  Verhältnisse  des  lebens  und  der  schule  kennt  und  beachtet, 
kann  im  ernst  der  meinung  sein,  die  schüler  der  böhern  schulen  lieszeu 
sich  noch  in  unserer  zeit  in  ihrem  zehnten  lebensjahre  definitiv  in  zwei 
abteilungen  für  die  höhere  bUrgerscbule  oder  für  das  gymuasium 
teilen,  eine  schuleinrichtunp,  welche  wie  die  unsere  diese  entschei- 
dung  ohne  jichaden  tüi  den  knaben  binausschiebt,  ist  daher  ein  drin- 
gendes bedürfnis  unseres  Volkes,  ob  sich  dieselbe  auch  didaktisch 
mit  erfolg  dniehführen  lasse,  war  nnr  darch  die  probe  an  entscheiden, 
diese  probe  ist  bei  uns  in  so  weit  gelungen ,  dass  noeh  immer  aner- 
kannt wurde,  die  leistnngen  im  lateinischen  entsprttchen  bereits  in 
der  ontersecunda  den  gesetzlichen  anfordemngen  >  und  dass  schon 
einer  ansahl  unserer  abiturienten  es  keine  besondere  Schwierigkeit 
machte,  nach  einem  halben  jähre,  eigentlich  nach  vier  monaten,  auch 
noch  die  reifeprttiimg  am  gymnasium  zu  bestehen,  entsprechende 
erfabrungen  hat  man  angefangen  an  dem  realgymnasium  zu  Güstrow 
und  an  der  Guerikeschule  in  Halle  zu  machen,  ich  erwarte  davon 
eine  allmähliche  reform  des  gesamten  realschulwesens  und  erkenne 
einen  schritt  in  dieser  richtung  auch  in  der  förderung  der  böhern 
bürgerächule  ohne  latein.  das  gymnasium,  zumal  wenn  es  gelingt, 
ihm  die  durch  die  preuädscbo  Schulpolitik  aufgeladene  aufgäbe,  tür 
die  mehrzahl  der  schüler  zugleich  als  höhere  btirgerschule  zu  dienen, 
wieder  abzunehmen,  mag  von  dieser  reform  unberührt  bleiben,  auf 
grund  unserer  erfabrungen  aber  zweifle  ich  durchaus  nicht,  da^z 
auch  gjmnasialdassen ,  welche  in  tertia  erst  das  latein,  in  secunda 
das  griediische  beginnen,  dann  aber  16 — 18  stunden  wöchentlich 
beiden  sprachen  widmen  und  die  in  der  neuesten  seil  immer  mehr 
anerkannten  richtigen  gesichtsponkte  festhalten ,  in  keiner  hinsieht 
hinter  den  andern  zortickätehen  werden,  man  unterschätzt  meist 
das  geistige  interesse,  mit  dem  ein  im  Jünglingsalter  zielbewust  er- 
griffener neuer  und  rasch  fortschreitender  Unterricht  betrieben  wird 
oder  doch  betrieben  werden  kann,  und  überschätzt  unbegreiflicher- 
weise  den  wert,  welchen  die  groszen  Stundenzahlen  in  den  untern 
classen  für  den  schlieszlichen  erfolg  haben. 

Altona.  Schlee. 
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7. 

BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  VIERZIGSTEN 
YEBSAlfMLÜNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN  ÜND  SCHUL- 

MiNNEB  Zü  GÖRLITZ. 


Gemäss  der  vor  zwei  Jahren  iu  Zürich  getroffenen  abmachung  hielt 
die  viersigAte  Tertftaunlonir  dentteher  phllolog^n  nod  sehnlnUtnner  Im 

Terwichenen  jähre  in  der  zeit  vom  2  bis  zum  5  october  in  GörlÜE  ihre 
Sitzungen  ab,  zum  ersten  m.ile  wieder  seit  der  vercjammlung  in  Breslaa 
(1857)  auf  8chle»it»chem  boden.  obgleich  die  witterang  der  unmittelbar 
Tonesgelienden  tage  kelDeawegs  sum  reiten  einlud,  eraohien  doch  eine 
stattliche  anzahl  von  teünehnifrn  —  die  pesamtzalil  betrng  312  —  nicht 
nur  aus  Schlf^sicn  mu]  tl«>in  bmftchbarten  Sachsen  und  Hrnndenburfj,  son- 
dern auch  aus  den  eutturntereu  ieileu  des  reichs,  sowie  aus  Österreich 
nnd  der  Seliwels,  nm  gemeiniem  einige  tage  ernster,  wiefenedieftlicber 
arbeit  und  heiterem,  geselligem  verkehr  zu  widmen,  im  festorte  selbst 
hatten  monutelaiipr  die  versi-hiedenen  comites,  die  aus  mitgliedem  der 
eollegien  der  höliereu  Mchulauätulteu  und  angeneheneu  bürgern  der  Stadt 
bettenden ,  eine  rttbHge  thUtigkeit  entCsltet,  nm  den  eeltens  der  teil- 
nehmer  an  »ie  herantretenden  forderun^jen  in  jeder  hinsieht  genügen  zu 
können  am  abend  des  1  octoher  fand  im  festlich  erleueliteten  saal  des 
Wilhelmtbeaters  die  Vereinigung  zu  gegenseitiger  hegriiäzuug  statt,  bei 
weieber  der  «weite  prHsident,  herr  gymnssialdireetor  dr.  Eitner  die  teil- 
nebmer  in  lior/Hcher  anspraehe  in  Görlitz  willkommen  hiesz. 

Im  biufe  des  tagcs  waren  den  mitglied<  rn  im  auskunftsbureau  (hotel 
Tier  Jahreszeiten;  folgende  festgabeu  überreiekit  worden: 

1)  festsebriflen  dee  gymnasinns  nnd  dee  realgyranMinma  so  GSrlits 
zur  begrüszung  der  40.  ver«ammlun{f  deutseher  philolugen  und  schul- 
xnänner,  enthaltend  sechs  wissensehnftliehe  alihandiungen  von  mitgliedern 
des  lehrercoUegiuius  der  vereinigten  anstalteu. 

dr.  BUn,  enropftiscbe  wanderbUder,  bd.  186/137  «GSrlits'  mit 
dem  plauo  von  Görlitz. 

8)  achter  jaliresherieht  des  Oörlit/er  vr  reins  tiir  iiandterligiteil  und 
Jageudspieie,  cntbatteud  eioe  arbeii  des  herrn  gyiunasialdireutors  dr.  Eitner 
fiber  die  entwieklong  dee  jogendspiels  in  Görlitz. 

4)  200  katalogc  der  griechischen  handschriften  der  Bretlaner  etadt- 
bibliothek,  gesehenk  des  mag-istrats  zu  Hreslau. 

()  festgabe  des  königi.  archäologischen  instituts  iu  Berlin  durch 
benm  profeeeor  dr.  Conse. 

6)  griechische  antiken  des  archaologisehen  museums  der  königi.  uui- 
vorsität  in  Bresl-iu,  der  40.  Versammlung  deutscher  philologen  und  schul- 
miimier  in  Görlitz  dargebracht  von  Otto  Hossbach. 

Altem  brauohe  folgend  wird  referent  saeret  Aber  die  in  den  allge- 
meinen sit'/.ungcn  gehaltenen  vortrUge  berieht  eiftatieny  sodann  ttberdie 
Terhandlungeu  der  eiuzeloen  sectionexu  - 

Erste  allgemeine  sitzung»  mittwoch  den  2  octoberi 

vormittags  10  uhr. 

Der  erste  präsideut,  herr  geh.  regieruugsrut  prof.  dr.  Hertz  aus 
Breelan  eröffnete  die  ▼ersammlong,  indem  er  die  erschienenen  teilnehmer 

aufs  herzlichste  begrüszte.  auf  die  thats  u  he  hinweisend,  dasz  die  Ver- 
sammlung deutscher  philologpn  und  schul mUnner  zum  vierzigsten  malo 
lusammengetretea  sei  uud  somit  ein  kleines  Jubiläum  begehe,  betonteer 
mit  naehdraek,  dass  dies  ein  beweis  sei  fOr  die  gesunde  gnmdlage,  aof 
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welclior  der  orgnntsmu?  nthc.  dankbnr  dnrf  man  an  einem  solchen  tage 
auf  die  vergaogenheit  zarückblickeu  und  mit  Zuversicht  in  die  zukunfk 
sebaueD.  redner  gedachte  darauf  der  gründang  des  verein«  durdiOtfried 
Mttller,  Jacob  und  Wilhelm  Grimm,  Ewald,  Dahlmann,  Lach- 
mann nnd  Kitsch],  um  sodann  ühor  den  zweck  cIps  verein»  zu  sprechen, 
der  wünsch  gegenseitiger  Annäherung  und  anregung  wnr  es.  dem  man 
in  der  stiftiing  desselben  ansdmek  gab.  m&noer  der  theorie  und  der 
praxis  wollten  sich  sa  gemeinsamem  wirken  stärken  und  verbinden 
und  durch  austausch  der  gedanken  klärnng  und  rerständi<rnng  in  fragen 
der  Wissenschaft  anstreben,  der  wünsch,  specialfragen  in  engerem  kreise 
an  erörtern,  fHhrte  tut  grfincinng  der  seetionen,  deren  wir  jetst  sieben 
besitzen,  als  den  gesamt^weck  de«;  Vereins  bezeichnen  die  Göttinger 
statuton  'hefördernng  des  stadiuins  der  pbilologie  in  allen  ihren  teilen', 
bethätigen  soll  sich  der  verein  ferner  durch  förderung  grösserer  Witten- 
schaftlicher  Unternehmungen,  welche  vereinigte  kraft  exterdem.  der  me~ 
thode  des  nnterrichts  in  den  höheren  schulen  soll  und  will  derselbe 
ebeotnils  «eine  aufmerksamkeit  schenken. 

Diesen  ausführungen  folgt  eine  vergleichende  betrachtuug  zwischen 
dem  einst  und  jetzt  der  philologischen  Vereinigungen,  in  welcher  redner 
hervorhebt,  dasz  die  erste  1838  in  Nürnberg  abgehaltene  Versammlung 
von  81  teilnehmcrn  besucht  war,  von  denen  nur  noch  zwei  unter  den 
lebenden  weilen:  Alwin  Baier,  professor  der  philosophie  in  Greifswald 
und  Christian  Cron,  oberstadienrat  in  Augsburg.  158  besacher  zShlte 
die  Versammlung  in  Mannheim  1839,  während  in  Wiesbaden  auf  der 
32  Versammlung  sich  810,  vier  jähre  vorher  fl^^T:^!  920  mitg^Hoder  sich 
in  Leipzig  einzeichneten,  die  Züricher  versanuniuug  vor  zwei  Jahren 
war  von  nur  240  teilnehmern  besneht;  wenn  die  Züricher  sich  Uber  ver- 
hältnismäszig  geringen  zuzng  aus  Deutschland  beklagen,  su  thun  sie 
unrecht,  da  eine  reise  nach  Zürich  ans  den  entfernteren  {rcß"enden  unseres 
Vaterlandes  für  einen  schulmann,  der  mit  der  kurz  bemessenen  ferien^eit 
und  vidfach  auch  mit  erwägungen  materieller  art  su  reebnen  hat,  gewis 
keine  kleinigkeit  ist. 

Das  gedeihen  des  Vereins  zeigt  sich  auuh  in  der  immer  zunehmenden 
ausdehnung  der  veröffentlichten  Verhandlungen,  die  inhaltlich  mit  den 
besten  seitschriften  den  vergleich  nicht  su  scheuen  brauchen,  von  hohem 
werte  aber  ist  die  förderung  des  gedankenaustauscbes  im  persönlichen 
verkehr:  frl^irb-itf-bende  genossen  finden  sich,  die  pogner  werden  zu- 
sammeugetuhrt  und  die  verschiedenen  altersstufen  treten  hier  uugezwungen 
nebeneinander,  nie  fehlte  es  an  leuchtenden  namen  KIterer  meister; 
einige  hochstehende  fachgenossen  bleiben  jediuh  grundsJitzH -h  oder  ge- 
wohnh('it<niä«zi^  der  Versammlung  ff^rn ,  eine  th;it<ache,  die  redner  sehr 
bedauerte  iiatnentiich  im  iuteresse  der  jüngereu  autstrebenden  genossen. 

Anknfipfend  an  den  paragraphen,  betreffend  die  beratung  tlber  ar- 
beiten, welche  zu  unternehmen  den  zwecken  des  Vereins  forderlich  ist, 
legt  rodner  ein<reheud  dar,  wie  nachdem  die  von  Halm  HnperefXte  aus- 
arbeitung  eines  thesaurus  linguae  latinae  nicht  zur  auätührung  gekommen 
war,  Wölfftin  diesen  gedanken  wieder  angenommen  hat  und  denselben 
zur  durchführtnig  zu  bringen  sucht,  da  es  jedoch  der  hilfe  vieler  fach- 
gen'-s«on  bedarf,  dieses  werk  zum  nl'^cJilas/.  zu  fiihren,  so  bringt  redner 
die  augelegeuheit  nochmnls  zur  spräche  und  bittet  eindringlich  um  den 
scbuts  der  akademien  und  gesellschRften  der  wissenschsften  des  deutschen 
reichs  wie  «le.s  befi eiindeten  nachharstuats  Ostcrrei'  h. 

Mit  einer  anfziihlung  der  seit  d.  r  letzten  vernHiumlung  verstorbenen 

{)hilologen  und  schulmäuuer,  zu  deren  ehreudem  gcdachtuis  die  Verdamm- 
ung sieh  von  den  sitsen  erhob,  schloss  redner  seine  anspräche. 

Der  vorstand  Avird  durch  ernennung  der  .sehriftfülner  in  folgender 
weise  orjräiizt:  oberlehrer  dr.  Cauer  aus  Kiel,  Oberlehrer  dr.  MichHol 
aus  Breslau,  Oberlehrer  Nietzsche  aus  Görlitz,  privatdocent  dr.  bittl 
.aus  München. 


Dlgitized  by  Google 


deatscher  pbflologeo  and  Bchulmftnner  sa  Görlitz.  59 

Die  reihe  der  otficieUen  begrUsziuigeu  eröffnete  herr  prorinzial- 
•ebnlnt  Hoppe  ans  Breslsu. 

Als  mitg'lisd  dsr  Versammlung  und  im  auftrag  sr.  ezeellens  des  herni 
oberpräsidenten  sowie  des  scbulcolleglums  begriuzt  derselbe  die  ver- 
sammiang.  die  schulyerwaltUDg  nimmt  ein  hohe«  Interesse  an  dieser 
▼ersammlnog  dentscbsr  sebulmäaner,  da  bier  dentsobttiin  allzeit  geijegt 
nnd  gepflegt  worden  ist.  diese  «nfigsbe  ist  aber  noch  nicht  erschöpft; 
auch  deD  milnnern,  die  dem  engeren  politischen  ver!)Hn(le  nicht  ange- 
boren, wollen  wir  die  band  reichen  zur  pflege  deutscher  Wissenschaft, 
deutscher  sitte  nnd  gesittnng.  inebtig  ist  sneb  der  umstand ,  dasz  anf 
diesen  rersammlungen  männer  der  tbeorie  und  präzis  sieb  vereinigen, 
darans  ergibt  pi'h  'üe  anfpabe  zu  prüfen,  ob  Stoff  und  metbode  in  tler 
schule  schritt  halten  mit  den  forderungen  der  Universität,  sowie  ander- 
seits sn  nntersachen,  ob  niehi  aneb  die  oniTeraitIt  bier  und  da  der  er- 
siehvDg  nnd  heranbildnng  der  lebrkrifte  ent^gsn  kommen  könnte,  da 
die  Wirksamkeit  der  schule  nn?erpm  volke  die  erziehnnp  pcg^ben  hat, 
d|e  ihm  die  siegeserfolge  ermöglichte,  gilt  es  die  mit  arbeit  und  blat 
erworbenen  gttler  festsnlialten.  aufgäbe  der  rerssnimliing  ist  es  an  be- 
raten  nnd  festzusetzen,  ob  die  bisherige  schule  die  grosse  nationale  anf* 
^abc  nocli  weif  er  sn  lösen  imstande  ist,  oder  ob  etwas  neues  an  die 
stelle  treten  soll. 

8odann  bewillkommnete  berr  bttrirermeister  Heyne  namens  der  atadt 
(jörlitz  die  Versammlung  und  dankte  namens  des  mafristrats  und  der 
städtiscbuii  bt'liiirden  fiir  ditj  ehre,  die  der  st.-idt  <!-idnrch  zu  tfil  :rewor- 
den,  dasz  sie  zum  orte  der  diesjährigen  veräamuiiung  gewählt  worden, 
dieser  ehre  sei  jedoeb  Gorlita  nicbt  nnwQrdig,  da  der  lM>den  niebt  gans 
nnclassisch  sei;  werde  doch  die  Stadt  ^'eschmöckt  durch  zwei  bedeutende 
und  berühmte  ge^jellschaften ,  die  ohcriausitxer  gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  die  naturforschende  geselbchatt.  reduer  schloss  mit  dem 
wünsche,  dass  die  verbandluni^  den  mitgliedem  lar  freude,  der  wieaen* 
sebaft  zum  se^en  und  goti  zur  ehre  gereichen  möchten. 

Hierauf  beg^rüszt  prof.  dr.  Putxl  er-G<")rlitz  die  Versammlung  im 
najuen  der  oberlausitzer  geselUchat't  der  Wissenschaften,  die  als  eine 
histoiiscber  forstdiong  gewidmete  gesellsebaft  sieb  mit  den  bestrebungen 
der  Versammlung  Teruiipft  fühlt;  beide  streben  ja  naeb  demselben  siele, 
insofern  sie  niifdemwe^e  historischer  forschnnp  das  rinp»'n  dfs  mensch- 
Ucben  geistes  nach  selbstbethätigung,  sein  thun  und  iuideu  inmitten 
der  ▼ielmcb  beengenden  dinge  der  natnr  sn  ergrftnden  sueben. 

SamtXtsrat  dr.  Kleefeld-Görlitz  begrüszt  die  Versammlung  im 
namen  der  naturforschenden  pesctUschaft;  er  betont,  dasz  die  zeiten  längst 
vorüber  seien,  wo  die  naturwissenscbaft  von  der  philologie  durch  einen 
breiten,  brfiekenlosen  ström  getrennt  eracbien;  sie  bilde  längst  einen 
notwendig  erkannten  teil  der  erziehnngswissenscbaHL 

.lustizrat  Bethe-Görlitz  dmilcf  zugleich  im  namen  des  beurlaubten 
herm  Oberbürgermeisters  Ueicht^rt  für  die  ihnen  durch  emennung  zu 
ebrenmitgliedem  erwiesene  obre  nnd  siebt  in  dem  umstände,  dass  die 
Versammlung  laieneleroente  mit  eintreten  lasse,  den  beweis  dafOr,  dasz 
dieselbe  ihre  aufgäbe  nicht  nur  in  der  pflege  abstracter  Wissenschaft 
finde,  sondern  dass  sie  auch  füblung  mit  den  lubeudigcn  verkehrsverbält^ 
niesen  behalten  wolle,  dass  das  winEen  der  mitgli edier  nicht  der  sebule, 
■ondem  dem  leben  |/*  ite. 

Der  versitzende  macht  hierauf  mitteilun^  über  eingegangene  gescheuka 
und  festschriften.  nach  einer  kurzen  urholungspause  erhält  herr  proi'. 
dr.  O.  Richter- Berlin  das  wort  sn  seinem  vortrage:  'Uber  die  mo- 
dernen Serstörungen  Roms  und  ihren  einfluss  anf  die  erfor- 
sebnng  der  antiken  stadt.' 

Vor  etwa  vier  Jahren  erhoben  Gregorovius  und  Hermann  Grimia 
Buhnend  ihre  stimmen  nnd  beseicbneten  die  neugestaltnng  Roms  als  eine 
groese  gefSüir:  das  urteil  der  gebildeten  lautete  verschieden,  jenachden 
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man  Rom  als  ein  historisch  iinnnta'^tbare.s  heiligtum  ansah,  oder  als  einen 
lebendigen  entwicklungsfähigen  organisrnnB.  obgleich  der  streit  sich 
allnilifalieh  Terltof,  Miw  doch  der  gedanke  sorttck,  man  fQhre  in  Rom 
cincu  schonungslosen  vernichtun;^skanipf  st(  ,i:cn  das  altertum.  dasz  diese 
aul'fassnnp  jCdocli  nicht  richtifj  ist,  lehrt  ein  blick  anf  die  tbatsacheu. 

Der  20  September  1870,  an  welchem  die  italienischen  truppen  ein- 
tof^en,  bezeiobnet  einen  Wendepunkt  in  der  gesdiiehte  Rom^,  insofern  als 
in  unmittelbarer  folge  der  erol'crung  die  fra{?e  entstand,  wie  das  neue 
Italien  sich  auf  dem  aitehrwürdigen  boden  einrichten  solle,  zunächst 
wurde  die  gegiud  zwischen  babnbof  und  Qnirinal  besiedelt,  sodann  die 
Umgegend  des  babnhofs  nach  stldea  nnd  osten  su.  schon  im  jähre  1874 
stellte  öich  das  bediirfnis  herans,  einen  festen  banplnn  zu  entwerfen,  der 
fatit  das  ganze  gebiet  innerhalb  der  Aurel ianischeu  mauer  umfaszte  und 
zum  teil  schon  über  dieselbe  hinausging,  infolge  der  rapiden  ▼efmehnin|f 
der  bevölkerung  stieg  der  preis  für  grund  und  boden  in  unerhörter  weise, 
bald  stellte  es  sieh  auch  heraus,  dafs  das  päpstliche  Rom  mit  seinen 
alten,  ungesunden,  engen  straszen  den  anfordernngen  der  neuzeit  nicht 
mehr  genüge,  dasz  man  vielmehr  das  hänsergewirr  doroh  grössere  com- 
municatiottsadern  durchschneiden  müsse,  diese  aufgäbe  wurde  in  ge- 
8chi:kt"?iter  weise  {gelöst,  grosze  Umwälzungen  vrranlasztf-  mich  die  er- 
weiterung  der  ufer  des  Tiber,  der  wenige  wochen  nach  der  occnpation 
eine  furchtbare  Überschwemmung  verursachte:  statt  malerischer  hSnser 
und  rtmiantischer  ufer  entstand  ein  hoher  quäl»  eingefasst  Ton  breiten 
Strassen  mit  pr;icliti:,'en  pKlil.sti  n  und  einförmig^en  niietskaseruen.  wäh- 
rend diese  neueriiugen  von  den  anhUngern  der  neuen  zeit  gelobt  wurdcUi 
erregten  sie  den  ärger  derer,  die  das  alte  Rom  mit  heiliger  sehen  als 
unantastbar  ansahen,  drei  punkte  namentlich  waren  es,  welche  Grego- 
rovius  und  seinen  anbang  erbitterten,  zunächst  die  bebauung  der  Prati 
di  Castello  und  der  Umgebung  des  Vaticau  mit  modernen  bauten,  füst 
unter  den  fenstern  desselben,  wodurch  ^e  8ch5ne  aussieht  vom  Pineio 
auf  8t.  Peter  gestört  sei.  sodann  beseichnet  es  Grimm  als  ungehörig;, 
dasz  infolge  r  daselbst  errichteten  /i  -q-elöfen  die  luft  verdorben  und 
durch  den  trommelschlag  in  den  nahen  kaseroen  die  ruhe  des  Vatican 
gestört  seL 

Demnächst  erregt  den  groll  der  für  dan  alte  schwärmenden  kunst- 
freundf  f^i'^  errichtunp  de;^  u  itionaldenkmals  für  Victor  Emanuel  am 
nördlichen  abhang  des  capitoiiuischen  hügels.  der  wünsch  des  volkes 
jedoch,  das  nationaldenkmal  auf  einem  platze  sn  errichten,  der  symbo- 
lisch die  besitzergreifnug  Roms  urbi  et  orbi  verkündete,  war  ao  bren- 
nend, dasz  alle  andern  riiclisichten  hint  man  p-estellt  wunlen.  übripons 
haben  die  Kömer  gerade  bei  dieser  gelegeuheit  zu  erkennen  gegeben, 
welche  hohe  achtung  sie  Tor  dem  altertum  haben ;  denn  beim  ausschreiben 
der  dmikmalsconenrrens  wurde  ausdrücklich  die  bedingung  gestellt,  dasz 
das  noch  aus  der  republikanischeTi  z  it  stammende  erahni  tl  des  Bibulus 
erhalten  werde,  die  gewaltigste  erregung  rief  die  Vernichtung  der  römi- 
schen Villen,  namentlich  der  villa  Ludovici  hervor,  der  römische  adel 
aber,  der  aufs  entschiedenste  gegen  die  neue  zeit  protestiert  battO)  ergriff 
mit  tVcuden  die  pelei;enheit  seine  villeu  für  hohe  summen  an  spcculanten 
zu  verkaufen  und  scheute  sich  nicht  den  glänz  und  stolz  der  familie 
für  geld  loszuschlagen,  der  Vernichtung  entzogen  sieh  nur  wenige  villen, 
vor  allem  die  villa  Borghese.  die  die  stelle  eines  stadtparks  vertritt;  diese 
konnte  nicht  reräusz'Tt  werden,  weil  nir  iKirfi  dem  Wortlaut  eines  päpst- 
lichen breve  dem  fursteu  unter  der  bediuguog  geschenkt  war,  dasz  sie 
der  bevölkerung  von  Horn  zar  erholung  geöffnet  sei. 

Wenn  Gregorovius  beliauptet,  das  cäsarische  Rom  liabe  eine  volks- 
zahl  nmfaszt,  die  das  moderne  in  Jahrhunderten  nicht  erreichen  werde 
und  dennoch  habe  es  in  jenem  ausgedehnte  strecken  mit  schönen  monn- 
menten,  säuIwihalleD,  thermen  und  theatera  gegeben,  so  ist  dies  nidit  völlig 
richtig,  auf  dem  esqnilinischen  felde  s.  b.  ist  kaum  eine  stelle  gefunden, 
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die  frei  Ton  antiken  straflCenaDlsgen  war.  die  beTÖlkerangssahl  des 
kaiaerliehen  Roms  läszt  sich  übrigens  auch  nicht  annähernd  ermessen; 
nnch  waren  die  wohaangsbedingangen  im  alten  Rom  offenbar  andere 

als  im  beutigen, 

Hit  reeht  konnte  der  aindieo,  henog  von  Torlonia,  einem  Torwnrfe 
einer  englischen  zeitxug  gegenüber  es  aussprechen,  dasz  bei  der  nen- 
gestahnnsr  nicht  ein  oinT^ig-es  denkmni  r^  fert  sei,  dagegen  eine  prnszö 
anaahl  neuer  aufgedeckt  sei.  aus  alluu  klagen,  so  erkennt  man  aus  der 
polenuk,  klingt  die  forderung  lieraus,  Rom  htttte  bleiben  müssen  wie  es 
war,  es  hätte  nicht  hanptstndt  von  Italien  werden  dürfen,  jedodbl  anch 
der  zoatnnd  vom  Rom  im  jähre  lf^70  ist  doch  nnr  eine  suflUlige  entwich- 
iongsform;  Rom  hat  nie  aufgehört  zu  leben. 

Alles  leben  aber  ist  nmbildiuig.  diesen  proeesa  bat  gerade  das 
mittelalter  am  ungünstigsten  voUaogen,  welches  aus  der  ehemaligen 
g^lii.'t.-rin  der  weit  eine  stirbt  von  20  000  einwohnem  mnchtc.  das 
mittelalter  hat  das  antike  Horn  zerstört,  nicht  der  ans  türm  der  barbaron; 
letstere  liaben  Rom  TSvOdet,  seiner  «ehStee  beraubt,  jedoch  nidit  aer» 
atSri,  die  serstSmny  Borna  im  mittt  lHltt  r  ist  jedoch  notwendig  gewesen, 
denn  jede  generation  ?:er«tört  und  bildet,  in  '^ic  rtiinen  der  tcmpel, 
theater  und  thermen  nisteten  sich  allmählich  kirchen  und  klöster  ein; 
TomdraM  wandelten  antike  gebände  in  bnrgen  am.  die  pAiebt  dar  selbst- 
erhaltung  war  es  schlieszlich,  die  den  Römern  selbst  den  mauarbrecher 
in  die  band  drückte,  da  vielfach  die  ruinen  Zufluchtsstätten  des  g-efahr- 
lichsten  gesindels  wurden,  das  zeitaiter  der  renaissance  hingegen  ging 
ge^ea  die  noch  Torbandenen  reste  mit  bewnster  bmtalitlt  vor.  eine 
grosse  anaahl  von  banwcrken  dieser  zeit  sind  ans  den  trümmem  antiker 
pehände  errichtet;  Steingräber  durchwühlten  den  boden  des  forums,  um 
material  für  nenbauteu  zu  gewinnen,  ein  trost  aber  ist  es,  dasz  aus 
dea  serstornngen,  namentlich  Ton  selten  der  päpste,  prachtbanten  ber^ 
TOr^ingen,  denen  niemand  die  existenzberechtigang  absprechen  kann; 
ent>^V'>nden  doch  damals  die  palaaai  Boi^hese  und  Barberini,  die  Tillen 
LuUovici,  Medici  u.  a. 

Seit  dem  anfang  dieses  jahrbunderts  erwachte  der  historische  sinn 
der  Ilidiener  mtchti^;  päpste  wie  Gregor  XYI  und  Pius  IX  Hessen  ihn 
nicht  verkümmern;  vomehni1i<  }i  aber  ist  oh  die  archäologische  commission 
geweeen,  die  sich  die  erhaltung  der  bestehenden  monumente  zur  aufgebe 
gmnadit  hat;  die  erfolge  derselben  sind  groszartig,  wie  rednor  im  ein- 
seinen genauer  nachweist.  Ton  besonderem  Interesse  sind  die  ans' 
grabungen  auf  dein  fomm,  der  via  sacra  und  dem  Palatin;  eine  fülle 
einzelner  funde  ergab  sich  auch  bei  den  reguliernngen  und  anlagen  der 
Strassen;  reste  des  agger  des  Servins  Tnllios  kamen  snm  Toradiein; 
unter  dem  agger  fanden  sich  gräber,  die  neue  gesiohtspmikte  eröffneten; 
die  arbeiten  des  Ingenieurs  Nardncci  führten  zu  einer  gründlichen  Unter- 
suchung der  cloaca  maxima  sowie  des  circus  Flaminius;  autike  straazen- 
gänge  kamen  gelegentlich  der  pflastemngen  snm  Torsehein,  wodurch  die 
topographische  kenntnis  Roms  auf  ein  ganz  neues  feld  gerückt  ist; 
aTieh  den  Tiberreprolierungeu  Terdanken  wir  una&hlige  Innde  und  über- 
raschende eutdeckungen. 

Ans  dem  gesagten  geht  dentUdi  herror,  dasa  die  alttttnmswissen- 
Schaft  am  allerwenigsten  sich  über  die  moderne  Zerstörung  Roms  be- 
klagen darf;  franz  anders  liegten  die  Verhältnisse  in  Athen;  würde  anch 
nur  eine  Strasse  im  Kerameikos  abgerissen,  so  würde  der  Wissenschaft 
schon  hierdoreh  nnendlieher  gewinn  erwachsen. 

Hiernach  hielt  harr  ptof.  dr.  Ornsius- Tübingen  einen  Vortrag  über  i 
*m är chenreminis c enzen  im  antiken  Sprichwort.' 

Während  mjthen,  sagen  und  legenden  aus  der  religiou  und  der  ge- 
sehichtliehen  erinnerang  herforwadisen,  sehllgt  das  mSrefaen  keine 
tieferen  wuraeln;  wie  vom  wind  getrieben,  fliegt  sein  same  über  das 
Und.  ohne  rfieksiobt  auf  die  Wirklichkeit  schafft  es  sich  eine  bessere 
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oder  wenigitons  eioe  andef«  weit,  in  der  der  witneeh  nnd  der  tnnm 

regiert. 

Die  reiche  weit  TolkstUmlicher  kleinkunst  hat  erst  unser  jahrhuudert 
bei  den  modernen  vSIkem  entdeckt,  während  hinsichtlich  der  classisohen 
netionen  noch  Wel  cker  meinte,  dasz  dieser  niedrigen  poesie  im  altertnm 
der  r^  c^te  nülirbotlcn  gefehlt  luilic,  h.-it  bereits  mancher  tüchtipe  forscher 
die  entgtfgengesetzte  ansieht  zur  geitune  gebracht,  bahnbrechend  wirkten 
die  gebr&der  Grimm;  avaeer  Mannnardt  haben  gründliehe  kenner 
der  inärchenpoeflie  wie  Liebrecht,  K.  Köhler,  Job.  Poschel,  C. 
Müller  mit  j^oszom  «jütck  die  ^'leiclmrtiirkeit  antiker  und  moderner 
anschanuDgen  in  diesem  punkte  nachgewiesen,  eine  i>ystemati<iche  be- 
bandlang  der  frage  ist  aufgäbe  der  classisohen  pbÜologie;  angenommen 
haben  sich  <1er  saebe  £.  Rhode,  K.  Schenkl,  B.  Scbmid,  L.  Fried- 
länder un<l  nonerriin^»  Zielioski;  letcterer  nntersnobto  die  atfcisehe 
komödie  auf  märchenreste  hin. 

Das  mlstranen,  welches  von  gelehrten  dem  rersnebe  einer  classi- 
sohen märchenkunde  entgegengebracht  wird,  erklärt  sieb  ans  dem  nm- 
stiinde,  dasz  di  •  inilrchL-nlypon  nnr  iluicli  hypothese  gewonn^^n  werden 
können,  die  ahniichkeiten  zwischen  antiker  Überlieferung  und  modemen 
▼olksmircheo  sind  aber  in  vielen  füllen  so  lablreicb  nnd  frappant,  dass 
von  freier  schöpferthätigkeit  und  dichtsriseber  pbantasie  allein  nicht  gut 
die  rede  sein  kaTin  in  den  TTiärchenremlniscensen^  in  den oohten  Sprich- 
wörtern citiert  dan  volk  sicii  selbst. 

Das  alte  sprlebwort  Ist  oft  ein  Stichwort»  dem  lange  vorstellnngs« 
reihen,  ganse  erzähluugen  mitunter  an  gmnde  liegen:  das  Sündenregister 
(KUßOl  nnd  6ifp9^pu)  des  Zuus,  der  Hadeshrlrn.  dfm  horn  dnr  AiTuiltliea  u.  ä. 

Zahlreiche  Sprichwörter  klingen  an  situatiout^u  unti  typen  der  tier- 
fabel  an  nnd  tragen  vorwiegend  eine  mXrcbenbafte  üsrbe.  mtvOdpou  CO- 
qM6T€poc,  gesagt  von  einem  schlauen  mann,  der  seinen  zweck  nnter  allen 
umständen  zu  erreichen  weisz,  läszt  sich  auf  ein  in  den  Aesopen  nach- 
weisbares märcben  zurückführen,  der  wettlanf  zwischen  dem  hasen  and 
einem  ungleichen  gegner  wird  in  mehreren  sprttcben  vorau^^ge bietst,  an 
die  von  habrios  erzählte  gescliichte  von  der  wieselhoch  zeit  erinnert  die 
redonsart:  ''ein  hraiitkleid  pnsst  nicht  für  das  wicsel'.  die  uolfshütte 
(XÜKou  CT^xn^  Stellt  einen  ärmlichen  haushält  dar;  dem  schwerfälligen 
ge^  es  wie  dem  raben  beim  wssserholen :  köXoS  6hp€t&ct.  dieser  mensdi- 
Itcbe  hansbalt  der  tiere  weist  uns  in  das  wunschland  des  märclieos,  in 
jene  'bessere  welt%  die  -cmein  bekannt  ist  durch  das  märe  hon  vom 
svhlarati'eniand.  dem  'zauberschlosz  am  roten  meere'  im  deutschen  mär- 
cben entspricht  'die  selige  Stadt  am  roten  meere»  bei  Aristopbanes.  das 
Mte  meer,  ursprünglich  dem  märcben  eigentümlich,  ist  wohl  erst  nach- 
träglich localisiert  worden  wie  das  Kyklopenland,  das  PhlLakenland  und 
ähnliche  Vorstellungen. 

Das  reich  der  wunder  befindet  sieb  nach  andrer  Version  unter  der 
erde;  sprichwörtlich  finden  wir  die  Maxopta  in  der  wendnng»  ßdXX'clc 
MüKnpinv  'geh  zum  henk-  r'. 

Urosz  ist  die  zahl  derjemgeu  Sprichwörter,  welche  ein  biuuiicii- 
bebaglicbes  leben  preisen,  das  wunsohdasein  des  seblarafienlandes.  aa 
dieser  kategorie  gehören  die  Wendungen:  ßioc  dXT^Xccjii^voc  koI  MCMorf- 
^^voc,  das  Ifben  wie  gemahlen  nnd  grebacken,  ^c^oi  oTvou,  f&\a  öpviGuuv, 
öpaxM^  X^°^*^^^  ^eöimvip  dno^tTptiy  TdpYOpiov,  %pvcä  6pr\  u.  ä.  dass 
von  arbeit  nicht  die  rede  ist,  veranscbanliebt  auch  das  bisher  mlsver- 
standene  'ipsa  olera  olla  legit%  'der  topf  »clbst  holt  sich  sein  gomüse'. 
aus  dem  'fabelhaften  wünsch!  uide '  wird  durch  y>  irndie  'die  verkehrte 
welt%  die  weit  des  dhuvÖTou,  dvonTou,  auf  die  sich  unzählige  Sprich- 
wörter bMiebM,  bei  dmien  es  sica  nidit  etwa  um  leere  raetorisdie 
fig'uren  bandelt;  beispielsweise  iiihrt  redner  die  Wendungen  an:  v^ßpip 
IniTtOeiv.  ?iaKTuXou  C€  ^XKucöf^vai,  ävw  TTora^oi,  dbbivri  öpoc, 
XÜKOU  7iT€pa,  6voc  Xüpav;  sie  alle  haben  nachweislich  märcben  zur  vor- 
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«MMtzüng.  in  diese  weit  gehören  anch  die  spriehwörtlichen  dummköpfe 
Koroibos  Melitites,  Akko  u.  a.,  die  nicht  rrst  von  der  (lorisehen  konwMlte 
geschaffen  sind,  interessant  ist  die  bcubuchtun^,  dasx  wir  in  unserem 
,  Schiida  dieser  ganzen  narrengesellschaft  wieder  begegnen;  im  gegensatz 
wa  diesen  ügnrcn  stehen  die  sohlaumeier  und  pfiffigen  wie  *€pßapoc. 

T»r',s  iinfrlaubliclie  des  wimderlandt's  -^vir  I  in  das  diesseit  versetzt 
durch  die  kraft  des  üauberä,  der  wundergube  und  de»  zauberkräftigen 
Wunsches,  'tö  TTd;cr|Toc  i'|)yuu»ßdXiov'  besitzt  derjenige,  der  viel  ausgibt, 
ohne  daw  man  über  seine  einkünlle  etwas  weiss;  der  heckepfeanig  war 
dfen  alten  el>enrall-  bekannt. 

Auch  die  rieleu  märcben  eigentümliche  Steigerung  menschlicher 
zaben  begegnet  uns  in  sprichwörtlicbeii  redeosarten:  z.  b.  lä  önö  yf\c 
dpAv;  auf  das  mär  eben  vom  moisterdiebe  besiebt  sieh  das  griechische 
s}»rich\vnrt  '€OpußaT€U€Cai  ifil  Tluv  Trovr|p€UO|a^vujv*.  an  die  in  tbürichter 
oder  gottloser  weise  angewandte  wimschkraft  mng  wohl  Martials  äqualem 
noluerit  ferre  (ron  einer  nase  ist  die  rede)  rogatus  Atlas'  erinnern,  ein 
niftrchenzug  liegt  offenbar  dem  'ola  Tdnl  XapiS^vric'  sa  gründe,  die 
*'fremdenfrohe*  nahm  (!ie  götter  in  ihre  schlichte  behaosong  aaf,  wie 
Philemon  und  Bancis  die  götter  bewirteten. 

Gespenster,  spnk  und  geister  sind  dem  alten  Sprichwort  ebenfalls 
nicht  fremd.  Gellb  begegnet  ans  in  der  redensart  RXXouc  iraibo(ptkU)- 
T^pa;  so  sarfte  man  von  eitern,  die  .ins  liebe  schwach  und  blind  waren; 
die  fy>U}ec  de«  Sprichworts  sind  spukgeister;  daher  die  redensart:  oök 
cIm»  to^yrurv  tiöv  riptduiv  'ich  gehöre  nicht  zu  diesen  quälgeistern 
feoiinisccnzcn  an  hexen  und  bexenmeister  lassen  sich  erkennen  in  den 
w  er  l  injpi!  ftil  cauTip  Tr^v  C€Xi?)vr)v  KaOaipelc  (du  sclmiest  dir  s«lbst) 
dcKu>  jbiop)ioXÜTTec6ai  (vor  einem  schlauch  erschrecken),  vom  enttäuschten 
sagte  man  im  anschlnsz  an  ein  altes  attisches  märchen  'c^v  Jjou  xP^co- 
XoncciV  oder 'X(>^coxo€lv  dqpIxOai';  dieselbe  Vorstellung  liegt  wohl  auch 
'^-^r  redensart  OfQÖüjv  ptjpur|Ki(5  th  n-runde;  ^leicbfalls  an  ein  inürt-ben 
klingt  an:  dv6pax€C  ö  6T)caup6c  ^x^vero.  an  die  zahlreichen  märchen 
▼on  Terwanschenen  menschen  wie  Lncius  oder  die  psjeheepisode  erin* 
nert  vielleicht  der  Spruch:  'gerettet  wirst  du,  wenn  du  eine  ;;\viebel 
nimmst';  an  <Ien  prinzon  im  psycheniiirchen  lehnt  ^ir]\  »las  avif  einen 
emporkömmiing  beziigliche  wort  Petrons  an:  'amicus  vester,  qui  fuit 
rana,  nunc  est  rex';  nnwillkörlioh  denkt  man  hierbei  an  das  märchen 
Tom  froschkönig. 

Redner  schlieszt  seine  ausfuhrun^en,  indem  er  darauf  liinweist,  wie 
lehrreich  und  anziehend  das  Studium  der  alten  märchenkunde  ist.  sehen 
wir  doch,  wie  geist  und  phantasie  der  Griechen  vor  jahrtansenden  die- 
■clbe  jngendnahning  empfing  wie  wir  selbst,  wir  fühlen  uns  dadurch 
ihnen  ^eif^ti?  verwandt  nnd  lernen  ilire  onYci^&nglichen  ttberlieferangen 
mehr  und  mehr  achten. 

Der  prSflident  dankte  den  rednem  aufs  wXrmste  nnd  sehloss  sodann 
die  erste  sitsung.  die  Versammlung  trennte  sich  zur  constituierung  der 
sectionon  in  den  für  ptp  bestimmten  localen  und  veruinigte  sich  UBk 
3  uhr  wieder  zum  ofÜcieUen  festmahl  im  saale  des  Wilbelmtheaters. 

Abends  fand  im  Stadttheater  eine  festvorstellung  statt,  bei  welcher 
nach  dem  TOrtoag  eines  vom  gymnasial oberlehrer  dr.  van  der  Velde 
g-ediebteten  prolog«  das  lustspiel  Ton  L.  Fulda  'die  wilde  jagd'snr 
aufführung  kam. 

Zweite  aligemeine  sitzung,  donuerstag  den  3  october, 

vormittags  lOVt  vhr* 

Der  sweite  präsident,  director  dr.  Eitner  ertlflfnete  dieselbe  mit 
fliitteilungeii  gesoblftUcher  natur.   der  sitzung  liegt  es  ob,  die  com- 

mission  zur  begtimmnng^  des  orts,  an  dem  die  nächste  Versammlung-  ab- 
l^halten  werden  soll,  zusanuncuzaatelien.   mitgUcder  sind  ausser  geh. 
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rat  Hertz  und  director  dr.  Eitner,  dir.  dr.  Weicker-Stettin,  dir. 
dr.  Stier-Zerbst,  prof.  dr.  BlUmner-Zürich;  cooptiert  werden  hofrat 
T.  Härtel-Wien,  oberselmlnit  Albreclit-Strusbiirg,  prof.  ▼.  Christ- 
Mttnchen,  prof.  Püschel-Halle. 

ITiernuf  erteilt  der  präsident  herrn  prof.  dr.  Zacher-Breslau  d&8 
wort  zu  seinem  vortrage  über^griechische  Wortforschung'. 

Redner  definiert  im  eingaof^e  seines  vortrafps  die  phllologie  als  eine 
kunst.  wie  die  aufgäbe  der  kunst  im  nllgemeiuen  darin  besteht,  durch 
nachahmung  zu  schaffen,  so  fallt  (l«^r  pliilologie  als  kunst  im  besondern 
die  aufgäbe  zu,  den  gesamten  process  der  geistigen  entwicklung  eines 
▼olkes  ans  seiner  spräche  su  reeonstmieren.  da  jede  knnst  des  band- 
Werks  bedarf,  so  kann  auch  die  philoIogie  des  philologischen  handwerks 
nicht  entraten.  von  den  drei  elementen,  welche  die  spräche  an-^machen 
(laut,  wort  und  satz),  ist  es  in  erster  linie  das  wort,  welches  noch 
eine  sorgftitigere  ergrQndnngf  verlangt,  anf  die  ven  dr.  Hecht-Gani- 
binnen  in  seiner  'griechischen  bedeutnngslehre' entwickelten  an- 
sii  lit'Mi  hinweisend,  betont  der  vortragende,  dnsi  gerade  das  gebiet  der 
wuntorschung  noch  viele  arbeitskräfte  erfordere,  nach  seiner  ansieht 
kommt  aber  der  pbtlologe  anf  dem  Ton  Hecht  eingeschlagenen  wese 
nicht  zum  ziel,  vor  allem  musz  die  etymolof^isch-sprachvergleichende 
hetrfiehtnng  des  wertes  hinzutreten,  da  mehrfach  worte  in  den  uns 
überkommenen  litteraturdenkmälern  za  vereinzelt  vurkoiuuien,  aiü  üu»z 
ans  dem  jedesmaligen  snsammenhange  ein  sicherer  schlnss  anf  iure  be- 
deutung  im  Hllgemeinen  gezogen  werden  könnte,  als  charakteristisches 
beispiel  in  dieser  hinsieht  hebt  redner  das  Homerische  fitraE  €tpr|)u^ov 
<uuäAa^voo  (II.  V  597 j  hervor,  die  in  den  griechischen  Wörterbüchern 
gemeiniglich  angegebene  flbersetsnng  *hi1flos,  ratlos,  sich  nicht  sn  helfen 
wissend',  welche  sich  volksetymologisch  an  firaXd^r)»  anlehnt,  weist 
redner  zurück,  da  sie  mit  den  einfachsten  gesetzen  der  griechischen 
wortbildungslehre  nicht  in  eiuklang  zu  bringen  ist.  da  das  suffiz  -|;iVOC 
offenbar  anf  eine  participialendnng  -|i6VDC  hinweist,  so  empfiehlt  er 
mit  bezugnahme  auf  die  auch  in  TrXaväcOai  (umherschweifen)  enthaltene 
Wurzel  ttXo  ,  ttoX»  die  interpretation  ^sehr  waudernci*,  indem  er  a  als 
a  intensivum  uutiaszt.  demnach  ist  die  Homerstelle  zu  übersetzen:  'wie 
wenn  ein  mann  nadh  langer  wandemng  stehen  bleibt  am  sehnetlstrSmeB- 
den  flusse.' 

Älit  rücksicht  nnf  die  weite  ausdehnnnjr  des  arbeitsfoldes  empfiehlt 
sich  teiluug  iler  arbeit,  da  nur  durch  gemeinsames  wirken  ein  befrie> 
digendes  resnltat  ersieit  werden  kann,  die  methode  selbst  mnsi  eine 
zwiefache  sein:  einerseits  ist,  da  e.s  leider  immer  noch  an  wissenschaft- 
lichen epecialwörterbüchcrn  zn  den  hedcntendsten  sihriftHtellern  fehlt, 
der  Sprachgebrauch  eines  jeden  einzelnen  autors  genau  testzustellen, 
anderseits  mass  die  historische  entwickinng  des  wertes  an  sich  durch 
die  verschiedenen  pcrioden  der  cultur  und  litteratur  hindurch  von  dem 
spätesten  bis  zum  frühsten  gebrauch  gewissenhaft  verfolgt  werden,  die 
aus  einer  derartigen  behandlung  der  spräche  für  die  beurteilung  des 
geisteslebens  eines  yolkes  sich  ergebenden  resnltate  sind  ftnsserst  lehr- 
reich und  geradezu  überraschend,  da  also  das  gebiet  der  Wortforschung 
reichlich  gelegenheit  zu  nntzbrin^omler  arheit  bietet,  schlieszt  redner 
mit  dem  wünsche,  dasz  entsprechend  dem  thesaurus  linguae  Latinae  für 
die  griechische  wortforsehnni^  ein  nener,  dem  jetzigen  stand  der  Wissen- 
schaft entsprechender  Stephanus  ins  leben  gerufen  werde  als  ein  organ« 
in  dem  die  auf  diesem  felde  arbeitenden  gelehrten  die  resultate  ihrer 
sonst  vielleicht  äicb  zersplitternden  torschuugeu  niederlegen  können. 

Hiernach  spricht  harr  prof.  dr.  Förster^Kiel  über  'die  ent- 
stehungszeit  des  Laokoon^ 

Kedner  knüpft  an  eine  jüngst  erschienene  rccenpion  des  Italienischen 
arcLäulogen  Brizio  an,  der  es  als  einen  glUnzouden  erfolg  bezeichnet 
hatte,  daaa  man  inr  erkenntnis  gekommen  sei,  das«  der  Laokoon  nieht 
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ein  werk  der  zeit  dea  Titus,  sondern  der  Iicllcuistisclien  zoit,  wenig 
jünger  als  der  Mw  des  Zeusaltars  zu  Pergamos  sei.  im  schärfsten 
gegMsatz  zu  dieser  auffaHHung  steht  die  ansiclit  8ybeUf  dase  die  bild- 
li'iner  keine  andere  poetische  quelle  benutzt  haben  kJmnten,  als  Vergils 
Aeueis.  gegen  das  herscheade  dognaa  war  früher  schon  btephani  und 
In  der  letsten  zeit  Robert  aufgetreten,  der  auf  bedenken  gramma- 
tischer und  epi^ruphischer,  mythologischer  und  knnsthisto- 
rischer  art  Mn erwiesen  hatte. 

i&edner  ninaml  somit  den  streit  als  eine  ipic  (piAr)  wieder  auf,  indem 
er  die  ^rlhide  In  erwägung  zieht,  die  fftr  entstehung  der  Taticauischen 
gmppe  unter  Titus  und  nicht  in  hellenistiseher '  seit  geltend  gemneht 
woraen  elrui. 

1.  "Was  zunächst  die  grammatisch'oxegetischcn  gründe,  ange- 
schlossen an  die  stelle  des  PUntus  86, 57  betrifft,  so  Ulsst  sich  die  quelle, 
aus  der  Plinios  schöpfte,  mit  Sicherheit  ucht  ermitteln;  nur  veraiuten 
künnte  man,  da«!z  Uciniiis  Muc  i  inus  der  gewährsmann  sei.  wenn  Lacli- 
manu  annahm,  die  künstier  hatten  die  gruppe  auf  besteUung  dea  Titus  ge- 
bildet, so  beruht  diese  aufüsssnng  auf  unrichtiger  Übersetzung  der  worte  *de 
eonsilii  sententia',  die  derselbe  wiedergibt  durch :  'auf  entscheidung  des  ge« 
iieimen  mts»;  denn  nls  Plinius  das  86e  buch  schrieb,  war  Titus  noch  nicht 
princeps,  sondern  nur  iniperator  und  mitregent;  irgend  ein  zusatz  wäre  uu- 
be^Ungt  erforderlich  gevresen«  Lachmanns  eiklSrnng  muss  audi  in  gram- 
matischer hinsieht  bedenken  erregen,  da  die  formel  nur  in  dem  sinne 
gebraucht  wir  l,  daaz  d  handelnde  subjekt  glied  des  consilinm  ist.  die 
künstier  wurden  aUo  handeln  nach  dem  entscheid  .  .  .  einer  commission, 
der  sie  jedoeh  in  keiner  weise  angehören,  wenn  die  kfinstler  Überhaupt 
nach  dem  entscheid  einer  commission  handelten,  so  konnte  diese  doch 
nur  aus  sachverständigen  zusammnngcsctzt  sein,  die  formol  «"de  eonsilii 
sententia*  kann,  wie  eine  beobachtuug  des  Sprachgebrauchs  ergibt,  bei 
Plioius  nur  in  der  bedeutnng:  'beratende  ▼ersammuing^  gefasst  werden, 
da  das  subject  aus  einer  mehrheit  besteht,  so  können  die»e,  die  kün^itler, 
ntir  luich  der  iJententia  des  von  ihnen  selbst  gebildeten  consilinm  liandeln. 
diesen  umstand  betonte  Plinius  nicht  mit  unrecht;  denn  in  »einen  wurten 
ist  noch  nicht  der  gedanke  enthalten,  dasz  sie  das  werk  anch  gemeinsam 
ersonnen  haben,  dasz  die  meister  des  Luokoon  t  lnrr  früheren  zeit  und 
nicht  der  des  Plinios  ang'ehören,  ^eht  zur  gi-niige  ans  den  werten  'non 
luisse  t  u  m  auctoritatem'  hervor;  auch  an  nndern  stellen  betont  I'linius, 
dasB  es  der  kaust  seiner  zeit  an  ansehen  und  innerem  wert  feUe,  im 
gegensat?.  zur  snmnui  clarltas  jener  alten  zeit. 

2.  >f  y  t  Injgrap Ii  i.sche  und  litterarhistorische  erwägungen 
tükren  zu  demselben  rcäultatu. 

Dass,  wie  Lessing  und  Robert  meinen,  erst  Vergil  es  war,  wel- 
cher Tater  nnd  söline  zusammen  umkommen  liesz,  bestreitet  rcdner  nnfs 
entsclüedenste.  Vergil  folgte  vielmehr  in  der  Laokoouepisode  einer 
alten  quelle;  dieselbe  lääzt  sich  nachweisen  in  Euphorions  von  Chalcis 
'Chiliaden*,  einer  einheitlichen  erzählung,  welche  die  sehnld  des  Laokoon 
genügend  motivierte.  Euphorion  lag  Vergil  vor,  als  er  Laokoon  mit 
seinen  Leiden  söhnen  umkommen  liesz,  während  er  in  der  Verknüpfung 
der  Laokoonepisodc  mit  dem  rosse  vielleicht  dem  alten  epos  des  Arktinos 
folgte,  wenn  auch  nur  durch  Termittlung  einer  aus  diesem  abgeleiteten 
quelle,  der  Laokoon  der  gruppe  kann  somit  ohne  kenntnis  des  Knphorion 
überhaupt  nicht  gewürdigt  werden,  mit  dieser  auftassung  stimmt  auch 
die  beschreibung  äadolets  völlig  überein;  an  ein  abhäng  ig  keitererhftltnis 
Ton  Arktinos  ist  nicht  su  denken« 

Dasz  Wr-il  die  grnppe  gekannt  und  dieselbe  bei  seiner  Schilderung 
berücksichtigt  habe,  ist  nicht  unmöglich;  sehr  einfach  erklärt  sich  bei 
dieser  annähme  der  umstand,  dasz  der  dichter  das  eigentliche  sterben 
des  Lnokoon  nicht  erwähnt,  wichtig  ist  auch  für  die  benrteilung  unserer 
frage  die  thntsnehe,  das»  bei  Vergil  die  katnstrophe  am  gestade  des 

M.Jahrb.  t  plill.ii.pid.  11.  «bU  1880  hft.  i.  ^ 
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tneeres  stattBudet,  in  der  gruppe  dageguu  innerhalb  des  t^^cvoc  eines 
heiligtmns,  eotsprecbend  der  alexandrinischen  dichtnofr.  »neh  die  seenerie 

eines  auf  die  episode  bezüglichen  pnmprjani'ichen  gemiUdes  weist  auf 
abhangiukeit  von  der  gnippe  Inn;  mitiiin  kann  Vergil  nicbt  gemeiiuame 
quellü  für  gruppe  und  bild  gewesen  sein. 

8.  Bei  der  erwägnng  der  epigrapbisch - palUograpbisehen 
gründe  frajrt  ■?  sich  zunächst,  wie  es  mit  flem  alter  der  in.«chriften  stehe, 
alle  inschriiteu  hind  echt:  mit  ausuahmo  einer  einzigen ,  der  1867  in 
Traetevere  gefundenen,  sind  sie  originale,  der  im  allgemeinen  übereiu- 
•timmende  echriftcharakter  deraelben  läszt  eine  aafföllige  Ähnlichkeit 
mit  pergameni"<chen  iuschrifteu  ans  der  zeit  des  ktini^s  Attnl  i-  erlu^nnen, 
auch  ein  auf  Rhodos  gefundenes  ehrendecret  wird  einstimmig  in  die 
hellenistische  zeit  gesetzt;  dasselbe  weist  den  schriftcharakter  der  seit 
auf,  in  welche  die  lumatblüte  ▼od  Bhodos  föllt,  die  etwa  von  220 — 160 
V.  Chr.  sich  erstreckt,  der  L.iokoon  fügt  sich  nucli  sehr  pasfcnd  in  die 
reibe  der  hellenistischen  denkmäler,  welche  ^^ebildet  wird  durch  den 
koloss  des  Chares,  den  reaigen  Athamas  und  die  gruppe  des  famesieeben 
etiere.  aus  dieser  datierung  erklärt  sich  unter  nnderm  auch  die  nnver- 
kennbare  Verwandtschaft  zwisclicTi  lern  Laokoon  und  dem  Athi-uafjegTier 
auf  dem  fries  des  Zeusaltars  zu  i'ergamos.  verglichen  mit  den  übrigen 
werken  der  belleniatischen  pcriode  moez  der  Laokoon  an  das  ende  der 
rbodiseben  kunstblüte  gesetzt  werden,  da  er  den  Jammer  menschlichen 
elends  auf  seiner  Ii  t  h.>^teii  höhe  zeigt;  er  kann  nicht  wohl  vor  der  mitte 
des  zweiten  jahrhuudertä  v.  Chr.  entstanden  sein. 

Au  dritter  stelle  folgt  sodann  noch  der  Vortrag  des  hurrn  privat- 
doeenten  dr.  C o b  n -  Breslau :  ^über  die  von  der  kSniglicben 
bibliothek  in  Berlin  erworbenen  i^riecbiseben  eodicesKeer» 
manniani 

Die  von  der  königlichen  bibliothek  erworbenen  Mecrrnnnuscheu  hand- 
schrifteu  Btaiumen  auä  der  bibliothek  von  Öir  Thouiaü  Philipps,  die 
gegenwärtig  in  Tbirlestaine-Honae  in  Cheltenbem  anfgestcllt  ist.  die 
zahl  der  erworbenen  grir  (  !iisclh  n  handschriften,  gt  o^zenteils  al  Kcliiift-  ri 
ans  dem  l<>n  Jahrhundert,  beträgt  241;  dieselben  bildeten  ehemals  eitieu 
hestandteil  der  bibliothek  des  holländors  Meermann  und  wurden  1824 
von  Philipps  angekauft,  die  Codices  Meermauniani  stammen  zum  grösten 
teil  aus  dir  bibliothek  des  jesuiteneollegs  Clermont  zu  Paris,  die  bis 
2um  Jahre  1763  bestand;  ein  groszer  teil  der  griechischen  hantiscliriften 
des  collegiiim  Glaromontanum  stammt  ans  der  bibliothek  des  Guillaume 
Pelicier,  bischofs  von  Montpellier;  vorher  befanden  sich  dieselben  aber 
noch  einige  seit  im  besitae  von  Claude  Nanlat  aus  Availon,  einem  freunde 
Peliciers. 

In  der  griechischen  Sammlung  sind  fast  alle  litteraturgattungen 
vertreten;  ein  drittel  derselben  bilden  die  kireblicben  und  tbeologiscnen 
bandschriften,  die  noch  manche  inedita  entbalten.  neben  ihnen  erscheinen 

einigre  bandschriften  Juristischen,  philosophischen,  natnrwissenschaft- 
liehen  und  medicinischen  inhalts.  die  kostbarste  ist  wohl  cod.  PhUi. 
1638,  welobe  die  Hippiatrica  entbSlt  und  bei  einer  künftigen  teztes- 
recension  zu  gründe  gelegt  werden  imi  während  die  matbematik<  r 
und  inuKiker  ziemlich  vollständig  vorhanden  sind,  ist  die  poetischr  lit- 
teratur  nur  schwach  vertreten;  von  den  attischen  redneru  tindeu  wir 
nnr  Demostbenes,  von  den  historikem  nur  Xenophon  (Cyropacdic,  Ana- 
hasis,  Oeconomicns),  sablreicber  sind  dagegen  die  bysaatiniscben  bisto- 
riker  vertreten. 

AVeniger  bedeutend  sind  di«.-  handschritten  grammatischen  inhalts. 
der  hauptwert  der  neuen  er  Werbung  liegt  wohl  in  den  lateinischen  Co- 
dices Meermanniani ,  während  die  philologische  Wissenschaft  ans  den 
griechischen  riiilippsschen  handsehrift' n  Ii  in  sieht  lieh  der  kritik  der  altCD 
Schriftsteller  keinen  grossen  nutsen  zu  erwarten  hat. 
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A^en<Is  fand  in  den  festlich  erleuchteten  rKumen  des  Wilhelmtheaters 
für  die  teiinehuier  der  Yersammlung  der  festball  statt,  zu  dem  damen 
und  herran  d«r  beBten  g«Mllsehaft  geladeo  uid  «ridtieiimi  waren. 

Dritte  allgemeine  siizung,  freitags  den  5  october, 

vormittags  lO'/t  uhr. 

r)er  voriitzende,  fi^eheimrat  prof.  dr.  Hertz  erteilt  zunUchst  herra 
gjmnisiaidirector  dr«  Kitaer  daa  wort  za  einigen  geächättltchen  mit- 
teilnngea;  sodann  beriehtet  er  ftber  da*  reaaltot  der  Terbaadlungcn  bd> 
sQglicb  der  wähl  des  nächaten  rersammlnngaorta  nnd  teilt  mit,  dasa 
München  als  ort  der  nächsten  versaromlnni:^  JTPwShlt  worden  5?et  nnd 
dasz  magistrat  iiud  regierung  in  liebenswürdigdter  weise  bereit  seien, 
die  Teraammlnug  zu  empfangen,  beworben  haben  aicb  anaserdem  Wien 
und  Stranzburg;  diese  Städte  sollen  für  die  nllcbeten  eongresse  im  auge 
behalten  werden,  für  das  präsidtum  werden  vorgeschlngen  hofrat  prof. 
dr.  y,  Christ  und  dr.  Arnhold,  rector  des  Wilhelmgymnasiams  in 
Mfinehen. 

T.  Chriat  dankt  für  die  llun  erwiesene  ehre  nnd  heiszt  die  ver- 
s.iTTimltin^  von  «eiten  der  atadt  München  nnd  der  königlichen  «taata- 
regierung  willkommen. 

Nach  einigen  geschSftUchen  mittetlungen  folgt  sodann  der  Tortri^p 
des  herm  dr.  Friedrieh  Cauer-Freienwalde  a.  O.  über;  'Drakona 
geaetzgebung'. 

Die  notiz  ^i  Pollux  Iii  125,  nach  der  das  amt  der  upheten  durch 
Dimkon,  der  Areopag  dnreh  8olon  eingesetat  ist,  hat  bisher  niemand 
in  ihrem  ganzen  umfang  für  richtig  gehalten. 

Die  eiin'H  halten  die  epheten  für  iUtrr  als  Drakon,  die  andern  den 
Areopug  für  alter  als  Öolon  und  Drakon,  andere  wieder  beide  gerichta- 
hofe  für  Htter  ala  die  genannten  gesetsgeber.  daaa  in  der  attischen 
blutgerichtsbarkeit  sich  ein  stück  gratieii  altert  ums  erhalten  habe,  ist 
nicht  wahrscheinlich,  wie  ein  vergleich  mit  andern  griechischen  land- 
schaften  lehrt,  in  denen  eine  geriuhtiiche  verlulgung  des  mörders  noch 
nabekannt  war,  als  die  gesellBchaftUehe '  entwickliiug  schon  weit  fort- 
geschritten w:ir.  boIep:t  wird  diese  belianjitiing:  durch  .stellen  aus  der 
Odyssee  und  ilias.  (Tlieoklynieno.s  und  scliild  des  Aclüll.)  in  der  {re- 
richtaverhandiang,  die  auf  letzterem  dargestellt  ist,  haben  die  richter 
nnr  festinstellen,  ob  die  bosse  gesahlt  worden  ist.  obgleich  hier  daa 
princip  der  Mutrache  gemildert  erseheint,  insofern  es  üblich  ist,  dasz 
die  verwandten  dos  erschlagenen  sicii  mit  einer  geldbusze  begrnügen,  .so 
besteht  doch  die  thatsache,  dasz  bei  den  lonieru  noch  zu  anfaug  des 
7n  jahrhnnderte  die  Staatsgewalt  nicht  daran  dachte,  die  Verfolgung  des 
mörders  in  die  band  zu  nehmen,  deswegen  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dasz  man  im  mutterlaude,  welches  uamentlicit  iu  der  entwicklung  städti- 
scher cultur  zurückgeblieben  war,  schon  in  früherer  zeit  zu  einer  ge- 
richtlichen Verfolgung  des  roürders  fortgeschritten  sei.  eine  anschannng 
von  der  entwickhing  der  attischen  blutgericht  barkeit  kann  man  ge- 
winnen aus  den  Überresten  der  Drakontlscheu  gesctze,  die  meist  nicht 
nach  gebühr  gewürdigt  worden  sind;  naraeutlich  rauste  diese»  alte 
aengnia  ohne  voraosseteang  erklUrt  werdt^n. 

Hicranf  erörtert  redner  die  beschaffenlieit  der  Überlieferung,  auf 
welcher  nnsre  kenntnis  der  gesetzgebung  Drakons  beruht,  die  inschrift 
C.  I.  A.  I  61  (in  trümmerhaftem  anstände  erhalten)  bietet  bruchstücke 
der  ursprünglichen  fassnog.  eine  jüngere  redaction  benutzte  Demosthenea 
(gegen  Aristocrates  nnd  an  andern  orten),  die  wohl  entstand,  als  nach 
Eakieides  da«?  attische  gcsamtrechi  einer  revision  unterworfen  wurde, 
ebenso  wie  die  nacheakleidisehe  bearbeitang  des  attischen  rechts  bei 
den  rcdnern  den  namen  löolons  trägt,  gilt  ihnen  Drakon  als  nrheber  des 
abschnitte  über  die  blutgerichtabarkeit, 
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8oüaiiu  sucht  redner  die  frage  zu  beantworten ^  was  nach  Drakons 
anordnnng  211  geacheheo  hatte,  wenn  in  Athen  jemand  ermordet  worden 
war.  wem  lag  die  Terfolgang  ohv  beim  morde  eines  freien  den  ver> 

wandten,  beim  morde  eines  sklaven  dem  herrn  des  getuteten.  «cUwierip;- 
keiten  erwachsen,  wenn  die  beüuhützer  den  monier  nicht  kannten,  da 
niemand  verpflichtet  oder  aneh  nni>  herecluigt  war,  (lenaelben  ansnxelgen. 


der  sicli  selbst  nenne,  wenn  er  ein  bürger  sei,  da««  er  angezeigt  werde, 
falls  «er  ein  ausländer  sei.  den  angehörigen  blieb  nichts  übrig,  als  eine 
meldnng  im  Prytaneion  an  machen,  sei  es  bei  den  prytanen  der  nankra^ 
rien  oder  den  archonten  oder  den  phylobastleis;  die  waffe  wurde  ev. 
abgeliefert  und  über  die  grenze  geschafft,  wie  dies  auch  zn  geschehen 
pflegte,  wenn  der  mörder  bekannt  war.  die  phylobasileis  hatten  viel- 
leicht auch  die  anligabe,  den  nnbeltAnnten  mSrder  feierlieh  an  verflocheii 
und  von  der  gemeinschaft  der  bürger  auszustoszen;  nachgebildet  ist 
diest's  verbultnis  von  Soph  öd  tyr.  236  ff .  nRch  Wecklrins  vemnitnnfr 
wunlcu  vom  prytaneion  auch  solche  mürder  rcrfluclit,  die  bekannt  waren, 
aber  sich  versteckt  hielten,  dieses  verfahren  sank  aber  spltter  so  einer 
leeren  formalitiit  herab,  epheten  am  prytaneion  erscheinen  spUter; 
ihre  aufgäbe  war  nach  Drakons  gesetz  zu  'entscheiden'  (öiafvinvai).  wenn 
das  prytaneion  bei  ToUux  2U  den  soitDralion  ephetischen  gerichtsstätten 
gerechnet  wird,  so  ist  dies  ein  anaohronlsmus. 

War  der  thUter  bekannt,  so  wurde  er  von  den  verwandten  des  er- 
schlagenen auf  dem  markte  aufgesucht  un<l  aufgefordert,  sich  von  allen 
öd'entlichen  urtcu  und  haudluugeu  fern  zu  hallen  (npöpprjcicj.  die^e 
irpöppr^ctc  ist  zur  zeit  der  redner  nnr  eine  cereraoaiöse  Vorladung  vor 
gericht,  die  aber  niclit  verhinderte,  das2  der  angeklagte  alle  bürger- 
lichen rechte  ausübte;  der  auKschiusz  erfolgte  wahrscheinlich  erst,  wenn 
der  basileus  die  irpöppncic  nach  entgegennähme  der  anklage  wiederholte. 

Es  lassen  eich  also  drei  Stadien  untersdieidett:  die  unmittelbare 
Selbsthilfe,  die  ge>etzHch  geregelte,  das  ge  r  i  e  Ii  1 1  i  cli  c  ver» 
f  ah  ren.  auf  Drako  möchte  redner  das  Stadium  der  gesetzlich  geregelten 
Selbsthilfe  aarüokführen.  das  dritte  Stadium  enthält  noch  spuren  der 
beiden  Ulteren.  cur  seit  der  redner  fanden  drei  irpobtKac(ai  statt  in 
drei  aufeinander  folgendeti  Tuonaten,  bei  denen  ßaciX€uc  und  Areopag  zu- 
gegen waren,  die  künsULche  Verzögerung  verrät  den  zustand  der  un- 
mittelbaren  Selbsthilfe;  der  geregelten  Selbsthilfe  entsprechen  die  Ver- 
handlungen zwischen  den  parte len.  an  besprechungen  konnte  es  auch 
schon  im  ersten  stttdiura,  in  dem  der  regellosen  blutrache  kommen,  die 
gerichtssprache  bekundet  in  den  werten  biiUKUiv  und  (pcuTUiv,  das«  die 
geriehtlidie  anklage  ans  einem  bewaffneten  angriäf,  die  geriehUiche  ver^ 
teidigang  ans  einer  flucht  hervorgegangen  war.  als  zofliwhtsort  bot  eich 
dem  thlltor  nur  das  hciligtiim  der  Eumenidon  auf  Hern  areopag  ^'stein 
des  freveis  und  der  unverso^liohkeit'j.  daselbst  konnte  der  thäter 
an  der  sich  bletendoi  rnbepauee  durch  bitten  und  vorsteHnngen  seine 
Verfolger  za  besänftigen  versuebeu.  Drakon  machte  die  Verhandlungen 
Anf  dem  Areopng  obligatorisch  und  verte  ilte  sie  auf  drei  je  durch  einen 
monat  getrennte  Zusammenkünfte,  diese  treonung  der  Verhandlungen 
von  der  eröi&iung  des  verfahrene  enthielt  für  die  Verfolger  eine  gefahr, 
da  sie  nicht  sicher  waren,  ob  der  thäter  sich  auch  Stellen  werde,  des- 
halb mnste  die  schuld  fijrmliidi  constatiert  werden.  Drakon  gestattt  to 
zwangsmaszregeln  gegen  die  augehörigeu;  erschienen  nemlich  die^ulben 
in  dem  termin  nicht  mit  dem  angeklagten,  so  stand  den  angehörigen  des 
ermordeten  das  recht  der  dvbpoXlfVpia  zu;  sie  dnrflen  diel  von  den  ver- 
wandten gefangen  nehmen,  (den  sinn  dieses  gesetzes  verstand  weder 
Demostbenes  noch  die  lexicograpbcn;  auch  neuere  nehmen  fälschlich  an, 
es  richte  sich  dieses  gesetz  gegen  einwohner  eines  fremden  Staates.)  war 
die  schuldfrage  zweifelhaft  oder  schien  sie  es  lu  sein,  so  mnste  eine 
rechtskräftige  entscheidung  getroffen  werden,  diese  hing  davon  ab,  wie 
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der  augekla^t«  die  beiehiildigiing  seiner  gef^er  zurückwies;  er  konnte 
leognea  oder  rechtfertigende  nmständc  geltend  machen.  Drakons  be- 
BtimmtingeQ  hinBithtlicli  dts  ersleii  falls  sind  nicht  überliefert;  ein  von 
Demosthenes  beschriebenes  verfahren  int  jünger  als  Drakon.  das  So- 
]oiiis«li0  «niiiesticigesets  anderseito  beweist,  daas  aohon  vor  Selon  ein 
▼erfahren  in  blntaaehcn  auf  dam  Araopag  atottfand  und  xwar  nicht  in 
ge^enwnrt  der  cphcten.  dieses  verfahfeB  spialte  fich  wohl  ab  ohne  jeda 
mitwirkunp'  eineü  gericbtähofcd. 

Wodurch  wurde  die  eutscheidung  herbeigeführt?  der  eid,  mit  dem 
beide  Parteien  am  acblnss  das  ersten  plaidoyere  die  Wahrheit  Ihrer  aus- 
sage bekrUftig^n ,  ist  tine  sinnwidrige  forinalität;  denn  unter  allen  uin-> 

stäntien  wird  ein  meineid  ge«"'1nvoren.  es  gab  wohl  eine  zeit,  in  der 
der  eid  die  aus^^age  des  schworeudeu  ohne  beweis  rechtskräftig  machte; 
wenn  der  angeklug^e  eelne  vnsehnld  beaehwor,  hörte  die  Terfolgung  auf; 
wenn  die  kUger  ihre  anklngen  beschworen,  so  wurde  der  mörd«r  von 
seinen  verwandten  der  rnehe  preisgegeben,  die  zeugen  auf  dem  Areopag 
waren  ursprünglich  nichts  als  eidesbelfer,  die  denselben  eid  leisten 
Maaten  wie  die  parteien.  dieselben  nrasien  sieh  als  Terwandte  oder 
angehÖrige  der  partei,  der  sie  zeuguis  leisteten,  ausweisen,  wider- 
gprerhenflf»  eide  beider  parteien  waren  vor  einführunp  der  gerichtlichen 
entscheiduug  au.<<ge8ehlo8sen.  vermutlich  machten  es  die  Athener  wie 
die  Kreter,  die  den  ktttger  meist  nar  dann  snm  elde  suliesaen,  wenn  er 
ihm  vom  beklagten  zugeschoben  wurde,  behielten  die  kläger  die  ober* 
band ,  ao  galt  absichtlicher  totschlug  als  erwiesen,  der  niörder  raaste 
auf  lebenszeit  das  land  verlassen;  auch  tnnste  er  sich  vom  grenzmarkt 
lud  allen  panhellenisehen  festen  fernhalten,  wer  ihn  tötete,  wnrde 
ebenso  bestraft,  als  ob  er  einen  atlienischen  bürgtr  getötet  hätte.  Schä- 
digung (ies  vermö;2ren.s  des  mördern  war  mcht  gestattet,  während  vor 
Drakon  der  niörder  öich  loskaufen  kouute.  DiHkon  nahm  bei  abschaf* 
long  dieses  branches  namentlioh  rBcksicht  auf  die  armen,  deren  leben 
unter  solihen  Verhältnissen  in  beständT^  r  f'cfahr  schwebte,  leugnete 
der  angeklagte  den  mord,  so  verlief  das  verfahren  ohne  jede  milwixkuog 
eines  gerichtähofes. 

Für  den  fall,  dasz  der  verfolgte  seine  that  gestand  und  behaup- 
tete, er  habe  ohne  absieht  gehandelt,  machte  Drakon  untersQchung  und 

ent-chf^Mung  seiten=?  der  .51  e})heteu  obligatori^  h  den  angehörigen 
des  ermordeten  stand  es  nicht  frei,  ihre  klage  von  vuruherein  auf  unfrei- 
willigen totschlag  tn  fonnolieren.  der  begriff  dKouctoc  qpövoc  ist  uicht 
IdentiBeh  mit  fabi  lässiger  tötnng;  derselbe  mtspri^t  eher  unsrer  'körper- 
Verletzung  mit  tödlichem  nn^'^rang*.  die  Versuchung  zum  meineid  war 
ungemein  grosz,  wenn  der  angeklagte,  der  im  zustande  leidenschaftlicher 
erregung  gehandelt  hatte,  zu  einem  elde  aufgefordert  wnrde.  um  dem 
meineide  vorzn bangen,  verlangte  Drakon  gerichtliche  untersuchnng.  das 
urteil  der  ephetcn  war  nicht  olin>  ^veiteres  reihtskriiltig ;  die  pnrtei,  zu 
deren  gunsten  entschieden  war,  muste  erst  eidlich  die  gerechtigkeit  des 
Urteils  beschwören. 

Verwarfen  die  epheten  die  einrede  des  angeklagten,  so  galt,  wie 
beim  Areopag,  mord  oder  totschlag  als  erwiesen,  wurde  auf  'unfrei- 
willigen totscnlag*  entschieden,  so  muste  der  thäter  nur  auf  beschränkte 
zeit  Attika  verlassen;  er  genosz  aber  die  rechte  eines  Atheners  im  aus- 
lande, den  angehörigen  des  ermordeten  stand  es  Jedoch  frd,  sich  mit 
dem  mörder  zu  versöhnen;  hierbei  sahen  sie  jedo«  h  auf  ihren  vorteil. 
Drakon  erschwertt-»  die  Versöhnung,  d»  er  seine  lundslente  kmnte;  auch 
Hess  er  es  nicht  zu,  dasz  von  vornherein  die  klage  auf  qpovoc  dKOUCioc 
gerichtet  wurde. 

Die  epheten  saszen  auch  zu  gericht,  wenn  es  sieh  tun  asstlftang 

nicht  nur  zu  einer  liandlung  mit  t"  Ilich  m  .in^gaiig,  somlern  aueli  zu 
absichtlicher  totuug  handelte,    der  aostifter  und  der  thäter  wurden 
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später  gleichmäszig  bestraft.  nrtprQnglich  war  aber  die  sache  dir  den 
mörder  gfinstitrer,  wenn  er  nachweisen  konnte,  dasz  er  angestiftet  wor- 
den eei.  denkbar  i>t,  die  intelloktuelle  Urheberschaft  eines  andern 
ala  miIderuQg<ignind  Hugeführt  werden  darfte. 

Welches  verfahren  beobachtet  wurde,  wenn  der  augeklagte  die  that 
einräumte,  abor  strafloeigkeit  (dieselbe  wurde  in  gewiseen  fällen  zuge- 
stand en  für  sich  in  f^n^pruch  nahm,  steht  nicht  fe<<t.  was  die  örtlich- 
keiten  betriti't,  an  deueu  die  Verhandlungen  stattfanden ,  so  werden  die 
fünf  attischen  malstätten  Areo])a|^,  Palladien,  Delphinion,  Phreatto,  Pry- 
taneion  in  den  Drakontiflchcn  gesetzen  nirgends  genannt,  die  trerteilang 
der  competenzen  beruht  wohl  kaum  auf  einmaliger  g^esetrlichrr  anord- 
nung.  der  Areopag  war  zu.  Drakons  zeit  noch  kein  gcrichtaiokal,  am 
Prytaneiou  wnrde  der  flach  ausgueproehen,  an  Phreatto  eaes  man  sn 
gericht  über  verbannte,  die  wtthrend  ihrer  Verbannung  eines  andern  mor- 
dfs  angeklagt  wurden,  die  blutgerichtsharkelt  heim  Palladion  nml  Del 
phiniou  stand  im  Zusammenhang  mit  religiösen  reiuigungen,  die  ihre 
heiniat  In  Bleusie  haben. 

Auf  dem  vou  Drukon  vorgezeichneten  wegc  ist  Bolon  weitergeg-an^en, 
als  er  die  Selbsthilfe  abschafTto.  die  entBcheidung  der  fälle,  in  welchen 
der  angeklagte  leugnete,  übertrug  er  dem  rate  auf  dem  Areopag,  dem 
auch  die  reehteprechnng  mataad  in  AUIeo  der  vergiftong,  brandstiftung 
und  TersacUten  mordes.  an  seiner  eompetenz  gehörte  es  auch,  fe»tza* 
stellen,  ob  «'in  absichtlicher  mord  geschehen  sei  oder  nicht,  die  epbetcn 
behielten  im  wedentlichen  nur  die  recbtsprechung  in  processen,  in  wel- 
chen die  anklage  auf  unfreiwilligen  totschlag  oder  anstiftnng  tum  mord 
formuliert  war. 

Die  Drakontische  fresetzgebung^  bey.oiolint  t  den  Übergang  von  der 
Selbsthilfe  zum  gerichtlichen  verfaliren.  wenn  im  gegen^atz  hierzu  die 
handbfieher  lehren,  Drakon  habe  Bich  darauf  befchrttnkt,  dae  beetehende 
recht  aufzunehmen,  um  ihn  von  dem  Vorwurf  sinnloser  härte  zu  befreien, 
so  bevnbt  dieser  Vorwurf  auf  einem  mi'=?vorßtändnis ;  ihm  lic^rt  zu  gründe 
die  beuaiiptuBg,  Drakon  habe  auch  auf  die  kleinsten  vergehen  die  todes- 
strafe  gesetzt,  in  Drakons  gesetzen  wurden  die  flUle  aufgeaShlt,  in  denen 
t(>tung  erlaubt  war.  als  man  den  zustand  erlaubter  Selbsthilfe  nicht 
mehr  verstand,  nahm  man  an,  Drako  habe  auf  den  diebstnhl,  der  unter 
umständen  ein  kleines  verbrechen  ist,  die  todcsstrafe  gesetzt,  ob  Dra- 
kon in  aeinen  gesetzen  einen  andern  gegenständ  als  die  Terfolgimg 
des  mÖrdcrs  behandelt  hat,  mnsz  zweifelhaft  erseheinen,  bestrafuug  der 
arbeitslosigkeit  wird  von  Herodot  II  177  Bolon  zugeschrioben ,  von  den 
gewährsinänuern  Plutarchs  (Sol.  17)  teils  auf  Drakon  teils  auf  Pisistra- 
tus  anrficfcgefVhrt.  da  die  begriffe  Drakon  und  todesstrafe  für  unzer'- 
tiiünnlich  schienen,  mag  wolil  diese  auffassung  entstanden  sein;  wie  man 
an  Pisistratus  denken  kann,  ist  nicht  ersichtlich,  wenn  nicht  ein  be* 
btimmtes  gesetz  desKclUen  sich  nachweisen  läszt. 

fn  der  that  hat  Pisistratus  in  wirksamer  weise  dae  recht  auf  arbeit 
anerkannt;  er  konnto  also  auch  die  pflicht  zur  arbeit  aufstellen;  ihm, 
der  der  attischen  industrie  einen  bedeutemieti  absatz  verschatl'te ,  ist  es 
ZU  verdanken,  <lat>z  es  iu  Athen  keine  uube^ichäftigteii  leute  gab. 

Zur  zeit  der  redoer  stand  auf  arbeitslosigkeit  nur  noch  ehrloeigkelt, 
aber  auch  erst  nach  dreiroaliper  vernrteilun*r,  wenn  man  dieses  {xesetz 
auf  iSolon  zurückführte,  schob  man  naturgemäsz  jenes  ältere  dem  Dra- 
kon zu. 

Das  schuldrecht  lag  jedenfalls  ausser  der  Sphäre  der  Drakontischen 

•^T-^r  t  -p-  bini ;  dieS' Hie  bezw  eckte  nur  blutige  fehden  abzu>lell(  n,  indi  m 
sie  hinderte,  dasz  durch  regellose  ausUbung  der  blutrache  ein  lotschlag 
den  andern  nach  sich  zog.  Drakon  hat  unter  günstigen  bedingungeu 
grosses  geleistet:  er  hat  misstände  abgestellt  und  die  bfirger  innerlich 
veredelt,  ohne  die  hergebrachten  {Gebräuche  govalt^am  zu  andern. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anschiieszenden  discussion  bezeichnet 
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dr.  ächenkl  dea  vom  redner  eingeschlagenen  weg  als  nicht  zuverlässig; 
der  Tortrageaiki  f«rteidigt  jedoch  ibm  gegenüber  «ein«  aneehaiiiiDgeii. 

Hierauf  erhält  herr  professor  dr.  Conze -Berlin  das  wort  zu  seinem 
vortrage  übtr  das  archäologische  institafc  and  das  gymna* 

siam'.  ^ 

Bd.  Gerhards  Im  jähre  1850  ausgesprochener  wonsdi,  das»  die 

archäologischen  Studien   auch  von  seilen  der  philologenvereiue  regel- 
mäszig  beachtet  werden  möchten,  hat  sich  vullnnf  erfüllt,    gegenüber  der 
weiterentwiekoluQg  dar  aruhäologie  und  den  auiurderungen,  die  an  den 
gymaasialanterrichi  gestellt  werdea,  ist  das  hedOrfnis  unahweishar,  daes 
beim  zei;  !  enunterricht  und  namentlich  hei  der  leclüre  sowie  heim  ge- 
sclächtsunterricht  verwertet  werde,   was   die  nre!i:iologie  an  die  h.ind 
gibt,     die  bprachätndien  bü^zen   dadurch  uocii  uxcht    ihre  voruehiue 
stennng  ein.   in  neue  bahnen  ist  die  von  Welcher,  O.  Jahn  n.  a.  he- 
ponnene  nrheit  rinn-cirnkt  durch  v.  Hrnrin.    jünf^eren  methodisch  vorge- 
bildeten gelehrten  ist  der  unmittelbare  zufjanij  zum  Studium  der  deiik- 
mäler  eröffnet,    die  deutsche  archuologie  hat  die  groszartigeu  errungen- 
scfaaften  Englands  in  Olymnia  uud  Pergamos  nachholen  dürfen,  dieselben 
wege   pehen  Frankreich,  U-itMi  ir!i  und  Itn'ir n.    die  denkmiller  treten 
schon  in  ursprünglicher  zusaminengehürigkeit  ganzer  mittelpuukte  an- 
tiker civillsatton  wieder  hervor,    auch  Amerika«  wetteiternd  mit  der 
deutschen  forsehnng,  möchte  gern  seine  hand  aasstrecken  nach  dem 
kränze  einer  au;jgrubung  von  Deljthi.    die  so  erweiterte  arciiüolof^ie  kann 
fortan  nicht  isoliert  ihren  weg  gehen,  sondern  sie  berührt  sich  in  vielen 
paukten  mit  der  altertnmswissensdiaft;  die  nntersuchnng  und  forachung 
•of  beiden  gebieten  schmilst  viellach  zusammen,    damtn  ist  es  nötig, 
dasr  Mich  der  schulmann,  dessen  aufgäbe        ist,   dns  mtike  leben 
dem  gci«tu  der  jugend  zu  erschlieszen ,  den  waudluugeu  iu  der  archäo- 
logie  seineu  blick  zuwendet;  er  mnsz  in  Rom  zu  hause  sein,  dem 
gange  der  Wissenschaft  zu  folgen,  ist  man  auch  sonst  in  nnterriohte- 
krei-pn  icfdiaft  bestrebt,  wie  die  arbeiten  von  Lunitz,  Seemann,  Menge, 
Baumeister,  Engelmann  u.  a.  beweisen,    die  genannten  bestrebuugen 
erhalten  dnreh  das  archäologische  institai  hervorragende  fSrdemng; 
dasselbe  wirkt  befmditend  auf  die  nniversitilt  und  so  indirect  auf  die 
Vi^rbildunfT  des  gymnasi  illnlirors.    Schwedpn  und  Norwegen  streben  die 

J Gründung  eines  ähnlichen  iuüiituts  in  Kom  an.  auch  Amerika,  das  laud 
es  eminent  modernen,  welches  in  Athen  ein  institat  errichtet  hat»  wen* 
det  seine  aufmerksamkeit  auf  die  allgemeinere  belehnng  der  classischea 
Studien  durch  directe  berülu*ung  mit  den  Überresten  des  altertums.  die 
zahl  der  jüngeren  und  älteren  gjmnasiallehrer,  die  Studien  halber  auf 
einige  monate  nach  Rom  kommen,  ist  nach  den  berichten  der  secretlire 
des  archäologischen  instituts  im  wachsen  begriffen,  die  Stipendien  des 
instituts  sind  auch  Jungen  schuhnUnnern  zugänglich,  anerkennenswert  Ist 
namentlich  die  munificenz  der  bajr.  regierung.  die  kaiserliche  reichsan- 
stalt  gew&hrt,  soweit  der  ranm  gestattet,  jüngem  der  Wissenschaft  nnter- 
kunft,  gewährt  die  littorarlHchon  bilfsmittel  nnd  steht  ihnen  mit  rat  und 
that  zur  Seite,  bewährte  forscher  leiten  die  tührung  durcli  ruinen  und 
museen;  auch  die  keuntuis  Pompejis  wird  erschlossen  durch  prof.  Mau, 
prof.  DBrpfeld  hat  mit  jüngem  der  Wissenschaft  von  Athen  ans  ansflfige 
nach  Oljmjiia,  Sparta,  Mycenae,  Epidanrns  unternommen,  redner  wünscht, 
daffz  der  anschlusz  der  Schulmänner  nn  die  archäologischen  Studien  ein 
noch  engerer  werde;  denn  nicht  nur  für  specialgenossen ,  sondern  auch 
fBr  praktische  schnlmXnner  arbeitet  das  institnt. 

Im  anschlusz  an  diese  ausfiihrungen  empfiehlt  redner  die  Verbreitung 
der  institntsschriften  (antik**  donkmfiler,  jahrhiich,  römische  und  ntho- 
nische  mitteil ungen)  an  gjmnasien.  die  erhobenen  bedenken,  besagte 
Schriften  seien  sn  speciell  faehwissensehaftlidi  nnd  sn  kostspielig,  sucht 
r»dner  zurückzuweisen,  die  bestrebungeu  des  institut.s  —  von  einem 
istituto  dei  vaai  ist  nicht  mehr  die  rede  —  sind  nicht  engherzig,  sondern 
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sie  gehen  aufs  grosze  und  ganse.  da  die  beschaffung  von  vier  Zeit- 
schriften nur  fSr  gunatii^  sitnierte  m  -  t  iUen  möglich  ist«  tnusz  eine  aua- 
v^-vAil  getroffen  werden;  redner  empüchlt  als  peeignnt  iind  die  anschau- 
ung  nm  meisten  fördernd  ^die  antiken  denkmäler'.  damit  die  teilnehmer 
der  Versammlung  selbst  die  probe  machen  können,  sind  einige  tafeln 
ausgehingt:  bilder  ans  dem  Pisistratidisehen  Athen,  grundrisz  und  auf- 
ri.^z  eines  tempels,  an  dem  der  begriff  von  einem  dorischen  bau  «ich 
klar  machen  läszt,  zwei  tafeln  mit  kapitelen  der  säulon,  welche  weih- 

S schenke  trugen,  ein  mSnnlicher  köpf  ans  einer  giel>€lgnippc ;  femer 
M  innenbild  der  Berliner  Sosiasschnle  und  die  tafel  mit  d^r  bronsso» 
Statue  des  faustkiiinpfers  in  Horn.  f!er  korinthische  8til  liiszt  ticb  erlftll- 
teru  am  mausoleum  der  Julier  zu  St.  Uemy  in  der  JProvenca. 

Im  anecblnss  an  den  Yortrag  wurde  nnter  dem  Torsitae  des  gjmna- 
siaMirectors  dr.  A.  Müller-Flensburg  im  engeren  kreise  beraten,  welche 
schritte  zu  thiin  seien,  um  flic  im  vorstehrnrl  n  entwickelten  ansichten 
KU  realisieren,  das  Institut  erbietet  sich  die  Keitschrit'ten  zu  ermäszigtem 
preise  bei  direeter  bestell uug  zu  fiberlaaaea.  eine  preieermästiguug  auch 
für  die  römiechen  und  athenischen  mitteilungen  des  instituts  wurde  ge- 
wünscht, dem  wünsche  nach  einer  nnswahl  der  denkm&lertafeln,  die  für 
den  Unterricht  besonders  geeignet  sind,  stellte  prof.  Conse  sich  sym- 
patbiseh  gegenüber. 

Die  su&BSigkeit  eines  individuell  Terscfaiedenartigen  Verfahrens  in 
der  art  der  vorführunpr  der  altertümer  wurde  zugegeben;  stark  letont 
wurde,  dasz  es  nötig  sei,  die  lehrer  in  laufender  kenntnls  der  wichtig- 
sten ergebnisse  arehftoiegiseben  foreehens  su  eAalten.  mit  beifsll  auf- 
genommen wurde  sodann  der  gedenke,  dasz  es  den  regienmgen  ge- 
fallen möge,  demonstrutionen  neuer  erscheinungen  auf  dem  gebiete 
der  altertumskunst  in  gestalt  von  fericucnrsen  einzorichten. 

Den  letsten  gegenständ  der  tagcsordnung  bildete  der  Toriing  des 
herrn  museumsbibliotbekars  Beeker- Breslau  über  Livius*bildnisse* 
da  derselbe  durch  Unwohlsein  verhindert  war  persönlich  zu  erscheinen, 
verlas  herr  dr.  Bai  er  aus  Breslau  die  vom  Verfasser  entworfene  dar- 
Stellung. 

Als  Livins  starb  (17  n.  Chr.),  war  sicher  mehr  als  ein  plastisches 
nbhild  Beiner  Hnszeren  erscheinnng  vorhanden,  die  Zeiten  ^ic«  miftel- 
alters  trugen  nicht  Sehnsucht  nach  plastischen  bildnissen,  auch  kountd 
die  kuBSt  soleber  sehnsncht  niebt  befriedigung  scbaffen.  dies  gesebah 
erst  im  Zeitalter  der  Wiederbelebung  des  classischen  altertums.  porträts 
der  antoren  vor  ihren  werken  sind  nach  Martini  in  der  kniserzeit  ge- 
bräuchlich gewesen;  anlehnung  an  dieselben  darf  in  den  uns  erhaltenen 
LiTiusbandsobriften,  soweit  sie  miniaturen  aufweisen,  angenommen  wer- 
den, denkbar  ist  auch,  dasz  ein  bildniskopf  in  der  miniatur  einer  hand- 
Schrift  sieh  als  abbild  einer  jetzt  ncch  vorliandenen  büste  erwiese, 
vortragender  hat  selbst  in  den  bibiiotheken  zu  Floren/.,  Bologna,  Padua 
und  Venedig  die  Livinsbandsebriften  auf  ihre  miniaturen  bin  durcb- 
mnstert.  das  resnitat  lautet  so:  nur  in  einer  beschränkten  an2:ahl  fin- 
den sich  bildnisse  und  zwar  meist  in  zn  kleinem  maszstahe,  hIb  dasz 
eine  genaue  aasprugung  der  gosicLtdzüge  möglicli  wäre;  bald  iai  Liviua 
Stehend,  bald  lotsend,  hier  lesend,  dort  sehreibend  dargestellt;  das  haupt 
trägt  meist  vollen  haarsehiiuick ;  p^elegentüch  erscheint  der  geheltel  kahl, 
das  pesicht  ist  bald  bUitig,  bald  bartlos,  ein  bestimmtes  urhild  liiszt 
sich  nicht  erkennen,  trotz  dieses  negativen  rebultates  darf  das  geoiet 
der  miniaturbtldnisse  niebt  unbeachtet  bleiben. 

Im  kloster  der  ht-il  Justina  zu  !*adua  lebte  der  glaube,  dass  das 
grundstüek  die  prabstiitte  des  LivitiH  berrre. 

Um  die  mitte  der  14n  Jahrhunderts  soll  eia  stein  ausgegraben  wor- 
den sein,  dessen  insehrift  man  auf  den  historiker  Lirias  bezog;  die 
tradition  z  «  pflegen  liesz  der  abt  sieh  aiiu''  h  ^en  sein,  14KJ  fand  ni.m 
in  demselben  kloster  einen  bleiernen  sarg  mit  vollständig  erhaltenen 
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menschlichen  gebeinen.  dass  dies  die  sterblichen  Überreste  des  Livius 
aeieD,  (glaubte  man  sofort,  in  der  darauffolgenden  Mit  trug  man  sich 
mit  dem  fri  ilankcn  der  crrichtiing  eines  würdigen  denkmals;  aus  onbe* 
kannten  grün  Im  mitcrMieb  jedorli  die  aitsführung,  die  gebeine  des 
Livius  wurden  iu  den  nalone  des  puiazzo  deiia  Hagione  übergeführt,  in- 
•elirift  and  reliefbildnis  kennseicnnen  die  beisetsiingsstilite. 

Auch  das  iifu  hste  bilduis  ist  über  einer  tliür  des  ^alone  angebracht, 
das  relief  zei^t  die  sitzende  hall'tipiir  eim  s  manne.s  in  iiltercn  jähren; 
eine  faltige  kopfbedeckung  verhüllt  die  baure.  das  gesiebt  ist  bartlos; 
ia  der  rechten  nand  raht  da«  kinn  des  deakers,  wXhrend  die  linke  be- 
quem in  einem  anffrr^chlagenen  buche  lieprt.  die  entstehung  dieses  bild- 
oisses  ist  vielleicht  in  Verbindung  zu  bringen  mit  den  arbeiten,  welche 
nach  dem  brande  des  salone  1420  aufgeführt  wurden. 

Inschriftlich  vom  jähre  1547  datiert  ist  das  im  innem  des  salone 
be6ndlicbe  d  'nkmal.  dn<>8elho  schlieszt  oben  mit  einer  nische  ab,  in 
welcher  eine  als  T.  LIV  bezeichnete  büste  steht. 

Die  büste  stellt  einen  mann  in  vorgerücktem  alter  dar.  dach  an- 
liegend gearbeitetes  baar  bedeckt  den  köpf,  die  obren  sind  anflallend 
lang;  die  lan^e  nase  zeipt  nn  der  gpitze  eiiü  (  l^araktei  istisclie  fast  un- 
merkliche Vertiefung,  die  Unterlippe  tragt  in  der  mitto  drei  falten; 
Oberlippe,  kinn  und  wnng^n  sind  mit  bartspuren  bedeckt,  der  sehnige 
hals  hat  einen  starken  gurgelknoten,  unter  dem  linken  obre  stehen  am 
halse  die  buchstal  cn  P.  T.  L.  E.  der  scböpfer  des  (I<  nkmals  ist  nicht 
bekannt;  der  verfinsser  der  denkmalsinschrift  ist  La^aru8  Bonainii  us 
(f  1662).  die  bfiste  schenkte  Alessandro  Bassano,  ein  kanstsioniger 
altertnmsfreund,  der  Stadt,  die  proTeoieas  derselben  geht  auf  die  samm- 
lung  desjenigen  bati'^eg  zurück,  welches  itt  der  6ffentUcbea  meinang  als 
das  alte  haus  des  Livius  galt. 

Obgldeb  die  gründe,  ans  denen  der  in  der  bfiste  dargestellte  mann 
dem  Bassano  als  liivius  galt,  urkundlich  nicht  angegeben  sind,  darf 
!r<rm  doch  niclit  bebnn]>tcn,  I^,iss?itio  habe  die  tradition  gemadbt$  gC" 
wia  wird  er  durch  bestimntte  gründe  geleitet  worden  sein. 

Die  benrteilan^  der  bfiste,  der  iascbrifttalel  and  der  anfgefiindenen 
gebeine  sind  «Irei  scliarf  zu  trennende  dinge. 

Welches  Ist  die  über  die  Padnnner  büste  herschende  meinnng? 
dieselbe  hat  BernouUi  (Köm.  iconogra^hie  I  Stuttgart  1882  S.  287)  aus- 
gesproeben.  seine  werte  sind  nicht  frei  von  irrtom,  insofern  dto  gebeine 
50  jähre  naclt  der  inschrift  aufgefunden  sind,  „grämlich**  ist  der  ge- 
sichtsausdntck  nicht,  mn  einem  'kahlkoiif  ist  audi  nicht  die  rerle. 

Die  tafel  stammt  aus  .S.  Oiustina,  die  büste  aus  dem  banse  des 
Bassano.  die  verrnntungen,  dasa  die  bfiste  die  des  Claud.  Mareelint 
oder  des  Lentuln»  Maroellinus  sei,  eatbebren  der  begründuog. 

Die  einwände  gegen  die  beseicbnuog  der  büste  mit  dem  namen  des 
liivius  lassen  sich  widerlegen. 

Aalfallend  ist  es,  das*  man  frOber  nicbt  aneb  an  dem  antiken  nr« 
sprang  der  huste  gezweifelt  hat. 

Prof.  8chmar80w  bezeichnet  sie  als  ein  geringes  werk  eines  renais- 
sancckiiuatlers,  welches  gleichzeitig  mit  den  übrigen  figuren  des  denk- 
mals entstanden  ist  mit  diesem  nrteil  vereinigt  sieb  das,  was  vor- 
tragender aus  litterarischen  angaben  entnommen,  eine  notiz  bei  Scar- 
denniiis  'de  antiquitate  nrbis  Patavii'  besagt,  dasz  auf  dem  denkmat  das 
abbiiii  eines  köpf  es  aufgestellt  wurde,  der  iu  höchster  Wertschätzung 
Bocb  vorbanden  ist  im  besitse  Bassanos.  Sebrader  erwähnt  ia  seinen 
monumenta  Italine  das  denkmal  und  die  büste;  auch  er  erwabnt  zwei 
portrSts,  von  denen  das  eine  dem  denkmal  angehört,  das  andere  nach 
errichtnng  des  letzteren  sich  in  der  Sammlung  Bassanos  befindet  (aus- 
drücklich als  Caput  beseicbnet). 

Daraus  folgt,  dass  wir  die  marmorcopia  eines  antiken  Livloskopfcs 
vor  ans  baliea. 
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Der  antike  LiTinskopf  selbst  ist  Terniehtet  oder  Tersehollen;  «n 

seiner  stelle  hat  sich  erhalten  ein  abbihi,  welches  ihn  genau  wiedergibt 
und  ihm  an  künstlerischem  wert  iiähfr  kommt  als  die  Paduaner  büste; 
das  ist  der  bronzekopf  der  stadtbibiiothek  zu  Breslau,  derselbe  ist  ein 
waclisgnsK;  die  nacli  dem  goss  ciaelierte  oberdftebe  ist  mit  otirfarbener 

patina  bedeckt. 

Der  köpf  stammt  aiis  dem  nachlnsz  drs  Thomas  v.  Rehdiger  (f  1576), 
der  selbst  ikngere  zeit  in  Padua  geweilt  hat,  wie  aus  brietiichen  mit- 
teilnngen  bervorgeht.  leider  ist  in  den  bricfen  ron  der  erwerbnng  des 
lioples  nicht  die  rede,  auf  denselben  nimmt  zuerst  bezog  Job.  Gebhard 
in  seiner  redf>,  mit  der  er  am  4n  october  1661  die  bibliothek  eröffnete. 

Bronzekopf  und  marmorbüste  —  eine  Photographie  des  letzteren  ist 
leider  noeb  ntobt  ersehienen      stellen  denselben  mann  dar. 

Die  sich  zeigenden  verschiedenbeiten  erscheinen  wie  variierende  les- 
arten,  die  nuf  der  frrnndlnfre  einer  grcmeinsrliafllichen  quelle  entstnndeu 
sind,  an  ein  abhäugtgkeitsverhältnis  des  Breslauer  bronzekopfes  von 
dem  marmorwerk  ist  nieht  an  denken,  jedoch  kann  man  auch  nicht 
behaupten,  der  Breslaiicr  köpf  sei  jenes  caput  aus  dem  besitz  Dassanos, 
das  Vorbild  für  die  mnrinnrhüste;  denn  unmöglich  liftnn  angenommen 
werden,  dasz  der  bildner  des  marmorkopfes  die  charakteris»tische  ver- 
tiefnne  an  der  spitse  des  nasenriiekens  ans  eigner  conjeetnr  seiner 
Schöpfung  zugefügt  hnbe;  dasselbe  gilt  von  den  drei  strichen,  die  der 
Unterlippe  des  m.irninrkopfi's  eip^en  sind,  dieselben  fehlen  jedoch  am 
brouzekopfe  nicht  ganz,  vielmehr  treten  sie  in  matten  spuren  hervor, 
diese  Snsserlichkeiten  mttssen  am  köpfe  im  besits  des  Bassano  scharf 
ausgeprägt  pnuesen  sein. 

Jene  s[)uren  beweisen,  dasz  die  Paduaner  biiste  nicht  auf  den  Bres- 
lauer  kupl'  aU  directe»  vurbild  zurückgehen  kauu. 

Man  darf  annebmen,  dasz  der  bronsekopf  nudn  einer  Uber  dem  ori- 
ginal hergestellten  waclisform  gefxosson  ist.  wann  und  wie  kam  man 
nnf  den  pedanken,  den  bronzekopf  herstellen  zti  lassen?  man  l)eabsieh- 
tigte  von  vornherein  wohl  kaum  auf  dem  denkmal  die  marmorbüste  auf- 
anstellen,  sondern  hegte  ganz  andere  absichten.  als  dieselben  sich  nieht 
verwirklichten,  nahm  man  hochertVent  das  geschonk  Bassanos  au.  die 
schlnszzeilen  der  Inschrift  lassen  erkennen,  dasz  mnn  sieli  mit  flem  ^»^e- 
danken  trug,  den  Livins  'totns*  bildlich  zu  verewi^^uu,  vielleicht,  in  der 
bronze,  in  der  die  übrigen  figürlichen  bestandteile  hergestellt  sind,  der 
köpf  war  nach  der  antike  des  Hassano  geformt  und  f^etiosscn;  da  ninste 
mau  aufhören:  uon  iicuit  maiora  dare.  der  bronzekopf  blieb  bestim- 
mungslos  snrück  und  fand  wohl  einen  platz  im  hause  Bassanos.  Eeh- 
<li<^er,  der  SO  jähre  nach  errichtung  des  denkmals  persönlich  in  Padoa 
mit  Bassano  susammeutraf,  kaufte  ilin  vcrmutlicli  an. 

Zum  schlnsz  weist  der  vortragende  noch  hin  auf  die  übrigen  Livius- 
bildnisse,  die  ihm  bekannt  geworden  sind,  (statnen  und  büsten  in  Bologna, 
Padua,  Venedig,  sämtlich  jüngeren  Ursprungs.)  auch  das  suchen  nach 
^^eiriüK'ri  mit  r>ivinspnrträts  ist  nieht  erfolglos  gewesen,  die  prrai)hisc'licn 
kuutite  haben  die  frage  des  wirklichen  Liviusporträts  jedoch  nicht  ge- 
fördert. 

An  die  Vorlesung  des  Vortrags  knüpfte  prof.  dr.  Förster  einige 
bemerkungen,  worauf  der  verfitzende  n  it  hersUchen  dankeswortea  an 
die  vortragenden  die  Versammlung  schloüz. 

Der  nachmittag  wurde  von  den  mttgliedem  der  versammlnng  zu 
einem  ausflug  nach  der  Lande.skrone  verwandt;  an  die  vom  schönsten 
herbstwetter  bcgünjiti;,'^te  partie  schlosz  bieli  abends  der  fe.'^t  trnnk  in 
der  Actienbrauerei  an.  den  glanzpunkt  des  abends  bildete  die  fest- 
trunk-galavorstellung :  dr.  fansts  axtrafahrt  aar  philologaB>yer- 
sammTung.  grosses  congress-scheuerfest- spiel  in  sweien  aetcn  ans 
Goethes  und  einiger  epigonen  werken  zusaramengest.  .ohlen  TOB  N.  E« 
M.  O.  (der  Verfasser  ist  oberl.  dr.  r.  d.  Velde -Görlitz.) 


Digitized  by  Google 


deata«ber  pliüologea  und  Bchulmänner  su  GörUte. 


75 


Vierte  allgemeine  sitzung,  Sonnabend  dea  6  ootober 

vormittags  10' j  uhr. 

Der  zweite  Vorsitzende,  dlrectir  fir.  Eitner  eröflfnet  die^tlbe  mit 
geichäftlichen  mitteilungen,  die  jugendspiele  betreffend,  zu  dieser  eacbe 
erfaSlt  herr  direetionnrat  t.  Sehenekendorff  das  wort,  tun  das  charalc 
teristiscbe  und  wesentliehe  der  jngendspiele  kurz  zu  beleuchten;  nament- 
lich betont  er  die  auszcrordentlichc  hingäbe  der  BohUler  and  die  freond* 
liehe  teilnähme  der  bevöikeruog  aiL  den  »pielen. 

Nseh  weiteren  fesebllftKeben  ^nitteitongen  spricht  dr.  O.  Boss- 
baelft*BiesUii  liber  das  Dianaheiligtum  in  Neml. 

D<*is  Städtchen  Nemi  mit  gleichnamigem  see,  die  perle  des  Albaner- 
gcbirgs,  besaSB  einen  alten,  »ehr  geleierten  cult  der  Diana,  der  mit 
saerkwfirdigen  bittoehen  verbanden  war.  snin  aemas  Dlanae  oder  a.  Ari- 
cinum  zogen  processionen  von  bekränzten  frnuen  mit  faekela  in  den 
bänden;  daselbst  war  auch  <h\^  btindegbeiligtum  einer  groszen  nnzalil 
iatiniscber  gemeinden;  der  pritster  der  gotiin  ^rex  Nemorensisj  war 
ein  fliiebtiger  sklave,  der  seinen  vurg  itiger  im  sweikaropf  erlegt  hatte. 

Antiken  worden  in  der  gegend  von  Memi  schon  früh  gefunden,  die 
fundamente  eines  tempels  wnrd»  n  V  ei  einer  nnsfrrabfjrgf  entdeckt,  die 
im  anfang  dea  I7n  Jahrhunderts  durcii  den  cardinal  Lelio  Biacia  an- 
geregt worden  war.  nene  aasgrsbnngen  wurden  in  dea  jabren  ITST'-^M 
angestellt,  bei  denen  namentlich  statuen  und  reliefs  entdeckt  wurden; 
eines  der  liekanntesten  stücke  ist  ein  archaisches  marmorrclief  mit  der 
tötung  des  Aigisthos  und  der  Klytaimnestra  durch  Orestes,  fast  hun- 
dert jähre  »pätitr  (i884)  wurde  man  dnrch  entdecknng  etnijprer  heidnischer 
nnd  altcbrietlicber  gräber  auf  der  ostseitc  dea  sees  wieder  auf  Nemi 
aufmerksam,  obgleich  man  jedoch  bei  den  aus^rabungsarbeiten  nicht 
recbt  aystematiseh  zu  werke  gieng  und  die  funde  teilweise  verstreut 
und  in  englische  nnd  amerikanische  samminngen  fibergegangen  sind, 
kann  man  sich  doch  jetst  ein  siemlieb  ansebanliehes  bild  von  dem 
nemuN  Di.inac  machen. 

biagehcud  bebchreiUt  sodann  reduer  die  läge  des  sees  ut.d  dm  tief 
unten  an  demselben  liegenden  belligtums.  die  tempelarea  hat  eine 
aii-dehnnn!?  von  45000  quadratmet  rn  und  die  gestalt  eines  rechtecks; 
zu  ihr  führte  aiu  westlichen  nfer  des  sees  eine  P).l<»  in  liceite  strasze 
hurab.  diu  area  wird  im  nordoateu  und  uurdwesten  durch  müchtige 
sobstnietionen  mit  26  nisohen  in  gestalt  von  randbogen  begrenzt;  an 
diese  Mibstnictioneu  lehnt  sieb  eine  reibe  von  neun  nischen förmigen 
bauten  an,  die  wir  als  abae  zu  bezeiclincn  haben;  dies  sind  die  haupt- 
fundorte  der  bei  der  jüngsten  ansgrabuuii  entdeckten  gegenstände, 
von  den  alae  ist  namenUleh  bemerkenswert  die  des  M.  Servilins 
Qaartus,  deren  fuszbodcn  ein  sorgfUltig  ausgeführtes  mosaik  mit  in- 
schrift  schmückt,  von  den  in  der  ala  aufgestellten  gegenständen  sind 
vier  überlebensgrosze  marmorhermcn  und  zwei  statuen  wiedergefunden 
worden«  gut  erhaltene  leistungen  der  römischen  porträtplastik.  die  herme 
der  einen  frau  stellt  vermutlich  eine  priesterin  der  göttin  dar  in  der  ihr 
zukomiuenden  tracht.  nahe  der  rechten  ecke  der  rückwand  war  eine 
1,15  m  höbe  männliche  statue  aufgestellt,  die  einen  unbärtigeu  mit  der 
togn  bekleideten  mann  in  der  haltung  eines  sprechenden  erkennen  läszt. 
die  gHir/f!  reihe  der  nln^  musz  wolil  in  rejinlillkju  i^rher  zeit  eingerichtet 
worden  »ein:  während  der  bürgerliriege  vertiel  sie  und  wurde  in  der 
ersten  kaiserzeit  —  darauf  weist  die  statue  des  Tiberius  —  wiederher- 
gestellt, in  welchem  verhUtnii  die  personen,  die  in  der  ala  ihre  hermen 
und  statuen  weihten,  znm  cult  (b  r  Plana  standen,  liiszt  .sich  nicht 
sagen,  südwestlich  von  den  alae  liegen  die  grundmauern  des  tempels 
der  Diana,  der  bis  gegen  den  ausgang  des  alt^rtnms  bestanden  haben 
musz;  die  nordwestliche  längsfront  liegt  der  otTonen  scite  der  area 
parallel,  während  der  eingang  darch  die  südöstliche  Schmalseite  gegen- 
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über  dem  sce  hindurchführte,  der  tempel  misst  in  der  länge  30  m,  in 
der  breile  15.9  m  nnd  serfällt  in  drei  durch  qaennauern  von  einender 
getreniito  t  il   :  Vorraum,  cipontliches  hellitjtiim  iinl  liintcrr.nnm. 

In  den  tcmpci  scheint  eine  anzahl  von  arcliitektnrstücken  aus  marmor 
SU  gehören;  gut  erhalten  ist  ein  stfick  eine«  eockels,  das  mit  nriebeiB 
ornementoohmnck  versehen  ist,  sowie  vier  grosse  flregmente  eines  geison. 
andere  stncke  sind  ans  terracotta;  miter  denselben  verdienen  nnment- 
lich  vier  mit  reliefscbmuck  versehene  stirnziegeln  vom  dache  dcü  lempels 
erwHhnnng,  die  im  einselnen  genauer  vom  ledner  erlftntert  werden,  sneh 
deoorative  scnlptnren  ans  thon  wwen  an  dem  tempel  angebraoliti  wie 
die  nnfnndr.n?  •  iner  grossen  ansahl  terraeoUareliefs  der  sog.  eampana* 
sehen  gattuug  beweist. 

Hinter  der  nordwestseite  des  tempels  sieht  man  eine  mnde  hasis, 
sa  der  drei  stufen  hinaufführen;  an  der  Westseite  sind  die  basen  von 
zwei  Säulen  prcfunden  wordoM  :  vor  fTer  südseite  haben  sich  rfste  einer 
bauiichkeit  ans  opus  quadratuni  erhalten;  östlich  hiervon  xog  sich  eine 
lange  sUnlenhalle  bin. 

Bei  der  freilei^uug  der  nrea  ist  eine  ansaerordentlich  grosse  anzahl 
der  verschif;denartigstcii  kiinstpofrenstände  an«  licht  {^er'rderl  worden, 
die  zahl  der  grösseren  marmorscuipturen  ist  verhUUnisuiänzig  gering: 
hervorsnheben  ist  die  in  maneben  partien  serstffrte  statne  des  TiberinSt 
die  den  kaiser  überlebensgross  in  neeb  jugendlichem  alter  seigt.  bosser 
erhalten  ist  die  doppelht  rme  zweier  milnnlicher  Wassergottheiten,  ein 
weihgeschenk  der  Diaua.  die  herme  selbst  scheint  eine  decorative 
senlptnr  ohne  besondere  besiehong  anf  den  cnltas  su  sein.  erwihttens> 
wert  Ist  femer  ein  bärtiger  männlicher  idealkopf,  der  einige  ähnlichkoit 
mit  gewissen  nachly.'*if»piH(  licfi  Zeu^typen  zei^t;  von  preringerer  arbeit 
dagegen  ist  der  vei  witltrto  purtiutkopf  eines  altern  unbärtigen  manncs 
iowle  die  torsen  aweier  weiblleher  statven. 

Dasz  in  Nemi  die  simulacra  Hctilia  zur  ausschmücknng  der  bauten 
▼erwendet  wurden,  beweist  eine  beträchtliche  nnznh)  von  brachstücken 
überlebensgrosser  thonstatueo.  am  besten  ist  erhalten  ein  weiblicher 
Ideallcopf,  der  fiott  nnd  geschieht  ausgefUhrt  ist.  in  andern  fraf  menten 
liegen  uns  vielleicht  reste  von  wngengruppen  oder  relterstntn*in  vor. 

Ornsz  ist  die  zahl  kleinerer  terracotten,  die  nach  materin!  nnd 
techuik  in  zwei  classen  zerfallen,  die  stücke  der  ersteren,  dio  zit:uiuch 
groben  dnnkelroten  oder  brennen  thon  nnd  weni(^  sorgfkltige  ansflih- 
rutig  zeigen,  stehen  im  en<;=teu  ziisamnu  nlian}:^  mit  dem  cultus  der 
iJiana;  sie  sind  säuitlich  prodtiete  iocaler  td  hnik.  die  stiicki»  der  andern 
classe  siud  entweder  &m  Caiiipanien  eingeführt  o-lei*  mit  uniehnuiig  an 
▼on  dort  stammende  Torbilder  gearbeitet;  das  materlal  dieser  meist 
kleineren  stücke  bildet  feinerer  braunliclier  oder  rütliclier  thon.  anch 
kleinere  brouzestatuetten  sind  durch  die  Hus;4rabiin>:(  n  ans  Ucht  gebracht 
worden,  deren  höhen  zwischen  0,16  und  0,070  ni  ächwaaken.  am  häutig» 
sten  ist  in  dieser  gattung  Diana  dargestellt,  einmal  kommt  Minerva 
vor.  ziemlich  häufig  beg-cfmet  die  dargttillniifüf  eine?  jünplinjjs,  der  mit 
tierfell  oder  cblamys  bekleidet  ist.  in  diesem  typus  hat  man  wohl 
nicht  den  altitalliichen  Virbius  zu  erkennen,  sondern  einfach  einen  ado> 
ranten.  auch  bronzegerUt,  schalen,  krOge,  bMchllge  nnd  heekel  von 
Tasen,  würfel  n.  ;i   sind  in  menge  anspegraben  worden 

Bezeugt  ist,  dasz  das  nemus  Diatiae  zu  den  reiciisten  hciligtümera 
ganz  Italiens  gehörte,  bestätigt  wird  diese  thatsRche  durch  die  grosse 
ansahl  von  mfinaen,  die  daselbst  gefanden  worden  sind,  fast  alle  arten 
de«  nrs  nide  Tiod  Von  rc|)ublikanisehcn  geldijtücken  sind  vertrett  n,  auch 
mün^eu  campanischer  prägung  sowie  endlich  münien  aus  der  kaiserseit 
▼en  Augustus  bis  Constnntin. 

Nachdem  redner  sodann  noch  der  sahireichen,  für  genauere  kenntnie 
des  nemuf  und  sein  -  -  belligtnms  so  wichtii^m  inscliriften  erwJlhnnnq" 
gethan,  schlosz  er  seine  anregenden  ausfühtungen,  die  der  Versammlung 
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durch  eine  reihe  von  instructiTen  abhildungen  erläutert  wurden,  mit  der 
bemerknofr,  «lass  der  tempel  in  Veni  nteht  iinr  «in  beiligtam  vod  loe«l«r 

bedeutung  g^ewesen  sei ,  sondern  vielmehr  ein  religiöser  mittelpunkt  für 
ganz  Italien,  in  späterer  zeit  sogar  für  das  ganze  römische  reich. 

Hiernuf  erhält  hcrr  Oberlehrer  dr.  O.  E.  Schmidt  aus  Dresden 
da«  wort  zu  seinem  vortrage:  'H.  Innins  Bratns  der  CEsarmSrder'. 

Die  biogra}»hi(^  Plutarchs,  ein  parteibericlit  der  verwandten  und  freunde 
deü  Brutus,  ist  von  der  modernen  wis>enschaft  nicht  mit  der  nötigen 
kritischen  vorsieht  benutzt  worden;  uaxuüutlich  ist  der  politische  Cha- 
rakter dM  Bmtna  so  günstig  beurteilt  worden,  die  bezeielmnng  eines 
'ehrenwerten  m  innes*  verdankt  er  Sliakesprare.  nhcr  anch  an  wider- 
sprechenden angaben  seitgenösslschcr  römischer  ächriftsteller  fehlt  eH 
nicht,  die  dem  idealen  bilde  des  mannes  abbrach  thiin;  ein  auägleich 
der  entgegenstehenden  ausichten  ist  ein  noch  ongelüstes  problem. 

Brutus,  der  plel-ejischen  nobilitUt  entstammend,  vorl  i-  im  zarten 
alter  den  vater;  die  mutter  Servilia,  eine  klugberechuemle  mätressen- 
natnr,  leitete  seine  erziehung.  zum  hoffnungsvollen  jungen  Cäsar  stand 
sie,  in  zweiter  ehe  mit  Innias  Silanos  vermlhlt,  in  intinem  verk^r. 
die  der  eh  -  rntsprosscncn  zwei  töchter  gerieten  nach  der  mntter.  die 
ganze  sphüre  den  hauses  war  also  dem  gedeihen  einer  idealen  gesinnung 
nicht  günstig,  dem  gerückt,  dasz  Brutus  ein  söhn  Casars  gewesen  sei, 
ist  nicht  glauben  Ctt  schenken;  es  ist  dies  Tieloiebr  eine  legende  von 
politischer  tendenz. 

In  eine  öffentliche  augeleg enbeit  war  13rutus  zuerst  im  consulats- 
jahre  CSears  ▼enHekelt,  indem  er  eines  mordplanes  gegen  Pompeius  be> 
zichtigt  war.  darauf  studierte  er  in  Athen  und  nhodos.  den  grund  zu 
einem  einträgliehen  wncherge^f^liHCte  legte  er  in  (  ypern,  beadftrai-^t  Hie 
eiosiebnng  der  schätze  des  küiiigs  Ftolemaeus  zu  überwachen,  unmittel- 
bar darai^  borgte  er,  nach  Sonn  nnrackgekelirt,  den  flnUnriniem  anf 
Cypern  60  Talente  gegen  48%  jahresssina.  53  betrieb  er  sein  ge.schlift 
in  Cilicien.  als  Cicero  52  znm  nncbfolger  des  Appins  Clnndins  Pnlclier 
designiert  wurde,  strebte  Brutus  nach  der  freundschait  mit  ilim  aus 
egoistischen  motiyen,  nm  die  asiatischen  Schuldner  weiter  aussuhenteo. 
Brutus  schob  stets  agenten  vor,  um  sich  nicht  zu  compromittieren.  die- 
selben  hatte  er  sogar  als  officierc  im  ritmischen  beere  eingeschmuggelt, 
den  scheuszlichkeiten  in  Cilicien  machte  Cicero  energisch  ein  ende. 
Bratns  sdiente  sich  jedoch  nieht,  als  Cicero  über  das  gebareni  des 
agenten  Scapbius  gerachten  onwillen  äuszerte,  sich  seihst  als  den  Unter- 
nehmer zu  bekennen;  mit  dem  gebicteri.schen  tone  des  aristoknitr n  trat 
er  dem  bürgerlichen  redner  gegenüber,  als  im  jabi%  5U  Brutus  von 
neaem  Cicero  in  oarerschämter  weise  Verlegenheiten  bereitete,  sagte 
dieser  sich  von  ihm  los;  ein  glück,  wenn  er  bei  dieser  ansieht  geblie- 
ben wMre !  —  Im  sommer  oder  herbst  desselben  jahres  iindeu  wir  Brutus 
in  Cilicien  mit  wucher  beschäftigt;  auf  den  mabnruf  seines  oheima  Cato 
kam  er  in  das  Poropejaaisohe  lager,  knrs  Tor  der  schlaoht  bei  Pharsa- 
lus.  an  Pompejus  schlosz  er  sich  an  in  der  hoffnung,  dasz  dieser  siegen 
werde  nn  !  .«r  unter  ihm,  dem  inhaber  des  grösten  provinzialen  wucher- 
gescbuUä,  dann  sein  g^scbäft  schwunghafter  betreiben  könne  als  unter 
dem  ▼olksfrenadfiehen  CXsar.  seine  selbstoncht  ISsst  die  gemeine  art 
des  Übertritts  zu^Cäsar  erkennen;  ihm  verriet  er  auch,  dasz  Pompejus 


erkannte  in  Brutus  eine  brauchbare  persönlichkeit;  namentlich  wies  er 
ihm  die  «nfgabe  zu,  mit  den  repiibUkaoiselh>aristoknitisehen  kreisen  in 

fiihlung  zu  bleiben  und  auf  die  Stimmung  dersellien  zw  grinsten  Cä^^ar8 
ein-^'invirlvPn.  in  den  handlungen  und  Un9zernnf;en  des  I'rutus  vor  s-  inrni 
übcrtriii  bis  zur  Verschwörung  macht  sich  ein  auffallender  widersjjruch 
geltend,  einerseits  war  Itemtus  eng  verbunden  mit  männem  von  eeht 
republikanischer  pcsinnung,  anderseits  hielt  er  sieh,  so  lange  Cato  noch 
lebte,  von  dieaeu  fern,   dasz  er  zu  den  günstlingen  Cäsars  zählte,  liesz  er 
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Selegentlich  merken;  anch  schriftstellerisch  trat  er  für  ihn  auf.  war  nun 
ratnfl  republikaaer  oder  Cftsarianer?  leise  repablikanisehe  gesüi&nn^ 

hat  er  offen  zur  schau  getragen;  Qnmöglieh  konnte  ihm  aber  Cäsar  das 

verblei)  en  bei  der  republikaniscijen  partei  verstatten,  da  der  Cäsatis- 
mus  keine  abweichende  staatsichren  neben  sich  dulden  kann,  im  ein- 
▼erstilndiiis  mit  CXsar  also  raoss  BmUis  die  republikanische  maske  ge- 
tragen haben,  als  'berichterstalter*  «nd  'Vermittler',  die  richtigkeit 
dieser  annähme  läszt  sieh  einigemasien  erweisen  aus  dem  rerblUtm» 
des  Brutus  zu  Cicero. 

Yennntlieh  anf  Cilsars  Teranlassnng  schrieb  Brotes  im  sept.  47  an 
Cicero  jenen  brief,  in  dem  er  in  der  form  eines  programms  der  repoblika- 
nischen  mittrlp  irtei,  um  sie  Jtn  gewinnen,  |;:owispe  aussiebten  eröffnete, 
in  Cicero  erkannio  nemlich  Cäsar  mit  recht  die  lauterste  und  einduäz- 
reichste  personliclikeit  dieser  kreise,  den  Brotns  betrachtete  Cicero  seit- 
dem  als  den  wiedererwecker  seiner  schlummernden  muse  und  widmete 
ihm  (liinkbar  den  besten  teil  seiiifT  neuen  Schriften,  abgefaszt  im  sto!7en 
freimut  de^  republikaners,  durchdrungen  von  trauer  um  die  entschwun- 
dene staalsform;  aber  anch  so  gab  man  Cieero  noch  nicht  anf.  Ter- 
gebens  bcnuilite  man  sieh  Cicero  nach  Catos  tod  7ai  gewinnen;  aber 
trotz  di's  Bnitns  brieflicher  inaluuing  und  warnung  vor  repiililikaniscben 
gefühläüutizeruQgcn  geriet  auch  sein  Cato  durchaus  republikanisch,  so* 
mit  war  es  klart  dass  Ciceros  publieistisehes  talent  für  CSsar  nieht  an 
gewinnen  war.  deswegen  beganu  gt-p^eji  Ciceros  Cato  ein  preszfeldzug 
der  Cäsarii^tipchen  pithlicisten.  da  die  heralsetziiLg  Ciecjros  in  der 
öffentlichen  meiuuog  eiuer  persönliclikeit  übortiageu  werden  niiiste,  die 
nicht  als  von  Clbwr  betinfluszt  gelten  konnte,  wählte  man  Brntns. 
dessen  Cato  ist  weniprer  eine  lobsclirift  auf  den  märtyrer  der  republika- 
nischen suche  als  eine  tciidenzschrift  ge^en  Cicero,  in  der  «eine  staats- 
mäuniüche  thätigkeit  misgünstig  beäpiocheu  ist;  gleichzeitig  wurde 
anch  CKsar  Ton  dem  verdaebte  der  teilnähme  an  der  Catilinarisehen  ver- 
Bcbwöninff  cereinicft.  diese  Schrift  kann  nnr  anf  Cäsars  Veranlassung 
veröffentlicht  »ein.  Ciceros  Verstimmung  hob  sich,  als  Hrutus  sich,  nach- 
dem er  Hieb  von  Claudia  geschie<len,  mit  Catos  tochter  Porcia  in  zweiter 
ehe  veinialilte-,  diese  ehe  erschien  dem  beweglichen  Cicero  als  eine 
republikanische,  die  er  sn^ar  in  einer  lolt'^chrift  auf  Catos  Schwester 
Porcia  feierte,  die  ernüchterung  erfolgte  jedoch  bald,  als  Brutus  von 
neuem  im  fahrwasser  des  OKsarismns  ftegeltc;  Cicero  verkannte  jedoch 
das  gemeine  Strebertum  des  mannes  und  entschuldigte  ihn  harmlos  mit 
Ter  un^nnst  der  seitj  schliessücli  wnrde  er  an  dem  repnbiikaner  Bmtus 
doch  irre. 

Zn  den  Verschwörern  wider  seinen  berrn  kam  Brutus,  der  vierzig- 
jährige mann,  wohl  nicht  infolge  eines  plötzlichen  nmschwung^s  zu  einer 
idealen  denkweise  (kaum  wurden  in  ihm  die  stimmen  der  a]iniieirn  leben- 
dig, wie  Kanke  meintj;  schwerlich  hat  ihn  lediglich  Cassius  verfuhrt, 
da  CSsar  ohne  leibeserben  war,  richtete  Bmtas  Ifistern  seine  äugen  anf  den 
thron,  bestärkt  durch  seine  mntter  Servilia;  ans  diesem  kreise  stammt 
wohl  auch  die  legende,  dn"?/  Briitus  Ciisars  sobn  gewesen  sei. 

Die  pläno  des  Brutus  und  der  iservilia  wurden  aber  im  herbst  45 
dorch  die  erscheinnng  Octavians  durch krenst,  den  CKsar  nach  der  heim» 
kehr  aus  Spanien  in  seinem  testamente  adoptierte. 

Ciisars  wille  trat  aucli  sonst  deutlich  l  eivor,  trotz  der  Geheimhal- 
tung des  testaments.  in  dieser  zeit  mag  Brutus  auf  den  gedanken  ge> 
kommen  sein,  die  serstömng  seiner  ungen  dnreb  bint  in  rächen, 
in  diesen  planen  begegnete  er  sich  mit  seinem  unzufri  1  n  -u  und  mis- 
gestimmten  schwager  Cassins;  üb»  r  «  ebzi^  unzufriedene  liemute  und 
generale  schlössen  sich  ihrem  buude  an.  das  haupt  der  Verschwörung 
wurde  Brntns,  der  wegen  seiner  peraonlichen  verbäUnisse,  seiner  höheren 
bildnng^  seines  namens  und  seiner  beziehungen  xa  CatO  am  ehesten 
Bom  republikanischen  anshängeschUde  geeignet  war.   nach  voUführter 
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grenelthat  eilte  Brutus  im  herbat  44  naeh  Maeedonien,  Cassins  nach 
Syrien.  Cicero,  der  einig-e  zeit  in  das  unvermeidliche  der  herscli.iit 
Cäfiars  sich  gefügt  and  sogar  die  grossen  und  edlen  eigeoschafteu  Cäaart» 
bewundert  hatte,  besehlich  naeh  der  ermordnng  Claars  eine  fast  fana- 
tische begeisterung  für  die  *'befreier';  aber  auch  hier  folgte  bald  die 
emtichterung,  als  die  militärdespotie  des  Antonius  sich  poltend  machte, 
in  Velia  (Unteritalien)  kam  Cicero  von  neuem  mit  M.  Brutus  zusammen; 
In  Cicero  erkannte  jetat  dieser  ein  treffUehea  rfiataeug  gegen  Antonina, 
der  es  verschmäht  hatte,  mit  Cäsars  mürdern  zu  pactieren;  er  suchte 
ihm  einzureden,  dasz  er  geeignet  sei,  den  widerstand  g*'g^n  Antonina 
zu  organisieren.  Cicero  sah  nicht  ein,  dasz  er  nur  für  seinen  Verführer 
die  kaatanien  ans  dem  fener  holen  sollte;  er  fühlte  sieh  bemfen,'  noch 
einmni  die  ''republik  der  anständigen  leute'  aufzurichten,  am  2  sept. 
hielt  er  seine  erste  philippiscbc  r^de,  weniger  gegen  als  an  AntonitiH, 
ohne  irgend  welchen  einäuäz  aul  denselben  Zugewinnen;  von  seilen  des 
Antenina  eifolfrte  am  19  aeptember  eine  rede  yolt  ^fiH  nnd  galle.  dnreh 
Reine  zweite  philippiscbe  rede  gewann  Cicero  den  jungen  CU.sar  Octa- 
vianus  als  Schützer  der  jiristokrüüe  mid  <}<■<  r-^fuats«.  als  darauf  M.  Bru- 
tus bestätigung  seiuer  herscUuU  in  liiyiieu,  Macedouien  und  Griucbeu- 
land,  nach  besiegnng  des  C.  Antonias,  wünschte,  warf  Cicero  für  ihn 
sich  in  der  glänz  nrlen  z  !  ntrn  pbilii  pischen  rede  mit  grossem  erfolg 
in  die  bresche.  zum  danke  lür  diese  bemüliunfren  liesz  ihn  Brutus,  den 
es  nicht  nach  dem  westeu  zog,  durch  desüc-n  wet»eu  überhaupt  eiu  auf- 
fallender gräcismus  gieng,  schnöde  im  stich,  nnr  TOr  einem  angriff  yott 
Westen  wollte  er  pieh  sichern  durch  ein  abkommen  mit  den  imperatoren 
des  west«  ns;  möglicherweise  war  eine  vorlänfigc  viermännerherschaft  — 
Antonius  und  Lepidus  im  westen,  Brutus  und  Cassius  im  osten  —  ge- 
plant, diese  vermntnng  stütst  sich  auf  einen  von  einem  gewissen  Qo. 
Pilius  Celer  dem  senatc  überreichten  brief,  den  man  aber,  um  die 
Schmach  der  fahnenflocht  von  Brutus  abzuwenden,  für  gefälscht  erklärte 
nnd  für  ein  manöver  der  gegenpartei  hielt,  seit  dieser  seit  beginnt  der 
aasammenhalt  awischen  Cicero  und  Bmtns  sich  an  lösen,  dailurcb  aber, 
dasz  Cicc-ro ,  immer  noch  fügsam  gegen  Brutus,  alle  hebel  in  bewegung 
setzte,  um  Uctaviaus  bc Werbung  um  das  consulat  zu  verhindern,  be- 
raubte er  sieh  seiner  letzten  stütze,  dieser  setzte  mit  macht  seine  ab- 
aiehtan  dnreh.  Bmtns,  in  dringendster  form  aufgefordert,  mit  einem 
beere  zu  erscheinen,  versagte  seine  hilfe,  obgleich  er  mit  erfolg  die 
Sache  des  Senats  hätte  vertreten  können;  er  liesz  Cicero,  ein  opfer  seiner 
treulos igkeit,  kalten  blutes  sterben.  Bratns  sog  nach  Asien  nnd  hanate 
daselbst  mit  unerhörter  willkür,  nicht  minder  wütete  sein  genösse  Cassina 
in  Syrien  und  auf  Khodos,  Cassius  fiel  in  der  ersten  Schlacht  bei  Phi- 
iippi,  Brutus  endete  nach  der  zweiten  im  gebirge  durch  Selbstmord, 
aelne  aache  wurde  seiner  mutter  Servilia  nberaandt;  daa  vom  rümpfe 
getrennte  haupt  aber,  welches  zur  sühne  neben  CStsara  bildsKuIe  aus- 
gestellt werden  sollte,  eiitri'^z  oiiie  welle  dem  fahrzeng. 

Brutus  war  ein  anmaszender,  habgieriger  aristokrat  ohne  politische 
prägung;  er  diente  Pompejns  und  CKsar  lediglich  aus  egoistischen  motl- 
Yen ;  die  groszartigen  eigenschaften,  der  umfassende  blick  seines  meisters, 
sein  Verständnis  für  sociale  reform  gebt  ihui  vrdllg  ab.  nicht  unter 
die  groäzen  Cäsaren  des  altertums  gehört  er,  sondern  unter  die  kleinen 
italienischen  füraten  der  renai«Huice,  mit  denen  er  Tiele  süge  gemein 
hat.  mit  unrecht  feierte  ihn  Griechenland  und  das  kaiserliche  Rom  als 
einen  republikaner;  nicht  ihn  selbst,  sondern  einen  '"wesenlosen  begriff' 
feierte  auch  Petrarca  und  Michel  Angelo;  dichterisch  verklärt  wurde  er 
durch  Shakespeare.  In  Wahrheit  verdient  jedoch  diese  truggestalt,  dass 
der  Schleier  ihr  vom  angesicht  gerissen  werde.  — 

Der  Vorsitzende  dankt  für  die  prächtige  darstellung  des  gewählten 
gegenstands,  die  unzweifelhaft  neue  anschauungen  über  den  charakter 
des  Bratos  ergehen  hahe.  darauf  spricht  derselbe  den  heiren  rednem 
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iusgcsumt  aufrichtigsten  and  innigsten  dank  aus  für  die  reiche  mannig- 
fftitigkeit  sowie  für  die  vortreffltenkeit  de«  inhalts  ihrer  vortrage. 

Naclidem  sodann  die  sectionsvorstände  ihre  bericlitc  erstattet  haben, 
ergreift  der  zweite  präsident  herr  director,  dr.  Kitner  da»  wori  sa  einer 
schluszansprache : 

Köstliche  tage  und  etnndon  geistigen  gennescs  und  geselligen  Ver- 
kehrs liegen  hinter  uns;  mnnehc  frage  von  wissRnschaftlichera  intcres<»ie 
und  pädagogischer  hedeutung  ist  besprochen  und  gefördert  worden, 
mit  frenden  constatiert  redner,  dasz  die  erörterong  gewisser  brennenden 
fregwi  det  socialen  lebenSt  wie  'einheitsecbnle',  ^'Gleichstellung  der  real- 
gyninasien  mit  den  humanistisch  n  p-vmnasicn',  ^reforni  des  höheren 
Schulwesens'  Ton  den  Verhandlungen  ierngeblieben  ist;  derartige  fragen 
erhiteen  nur  die  gemüter,  ohne  die  sadie  selbst  sn  fSxdurn. 

Besorgnis  erregen  musz  aber  die  wahn^ehmnng,  dnsn  die  sogen,  ge- 
lehrten fliolier  überfüllt  sind,  Lei  allen,  denen  (Ins  anschan  und  die  lie}>imp' 
der  gelehrten  berufskreise  am  herzen  liegt,  anknüpfend  an  die  staiisü- 
schen  nntM^soehiingen  von  prof.  Le  sie -Göttingen  nnd  en  die  sdirift  Ton 
Conrad  'die  Universitätsstadien  in  Dentscnland  während  der  letzten 
r^O  j.ihre',  wies  redner  auf  den  nn«^esunden,  den  natürlichen  Verhältnissen 
nicht  entsprechenden  /.udrang  zur  Universität  hin  und  bezeichnete  die 
besorgnis  yor  einem  gebildeten  Proletariat  als  dorohaos  berechtigt,  im 
gegensats  zu  der  von  prof.  Gerhard- Berlin  in  seiner  rectoratsrede  ent- 
wickelten nuffansiing.  die  dadurch  erwachoende  ercfiibr  libzt  sich  nicht 
lediglich  theoretisch  beseitigen;  die  lösung  dieser  frage  btcht  vielmehr 
im  innigsten  »nsammenhang  mit  einer  reform  des  gesamten  hSheren 
«ehnlwesens. 

Nachdem  sodann  redner  den  teilnehmern  ein  inniges  lebewohl  zu- 
gerufen und  dem  wünsche,  dasz  allen  die  in  Görlitz  verlebten  tage  in 
freandlieher  eiinnerung  bleiben  mSohten,  in  herslicben  Worten  aas&oek 
verliehen  hatte,  erklärte  er  die  i^ersigite  ▼ersammlong  dentadier  phtio- 
logen  und  .schnlmnnnor  für  p('«<>b]oi<on 

Herr  dir.  dr.  iStier-Zerbst  dankt  allen,  die  zu  dem  glänzenden  er- 
folge der  yersammlung  beigetragen  haben,  yornelunlieh  aber  den  beiden 
herron  Präsidenten,  redner,  beinahe  seit  40  jähren  besncber  der  ver- 
sammlunj^cn ,  weisz  die  mühen  dieses  amtes  durchaus  zu  ermessen;  er 
schlieszt  mit  dem  wünsche,  es  möge  den  herren  präsideuten  noch  lange 
Tergonnt  sein,  in  frische  nnd  rOstigkeit  sn  wirken. 

Die  Versammlung  gibt  im  anschlusz  an  die  Worte  des  rednera  ihrem 
dank  ausdrnck  durch  erheben  von  den  plätzen. 

Am  uuchniittag  fand  auf  dem  groszen  städtischen  turnplatze  au  der 
heiligen -grabstrasse  nnter  aahlreicher  beteiltgnng  von  Seiten  der  mit- 
glieder  der  Versammlung-  die  vornihrunf^  der  jngendspiele  statt,  welche 
ein  glänzendes  zeiif^nis  ablehrte  von  der  <jewis-^«'n haften  pflege^  die  man 
hierorts  diesem  zweige  der  jugcudbiblung  zn  teil  werden  lässt« 

(fortsetznng  folgt.) 

GÜULLTZ.  Hoi>£liMANN. 
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8. 

JOHN  MILTON  OBEB  ERZIEHUNG. 

aas  dem  englischen  Ubertetst  und  mit  lebeuMkiize  Miltons 
0owio  anmerkuiig«!!  Tenehea. 


Vorwort  des  herausgebers. 

Der  im  folgenden  dem  publicam  vorgelegte  kleine  tractat  MiUous 
liftt  einen  berechtigt»  entpraeh  enf  intereeee  tau  mehrf aeben  ifrQnden: 

erstens  weil  er  im  Zeitalter  der  realphtlosophie  der  erste  vorstosz 
seitens  der  erziehnngstht  oretiker  p^e^en  den  mittelalterlichen  die  achulen 
noch  beherscheaden  oomioalismuB  uad  formaüsmas  war  y  und  zweitens 
weil  er  dentlleh  verrltt  wo  Loeke  tpXter  seine  ideen  angeknüpft  bat; 
anszerdem  noch  wegen  seiner  persönlichen  bezfiß^c  auf  Samuel  Hartlieb 
nnd  Arnos  Comenias.  und  wäre  alles  dies  nicht  zu  gunstcn  onseres 
schriftcheDS  vorhanden,  so  müate  es  doch  alt»  ein  gewinn  erscheineUi 
einmal  wieder  einem  oharakter  en  begegnen,  der  farcbtloa  nnd  anent^ 
wegt  der  Charakterlosigkeit  den  krieg  erklUrt,  wo  immer  und  in  wel- 
cher form  auch  immer  er  ihr  begegnet,  und  dessen  lük-hstos  ziel  in  der 
erziehnug  ihm  nun  auch  iüt,  Charaktere  zu  bilden,  danx,  uuser  schrift- 
eben  in  aeiaer  befSrwortnng  der  TerknGpfonir  von  sprach-  nad  sach- 
Unterricht,  iu  seiner  betonuug  der  leibesiihungen  u.  a.  m.  ein  actuelles 
interesse  hat,  sollte  für  die  geschichte  der  püdagogik  nicht  allein  masz- 

Sebeud  sein,  bis  jetzt  scheint  die  letztere  aber  mehr  eine  geschichte 
er  pftdagogea,  alt  der  pldagogiiebea  ideen  sn  sein,  and  Uater  dem 
dichter  Milton  Rurht  natürlich  niemand  den  erzicher.  uml  so  kennt 
denn  K.  v.  iiaumers  gescliir^htc  dor  pädagogik  Miltons  roformgedanken 
gtu  nicht,  K.  Schmidts  grosse  gescluchte  der  pädagogik  dieselben  nur 
aas  nretter  haad. 

So  kam  es,  dasz  ich  vor  nunmehr  zehn  jähren  eine  herausgäbe  des 
werkchens  plante  und  die  arVieit  auch  begunn,  dann  aber  durch  persön- 
liche Tcrhültnisse  und  ganz  heterogene  arbeiten  davon  abkam,  bis  ich 
sie  vor  drei  jahrea  iMii  gegebener  masse  sam  abschlass  brachte,  scboa 
im  jähre  1858  hatte  dr.  ZoUc  in  einem  ('nglinpr  gymnasialprogramme 
eine  offenbar  mit  liebe  gefertigte  Übersetzung  gegeben,  die  aber  —  das 
gewöhnliche  Schicksal  derarti^t^r  arbeiten  —  unbekannt  geblieben  war. 
Bodaaa  hat  sie  aafttabme  geniaden  ia  die  gesamtübersetzang  der  pro- 
saischen schriftea  Hiltens  von  W.  Berahardi  (Berlia  1874^1879.  8  bde.). 

N.jthrb.  r.  pliU. «.  pid.  IL  «bt.  im  hft.  %  6 
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leh  habe  meine  ▼org'lnger  gebffilirend  beniiUt,  aber  eine  reihe  meioer 
anmerkimgeii  thnt,  wie  ich  ho£fe,  Kwdfellos  dar,  d&ss  mir  viele  stellen 

den  sinn  verfehlt  halben  scheinen,  meine  üborsetxnng^  behauptet 
trotz  ihnen  eine  volle  Selbständigkeit.  Miltons  prosa  ist  zuweilen  so 
doakel,  so  reich  an  gritclsaaen,  latinismen,  anakoiathen  nsw.»  dssa  sie 
dem  fibersetzer  manche  nusz  zn  knacken  gibt,  ich  hoffe,  dasz  es  mir 
^e1nTi(?on  ist,  die  gedanken  unseres  Schriftstellers  in  einem  wirklichen 
deutsch  wiederzugeben,  ich  habe  den  text,  da  eine  kritische  ansgabe 
der  prosasebriften  Miltons  nicht  existiert,  von  folgenden  drei  aosgaben 
benutzt: 

1)  a  complete  coUection  of  the  bistorical,  politic?^!  and  miscellaneous 
works  of  John  Milton,  both  engiish  und  latin.  with  some  papers  never 
before  pnblished.  Amsterdam  1696.  6  toIs.  f>Uo. 

2)  Milton.  I.  prose  works.  II.  poetical  works.  (with  an  intro* 
dnctory  review  by  Robert  Fletcher.)  London,  Westley  and  Davis» 
Stationers*  conrt.    lü'db.    lex.  8. 

8)  the  schoolmasier:  essays  on  practical  edncation,  selected  fron 
the  works  of  Ascham,  Milton,  Locke  and  Butler;  from  the  quarterlj 
Journal  of  edncation  and  from  lectures  delivered  before  the  American 
Institute  of  instruction.    2  voit>.   8.   London,  Charles  Knight.  1836. 

Für  die  lebensskisse  Uiltons  bin  ich  dem  schdnen  werbe  von  Alfred 
Stern  'Milton  und  seine  zeit.  Leizig,  Duncker  und  Humblot.  1877 — 1879. 
2  teile  in  4  bänden'  zu  dank  verpfliobtet.  vgl.  auszerdem  die  sehr  lesens- 
werte darstelluQg  von  G.  Liebert  ^Milton.  Studien  zur  geschiebte  des 
englischen  geistes.  Hamburg,  O.  Meissner.   1860.  8.' 

Eine  Würdigung  von  Miltons  prosasebriften  hat  der  bistoriker  Georg 
Weber  gegeben  in  Raumers  historischem  taschenbnch  für  1852  und  1BÖ3. 

Miltons  Pädagogik  speciell  ist  in  den  letzten  jähren  in  zwei  gym- 
naslalprogrammen  behandelt  worden:  von  Dadelsen  (Qebweiler  1886) 
und  von  Fanlde  (Batibor  1887). 

mitoiii  leben  und  eiAirlften, 

Im  besondem  seine  abbaadlnng  6ber  ersiebnng. 

John  Milton  wurde  geboren  am  9  december  1608  zu  London, 
als  sobn  eines  puritauiscben  uofars,  der  wegen  austritts  aus  dem 
katholischen  bekenntnis  you  üCiueu  tiUtiiu  veiötuaien  und  enterbt 
worden  war.  der  junge  Milton  erhielt  inmitten  eines  frommen,  aber 
den  geistigen  freoden  der  poesie  und  masik  durchaus  niclit  abge- 
neigten. Üftmilienlebene  eine  rortreffliolie  ersiehnng«  die  von  einem 
haiulehxer  begonnen  and  auf  der  St»  PaaUsehule  vollendet  wurde, 
im  jähre  1624  besog  er  die  Universität  Cambridge  und  vwliees  die- 
Belbc  1632  mit  dem  titel  eines  magisters  der  sieben  freien  kflnste* 
die  in  diesen  acht  jähren  gemachten  erfshrungen  Uber  die  verrobung 
der  geistlicbkeit,  nach  der  seite  ihrer  religiösen,  wie  ihrer  fauma- 
nistiscben  bildung,  hatten  den  jüngling  Milton  seinem  entschlusz, 
die  prf  diirerl aufbahn  zu  wählen,  entfremdet,  er  kehrte  deshalb  zu 
seinen  eitern  zariick,  die  sich  einen  bindsitz  erworben  hatten  und 
teilte  dort  für  eine  rt  ihe  von  jalu  on  seine  zeit  zwischen  dem  erusten 
Studium  der  classischun  schriftäleiler  und  ritterlichen  leibebübungen. 

Das  poetische  talent  Miltons,  schon  während  der  universitäts- 
jahie  hervorgetreten  und  in  aobpruch  genommen  lür  gelegenbeits- 
gedichte,  zeitigte  auf  dem  landgute  des  vaters,  in  Horton,  während 
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dieeer  atfllm  mrflokgesogenbeit  Miltons,  die  beiden  gedicbte  Fallegro 
und  il  penseroso,  sowie  das  maskenepiel  Comus.  —  Obwohl  der 
dichter  während  der  Studienzeit  und  während  des  sechsjährigen 
aufenthalts  in  Horton  kenntnisse  ffcsammclt  batto,  die  sowohl  be- 
zflglich  ihres  umfangs,  ah  nuch  bezüglich  ihrer  gründiichkeit  das 
damals  übliche  masz  erheblich  überstiegen,  und  zwar  nicht  nur 
im  gebiete  der  alten  und  neueren  sprachen  und  der  theologie ,  son- 
dern auch  —  abweichend  von  der  damaligen  gepüogenheit  —  in 
den  rtalien,  glaubte  er  douh  seine  bildung  nicht  abgeschlüösen ,  be- 
vor er  nicht  das  land  gesehen  und  bereist  hAtte ,  von  wo  eine  neoe 
Uüteieit  du  olMsiscbeii  bOdang  ausgegangen  wir,  nemlieh  Italien, 
von  seinem  Tersttadigen  Tater,  der  seiner  lebenagestaltang  keinen 
twBQg  anferlegen  wollte,  mit  den  nicht  onbetriehtlielien  geldmittelny 
sowie  von  den  yersehiedensten  Seiten  mit  empfehlangen  anlands- 
leate  and  gelehrte  Ton  ruf  versehen,  begab  sich  Milton  zunächst  nach 
Fans,  wo  er  unter  anderm  den  bertthmten  Hugo  Gh'otios  kennen 
lernte,  Ton  da  aber  Nizza,  Genna,  Livomo,  Pisa  nach  Florenz,  von 
da  nach  zweimonatlichem  aufenthalte  nach  Rom,  wo  er  die  gleiche 
zeit  verweilte,  machte  einen  aiisflug  nnch  Neapel,  hielt  sich  aber- 
mals zwei  raonate  in  Rom,  auf  der  rüekrei^e  wieder  in  Florenz, 
dann  in  Bologna  und  Venedig  auf,  um  über  Genf  in  die  heimat  zu- 
rückzukehren,  wo  er  nach  einer  abwesenheit  von  fünfzehn  monaten 
wieder  eintrat,  sowohl  in  Florenz,  wie  in  Rom  und  Neapel  trat  er 
mit  berühmten  männcrn  auf  dem  gebiete  der  litteratur  und  gelehr* 
samkeit  in  Verbindung  oder  lernte  sie  doch  kennen,  nahm  teil  an 
den  damals  florierenden  litterarisohen  akademien  oder  gesellsehaften 
nnd  wurde  wiederholt  wegen  seiner  bedeutenden  spraehkenntnisse, 
Qbeihaupt  seiner  gelehrsamkeit  gefeiert,  blieb  aneh  mit  einigen  der- 
selben noch  lange  jähre  nachher  im  briefweehsel.  was  ihn  von  Ita» 
lisn  forttrieb,  waren  die  unterdessen  in  seinem  vaterlande  ausge- 
brochenen Unruhen,  er  sagt  darüber  selbst  in  einer  seiner  spätem 
Schriften*:  'ich  hielt  es  für  sehleeht,  zum  vergnügen  im  auslande 
umher  zu  reisen,  wftbrend  meine  mitbfirger  daheim  fQr  die  Freiheit 
fochten  ' 

Kaum  in  der  heimat  angelangt,  trat  er  mit  emer  schritt  gegen 
die  bischöfe  in  die  politische  arena  ein,  und  sein  bestes  mannesalter 
ist  der  teilnähme  an  den  politischen  kämpfen  gewidmet  gewesen. 

Eine  im  jähre  1643  geschlossene  ehe  wurde  für  Miltous  kben 
von  entscheidender  bedeutung.  der  umbtüiid  nemlieh,  dasz  bereits 
vier  Wochen  nach  der  eheschlieszung  seine  frau  ihn  Terliesz  und 
ttoti  wiederholter  mahnungen  nicht  su  ihm  surQokkehrte  (erst  1646 
ftnd  die  wiederrersUhnung  statt),  veranlassten  Milton  in  seinen  yier 
berufenen  Schriften  Aber  die  eheeoheidung,  in  welchen  er  eine  reform 
der  daran!  besOglidien  gesetse  anstrebte,  derart,  dass  der  mann  be- 
fugt sein  solltoi  eine  ihn  nicht  zusagende  frau  so  entlassen  und  an 


*  *swei(e  Tertddigung  des  eaglisohen  Tolkas.' 
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ihrer  stelle  eine  andere  zu  wählen,  jene  Schriften  erweckten  ihm 
viele  g'ejjTier  und  <ind  von  geringer  positiver  wirkimg  gewesen,  da 
sie  nur  die  eitj^nen  dchicksale  des  Verfassers  zum  rückhaite  hatten, 
im  jähre  1639  war  Milton  nach  London  übergesiedelt,  wo  sich  aas 
dem  unterrichte  seiner  neffen  eine  privatschule  entwickelte,  die  zu- 
nächst die  mittel  zur  bestreitung  des  lebensunterhaltes  zu  liefern 
hatte.  —  Obgleich  in  dem  kämpfe  swischen  könig  und  parlament 
auf  der  eeite  des  letsteni  stehend,  trat  er  doeh  der  miehtigen  körper- 
Schaft  im  jähre  1644  mit  seiiier  sohrift:  'Areopagitika.  eine  rede 
für  die  i^reUieit  der  presse'  entgegen,  dem  besten,  was  je  fOr  die  aaf- 
hebnng  der  eeosiir  geschrieben  worden  ist.  allerdings  machte  er  anf 
das  Parlament  keinen  eindruck  und  wie  Ironie  dee  säueksals  scheint 
es,  dass  er  spftter  eine  zeit  lang  das  nebenamt  eines  censors  anszii- 
flben  geswnngen  war.  —  Kurz  nach  seiner  rückkehr  nach  London 
mag  Milton  auch  mit  Samuel  Hartlieb  bekannt  geworden  sein,  dem 
adressaten  seinem  kleinen  tractats  'über  erzichiint^',  welcher  letzter© 
1644  im  druck  erschien,  das  folgende  jähr  brachte  eine  Sammlung 
seiner  gedicbte. 

Infolge  einer  schrift  *über  das  lehnsbesitÄtum  der  kSnige  und 
Obrigkeiten*,  die  während  Karls  I  gefangenschaft  £^e--chridben ,  aber 
erst  UAch  dessen  hiurichtung  (1649)  veröffenüichl  wurde,  wurde 
Milton  in  den  dienst  der  republik  ge/.ogen,  indem  ihn  das  parlament, 
das  eieh  im  diplomatischen  yerkehr  der  lateinisohML  spräche  bediente, 
snm  staatsseeretlr  des  answirtigen  ernannte,  nan  folgten  raseh 
hinter  einander  diejenigen  politischen  Schriften,  die  ihres  gegen* 
Standes  wegen  im  auslände  das  gröste  aufsehen  henroiriefen.  .knrs 
nach  Karls  I  tode  nemlich  erschien  ein  dem  könige  selbst  sogesehrie- 
benes  buch:  'Eikon  Basilike.  das  abbild  seiner  mi^estSt  in  ihrsr  ver* 
lassenbeit  and  ihren  leiden.'  sofort  gab  Milton  eine  widerlegnng 
desselben  in  seinem  'Bikonoklastes.  antwort  auf  ein  bach  anter  dem 
titel:  Eikon  Basilike.» 

Als  dann  1649  von  dem  Franzosen  Salmasius,  profe-snr  nn  der 
universitlit  Leyden,  ein  buch  unter  dem  titel:  'defensio  Caroli  I' 
(Verteidigung  Karls  I)  erschien,  glaubte  das  parlament  eine  Wider- 
legung desselben  vornulassen  zu  müssen  und  beauftragte  damit 
Miltoü.  Süiiiü  bchnit,  die  den  titel  führt  Verteidigung  des  eng- 
lischen Volkes'  (defensio  populi  Anglicani),  ist  ein  wenig  rilhm- 
liohes  seugnis  fibr  seine  fiUiigkeit,  auch  dem  gegner  achtung  zu  teil 
werden  zn  lassen,  denn  sie  besteht  in  einem  guten  teil  ans  ansisr- 
ordentlich  heftigen  angriffen  anf  den  charaktw,  die  gelehrsamkeit 
and  persönliche  TerbSltnisse  des  gegners.  —  Im  jähre  1662  er- 
blindet, wurde  er  doch  in  seiner  «tellnng  belassen  nnd  bekleidete 
dieselbe  bis  sum  ende  des  protectorats.  im  jähre  1662  wurde  ihm 
seine  erste  tma,  die  ihm  mehrere  kinder  geboren  hatte,  dureh  den 
tod  entrissen. 

Eine  zweite  ehe  wurde  gleichfalls,  nach  kaum  zweijähriger 
dauer,  durch  den  tod  gelöst.  —  Der  durch  eine  neue  schrift  su 
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gunsten  Karls  I  wieder  erneute  streit  wurde  seinerseits  in  zwei 
weiteren  Schriften  aufgenommen.  In  den  jähren  1659  und  1660 
erschienen  hingec^en  zwei  rein  pnblicistische  Schriften:  'von  der 
weltlichen  macht,  in  kircblicben  angelegenheiten'  und  'der  gerade 
nnd  leichte  weg  zur  herstellung  einer  freien  republik  und  deren  vor- 
trefflichkeit  im  vergleich  mit  den  nach  teilen  und  gefahren  der  wieder- 
Eulassun^  des  königtums*.  die  letztere  vermochte  die  rest.kui  tuion 
der  Stuarts  nicbl  zu  bintertreibeu ,  welche  wenige  jakre  spater  mit 
dtm  einzug  Karls  II  in  London  erfolgte. 

Naelidem  llilioB  haftto  wleboi  mOssen,  da«  Mine  swei  haupt- 
adirifteii  gegra  da»  kUniginm  OiFenitich  ▼erbrannt  wurden  and  er 
auch  f&r  einige  monate  gefangen  geseaeen  hatte,  lebte  er  hinfort  in 
gSaalieber  znrflckgeiogeiiheit  nad  nahm  in  dieser  ihm  an%etwuü* 
genen  mneie  die  dichterischen  pUne  seiner  jogendzeit,  unter  anderm 
den  eines  epos  wieder  auf.  so  erschienen  denn  1667  *dae  verlorene 
paradies',  nnd  1671  die  fortsetzung  'daa.wiede^gewonnene  paradies', 
letzteres  zugleich  mit  der  nach  antiken  mustern  angelegten  tragödie : 
'Samson  Agonistes',  welche  letztere  den  groszen  Händel  zu  seinem 
gleicbnamigeu  Oratorium  begeisterte,  nachdem  er  noch  mehrere 
wisst'ii^chaft liehe  scbriften,  unter  anderm  (offenbar  im  anschlus?:  an 
seine  über  den  sprachunLeri icbl  i'rüber  ^^eniacblen  andeutungen  )  eine 
lateinische  giainmatik  in  gedrängter  lassung  iieiaasgegeben  hatte, 
starb  er  am  8  november  1674,  mit  hinterlassung  einer  dritten  frau, 
mit  der  er  sich  iGG3  verbunden  hatte. 

HOtona  iraetat  Uber  eniehinig,  ohgleieh  dem  nmfang  naeh  die 
geringste  seiner  Schriften ,  birgt  doch  eine  fUle  noeh  hente  beher- 
«genswerter  gedenken,  wenngleich  der  impnls  snr  yerOfientlichnng 
dwipelben  auf  Hartlieb  snrtteksnfllhrett  ist,  so  ist  dodi  das  thatsloh- 
Heb  neue  darin  eine  frncht  der  eignen  lemzeit  nnd  der  eignen  jahre- 
lang ausgeübten  lehrthätigkeit  Miltons.  wie  in  allen  Schriften  des 
letztem  steckt  aneb  in  dem  kleinen  tractat  zunächst  eine  reiehe 
polemik  gegen  veraltete  and  verrottete  Unterrichtsmethoden ,  gegen 
die  unwissende  und  trotzdem  zelotische  geistlicbkeit ,  g^e^en  kauf- 
liche Staatsmänner }  untaugliche  beeresleiter  und  unfähige  redner. 
bei  seinen  positiven  ausftlhrungen  gibt  er  —  abgegeben  von  der  rein 
Suszerlichen  gestaUuug  des  Unterrichts  —  nur  das,  wab  er  an  seiner 
eignen  person  erfahren,  und  fordert  nur  das,  was  er  aus  seinem 
eignen  selbst  zu  machen  gewust  hat.  und  das  ist  allerdings  ein 
höchsieb,  uichi  zwar  in  dem  Mune ,  wie  es  Goethe  gelang,  aber  doch 
ein  höchstes  innerhalb  der  schranken  der  puritaniscben  Weltanschau- 
ung, schon  ans  seiner  biographie  erfahren  wir,  wie  sehr  es  sich 
Hflton  hat  angelegen  sein  lassen,  seine  persGnliohkeit  im  sinne  der 
alten  hannonisch  anssubüden. 

Dasa  ihm  bei  diesem  inneren  dränge  nach  vervollkommnmig 
der  geistlose  fonoalismus  des  damaligen  Unterrichts  —  bei  welchem, 
nach  seinem  ansdrnek,  ^entweder  leere  werte  oder  aber  solche  that- 
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Sachen  ^^eluint  werden,  die  besser  ungelernt  blieben',  und  weiter 
*auf  das  blosze  zusammenscharren  von  ro  viel  elendem  latein  und 
griechisch  sieben  oder  acht  Jahre  verwendLl  werden,  was  sonst  mit 
leicbtigkeit  und  freudjgkeit  in  einem  einzigen  zu  lernen  wäre*  — 
nicht  entfernt  genügen  konnte,  ist  erklärlich,  so  sehen  wir  ihn  denn 
auf  Am  Ghrist^Ghiirob-ClidlAge  sowohl ,  wie  in  Horton  d«m  atmtoii 
der  realien  niobt  minder  eifrig  ergeben,  ale  dem  sprachstadinm, 
denn  *die  epiaclie  ist  bloss  das  werkseog,  welehes  uns  der  erkenat- 
nis  werte  dioge  anfahrt*,  und  sehen  ihn  endliefa  die  freiseit  mit 
ritterlichen  leibesflbuigen  ausfüllen,  denn  diese  werden  die  jongen 
leute  'gesund,  gewandt  und  bei  goter  brüst  erhalten ,  sie  gross  nnd 
schlank  machen  und  sie  mit  einem  ritterlichen  Cnrchtlosen  mute  er- 
ftillen,  der  mit  der  zeit  wohl  zu  einer  gediegenen,  heroischen  gesin- 
nung  werden  und  Bie  zum  hasz  gegen  unrechttbun  aus  Feigheit  führen 
wird*.  Millen  war  mit  seiner  betonung  des  Studiums  der  renlien 
nicht  der  erste  gewesen,  das  Zeitalter  der  entdeckungen  und  ertin- 
dungen  war  noch  nicht  vorüber  und  Francis  Bacon,  der  grob^e 
philosoph  dieses  Zeitalters,  brauchte  nur  zusammenzulassen,  was 
alle  crlßucbteten  geister  jener  zeit  erfüllte  oder  doch  ahnungsvoll 
beschäftigte. 

Wie  das  siel  der  Baconschen  philosophie  ein  dorchans  prak- 
tisches ist  ('wissen  ist  macht'),  wie  er  'nnr  für  den  nntsen  und  die 
grOsse  der  menschheit  neue  grundlsgen  sacht',  so  ist  bei  Milton 
*eine  yollendete  und  edle  ersiehnng  nnr  diejenige ,  die  emen  mann 
in  stand  setst,  slle  seine  hSaslichen  und  öffentlichen  pflichten  im 
krieg  und  frieden  auf  gehörige,  gewandte  und  hochhersige  weise  zu 
erfUlen'.  um  den  schfllem  diese  kenntnis  der  realen  dinge,  die  aber 
die  grandlage  bilden,  nm  *snr  klaren  erkenntnis  gottes  und  der  un- 
sichtbaren dinge'  zu  gelangen,  zu  verschaffen,  muste  bei  dem  da- 
mals im  Sprachunterrichte  hersohenden  eystem  raiim  erst  g-e^^ch äffen 
werden  und  dies  soll,  nach  Milton,  durch  einen  zweckmäszigen  an- 
fangsunterricht  geschehen,  der  nur  die  hauptsachen  ins  auge  fasvsen 
soll,  um  schleunigst  zur  lectüre  eines  zosammenh&ngenden  ächriiV 
stellers  fortzuschreiten. 

Milton,  der  selbst  die  kenntnis  von  fünf  bis  sechs  spiacben  be- 
sasz^  verstieg  sich  freilich  nicht  bis  zu  der  geringscbätzung  und 
kOrse ,  mit  welcher  60  jähre  später  der  grosse  philosoph  Iiocke  in 
seinen  'gedenken  Uber  die  eniehong'  die  spracfastndien  abtbnt«  wohl 
aber  iSsst  er  sich  doich  seine  forderong  eines  sprach-  und  realien* 
nnterrichts  za  der  bei  dem  jetsigen  stände  der  Wissenschaften  sonder- 
bar erscheinenden  Forderung  verleiten,  nicht  ein  nebeneinander  dieser 
nnterrichtsftcher,  sondern  ein  beiderseitiges  durchdringen  derselben 
sn  fordern,  dergestalt,  dasz  beispielsweise  die  naturwissenschaften 
aus  Aristoteles,  Theophrast,  Plinius  u.  a. ,  die  poetik  und  rhetorik 
aus  den  einschlägigen  Schriften  der  Griechen  und  Körner  erlernt  wer- 
den, 'un.-or  Zeitalter,  welches  den  Grundsatz  der  arbeitsteiking  auf 
seine  fahne  geschrieben  hat  •  • ,  wird  die  trftume  des  reformlusUgen 
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diohters  bel5clieln.  aber  es  sollte  nicht  ungerecht  in  der  beurteilang 
eines  cpädagogischen  idylls»  sein,  dessen  antor  in  einer  reit  lebte, 
die  so  viele  zweige  der  Wissenschaft ,  welche  heute  hoch  entwickelt 
sind,  erst  im  ansatz  sah.  es  sollte  ferner  erwUgen,  dasz  das  zähe  fest- 
halten am  beigebrachten  auf  der  einen  seile  den  erzürnten  schrift- 
steiler anderseits  dazu  trieb,  seine  forderungen  auf  berücksichtigung 
der  realien  so  weit  als  nur  Uenkbur  zu  fassen,  es  sollte  seinen  be* 
geiBterten  worten  dasjenige  entnehmen,  was  noch  heute  nach  mehr 
ab  sweilimideri  jabreii  niehts  an  Wahrheit  verloren  hat,  und  das- 
jenige entechuldigen ,  was  anf  reohnaog  der  iinTemieidlicheii  ab" 
bfingigkeit  des  autora  von  dem  geiste  seiner  seit  sn  setsen  Ist.'*  in 
diasem  pnnkte  —  verbindang  der  real-  nnd  sprachkenntnis  —  be- 
rührt sich  Milton  nnbewust  mit  Comeniasi  dessen  Schriften  er  nnr 
dem  titel  naeh  kannte,  wie  seine  eicrnen  ftnssemngen,  sicherlich  nicht 
zur  groszen  genngthuung  Hartliebs,  verraten,  an  dem  gleichen 
punkte  setzte  spftter  der  dichter  Abraham  Cowlej  ein ,  als  er  sich 
zur  forderunpf  einer  bessern  Unterrichtsmethode  erhob.**  eine  folge 
der  oben  erUiuterten  Miltonschen  forderuni^  ist  es  nun  auch,  dasz  in 
seinem  studicnplan  kein  raiim  bleibt  fth  die  groszen  poetischen 
scböplungen  der  Griechen  und  Körner,  sowie  seiner  eignen  lands- 
leut-e  Tnur  ganz  vereinzelt  wird  die  lectüre  je  einer  tragödie  des 
Sophokles  und  Enripides,  sowie  diejenige  von  italienischen  lust- 
spielen  empfohlen,  aber  nur  um  als  belege  fUr  biltliche  conflicte 
twiflchen  familienmitgliedem  zu  dienen),  und  dasz  sie  o£fenbar  der 
privatibfttigkdt  der  schtier  ttherlassen  bleiben. 

hk  dar  energischen  hervorhebnng  der  Wichtigkeit  der  leibes- 
ttbongen  berührt  sich  Milton  mit  allen  grossen  pftdagogen ,  beson- 
ders mit  Montaigne,  Locke,  Sonssean.  Milton  eigentttmlich  — 
aber  bei  seiner  tttohtigkeit  in  der  kunst  des  orgelspiels,  die  er  bis 
an  sein  lebensend e  gepflegt  hat,  durchaus  erUfirlieh,  ist  die  heran* 
aehang  der  mosik  fQr  pttdagogische  swecke.  seinen  in  bezieh  ung 
hierauf  aasgesprochenen  begeisterten  Worten  wird  wohl  jeder  pttda- 
gOge  freudig  zustimmen. 

Vor  allem  aber  kam  bei  Milton  das  bestreben  in  betracht,  *zwi- 
schen  dem  nützlichen  und  dem  guten  eine  brücke  zu  schlagen;  das 
glühende  verlangen,  nach  dem  muster  der  renaissanceheroen ,  den 
ganzen  menseben  voll  und  frei  auszubilden,  leitet  seine  feder,  wie 
es  seinem  eignen  leben  von  früh  auf  die  richtung  gegeben  hatte. 
Locke  hat  es  nicht  verschmäht,  sich  m  vielem  bewuat  oder  unbe- 
wnst  Milton  ansnscblieszen,  die  bahnbrechenden  pädagogischen 
reformatoren  des  achtsehnten  jahrhnnderts  nehmen  jenen  grond- 
gedanken  wieder  aof ,  nnd  ein  grösserer  dichter,  als  er  war,  Imt  den 
folgenden  geneimtionen  ein  leacbtendes  beispiel  der  verwirkliehimg 
jenes  mensäheitsideals  hinterlassen'  (Stern  a.  a,  o.  s.  298). 


*  Stein  a.  a.  o.  I  S  ■.  297. 
**  Btem  a.  a.  o.  s.  298. 
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Über  eraidliuiicr» 
An  heim  Samael  HarÜieb.  * 

Seit  lange  hege  ich  die  Überzeugung,  dasz  keine  absieht  oder 

rOcksicht  uns  mehr  antreiben  f^ollten,  etwas  des  andenkens  und  der 
nacbnbmung  würdige  :  zu  thuii,  als  einfrirh  die  liebe  zu  gott  und  zum 
menschengeschlecht  ,  trotzdem  habe  ich  mich  nur  durch  Eure  ernste 
liehen  aufforderungen  und  Euer  dringendes  ersuchen  —  obscbon  es 
eine  der  rrliubtnsten  und  edelsten  absiebten  ist,  die  gedacht  werden 
können  und  obscbon  an  ihrem  mangelhaften  zustand  unser  volk  zu 
gründe  geht  —  verleiten  lassen,  über  die  Umgestaltung  der  erziehung 
zu  schreiben;  denn  augenblicklich  ist  meine  aufmerksamkeit  zum  teil 
der  Terfolgung  einiger  andern  gegenstftnde'  zugewandt,  deren  er- 
kemitnis  und  bebandlang  für  die  bereioberung  der  wabrbeit  sowohl 
wie  anch  für  ein  rechtsehaflfenes  und  friedlicheres  leben  nur  hSehst 
forderlich  sein  kOnnen.  und  selbst  dann  würden  die  geböte  irgend 
einer  persönlichen  freundscbaffc  mich  nicht  bestimmt  haben,  mich  so 
zu  zersplittern  oder  meine  früheren  plKne  hinauszuschieben,  begriffe 
ich  nicht  auch  meinerseits  jene  Eure  zfele  and  £ure  thfttigkeit, 
welche  Euch  mit  der  meinigen  anch  die  achtung  einer  perstä^ch- 
keit'  eingetragen  haben,  die  von  einer  gütigen  Vorsehung  aus  fernem 
laude  hinrber  n-esandt  ist,  um  für  unsere  insel  der  anlasz  und  die  an- 
regung  zu  groszem  l^eile  zu  werden,  und,  wie  ich  höre,  habt  Ihr 

^  Samuel  Hartlicb,  aus  einer  begüterteu  und  voruehuiea  Klbinger 
hanfmaoiitfuiiiUe  sUunmen^,  braehte  den  grSsten  teil  Beines  thXtigen 

lebens  in  Eüglaud,  besonders  in  London  zu,  von  wo  aus  er  einen  über 
crnT\z  Etuopa  ausgebreiteten  brietVcchse!  mit  don  bedentendsten  män- 
nern  seiner  zeit  unterhielt  uuii  ^ur  kldruug  zulilrcichcr  wisseuschaft- 
licber  fragen  und  znr  förderunpr  humanitlrer  interessen  in  nneigen- 
ntitziß;ßter  weise  und  in  walirhaft  idealem  sinne  beizutragen  bestrebt 
war.  dieser  wissenstrieb  und  sein  lebendiges  bediirfnis,  prutes  zu  thnn, 
hatte  seine  aufmerksamkeit  u.  a.  auch  auf  den  groäzuu  reioruiutor  der 
ersiehung  Arnos  Comenins  gelenkt;  dieBem  hatte  er,  In  der  absiebt,  den 
refornigudanken  desselben  in  England  einen  lioden  zu  bereitet),  seitens 
des  (  jii^Hpchen  pfirlamentes  einen  rut  nach  Kn^^bind  nnszuwirkcn  g'e- 
wusL^  weichem  tulgeud  Comeuius  deau  auch  iu  London  erschiencu  war. 
da  aber  nea  ausbrechende  politische  wirren  4ie  verwirkliohimg  seiner 
gedanken  in  weite  ferne  zu  rücken  drohten,  so  kehrte  Comeuius  sofort 
nach  Dcutscblund  zurück.  II  ntfieb  wnr  iincli  mit  Milton  hrfrenndet 
geworden  und  hat,  wie  es  scheint,  versucht,  den  dichter  und  »tautäniauu 
für  die  leformpltne  des  Comealas  an  gewinnen.  Die  bei  diesen  münd- 
lichen Erörterungen  zu  tage  getretenen  originellen  ausicLten  Miltons 
Iiaben  Hariiiei?  vrraiilnszt ,  Milton  um  niedcrächrift  derselben  zu  er- 
suchen, so  dimz  demuacii  wie  Miltous  schriftcheu,  welches  lti44  im  druck 
ereehien,  dentltdi  answeist,  Hartlieb  der  geistige  nrbeber  desselben  ist. 
was  über  Harlliebs  leben  hat  ermittelt  werden  können,  findet  sich  zu- 
sammengestellt in  einem  lesenswerten  aufnatze  van  Fr.  Altliaus  (histo- 
risches taseheobuch ,  begründet  von  h\  v.  Ivuumt-r,  herausgegeben  von 
W.  Uetueobrechet'.   6e  folge,  8r  Jahrgang.   Leipiig  1884.  s.  191—278). 

*  gemeint  ist  JfUtoBs  Bwelte  sohrllt  Uber  eheseheidnng. 

*  Comenitis. 
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denselben  ruf  bei  irflnnurn  von  durchaus  bewährter  eiDsicbt  und  bei 
emigen  yod  bocbölem  eintiuBz  unter  uii.s  erlang-t;  nicht  zu  erwähnen 
die  gelehrte  correspondenz ,  die  Ihr  in  fremden  läudern  unterhaltet 
und  die  auszerord entliche  mühe  und  Sorgfalt,  die  Ihr  aui  diesen 
gtgeubtand  sowohl  hier  bei  uns,  al»  jenäeits  des  kanals  verwendet 
habt,  sei  es,  getrieben  yon  dem  bestimmten  wlHen  gottei,  der  es  so 
fügte,  oder  infolge  der  Bueh  eigentOiDUcbeii  natursiilage,  was  ja 
gleichfalls  gotiss  werk  sein  wlirde.  und  ich  kann  mir  aaeh  nicht 
TontelleD,  dass  Ihr  bertthmt  and  gesehätst^  wie  Ihr  seid,  mir  mit 
praiigebiingBafee  eigenen  schailBinnes,  einen  nnpassenden  und  ttber- 
scbwsren  gegeni^tand  aufdringen  würdet,  wenn  nicht  die  genng^ 
thnong,  weiche  Ihr  ans  jenen  gelegentlichen  Unterhaltungen,  in  denen 
wir  ans  ergangen  haben,  geschöpft  au  haben  bekennt,  Euch  sn  der 
tlbeneugUDg  gedrftngt,  ja  behiahe  genötigt  hätte,  dasz  ich  das,  was 
Ihr  mir  be?(lfflich  dieses  gegenständes  ansinnt,  über  don  gegen- 
wärtigen Zeitpunkt  hinaus  —  der  dessen  so  sehr  bedarf  und  gleich- 
zeitig fdr  einen  versuch,  was  gott  beschlossen  hat,  <o  crtlnstig  ist  — 
mit  gutem  gewissen  weder  verschieben  darf  noch  kann,  wie  es  sich 
damit  auch  verbalten  mag,  ich  will  mich  der  göttlichen  oder  mensch- 
lichen verjjüiciitung,  die  ihr  mir  auferlegt,  nicht  entziehen,  sondern 
will  Eurer  aufforderung  entsprechend  jenen  entwurf  einer  besseren 
eniehung,  wie  er  mir  seit  lange  im  stillen  vorgeschwebt  bat,  so- 
gleich siärifüich  anÜMtien,  einer  eniehnng,  an  ansdehnung  und  nm- 
ftag  nnendlich  reicher  und  doch  der  seit  nach  viel  ktlner  und  den 
forlsdiritten  nach  yiel  suverlSssigery  als  sie  bis  jetzt  Üblich  gewesen 
ist  kflne  soU  mein  bestreben  sein,  denn  suverlftssig  hat  es  unsere 
nation  Suszerst  nOtig ,  dasz  das ,  was  ich  zu  sagen  habe ,  eher  ans- 
geffthrt,  als  ausgssprooben  wird,  ich  werde  Euch  deshalb  mit  dem 
vortrage  dessen,  was  ich  in  diesem  punkte  alten  berühmten  schrift- 
atellem  verdanke,  verschonen,  aber  auch  das  zu  untersuchen,  was 
viele  neueren  januas  und  didacticas'  autgest«  üt  haben  —  mehr  als 
ich  jemals  lesen  werde  --  fühle  ich  mich  durch  keine  neigung  ver- 
anlas?t.  wenn  Ihr  aber  die^e  w  enigen  bemerkungen,  die  einer  pflanze 
gleich  uiifgeachossen  und  gewisserma^zen  der  fruchtansatz  vieler  ar- 
beit&voUtir  und  betrachtungsreicher,  der  Erkenntnis  sowohl  religiöser, 
als  slaatäbüigeihcher  verhältuiase  gewidmeten  jähre  sind,  als  das 
annehmen  wollt,  was  Euch  bei  mündlicher  erOrterung  so  wohl  gefiel, 
so  Stolle  ich  sie  hiermit  Euch  sor  Verfügung. 

Dar  cndaweck  der  ersiehnng  besteht  nun  darin,  den  fall  unserer 
•ftanundtem  dadurch  wieder  gut  sn  machen ,  dass  wir  lernen  gott 
rsdit  erlrannen  und  ihn  infolge  dieaer  erkenntnia  su  lieben,  ihm  nach- 
saeifsni,  ihm  so  ihnHcfa  wie  mOglich  zu  werden,  dadurch,  dasz  wir 
usere  seelsn  mit  wahrer  tngend  erfOllen,  was,  im  verein  mit  dem 

*  swei  baupUchriften  des  Comenius.  die  geuaueren  titel  «lad:  lanua 
Ungnaram  reserata.  'das  tbor  der  spraeben  geöffnet*.  ICSI;  —  Didaetica 
aw^a  Ben  omnes  oonDia  doeendi  ertificinm.  'grosse  didaktik  oder  die 
icsast  aUo  «lies  m  lehien.* 
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himmliscbeii  gnadeugeschenk  des  glanbens,  die  bOcbste  ToUkommen- 
lieit  Auanadit.  da  nim  aber  oneere  erkenntitU,  weil  aa  nnaern  körper 
gebnndeB,  eick  nur  auf  wabrnehmbare  dinge  grflnden  nnd  wir  nur 
klaren  erkenniniB  gottee  ond  der  nnaicbtbmn  dinge  nur  dadareb 
gelangen  kOnnen,  da»  wir  der  reibe  nacb  die  siebtiiBren  nnd  niederen 
Wesen  erforscbenf  so  masz  notwendigerweiee  dieselbe  metbode  bei 
jeder  Temüiiftigen  erziebang  befolgt  werden,  nnd  weil  wir  seben, 
dasz  nicbt  jedes  yolk  erfabnmg  und  Überlieferung  in  einer  für  jede 
art  Wissenschaft  genügenden  weise  gewährt,  so  werden  wir  baupt- 
sftchlich  in  don  sprachen  derjenigen  völkcr  imtorricbtet ,  die  zu 
irgend  einer  zeit  am  eifrigsten  sich  der  erforschung  der  weisheit  gu- 
widmet  haben;  so  dasz  die  spräche  blosz  das  Werkzeug  wäre,  welches 
uns  der  erkenntnis  werte  dinge  zuführt,  und  ob  auch  ein  Sprach- 
forscher seinen  stolz  darein  setzte,  alle  sprachen  inne  zu  habfn,  in  die 
duicb  die  babylonische  Sprachverwirrung  die  weit  zerfiel  und  er  bätLe 
niebt  die  ihnen  zu  gründe  liegenden  wirklieben  dinge  ebenso  gründ- 
licb  kennen  gelernt,  wie  ihre  spraoUioben  beceiehinngen  und  die 
eammlnngen  dieser  beseichnangen,  die  wdrterbfleher,  so  wire  er  ala 
gelehrter  niebt  so  hock  an  achten  ^  wie  irgend  ein  Freisasse  oder  ein 
handwerker,  der  nnr  in  seiner  mutterspraäe  besoheid  weiss,  hierans 
erkUren  sieb  die  vielen  misgrifFe,  welche  den  unterriofat  im  allge- 
meinen so  unerfreulich  und  so  erfolglos  gemacht  haben;  erstUeh  be> 
gehen  wir  den  misgriff,  auf  das  blosze  zusammenscharren  TOn  so 
yiel  elendem  latein  und  griechisch  sieben  oder  acht  jähre  zn  yw- 
"wendon,  aln  sonst  mit  leicht igkeit  und  freudigkeit  in  einem  einzigen 
gelernt  werden  könnte,  und  was  unser  fortschreiten  hierin  so  sehr 
verhindert,  ist  der  Zeitverlust,  der  —  an  schulen  wie  an  universi- 
tfiten  —  teils  durch  allzu  oft  unnötige  f«  rit* n  verursacht  wird ,  teils 
aus  der  widersiiini^M  n  anforderung  an  die  noch  leeren  köpfe  der 
kinder  erwächst,  derzufolge  sie  gezwun^;fen  werden,  aufsätze,  verse, 
reden  abzufassen,  die  nur  lebultale  reifster  emsicbl  und  die  bcblaaz- 
an%abe  ein^  kopfes  sein  können,  der  durch  lange  lectdre  und  be- 
obaebtung  gewtthlte  maximen  in  sieh  aofgenommen  und  eine  reiche 
erfindangskraft  sich  erworben  hat.  das  sind  keine  dinge  |  die  man 
aus  Jangen  gelbschnftbeln  herauspressen  kann,  wie  man  blnt  ans  der 
naee  preszt  oder  unreife  frachi  vom  bäume  pflflokt;  gans  abgesehstt 
von  der  schlimmen  angewohnhdt,  die  jene  annehmeo,  sieh  in  Jlmmer* 
lieber  weise  gegen  die  griechische  und  lateinische  spräche  mit  groben 
anglieismen  in  versündigen,  die  abscheulich  zu  lesen,  aber  nicht  an 
vermeiden  sind,  anszer  nach  einem  regelm&szig  fortgesetzten,  ver« 
stSndignn,  wohlgeordneten  verkehr  mit  clasBischen  antoron,  an  denen 
jene  nur  nippen ;  wohingegen,  wenn,  nachdem  einige  grundlegende 
eleniHnte  d^r  sj)i";u:he  in  gestaU  ihrer  sicheren  formen  ihrem  ge- 
daebtni-j  eingeprägt  worden  sind,  jene  zur  anwendung  derselben  an 
einigen  kurzen  gntgewShlten  büchern,  die  ihnen  ihrem  ganzen  um- 
faiige  nach  vorgelegt  werden  mösten,  geführt  würden,  sie  dann  so- 
fort zur  kenntnis  des  wesens  nützlicber  dinge  und  zur  fertigkeit  und 


Digrtized  by  Google 


V 


John  Milioa  über  eniehuog.  91 

iwar  in  der  richtigen  reihenfolge  fortschreiten  könnten,  wm  sie  bald 
lur  Tölligen  beherschung  der  spräche  bringen  müste.  tlies  halte  ich 
für  d^n  vemtlnftigsteii  und  daukhaiateu  weg  der  bpracherleriiung, 
und  fOr  den,  bei  welchem  wir  hoffen  dürfen,  gott  am  besten  rechen- 
Bdiaft  über  di»  denelben  gewidmete  jugendseit  absulegen. 

Und  was  dio  abliebe  metiiode  des  nnterriohts  m  den  freien 
kOnsten  betiiffk,  so  halte  ieb  es  fttr  einen  alten  misgriff  der  nniTor* 
sültMi,  die  sieh  noch  nieht  reebt  eflioli  haben  von  der  soholastiscben 
dumpfheit  barbariseher  seitalter,  dasz  sie,  anstatt  mit  den  leichtesten 
kflnsten  zu  beginnen  —  nemliob  denjenigen ,  welche  Ittr  die  sinne 
am  faszlichsten  sind  —  ihren  jungen,  gftnzlich  uneingeweihten^  Zög- 
lingen gleich  beim  ersten  eintritt  die  abstractesten  lehren  der  logik 
und  motnphysik  darbieten,  so  dasz  jene,  die  eben  erst  die  untiefen 
und  .-vamlhanke  der  grammatik  hinter  nich  gelassen  haben,  wo  sie  un- 
verniiEftigi'r  weise  feststeckten,  um  ein  paar  worte  in  jämmerlicher 
vrort-telluüg  sich  anzueignen,  um  nun,  mit  einem  male  unter  einen 
ganz  finJeren  himmelsstrich  versetzt,  mit  ihren  ballastlosen  köpfen 
in  den  unergründlichen  und  ruhelosen  tiefen  wissenschaftlicher  Streit- 
fragen omhergeschleadert  zu  werden  und  sich  abzuquälen  — ,  dasz 
jene  sum  allergrOston  teil  hass  nnd  reraehtung  gegen  den  nnterricht 
einsaugen,  weil  wtiirend  dieser  ganzen  leit  geäfft  und  genarrt  von 
bettelUten  begriffen  nnd  armseligem  gesefawfttz,  wo  sie  eine  wQrde- 
YoUe  und  aamntende  wissensehaft  sn  finden  erwarteten;  bis  denn 
armnt  oder  jugendliche  unreife  sie  ungestüm  in  manigfaltige 
lebenawege  drängen  oder  sie  mit  der  beihülfe  von  freunden  einer 
ehrgeizigen,  kttnflichen  nnd  bei  aller  nnwiesenheit  zelotischen  geiet- 
lichkeit  in  die  arme  treiben;  einige  lassen  sich  zu  dem  juristischen 
benife  verlocken,  aber  indem  sie  ihre  absieht  nicht  auf  eine  kluge 
und  gottergebene  bctrachtung  von  recht  und  billigkeit,  der  sie 
ja  nie  angewiesen  worden  sind,  sondern  auf  vielverheiszemlc  und 
streiüge  rechtsausdrücke,  fette  processe  und  reichlich  zuüieszende 
sportein  richten,  andere  schlagen  die  staatscarriere  ein,  aber  mit 
hinsichtlich  tugendhafter  grundsätze  und  einer  wahrhaft  edeln  er- 
ziehuug  so  haltlosem  charakter,  dasz  Schmeichelei,  höüschü  kniile 
nnd  die  ausspräche  eines  despoten  ihnen  als  der  höchste  gipfel 
der  Weisheit  erscheinen »  indem  sie  ihren  ausgeddrrten  geietem  eine 
gewisaenhsit  getragene  kneehtsohaft  anfnOtigen,  wenn  die  letztere 
nicht  wie  ich  lieber  annehmen  mOchte,  sine  erhenobelte  ist  andere 
sdilieislioh  Ton  sarterer,  weniger  plumper  denknngsart  nehmen,  da 
sie  nichts  besseres  wissen,  ihre  Zuflucht  zu  den  eigOtsliohkeiten 
dee  Wohllebens  nnd  der  sohwslgerei|  indem  sie  ilffe  tage  mit 


*  die  Ton  mir  benutzten  nn«;pTiben  Icf^cn:  unmatriculatcfl.  Zello 
scbeiot  nnch  Reiner  Übersetzung  'neu  aufg;enonimen' ,  wie  auch  iiern- 
hardi,  weuQ  er  übersetzt  'die  jungen  iiumatricuUertcu  neulinge'  inima- 
triealited  sa  lesen,  «ae,  wenn  ee  aleht  den  sinn  völlig  verichiebea 
0OII,  nur  auf  den  rein  EneserUcbea  aet  der  anfnahme  in  dieeebale  be- 
logen werden  kann. 
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festen  und  lustl  arkeiten  verbriogen,  was  ja  in  der  ihat  noch  der 
yernünfti^'bte  und  glücklichetu  kbenslauf  von  all  den  genannten  sein 
würde,  werm  er  nur  mit  mehr  lauterkeit  des  Charakters  verbunden 
w5re.  das  sind  die  früchte  davon,  dasz  wir  die  blüto  unserer  jugend, 
wie  ja  thatsäehlich  der  iuli,  aui  den  uchulen  und  Universitäten  zu- 
bringen ,  indem  wir  entweder  leere  worte  oder  »ber  hanpteftohlioh 
8olebe  thateacben  lernen,  wie  sie  besser  nicht  gelernt  würden. 

Ich  werde  Bach  JoM  weiter  mit  der  darlegung  dessen  bebel*  i 
Ilgen,  wae  wir  nicht  ihon  eoUten,  vielmehr  Ench  nun  zu  einem  hflgel 
ffthren,  von  wo  ich  Euch  den  rechten  weg  sn  einer  der  tngend  ge* 
mBsien  eniehung  zeigen  will,  der  beim  ersten  betreten  zwar  mtth- 
sam,  aber  weiterhin  so  eben,  so  grtin,  so  reich  an  vortrefflichen  fem« 
sichten  und  melodischen  klängen  ist ,  dasz  Orpheus'  leier  nicht  be- 
zaubernder sein  konnte,  mir  ist  nicht  zweifelhaft,  dasz  Ihr  mehr 
mühe  haben  werdet,  unsere  stumpfsinnigsten  und  trfif^sten  jüng- 
lin^e,  die  klötze  und  Stöcke,  von  ihrer  auszerordentlichen  begier  nach 
solcher  geistesnahrung  zurückzuhalten,  als  wir  jetzt  haben,  unsere 
erlesenst<'n  und  hoffnungsvollsten  köpfe  zu  jener  eselsmahlzeit  von 
brumbttirtD  und  saudistein  heranzuziehen  und  zu  schleppen,  die  ihnen 
gewöhnlich  als  alleinige  nahiung  und  speise  ihres  zarLeslen  und  bil- 
dungsfähigsten alters  vorgesetzt  wird,  ich  nenne  also  eine  vollendete 
nnd  edle  erziehnng  diejenige,  die  einen  mann  in  den  stand  setst,  sUe 
seine  httosliehen  und  öffentlichen  pflichten  im  krieg  und  im  frieden  aof 
gehörige,  gewandte  und  hochherzige  weise  za  erfttUen.  nnd  damit  dies 
swischen  dem  zwölften  ond  einimdswanzigsten  lebensjahze  geschehen 
könne  —  einer  kllneren  zeit  als  jetzt  aaf  grammatischen  und  sophisti- 
schen tand  verwandt  wird — musz  folgendermaszen  verfahren  werden.  -> 

Zunächst  gilt  es,  ein  geräumiges  hans  aasfindig  zu  machen,  von 
einem  platz  rund  umgeben ,  welches  sich  fär  eine  akademie  eignet 
und  grosz  genug  ist,  hundertundfOnfzig  menschen  zu  beherbergen, 
von  denen  etliche  zwanzig  die  dienerschaft  zu  bilden  hätten,  alle 
aber  mästen  unter  der  leitung  eines  ein/igen  stehen,  der  von  hin- 
reichender tücbtigkeit  und  mit  der  fiLbiL'keit  ausgestaltet  gedacht 
wird,  entweder  alles  selbst  auszuführen  oder  auf  verständige  weise 
die  ausführuug  zu  leiten  und  zu  überwachen,  diese  aiistalt  mtiste 
gleichzeitig  schule  und  Universität  seiu  und  kerne  Übersiedelung  nach 
einer  andern  lehranstalt  nötig  machen;  auszunehmen  wären  nur 
einige  hesondere  rechts-  nnd  medidnische  schalen,  wo  die  schaler 
beabsichtigen,  sich  in  ihrer  Wissenschaft  praktisch  ansznbilden«  aber 
was  jene  allgemeinen  Stadien  betrifft,  die  unsere  gante  seit  von  der 
grammatikschale*  bis  zar  erlangang  der  sogenannten  magisterwilrdo 
in  ansprach  nehmen,  so  müste  die  anstalt  völlig  ausreichen,  nach 
ihrem  mnster  mttsten  so  yiele  gebäade  als  in  jeder  stadt  des  landes 

*  im  original:  from  Lilly  to  tbe  commencing  master  of  art.  Lilj 
(Lilios  1466—1622)  war  ein  berfihmter  englischer  hnmanist,  lehrte  an 
der  grammatieehen  sehnle  von  6t.  Patd  in  Loadea  und  verfassteein  viel» 
gebrauchtes  grammatisches  lehrboch. 
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äaifir  nötig  sein  soUien,  tu  diesem  zwecke  umgebaut  werden,  wu 
allerorten  gar  sebr  zur  Verbreitung  der  bildung  und  cultur  beitragen 
würde,  wenn  jcGf»  srhülerz^lil  mehr  o<^ler  wenit^^er  nuf  diese  art  auf 
die  emer  fL:>zcom[)a(^'aie  oder  abwechselnd  zwei  cavaLienetrupps  ent- 
sprechende zahl  gebracht  wSre,  mOste  sie,  wie  es  der  Ordnung  ge- 
rn äsz  sein  würde,  ihr  tage  werk  in  drei  abschnitte  teUen:  die  Stu- 
dien, die  leibesübnngen  und  die  mahlzeiten. 

Ihre  Studien  betretfend,  so  sollten  die  8chUlei  mil  den  Wich- 
tigsten und  notwendigsten  regeln  irgend  einer  guten  grammatik^ 
bflgiDnen,  sei  es  iigend  eiDflr  Tum  denen,  diejetit  iugeVrMtebesind, 
sei  es  einer  besseren:  und  während  dies  geschiebt,  soll  ihrs  rede  in 
einer  deatlichen  und  kisren  snsspraobe  gebildet  werden,  die  bseonders 
bei  den  vocslen  der  italienischen  so  nahe  wie  möglich  sn  kommen 
hstte.  denn  wir  Engländer,  die  wir  weit  ndrdliober  wohnen,  dfiben 
bei  der  kalten  luft  den  mnnd  nicht  weit  genug,  um  eine  südliche 
ausspräche  zu  begünstigen,  sondern  sprechen  nach  der  beobscfainng 
aller  andern  yölker  mit  auszerordentlich  enger  mnndöffnang  und 
aoszerordentlich  nach  innen,  so  dasz  lateiniscbreden  aus  englischem 
munde  sich  ebenso  abscbenlich  nnhört,  wie  platttranzosisch.  —  Dann 
gilt  es,  um  sie  mit  den  nützlichsten  punkten  der  tn'amraat'ik  ver- 
traut zu  machen  und  sie  zugleich  frühzeitig  für  die  iiebe  zur  tugend 
und  fttr  treue  arbeit  zu  gewinnen  und  reif  zu  machen,  bevor  schmei- 
chehidu  Verführung  oder  leichtsinnige  grundsUtze  sich  ihrer  in  ihrer 
haltloäigkeit  bemächtigen,  iigend  eine  leichte  und  unterhaltende 
pädagogische  schrift  ihnen  vorzulesen,  deren  ja  die  Griechen  eine 
reiche  menge  bcsitflen,  wie  Gebes*,  Plntarch*"  and  sndere  Sokratische 
arärtemngen.  im  lateinischen  freilich  sind  keine  von  daesischem 
ansehen  yorhsnden,  mit  ausnehme  der  ersten  swei  oder  drei  bflcber 
des  Qnintilian"  und  einiger  snderswoher  ansgehobenen  stücke,  hier 


^  Milton  telbst  hat  später  (1669)  eine  offenbar  aaa  seiner  eignen 
lebrthätigkeit  henrorgeg«ngene  knrzge Faszie  lateinische  pframmatik  ver- 
öffentlicht unter  dem  titel:  acoedenoe  commeoced  grammar,  tapplied 
witb  suffieleat  mlet  for  the  tue  of  tneh  at,  younger  or  eider,  are  desi- 
roua,  withoat  acHrc  troable  than  needs,  to  attain  the  Latin  tongue;  the 
eider  sort  efpcoially,  witli  little  teaching,  and  their  own  industry. 

®  viele  ausgaben,  darunter  auch  die  von  mir  benutzten,  haben  das 
aavertfiadUehe  law  Franeh;  die  Ton  Zelle  benatsle  ausgäbe  der  prosa* 
Schriften  Miltons  (herausgegeben  von  G,  Barnett.  London  1819)  dafflr 
das  all  ein  m")p'liche  low  French, 

*  Cebes  ans  Theben,  dur  älteren  Pjthagoreischeu  »cbule  augehörig, 
sdiricb  mehrere  phUosopIiisehe  dialoge ,  ron  denen  aber  nur  einer,  m- 
liteli:  irivoE  (das  gemklde)  erhalten  ist.  aber  freilich  auch  anweilen 
einem  innreren  Cebea  anter  Marc  Aurel,  an«  der  sohole  der  Stoiker,  sn- 
geschrieben  wird. 

Plutareh,  grieebiseher  sebriftsteiler  (ftO— 190  n.  Chr.),  lebrieb  be> 
rlibmie  biographien  (parallele  lebenebeschreibnngen  hervorragender  Orte* 
rhr>rt  nnd  Römer),  ausserdem  eine  g^ropze  reibe  moralpbilosophlflcher,  anti- 
quarischer und  litterarhistoriscber  Schriften. 

Ii  Qniatiliaa,  der  gefeiertste  rönisdie  lefaier  der  beredtsamkeit 
(Sft*-96  a.  Chr.);  Terfasste  das  berOhaita  werk  institstip  oratoria  (anter» 
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aber  besteht  die  banptlronst  und  die  grundlegende  thfttigkeit  darin^ 
ihnen  bei  jeder  günstig  scheinenden  gelegenheit  diejenige  lectüre 
und  derartige  erlftuternngen  zuzuführen,  welche  geeignet  eind,  sie 
zu  einem  willigen  gehorsam  anzuleiten  und  anzutreiben,  einem  ge- 
horsam, der  von  lerneifer  und  der  bcwunderung  der  fugend  beseelt 
und  von  der  erhabenen  hoffnung-,  dereinst  als  wackere  mSnner  und 
würdige  patrioten,  von  gott  geliebt  und  in  allen  menschenaltern  be- 
rühmt zu  leben  angefeuert  sein  soU,  damit  sie  ihre  kindischen  und 
zn  ihrem  schaden  ungeuoajmenen  eigenscbaften  verachten  und  ablegen 
ierneü ,  dafür  aber  an  männUchen  und  edien  leibebübungen  gefallen 
finden,  wer  die  kunst  besitzt  und  die  entsprechende  redegabe ,  sie 
dMar  dnsmiehiiieii,  teils  dnrob  sanfte  und  doeh  wirksame  flber- 
rednng,  teils  aneh,  wo  nStig,  durch  die  androhnng  einer  strafe,  ror 
allem  aber  durch  sein  eigenes  beispiel,  der  könnte  sie  In  kurzer  seit 
fttr  einen  nnglanbliehen  fletsz  und  mut  gewinnen,  indem  er  ihrem 
jugendlichen  geiste  einen  solchen  edlen  eifer  einflöszte,  dasz  er 
unfehlbar  manche  von  ihnen  zu  berühmten  und  unTorgieichliohea 
mftnnem  machen  würde,  gleichzeitig  sollen  ihnen  zu  irgend  einer 
andern  tagesstunde  die  regeln  der  arithmetik  und  bald  nachher  die 
demente  der  geometrie,  nach  der  alten  lehrweiee  selbst  spielend  bei- 
gebracht werden,  nach  der  abendmablzeit  bis  zum  schlafengeben 
würden  ihvt  danken  am  besten  zu  den  leichten  grundlagen  der  re- 
ligion  und  den  erzählungen  der  heiligen  schrift  erhoben.  —  Dann 
würde  fortzuschreiten  hein  zu  den  Schriftstellern  des  iandbaues: 
Gate'',  Varro"  und  C(jlünielhi denn  der  stoff  i^5t  auszerordentlich 
leicht  verständlich,  und  wenn  die  spräche  sich  als  schwer  erweiöcn 
sollte,  dann  um  so  besser:  die  Schwierigkeit  übersteigt  nicht  ihre 
jähre,  und  hier  wird  auch  der  passende  ort  sein,  sie  ansuspomen 
und  zu  befllhigen ,  spftterhin  den  landbau  ihres  Taterlandes  zu  ^er^ 
bessemi  den  schlechten  boden  zurückzugewinnen  und  der  Verwüstung 
des  guten  abzuhelfen,  denn  dies  war  eine  der  ruhmesthaten  des  Her- 
cules. —  Bevor  noch  die  hilfte  dieser  Schriftsteller  gelesen  ist,  was 
bald  geschehen  ist,  wenn  man  die  sehfiler  tSglioh  scharf  dazu  anhüt. 


VJcjnnrt^  in  der  knnst  der  beredtsamkeit )  iu  12  bücbcrn  ,  das  eine  fülle 
von  gesummcltcQ  erfahrangen  und  uaitassendste  studicu  cuthält. 

>*  Cato  (Marcus  Porcius},  mit  dem  beinamen:  der  ceDSor«  oder  xum 
unteraehiede  von  seioein  neffen  der  Eitere  genannt,  lebte  won  der  mitte 
des  drittf^n  bis  zur  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  verfaaste  ein 
berüLniteä  geschicht^werk  und  die  uns  hier  beaoadere  angebende  achiift: 
de  re  rustica. 

Yarro,  r8mi«e1ier  »ehriftsteller  von  auszerordentUebeoi  nmfaiig 

des  Wissens,  lehlo  116  26  v.  Chr.  und  hinterliesz  eine  groszn  menge 
wertvoller  Schriften,  von  welchen  hervors^uhebeu:  1)  eine  römische  alter- 
tumskunde;  2)  eine  eucyclopädie  der  freien  künste;  3)  eine  schrift  über 
die  lateinische  spräche;  4)  eine  Schrift  über  civilfeoht;  5)  eine  tehrift 
Über  den  I;. ndl  an;  6)  tinc  reihe  poeti'^cher  werke,  von  illi  n  diesen  let 
nur  die  schriit  über  den  laudbuu  vnllfltaudig  HUf  uns  gekoiumen. 

Columella,  römischer  schriftstelUr  im  ersten  jabrhandert  u.  Chr. 
Bührleb:  de  re  rustica. 
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rntttaen  sie  unfehlbtr  jeder  gewöhnlichen  prosalectttre  gewaofafleo 
Bein,  nun  wird  es  an  der  zeit  für  sie  sein ,  in  irgend  einem  neaeren 
sehriftsteller  die  handhabimg  des  globus  und  aller  laaidkarten  sa  er- 
lernen, zuerst  mit  den  allen  und  dann  mit  den  neueren  namen,  oder 
sie  dürften  dann  wobl  auch  im  stände  sein,  einen  kurzgefaszten  ab- 
riäz  der  naturgLSciiichte  zu  IvHen.  und  zu  gleicher  zeit  könnte  der 
aiifaiig  mit  der  griLchischen  spräche  gemacht  werden,  und  zwar  nach 
derselben  methode,  wie  vorher  ftir  das  laiemisülie  vorgeschrieben, 
so  dasz,  sobald  er^t  die  grammatischen  Schwierigkeiten  überwunden 
sindj  die  ganze  naturgeocbicbte  det»  Ai  iatott'les  und  die  des  Theo- 
pbrastus'*  ihnen  offen  steht  und^  so  zu  sagen,  von  ihnen  nur  aus- 
gebeatet  lu  wertet  biftodit.  gleieh  zugänglidi  werden  ihnen  Vitra- 
•njiB"^  Senecas  quaeetiones  natoralee",  Meie**,  CeleoB'*,  Flintue*' 
oder  Solinos  eeiii.  und  naehdem  sie  so  die  aiifaiigBgrttiide  der  aritli- 
metik,  geomeirie,  wtronomie  und  geognpbie,  verbanden  mit  einem 
allgemeinen  abrisz  der  natur Wissenschaft"  durchgemacht  haben^ 
künnen  sie  in  die  tiefen  der  mathematik  wa  der  hilfewieeensohaft'^ 


Aristoteles,  neben  Plato  der  größte  philosopb  cles  altertunis  umi 
bekanntlich  erzieher  Alexanders  des  groszen;  vorher  als  »ehiiler  Piatos 
bis  zu  dessen  tod  iu  Athen  Lhätig;  später  ebenda  als  Stifter  und  haupt 
der  peripate tischen  schale  wirkend,  lebte  von  884  bis  822  t.  Chr.  die 
von  Millen  besonders  ins  auge  gefaszten  schriftea  sind:  die  rhetOlikt 
die  poetik  und  die  milur^L-achichtlichen  Schriften. 

■*  Tbeophrastus,  der  geielü  teste  schüler  des  Aristoteles  und  sein 
aaebfolger  Im  lehmmte,  lebte  ungefähr  372 — 287  v.  Chr.  von  ihm  be- 
sitzen wir«,  a.  dreiszig  lebensvolle  charakterschilderunpron  fxQpQKTf^pcc), 
die  der  Franzose  La  Brnyere,  unter  beitügung  ^^eistvoUer  schildeningeil 
der  Sitten  seiner  zeit,  in  vollendeter  weise  übersetzt  bat. 

YitraWiie,  lebte  gegen  800  Chr.,  bedeatender  rttnisoher  arohi- 
teet  und  Verfasser  des  wichtigen  werkf^a:  nrchitectnra. 

*•  Seneca  lebte  unq-efiAhr  4 — C5  n.  Clir. ,  näclist  Cicero  der  hpcleti- 
tendste  philusopiusche  Schriftsteller  der  iiömer;  unter  seinen  zahlreichen 
•chnlteD  und  beeottdeia  an  erwiUmen,  weil  hierher  gehörig:  natnralea 
qnaestiones. 

PomponiuB  Mela,  bedeutender  geographischer  Schriftsteller,  lebte 
nnter  den  römischen  kaiseru  Claudius  und  Caligula  und  schrieb  ein  geo« 
^apbisches  werk  unter  dem  tltel:  de  chorographia. 

Celsus  lebte  im  zweiten  Jahrzehnt  n.  Chr.  und  behandelte  in 
einem  grösseren  encyklopädischen  werke,  betitelt:  de  artibus,  den  land- 
ban,  die  pbilosopbie  und  die  mediciu.   nur  der  letzte  teil  ist  uns  eriialten. 

ti  PILdIub  (Cajns  Plinias  Seeandns  der  ältere),  militür  and  Staats- 
mann unter  den  römischen  knisern  Cl.uidius  und  Vespasian,  ein  mann 
von  umtasaeudem  wissen»  schrieb,  als  Frucht  vieijäbriger  studieui  eine 
naturalis  historia. 

**  Solinns,  rSmiBcher  Schriftsteller,  lebte  um  800  n.  Chr.  and  ver* 
faszte,  gröstenteils  nach  Plinins,  ein  samnelwerk  aar  naturkande,  be- 
titelt: collectanea  rerum  memorabilium. 

im  original;  .  .  a  general  compact  of  Pbysics,  was  in  diesem 
sneaasmenhange  kaum  anders  als  geschehen  wiedergegeben  werden  kann. 

im  oriirina!:  .  the  instrumental  selence  of  Trigonometry.  Zelle 
p^iht:  'praktische  (  uigewandte)  Wissenschaft",  was  nicht  zu  instrumental 
piiäst;  Bernhardi  gibt:  'orguui:»che  Wissenschaft',  was  vollkommen  un- 

ventiadUeh  iat. 
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der  trigoDometrie  yordringen ,  und  von  da  zur  fortificationslehre, 
zur  baukunst,  artilleriekunst  oder  scbiflffabrtsknnst.  und  in  der 
naturgeöchichte  können  sie  gemächlich  von  der  beschreibung  der 
steine**,  minerale,  pflanzen  und  lebenden  weaen  bis  zur  anatomie 
fortschreiten,  sodann  mag  ihnen  auch  spater  nach  einem  autor,  der 
fUr  sie  passt,  eine  einführung  in  die  arzneikunde  vorgetragen  werden, 
auf  dasz  sie  die  leibesbeschaffenheit,  die  stifte,  die  Stadien  der  körper- 
lichen entwicklung  '  und  wie  eine  unverdaulichkeit  zu  heben  ist, 
verstehen  lernen :  denn  wer  das  mit  verstand  und  bei  leiten  za  tbim 
vermag,  ist  nicht  nur  fttr  sieh  und  seine  freunde  «n  iflohtiger  ant, 
sondern  mag  wohl  gar  einmal  ein  beer  durch  derartige  einfuhe  und 
kostenlose  mittel  wiederbereteUen  und  bfanobt  nicht,  weil  ihm  die 
kenntnis  dieses  gegenständes  abgeht,  vorher  gesunde  und  blühende 
menschen  vor  seinen  äugen  dahinsiechen  zu  sehen,  was  recht  be- 
klagenswert  und  nicht  weniger  beschämend  ftU*  einen  heerfUbrer  ist» 
um  diese  methode  in  naturgeschichte  und  mathematik  noch  zu  T0r> 
bessern,  was  sollte  sie  abhalten,  sich,  so  oft  als  geboten,  die  er- 
fahrungen  von  Jägern,  Vogelstellern,  fi.^chem,  scbsfern,  gärtnern, 
apotbekern  zu  iintze  zu  iiuicben.  und,  in  den  andern  Wissenschaften, 
diejenigen  von  areliit*  ( ten ,  Ingenieuren,  Seeleuten  und  anatomen, 
die,  sei  es  flir  geld,  sei  es  um  eine  hoffnungsvolle  |)tlauz8cbule  der 
jugend  zu  unterstützen,  zweitellos  dazu  bereit  sein  würden?  und 
alle^  das  wird  ihnen  einen  so  soliden  anstrich  von  natuikeiint- 
nissen  geben,  dasz  sie  dieselben  niemals  vergessen,  sondern  die- 
selben yielmelir  tllglich  gern  zu  vermehren  trachten  werden,  dann 
werden  auch  jene  dichter ,  welche  jetst  fttr  schwer  gelten,  nemlich 
Orpheus*',  Hesiod*",  Theokrit**,  Aratus"*,  Nicander",  Oppian'", 

im  original:  —  Historj  of  Meteors,  ich  kann  weder  Zelles:  dar* 
Stellung  der  witterangserscheiDUDgeii',  noch  BernbardiB  '(j^eschichke  der 
meteore'  fQr  riehtig  halten. 

im  original:  .  .  the  tempers,  the  humolun,  the  seasons*  Zella 
gibt:  ''diätetische  Vorschriften';  Bemhardi  das  hier  gans  verfehlte  'jahres- 
Seiten'. 

Orpbeas,  dichter  der  griechischen  sagenseit,  unter  descMi  namea 
mebiere  dicbtungen  ttber  tbeegonie,  über  die  maglaehe  kraft  gewistev 
steine  u.  a.  gehen. 

Hesiod,  griechischer  dichter,  angefähr  ein  jabrb.  nach  HoBieTt 
TcrfasBte  «in  landwirtschaftliches  lehrgedichi  *  werke  und  tage%  sowie 
sine  '  theogonie*, 

Thcokrit,  gegen  260  v.  Chr.,  der  berübmtests  diohter  der  grie- 
chischen bukolik;  hinterliesE  30  idylleo. 

Aratos,  gegen  870  v.  Chr.,  Schüler  und  freund  des  philosophen 
Zeno,  freund  des  dichters  Theokrit,  sebifob  ein  astronomisches  lehr^ 
gedieht:  <pctiv6fj€va. 

Nikander,  gelehrter  aratt,  gr&mmatiker  und  dichter,  lebte  um 
160  V.  Chr.,  sehrieb  mythologische  and  naturgeschichtliehe  lehrgediehte 
(Uber  den  landbaa;  von  den  giften;  g^gen  den  bisz  schädlicher  tiero), 
die  von  römischen  dichtem  vielfarh  benutzt  worden  sin«!. 

anter  dieeem  verfasserunmea  gehen  swei  lehrgedicbtCi  betitelt: 
halieutika  und  kjnegetikn,  gehSren  aber  wohl  versobiedenen  Verfassern 
•n,  die  nm  900  n.  Chr.  lebten. 
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Dionysim'*,  und  im  ktrinlMlieii  Loentitis'*,  llftnUiiiB'*  und  die 
gttOfgik»  des  Yeigil**  ihnon  eine  leiobie  and  angenebmo  leotllre  sein. 

Wlbmid  diMer  seit  wird  der  einflosz  der  jabre  und  werden 
goiB  aUgemeine  vorscbriften  sie  deattiober  mit  jenem  vemunft* 
▼ermOgea  ausgerüstet  baben,  welcbes  in  der  etbik  irpoa(p€ctc'^  ge* 
nannt  wird  und  darin  besteht,  dasz  sie  mit  einer  gewissen  urteils- 
trnft  Whf^r  r!a«  sittlieb  f*\iff^  und  böse  nachdenken  können.  mir\  wird 
eine  besondere  kräftigung  emes  zielbewusten  und  gesunden  Unter- 
richts darin  hestehen,  sie  aufzuklären  und  charakterfest  zu  raachen, 
indem  man  bie  ausführlicher  zur  kenntnis  der  tugend  und  zum  hasse 
gegen  da-  la>ter  anleitet,  und  zwar,  indem  ihr  junges  und  bildsames  ge- 
müt  durch  alle  moraliscbea  werke  eines Plato",  Xenophon'*,  Cicero^, 


"  DioojsiuSi  zum  unterschied  von  gleichnamigea  scbrifUtellera:  'der 
fiamier'  geaaniitf  yerfaiiw  •tnet  mythographisebtto  bandbachs  (kOkXoc). 

**  Lneretiiit  (Titas  Lacrettn«  Oarot),  rümifeher  dichter(98— 65  v.  Chr.) 
vorfA<^ztr-  etn  lehrg^edicht:  da  ramm  natura  anf  dar  gmaidlafa  dar£pi« 

cureischea  pbilosophie. 

ManiliQB,  rötniteber  diebtar,  labte  Iran  Tor  und  kurze  zeit  nach 
Ohr.,  verfaazte  astronomicön  libri  V. 

^  VergU  (Publins  X'er^ilin'^  M;;ro),  Ii ocbfjepriesencr  römischer  dichter, 
von  70 — 19  V.  Chr.,  verifiiszte  bekanntlich  neben  den  bnkoiika  oder 
eclogcn  (.hirtengedichten  aaeh  dam  tnnster  des  Theokrit)  und  neben  der 
▼ielgefeierten  Aeneis,  auch  die  Tiar  bUcber  der  georgica,  ain  gedieht  über 
don  landbfin  (bei  MiUont  thp  rnrnl  pnrt  of  Vnrci::!^ 

irpouipecic,  ein  ausdruck  der  Aristotelischen  pbiiosopbie.  ihr  zn- 
folge  gehört  zQm  tngendbaftaa  handeln  eine  gewtna  mit  Überlegung 
Terknflpfla  wähl  (irpoalpcctc),  die  sich  hauptsächlich  auf  die  mittai  in 
einem  zwecke,  welcher  g^egenst jaul  des  wollens  ist,  hnzicht 

•*  Plate  (427 — 347),  der  bedeutendste  schüler  des  iSokrates,  bereiste 
nach  des  letzteren  tode  (399)  Ägypten,  Unteritalien,  Sicilien,  in  welchem 
I<  r  oteren  lande  er  l&ngere  zeit  am  hofe  des  älteren  und  des  jüngeren 
J  UoDvsiafl  lebte,  nnr^  begrfindate,  apEter  aaeh  Athen  surüokgekehrt',  die 
sogenannte  akademie. 

•  Xenopbon  (444—355  Chr.)t  freund  und  scbülar  das  Sokratee, 
beffTOrragender  heerführer  (rilcksug  der  Ton  ihm  geführten  10000  Grie- 
chen nach  i]iT  für  ileii  iiinr^eren  K3rro8  nnfrlücklichf^n  fi'lilarht  bei 
Knnaxa).  seine  bauptschrilten  sind:  1)  anabasis  ^meislurhatto  beschrei- 
bang  des  so  eben  erwähnten  rfickznges  der  griechischen  söldner- 
trnppen);  2)  Cyropaedia  (ideale  ertiehongsgeaehichte  des  Kjros);  3)  Hel- 
lenika  fpriechische  frf'^chirbfc  ,  fnrtpft/nnpf  fle«?  f^eschtchtswerkes  des 
Tbtikydides);  4)  apomnemoneumata  äocratia  (crinnenineen  an  Socrates); 
b)  apologta  Socratia  (Verteidigung  des  Sokrates);  6)  zwei  Schriften 
Über  die  Staatsverfassung  der  Athener  und  Spartaner;  7)  kleinere 
Schriften  übar  die  jagd,  aber  die  raitknnst,  über  Terwaltang  dea  hana> 
waaeas. 

*•  Cicero  (Marens  Tullins  Cicero),  106 — 43  v.  Chr.  von  seinen  zahl- 
reichen Schriften  interessieren  hier',  weil  von  Milton  ins  ange  gefaast, 

die  die  rhntorik  und  die  die  philosophie  betr  fTenden.  von  der  ersteren 
elasse  nennen  wir;  1)  de  oratore;  2)  rhetorica;  3)  Brutus  de  daris 
oratoribus;  4)  orator  ad  M.  Brutum;  —  von  der  letzteren  clasaet  1)  de 
finibna  bonorum  et  malorum  (die  lehre  vom  höchsten  gut  und  vom  and- 

zwcrlc  f!es  lebens);  2)  de  I  p^ibns;  :i)  ncadeniicn;  4)  dejdennim  natura; 
5)  Cato  maior  sive  de  seueeiutc;  6)  Laelius  sive  de  amicitia}  7)  Tusctt- 
lanae  disputationes ;  8}  de  officiis. 

M. Jakr^  f.  phil.  n.  päd.  a  abt.  tl»  hft  f.  7 
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Plutarch,  Laffrtius*'  und  die  lokrischen  fragmente^'  geführt  wird, 
aber  immer  wieder  sollen  sie  in  ihren  fiben(31iehen  studien,  mit 
denen  sie  ihr  tagewerk  beschlieszen,  zu  der  katcgori,>Lben  spruch- 
weisheil^^  eines  David  oderSalomo  oder  den  evjinL:tiien  und  aposto- 
liscben  Schriften  zurückkehren,  wenn  sie  die  kenntnis  der  persön- 
lichen pflichten  eines  menschen  vollkommen  inne  haben ,  so  mögen 
sie  dann  das  Studium  der  staatswirtschaft**  beginnen,  und  bie  können 
auch  entweder  jetzt  oder  aber  bchon  vorher  in  einer  mUszigen  stunde 
die  italieniselie  spräche  erlernen,  und  späterhin  wflrde  es  —  aber 
nur  mit  vorsieht  und  mit  gaten  gegenmitteln  —  r»cht  heilsam  ftr 
sie  sein,  sie  Ton  einigen  ausgewShlten  Instspielen  der  griechisehen, 
lateinischen  oder  italienischen  spräche  naschen  zu  lassen,  sowie  von 
jenen  tragödien,  welche  familienconfiicte^  behandeln»  wie  die  Trachi- 


**  Laertius  (Diogenes  Laertias)  ans  LaÖrte  in  Kl«inasit>n,  blüht« 
peg^en  200  n.  Clir  ist  verfnsser  einer  wcrtvollr^n  «chrift  in  zehn  btiobem 
über  das  leben  und  die  lehren  berühmter  philo.so^hen.  « 

Lokrische  fragmeate.  su  der  schule  der  Kltaren  Pythagoteer 
gehörte  angeblich  ein  gewisser  Timaeui  am  dem  ia  Sicilien  gegr&n- 
deten  Lokri.  ihn,  den  angeblichen  Verfasser  einer  si-hrift  über  'die 
seele  der  weit  nnd  der  natur\  soll  Plate  in  Sicilien  aufgesucht  und 
aaeh  ihm  teiaen  also  betitelten  dialog  genannt  haben,  die  foracbaag 
hat  indessen  naehgewiesea,  dasa  umgekehrt  jene  schrlft  des  angeb« 
liehen  Timaeus  von  einem  Neupythagoreer  erst  aus  dem  Flatonisc  licn 
dialog  herausgearbeitet  worden  ist.  und  diese  Schrift  hat  wohl  Miiton 
gemeint. 

im  original:  the  determinato  sentenoe  of  Da^id  or  Salomoo. 
Zelle  übersetzt  'bestimmter  spruch*,  Heruhardi  'entschiedener  Spruch*, 
was  beide»  unverständlich  ist.  ich  verstehe  den  »inn  folgendermaszen : 
im  gegensats  sa  den  moral  woriia  eines  Plato,  Cicero,  Plntarcb  a.  a., 
die  sittliche  lehren  mehr  untersuchend  vortragen,  erscheint  die  biblische 
Spruchweisheit  mit  ihrem  cinfncheii  Mu  >ll>t'  und  'du  sollst  nicht'  als 
determinate  oder,  mit  Kant  zu  reden,  als  kategorisch. 

im  original:  Bconomics.  die  fibersetsnngea  von  Zelle  ('laadirirt- 
Schaft')  nnd  Bernhardi  ('öcooomie'}  erscheinen  mir  als  unzutreffend, 
denn  von  landwirtscli.ift  ist  in  .il)schIie8zeDder  weise  bereits  die  rede  ge- 
wesen, ich  fasse  da^^  wort  als  gegensatz  zu  dem  vorausgegangenen 
'personal  daties'  nnd  glaube,  Milton  wiU  sagen:  nachdem  cUe  aöglinge 
über  den  kreis  der  pflichten  des  meoschen  gegenttber  sich  selbst  belehrt 
worden  sind,  ist  es  zeit,  ihnen  das  glänze  des  staatsorganismus  zu  zeigen, 
in  welchem  nur  dann  gedeihen  stattäuden  kann,  wenn  der  einzelne  nicht 
nur  die  pflichten  ge^^en  eich  nnd  gegen  gott,  'Sondem  aach  gegenüber 
dem  nebenmenschen,  also  gegen  die  .staatliche  gcmeinschaft  treu  er- 
füllt, mit  der  weiter  unten  genanntt-u  ■polilik"  meint  dann  der  dichter 
mehr  das  eulsteheu  und  vergehen  und  die  gruudlagen  staatlicher  gemein- 
wesen. 

*^  im  original:  .  .  honseliold  matters.  wegen  des  Sinnes,  den  wir 
mit  '"liäusliche  angelcpcnhciten'  (Zelle  und  Bornhsirdi)  verbinden,  halte 
ich  diese  Übersetzung  für  verfehlt,  unser  Verfasser  will  doch  offenbar 
attische  tragödien  nur  als  praktische  beispiele  von  sittlichen  conflicten 
zulassen,  deshalb  verlangt  er,  dasz  die  betreffenden  tragödien  house- 
liold  matters  hehamlcln  d.  h.  conflicte  z^:^isthen  fainilienmitgliedern. 
unter  dieber  Voraussetzung  und  mit  dem  vorbehält  einer  strengen  be- 
aaftlchtigung  seitMis  des  lehrers,  empfiehlt  er  knra  vorher  sogar  grie* 
chische,  lateinische  und  italienische  comödien. 
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aioriiuiMi  AQtestlfl^  ond  ilniHdieB.  ein  weitem  aehriii  werde 
gethan  m  dem  staditun  der  politik,  nm  das  entstehen,  den  ansgang 

und  die  Teniünftigen  grundlagen  politischer  gemcinwesen  kennen  za 
lernen,  damit  sie  in  gefiüirlicher  läge  des  Staates  nicht  als  ein  klSg- 
Hohes,  gebrochenes  nnd  schwankendes  rohr  dastehen  und  sich  yon 

80  schwankender  gesinnung  erweisen,  wie  viele  unserer  groszen 
staatbrKte  sich  kürzlich  erwiesen  haben,  sondern  als  feste  staats- 
säulen.  hierauf  mö^en  sie  in  die  gnmdlagen  des  rocht?  nnd  der  ge- 
äelzgebung  eindringen,  wie  dieselben  mit  nachhaltigster  wnknng 
2üerst  von  Moses  und  nacbher,  soweit  menschliche  Weisheit  ver- 
Iriiurnswtirdig  erscheint,  in  jenen  hoch  gepriesenen  Überbleibseln 
giifechiacher  geset^geber,  wie  Ljcurg*®,  Solon*',  Zaleuku»^",  Cha- 
rondas^'  überliefert  worden  sind,  and  darauf  übergeben  zu  den  rö« 
misohen  edieten  und  gesetiest^eln  imd  dem  Jostinian^  und  so 
weiter  herab  sn  dem  idtsftchsisehen  nnd  dem  gemeinen  englischen 
recht  und  den  parlamentssatKungen.  die  soantage;  sowie  die  abend- 
stnnden  jeden  tagee,  mögen  jetst  aoeh  einer  Terstfindigen  behand- 
Inng  der  höchsten  theologischen  gegenstSnde,  sowie  der  alten  nnd 
neuen  kirchengeschichte  gewidmet  werden ,  und  schon  vorher  kann 
die  kenntnis  der  hebr&ischen  spräche  in  einer  fest  bestimmten  stmide 
erworben  worden  sein,  damit  die  heilige  schritt  jetzt  in  der  Ursprache 
gelesen  werden  kann,  und  nicht  unmöglich  dürfte  es  sein,  das  chal- 
däi^che  und  das  syrische  noch  hinzu  7a  nehmen,  wären  alle  diese 
Studien  glücklich  Qberwumlen,  dann  würden  sich  ihnen  ausgewählte 
bilder  aus  der  geschichte,  heldengedicbte  und  attische  tragödien  von 
erhabenstem  und  wahrhaft  königlichem  Inhalt,  sowie  alle  die  be- 
rühmten politischen  reden  zur  lectQre  darbieten,  was,  wenn  sie  nicht 
nur  gelesen,  ftondern  auch  tijihveise  auswendig  gelernt  und  mit  an- 
mut  und  richtigem  ausdruck  vorgetragen  würden  —  was  ihnen  ge- 
lehrt werden  mtlste  —  sie  für  das  yerstfiudnis  des  geistes  and  der 
rednerischen  kraft  eines  Demosthenes**  oder  Cicero,  eines  Enri- 

46  r^](,  T  r  1  c  hin  1  e  r  i Ti  n  p  n     tranerspiel  des  Sopboklea« 
*ALkestis',  berühmteM  trauerspiel  des  Enripides. 
Lykurg,  gegen  900  T.  Cbr.^  der  berühmte  gesetzgeber  des  spar- 
tanischen »taates. 

*  Soloa,  gegen  694  t.  Chr.,  der  berühmte  gesetsgeber  des  athenlBcben 
Staates. 

*^  Zaleakns  berühmter  fresetzgeber  der  nach  Unteritalien  ausge- 
wanderten (epizephyrischen)  Lokrer,  im  1,  jahrh.  t.  Chr. 

Charondas,  sehtiler  des  rythafroras,  später  gesetzgeber  der  staJt 
Rbegium  in  Unteritalien  und  als  solcher  weit  über  Italien  hinaus  be- 
rühmt, ungefähr  600  Chr. 

JnstinUn,  bysantiniseber  kaiser  (527—665  n.  Chr.).  unter  seiner 
regienxng^  wurde  das  gesamte  gebiet  des  civilrechts  durch  werke  ge- 
ordnet, die  mehr  oder  weniger  für  das  rechtsleben  aller  Völker  und 
zelten  bestimmend  geworden  sind,  diese  werke,  von  einer  commission 
▼on  rechtsgelehrten  unter  Vorsitz  des  Trihonius  zusammengestellt,  sind: 
1)  der  coHpt  Justinianus;  2)  die  dif^esten  (pandekten);  3)  die  iristilntiones. 

'>>  Demustheoes  (385 — 322  v.  Chr.),  bekämpfte  besonders  die  wach- 
sende macht  Philipps  von  Makedonien  nnd  dessen  gegen  Griechenlands 
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pides^^  oder  Sophokles  befähigen  würde,  und  jetzt  endHeb  wird  et 
an  der  leit  sein,  mit  ihnen  jene  organischen  kttnste  zu  treiben,  welche 
die  menschen  befähigen,  sich  klar,  gescbmackvoU  und  der  betreffenden 
stilart  —  der  erbabenen,  gewöhnlichen  und  niederen  — ent<=precbend 
ßchnftlich  oder  mündlich  auszudrücken,  deshalb  musz  frau  logika, 
soweit  als  nützlich,  mit  allen  ihren  ricbtif?  grestellten  hauptpnnkten 
und  Paragraphen  in  diese  ihr  gebührende  steile  eingesetzt  werden, 
bis  sie  ihre  verschränkten  arme  der  anmutigen  und  geschmückten 
frau  rhetorika  öffnen  musz,  welche  nach  den  Vorschriften  eines  Plato, 
Aiibtüteles,  Fbaltreus  ^  Cicero,  Hermogenes^',  Longinus^^  zu  lehren 
wäre,  ihr  hätte  die  poeük  tu  folgen  oder  vielmehr  yoranzugehen, 
dn  eie  weniger  snbtil  und  apitifindig,  vielmebr  einbeto  nnd  einn- 
lieh  greifbarer  nnd  packender  iat«.  ieb  meine  damit  niöbt  die  pro- 
sodie  dee  Terwe^  womnf  sie  eioberlieb  scbon  TOrber  bd  den  anftags- 
gründen  der  grammatik  gestosaen  aein  mllaaen,  aondem  jene  erbabena 
kirnst,  welche  in  der  poetik  des  Aristoteles,  im  Horaz^  und  den  er* 
örtenmgen  der  Italiener  Castelvetro*°,  Tasso**,  Mazzoni*',  und  an- 
derer, darflber  belehrt^  welche  konstgesetze  bei  einem  wabren  epos, 
welche  bei  einem  dramatischen ,  welche  bei  einem  lyrischen  gedieht 
zu  beobacbten  sind,  endlich  was  dichterisch  erlniibt  ist,  welches 
letztere  zu  beobachten  als  das  gröste  meisterstück  gilt,  das  würde 


ßp1hst'iiirii(j;lu'it  cTPrichtete  beetrebungen ;  er  focht  perHÖnllch  in  der  die 
freibüit  seines  Vaterlandes  vernichtenden  Schlacht  bei  Chaeronea. 

"  Euripides  (480—406  Cbr.).  von  Miaen  tragddien  sind  17  er- 
halten;  eine  der  berühmtesten  die  von  Miltou  citierte  'Alkeslis*. 

Sophokles,  vielleicht  der  !rrö«Jtp  tr-ifrische  dicliter  der  Griechen 
(496—406  V.  Chr.).  von  äeiuen  tragüdieu  sind  nur  7  erhalten.  Milion 
«rwihnt       ^  Traehinierinneti  >. 

PhalcmiR  Ml  mptrins  Pbalereus).  berühmter  Staatsmann,  rednor, 
philosopii  unti  polyhistor,  schüler  des  Theophrast,  lebte  un^jefahr  H45 
bis  283  v.  Chr.  von  seinen  werken  sind  nur  erhalten:  fragmente  der 
reden;  femer  «ine  0»minIangr  der  sprflehe  der  sieben  weiten. 

Hermogen'^'R  nns  Kleinasien,  lebte  gcjjen  160  n.  Chr.,  bcrUinter 
redner  und  Verfasser  f  in^R  peschätzten  lelirbtichs  der  rhetorik. 

M  Loogiuus  (213—^73  u.  Chr.),  iehrer  der  philosophie  und  rhetorik 
tn  Athen,  eehrieb  eine  seiirlft:  itcpl  4<|fOec 

^'  Miltou  zielt  hier  ofi'enbar  tHMonders  auf  die  epiatola  ad  Pieonee 

oder  de  arte  poetica  liber. 

Castelvetro  (Lodovico  Casteivetro),  gelehrter,  als  ketzer  ver> 
felgtor  Italiener,  lebte  1505—1671  und  aolirieb  eine  'VolgariiMsione  • 
Sposizioue  della  Poctica  di  Ahstotele.  Vienna  1576.  ('ilb«rsetauig  oad 

erkiämnf^  der  poetik  df^  Aristoteles'.^ 

Tasso  (Torquato  Tasso,  1544 — 1595),  schrieb  das  berühmte  epos: 
Oenteatemme  tibenita.   Milton  meint  folgende  sebrift;  'dlaeorei  dell* 

arte  poetica  et  in  particolare  del  poemo  hcroico'.  (Venezia  1587) 
(»geepräebe  über  die  «iiclitkiinst ,  besonders  über  dad  helderigedieht'.) 

^  Mnzzoni  (Marc'  Antonio  Maszont),  Italiener,  welcher  im  anfasg 
des  17ii  jabrb.  lebte  nnd  aehrieb.  llUton  spielt  hödist  wahrsoheinlidi 

anf  folgende  schrift  Mazzonis  an:  Fiori  della  poesia  dichiriati  e  rac- 
colti  Hii  tutte  le  opere  di  ^'jrtl:iHo,  Ovidio  et  Oratio'  (Wnezia  1693.) 
('blunieu  der  dichtung,  auä  aiien  werken  Vergiis,  Uvids  und  iioraz'  go- 
samnelC.) 
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ikneo  btld  vom  witBadsIg  verliAlfMi,  wie  yeiiehtUoho  geseUeii  un- 
sere tagesreimer  und  sclMiispielschreiber  srnd«  und  sie  belehren« 
welch  religiöser,  erhabener  und  berlicher  gebnuich  TOn  der  dioht* 
kansl  in  göttliolm  sowohl,  wie  menschliehen  angelegenheiten  zu 
machen  ist.  hier  erst  und  nicht  früher  als  jetzt,  wird  es  der  richtige 
zeitpnnkt  snin,  sie  zu  der  ftibic^keit  auszubilden,  über  jede  auspfezeich- 
nete  maierie  sieb  in  geordneter  darsteiiung  zu  äuszern,  jetzt  erst 
nemlich,  wo  sie,  wie  beschrieben,  mit  einer  allgemüinen  einsiebt  in 
die  dinge  der  weit  ansgerüstet  sind,  ob  sie  dann  im  parlament  oder 
im  rate  als  j^precher  aiiftrüten,  wird  alles  ehrerbietig  und  achtangs- 
voll  an  ihren  lip])en  bänx'en.  dann  würJen  nuch  auf  den  kanzeln 
andere  geaiclitei" ,  andere  redneribchu  gesLeu  und  ein  anders  durch- 
gearbeiteter Tortragsstoff  zum  Vorschein  kommen,  als  die,  die  wir 
jetet  aazuhSmi  b«Sen,  und  die  tu  einer  ebenso  groBEen  gednlda- 
probe  fttr  nne  werden,  als  irgend  ein^i  Yon  der  man  uns  ?orpredigt. 
das  sind  die  Stadien,  anf  welche  unsere  adelige  and  Tomebme  jagend 
in  methodiseber  weise  ihre  seit  vom  zwölften  bis  tarn  einandswan- 
aigsten  jähre  verwenden  sollte,  sofern  sie  nicht  auf  dem  abgestorbenen 
geschlecht  ihrer  vorfahren  vielmehr  als  auf  sieb  selbst,  dem  lebenden 
geschleebt,  ihr  leben  anfbenen  wilL  bei  diesem  methodischen  khr- 
Terfahren  ist  vorauszusetzen ,  dasz  es  in  einem  stetigen  tempo  vor- 
würtsscbreite,  hingegen  auch  zu  Zeiten,  der  Wiederholung  wegen,  auf 
den  mittleren,  zeitweilig  wohl  auch  auf  den  anfang.scursus  dessen, 
was  ihnen  gelehrt  worden  ist,  zurückgreifen  %verde,  bis  bie  die  bumme 
ihres  vollendeten  wissens,  gleich  der  fertigen  Schlachtordnung  einer 
römischen  legion ,  befestigt  und  zu  einem  einheitlichen  ganzen  ver- 
bunden haben  werden. 

Jetzt  wird  ea  der  mühe  wert  bein,  zu  unterbuchen,  welche 
körperlichen  Übungen  und  erholungen  sich  diesen  Studien  am 
besten  einfügen  ondümenentspfecfaendseinmQgen.  also  die  leibes- 
flbnngen. 

Der  bis  hierher  in  kOrte  beschriebene  stadiengsng  ist,  wie  ich 
Mif  gnind  meiner  leetttre  annelmie,  demjenigen  jener  alten  be- 
rflhmten  schalen  eines  Pythagoras*',  Plato,  Isokrates*^  und  Aristo- 
teles und  anderer  solcher  durebaos  Ähnlich,  schalen,  aus  denen  so 
sahireiche  berühmte  philosophen,  redner,  geschichtschreiber,  dichter 
nnd  heneber  in  gans  Qrieohenland,  Italien  und  Asien  herroigegangen 


*•  Pythagoras  (gegen  610  v.  Chr.)  wurde  durch  seine  mächtige 
■•fsSnlidikeft  dar  sUfter  eines  lebenstnmclef  mit  eigeDtttmliehen  sitt- 
nflhen  vnd  diätetischen  grundsätzen,  der  secte  der  sof^enannteii  Py* 

tha^oTeer.  hnuptsflchlich  iü  Croton  (Unteritalien)  lebend  hat  er 
den  bedeutendsten  eiudutiz  auf  die  püege  der  mathematik  und  philo- 
sopbie  ^tlbt  und  wurde  aaeh  seinem  tede  in  sag«  nnd  diehtimg  Ter- 
keriicht.  • 

^*  Tsokrates,  pefeiert*  r  lohrcr  der  beredsamkeit  und  nicht  min- 
der gefeierter  redner  in  Athen  (436—338  v.  Chr.).  erhalten  sind  uü» 
%1  reden. 
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sind,  abgesehen  von  den  in  Cyrene'^  nnd  Alexandria**  blühenden 
Studien,  aber  in  dem  folgenden  punkte  soll  unsere  schule  alle  jene 
übertreffen,  und  eine  lücke,  wio  die,  welche  Plato  in  dem  gemein- 
wesen  von  Sparta  ak  eine  grosze  bezeichnete,  ausfüllen:  während 
nemlich  diese  stadt  ihre  männliche  jugend  hauptsächlich  ftir  den 
krieg  ausbildete,  jene  stUdte  hingegen  in  ihren  akademien  und  lyceen 
nur  iür  den  friedlichen  beruf,  soll  unsere  erziehungsanstalt,  wie  ich 
sie  hier  schildere,  gltichermaszen  geeignet  sein  sowolil  fttr  den  Med* 
liehen  wie  für  den  kriegeruchen  beruf,  deshelb  sollte  den  Zöglingen, 
bevor  rie  sa  mittag  speisen,  etwa  mns  und  eine  halbe  stimde  seit 
für  leibesObungen  gewShrt  werden  und  nachher  die  gehörige  seit  der 
mhe.  doch  mag  diese  stnndensahl,  wenn  sie  am  morgen  früher  auf- 
stehen, erhöht  werden,  die  leibesObung,  die  ieh  an  erster  stelle 
empfehle ,  ist  die  sorgfältige  Übung  in  der  handhabung  ihrer  wafle, 
um  sich  sicher  sa  scbtttsen  und  auf  hieb  und  stosz  angreifen  su 
können,  dies  wird  sie  gesund ,  gewandt  und  bei  kräftiger  brüst  er- 
halten, ist  auch  das  angenehmste  mittel,  sie  gro^z  und  schlank  za 
machen  und  mit  einem  ritterlichen,  furchtlosen  mute  zu  erttlilen, 
<ler  ,  wenn  passende  lectüre  und  belebrungen  über  wahrhafte  un- 
erschrockenbeit  und  ausdauer  dazu  kommen,  zu  einer  gediegenen 
heroi^^chen  gesinnung  werden  und  sie  zum  hasz  gegen  unreohtthun 
aus  feiger  gesiuuung  führen  wird,  ebenso  müssen  sie  geübt  werden 
in  allen  Wendungen  und  griffen  des  ringkampfes,  in  welchem  wir 
Engländer  so  hervorragend  tüchtig  sind,  da  im  gefecht  es  ja  wohl 
einmal  nütig  werden  mag,  zu  ringen  und  zu  raufen  und  menn  gegen 
mann  zu  impfen,  und  das  wird  vielleieht  hinreidien,  um  darin 
ihre  persünliehe  kraft  zu  beweisen  und  noch  anzufeuern,  die  pausen, 
in  denen  sie  sieh  ordentlich  abkühlen,  sowie  eine  angemessene  ruhe* 
zeit  vor  tisch,  können  in  nützlicher  und  angenehmer  weise  verwendet 
werden  auf  eine  erbolong  und  berohigung  ihres  ermüdeten  geistes 
durch  die  feierlichen  und  göttlichen  weisen  der  musik,  die  entweder 
nur  angehört  oder  auch  eingeübt  werden;  entweder  indem  der  ge> 
schickte  Orgelspieler  seine  ernste  und  geliebte  polyphone  kunst  in 
erhaberiPTi  fugen  entfaltet^^,  oder  indem  er  auf  vollem  werk  mit 
kuuätreichem  auschlag  kaum  hörbar  die  wohl  einstudierten  weisen 
eines  hervorracfcnden  componibten  anmutig  und  reizvoll  zum  ver- 
trag bringt  j  zuweilen  mag  auch  die  laute  oder  die  sanfte  orgelstimme 


Cjrene  in  Nordafrika,  wo  Ariätippus,  schüler  des  Sokrates,  eine 
Ton  des  letzteren  pbiloiophie  beträchtlich  verschiedene  lehre  Toiimg. 
die  schule  heiszi  daher  ia  der  getchichie  der  pÜloiephie:  die  cjre* 

Ilaische. 

**  Alexandria  hatte  eine  unter  den  Ptolemäern  gestittete  akademie, 
an  welcher  eine  reihe  berühmter  pbilosopben  lehrten. 

*^  im  original:  whilst  the  skiliol  orgeniot  plies  his  grsTe  and  fan- 
cied  descant  in  lofty  fugues,  was  von  jedem  übereetzer  andern  auf- 
gefassi  wird,  ich  fasae  descant,  auf  welches  wort  es  iiier  wesentlich 
ankommt,  als  die  knnst  der  polyphonie,  wie  sie  ja  in  den  higen  sur 
anwendong  kommt. 
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schön  vorgetragene  geistliche,  kriegerische  oder  gesellige*^  liüder  be- 
gleiten —  was  alles  —  wenn  weise  männer  und  propheten  nicht 
gänzlich  im  irrtum  sind  —  einen  groszen  einflusz  auf  natürliche  an- 
lagen und  Sitten  hat  und  i?eei;^aict  ist,  sie  abzuschleifen  und  aus 
bäurisch  abytoszenden  und  maszlob  leidenschaftlichen  zu  e  ilt  n  zu  ge- 
stalten, das  nemliohe  würde  auch  nach  tisch  nicht  unangemessen 
sein,  um  der  natur  bei  der  ersten  verdaiiung  beizustehen  und  freund- 
lich zu  biile  zu  kommen,  und  uiu  die  jugendlichen  geister  bei  guter 
BÜnminng  and  znfiriedeiiheit  zu  ihren  Studien  zurückzusenden,  wenn 
1^6  dlmai  irntMr  wadiaamer  «afeidit  bis  etwa  swd  standen  vor  dem 
•bendessen  scharf  obgelegen  haben,  so  können  sie  etwa  durch  einen 
plOtilicben  alarm  oder  dnrch  eine  gegebene  losung  zu  ihren  mili- 
tiriichan  flbnngen  abgerafen  werden,  die,  wie  es  bei  den  Bömem  ttb* 
licii  war,  je  nach  der  Jahreszeit  unter  freiem  himmel  oder  in  einem 
Uberdachten  ranme  stattzufinden  bitten,  und  zwar  suerst  zu  fusz, 
apftter,  wofern  es  ihr  alter  erlaubt ,  sn  pferd,  bis  zor  ansbildung  in 
allen  reiterkOnsten,  damit  sie,  wenn  sie  im  spiel  zwar,  aber  mit 
ganzer  Pünktlichkeit  und  bei  täglich  stattfindender  mustening,  die 
lehrzeit  ihres  soldatenlebens  durchgemacht  und  sich  geschickt  zur 
formierunir  limr  srhlachtordnung,  zum  marschieren,  lagern,  be- 
fe«tip;'*»n  1  *  liVi^ern  und  blockieren  mit  allen  hilfsmitlcin  alter  und 
neuer  kiitgakunst,  taktik  und  knegslehrsiitze  gemacht  haben,  aus 
derselben  gleichsam  wie  aus  einem  langen  kriege,  als  bertlhmte  und 
fertige  befehlshaber  im  dienate  ihres  landes  hervorgohen  können, 
dann,  wtlrden  sie  nicht,  wenn  sie  mit  der  leitung  tüchtiger  und  hoff- 
nongSToUer  heere  betraut  würden,  dulden ^  dasz  die  truppen,  wenn 
anch  noch  so  oft  ergänzt,  aus  mangel  an  einer  richtigen  und  ver- 
stibidigen  disciplin  von  ihnen,  wie  das  kranke  gefieder  eines  yogels, 
abfallen;  nicht  dulden,  dasz  ihre  unwissenden  und  zu  rsorutierungen 
nnfUitgen**  unterbefehbhaber  Aber  nur  zwanzig  mann  in  einer  com- 
pagnie  die  löhnung  einer  nur  in  der  liste  stehenden  mannschaft  ver- 
acäien  oder  in  einen  geheimen  fonds  abführen,  so  dasz  nur  ein  kläg- 
licher rest  bleibt  ^,  und  nicht  dulden,  dasz  gleichzeitig  ein  oder  zwei 
hänflein  trunkenbolde,  als  die  einzige  ihnen  gebliebene  mannschaft, 
Pie  meisterten  oder  zwängen,  ihnen  ihre  räubcreien  und  gewaltthaten 
nachzusehen,  nein,  '^ir herheb,  falls  sie  auch  nur  etwas  von  jener 
tttchtigkeit,  die  wackeren  menschen  und  frnten  heeresleiteru  eigen 
ist,  besSszen,  würden  sie  der«irtii^e  Vorkommnisse  nicht  dulden, 
aber,  um  zu  unserer  eigenen  schuianstalt  zurückzukehren,  es  gibt 

*^  im  original:  .  .  civil  ditties.  ZeÜM  überseUanfi^  <^ volkstümliche 
lieder'  scheiut  mir  nicht  zu  civil  zu  pnsscn;  Bernbardi.s  ''wL'ltlit!he  ürcl«  r' 
gibt  zwar  einen  guteu  gegeosatz  zu  dem  vorausgegangeneu  'religiou«', 
der  aber  kaum  in  'civil'  enthalten  ist. 

^'^  im  original:  •  .  nnrecrutible  colonels. 

Miltons  Wf)rt<^  'and  a  miserable  remnant'  ist  prnmmntisch  ein  ana- 
kolutb.  nach  diese  worte  und  die  ganze  vorausgehende  stelle  ist  eine 
harte  noas  für  den  ubertetser  und  ein  jeder  versucht  auf  Tenchledenem 
wege  SU  dem  kern  dnrehtodringen. 
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au8zer  diesen  featstehenden  häuslichen  kibeaübungeii  auch  sonst 
uücL  gelegenbeit,  bicb  mit  dtüüclhen  vertraut  zu  machen,  nem* 
lieh  die  Übungen,  die  um  des  reinen  vergnügenB  wiUmi  ausserhalb 
des  haiueB  «n^esnebt  werden:  in  der  frflhlingszett  des  jähret» 
wo  die  Infi  ruhig  und  heiter  iet^  wflrde  es  der  natnr  gegenflber 
ein  nnrecht  und  iroU  sein,  wenn  man  nid^t  binanswandem  nnd  ihr^ 
kerlichkeiien  ansobaoen  nnd  niebt,  in  gemeinscbaft  mit  bmunel  nnd 
eidef  an  ihrer  last  teilnehmen  wollt«,  darnm  würde  ich  ihnen  niobt 
zureden,  um  diese  seit  viel  tu  stndieron,  nachdem  sie  zwei  oder  drei 
jähre  hindurch  die  grondlagen  ihres  wiaeens  gut  gelegt  haben,  son- 
deni  würde  raten,  sie  unter  fübrung  verständiger  und  gesetzter 
männer  compagnieweise  in  allen  richtungen  das  land  durchreiten  zu 
lasben,  unter  fortwährender  kenntuiönabme  und  beobachtung  aller 
festen  pliitze ,  aller  baulichen  und  natürlichen  vorteile,  sowohl  fftr 
Städteanlagen  und  bocleiibowirtschaftung,  ala  für  handela-  und  knegs- 
bäfen;  zuweilen  könnten  sie  auch  unserer  flotte  wegen  unsere  ge- 
Wässer  besuchen ,  um  daselbst  an  praktischer  tOchtigkeit  im  segeln 
uuJ  ijeegetechte  zu  gewinnen,  soviei  davon  müghch  ist.  dieses  ver- 
fahren würde  alle  ihre  besonderen  natnranlagen  auf  die  probe  stellen, 
nnd  wo  irgend  eine  besondere  begabnng  verborgen  in  ihnen  seblam- 
mem  aollto,  dies^be  hervorlocken  und  ihr  eine  schöne  gelegenheit 
geben,  eich  dabei  hervorsathun,  wae  unfehlbar  in  hohem  grade  zum 
beeten  unseres  Tolkes  ausschlagen  und  jene  bewunderten  vonllg» 
der  Yorzeit  wieder  lebendig  machen  würde,  jetzt  aber,  in  folge  der 
gröszeren  reinheit  christlicher  erkenntnis,  mit  weit  gröszerem  vor- 
teil, als  früher,  und  dann  werden  wir  auch  nicht  mehr  jene  Pariser 
herchen  nötig  haben,  unsere  hofhungsvolle  jogend  in  ihre  laxe  und 
verschwenderische  erziebung  zu  geben,  um  sie  dann  in  Schauspieler, 
äffen  und  possenreiszer  verwandelt,  von  ihnen  zurückzuerhalten, 
sondern,  wenn  sie  im  alter  von  23  oder  24  jähren  darnach  verlangen 
sollten,  fremde  lönder  zu  sehen  —  nicht  etwa,  um  neue  grundsätze 
in  sich  aufzunehmen,  sondern  nur,  um  ihre  erfahrung  zu  bereichern 
und  verständige  beobachtungen  anzustellen  —  dann  werden  sie  solche 
mauiiur  e>em,  die  die  acbluug  und  werloclititzuug  aller  nieu^chen, 
denen  sie  begegnen,  verdienen  und  der  gemeinschaft  und  freund- 
Schaft  aUer  derer,  die  die  besten  nnd  bervorragsndsten  dnd,  aller 
orten  teilhaftig  werden,  und  dann  werden  vielleicht  andere  Völker 
ihrer  eruehung  wegen  gern  sn  uns  berttberkommen  oder  aber  in 
ihrem  eigenen  lande  uns  nacbsnahmen  bestrebt  sein. 

Was  nun  endlich  ihre  mahlzeiten  betrifft,  so  ist  darüber 
nicht  viel  mehr  sn  sagen,  als  daes  dieselben  am  besten  in  einem  nnd 
demselben  hause  stattfinden  mttsten;  denn  sonst  wflrde  ausser- 
ordentlich viel  zeit  deswegen  verloren  gehen  und  manche  üble  ge» 
wohnheit  angenommen  werden;  dasz  endlich  das  essen  einfsoh,  ge- 
sund und  mäszig  sei,  ist,  glaube  ich,  selbstverständlich. 

Hier,  lieber  liartlieb,  habt  liir  Kurem  wünsche  gemäsz,  einen 
allgemeinen  schriftlichen  über  bück  über  das,  was  ich  zu  verschiedenen 
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Zeiten  mit  Euch  hinsichtlich  des  besten  und  edelsten  Verfahrens  ia 
der  erziehung  besprocben  habe,  ich  habe  nicht  wie  einige  gethan, 
mit  dem  säugÜDg^alter  begonnen,  was  gleichwohl  manche  betrach- 
tangen  verdienen  müchte,  wenn  nicht  kürze  mein  bestreben  (gewesen 
wäre;  viele  andere  umstände  bfttte  ich  auszerdem  erwähnen  iüonnen, 
doch  mag  dies  f(lr  die,  die  in  sich  das  zeug  fUhlen,  einen  versuch  zu 
machen,  als  leuchte  und  Wegweiser  genügen,  freilich  glaube  ich, 
dasz  dies  kein  bogen  ist,  den  jeder,  der  sich  zu  den  lehrem  rechnet, 
q>aimeo  kann,  soadeni  es  wird  datu  der  sehnen  bedürfen,  die  fast 
denen  gleichen,  die  Homer  aeuiem  UItsm**  gab;  aber  daneben  bin 
ieh  anäi  fiberaeogt«  daas  ea  sieh  bei  der  probe  als  weit  leiditer  er- 
weiae»  wird«  als  ea  jetat  von  weitem  ereoheinti  nnd  andern  viel  rfllun« 
lieher,  nnd  jedenfaUa  niebt  sebwieriger,  als  ieh  es  mir  Toratelle. 
dieae  Torsiellnng  aber  zeigt  mir  alles  in  einem  gllleUieben  lichte  und 
auch  —  entsprechend  meinen  herzliehea  wfinscben  —  als  durchaus 
möglteb,  sofem  gott  ea  so  will  nnd  nnser  leitalter  geist  und  filbig- 
beit  genng  beaii^  es  sn  b^;reifen. 

Homer,  Odysaee  XXI  404— 4m 

CasMum.  Ha&MAHM  ÜLL&ioa. 


9. 

ZU  LÜCAS  15,  18.  / 


Niebt  ein  snAlliger  umstand ,  sondern  ein  beweglicher  anlass 
war  es,  was  jingst  mir  wieder  die  eingehende  betraehtmig  des  tief* 
ecgreifenden  gleicbnisses  vom  verlorenen  und  wiedergefundenen 
aohne,  dem  die  oben  angeführte  stelle  angehört,  nahe  legte,  zu- 
nächst  ist  es  nur  eine  frage  der  worterklärong,  die  sich  mir  schon 
Mber  aufgedrängt  hatte  und  mir  nnn  bei  gegebener  gelegenheit 
wieder  zu  sinne  kam,  welche  ich  mir  hier  zur  spraebe  m  bringen 
erlauben  möchte;  und  zwar  handelt  es  sieb  nicht  um  ein  stlteues 
und  schwer  zu  enträtselndes,  sondern  um  ein  gan^  gemeines  kleines 
wort,  nemlich  um  die  präpobitiun  £ic.  doch  so  wenig  die  kleinen 
uiid  armen  leute  unter  den  menst  hen  schon  darum  die  verachteten 
sind,  wenn  es  sich  um  den  wert  für  das  reich  gottes  handelt,  ebenso 
wenig  sind  diese  ieibuimun  und  sogar  mehriacii  deb  tjigüen  Lünes 
entbehrenden  wOrtlein  fUr  die  bedentung  der  rede  und  das  verständ* 
nis  des  sinnes  gleiefagflltig  oder  auch  anr  von  geringem  werte,  stehen 
sie  doeh  in  niebster  beziehnng  sa  den  easnsendongen,  in  weleben 
neben  anderen  bildnngsformen  sieh  das  innere  geistige  leben  der 
spradie  am  ansdraeksvoUsten  betbätigt. 

Nach  dieser  beflirwortang  der  folgenden  erdrterang  sei  es  ver» 
gOnnt  den  Wortlaut  yon     18  f.  hier  ansngeben,  der  durch  die 
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Zu  Lucas  16, 18, 


fiU8Z6räte  leibesnut  zur  reue  und  Selbsterkenntnis  gebrachte  söhn 
sagt  infolge  davon  zu  sieb  selbst:  dvacidc  TTOpeucouai  irpöc  tov 
TTttT^pa  juüü  KCii  tp'ju  auTuj  ■  irdTep ,  fiuapTov  tic  töv  oOpavuv  Kod 
^vO^möv  cou,  ouK£Ti  eifii  d^ioc  KXt^öfivai  \j\6c  cov  ttoCticöv  fie  die 
^va  TÜJV  fJicOi'iuv  cou.  hier  handelt  «'.^  sich  also  um  die  woi  te  Tijjap- 
TOV  tic  t6v  üupavov.  dasz  die  auffab:sung  dieser  werte  nicht  ganz 
sweifellos  ist,  mag  eine  yergleichung  der  mir  zn  handen  siebenden 
tlbmotsongen  daitbmi.  Ltttber  —  ich  halte  mleh  dabei  an  die 
Ewei^rachige  ausgäbe  von  Oskar  von  Gebhardt,  Leipzig  1881  — 
schreibt:  *ich  habe  gesttndiget  in  den  himmeP'i  Bnnaen-Holts* 
mann:  'ich  habe  gesflndiget  wider  den  htmmel%  Weissftcker 
(Freibnrg  i.  B*  1888):  'ich  habe  gefehlt  gegen  den  himmel.'  Luther 
hSlt  sich  sireng  an  den  griechischen  ausdruck,  den  sich  der  leser 
etwa  80  zurechtlegen  mag:  meiDc  sünde  ist  so  grosz,  dasz  sie  bis  in 
in  den  himmel  reicht,  man  könnte  den  ausdruck  vergleichen  mit 
1  Mos.  4,  10:  'die  stimme  deines  bruders  bluts  scbreift  tu  mir  von 
der  erde.'  Bunsen  Holtzmann  fügt  der  Übersetzung  folgende  erklä- 
rung  bei:  'wider  den  himmel:  pegen  das  gesetz  der  geister,  wel- 
ches da  ist  das  aus  gott  stammende  hittenge^etz.  Matth.  3,  2.'  ob 
Weizsäcker,  dessen  Übersetzung  trotz  der  Verschiedenheit  des  wert- 
lautes  docb  dem  sinn  nach  mit  jener  übereinzustimmen  scheint,  sich 
auch  der  angeführten  erklärung  anschlieszt,  lasse  ich  dahingestellt, 
mit  der  Verweisung  auf  Matth.  3,  2  weisz  ich  wenigstens  nichts  an- 
zufangen, das  dritte  capitel  des  ersten  erangeUnnis  lantet  bei 
Bunsen  in  den  beiden  ersten  Tersen  folgendermaszen:  'su  der  seit 
aber  kam  Johannes  der  täufer  und  pre£gte  in  der  wfiste  Judias, 
und  sprach,  bekehret  euch ,  denn  das  bimmelreich  ist  nahe  herbei- 
gekommen.* auch  die  bemerkung^zu  dem  ausdruck  *himmelreich' 
bietet  nichts,  was  für  die  zu  der  fraglichen  stelle  bei  Lucas  gegebene 
erklftrung  irgendwie  beweiskrftftig  oder  belehrend  wäre,  wir  wen- 
den uns  daher  zu  der  erklärung,  welche  der  kritisch  exegetische 
commcntar  Yon  Meyer,  siebente  aufläge  neu  bearbeitet  von  dr. 
Hern  bar  d  Weis^  bietet,  hier  lesen  wir  s.  612  zu  eic  töv  oupa- 
vöv:  'gegen  den  himmel.  vgl.  Matth.  18,  21  al.  cic  TÖ  GeTov,  Fiat. 
Phaedr.  p.  243  C.  der  himmel  bezeichnet  nicht  gott,  sondern  ist  als 
sitz  der  gottheit  und  der  reinen  geister  personificiert,  so  düsz  diese 
beilige  hirunJische  weit  als  durch  die  sünde  verletzt  und  beleidigt 
erscLemt.'  hiei  reicht  zunächst  die  anführung  aus  Matthäus  voll- 
ständig aus,  um  darzuthun,  dasz  in  der  neutestameutlicben  spräche 
der  ausdrack  dfiapidvetv  e!c  nva  ebenso  gebrSachlich  ist  wie  in 
der  classischen.  ds  wOrterbttcher  und  spraichlehren  darttber  reich- 
lich auskunft  geben,  bedarf  es  kaum  der  ricfatigstellnng  der  weiter 
beigefOgten  anftthm^g,  in  der  242  statt  248  su  setsen  ist  eher 


'  die  Schreibung  'in  dem  himmel',  welche  sich  in  ungenttuen 
drucken  findet  und  bei  Gebhardt  nicht  berficksichtigt  wird,  verdient 
keine  baacbtung. 
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erhebt  sich  ein  bedenken  gegen  das,  was  (Iber  die  bedeutung  des 
wertes  'biramel'  bemerkt  wird,  'der  himrael  bezeichnet  nicht  gott.* 
gewis  uicht  im  allgemeinen;  denn  oüpavöc  ist  im  N.  T.  weder  der 
name  eines  gottes,  wie  in  der  griechischen  tht:0L':onie,  noch  der 
name  des  gotteb.  letzteres  wird  man  auch  nicbt  in  der  Offen- 
barung 18,  20  finden,  wo  es  heiszt:  eucppaivou  Ctt'  outj],  oupavi 
Kai  Ol  ctTioi  Kai  ol  diröcToXoi  Kai  oi  npocpfiTüi.  denn  so  schwer  es 
auch  aem  mag  zu  sagen,  wer  oder  was  hier  unter  dem  angeredeten 
oupavöc  %^x  denken  ist;  einfach  gott  zu  denken,  verbietet  schon  das 
uunitidbar  <bnuif  folgende:  dn  €icpiV€V  6  Oeöc  tö  Kp(jiia  (Kpi^a) 
iü^MPt  i£  oM|c  doeh  kommen  anob  stellen  im  K*  T.  vor,  die  wohl 
zu  ▼eigleielien  sind  mit  aoleben  ansdrfiekea ,  wie  sie  aaeb  uns  ge* 
linfig  eind:  nms  bimmelewiUenl  dem  Idmmel  sei  dank!  der  kimmel 
erbtfme  sieh  deiner!  hier  wird  man  doeh  wohl  geneigt  sein,  die  bei 
Joden  und  Griechen  und  Christen  Torkommende,  woU  begreifliobe 
und  gerechtfertigte  scheu  vor  dem  anbesohrünkten  aolBsprechen  des 
ü^mmig  gottes  als  den  tiefsten,  wenn  auch  nicht  immer  bewasten 
grnnd  der  wortvertaaschiinfr  anzunehmen,  ob  nun  in  dem  vorliegen- 
den falle  es  so  gänzlich  unzulässig  ist  bei  der  crw'ibnnrig  des  him- 
mels  zunächst  an  gott  zu  denken,  und  ob  man  dem  reumütigen  sün- 
der  lieber  zutrauen  soll,  das  gefUhi  zu  haben,  dat-z  er  sich  'gegen  das 
gesetz  der  geister'  oder  'den  sitz  der  gottheit  und  der  reinen  feister' 
verfehlt  und  'diese  heilige  himmlische  weit  durch  die  süiide  verletzt 
und  beleidigt'  hat,  dürfte  doch  sehr  liagiich  sein,  eaitächer  und 
natürlicher  erscheint  es  immerbin  anzunehmen ,  dasz  er  sich  bewust 
geworden  ist,  dnreh  sein  verhalten  zonidist  gegen  seinen  vater  nnd 
damit  zngleieh  gegen  gott  und  sein  gebot  sieh  versQndigt  sn  haben. 

Somit  seheint  die  anffossoj^  des  ausdmeks  f||uiapToy  ek  t6v 
oupav6v,  wie  sie  sich  bisher  ergeben  hat,  sowohl  sprsefaJidi  als  Mdi- 
liofa  hinreiehend  siehetgestellt.  nnd  doch  bldibt  noch  ein  bedenken 
fibrig.  dieses  knüpft  sich  an  die  folgenden  werte  Kai  dviiüTTiöv  COV 
(^yiänov  CoO)  *  bekanntlich  ist  dieses  adverbiale  neutrum,  das  vor 
dem  genetiv  die  kraft  einer  präposition  bat,  ein  lieblingsausdruck 
des  Lucas,  zu  der  vorliegenden  stelle  bemerkt  Meyer- Weiss  :  'sinn: 
ich  habe  so  p-esündigt,  dasz  ich  vor  dir,  d.  i.  im  Verhältnis  zu  dir 
mich  vergioDi:,  vor  dir  als  ründer  zu  stehen  komme,  das  ethische 
Verhältnis  der  tliut  rum  beieidi j.'teü  subjecte  ist  so  versinnlicht ,  als 
ob  dies  subjcct  bei  der  that  zugesehen  hättej  die  sittliche  b( /ieliung 
iät  als  sichtliche  veranschaulicht.'  die  letzten  werte  scheinen  mir 
den  Sachverhalt  vollkümmen  richticr  zu  bezeichnen,  während  ich  mir 
die  unmittelbar  vorhergehenden  ('als  ob  .  .  .  zugesehen  hätte')  in 
dieser  modalen  foxtn  nicht  anzueignen  vermag,  sie  seheinen  mir  den 
Standpunkt  sa  verrttcken,  indem  sie  die  beiden  personen  rtnmlieh 
getoemit  ersdieinen  lassen,  wShrend  der  Vorgang  von  anfang  an  die 


*  ich  ziehe  diese  Schreibweise  mit  Lachmann  nod  Buttmann  and 
Tiscbendorf  hi  frttheren  ausgaben  jener  lelsthindigen  vor. 
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mmuttelbare  gogenwart  des  vaters  voranssetrt  und  wirklich  vor 

dessen  äugen  geschieht,  denn  sein  verhalten  gegen  den  vater  wird 
nicht  dadurch  erst  ein  beleidigendes,  dasz  er  sein  gut  in  der  fremde 
yerpraszt,  sondern  schon  und  hauptsächlich  da,  als  er  vor  den  vater 
tritt  und  barsch  und  schneide  das  ihm  zufallende  teil  des  Vermögens 
verlangt,  womit  er  zu  erkennen  gibt,  dabz  er  sich  der  lebens-  und 
liebesgemeinschaft  mit  dem  vater  zu  entziehen  gedenkt,  um  in  der 
fremde  ganz  als  sein  eigner  herr  zu  leben,  blicken  wir  nun  von 
diesem  gesichtspunkt  aus  auf  die  vorhergehenden  worte  ck  TÖV 
oupavöv  znrttck ,  so  könnte  es  uns  wunder  nehmen ,  wenn  hier  sich 
das  gepräge  der  ainiilichen  aoMhanlicbkeit  gans  verieugnete ,  was 
«m  80  weniger  anzonehmen  iat,  als  lehon  &  waU  des  aaidracka 
jener  förderlidi  iat.  zwar  drflelct  auch  die  prilpoettion  'gegen*  im 
deotBOhen  nrsprOnglich  eise  aiimlieh  ansohanliofae  heciehnng  anei 
wie  dies  noch  in  ausdrflekeii  der  läge  *gegeD  sQdeB,  narden'  mm 
Toraohein  kommt,  dagegen  tritt  diese  antdiaaaDg  zurück  in  sol- 
eben  ausdrücken  des  sittUchon  Verhaltens ,  wie  'ich  habe  gesündigt 
gegen  dich*,  dies  ist  nun  wohl  auch  im  griechischen  ajuapraveiv 
eic  Tiva  gemeiniglich  der  fall,  aber  nicht  alle  ffille  dürfen  ganz 
gleich  angesehen  worden;  auch  der  besonderheit  gebührt  ihr  recht, 
ein  solch  besonderer  fall  scheint  mir  hier  gegeben,  und  zwar  in 
doppelter  hinsieht,  einmal  wegen  des  ansdrucks  €lc  TÖv  oupavöv 
selbst,  als  auch  wegen  seiner  Verbindung  mit  evuurciov  coü.  beide 
umstände  sprechen  dafür,  dasz  auch  in  ersterem  ausdruck  Mie  sitt- 
liche be^iehüüg  als  äicbtliuhe  verüQsubauiicht  ist',  dasz  auch  dio 
griechische  prftposition  dieser  auffassung  räum  gibt,  davon  zeugen 
aasdrfloke  wie;  odK  ftv  okxüvoto  de  toöc  *6XXi]vac  cautdv  coqpi- 
CY^v  irap^xuiv  (Plat  Prot  312  a)  oder  £XX6timoc  T^TOve  Kol  eic 
ToÖ€  dXXouc  "SXXfivoc  *AptCT€{bi|C  (P]ai  Qorg«  626b).  kier  kann 
nur  gemeint  sein,  dass  Aristides  auch  in  den  angen  der  ttlnigmi 
Hellenen,  nicht  bloss  der  Athener  hochangeeehen  war,  wie  an  ersterer 
stelle,  dass  der  vornehme  jflngling  Hippokrates  sich  doeh  wokl 
schämen  wtlrde,  sich  vor  den  Hellenen  als  weisheitslehrer  auszu- 
geben, diese  ausdrucksweise  dürfen  wir  auch  auf  die  vorliegende 
stelle  des  evangeliums  öberti-agen,  die  dann  in  wörtlicher  Über- 
setzung lauten  würde:  vatei ,  ich  habe  gesündigt  vor  dem  himmel 
und  angesichts  deiner,  d.  h.  vor  deinem  angesichte^  oder,  wenn  man 
die  vcrschiedenlieit  des  Wortes  bei  ziemlich  gleicher  Ijedeutung  weni- 
ger m  anschlag  bringt,  ich  hal-e  gesündigt  vor  dem  himmel  und  vor 
dir.  diese  letztere  fassung  wäre  der  deutschen  spräche,  die  auf  dou 
Wechsel  düb  aubdruüki  bei  gleichem  Verhältnis  weniger  wert  lugt, 
die  natürlichste,  der  griechische  Schriftsteller  wiederholte  nicht  eic, 
weil  die  sinnlich  ansohauUehe  bedentung  dann  weniger  augenfällig 
geworden  wftre  als  dnroh  das  beliebte  Mnaov^  das  an  dieser  stelle 
anch  besonders  wirksam  erscheinen  moste,  wfthrend  es  an  erster 
stelle  weniger  paamd  gewesen  wttre  und  die  Wiederholung  eines  so 
absonderliäen  ansdrucks  sich  ttberhaopt  weniger  empfahl,  dass  so* 
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wohl  der  classische  als  der  neutestamentliche  spracbgebraach  bei* 
spiele  aufweist  för  den  wecli«pl  im  «gebrauch  der  prSpOpitionen  bei 
wesentlich  gleichen  l>ezit  hungsverhäitnissen,  ist  bekannt,  ntimentiich 
iiebt  auch  Paulus  den  wechael.  ich  begnü'^t  mich  m  dieser  hinsieht 
auf  Mey»»r-Heinrici  zu  II  Cor.  3,  11  und  bezüglich  des  classi^cben 
sprachgf  l»raucb.s  auf  Rt  hdantz  zu  Demostb.  Phil.  II  10  zu  verweisen. 

In  einer  zeitbchrift  für  gymnasialpftdagogik  darf  ich  vielleicht 
auch  mit  einem  werte  noch  des  beweglichen  anla^seä  gedenken, 
clewao  icb  eingangs  erwihnnng  tbat.  es  ist  nemlicb  hier  zu  lande 
gende  jetrt  die  Mit,  in  weloher  die  jttnglinge ,  die  eine  reibe  Ton 
jebren  «n  nneeni  gymnasien  zngebnMdit  hab»,  sieh  naeh  beste* 
dener  seUnssprttfiing  snm  abgaog  von  diesen  anstalten  bereit  balten. 
es  oMg  wobl  manchen  von  ihnen  ein  gewisses  geltthl  der  wehmnt 
beeehlflichen,  wenn  er  im  begriffe  ist  von  der  anstalt  zu  scheiden, 
die  ihm  viele  Jahre  lang  eine  treue  pflegerin  und  wohltbäterin  ge- 
ipesen  ist.  Oberwiegrad  aber  ist  deeb  wM  bei  allen  das  gefühl  der 
frende,  dasz  sie  das  erstrebte  ziel  nunmehr  erreicht  haben  und  ihnen 
jetzt  die  f?oldpnc  freibeit  d^r  hochschule  mit  allt^n  ibren  voraos- 
fjualinten  reizen  winkt,  noch  bietet  ^icb  kein  punkt  (]ei-  vergleichung 
dar  nut  dam  jünglmg,  den  uns  das  oben  »  rwiihnte  g^jichniö  im  evan- 
gelium  vor  äugen  führt,  denn  nicht  trot/iger  eigenwiiie  im  Wider- 
spruch gegen  den  willen  dfes  vatersistes,  wa>  unsere  Jünglinge  fort- 
treibt von  dem  orte,  wo  sie  bisher  in  zucbt  und  Ordnung  gelebt; 
vielmehr  vereinigen  sieb  mit  ibren  wünschen  die  ihrer  eitern  und 
lehrer,  die  sich  zu  Segenswünschen  gestalten,  um  sie  an  den  neuen 
ort  ihrer  beetimmang  zu  geleiten,  goit  sei  dsnk  dflrfen  diese  aeeh 
bei  der  mebraahl  der  sebeidenden  jünglinge  boflen,  dasi  die  erlangte 
grtaere  Mheit  ihnen  eine  schale  weiterer  sittlicher  aasbüdang 
werde;  ^  wisscasdarst^  der  in  ihnen  geweckt  nnd  gentbrt 
worden  ist,  sie  ZQ  ersprieszliebem  dfer  in  benatsnng  der  ihnen  jetit 
erschlossenen  reichen  wissensscbätse  sintreiben  wird,  doch  ans* 
nahmen  gab  es  auch  jederzeit  und  wird  es  auch  fernerhin  geben, 
ein  und  der  andere  dieeer  jttnglinge  mag  wobl  dem  im  gleichnisse 
darin  gleichen,  dasz  er  sein  gut  mit  prasflen  umbringt,  uml  zwar 
nicht  blosz  das  äuszere,  das  peld,  das  so  mancher  ratcv,  unähnlich 
dem  im  gleichnisse,  mit  mühen  uud  opft^rn  aller  an  au  bescbatfen 
genötigt  war,  sondern  das  unendlich  wertvollere,  ja  unei. -etzliche 
gut  der  zeit,  durch  dessen  Vergeudung  er  sich  untttcbtig  macht  sein 
eignes  leben  würdig  zu  gestalten  und  dem  vaterlandein  irgend  einem 
berufe  nützliche  dienste  zu  leisten,  und  noch  mehrl  pflegt  sich  nicht 
auch  ein  solcher  prasser  und  yergchwender  an  solche  anzuschlieszen, 
deren  es  leider  wohl  anf  allen  bochscbolen  gibt ,  die  geeignet  nnd 
wahre  ▼orbilder  der  gemeinbeit  den  minder  geübtsn  xu  werden?  in 
dem  nmgange  mit  solchen  sinkt  mancher  von  stufe  sn  stafe  tiefer 
Us  sn  dieeer  stufe  der  niedrigsten  gemönheit  herab,  die  im  gleieb* 
niese  mit  so  kriftifen  striebsn  stark  anfgetragenen  färben  ge* 
lebildert  wird,  möchte  doeh  jeder  jttnglingi  der  etwa  in  eine  solche 
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läge  geraten  ist,  wie  der  im  gleichnisse  in  sieb  gehen  und  oicb  auf- 
ralfen  zu  dem  entschlrsne,  mit  reumütigem  gestäniliii>ge  vor  seinen 
vater  zu  tieleü,  und  möge  er  dann  einen  gleichermabzen  mildher/:igen 
und  gütigen  vater  finden,  wie  jener  im  gleichnisse  ist.  freilich  nicht 
jeder  vater  kann  anob  bei  dem  besten  willen  alle  sofaftden  wieder 
gutmaehen^  die  der  eobn  in  seinem  strftflichen  leiebtsinne  ridli  selbst 
sngef ttgt  hat  mancher  hat  ja  nicht  bloss  geld  nnd  seit  verthani  son- 
dern bei  seinem  prassen  auch  seine  gesnndheit  nnd  jngendkrsft  vct' 
gendet  nnd  dafür  unheilbares  siecbtum  eingetauscht,  TOn  welchem 
ihn  nur  der  letzte  arzt  ftir  alle  krankheiten  befreien  kann,  doch  noch 
elender  selbst  ab  ein  solcher  ist  derjenige ,  der  nicht  mehr  die  sitt- 
liche kraft  zur  reue  und  umkehr  in  sich  findet  und  lieber  recht 
eigentlich  ins  elend  geht,  d.  h.  in  die  fremde,  wo  er  in  unwürdigem 
tbun  und  l<'":den  .  vielleicht  sn^rar  als  feind  seines  Vaterlandes  ver- 
kommt, möchte  doch  keiner  von  denen,  die  jetzt  wieder  den  weg 
zur  bochöchule  und  zur  akademischen  ireiheit  antreten ,  vergessen, 
wajä  er  gott  und  sich  selbst  und  seinen  angehörigen  und  seinem 
vaterlande  schuldig  ist.  dieses  bedarf  vielleicht  mehr  als  je  aller 
seiner  &t>Lne,  die  vor  gott  und  der  weit  veipüichtet  »md,  ihm  iliie 
dlenste  mit  dem  aufwand  aller  leiblichen  und  geistigen  kraft,  über 
die  sie  verlttgen,  tu  weihen. 

Es  sei  yerstattst  hier  noch  die  bespisobnng  einer  andern  stelle 
anzosohliessen,  die  ursprünglich  zwar  f&r  einen  andern  snsammen- 
hang  bestimmt  war,  aber,  da  alter  nnd  gesnndfaeitsrerhiltnisse  mir 
nicht  erlauben  auf  viel  weitere  arbeit  und  Iftngere  lebensdaner  hinaoa- 
zusehen,  bei  dieser  gelegenheit  TerOffentUcbt  werden  mag.  die  stelle 
ist  II  Cor.  6,  11  —  13. 

Sie  lautet:  tö  CTÖ^a  fi/niuv  dvdqitev  wpdc  upäc,  KopivOioi,  f| 
xapMa  finu/v  TreTrXdTuviar  ou  cxevoxujpeTcöe  dv  f||iiv,  ctcvoxuj- 
peic^e  b€  Iv  Tok  crrXcrfXVOtc  ijmujv  Ti\y  b^  auTf|V  dvTlfllcdiav,  ÜIC 
TeKVOic  Xi'tijjy  TiXaTuvÖTiie  Kai  ujucic. 

Zu  dem  letzten  absatz  wird  in  Mejers  commentar,  'sechste  auf- 
läge, neu  bearbeitet  von  dr,  Georg  Heinrici'  «.  198  f.  bemerkt:  'der 
accus.  TfjV  atJ-nnv  aviifiicG.  ist  weder  durch  babentes  (vulg.)  noch 
durch  ck€V€YKUTt  (^Oecum.  Theophyl.)  zu  er^^'Unzen,  noch  mit  Xt^tu 
zu  verbinden  (Chrys.  Beza  u.  a.),  sondern  ci  i^i  ünukuiuihisch  (accus, 
absol.) ,  80  dass  er  frei  und  brachjlogisch  ein  object  der  rede  nach- 
drflckUcfa  hinstellt,  ohne  die  weitere  stmctur  grammatisch  snsa- 
knüpfen,  ähnlich  $,  18.  nicht  onterbrechong ,  sondern  rhetorische 
abbrechnng  der  stmctur.  diese  sonst  durch  KOrd  erklärten  accasat. 
werden  wohl  am  ein&chsten  als  der  anfang  einer  nicht  fortgesetsten 
conetraction  angesehen.*  dann  zu  adrriv  heiszt  es:  'Paulus  hat  die 
swei  Vorstellungen  TÖ  auTÖ  und  tfjv  dvTi)nic8iav  attractionsmäszig 
verschmolzen,  s.  Fritzsche  diss.  II  s.  114  f.  Winer  §  50  s.  493:  t6 
auTO  ö  dcTiv  dvTiüicBia.  willkürlich  Rückert:  Paulus  habe  schreiben 
wollen:  uJcauTujc  xal  u^eic  TtXaTuvOriTe ,  ifjv  ipii\y  dvTi)Liic9{av, 
habe  aber,  indem  er  das  letztere  Torangestellt,  den  begriff  des 
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UiCauTUJC  mit  ms  erste  glied  gebracht,  wo  er  nun  als  adjectiv  habe 
erscheinen  messen,  er  hat  gewis  Tf|V  dvTl|iicÖiav  nicht  blosz  voran- 
gesteiit,  sondern  auch  vorangedacht^  zugleich  schwebte  ihm  auch  tö 
a^TÖ  vor.'  diese  letztere  bemerkung  trifft;  allerdings  das  richtige, 
obwohl  die  Zurechtweisung  Röckerts  darum  noch  nicht  gerechtfer- 
tigt ist.  denn  ohne  zweifei  betrachte Le  auch  er  die  voiauöteilunii^ 
des  subbtantiva  als  im  gedankengang  des  apoätels  begründet,  und 
da»  ftoeh  der  adverbiale  anadmcki  der  uuenn  sprachgeftthle  and 
spradigebraiiche  mehr  enteprttebe,  nOgHcb  wSre,  ist  aneh  niefatsa 
bestreiten,  gleicbwobl  aber  ist  es  anch  richtig ,  dass  die  in  miserer 
stelle  vorliegende  ansdrucksweise  in  dem  griechischen  spraeh- 
gebraache  woblbegrflndet  ist,  ja  diesem  gans  besonders  zusagt,  es 
ist  dies  der  gebrauch  des  sogenannten  inhaltsscoosativB ,  der  so  ge- 
Baant  wird,  weil  die  griechische  spräche  es  liebt,  einem  verbnm 
dessen  begrifflieben  inhalt  in  einem  sobstantiv  mit  einer  neben- 
bestimmung  beizufögen,  und  zwar  sowohl  intransitiven  als  auch 
transitiven  verben.  in  letzt erm  falle  geht  bei  dem  Übergang  in  die 
passive  ausdruckswuise  der  transitive  accusativ  in  den  nommativ 
Aber,  während  der  inhaltsaccusativ,  den  man  daher  auch  den  intran- 
sitiven nennen  könnte,  unverändert  beibehalten  wird,  als  beispiel 
iBftL'  die  stelle  in  Phituus  Gorgias  476 cd  dienen:  TOioOiov  i^fi^a 
le^veiai  tö  T€)nvö|itvuv,  olov  t6  T^juivov  te^vei  (^ncmlich  ti).  statt 
des  stamm-  und  ^iuu-  oder  nur  sinnverwandten  ausdrucks  kann  aber 
auch  ein  anderer  eintreten ,  der  eine  kennzeichnende  nebenbestim- 
mnng  enthSlt,  z.  b.  6  t^v  towh^v  Mktiv  fiTTri6eic,  weil  man  auch 
in  einer  schlecht  oder  einem  wettksmpf  besiegt  werden  kann;  daher 
ist  biicnv  bei  firrokdcu  eine  genauere  bestimmang  als  fjrrav,  an 
dessen  stelle  es  tritt,  ein  ttbnUeher  fall  liegt  nan  aneh  in  der  Ärag- 
lieben  stelle  unseres  Sendschreibens  vor.  der  apostel  wünscht,  dass 
die  Corinther  ebenso  von  herzlicher  liebe  gegen  ihn  erfüllt  würden« 
wie  er  es  g^en  sie  ist.  diese  letztere  versichmng  spricht  er  aus 
mit  den  worten :  f)  Kapbia  f|^aiv  TTCTiXaTUVTai ,  unser  herz  ist  weit 
geworden,  nernlich  während  ich  zu  euch  spreche,  mit  dem  r^loichen 
ausdruck  richtet  er  seine  mahnung  an  die  Corinther :  werdet  auch 
ihr  weit,  d.  h.  lasset  auch  ihr  euer  herz  weit  werden  (in  liebe  zu 
mir),  damit  wüi  deü  siu  das  gleiche  thuu,  was  er  zuerst  ^^ethan. 
daher  ttiv  auifiv,  was  mit  dem  stammverwandten  Substantiv  nXa- 
TÜTfiTa  zu  TTXaTuv6r|T€  hinzutreten  könnte,  da  aber  die  zunähme 
ihrer  liebe  doch  nur  eiue  er  wider  ung  und  Vergeltung  der  ihnen  von 
ihm  dargebrachten  liebe  wäre,  so  tritt  die  kennzeichnende  neben* 
bestimmang  statt  des  stammverwandten,  aber  in  diesem  sinn  ohne- 
dies nBgebrKncUichen  wertes,  dyTt|itcOiav  statt  nXoevCmjfta  ein. 
wenn  diese  anffassnng  richtig  ist,  so  braucht  aneh  von  accnsativus 
absointns  nnd  anakolnthie  nicht  weiter  die  rede  zn  sein,  diese 
erkttmngsweise  ist  eigentlich  schon  durch  die  oben  angefahrten 
schlnanrorte  Heinricis  beseitigt. 

Gelegentlieh  sei  nodi  bonerkt,  dass  auch  der  spracbgebranch, 
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auf  welchen  zu  3,  18  hinf^ewiesen  wird ,  auf  der  gleichen  grund- 
anbcbauung  ruiit,  wie  der  eben  besprochene  fall,  die  worte  lauten: 
Tf|v  auTf|v  cUöva  )ieTa^op90u^€Oa.  H.  bemerkt  dazu:  'die  stractur 
fi6TaMop<poOv  mit  aeens.  Ist  ?011ig  so  fomiert  wie  die  gangbare 
▼erbindong  toh  fjeraßdXXciv  mit  aoona.  in  dem  ünne:  «dnrob  ge- 
trolfene  Terlndeniag  oder  Terwandtang  eine  gaetalt  annebttea^ 
8.  Stallb.  EQ  Plat  Bep.  s.  424 C*  die  pessitiBdie  Wendung,  bei 
welcber  der  accus,  unverändert  bleibt,  ergibt  daher:  «wir  werden  iO 
▼erwandelty  dasz  wir  dadureh  dasselbe  \)ild  bekommen,  welohee  wir 
sehen.»'  die  passivische  wendnng  zeigt  aber  deutlich dasz  yaetor 
|yiOp4|ioOv  eines  doppelten  accasativs  fähig  ist ,  eines  transitiven  und 
eines  intransitiven,  ganz  ebenso,  wie  das  in  der  oben  angeführten 
stelle  ans  Piatons  Gorgias  ?um  Vorschein  kommt,  mit  dem  es  also 
wohl  auch  seine  erklärung  teilt,  es  versteht  sich  von  selbst,  <las/  diese 
ganü  in  den  bereich  der  zergliedernden  und  vergleichenden  wi;^.sen- 
schaft  fällt  und  die  frei  schaffende  tbätigkeit  des  gedankenausdrucks 
unberührt  läszt. 


^  die  stelle  lautet:  €l&oc  t^p  kuivüv  ^ouciKf]C  )jitTu|idAAav  euXa^t]- 
<&c  Iv  6X(|»  Kiv^vcöovra.  Davis  sn  Cie.  de  leg^.  III  14,  SS  wollte 
noXaiöv,  Gf'trenz  koivöv  statt  Kaivöv.  l)fiide  verlangten  zu  dem  trr^nsi- 
tiveu  verbum  ein  traiiMitiven  ohjcct.  ullein  dies  wird  nicht  veraii-at, 
da  es  durch  den  Zusammenhang  ohnedies  au  die  haud  gegeben  wird 
und  Überdies  avs  |touctKi)c  ent&ooimeii  werden  kenn,  ea  iceaficte  also 
aosQgeben,  welche  Hiiderunp;'  pemelnt  ist.  dasz  sie  eine  schädliche  sei, 
zeigt  €ÖXaßir]T^OV   nebst   den   folgenden  worten  k<»nnte  dirs  n!so 

durch  einen  inhaltsaecusativ  ausgedrückt  werden,  etwa  durch  ^(.TußuAi'iv 
ßXopcpdv.  an  dessen  stelle  tritt  nun  die  genauere  beseichnaog  dessen, 
worin  die  an  !rrnng  best^t  oder  das  ergebnis  der  ftndening,  neiniteh 
clboc  Kaiv6v  ^OUClKf^C. 

AuasBU&a.  Ciuustian  (Jrok. 


10. 

NOCH  EINMAL  0B£E  eniOYClOC 


IMe  6idrt«»ning,  welober  Gh.  Crem  in  diem  leitselirift  1889 
8. 109 — llSdas  vielberafene  ftnof  eipmui^vov  dm  Unaamters  (MatUk 
6, 11.  Lnk.  11,3)  nntenieht,  liefert  mir  den  beweia,  dess  die  llbefmiu 
gründliche,  allseitige  nnd  meines  bedttnkena  im  wesentliefaen  ab* 
Bohliessende  unteniiebnng  Uber  die  ableitung  und  bedeutung  jenea 
Wortes,  welche  auf  der  von  Leo  Meyer  (in  Kuhns  Zeitschrift  für  yer- 
gleichende  apraebforschung  bd.  7,  Berlin  1858,  s.  401— idO)  ge- 
legten grundlage  A.  Kamphaosen  ('das  gebet  des  berm,  erklärt', 
Elberfeld  1866,  s.  86  —  102)  angestellt  hat,  in  weitern  kreisen  noch 
nicht  j[,'pnf^<?fnrl  bekannt  geworden  ist.  es  dort  1)  nachgewiesen, 
dasz  «It  r  hinter  tm  stattfindende  hiafus  angesichts  zahlreicher  bei- 
spiele  nicht  biosz  der  Honoerischen,  sondern  auch  4er  attischen  und 
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insbesondere  der  neiitesiameDtliclien  spräche  (namentlich  ^TTieiKric 
nnd  ^TTiOpKeiv  mii  den  ableit unpen)  durchaus  keinen  zwingenden 
grond  für  die  herleitung  des  iraglichen  Wortes  von  itvui  btatt  von 
Civai  abgibt ,  zumal  da  der  bei  der  bilduni?  desselben  höchst  wahr- 
scheinlich vorbcijwebende  gegensatz  nepioucioc  die  bewahrung  des 
i  nahü  legte.  2)  wird  dsrgethan,  dasz  der  ans  der  ableitung  von 
dTTidvoi ,  dTTioOca  sich  ergebende  zeitUcbe  siiui  des  wortee  weder  sn 
dem  tesi  des  MMib»  »oeb  so  dem  des  Lok.  pesst^  de  das  in  beideii 
mit  ImoOciOv  wbondsne  fuiiihf  dabei  neben  dem  datiT  deeselben 
proDomeiia,  weleber  dem.  wbnm  beigefttgt  ist,  TöUlgttberflttseSg  er- 
seheint und  Überdies  dee  dyiCftov  des  Matth.,  erst  reeht  aber  das  td 
KOB*  fiM^pov  des  Lnk.  mit  jeder  m0gliehen  seitlichen  fasstmg  ent- 
weder einen  onerträglichen  contrast  (zumal  gegenüber  der  wamang 
Matth.  6,  34)  oder  eine  lästige  tantologie  lienrorbringt*  das  letztere 
wUrde  insbesondere  auch  dann  eintreten,  wenn  man  mit  Oron  das 
ünservater  —  wbs  übrirrens  weder  bei  Matth,  noch  bei  Luk.  durch 
ir^M'iid  f'ino  iindeiitunL:  trcrechtfcrf igt  wird  - —  als  morgengebet' 
beir.ichten  und  dadurch  das  ^TriouClOV  dem  sinn  von  'heutig'  an- 
niiberii  woiiie.  3)  zeigt  Kamphausen,  dasz  das  substantivum  oucia 
vermöge  seiner  nachweislichen  bedeutungen  (wesen,  vermögen)  als 
ßchlüHsel  für  den  sinn  von  €7Tioücioc  ungeeignet  sei,  dasz  dieses  da- 
gegen uld  ableitung  von  dem  parücipialstamm  eni-üVT  einen  ganz 
angemessenen  gegensatz  zu  dem  gleichartig  gebildeten  Tiepioucioc 
darstelle,  das  letztere  wort  kommt  nicht  bloss  bei  den  L£S  mehr- 
mals tmd  im  K.  T.  Tit.  2, 14  ellerdings  in  einer  flbertragenen  be- 
dentang  Tor,  sondern  wird  auch  Ton  Hesycbios  angefthrt  nnd  mit 
iccpiccöc  gldehgese^Bt  wie  also  jenes  <—  ^flbergross,  Oberflflssigi 
reichlich'  ist,  so  wird  dmoOcioc  'zugehörig,  gehSrig,  ansreichend' 
bedeuten,  wenn  Kamphausen  nach  L.  Mejer  ircpioiktoc  mit  ircpU 
M€Tpoc  und  dTTioOciOC  mit  dcpöbiov  zusammenstellt,  so  m(lchte  ich 
für  letztere  bildungnoch  anf  ditiTr)beioc  als  nfichstverwandtes  gegm- 
stück  hinweisen,  endlich  4)  stützt  der  gelehrte  mitarbeiter  von 
Bunsens  bibelwerk  seine  deutung  durch  den  hinweis  auf  eine  stelle 
des  A.  T.,  nemlich  Sprüche  30,  8,  deren  gedanke  sich  mit  der  brot- 
bitte des  Ünservatera  so  nahe  berührt,  dasz  es  überaus  wahrschein- 
lich ist,  Jesus  habe  dieselbe  bei  der  fasäung  joner  im  gedächtnis  ge» 
habt  und  wohl  gar  gerade  den  nachher  griechisch  durch  tÖv  ctpTOV 
T|^u)V  TOV  eniuOciov  wiedergegebenen  autdruck  liuraiis  entlehnt, 
dann  würde  ^3)»n  anb  das  hebräische  original  für  die  dunkele  grie- 
ehiaohe  wortverl^nng  sein*  nnd  da  die  LXX  dafür  die  dem  sinne 
nach  ziemlich  zutreffende  Umschreibung  Td  b^ovra  Kat  Td  auidpKn 
haben,  so  würde  hiermit  einerseits  die  vorher  entwickelte  erklftrung 
von  iirioOcioc  als  richtig  erwiesen  und  anderseits  auch  eine  ein- 

*  mit  tlemsflhf  n  rechte  oder  vielmehr  unrptlite  hat  Erasmus  das 
U.  V.  utu^ekehrt  als  abend  gebet  angesehen,  um  dadurch  das  'mor- 
gende' brol  als  unverfänglich  erseheinen  sn  lassen,  vgl.  Kampbanten 
a.  o.  s.  90  a.  e. 

X.jahrb. r.^MUn.  pid.  II.  «bt  IMO  Iift.t.  S 
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ImktBBde  vifinlAMag  Mr  den  gebraneh  d«  sngeirdhiilicheii  nnd 
vielleicht  gm  nra  gftäldfltoii  grieehiadwn  a^jeetivs,  welches  don 
begriff  des  angemessenen  imd  iQgvmessenen  dem  bebiiLi8obe&  Mtt- 
drnck  entsprechend  Teraiiugen  wUte,  in  der  übenetsong  dar  «orte 

Jmu  gefunden  sein. 

Die  im  vorstehenden  kurz,  doch  den  bauptpunkten  nach  voll- 
ständig zusammengefaszt-e  beweisftihrung  hut  mich  vollstSndip^  tiber- 
zeugt und  mir  das  frohe  gefühl  der  befrei ung  von  dem  baune  dt3 
'morgenden'  brotes,  unter  welchem  ich  früher  selbst  au3  philologi- 
scher gewiäseuhaftigkeit  lange  zeit  gestanden  hatte,  verschafiFt.  ich 
habt)  auch  die  genugthuung  gehabt,  dasz  meinoheim,  der  verfabser  des 
aofsatzes  jahrb.  1888  8.  440  E,  welcher  Gron  den  anstosz  za  seiner 
erOrtening  gegeben  bat,  auf  mtina  Itagat  arfolgtt  kana  brieflidia 
ndtteilang  bim  aofort  mainer  ansiaht  suatimnite,  imd  gaba  miob  dft- 
bior  dar  boffiitiBg  bin,  aa  warda  nocb  manbbar  raligionalabiar ,  wal* 

biabar  die  luitaraiiabniig  Kampbanaana  tababaant  war»  in  glai- 
cbem  sinne  ftlr  deren  wiedergaba  dankbar  sein« 

Übrigena  iat  mit  dar  frage  nach  der  richtigen  arkUkrang  von 
ImoüciOC,  welche  uns  bis  jetzt  beschäftigt  bat»  die  naob  der  trdSsnd- 
sten  und  zweckmäszigsten  Übersetzung  des  wertes  noob  nicht  ohne 
weiteres  erledigt,  wollen  wir  den  wirklichen  sinn  dem  Zusammen- 
hang gemäbz  möglichst  genau  deutsch  ausdrücken,  so  bieten  sich 
zur  autjwahl  dar  'unser  nötiges'  (Weiasärker),  'unser  ausreichendes* 
(L.  Meyer)  oder  wohl  lieber  'hinreichendes  brot',  auch  'das  brot 
ftlr  unsere  notdurft'  oder  im  anschlusz  an  Luthers  Übersetzung  zu 
Sprüche  30,  8  'unser  bescheidenes  brot*  (zwischen  diesen  beiden 
Wendungen  ochwaukt  Ktiinpbauseu).  mir  wLirdti  ^unser  genügen- 
des brot'  nocb  besser  gefiülen,  weil  es  den  erforderlichen  sinn  am 
traaaatan  obna  iigand  waleben  atSramlan  nabengedaakan  in  ani- 
balian  mid  gans  wobl  an  klingen  aabai&t.  —  Dianraa  folgt  nun  ab«r 
Boab  niabt,  daas  aoab  dia  gamatndabibal  and  dar  kstaebtanma,  flbar 
banpt  dar  kiroblicba  gabranob  siub  diaaan  anadmck  anaignan  mtaaa. 
i<^  bin  vielmehr  darin  mit  Cron  völlig  auLvaratanden ,  dasz  Latbaca 
*t*Sglich  brot"  seina  atellung  behaupten  darf,  waU  die  darin  ur- 
sprünglich liegende ,  an  und  für  sich  nicht  passenda  leitliche  bedea- 
tnng  durch  den  stehenden  gebrauch  der  formel  ganz  in  den  hintai^ 
grund  getreten,  ja  in  unserm  bewustsein  verwischt  i^t  und  wir 
daher  den  richtigen  sinn  leicht  damit  verbinden  können,  insgemein 
wobl  anob  nach  Anleitung  der  erkiärung  Luthers  'alles,  was  zur 


*  es  bcrnht  Huf  dem  cotidiannm  d«r  alten  Itala,  welches  die  Vnlgata 
Luk.  11,3  b('ihch;iltrn  hnt,  während  Matth.  6,  11  ITioronymus  mit  dem 
seltsamen  'supersubätautialem'  den  versuch  gemaubt  zu  haben  scheint, 
das  grieehitebe  AiniE  cipiiM^vov  durch  ein  gleichartif^es  laieiniaebet  wert 
wiederzageben.  der  siiiii,  welchen  er  damit  auszudrücken  beabslehtigte, 
war  gewis  der  richtige  'zum  1<  bensiinterhalt  nötitr*,  wenn  er  auch  wohl 
mit  Origenes  die  spraohlicld  Hntechtbare  herleitung  von  oöcia  sa  gründe 
legte. 
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liib«8  ülming  und  notdurft  gebart'  wirklich  verbinden,  und  je 
inmgßtid»  wir  wbMtenmgen  teitoa  tod  bibel  nad  kateohia- 
am  wUnaehea  mOssMi,  wo  lolclie  sor  Bubenmg  das  richtigen  T«r* 
•HiiilMm  octer  cur  bvfinedigiiiig  ummtm  spfaehgaltlUs  notwendig 
€vaoMaoD,  «m  bo  wfolgor  wolloa  wir  ohiia  solcho  nOtignng  der  go* 
ein  nnleaiMi  zoBntsn* 
Jausb  im  SoHuniBM.       Fbumicb  Wümmlu  llthtacDn. 


11. 

ZUR  USBa^SCHSN  SIKTAX. 


Was  bei  emem  blick  auf  den  bubraibchen  bäU  äoiort  in  die 
aogen  fällt,  ist  die  einfachheit  seines  geft&ges  im  gegensatz  zu  der 
wtetnldoiig  d«r  indogermanitohai  spraehen.  Ton  dem  TenehlmigMieB 
dieMT  wetn  die  hebriieehe  sjatox  niehts.  ein  gedenke 
reiht  sieh  knnetlos  en  den  andern  und  nur  hier  und  da  tritt  ein 
nntaaeheed  tob  haapi>  und  nebengedenken  aneh  in  der  Ibrm  hervor, 
die  aeBiitifiche  satzfttgmig  aeigt  noch  den  ursprünglieheren^  ainn* 
lieberen  «harakter  der  apracbe«  ihr  fehlt  die  mehr  vergeiatigte.fa£h 
dongsweise  unserer  sprachen,  so  zeigt  das  bebrftische  die  parataze« 
wo  wir  die  hypotaxe  haben,  hat  das  hebrftiiche  überhaupt  neben* 
sStze  ausgebildet?  als  solche  übersetzen  wir  in  unsere  spräche  die 
durch  die  partikeln  "^ID  und  und  der^  xusammensetzungcn  ein- 
leiteten  sätze  sowie  finalsätze,  an  deren  spitze  ein  oder  ]^  steht^ 
endlich  die  bedingungsvordersätze  mit  DN  und  ^h. 

Im  folgenden  soll  der  nachweib  versucht  werden,  dasz  auch  ia 
den  genanntL-n  kategorien  von  Sätzen  das  hebräische  dem  ihm  (wie 
dem  beinitiöchen  überhaupt)  eignenden  charaktei  der  öjntakLiöchüii 
nebenordnung  treu  bleibt,  da&z  von  nebensätzen  auch  bei  ihnen  nicht 
g^procken  werden  darf,  höchatena  von  einem  aneata  derartiger  bil* 
fingen. 

Wir  beginn«  mit  den  nnd  *v^^*aBtieB,  welebe  in  den 
gtanunatiken  in  der  nibrik  der  nebeneitxe  in  ereebeinen,  pflegen, 
in  der  ihti,  aber  hat  die  apraehforaebnng  dm  demooBtnitiven  eba- 
laktcr  beider  partikeln  auszer  frage  gesteUt.  zunäohat  dasselbe, 
▼erwandter  herkunft  mit  den  demonatrativen  m!d,  "jai,  auch  Itet 
«b  durchgängig  noeh  in  seiner  ursprttngUehen  bedeatong,  ent- 
apreohend  etwa  unserm  *8o',  'das'  erkennen,  so  vor  allem  im  be- 
ginn der  directen  rede,  auszerordentlich  beliebt  ist  hier  ein  ein- 
leitendes "ife^b,  daneben  erscheint  das  hinweisende  "'S.  z.  b.  Ruth 
1,  10  mTDS  "^riN  "3  rrb  npTiNrri  'und  sie  sprachen  zu  ihr:  mit  dir 
werden  wir  zurückkehren',  ist  zu  verstellen  als:  'und  sie  sprachen 
zn  ihr  das  (so) :  mit  dir'  usw.  nichtö  verächiedenes  von  diesem  ge- 

8* 
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brauch  des  "«s;  ist  der  zur  einleituiig  von  objeotBsfttMii,  boe.  nach 
den  Yerbis  «entiflndt  and  dedanaidi.  liier  entsprieht  im  dentsehea 
Mass',  im  griecbiBchen  *&n\  s.  b*  Jos.  3, 7  'Tp^y  n^r^is  }^Ti^ 
*8ie  spllen  wiasen,  dasz  ieh  mit  dir  sein  weide',  ist  eigentlieh:  *sie 
sollen  wissen  das  ieh  werde  mit  dir  sein.'  wir  wollen  hier  gleieh 
einem  etwaigen  misYerst&ndnis  vorbeugen.  frsiHeh  ist  auch  das 
deatsohe  *dasz'  wie  das  griechische  'ÖTt'  von  hause  ans  demonstratiT, 
und  der  satz  'dasz  ich  mit  dir  sein  werde'  ist  nur  eine  spStere  Um- 
formung eines  Mas  —  ich  werde  mit  dir  sein',  d.  h.  die  conjunction 
'dasz'  ist.  nichts  anderes  als  das  demonstrative  pronomen  'das*,  nur 
liegt  die  sache  ftir  das  deiif  bcbe  (und  dasselbe  gilt  für  das  griechische 
usw.)  insofern  wesentlich  an  lcrs,  als  fUr  unser  sprach gt-fübl  der  satz 
mit  *dasz'  die  geltung  eines  nebensatzes  hat,  während  dies  für  einen 
•'S-satz  zu  leugnen  ist.  —  Wir  gehen  zu  dem  umfangreichen  gebrauch 
des  versichernden  'ja,  gewis  ist,  dasz'  Über,  welcher  namentlich 
in  anschlusz  an  gewisse  andere  partikelu  beliebt  ist.  so  findet  sich 
*tS>        I  ^ ;       restringierende  kraft  zeigt  "^^^  in  der  httn- 

figen  Terbindnng  eigentlich  *ja  wenn',  dann  *nnr  wenn*,  oft 

geradestt  unser 'sondern',  so  Genes.  32, 27  *'an3'^2  DK  "'s  ^n>.^fi|^ 
^  *ich  lasse  dich  nicht,  nur,  es  sei  denn,  dass  dn  mich  segnest'; 
ebenso  mm  'vielmehr  wenn'  in  Psalm  1,  2  HjtBij  r\*im^  Ott  rb,  'ja 
vielmehr,  wenn  am  gesetz  Jahyes  sein  wohlgefisllen'.  endlich  wird 
CK  '^^  schon  formelhi^  als  adTersativpartikel«> 'sondern' gebraocht, 
2.  b.  Josua  23,  8  ^p^*^  'sondern  Jahreh 

eurem  gotte  sollt  ihr  anhangen',  wie  sieb  nun  ein  lat.  quod  und  ein 
griech.  6ti  von  der  bedeutnn;?  d*»s  objectiven  'dasz'  zum  causalen 
^da'  fortentwickelt,  so  leitet  auch  im  hebräischen  ""2  caus^lsätze  ein, 
wir  übersetzen  es  dann  durch  'denn';  di»»  luitutimi,'  unseres  'weil' 
anzunehmen  f  d.  h.  nebeusätze  emzuieiten  ist  es  auch  da  nicht  im 
Stande,  so  pflegen  wir  zwar  einen  satz  T!3n2?1~b»  0''?^^'*  ^^S^T 
nns  ^'^'^H  ne<T  n'^'iö?  "'S  usw.  Genes.  3,  14:  Ma  du  dies  getban  hast' 
usw.  zu  übüiaüUeii ,  diese  überselzuag  ist  aber  ungenau,  vielmehr 
ist  eigentlich  zu  sagen:  'du  hast  ja  dies  gethan,  so'  usw.,  d.  h.  der 
grund  ersebeint  dem  hauptgedanhen  vorangestellt ,  Khiilich  wie  im 
griechischen  sieb  in  der  lebhaften  er^hlnngsweise  des  Herodot  x.  b. 
VI  102  ica\  fjv  föp  6  MapaOdiv  ^mTtib€i6TaT0v  xu)piov  IvunreCcm 
Kai  dTXOTdTui  Tf|c  '6p€Tpif|C,  toOtö  cipi  mttjifie^o  1inrif|c  6 
TTeictCTpdTOü  findet,  damit  haben  wir  den  gebraneh  des  in  sein^ 
wesentlichen  erscheinnngen  erschöpft  nnd  gesehen ,  dasz  durch» 
gehends  sdiie  demonstrative  bedeutung  bewahrt  hat,  niemals  sub- 
ordiniert, sondern  nur  parataktisch  den  neuen  gedanken  anreiht, 
selbst  der  noch  nicht  berührte  seltene  temporale  gebrauch  dieser 
Partikel  zeigt  dieselbe  nicht  gleich  dem  deutschen  'als',  latf*inischcn 
'cum'  usw.,  sondern  wir  werden  auch  in  derartigen  f;tlltii  ihren 
demonstrativen  Charakter  als  gewahrt  ansehen  müssen  und  sie  eher 
mit  'dann*,  als  mit  'wann'  wiedergeben  dürfen,  also  die  ^S-sötze 
sind  nicht  als  nebensätze  im  sinne  unserer  sprachen,  sondern  als 
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wAhMaidge  M»  aufzufasBen ;  daran  ktfnneii  «neb  Tarbuidiiiigwi  wi« 

^  TT!»  ''^      ^s^*  nichts  ändern. 

Wir  geben  über  auf  'iib«.  die  grammatiken  nennen  noto 
relationis,  gar  relativpronoraen.  nachgewiesen  ist,  dasz  das  wort 
eine^  demonstrativbildung  ist,  vgl.  Philippi  ^wosen  und  ursprnnir  des 
atatns  constructus'  usw.  s.  72  ff,  wir  pflegen  nun  i^i^  durch  unser 
reiativum  zu  übersetzen,  doch  entspricht  ein  .«atz  wie  z.  b.  '!fb"i25]?5N 
l(b  ap'»''.  -nTj«  ni:?3  Ruth  3,  1  durchaus  nicht  unserm:  'ich^wilfdir 
ruhe  suchen,  welche  dir  gut  thun  wird',  sondern  ist  wörtlich  wieder- 
zugeben; 'ich  will  dir  ruhe  suchen  die  —  gut  wird  aw  du*  thuu', 
d.  Yl  durah  wird  der  satz  ^'^  an  das  vorangehende  nomen 
Thi'q  devart  angelehnt,  dm  er  daaeelbe  sinn  subject  erhllt;  wenn 
wir  eben  das  dnreli  ^die*  ftbereetsten,  so  ist  dasselbe  doch  nieht 
als  prononen  ansttseben,  sondern  bleibt  partikel  (vgl.  vrt  Ma',  wel- 
eiiea  freiUeb  ein  femininnm  nai(  ans  sieh  herans  geti^Udet  hat), 
gennner  wfirden  wir  also  etwa  sagen:  'rnbe  da  —  gat  wird  sie  dir 
ibnn'.  nm  die  grammniiache  beaehnng  des  doroh  ^it»  in  den  sats 
aufgenommenen  nomens  in  eben  diesem  sats  sn  beseichnen ,  musz 
die  «prache  ja  zu  besondem  mittein  greifen,  so  D'ip7a"ba 
12  D2b3"]~r3  ^i^'^P.  Josufi  1,3:  'jeder  ort  der  —  es  wird  treten  die 
sohle  eures  fuszes  auf  ihn',  oder  rsz  -dLS  bi^'i^D"*  Tt'^n  mn*' 
-"C^S  nnn  monb  Buth  2,  12:  Won  dem'gott  IsrB»  1^  dem  —  unter 
seinen  flügeln  bist  du  gekommen  Zuflucht  zu  suchen',  und  selbst 
^ri~«^n  ^'4^,  vaiü^'y-'b^  Gen.  9,  3:  'alles  kriechende  das  -  lebendig 
ist  es*.  vermag  weder  numerus-  noch  casusverhaltnisse  an  sich 

zu  bezeichnen,  nun  ktnnt  die  hebräische  spräche  aber  die  Verbin- 
dungen *ni^ti~r»,  *1T^8j:V,  1tD«a  usw.,  dieselben  vertreten  jedoch 
keineswegs  eine  flexion  im  sinne  von  quem ,  cui ,  in  quo  usw.  wenn 
es  Roth  1, 17  heisst  n^nv^  '^ri^'Qt^  ^  ftbersetsen:  *m 

dem  orte  —  dn  wirst  sterben,  ich  wme  sterben'*  Qen.  d7,  45 

Sr*b7  nsoi  ist  *er  vergesse  das  —  dn  hast  gethan',  d.  h. 

as  TM  dient  niebt  dasn  das  objeet  zu  n'*tp2^  einsuleiten,  sondern 
dasjenige  zu  nysi,  dentlißher  wird  die  bedeutung  des  ^t^l^*^  ans 
Gen.  44, 1*  '>r'»a"5y  iTd«-n«  iT*,")  'und  er  befahl  dem  —  Über  sein 
haus  (sc  gesetzten)*.  Öen.  *27,  8  '^^n'JXT:  "SN  ^'^»h  "»b'ipa  y?2Trf: 
>  'hdre  auf  meine  stimme  fllr  das  —  ich  teis/e  (eO  dir*.  Gen.  31,  \ 
nioy  irawb  •^•dNUi  ^3''3Mb  Tiis-V^  2py  nzb  usw.:  'genom- 
men  hat  Jakob  alles  da^  —  unserm  vater  (sc.  gehörige)  und  von 
dem  —  unserra  vater  (sc.  gehörigen)  hat  er  gemacht'  usw.  auch  hier 
soll  durch  ^^t?":!  doch  nicht  'e  quibus',  'wovon'  gesagt  sein,  im 
gegenteil  wird  aus  dieacin  beispiel  ebenso  wie  aus  dem  zu  Gen. 44,  1 
citierten  der  demonslralive  Charakter  des  ^^jf<  recht  klar. 

Im  hebräischen  ist  nemlich  nebeu  dem  stat.  cstr.- Verhältnis 
&  detexmination  einee  nomens  durch  ein  anderes  mittels 
insserst  beliebt,  die  grammatiken  sprechen  in  einem  falle  wie  Jnd. 
6,  11  r:*^D:;a  ^^t^  ^^^.^        3^r.i  Ton  einer  nrnsehreibung  des 
stet  C8tr«*Terteltnisses  dnreh  einen  relativsats.  aber  nichts  ist  nn- 


Digrtized  by  Google 


118 


Zar  hebiiiaoh«i  vpdKK. 


|>erechtigter  als  hier  durch  einen  relativsatz:  'unter  der  eiche,  wekdM 
sn  Ophrs  ist'  zu  übersetzen,  vielmehr  ist  es :  'unter  der  eiche  der  — 
zu  Ophra*.  hier  entspricht  das  geradezu  dem  griechischen  attri- 
butiven artikel;  so  ist  ein  -]ina  n^»  yTT]  Gen.  3,  3  TÖ 
bevbpov  TÖ  fJ€CiJU  usw.,  so  vgl.  man  auch  Gen.  12,  10  'ib  ^tü^-bs 
=  Tidvia  Tä  auTOU.  ebenso  wenig  wie  wir  es  für  richtig  hielten  in 
diesen  beispielen  von  relativsätzen  zu  sprechen ,  sehen  wir  uns  im 
stände  eine  Verbindung  wie  Tinb  'nb|'ö  'ein  psalm  Davids*  durtsh 
auslaösung  eines  ^.'^^  zu  erklären,  wir  veratehen  vielmehr;  em 
psalm  David  (angehOrig).  das  hebräische  bedarf  eben,  um  die 
innige  logische  teiebung  eines  nomens  anf  ein  sweites  (mii  einer 
Präposition  Tersehenes)  anradenten,  gar  nieht  des  rflekweisendon 
und  TerknUpfenden  *it{j^;  man  Tgl.  ancb  beispida  wie  l6 
Wfy  Gen.  15,  tS* 

Damit  gehen  wir  wieder  auf  die  '^l^-sStse  Aber,  erident  wird 
die  grammaÜBehe  Selbständigkeit  dieser  sog.  relativsfttze  durch  den 
vergleich  entsprechender  stttze,  denen  das  überhaupt  fehlt, 
nicht  blosz  auf  die  poesie  beschränkt  sieb  ein  ipraebgebimneh  wie 
byt"^,  nnioa  bfe'n  P^alm  7,  16:  'er  fällt  in  eine  grübe  —  er  gräbt 
sie',  oder  iniN  rt'irt"»  Oh'«a  Psalm  18,  1 :  'an  dem  tac?e  —  Jahve 

errettete  iiin',  wo  wir  nach  dem  sonstigen  ppracbgebrauch  er- 
wartet hätten,  ich  erwähne  bei  dieser  gelegenheit,  dns?  dag  f\rnbisehe 
in  bestimmter  regel  sein  'ellazi  («  *1^fi*)  allein  nach  einem  determi- 
nierten nomen  setzt,  es  dagegen  nach  einem  indeterminierten  nomen 
fortlSszt:  da  tritt  klar  die  determinierende  kraft  des  sog.  relatiT-> 
pronomens  hervor. 

Jetzt  noch  ein  paar  werte  Uber  den  sog.  conjunetionalen  ge- 
bmneh  des  .  naeh  den  Terfois  sentiendi  nnd  dedarandi  wird  es 
parallel  mit  verwandt  ond  ist  ebenso  wie  dies  an  verstehen,  z.  b* 
nnn-;  «5*^^  "-t^M  ^iy^yyö  Josna  S,  10:  *wir  haben  gehört  das 
{man  beachte  tÜSh  chis  n'il!)  —  Ansgetrocknet  hat  Jahve'.  nieht 
anders  zu  erklären  sind  die  vielftehen  verbindongen  wie  yn^ 
*itt5c«  1).  Josua  3,  4,  niöfit  "»inN,  z-  b.  Josua  9, 16,  'xÜ^ 

z.  V  JosnaS,  17,  daneben  aber  Josua  2,  22  S'^i^^  ohne 
und  auszer  andern  besonders  welches  wie  die  übrigen 

als  subordiniprende  conjiinction  aufgefaszt  wird  und  als  sicut,  djCTTCp 
angesehen  wird,  während  es  ohne  frage  gleichfalls  demonstrativ  ist 
und  z.  b.  ein  satz  r!l3~n«  D^rr'bH  rri^t  Gen.  7,  9:  'nach  dem 

■ —  Oott  hatte  dem  Noah  befohlen'  zu  verstehen  ist.  n^ÖKS  kann 
natürlich  ebensowohl  temporal  wie  compaiativ  zu  verstehen  sein, 
so  'JTSn  Ti^^'^  Josua  4,  1  'nai  h  dem  —  vollendet  hatten  sie*. 

Wir  fassen  das  gewonnene  resultat  so.  die  deutuwurzel  ^iCK  ist 
kein  relativpronomen,  überhaupt  kein  relativum.  sie  dient  dazu, 
eine  person  oder  saohe,  an  die  ein  sats  angeschlossen  werden  Boll, 
noch  einmal  krSftig  hervorsuheben^  bsw.  was  seltener  ist,  das  fol- 
gende naofadruoksvoll  ansnkllndigen.  nnterznordnen  vermag  ^^tt 
den  sats,  welchen  es  einleitet,  nicht;  dieser  ist  grammattseh  selb* 
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gtgndig  und  nicht  als  nobeasaU  im  siim«  unserer  »praehen  zu  be* 

trachten. 

Als  nebensStze  werden  im  bebräibchen  weiter  die  finalsätze  mit 
yrch  nnd  aufgeführt,  was  die  sfttze,  welche  darcb  1^135  ein- 
geleitet werden,  betrifft,  so  ist  es  an  sich  klar,  dasz  dieselben  selb- 
stAadiger  Mt  bind,  da  die  gruntibedeutung  von  "i^^lb  'lu.  dem  zwecke' 
klar  liegt  mid  diese  Verbindung  ja  sonst  den  infinitiv  zu  sich  nimmt. 

«SOI  TO^'d^'^dp^'M^oae  sol«4^J  dem  We  ^  segnen 
floU  dieb  nwiiw  Msle'.  dm  aitu  mit  ^Tqb  tnweileii  daroh  'rö» 
wmittalt  •rnnöm,  ist  oben  getagt  iat  der  fiiialaaia  nagattv,  ao 
tritt  auf,  welchea  wir  wie  daa  laiaiiiiscbe  ne  und  das  grie* 
duwbe  durch  *damit  nicht'  überseitaeii,  daa  jadoek  niehta  weniger 
als  unterordnanda  ooajiuiettoit  iat^  soiidani  eine  bloasa  negation  im 
abvdurenden,  abmahnenden  sinna  'nur  nicht'.  sStze  mit  sind 
also  genau  ?o  zu  beurteilen  wie  griechische  ffnalaätzc  mit  }ir\ ,  die 
durchaus  unabhängige  Sätze,  nemlich  negative  begehnm^^s.'-Ut/e  sind; 
besonders  nach  den  verben  des  förehtens  int  die  selb>>tändigkeit  sol- 
cher Sätze,  welche  wir  als  nebensätze  übersetzen,  klar:  b^ÖMl, 
V0C7)CQ  'ich  bin  in  furcht  —  mag  er  nur  nicht  krank  werden*. 

Wir  reiben  die  sätze  mit  D"iD  an,  welche  natürlich  nur  schein- 
bar nfcbeiibätz.e  sind,  da  c^l;  da;»  'iiocbDichtsein'  (in  be^iehung  auf 
eine  andere  handlung)  bezeichnet j  man  vgl.  nur  die  parallele  von 
mit  ym%  F^T.  S,  S4  f.  ao  ist  i.  b.  ein  xänm  «rs:  U'^^'s^ 
^ru^lTfit  Ratii  8|  14  *iiodi  iiiafat  arkaamta  ainar  dan  andern*,  ao 
bldben  amr  noch  die  bjpoibatisahon  altia  mit  Dil  *wami'  ala  nabaft- 
alfeia  llbi^.  doeh  ancli  aia  haaen  sich  ohne  aehwierigkelt  ala  aelb- 
stftndige  aätae  Tcvataban.  a.  b.  ?T>in  T>|n  fiM  Jod.  15^  19: 

*ftlr  den  fall  —  anaagen  werdet  ilnr,  äann  will  ich  gaben*,  die  ein- 
lfit=flng  des  'nachsatzes'  durch  teonaac.  gibt  die  auffasaung  des  ersten 
anises  als  einaa  aelbständigen  an  die  band,  übrigens  steht  der  de- 
monstrative Ursprung  des  DK,  verwandt  mit  "jt^/siehe*,  äußrer  frage, 
ancb  "b,  dessen  etymolof^ischer  Ursprung'  strittig  ist,  ist  keine  imter- 
ordnende  conjunction  uml  entspricht  durchaus  nicht  unserm  'wenn*. 

Wir  haben  die  kntegorien  von  Sätzen,  welche  man  als  neben» 
Sätze  zu  bezeichnen  pflegt,  untersucht;  hoffentlich  ist  uns  nichts 
wesentliches  entgangen,  es  hat  sich  gezeigt,  dasz  das  hebräische 
weder  relativsätze  besitzt  noch  conjunctionale  nebonsätze;  min- 
destens lassen  sich  diese  sämtlich  als  selbständige  Sätze  ansehen, 
wir  wollen  nicht  leugnen,  dasz  hier  and  da  ein  aaaats  tur  unter- 
oidmuig  von  altsan  yiaefat  iat  (baaondera  haben  wir  die  tu»-  vad 
^A-aMae  im  enge),  doch  da  TOn  eigentMohen  nabanafttcen  an  apra- 
ahan,  'verwehrt  «uubmI  die  lockerMt  dea  Terbtitniaaea  dea  tiaoh- 
aaftna  xnm  TCiinagahenden  *nebenaatae',  man  vgl.  nnr  daa  beliebte 
1  eonaee.,  welchea  den  naefaaatz  ein&ch  an  den  bedingungs*  usw. 
-vorderaata  anreiht «  vor  allem  aber  ist  der  schlagende  beweis  der 
Charakter  der  hebrliachen  .ayntu  überhanpt.  dieaalba  kennt  aber- 
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liaupt  keine  oratio  obliqua.  weder  die  abhängige  rede  noch  die  in- 
directe  frage  im  besondurn  vermag  sie  von  der  directen  zu  unter- 
scheiden, sodann  verwendet  das  hebrfiische  ganz  andere  mittel,  um 
nebenbestimmungen  als  solche  auszudrücken,  auf  diese  müssen  wir 
noch  kurz  hinweisen. 

Erklärende  bestimmuugen  einej»  nomens,  denen  unsere  relativen 
attribntiYBfttM  entsprechen,  setzt  das  hebrftische  mit  Vorliebe  ins 
partidp.  b.  b.  rpr  y^tn  Qen.  1, 11 :  'gewächs,  welches  samea 
berrorbringt';  td?3  yH^^^  ^*  2,  18:  *er  ist  es, 

welcher  «las  ganse  Isnd  Knsoh  omgibt';  '^Xip^  '»»'jtv'b:^  Gen,  4, 14: 
'jeder,  der  mich  findet,  wird  mich  toten';  aidNn  ''S^^^  Qan«  14,  7: 
*die  Amoriter,  welche  wohnen'.  ~  läne  objectiTe  Terbnle  eiginsong 
tritt  gern  in  den  infinitiv,  so  rjy«  "^nbaib  D"''ny2ri-TiN  "»n^^a;  ^ifyTl 
Buth  2,  9 :  'habe  ich  nicht  den  Schnittern  befohlen,  dich  nicht  anzn- 
rühren?'  —  Zum  ausdruck  Yon  Zeitbestimmungen  dienen  nominal- 
hildungen  mit  dem  abstracten  infinitiv,  so  D"«aDisr7  Sbd  Ruth 
1,  1:  'in  den  tagen,  da  die  richter  richteten',  sehr  häiifig  werden 
zur  angäbe  von  Zeitbestimmungen  präpositionen  mit  dem  inf.  cstr. 
verwandt,  so  2,  um  die  gleichzeitigkeit  auszudrücken*  entsprechend 
unsern  Sätzen  mit  *indem',  'während*,  'als*,  z.b.  bN^b'^a  ni?"iE  y'nDa 

'  '  '  ••r;-i  f<     —       :  • 

Jud.  5,  2:  'in  dem  herschen  des  fUrsten,  d.  h.  als  tUrsten  herschten 
in  Israel*,  die  Vorzeitigkeit  wird  mit  Vorliebe  durch  3  bezeichnet, 
so  D'^pl2^;^''bd  ^b\z33  Josua  9,  1:  'nach  dem  hören  aller  könige, 
d.  h.  nadideu)  idle  kOnige  gehört  hatten',  man  vgl.  aneh  Josna 
8,  22  Dt^b— i^M^n  ''nbn  wofür  wir  einen  sats  mit  *bis  dass 
niehf  haben.  —  üm  die  absieht  anssndrficken,  gebraneht  der 
Hebrier  mit  ▼orliebe  die  priposition  b  (negatir  ^iib.^b)  c.  inf. 
cstr.,  so  Gen.  1,  14  b'^^^V  daneben  c.  inf.  —  dieser  ge- 
branch  des  infinitivs  bat  bekanntlich  im  griechischen  seine  parallele. 
er?rfihnt  sei  auch  die  localbestimmung  :{K'ia~n:^  'bis  man  kommt'. 

Im  tLbrlgen  hat  das  hebrfiische  die  nebenordnung.  hier  mag 
nur  hingewiesen  werden  auf  die  unsern  temporalsätzen  mit 'während' 
entsprechenden  zustandssätze ,  gebildet  durch  i  und  das  particip, 
z.  b.  n^na'r  bN'nbi-bDT  Josua  3,  17:  'und  ganz  Israel  war  hinüber- 
ziehend', d.  h.  'während  ganz  Israel  hinüberzog'. 

Ersetzt  wird  der  mangol  an  grammatischer  Unterordnung  des 
logisch  untergeordneten  gedankens  einigermaszen  durch  das  1  con- 
secutivum.  freilich  entspricht  diese  formation  nicht  unserer  weise 
der  Unterordnung,  es  wird  die  erste  handlung  als  selbständig  hin- 
gestellt nnd  nun  werden  die  folgenden  als  yon  dieser  abhängig, 
nemlieh  als  in  dieser  im  keim  schon  Torhanden,  sich  ans  ihr  ent- 
wickelnd (i  oonsee.  impf.)  oder  als  in  ihr  schon  als  rdUaidet  ent- 
halten (i  conseo.  verf.)  ansgedrOokt  so  kommt  es,  dass  sfttie  mit 
1  consec.  hftnfig  nnsem  consecntiven,  finalen  nsw.  nebenstttm  ent- 
sprechen. 

Znm  schlusz  mag  noch  ein  instructives  beispiel  heigesetzt  wer- 
den, nemlieh  Bnth  3,  9  rvv\V^)  D'^^^dST'^  'R?^  V)iq](n:  denn  hast 
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dn  duTst;  desn  gehst  du'  usw.  hier  int  auf  den  versuch,  die  hand- 
Iniig  des  dürstens  als  bedingung  für  die  des  lüngebens  za  bezeioboen, 
verzichtet;  anstatt  Uesaen  völlige  parataxe! 

Wir  Bteben  am  ende  unserer  Untersuchung,  es  lag  nicht  in 
-naarm  plan  die  aufgeworfime  frage  int  einidne  binein  sn  yerfcdgea 
oder  etwaige  besonderbeiteii  einseUier  bQeber  dea  alten  ieatamenta 
ni  berflckaichtjgent  aendem  ea  kam  iiiia  bot  daranf  an,  die  m  frage 
atelmde  ayiitalctiaobe  eigeaart  de»  bebtiiaebeD  im  wanlg  atriehea  la 
aeiebaan.  wie  weit  die  berttbrten  ftagen  aicb  fttr  eine  behandlaag 
im  bebrSiaidieii  antamebt  eignen,  tat  eine  sache  fQr  sieb,  binan^ 
weisen  auf  die  grondlegeDden  unterschiede  der  bebr&ischen  sjntaz 
▼OD  deijenigen  anaerer  sprachen  bat  aicber  der  lehrer  den  sebfiler, 
dessen  blick  ja  von  selbst  auf  diese  erscheinung  fällt,  und  bei  einem 
allgemeinen  eindruck  despelbpri  darf  er  es  nicht  belassen ,  vielmehr 
ist  der  Charakter  der  htbrai^^rbLii  syntax  klar  zu  rntwickein,  da  es 
doch  nicht  aufgäbe  des  Sprachunterrichts  ist,  eine  gewisse  summe 
von  regeln  lernen  zu  lassen ,  sondern  <ien  »cbfiler  nun  Verständnis 
der  fremden  spräche  zu  führen. 

O&LAU.  Paul  DoBBwaLD* 


12. 

CBEß  DIE  DEFINITION  DER  CÄSüß. 


Mit  aieberbeit  liest  aicb  behaupten,  dasz  die  art  und  weise,  nack 
welcber  der  aaflUiger,  a.  b.  der  tertianer,  über  die  bedentang  dea 
ihm  bisher  unbekannten  wertes  cSsur  belehrt  wird ,  ungeflKhr  diese 
ist.  es  wird  ihm  etwa  gesagt:  cSsiir  ist  ein  einschnitt  des  verses, 
der  innerhalb  eines  verbfuszes  durch  ein  wortende  gemacht  wird, 
in  der  begriffsbestimmunfj  koiiiint  jedtnfalls  das  wort  einschneiden 
oder  eiuschnitt  vor,  und  der  suhüler  merkt  sich  in  der  definition 
gerade  dieses  wort  sehr  gern,  da  er  doch  biosz  an  das  ihm  bekannte 
caedo  zu  denken  nnd  caesura  zu  übersetzen  braucht,  zum  bessern 
verätäüdnia  wird  noch  der  begriÜ  veraubchaulicht,  indem  der  iebrer 
auf  die  tafel  das  scbema  eines  hexameters  oder  eines  andern  l&ngem 
Teraaa  aehreibt,  and  in  dieaem  dnndt  atrieke  die  atella,  wo  eine  elaar 
— miAMB  igt^  beaaidmet«  an  banae  akmt  der  aebfller  daa  naob^  inr 
dam  er  a.  b.  daa  aohemaTOn  60  kezametam  anfiMiefanet  and  in  dieaen 
aorgfUtig  aaeb  die  elaar  keontliek  amehi  wird  naeb  einiger  aeit 
dar  aebftler  wieder  nach  dem  galenitan  gefragt,  so  antwortet  ar 
aieher  and  selbstbefriedigt:  'cäsur  ist  ein  einschnitt  im  versfiisze.' 
la  bemerken  ist  jedoch,  dasz  der  anftnger  sehr  schwer  zum  riebti- 
gen  verstftndnis  der  cäsur  auch  deswegen  kommt,  weil  er  beim  er* 
lernen  der  elemente  der  antiken  verskunst  noch  viel  anderes  zu  thun 
Jiat  and  aar  ofiaor  aoletzt  gelangt,  er  masa  nemlicb  die  quantitli 
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lilbeii  kaan,  cboui  stellt  «r  mit  groszer  mttbe  dw  munliw 
iäbM  SU  vtnSömun  i mnimmini ,  wobei  er  bei  jedem  verae  andere 
eombiBatioDen  machen  mnis;  aaoh  das  Uctmäszige  lesen  gelingt 
ihm  nur  allmählich,  so  kommt  es,  dasz  an  die  cäsur  zuletit  gar 
nicht  mehr  gedacht  wird  und  der  icbttlfitr  siob  mit  ihr  cUtrch  obige 
deiinition  abßndet 

An  dieser  Oberflächlichkeit  sind  hauptsächlich  die  fürdiy  schüler 
beätimmten  lehrbttcher  Bchuld.  die  grund begriffe  der  metrik  werden 
nemlich  in  einem  anhange  oder  vorworte  der  schul^ammatiken  und 
^asöikerauägaben  für  die  scbliler  dargübtüUt,  und  fast  überall  igt  in 
diesen  obige  deflnition  der  c&snr  xu  finden,  z.  b.  in  EUendt-Seyflbrt 
lat.  gramm.  anhang  I  §  10;  Sibetti-Meiring  §  835;  Berger  griesfa« 
granun.  aabang  §  2.  La Bodie  einl. boHjubm Dias  §  19;  fiem. 
Bfliittfei  eiiiL  n  den  cdm  des  Horn  II  XVIL  bei  Leimbeoli  *siii^ 
wShlte  teiMhe  didbtniigen'  IV  s.  229  beissfc  es:  ist  bst 

einen  beowmeter  notwendig,  dies  er  einschnitte  im  yerse  bei,  nnd 
zwar  gute  einsebnitte*  nsw.  sebr  wahrscheinlich  ist  diese  art  defini- 
tion  in  nnzftbligen  andern  bandbüchwn  ▼erbreitet,  allerdings  ist  in 
emigen  ein  schwacher  veranch,  auf  das  wesen  der  cäsur  einzagehen, 
gemacht  durch  benutzung  des  wertes  'paose'  oder  Vuhepause'  (z.  b. 
in  Ferd.  RchuUz  kleine  lat.  Sprachlehre  §  298,  4),  doch  fehlt  aocb 
dabei  nicht  das  unglückliche  wort  ''emächnitt*. 

Die  definition,  die  sich  auf  das  wort  'einschnitt'  stützt,  ist  ver- 
fehlt* denn  die  metrik  bandelt  immer  nur  ?on  lauten,  nicht  vom 
körperlichen  und  sichtbaren,  nun  wird  aber  sonst  der  begriff  ein- 
schneiden nur  vom  .sichtbaruD  oder  im  übertragenen  sinne  von 
empliudungen ,  niemula  aber  vom  hörbaren  gebraucht,  daher  iät 
die  beziehung  der  beiden  begriffe  'einsebneidoi'  and  *laat'  anf  ein- 
ander sdiisf ,  unklar  nnd  besonders  dem  snfibiger  onverstSndliciL 
daber  ist  sebos  in  dea  beiden  alten  spracben  ctie  von  den  griedu- 
jchen  metrihem  eingeftthrte  beietebnang  toii^  nnd  die  lati^isohe 
tthnwetmig  eissara,  ineisio,  seetio  eis  eine  v^blte  tu  rügen,  es 
bindert  nas  somit  nichts,  dasz  wir  ein  passendes  deutsches  wort  in 
unsere  definition  einfahren  nnd  nicht  bloss  die  snsdrUeke  der  nktaii 
gedenkenlos  übersetzen. 

Auch  bei  der  erklämng  der  cäsur  wird  der  lehrer  witf  in  andern 
fällen  des  sprachlichen  nnterricht8  vom  concreten  ausgeben  müssen 
und  den  schüier  selbst  an  bei?;pielen  das  wesen  der  c&6Ui  bemerken 
lehren  und  die  definition  finden  lassen,  der  lehrer  liest  also  eine  an- 
zahl  hexameter  mit  berücksichtigung  der  cäsur  vor.  es  ergibt  sich 
dabei  nun,  dasz  der  vortiag  des  verses  eine  Unterbrechung  erleidet, 
wie  es  ähnlich  in  der  musik  ist  beim  abspielen  einiger  tacte.  über- 
haupt ist  daraui  autmeikäam  zu  machen,  daäz  die  declamation  der 


•  prüft  man  fVn  fast  immer  \d  der  definition  der  cHstir  vorkommen- 
den saU :  <daa  wertende  macht  einen  eiaschnitt  in  den  Terafass'  in  be- 
sag aof  seine  Uariieli,  so  wird  man  das  nngetelnite  dcssellMn  ioden. 
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WM  wd  mmSk  diwdiw  lefliuileriflche  thatigkeit  ist,  nemlidi  das 
iienroHirmgen  rfajtfanntolier  tSne.  alao  imhm  mam  wie  m  d«r  m«ik 
io  in  te  OMtrik  ^  imlorbtecliiiiig  der  rb jthMisehen  imnSb» 
*pmB^  vmA  Mfanne  flblklMii  teniiiftw  eleor  nit  cBeaea 
griff»,  sieht  mit  ^ebnetmitf ,  der  euefa  m  der  mmdk  aiigMide  ge- 
braiiefat  wird. 

Zaletst  sei  noch  bemerkt,  daaz  die  bestimmiiiig  der  eieur  iBr 
jeden  einzelnen  beiameter  mü  TorBicbt  geschehen  musz  nnd  über* 
faaupt  nicht  leicht  ist.   es  zeigt  sich  sowohl  bei  den  griechischen 

he"xamet«rn  des  Homer  wie  bei  den  lateinischen  des  Ovid ,  Verj^il, 
Horaz,  daöz  der  tonfall  manches  verses  yar  keine  pause,  mancher 
mehrere  verlangt,  oder  dasz  man  beliebig,'  die  eine  oder  die  andere 
cftsnr  annehmen  kann,  da^i  wir  ferner  auch  darüber  im  unklaren 
sind,  ob  sie  mehr  den  sprachlich-logischen  oder  rhythmischen  teil 
des  verses  berührt. 

G&OäZ>ST&£HI.ITZ.  JOBANHHfi  O^HTiilLE. 


18. 

O.  C  OD  BD  ES,  8CBULG£0URAPHIS0HE8  MAMEKBDOH.  ÜBERSETZUKG 
UND  BEGRÜNDUNG  DER  WICHTIGSTEN  GEOGRAPHISCHEN  NAMEN 
UND  BEZEICHNUNGEN.  ALS  ANHANG:  1.  NAMEN  DER  VORZÜGLIOH- 
STEN  STERNE  UND  STERNBILDER,  2.  VOLLSTÄNDIGES  BIBLI80H- 
QEUQRAPHISCUES  MAHBNBUOH.    Metz  1888.   Laug.    144  b. 

Die  frape  Über  die  Verwendung  und  behandliang  der  namen  im 
geographischen  unterrichte  hüngt  mit  der  neugestaltung  desselben 
durch  Ritter  aufs  engste  zusammen,  nicht  die  repimentor  von  namen, 
die  jemand  in  seinem  köpfe  einquartiert,  entsclieiden  gegönwiirtig 
über  die  tticbtigkeit  des  geograpben  und  geograpbielehrers,  sondern 
das  p^eosrraphische  denken,  bzw.  die  kunst,  dasselbe  zu  errepren;  der 
erdkundliche  unterriebt  ist  ebenbo  sehr  ein  deuk-,  als  em  merkproceba. 
mit  der  beschrttnknng  in  der  namenanswahl  ist  es  jedoch  noch  nicht 
gettuoi,  aoadem  eine  wtm  blllMifleiudiaft  der  erdknade,  ^e  mmm^ 
kande  oder  ioponemestik,  aneht  ia  den  nemen  einen  nmi«  m  den 
idMleB  eiim  keniy  um  ihn  genleeaber  wa  maeken,  aie  siekt  In  den 
Bunen  etuM  mehr  ab  ein  softUigeB  zeiokeni  aemlMdi  eine  geogm- 
pkie^,  gesekksktlielie,  eoltnigeadnehiliohe  thaisaehe,  die  än  bei^ 
TOtrief,  «nf  die  er  zoroiskweiety  ao  daei  aieb  in  den  geo  graphischen 
eigeunamen  einea  landes,  z.  b.  Kanaans,  ein  gnt  teil  landenetar» 
Indescnlter  nnd  -geschichte  widerspiegelt. 

Vor  zwei  jähren  liesz  prof.  E gl i- Zürich,  nachdem  er  in  seinem 
grundlegenden  werke  'noraina  geographica'  (1872)  das  namen- 
materiai  gesammelt,  die  'geschjchte  der  geoc^raphischen  namen- 
Vunde'  (Leipzig,  Brandstetter,  1886j  erscheinen,  er  behandelt  darin 
die  namenf or schung  (die  von  den  ältesten  bezeugten  formen  aus« 
geht,  den  sinn  derselbcoi  feststellt,  die  entwicklung  bis  zur  gegen- 
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wBrtigwi  f6nn  vwrfolgt  iiiid  aie  mit  llmlidi«!!  fomiMi  insanuMii- 
ateUi),  die  namrasehreibiiBg  und  •ansBprftobe  nnd  andliah  die 
munen  lehre  (welche  die  geograpfaieehe  nomeiiclaiar  wd  geaetie  su- 

rflckfühi    ;  so  setzt  er  der  toponomastik  gewiflsermaszen  Wegweiser. 

Prof.  Umlauft  Wien  füirte  in  Beinern  werke  ^geographischee 
namenbiiGh  für  ÖBterreicb-ÜDgam,  eine  erklärung  der  l&nder-,  YÖlker-, 
gan-,  berg-,  flasz-  nnd  Ortsnamen'  (Wien  1885)  die  namenkunde  in 
die  praxis  des  geographischen  untorrichts  ein,  indem  er  die  ergeb- 
nisse  derselben  zunächst  für  diu  vaterlandskunde  der  (totezreichisoh- 
ungarischen  monarchie  verwertete. 

Einen  wesentlichen  -:^cbritt  weiter  gebt  nun  das  scbulgeogra- 
phiscbe  namenbuch  von  Coordes,  sofern  es  das  gesamtgebiet  der 
geographie  m  seinen  bauptorten,  -flOssen,  -gebirgen  usw.  in  betracbt 
ziebt,  der  landeskunde  der  einzelnen  Staaten  aber  noch  ?iel  dankens- 
werte  arbeit  übrig  läezt.  verf.  hat  mit  groszem  fleiaia  auf  grund 
reiehen  materiala  gearbeitet,  aieh  aber  nicfat  TerUiten  laaaeni  yiei 
wiaaenaebafÜiehes  beiwerk  in  dies  dem  unmittelbaren  nnteniehta* 
bedflr&ia  dienende  buch  hineintntngen;  er  gibt  nnr  reanltate  nnd 
eine  knne  begrCLndung,  nicht  den  weg  der  entwicklung;  also  er  gibt 
das,  waa  man  bei  der  prSparation  unbedingt  braucht  und  bewahrt 
als  getreuer  Eckart  vor  den  unholdigen  Schwestern  philologischer 
und  historischer  abin-ungen,  die  in  die  geograpbiestnnde  nicht  ge- 
hören, so  hilft  der  verf.  in  Wirklichkeit  eipem  bedOrfnisse  ab  (denn 
die  toponorriRstisehen  randbemerknngen  mancher  neuen  lehrbOcher 
sind  durchaus  nicht  ausreichend)  nnd  liefert  einen  wichtigen  beitrug 
zur  belehung  des  bis  jetzt  sprödesten,  dürreaten  zweigs  am  bäume 
des  geographischen  Unterrichts. 

In  welchem  umfange  die  namenerklärung  anzuwenden^  in  wel- 
chen Verhältnissen  man  auf  die  herkunft  des  namens  ans  älteren 
deutseben  oder  fremdsprachlichen  formen  hinweisen,  m  welchen 
fftllen  man  yon  der  namenerklftrong  ausgehen  und  von  hier  aus 
auf  phobische,  gesohichtiliohe ,  coltozelle  nmatSnde  aoUieasen  oder 
aber,  wann  man  die  genannten  Terhiltniaae  mit  einem  beaeiehnen- 
den  namen  krttnen,  erbSrten,  beatStigen  aoU:  diea  bleiben  anf- 
gaben  fIKr  den  denkenden  lebrer. 

Laasen  wir  nun  einige  proben  von  Coordea'  namenerUirangen 
folgen:  Aachen,  althochd.  Ab6m  »  dat.  plur.  von  aha  «=  an  den 
wassern  (d.  h.  den  heUqnellen  nnd  teichen  in  den  thalgründen); 
Heia,  dän.  »schwänz,  schweif  (des  fesÜandes) ,  landzunge,  fels, 
klippe;  Hardt,  Hard,  Hart  (^»enitiv  =  Harz)  =  althd.  bergwald, 
eifTfentiich  eichwald  auf  der  liübe;  Kabul»  arab.  *=  warenniederlage 
(bandelsweg  von  Indien  naeli  Europa  über  Kabul);  Kol  Im,  slaw. 
=  gepfSbl,  verpallisadieruug,  bürg,  oder:  pfahlhütten  im  wasser 
(dieselbe  bedeutuug  hat  der  name  Köln  an  der  Spree);  Malaie 
der  wandernde,  unstäte  usw. 

Die  wenigen  beispiele  genügen,  um  lu  zeigen,  welche  bedeu- 
tungsvolle reproductionshilfen  die  namenerklärung  für  das  nmnen- 
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behalten  bietet ,  wenn  sieb  der  name  ans  der  Stellung  eines  leeren 
Schalles  erhebt-  ja  noch  mehr:  er  erscheint  nicht  mehr  als  etwas 
zufälliges,  beiltiufiges,  lästiges,  sondern  als  etwas  wohl  überlegtes, 
sinniges,  als  eme  mschrift,  die  zu  entzitfern  Irtude  verarSAcfati  kurs 
als  ein  neues  moment  der  yergleichenden  erdkuade. 

iLoäzw&iN.  L.  Gäblsb. 


14. 

GUDHUM.     EINE   UMUiCHTUNG  DES  MITTELHOCHDEUTSCHEN  GUDRUN- 

LIEDE8  VON  Leqnhabd  Sohmidt.  Wittenberg,  rerlag  von 
R.  Herrose.  1888. 

Die  diohtang  raht  auf  grfindlichen  stadiiii  und  verr&t  einen 
seharfen.  kritiscben  blick ;  sie  bekondet  liebe-  und  verständnisyolle 
hingäbe  an  den  gegenständ  sowie  ein  sehr  entwickeltes  poetiscbes 
empfinden  und  poetiscbe  gestaltungskraft. 

Die  schwierige  aufgäbe,  die  der  Verfasser  sich  gestellt,  untür 
festhaltung  der  wesentlichen  zÜge  der  mitu  liiocbdeutscben  dicht ung, 
in  darstellung  der  handlung  und  der  Charaktere  dem  entwickekeren 
geschmack  und  den  gesteigerten  Ästhetischen  anforderungen  unserer 
zeit  gerecht  zu  werden,  hat  er  rühmlichst  gelödt.  überall  spürt  man 
mit  befriedigung  eine  'fromme  scheu'  vor  dem  tlberlieferten  und  das 
TOn  fmnon  takt  geleitete  bestreben,  dem  ererbten  Ueinod  dentseben 
geistee  eine  eolcbe  &BBung  zu  gebtti,  dasz,  wer  Überhaupt  sinn  hat 
fbr  den  schlichten  ond  ernsten  geist  des  Ondninliedes  and  fflr  die 
stille  einfalt  sittlioher  reinheit  nnd  grOsse,  sieb  sieher  herzlich  er- 
freuen wird  an  dieser  anch  In  der  spräche  die  überkommene  ein&ch- 
beit  mit  einem  reicherwi  dichterischen  ausdrackglflcklicb  paarenden 
nmdichtung. 

So  ist  das  alte  lied^  welches  Schmidt  sich  nach  Inhalt  und  cha- 
rakter  völlig  zu  eigen  gemacht,  so  sind  die  in  ihm  auftretenden  per- 

sonen ,  die  er  in  ihrem  vollen  leben  nnd  j-ein  kräftig  erfaszt  hat,  aus 
einem  an  der  dichtersjHLicbe  und  der  kunsttorm  der  neueren  zeit  ge- 
nährten und  wirklieb  dirht*.  i ischen  siim  und  pcnüit  neu  geboren, 
haben  dabei  von  ihrer  wesentlichen  eigenart  nichts  eingebüszt  und 
sind  uns  doch  in  solcher  gestalt  vertraulich  und  anmutend  nahe 
gerückt. 

Düsz  bei  einer  umdicbLung  bolüher  art  gar  mancbea  auszu- 
scheiden  oder  zu  kürzen,  anderes  weiter  anszofUhren  oder  za  er- 
ginsen»  wieder  aiidms  vmsnstellen  war,  ist  selbstfWBtlndlieh.  aber 
wo  und  wie  dies  gescbehn,  ist  niigends  der  ehrwürdige  nnd  edle 
chankter  des  alten  liedes  geschädigt»  wohl  aber  manches  verborgene 
gold  desseÜMn  fOr  die  engen  des  tobenden  gesoUeefate  erst  siehtbar 
gemadit  nnd  hie  und  da  einiges  den  regeln  nnd  mittein  epischer 
kunsi  nnd  p^bologisefaer  bsgrttndnng  entspreohsader  gestaltet 
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Die  exposition  ist  bei  Schmidt  sehr  zum  vorteil  der  dichtoag 
verkürzt,  in  die  handlimg  ist  ein  frischer  und  schneller  fortschritt, 
in  die  verschiedenen  stufen  von  Gudraxiß  leiden  ki&ro  Ordnung  ge- 
bracht, mit  recht  ist  die  »cene  aufgegeben,  in  welcher  könig  Ludwig 
vor  der  landung  die  Gudrun  ins  wasser  wirft  und  sie  von  Hartmat 
gerettet  wird,  mit  recht  tritt  die  %ur  der  Hergard  nicht  anf ,  der 
emsigen  von  den  jung&auen  Qadmns,  ää»  dieser  niaht  treu  bleibt, 
da  sie  sieh  mit  Ludwigs  schenken  vermSblt.  mit  xeeht  ttsst  Schmidt 
Qadnm  am  abend  vor  der  befreinng  nicht  mehr  mit  Hartmnt  oder 
Ortron,  sendera  nur  noch  mit  ihren  mSdchen  znsammenkommen; 
denn  so  verlieft  Ondrans  list  die  gehftssige  conieqnenzy  die  sie  im 
alten  liede  bat. 

Die  wichtigste  vor!tnderang  ist  die  bebandlnng  des  Hildenliedes 
als  episode  der  Qadnmdichtung.  die  berechtignng  zu  dieser  episode 
weist  der  Verfasser  in  dem  gröszeren  teile  des  sehr  gut  geschriebenen 

'Vorworts'  (s.  VI  —  XIX)  mit  einleuchtenden  gründen  nach,  in  der 
that  ist  die  episodische  Verwertung  des  Hildenliedes  echt  episch  und 
psychologisch  gut  begründet,  die  episode  selbst  —  obwohl  viel- 
leicht etwas  zu  weit  ausgesponnen  ?  —  mutet  sehr  an.  sie  ibt  in  die 
trübste  leidenszeit  der  Gudrun  eingefügt,  der  abschnitt  trägt  die 
Überschrift  'erinnerung*.  er  zeigt  nach  des  tages  mühen  T3nd  elend 
Gudrun  und  Hildburg  am  abend  im  traulicben  geäpracü  und  im  be- 
gluckenden  gedenken  an  'einst  erlebte  tage' : 

'Doch  abends,  wenn  sie  tasssn 

im  fnp-en  «ichl«f<?emach . 
wenn  um  der  tiirmt:  euken 
der  Wied  «ioh  draoMen  braehs 

dann  flnstprten  sie  leise 
von  oiiiHt  erlobt'"n  tn^Tf^n, 
die  iem  vou  ihrem  Jammer 
Is  holdem  eooneiiliehta  lagen. 

Was  sie  daheim  vernommen 
Ton  seilen,  Uo^i  entflohn, 
es  klanf^  in  ihren  kummer 
wie  ferner  glockenton. 
wenn  dann  die  alten  mären 
sie  wunderbar  emseb webten, 
dann  war's,  als  ob  sie  wieder 
im  alten  köntgs^anie  lebten.' 

und  nun  folgt  der  inhalt  des  Hildenliedes ,  gehalten  m  einem  naiv- 
heitern,  yob  frendiger  «rimMvong  an  glückliche  kindheitstage  be- 
lebten ton  —  ein  sehr  willkommener  nnd  wirksBrner  gegensats  m 
der  dordiweg  ematen  stimmoDg  dei  elgeniüoben  OndnmlledeB  nnd 
insonderheit  m  den  knmmemiehen  seitM,  mitten  ans  denan  er 
heraosklingt. 

Bdimidts  GudranUed  amfeeit9  gesttige.  den  ftbeiechriften  der- 
selben, die  sehr  beeeichnend  gewählt  sind  und  sehen  allein  eine 
▼orsteUong  Ton  dem  einfsehen»  neohen  nnd  siehem  gnqg  der  hrnwU 
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limg  gaben,  fttge  ieh  hwr  kleine  proben  bei ,  die  den  inhalt  der  ein- 
zelnen gesänge  einigermaszen  andeuten  and  zngltieb  die  «rt  der 
gamen  diohtnpg  in  etwas  yeiansobaulichen  mOgen» 

I.  Der  raub. 

'Meinen  £rnsz,  ihr  königinnen! 
mit  gewalt  wetM  ra  gewinnen 
Normann,  wenn  man  stolz  TerfebmUite« 

WA«  durch  bitten  er  erflehte. 
GadruQ,  bist  nun  mein,  j«  meint 
Herwig  mag  we  aad«s  Inbit* 

II.  Die  schlaclit. 

Blütip'en  sehcmn?»  im  fernen  Westen 
tauchte  die  herbstliche  Bonne  zur  see. 
laut  beklagten  der  könige  besten 
mannen  nnd  magen  In  wildem  weh. 
fJudnin,  htirst  du  es  scbanrig-  Bchallen? 
Hettely  der  vater,  iat  dir  gefalleal 

ni.  Heimweh. 

*Dae  Ist,  Hartunt,  meine  heiaiets 

aber  wftre  meine  heimat 
nichts  als  eine  dttrre  beide, 
nach  der  dSrren  beide  würde 
eiek  TO«  Uer  mdn  koeen  aeknen»* 

lY.  Eraiedrigang. 

Schön  Oni^rnn  Huni  in  elnBatokeil« 
von  ihren  trauen  geschieden; 
sie  sau^  und  spann  und  sann  und  spann, 
Ton  alter  weit  geaiieden. 

Als  noch        heimat  sie  umfing^ 
da  war  iiir  junges  leben 
wie  «eBaIgkelle  klomenan, 
wen  goMBen  glmt  omgekeni 

Nnn  war  ihr,  fern  von  lieb  und  loBt, 
die  eiaeamkeit  beeekieden. 
sie  sasz  und  spann  und  sann  nnd  q>enn, 
von  aller  weit  gemieden* 

V.  In  enger  kämme r. 

Heut  kehrt  harr  Hartmut  wieder 
als  aieggekrÖDler  held. 
schön  On drun  stand  am  fenater 
und  sab  die  schöne  weit. 

Da  sprach  sie  leise  werte: 

'mag  alles  frijhürli  srin 
in  j juichzender  erwartung. 
ich  iiarre,  Herwig,  deiaP 

TL  Erinnerung,  probe  aebon  anf  a,  IM. 
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VIT.  Hoffnung. 

'Kommt  nah*  heran,  dusx  ich  es  tiüäterud  sage; 
toh  habe  meinen  Herwig  hent  gekSsct, 
auch  Ortwin,  meinen  bruder,  und  1(  r  brader 
h*t  TOD  der  matter  Hilde  mich  gegrüast. 

Schon  morgen  kommen  sie  und  viele  heldM, 
herr  Wate  ist  nnd  Horand  auch  dabei, 
Irold  und  Frute,  ja  sie  kommen  alle, 
und  morgen  wird  der  mftrsenteg  siim  msi.* 

YUL  Erlös  ang. 

'Eilt,  ihr  beiden,  von  hier  und  sendet 
allen  r^en  frie<len8p:rti8z.  geendet 
sei  uuu  lies  kamptes  ungemachl 
lastet  die  blatigmi  wanden  verbinden, 
sorg:t,  ilasz  ein  ßrab  dir  toten  fin  len, 
schaffet  erquickung  dem  müdou  mann, 
las&t  vou  dor  zinne  die  fahnen  wehen, 
dass  es  das  meer  and  die  lande  sehen, 
wer  hier  blatigen  sieg  gewann!' 

IX.  Heimat. 

*Matter,  edle  köa'gin  Hilde, 
alles  hat  tu  gutem  siele 
sieh  gefBgt,  es  lenehtei  strahlend 
sonne  uns  nach  langtet  nacht, 
deine  tochter  hast  du  wieder, 
heimgekehrt  mit  siegesstolaen 
Waffen  sind,  die  du  entsandtest, 
deine  heldon  nnd  dein  beer, 
was  die  feinde  leides  brachten, 
bt  gesühnt,  o  lass  ans  sühnen 
aaeh  den  hass,  den  langgehegten!' 

man  ^^lebt  aus  vorstehenden  proben:  Sie  dichtung  i-^t  nicbt  in  vmvr 
gleichmäszigen  versforra  abgefaszt,  sondern  zeigt  wt  ch-tl  im  iiiütruin 
und  im  rhythmus;  auch  wendet  sie,  auszer  im  letzten  gei>aiig,  über- 
all den  reim  an.  und  ich  denke,  Schmidts  dichtung  ist  ein  neuer 
beleg  iür  die  berechtigung  derartiger  behandUing  epischer  stofiFe. 

Die  verae  sind  übrigens  sehr  sorgsam  gebaut  und  leicht  flieszend, 
die  idme  tasidrst  gewandt  g«ewihU  und  ohne  ktlnstelei.  die  Wort- 
wahl und  wortsteilimg  ist  reich  an  klangmalerei  nnd  oft  flberaoa 
eindracksToU,  ebenso  wie  der  Wechsel  des  rbjthmns  mitten  in  einem 
gesang.  doeb  sind  Jftbe  nnd  rein  willkOrliohe  flberg&nge  dee  metnuns 
nnd  des  rhythmns  nirgends  su  finden,  sie  sind  lediglioh  dem  inhalt^ 
der  Stimmung  angepasst  nnd  machen  selbst  Stimmung,  zudem  mutet 
der  Wechsel  der  Tersform  gerade  in  diesem  liede  an,  in  welchem  non 
die  handhmg  von  wechselnden  rhythmen  getragen  wird  wie  von  den 
ewig  wechselnden  wellen  der  see,  in  deren  bereich  sie  sich  abspielt. 

Nach  meiner  mpinuTitr  sind  auch  andere  unserer  alten  epon  ge- 
eignet und  wert,  in  ähnlicher  weise  wie  hier  das  Gudi  unlioJ  erneuert 
za  werden«   denn  blosze  Übersetzungen  werdeu  das  interesse  des 
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jetzigen  gescblechts  leider  nicht  wieder  für  dieselben  erwecken,  wie 
wäre  es,  wenn  Schmidt  sieb  nunmehr  weiter  sonftcbat  an  eine  am- 
dicbtung  des  Nibelungenliedes  wagte? 

Seine  Gudrundicbtung  hat  meines  erachtens  bleibenden  wert, 
schule  und  haus  werden  gut  thun,  sie  zu  beachten,  der  lebrer  des 
deutschen  an  gymnasien  und  »ealgyranusien  wird,  wenn  er  sie  kennt, 
sicher  nicht  verfehlen,  die  schültr  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
wenn  auch  natürlich  diese  anätulteu  die  aufgäbe  fcalhalteu  mliäsen, 
ihre  zdglinge  auch  und  zanAobst  mit  der  alten  dichtung  (hoffentlich 
bald  wieder  im  alten  gewande!)  bekaDnt  zu  maohezu  in  höheren 
m S d c hen B c hnlen  aber  (vielleicht  aach  in  seminarien ?)  konnte  die 
nmdichtusg  geradezu  in  den  kanon  der  lectllre  anfgenommen  werden, 
am  beeien  übrigens  ist  es,  sie  laut  zu  lesen,  nnd  deshalb  yerdient 
sie  gerade  auch  dem  hause  empfohlen  zu  werden:  ein  traulicher 
dentscher  familienabend,  and  die  Schmidtsche  Gudmn  gut  vorge- 
lesen y  das  bringt  reichen  genusa  nnd  gewinn  für  jung  und  alt.  sie 
würde  aber  die  probe  kunstvoller  recitation  vor  einem  grOszeren 
gebildeten  hörerkreise  sicherlich  nu  ch  rühmlich  bestehn. 

Zum  :^chluäz  noch  einige  geringfügige  ausst^ilungen  lediglich 
für  den  geehrten  Verfasser,  falls  er  sie  etwa  bei  einer  neuen  aufläge 
benutzen  will,  im  'vorwort'  s.  VIT,  z.  2  musz  das  'und'  wohl  einem 
'aber'  weichen,  z.  9  bedarf  es  hinter  'gewonnen'  vor  'während' 
eines  punktes,  ebenso  s.  VIII,  z.  11  v.  u.  hinter  'armen*,  s.  VII, 
z.  14  würde  ich  raten,  vor  'vergeblich'  ein  'frflher'  einzufügen,  auf 
der  nidifiten  xeüe  empfehle  ich,  'snr'  sn  TertauBohen  ndt  *nach  deP. 
in  der  dichtang  selbst  wird  in  s«  4  zuerst  und  mit  einem  einzigen 
Teree  erwShnt,  dasz  Gudrun  Herwigs  braut  ist«  es  würde  sieh  doch 
empfehlen,  schon  s.  2  anzugeben,  dasz  Hettel  dem  Herwig  als  seinem 
eidam  zu  hilfe  zieht,  a.  6  will  mir  das  bild  von  den  *zarten  lilien' 
nicht  ge&llen.  warum  nicht  einfacher:  'die  zarten  Trauen'?  s.  9, 
T.  10  V.  u.  müste  'sie'  wohl  gesperrt  gedruckt  sein.  II  s.  12  'thränen 
melden  sich*  scheint  mir  nicht  poetisch,  s.  14  'in  helfender  schnelle* 
etwas  gesucht.  III,  s.  25  würde  mein  geftihl  statt  'mein  busen'  vor- 
ziebn  'mein  herze',  oder  mit  geringer  Umstellung  den  vers  so  bauen: 
'doch  von  hier  mein  herz  sich  sehnen'.  VIT  s.  72,  le  str.  'der  er- 
l5äuDg  mai'  und  s.  91  'der  erlösung  stern  wird  dir  erscheinen'  sind 
mir  nicht  einfach  und  natürlich  genug. 

Papier,  druck  und  aus^tattnnj?  tlberbaupt  sind  sehr  gut  und 
geßü-lig.  druckfehler  stoszen  sonst  gar  mcht  auf.  doch  ist  s.  37, 
Str.  3  V.  u.  das  erste  komma  eine  zeile  zu  tief  gestellt,  s.  63,  letzte 
seile,  sollte  wohl  statt  eines  punktes  hinter  Ueise'  ein  doppelpunkt 
stehn;  8. 101  findet  sich  ^fenter*  statt  ^fenster'  mid  s.  105,  y.  6  ist 
der  pnnfct  sehr  stOrend. 

EnvuBT«  LBUOHTnNBnBonn. 


H.J«lwkb  r.  pbU. «.  pU.  II.  «bU  18B0  hfU  t. 
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BERICHT  ÜBEE  DIE  VEK HANDLUNGEN  DER  VIERZIGSTEN 
V£B8AA(MLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN  UND  SCHUL- 

MÄNNEB  Zü  GÖRLITZ. 
(fortsetsuBg  und  sohlnis.) 


Pttdagogiscbe  aeetion. 

Vorsitzende:  gymn.-dir.  dr.  Mol  1er- Breslau  und  gymn.-dir.  dr. 
Ni eberding* Sagau,  sofariftffibrer:  dr.  Fisober^Lanbsn  «nd  gyoin.- 
lefarer  Stariti-BresUn. 

Erste  Sitzung I  donnerstag  den  3  october  1889. 

Herr  oberlebrer  dr.  Paul  Caner  an»  Kiel  »priebt  über  das  tbema: 
'der  Unterricht  in  prima,  ein  absoblaas  und  ein  anfang.' 

Gewichtige  stimmen  haben  sich  in  neuerer  zeit  erhobt  »t  ffir  tllc 
abschaffung  dea  abitarienteuexameus,  einer  einricbtung,  die  oäteru  I78d 
ins  leben  gernfen  wurde;  selbst  die  Terteidiger  derselben  wissen  kaum 
etwas  besseres  zu  sagen,  als  dass  sie  ein  notwendiges  Qbel  sei.  die 
notwen(lif;;keit  des  abiturieutcnexamens  iTis/t  sich  hes^tn-iten,  wenn  man 
erwägt»  dass  dasselbe  für  die  sichere  crreichung  des  Zweckes  nicht 
recht  wiricsam  sfcb  erwiesen  hat.  dnrcb  diese  elnricbtaiig  sollte  unter 
andern  verhütet  werdeni  dass  viele  jün(;linge  nnrelf  und  unwissend 
zur  Universität  kämen;  wenn  man  an  die  klagen  von  seiton  nnfresehener 
Universitätslehrer  Uber  mangelhafte  Vorbereitung  denkt,  so  kann  mau 
sweifeln,  ob  das  abitorienteneKamen  etwas  wesentliehes  nfttse.  der 
energische  verschlag  des  dr.  Blobter- Breslau,  die  reifeprüfung  gana 
abzuschufTen ,  liiszt  sieli  jeiloch  zur  zeit  schwerlich  vcrwii  kllclii'n  ,  ein- 
mal weil  durch  den  plötzlichen  Wegfall  dem  schulbetrieb  schaden  er- 
wXehst  and  sodann  weil  störende  eonse^aenien  för  aasgedebnte  gebiete 
des  öffentlichen  lebens  sich  ergeben. 

Worin  liegt  denn  eigentlich  die  wnraei  der  beobachteten  ttbel- 
stünde? 

Nach  des  redners  ansiebt  ist  «wischen  dem  ende  der  gymnasial- 

laufbahn  und  dem  anfang  des  uuiversit&tsstudiums  eine  unnatürlich  tiefe 
kluft  hoiV'i^tip^t.  der  coutinuierliclien  geistigen  eutwicklnr  ir  wir-i  in  den 
einzeiueu  classen  durch  die  pensenverteilung  recbnuug  getragen  ^  in* 
dem  das  peninm  juder  ctasse  sngleicb  Torwirts  nnd  rfickwSrts  bliokt. 
nur  in  prima  überwiegt  die  retrospcctivc  tendenz,  während  an  die  be- 
vorstehenden proszeii  aufgaben  nicht  fredacht  wird  r^er  nnterscliiotl 
iu  der  art  geistigen  arbeitens,  der  den  primaoer  vom  ätudenten  trennt, 
ISszt  sich  in  keiner  weise  rechtfertigen,  in  früherer  seit  war  der  tiber- 
gang ein  Allmiliiliclier.  die  philosophische  facultät^  welche  die  aufgäbe 
hatte,  unf  den  besuch  iler  Vorlesungen  in  den  drei  andern  fneultäten 
vorzubereiten,  schlosz  uaturgemäsz  an  den  Unterricht  der  obersten  classe 
aai  viele  höhere  lebranstalten,  die  sog.  gjmnasla  aeademiea  oder 
Ulnstria  gaben  selbst  iliren  schülern  einen  teil  der  academisehen  cnrae; 
manche  von  ihnen  sind  zu  voIlHtjhidi^en  nniversit'iten  angewachsen,  bei 
einigen  haben  sich  die  reste  der  urtiprünglichen  organit>atiou  noch  lange 
erhalten,  der  wünsch,  zwischen  schule  und  Universität  einen  gewissen 
susammenhang  herzustellen,  der  in  der  Organisation  derartiger  institute 
sich  atissprnch,  ist  dnrchaua  begründet,  demselben  steht  nichts  so  sehr 
im  wege  wie  die  reiteprüfung.  derselben  sind  einerseits  diejenigen 
eigeascbaften  su  nehmen,  welche  den  unvermeidlichen  einsebnltt  un- 
nötig verscbirfea,  anderseits  musz  nach  mittein  gesucht  werden,  durdi 
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deren  anwendonn^  der  primauer  zum  fentindnifl  der  aafgaben,  die  seiner 
warten,  angeleitet  werden  kann. 

Der  freie  »nebUek  wird  am  meieten  gehemait  darck  die  leidigen 

repetittonen,  die  vielfach  uicht  zu  amgeheu  eind.  aaffaUeod  ist,  d&sz 
das  reglemeut  für  die  mündliche  prüfiing  aus  deo  Jahren  1812  ,  34,  56, 
82  nimblässiges  versuchen  und  achwanken  ^eigt.  nach  den  bestim« 
fluingen  des  reglenents  toh  ISIS  besieht  sieh  das  nkttndllehe  ezamein 

vernehmlich  auf  positive  kenntoisse,  die  in  den  letzten  monaten  nator- 
geroäsz  durch  besondere  bemühnntjen  befestig't  w»  r.l*^n  müssen,  das 
reglement  von  1834  dagegen  spricht  eine  ernste  inahuuug  aus,  indem 
es  TOT  sweckwidrigem,  aaf  blosse  ostentatioo  bereehoetein  sieh  abrichten 

fSr  die  prüfung  ^vHrnt ,  wodurch  die  schüler  sich  und  die  behörde  täu 
prben.    der  minister  von  Alten  stein  hat  roerk%vürdigerweise  wenige 
uiouat«  spüler  in  einem  rescript  die  nütsU«hkeit  der  repetitiouen  an* 
erkannt. 

Den  gegenständ  vielfacher  bescbwerde  hinsichtlieh  ermüdender 
repetitionen  bilden  heute  geschichte,  (reographie  und  religion. 
es  wird  «ich  nicht  vermeiden  lassen,  dasz  auch  diese  fäeher  fallen. 

Die  anfordenusgen  in  der  .gesehiekte  waren  nach  dem  reglement 
von  1834  nicht  übertrlcbeu ;  gar  zu  sehr  ins  einzelne  gehende  sach- 
iirnf  zftblenkf'TirtuiB  wurde  untersag:!,  dieser  modus  scheint  sich  nicht 
bewäiirt  zu  haben,  da  1656  der  zusammenhängende  vertrag  über  eine 
aafgabe  ans  der  griecbisoksn  oder  rösDiscken  oder  deutsehen  gesckiekte 
eingeführt  wird,  nachdem  man  auch  mit  dieser  einrichtung  schlechte 
Erfahrungen  gemacht,  kehrte  man  1882  zu  dem  verfahren  von  1834  zu- 
rück, der  fehler  liegt  in  der  Sache  selbst,  die  versucht  wird,  kennfe- 
nisse  baben  snr  benrteilnng  der  geistigen  reife  ja  doeh  nur  dann  wert, 
Wenn  sie  den  unwillkürlichen  niederschlag  eingehender  bc  .scbJiftigung 
bilden,  durch  weg'ffill  der  prüfung  knnn  der  Unterricht  nur  gewinnen, 
insofern  das  huuptgewicht  auf  das  gelegt  werden  kann,  was  not  ist,  aui 
veredlang  des  sinnes  und  klttmng  des  nrtells.  —  FrSfang  In  der  reli- 
gion schreibt  er«t  das  reg^leraent  von  1834  vor,  wJlhrend  dieselbe  vor- 
her als  etwas  von  den  weltlichen  wi^soTmchaften  zu  verschiedfinartiges 
nicht  berücksichtigt  worden  war.  der  memorierstoü  dieses  fachcs  lastet 
seh  wer  auf  den  sehfilem.  verkehrt  ist  der  einwand,  die  würde  des 
gegenständes  erfordere  einen  platz  in  der  prüfuog.  im  gegenfeil  I  be- 
rücksichtigt man  die  forderung  des  lehrplan.«i  von  1882,  naeli  welcher 
der  Unterricht  der  Sammlung  und  Vertiefung  des  gemüts  dienen  soll, 
so  wird  man  die  entgegengesetste  anffassnng  für  riehtig  halten  müssen, 
die  äuszerung  religiösen  einnes  vor  fremden  obren  abzufragen,  ist  eine 
barte  forderung;  das  ganze  leben  des  mannen  ist  eine  prüfung  iu  reli- 
gion. bei  abschatfung  des  examens  würde  nach  des  redners  ansieht  der 
feligioasonterriebt  roahr  befähigt  werden,  die  jangen  leate  auf  eine 
tiefer  eindringende  art  geistiger  arbeit  vorzubereiten  ;  er  würde  wirken 
als  bnndesgenosse  des  ieutschen  Unterrichts  bzw.  der  philo8o{>hi8chen 
Propädeutik,  —  Faculiativ  eingeführt  ist  letzterer  gegenständ  iSib  wegen 
mangels  an  geeigneten  lohrMftsn.  1884  bildete  propadentlk  baraits 
einen  wichtigen  bestandteil  doB  examens;  aber  trotz  aller  bemühungen 
der  behörde  gelang  es  nicbt,  deru  gegenstände  eine  gesiriierte  stellun;^ 
im  raumuu  des  Unterrichts  zu  verschaffen {  seit  1866  sollte  piupudeuUk 
nicht  mehr  als  besonderer  nnterriehts gegenständ  angesetst  worden«  der- 
selbe vielmehr  mit  dem  deutschen  unterrichte  verbunden  werden,  dessen 
•iandcnzabi  auf  drei  erhöht  %vurde.  dem  unwürdigen  :^u?Jtande,  der 
dorch  die  zwangsbestiuiuiung  v.  Mühlers  hervorgerufen  war,  nach  wel- 
eine  b«nerknag  hiasioktlieh  der  philosophisehen  propidentik  in 
das  reifezeugnis  aufgenommen  werden  sollte  —  viele  schüler  hatten  nie 
etwas  von  diesem  gegenstände  gehört  —  nmt  fiti  ti  «lie  Verordnungen  von 
1882  ein  ende,  der  unterriebt  wurde  wieuer  tacultativ,  als  solcher  aber 
anq^foUan. 

9* 
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Ein  blick  auf  die  «TePf^lnMertc  cntwickinng  der  dinge  läszt  uns  zwei 
feste  punkte  erkenneu:  dio  ubereeugung  Ton  der  notwendig- 
keit  der  eache  nnd  die  eehwierigkeit  sie  dnrebsuftthreii.  es 
empfiehlt  sieb,  primanern  leichtere  darstellungen ,  einzelne  in  sich 
geschlossene  abhaudlangen  vorznleg^cn ,  die  unter  anleitung  des  lehrera 
studiert  werden,  dieses  ziel  verfolgen  Jonas  und  Wendt;  höhere  an- 
fordemngeii  stellt  Goldscheider  in  seiner  sehrift  *dle  erklftrnng 
deutscher  Schriftwerke  in  den  oberen  classen  höhererlehr- 
an8talten\  des  redners  deutsches  lesebuch  für  prima  nimmt 
etwa  die  mitte  zwischen  beiden  ein.  die  daselbst  gebotenen  stücke  dienen 
der  Propädeutik  in  dreifaeher  hintieht:  wlehtige  begriffe  wie«  talent, 
Charakter,  genie  n.  ä.  sind  zngammenhängend  erörtert;  eine  zweite 
griippo  bereitet  das  Verständnis  für  die  verschiedenen  zweige  der  be- 
rufäthätigkeit  und  gelehrten  forschung  vor.  durch  besprechnng  der- 
artiger gegensttnde  wird  der  nniversitSt  in  keiner  weise  vorgegriffeUf 
insofern  dieselbe  nur  orientierend  wirken  soll,  drittens  läszt  sieb  durch 
pceigrnetc  proben  zeigen,  wie  verschiedene  anffassnng  ein  peg^enstand 
xxxläazi  und  wie  ein  wissenschaftliches  problem  sich  allmählich  weiter- 
entwickelt, derartige  besch&ftignng  dttrfte  vor  einseitigkeit  nnd  vor- 
Bchnellem  urteil  schützen  und  zu  ehrlichem  Studium  anleiten,  dasz  der 
von  ihm  so  angedeutete  weg  kein  erfolgloser  ist,  glaubt  vortrag-ender 
aus  der  praxis  versichern  zu  können,  sein  Vorschlag  zielt  dahin,  den 
dmek  in  mildern,  der  infolir^  des  abitarieotenesamens  anf  den  eekflleni 
lastet;  auch  ist  zu  erwägen»  dasB  der  attfenthalt  in  prima  der  anfang 
freierer  entwioklung  ist. 

Tlipsen  : 

1.  Zwischen  der  arbeitsweide  des  gyronasiaHten  im  letzten  und 
der  des  stndenten  im  ersten  jähre  besteht  gtgenw%rtig  eine  un- 
natSrlieh  grosse  und  deshalb  schädliche  Verschiedenheit. 

2.  Dieser  übelstand  wird  verstärkt  dTin  h  die  vorbereitongfen 
auf  einen  teil  des  mündlichen  abituricntunexameus. 

8.  Es  ist  wnnschenswert ,  dasz  das  abiturientenexamen  auf  die 
vier  banptfUeher  (dentsek,  latein,  grieebiscb,  matbematik)  besebrünkt 
werde. 

4.  Eine  wissenschaftliche  Propädeutik  kann  in  zweckmäsziger 
weise  dnroh  bespreehnug  der  stOcke  in  einem  geeigneten  lesebuch 

gegeben  werden. 

5.  Solche  bcsebiiftipung  würde  sich  in  den  bestehenden  rahmen 
des  deutschen  Unterrichts  nach  art  und  umfang  zwanglos  einfügen 
lassen. 

In  der  aui  (ien  Vortrag  folgenden  generaldiscussiou  entwickelt  zn- 
nftehst  provinsialschnirat  Hoppe- Breslau  seine  ansichten,  die  an  denen 

des  vortraf^enden  mehrfacli  im  gegcnsatz  stehen. 

Ob  ein  ubiturientonexamen  erfolgt  oder  niebt,  knnn  einen  verstän- 
digen lebrer  in  prima  nicht  beeintlussen.  der  priniancr  musK  in  seiner 
ganzen  tbXtigkeit  mebr  dahin  gedrängt  werden,  sieb  ein  eignes  urteil 
zu  bilden;  er  darf  nicht  einfacb  wiedergeben,  was  ihm  vorgesagt  ist. 
der  f^trt  b^jime  sehüler  findet  auch,  dasz  für  ihn  eine  ebre  darin  liejrt, 
wenn  ihm  zugetraut  wird,  ein  eignes  urteil  zu  fällen,  und  fühlt  seine 
ganze  pertönliebkelt  gehoben.  i 

Dadurch,  da.sz  der  scbUler  penötipt  wird,  zu  den  vorgelegten  ob- 
jecten  eine  eigne  Stellung  einzunebmen,  wird  am  besten  der  Übergang 
aus  der  prima  zur  uuivörbität  vermittelt,  bei  dieser  auffassung  der 
aufgäbe  kann  die  prttfung  nicht  tebaden.  die  sebule  muss  Tielmehr 
das  Votum,  der  zu  entlassende  sei  reif,  ircjendwie  feststellen;  auch 
möchte  (b»cb  jeder  votierende  lehrer  seluMi,  wio  .!»<r  priifüng  sicli  in 
andern  facberu  zeigt;  eine  art  prüfung  nach  anaiogie  der  abiturienteu- 
prttfung  wird  also  stete  stattfinden  mttssen.  die  ataatllche  prüfong  kaoa 
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TOm  Übel  sein,  weil  dieser  oder  jeoer  lehrer  die  sache  falsch  auffaszt 
ud  das  b60treb«n  der  aebüler,  slidi  eine  gewitte  eBrnnie  toh  witsen 

is  den  köpf  zu '  pfropfen  onterskötit.  die  repetition  mass  eine  idun«* 
nente  sein  und  den  ganzen  unterriebt  befjleiten.  bezürrlich  der  ein- 
seinen gegenstände  der  prüfung  bemerkt  Hoppe,  dass  es  hinsichtlich 
der  geeehichte  vor  seitea  seblimni  bestellt  gewesen  sei.  in  der  prOfontir 
miisz  man  ersehen,  dass  der  schttler  die  geschichte  verstanden  hei, 
dasK  er  den  Zusammenhang,  die  causalität  der  that^achen 
erfaszt  hat;  gleicbn^itig  ist  es,  ob  die  eine  oder  die  andere  zahl  fehlt, 
trete  berechtigter  erhobener  bedenken  hKlt  Hoppe  ee  fttr  «igeseigt, 
in  religion  auch  eine  prüfung  vorzanelimen,  da  doch  ein  gewisses  com- 
pactes wi<)i<tf>n  nach  so  langer  vorbereitun<:f  vorhanden  nein  mnsz  und 
erfahruogsmäszig  viele  sich  nichts  vom  peuüum  angeeignet  haben,  der 
mterrieht  in  pbiloeophieeher  Propädeutik  erfordert  eehr  gesehickte 
lebrer;  mit  recht  hat  das  re^lement  diesen  gegenstmnd  als  obligatorisch 
fallen  lassen,  nach  Hoppes  ansieht  musz  >v\f  der  nniversit&t  etwas  ge- 
schehen, damit  die  lehrer  auf  derselben  dahin  gebracht  werden,  dasz 
jeder,  der  in  prima  dentech  gibt,  aaoh  geiehiekt  ist,  diesen  gegenständ 
sa  behandeln,  dasz  von  diesem  nnterrieht  dnreh  des  reglement  abstand 
genommen  ist,  bedauert  redner. 

Dr.  Kl  inghardt-Eeicbenbach  empfindet  das  examen  als  einen 
dnek  aaf  die  eigne  nnterriehtethKtig^keit  nnd  sieht  in  einer  ▼ermindO' 
rang  der  zur  prUfung  kommenden  fttcher  eine  gewisse  erleichterung. 

Dir.  dr.  Hasp  c  r-Glogau  beni»>rl<t,  dasz  die  provinzialschulvertretung 
und  der  director  verhindern  kann,  dasz  das  examen  gemisbraucht  wird; 
es  kann  daranf  hingearbeitet  werden ,  dass  der  dmck  vermieden  wird, 
die  prüfung  in  religion  richtet  Hasper  geradezu  so  ein,  dasz  auswendige 
lernen  r)f>n  Hi:bülcrn  nichts  nützt;  ein  kurzes  sasammenfassea  in  ge- 
wissen Zeiträumen  kann  aber  nur  nutzen. 

Dir.  dr.  Fries- Halle  hftit  dafBr,  dasa  die  klaft  swisehen  prima 
und  Universität  nicht  so  grosz  sei,  wenn  der  Unterricht  in  verständiger 
weise  geleitet  werde  und,  wie  Hoppe  bereits  betonte,  auf  bildong  des  ur- 
teile rUcksicht  nähme;  namentlich  geeignet  erscheint  die  deutsch»  lectüre. 
religion  m5chte  Fries  beseitigt  sehen;  die  prQfttnf  in  der  geschiehte 
kann  zeigen,  dasz  der  schtiler  eine  fibersieht  über  das  ganse  gebiet 
des  erleraten  sich  verschafft  hat. 

Dir.  dr.  Steinmeyer-Aschersleben  weist  auf  die  dispensation  von 
der  mfindliehen  prfifung  hin;  die  prQfnng  selbst  trifft  also  nor  die 
schwächeren;  es  empfiehlt  sieb,  diese  auf  die  fächer  hin  zu  prüfen, 
wodurch  sie  ihre  geistige  thätigkeit  darlepen  Hollen,  nnd  wenig  auf 
solche  za  geben,  in  denen  gedächtnismäsztges  einpauken  befürchtet  wer- 
den  nniss. 

Dir.  dr.  Jftnicke-Ereuzburg  befürwortet  eine  prüfung  in  der  ge- 
prhichre;  im  unterrichte  s'  lHst  muaz  schon  darauf  gesehen  werden,  dasz 
die  grandbegriffe  in  das  Verständnis  übergehen  und  in  den  kupfen  sitzen. 

Hofrat  dir.  dr.  Weniger  «Weimar  ist  im  wesentlichen  mit  Caner 
einverstanden,  empfiehlt  jedoch  hinsichtlich  der  geschichte  beschrän- 
kung  des  Stoffs  und  Abschaffung  des  geographischen  Unterrichts  in  den 
oberen  dessen,  in  der  prüfung  soll  man  sich  beschränken  auf  das 
piffisnm  der  prima;  Wiederholung  und  prfilking  in  alter  geschiehte  ist 
wegsnlassen.  die  prfifong  in  religion  kann  füglich  unterbleiben  um 
den  von  Cauer  bereits  angedeuteten  gründen;  auch  hinsichtlich  d(v^ 
deutschen  schUeszt  sich  Weniger  in  den  wesentlichsten  punkten  au 
Caner  an;  sehen  vor  dem  examen  mnss  das  votam  festgestellt  sein,  da 
aafälligkeit  beim  examen  eine  grosse  rolle  spielt. 

In  der  debntte  antwortet  Oaner  hinsichtliob  einiger  pookte  berm 
dir.  dr.  Fries  und  scbnlrat  Hoppe. 

Ka«h  schlnss  der  allgemeinen  disenssion  beginnt  die  abstimmnng 
«her  die  dritte  thessw 
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Dir.  dr.  VVeicker- Stettin  weist  zanächrt  darauf  hin,  dasz  die 
tbese  nor  vom  gymnaihmi  bandle,  sieht  aber  Tom  real gymnesivm;  aufrih 

inhaltlich  bedürfe  sie  einer  erwägrung  wegen  beseitigang  des  franzö- 
sischen, die  vorgeschlagenen  fächer  seien  noch  nicht  reif  znr  elimi- 
natloD,  wohl  aber  könne  auf  eine  mildere  handhabung  bedacht  genom> 
men  werden. 

Ks  liegen  zwei  theson  vor,  die  von  F r itsche  und  Mol  1er  (Caaer 
hatte  die  eignen  gegreii  Frltsfhe  zurtickgc^'^fren) ;  diesen  fügt  Weniger 
noch  hinzn:  1)  soll  die  prüfnng  in  religion  wegfallen;  2)  soll  die  faisto- 
riaehe  prüfnng  sieh  ntir  besehränken  auf  den  lefarttoff  der  firlma. 

Kector  dr.  Sch aper- Kauen  stellt  die  tbese:  'bei  fortfall  der  pt9ifmg' 
in  relipion  ist  dafür  zu  sorgen,  dnsz  die  voii  oberaecnnda  nach  prima 
zu  versetzenden  Schüler  ein  gewisses  masz  voii  positiven  kenntnisten 
fest  im  gediehtnis  haben.* 

Fritsches  thete  wird  mit  36  gegen  30  stimmen  angenommen;  die 
tfaesen  Hchapers  und  Mollers  werden  abgelehnt;  Weniger»  erste 
these  ist  erledigt;  die  zweite  wird  mit  35  gegen  82  stiuimen  abgelehnt. 

Der  Tereitsende  iprieht  dem  redner  üSt  den  Intereeeanten  nud  an- 
regenden Vortrag  seinen  dank  anei  die  veraammlnng  dankt  dnreli  er*> 
heben  von  den  plätzen. 

Zweite  eitonng,  freitag  den  4.  eotober  Tormittagi  8  nlir. 

Herr  prof.  dr.  Uh  1  e-Dresden  spricht  über  'die  Wichtigkeit  der 
wortbildnnprslohrp  für  den  griechischen  untp  r  r  i  f  >i  t*. 

Die  bedentung  der  wortbildungslehre,  die  in  der  praxis  des  unter- 
riehti  im  nrroesen  und  pranaen  no<^  beiseite  geiasaen  wird,  iat  fAnm 
doppelte:  sie  ist  zu  betrachten  nach  den  gesietatspnnkton  dea  8prft4sb^ 
Verständnisses  und  der  w  o  rtaneignung. 

Verschiedene  stufen  des  Sprachverständnisses  sind  zu  unterscheiden: 
das  sinn-  oder  g^edankenverstllndnis  im  gansen,  das  ver- 
stündnis  der  einzelnen  worte  und  das  sog.  grammatische 
verständnifl,  n-elches  auf  kenntnis  der  flexionen  und  satzfügnngen 
bemht.  ziel  dus  unterrichte  ist,  die  schUler  bis  zu  dieser  dritten  stufe 
an  führen. 

Neben  der  grammatik,  dem  gesetzbnch  der  spräche,  gibt  es  aber 
auch  ein  lexikon,  weiches  gleichsam  der  volksk«»rpf>r  ist.  deswegen 
mnsz  zum  grammatischen  Verständnis  aiich  das  lexikalische  kommen, 
welches  somit  die  vierte  stufe  des  sprachliohen  verstlifidnissea  darstellt. 

Da  durch  Übersetzung  vielfach  ein  wort  nicht  genügend  wieder«' 
gegeben  werden  kann,  mnsz  die  etymologie  hilfe  leisten,  welche  die 
grund Vorstellung  und  die  wege  und  stufen  zeigt,  durch  die  die  spräche 
Ton  der  sinaliclien  ansohannng  an  einem  abgeleiteten  oder  sasammen" 
gesetzten  bc^TifT  gelangte,  mehrfach  abgeleitete  begaffe  sind  wie  sätza 
zu  betrachten,  denn  auch  hier  besteht  eine  vereinipunjr  mehrerer  be- 
griffe; an  dem  worte  d&wpo56KT|TOC  erläutert  redner  eingehend  seine 
ansidit.  nanentlieb  die  diebterspraehe  ist  uhue  kenntnis  der  Wortbil- 
dung und  ohne  einblick  in  die  werkstätte  des  spraehmeisters  nicht  ver» 
ständlich.  sprnchvergleichende  wortdentung  stellt  eine  noch  höhere  stufe 
des  verstiiuduisses  dar,  die  des  sprachwissenschaftlichen;  von  einer 
berfieksiebtigung  dieser  stnfe  sieht  aber  redner  ab.  flir  die  erkenntola 
der  Wortbedeutung  sind  drei  punkte  von  Wichtigkeit:  1)  richtif^er 
begriff  von  ableitung  überhaupt,  2)  einhalten  der  richtigen 
reihenfoige  beim  ableiten,  3)  festhalten  an  den  eigent* 
lieben  bedentnngen  ohne  annötige  fibertraganiren  tUr  ein* 
zelne  stellen  der  Schriftsteller,  von  ableitung  kann  nur  damt 
die  rede  sein,  wenn  der  fragliche  wortstamm  den  andern  wortstamm 
in  sich  enthält,  von  einfacher  abimtung  ist  zu  unterscheiden  die  zu- 
sammeneetanng  nnd  die  ableitung  von  dieser,  besonders  sn  beaebten 
ist  Lobeeks  praeeeptum  regium,  dasa  verba  nnr  mit  prl^osItioDen  wor 
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äiuumeugeseUt  werden  dürfen,  am  beispiele  <KaKOUpXT)M<^  weist  redner 
die  «ielitiirkait  der  iMobaefatani^  einer  riehtlgeB  refhenfolur«  nuÄ  und 

zeigt,  wie  Terkchrt  und  nachteilig  es  ist)  zwischenstafen  au  Überspringen, 
die  felilerliHftifrkc'it  nnd  gchUfllit-hkeit  nnsrenaner  anfrfl^<pn  wird  Iteleuchtet 
darch  das  beispiel  «dveiponuXoo  (nöXoc  ist  nicht  vuu  nokivj  abzuleiten, 
sondeni  det  uMfrekehrte  verhältDia  Bildet  etotl).  bei  der  worterklirung 
itt  also  zn  verlangen  Btren^es  festhalten  des  richtigen  be- 
griff s  der  nhh'itnng  und  klnre  Unterscheidung  der  aus- 
drücke; abgeleitet,  ^Qsammeugesetzt,  von  Zusammensetzung 
ftbc^eleitet  vnd  9)  stafenweieeB  etymologisieren,  eo  wirdnneS 
am  sichersten  8pruch(;efühl  erzeugt,  welches  oft  das  lezikon  ent- 
behrlich macht,  ein  fphler  tler  Wörterbücher  ist,  dasz  nicht  genug  an 
den  wirklichen  bedeuiung&n  der  Wörter  festgehaiten  wird,  z.  b.  ^06- 
Kpotpoc  Ton  rindern  *grndli8rnig%  Ton  sehnen  'Icrnmniiehnttblig*; 
'^anfwUrts  gerichtet*  passt  für  beide  begriffe,  verwerflich  ist  die 
aafstelluiig  besonderer,  dem  nrhpf^ritl'e  fernliegender  bedeutungen  für 
einzelne  »teilen;  die  schuid  bierau  tragen  in  erster  iinie  die  erklärer. 
fibnsetsungen  fBr  genae  redenearten  sind  für  den  lernenden  Tielfneh 
Hunstig,  da  er  oft  die  entstehung  nicht  durchschaut. 

Dip  zeit,  die  auf  unterwei^nnt^  in  der  Wortbildung,  dem  sichersten 
gegeuinittel  gegen  die  genannten  Schädlichkeiten,  verwandt  wird,  ist 
ke&MSwege  Terloren;  kenntnie  der  wortbUdong  iet  vielmehr  ein  er* 
leichterungsmlttel  für  aneignuüg  des  Wortschatzes,  die  Wortbildung 
lernt  sich  aber  nicht  von  .selbst;  ohne  Unterweisung  wird  keine  siehor- 
beit  erreicht,  die  sache  in  der  schule  zu  behandeln,  ist  gar  niciit  so 
wAwer  oder  eeitranbend.  bei  einübang  der  deelinntion  nnd  oonjugatioa 
bedarf  es  oft  nur  eineH  leisen  winkes,  um  das  Verständnis  in  dieser 
hinsieht  zu  wecken;  weitrrcs  wird  bei  der  lectöre  gelernt,  schlieszlicb 
erfolgt  einmal,  vielleicht  lu  untersecnnda  eine  systematische  wieder- 
bolnngr  dieeee  gannen  enpttele. 

Die  von  prof.  dr.  Ulilo  aufgestellte  these  lautet:  die  wortbil- 
dungslelire  ist  als  ein  wie htigosffir fl  er iiii<r'^niitt el  des  wirk- 
lichen Sachverständnisses  und  als  ein  erimciiterungs  mittel 
für  die  nneignnng  des  worteohelsea  in  den  lehrplan  dea 
gymnasinms  aufzunehmen. 

Nach  einer  eingehenden  discussion,  der  sifh  die  herren  Ober- 
lehrer Cauer-Kiel,  dir.  Weickert,  ätahimauu,  rcctor  dr.  tichaper, 
]Mrof.  dr.  Imelmann,  dir.  dr.  Thiele,  prof.  Stier  nnd  der  vortragende 
beteiligen,  wird  die  these  In  veriinderter  form  'die  wortMldungs- 
lehre  ist  als  ein  wichtipen  förderungs mittel  des  wirklichf^n 
Sachverständnisses  und  als  er leichteruugämittel  für  dio 
aneignnng  dea  wortaehataee  im  nnterrieht  gelegentlieh  an 
berücksichtigen*  angenommen. 

Der  Vorsitzende  spricht  sodann  dem  redner  den  dank  der  section 
aas  für  seinen  interessanten  vertrag. 

Ea  folgt  die  gedlehtniarede  auf  Bek stein,  gekalten  von  herm 
Oberlehrer  dr.  H  eyd  e  n -Zittau. 

Pietät  7.n  niicn  fr'^gen  tüchtige  männer  ist  immer  eine  nuf>abe  der 
Versammlung  der  phiiologen  gewesen,  vier  Jahre  schon  deckt  die  erde 
Eekatein,  an  deiaen  andenken  in  SUrieh  nnr  korae  ehrende  werte  ge- 
sprochen wurden,  die  pOicht,  dem  verewigten  einen  eingelienderen 
Dachruf  zn  widmen,  erfüllt  die  40e  Versammlung,  vortragender,  der  in 
den  letzten  iebensjabren  Ecksteins  fast  täglich  mit  ihm  zusammen  war, 
betebrinkt  aiob  daranf,  nur  ein  verdienst,  eine  seite  seines  wirkena 
hervorzuheben,  seine  bedeutnng  und  seine  thätlgkeit  in  den 
vereine  deutscher  phiiologen  und  s  c  h  ul  mä  n  n  e  r. 

Ecksteins  beteiliguog  an  den  philoiogeuvcrsammiungen  fällt  in  die 
seit  aeineo  Halleschen  reotorata  nnd  in  die  Leipziger  seit,  die  erste  rer- 
taomlnng,  die  Sokttein  beinohte,  war  die  siebente  in  Dresden  (1844)^ 
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1884  besnchte  er  die  siebennnddreiszig^ste  in  Dessau;  viersig 
jähre  lan^  besuehke  er  die  TOrseiluiilaii^eo  regeloiissiflr  mit  ausnehme 

der  31n  in  Tübingen;  in  ihm  war  die  überliefcrnug  des  Vereins  ver- 
körpert; er  war  der  luittelpuakt  und  die  Seele  des  ganzen,  nie  ver> 
fehlte  man,  ganz  besonders  ihn  za  hören;  in  den  commissioneu  lag  da- 
her ein  teil  seiner  besten  thKtigkeit.  in  der  commission  für  die  wähl 
des  nächsten  Versammlungsortes  war  er  seit  184r>  ständiges  roitglied; 
achtsebnmal  referierte  er,  meist  in  feiner,  witziger  weise,  an  der 
revision  der  Statuten  nahm  er  regen  anteil;  die  Berliner  Statuten 
redigierte  er  wssentlieh;  frisch  beteiligte  er  sich  auch  an  der  debette 
nnd  fern  hörte  mm  ihn.  im  gegensatz  zu  Firnbabers  Vorschlag 
(uameulliuh  eine  dauernde  mitgliedschaft  betrefiTuud)  erklärte  er,  er 
könne  sich  nicht  entschliessen,  die  freie  Wanderversammlung  dadurch 
SU  fixieren,  dsss  eine  förmliche  nitgliedsehaft  constituiert  werde,  nur 
eine  Hnripninfr  des  bisberipen  Verfahrens  wurde  beschlossen ,  versuchs- 
weise den  ersten  und  vierten  tag  zu  allgemeinen  Sitzungen  zu  vcrweO' 
den,  den  zweiten  und  dritten  aber  den  sectioneu  ausscblieszlich  zu  über- 
lussen,  um  die  mitglieder  bis  snm  schlvsz  der  versemmlnng  festzuhalten, 
für  aufrechterhaltunpr  drr  stnt'iten  trat  Eckstein  auch  in  Heidelberg 
ein,  wo  es  sich  um  <iie  seetionen  handelte,  mit  rUcksicht  auf  die  Sta- 
tuten war  er  gegen  gründung  einer  archäologischen  section;  die  vor- 
bereitenden schritte  für  endgültige  bilduug  derselben  tbet  erst  1868 
prof.  UrHchs  in  Augsburg,  nachdem  dir  hildnnir  einer  germftnistiscbcn 
gutgeheiszen  war.  Eckstein  strebte  vor  allem  nach  Vereinigung;  durch 
bildnng  einer  gröszern  anzahl  von  seetionen  befürchtete  er  mit  recht 
aenderang.  aneh  die  revidierten  WQrsbarger  statnten  (1868)  hat  er  im 
wcscntlifhcn  fiPMorn-t,  hIs  liervorragrende  neuernng  bezeichnete  or  nls 
retercut  selbst  die  grüszere  freiheit  in  bezug  auf  bildung  der  seetionen; 
von  ihm  stammt  aber  auch  die  f orderung,  dasz  eine  section  nur  zu- 
sammentreten dürfe,  wenn  sieh  20  teilnehmer  fänden,  und  dasz  die 
section  erst  dann  vollberechtigt  sei,  wenn  !^ie  in  drei  anf  einander  fol- 
genden Versammlungen  zu  stände  gekommen  sei.  hinsichtlich  einer 
grossem  thätigkeit  in  den  seetionen  bestimmte  er  genauer  die  für  die- 
selben  geeignetste  arbeitszeit.  im  interesse  der  Statuten  wirkte  £ek> 
stein  noch  in  Rostock  und  zuletzt  in  Dessau,  v.  o  r>r  als  referent 
beantragte,  dasz  der  verein  sich  in  ein-  oder  swe^ährigem  Zeiträume 
versammeln  sollte. 

Nicht  nur  als  commissionsmitglied,  sondern  aneh  als  secretKr  der 
allp^emeinen  Verhandlungen  widmete  er  dem  vereine  seine  krfiftp;  der 
pädagogischen  section  präsidierte  er  achtmal;  dreimal  lehnte  er  ab;  als 
zweiter  präsident  fangierte  er  in  Altenburg  und  Leipzig,  auch 
wenn  er  nieht  prJ&sident  war,  unterstfitste  er  die,  welohe  geringere  er- 
f.ihrnrir;;  hntten.  mit  sicherern  Miel:  vnrptnnfl  er  es  aus  einer  groszen 
zahl  von  thesen  die  nutzbringendsten  herauszugreifen;  mit  frischen  be- 
merkungen  belebte  er  die  besprechnngen;  mit  witzigem  worte  führte 
er  redner.  die  sieh  von  der  sache  entfernt  hatten,  snrtick.  in  allen  « 
fällen  wirkte  er  anregend  und  belehrend,  da  ifnn  namentlich  eine  er- 
staunliche kenntnis  alter  und  neuer  schuleiurichtungen  zu  geböte  stand. 

Eckstein  war  von  unbegrenzter  Verehrung  für  die  groszen  meister  . 
der  Wissenschaft  und  der  schule  beseelt  und  selgte  aufrichtige  dank- 
barkeit  für  alles,  was  ihn  erfreute  und  beglückte,  nicht  nur  gedächtnls< 
reden  hielt  er  —  auf  Thiersch,  Rost,  Döderlein  und  Kitschi  — 
sondern  auch  lebende  wurden  auf  soinen  antrag  durch  anerkennungs- 
schreiben  geehrt,  dankbarkeit  bewog  ihn  aueh  bei  vielen  versaaunlungen 
das  schlusjBWort  zu  reden;  dankbarkeit  leitete  ihn  anch ,  als  er  sich 
entschlosz,  Johannes  .Sturm  ^'ej,'en  den  tadel  Karl  von  Raumers 
in  schütz  zu  nehmen,  so  oft  er  sprach,  erntete  er  reichlichen  beifall. 
während  er  den  allgemeinen  sitsungen  im  wesentlichen  nur  als  au* 
hörer  seine  aufmerksamkeit  widmete,  beteiligte  er  sieh  aufs  regste  au 
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den  verbandlüD^en  der  pädagogischen  section.  die  meisten  seiner 
thesen  bezogen  sich  aof  die  Unterrichtsfächer  des  gymnasium»;  man 
▼erbandelte  über  den  lateinischen  elementaranterricbt ,  vocabularien, 
lateinischp  nrtbnjmphie  ,  über  die  tbe-c  'Nfpos  ist  als  JtrmhcTilnrtnro 
beizubehalten'',  über  ausgaben  mit  anmcikungen  verglichen  mit  tcxt* 
ausgaben,  über  den  lateinischen  aufsatz  und  das  lateinsprecben  u.  a. 
Wt  Beksteins  anregung  gab  die  pranssisehtt  unterrichtsbebörde  den 
plan,  den  lateinischen  aufsnfz  für  die  matnritlitsprüfung  abzuschaffen, 
auf.  die  absiebten,  von  denen  er  sich  bei  der  beteilignng  an  der  debatte 
Aber  den  lateinischen  und  griechischen  Unterricht  leiten  liesz,  ergeben 
ikh  mna  seinem  buche  'der  lateinische  nnterrieht'  und  der  nn- 
▼ollendeten  sehrift  'über  d^n  gr  i  e  t  Ii  i  s  c  Ii  e  n  Unterricht',  nicht 
minder  brachte  Eckstein  den  thesen  über  den  unterriebt  in  der  deutschen 
spräche,  der  mathematik,  phjsik,  der  geschichte,  sowie  dem  Unterricht 
im  tarnen  reges  interesse  entgegen,  viele  von  seinen  änszerungen  sind 
peiien  pHdrip-ogischer  crfnhrnne;  nlle  wichtigeren  fragen  des  scbuilc  tims, 
'die  mlindlicbe  abiturientcnprüi'ung',  'die  allgemeine  anerkenuung  der 
Zeugnisse  in  den  verschiedenen  deutschen  stauten',  'überbürdung',  '^Schul- 
reform' n.  ä. ,  berührten  ihn  lebhaft,  anziehend  und  belehrend  sind 
ferner  Ecksteins  Uuszprnnjren  über  die  wissenschsif"! ichn  nnd  praktische 
Ausbildung  der  schulamtscandidaten;  immer  und  immer  betonte  er  die 
notwendigheit  des  stadiumi  der  pädagogik.  in  warmen  werten  empfahl 
er  zuletzt  noch  in  Dotsmi  Ktbrbachs  'monnmoits  Germaniae  paeda- 
gogica'  als  bausteine  zu  einer  gescbiebte  dai  getarnten  deattcben  nnter- 
ridbts-  und  erziehnngswesens. 

Neben  dem  cuMqnXoXotciv  schützte  Eckstein  aber  auch  den  manig- 
faehen  verkehr,  zu  dem  die  Versammlungen  gelegenheit  bieten;  die  be- 
dentnng  desselben  faszt©  or  in  ?;f  )iüncn,  befjeistcrtrn  wortpti  :^?iHHmmon 
in  der  jnbiläumsrede  in  Halle,  wie  er  beim  cu|i(piXoXoY€iv  unter  den 
ersten  war,  so  war  er  beim  convivium  nnd  c\i|itiTÖciov  nicht  der  letzte, 
in  späteren  jähren  war  er  immer  der  mittelpnnkt  kleinerer  eonventicula, 
welche  tkr  Wissenschaft  und  schule  oft  mefir  fjrwiun  getragen  haben 
als  die  gelehrtesten  vortrage  und  die  eingehendste  discussion.  auch 
die  frenden  der  feetfahrten  nnd  der  festtafel  verscbmlUite  er  nicht;  bei 
letzteren  war  er  besondere  beliebt  ale  redner. 

Eckstein  vercinictc  in  vollendeter  weise  in  seiner  person  die  beiden 
zwecke  der  Versammlungen:  wissenschaftliche  anregaugen  zu  geben 
und  persönliche  bekanntschaften  zu  vermitteln. 

Badaer  sohlosz  seine  von  inniger  pietit  getragene  rede  mit  der 
mahnnnp,  die  Eckstein  in  Halle  an  die  jünprere  gcnerntion  richtete,  als 
er  alle  seine  wünsche  für  den  verein  in  der  aufforderung  zusammen- 
faszte,  die  erbachaft  der  ftlteren  anzntreten,  statt  dar  gebenden 
empfangende  zn  werden  zur  ehre  des  Taterlandes,  zor  fördenmg  deni- 
seber  Wissenschaft  und  tüchtiger  hnmnnistlsclier  jucccndbildnng. 

Der  Vorsitzende  spricht  dem  redner  den  dank  der  Versammlung  aus 
nnd  bittet  die  anwesenden ,  das  andenken  Eeksteins  durch  erheben  von 
den  sitzen  zn  ehren,  nachdem  dies  gesobebett,  tehlieett  er  die  iweite 
aitnong  der  pädagogisoben  section. 

Dritte  sitsong,  Sonnabend  den  6  october  vormittags  8  nbr. 

Herr  dr.  L e hm  an n- Berlin  spricht  über  das  thema:  'was  soll 
nnd  was  kann  der  deutsche  Unterricht  leisten?' 

Seine  in  freiem  vortra?re  über  /io! ,  aufgäbe  nnd  methode  dieses 
nnterricbtsgegenstandes  entwickelten  ansichten  faszte  der  redner  in 
folgenden  thesen  cnsamment 

1.  Drei  stuleu  des  Verständnisses  können  der  schul- 
mäszigen  interpretation  elassisoher  litteraturwerke  als 
lehralel  Torsehweben:  a}  das  nnmittelbnre  oder  ansebnn- 
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Hebe,  b)  dai  hittorisoh-greneiisolie,  o)  das  kritiseb«  Ter* 
•  täudnis. 

2.  Das  Anschauliche  verstäudnis  hat  für  den  deat- 
schen  lectürennterricht  in  den  unteren  und  mittleres 
olassen,  dat  faistorUehe  für  den  der  oberen  eleeten  den 
mftszgebenden  (resichtspun k t  zu  bilden,  das  kritische 
verKtHndnis  liegt  antserhalb  des  bereiehs  dee  gjm- 
nasiaiunterrichts. 

8.  Blne  entaprecbende  dreileilnng  Iksst  »leb  aoeb 
auf  den  beirieb  des  deutschen  aufsatzes  und  der  ^rHra- 
matik  anwenden.  anch  hier  bezeichnet  die  mittlere 
stufe  das  siel  des  gjm nasiaiunterrichts,  .so  dass  in  dem 
geeamten  denteaben  nnterriebt  eine  aweifaabe  abetn- 
fang  der  lebraiele  und  mekboden  dnrebsuffibren  isi. 

In  der  sich  anschHeszenden  discussion  befürwortet  reotor  bch aper 
die  berfieksiebtigung  der  proeaiaeben  leetfire«  aanentlieh  der  «cbrift* 
steller  des  vorigen  Jahrhunderts;  wünschenswert  erscheint  ihm  auch, 
die  zahl  der  stunden  für  das  deutsche  SU  Termehrfia  und  das  miltel- 
hochdeutscbe  wieder  aufzunehmen. 

Bireetor  dr.  Pries  macht  einige  bedenken  gegen  den  ▼ortragenden 
geltend ;  derselbe  habe  den  ästhetischen  Standpunkt  völlig  aasgeschlossen; 
concentrische  kreise  für  die  Icctürc  vorzuschlagen  erscheine  bedenklich 
'  wegen  der  menge  des  Stoffs,  der  dadurch  beschränkt  werden  müssei  and 
wegen  des  mangels  an  seit. 

Oberlehrer  dr.  ßöttioher  wünscht  Wiedereinführung  des  mittel« 
hochdeutaclien ,  wenigstens  lectnre  »les  Nibelmijrenlifdes  und  Wnltht-rs 
von  der  Vogelweide  im  urtext;  auch  die  ältesten  werke  sind  womög- 
lich in  den  unterrieht  anfsvnehmen.  ans  diesem  gesiobtspnnkte  ist  die 
snsamroenstellung  von  Kinzel  und  Ilöttioher  hervorgegangen ,  deren 
prospect  zur  henTitnisn  ilim«'  empfohlen  wird. 

Dr.  Xiehmann  erwidert  auf  die  entgegnungen  des  herrn  dir.  Friea 
einiges  xnr  begr&ndong  und  reebtfertigung  seiner  ansfabrungeu. 

Nachdem  der  versitzende  dem  redner  den  gebührenden  dank  aus* 
gcBprochen  hat,  folpt  der  vnrtrnj?  de«?  herrn  dr.  D  r  ti  h  l- i  m  -  Berlin  Uber 
*^die  notwendigk eit  des  richtig  behandelten  lateinischen 
anfsatses'. 

Die  angriffe  anf  den  lateinischen  aufsatz,  obwohl  langst  friderlegt, 

haben  sich  immer  wiederholt,  weil  sie  nicbf  nnlterechtipt  wnren;  die 
vorschlage  zur  abhilfe  haben  wenig  genützt,  weil  sie  nicht  ausgeführt 
wurden« 

Die  vorwürfe:  Uberbürdung,  zwecklose  dressur,  phraseamaidiereiy 
erfolclosigkeit  treffen  nicht  den  lutiMnisrhen  anfsatz,  sondern  nnr  das 
Zerrbild  desselben,  dasz  dieses  zerrbiUi  auch  hcutti  noch  existiert  trotz 
der  lehrplKne  von  1889,  lehrt  ein  blick  in  die  scbnlprogramme,  in  denen 
sich  themata  finden,  die  in  form  und  inhalt  an  den  schüier  forderungen 
stellen,  die  weit  über  das  hinaasgehen,  was  von  einem  abitorienten  ver- 
langt werden  darf. 

Die  mlsgriffe  entspringen  einerseits  dem  eifer,  alles  anfs  beste  an 
machen,  anderseits  dem  streben,  dem  wirklichen  oder  vermeintlichen 
siele  des  deutsehen  aufsatzes  gleichzukommen,  der  lateinische  aufnatz 
soll  und  musz  bescheidener  sein,  mehrfach  machen  sich  auch  die  nach- 
wirkungen  der  seit  geltend,  in  der  die  Obong  im  gebrauoh  derspraeha 
noch  eine  umfangreichere  war.  die  lateinische  freie  arbeit  musz  in 
orfrnniRchem  zusammenhange  stehen  mit  der  entwickliing  des  scbiilprs, 
mit  dem  lateinischen  Unterricht  und  mit  dem  ziele  des  gymnasiums. 
schon  auf  der  nntem  stufe  darf  der  sehüler  niobt  durch  grammatische 
quälcrulen,  durch  inhaltlose,  nur  der  grammatischen  ttbong  gewidmete 
sätae  verbittert  werden,    das  ttbersetsen  aus  Caesar  wird  ihm  eine 
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freode  sein,  wenn  er  das  in  der  woche  gelesene  gewisserinaszen  selb* 
skiiidig  Anwe&den  k&nn,  wenn  ein  entfpreehtnder  text  fSr  diese  an* 

wendurtfi'  ihm  preboten  \Niril  dn'^  rttcmpor  ile,  auf  diese  wuiso  einge- 
richtet, befestigt  gleichzeitig  die  Icctürc.  nur  die  luethodo ,  iio  lehr- 
principien  sind  es,  die  einer  reform  bedürfen,  für  den  secuuduner,  der 
«ine  y«ntiUidl|re  Malteangnbe  ans  Caesar  oder  Livins  so  machen  Terw 
steht,  musz  rlT^  rxtemporah;  ein  kleiner  .intV  it/,  srin  ,  r!en  der  lehror 
entwirft;  derselbe  mui»a  ein  i^&nzea  bilden  mit  eiuleitung,  liüuptteil,  der 
in  zwei  oder  drei  abschnitte  gegliedert  ist,  und  schlusz.  d&az  dem 
lakitaip  bi«  mt  oberprima  nur  ipetUttet  sein  sollte  am  gän^^elband  eines 
deutschen  tpxte»  tj\  j^ehcn,  verntöszt  gegen  die  grnndregeln  aller  pUda- 
gogik.  stili&tisohe  Übungen  dürteu  jedoch  nicht  aufhören;  die  freie 
arbeit  ist  aber  das  leichtere,  was  der  scbüler  weiss,  kann  er  in  dieser 
selg«n,  wiUlread  er  durch  di«  itüobiing  leloht  greoStigt  «nrd,  sn  be- 
kennen .  \rn^  fr  nirht  wrT'';^, 

Die  freien  lateinischen  arbeiten  der  obersecuudancr  sind  im  wesent- 
lichen wiedergaben  des  gelesenen,  die  eine  angenehme  abweuhäluug 
gegenüber  den  ezereitt«i  nnd  extemporalien  bilden  nnd  bei  methodi- 
scher  anleitnng  nicht  mehr  zeit  als  jede  andere  liiiiisliche  si  lireibarbeit 
ZU  zwei  Schulstunden  erfordern,  in  der  prima  wird  selbstv^erständlich 
der  umfang  der  arbeiten  grüszer  werden,  da  mehr  gelesen  wird  und  die 
Gesichtspunkte  allgemelittr  werden,  bei  diesea  arbetten  imiea  der  schäler 
seine  eigne  kraft,  seine  erworbenen  kenntnifsse  verwerten,  er  darf  sich 
nicht  auf  hilfsmittel  verlassen  —  ein  solches  ist  auch  namentlich  das 
dentsch-lateinisehe  lexikon  — ;  wenn  er  von  vom  herein  gewöhnt  ist, 
feine  krlfte  richtig  anzuwenden,  bedarf  er  der  stützen  nicht. 

Der  nutzen  der  freien  arbeiten  ist  für  den  »chülor  ein  doppelter: 
der  Schüler  lernt  seine  kräfte  gebrauchen  nnd  vertieft  sich  in  den 
inhalt  de«  geleeeneo.  gleichzeitig  befestigt  er  steh  im  gebrauche 
der  sprach«  und  TeffnlsMrt  seine  fllbigkelt  für  das  ventindaic  der 
lectüre. 

Kntsprecbend  der  abstufung,  die  zwischen  den  äpruuhcu:  deutsch, 
lateinisch,  griechisch,  französisch,  hebräisch  besteht,  die  redner  des 
genauem  darlegt,  ergibt  sich  für  das  examen  die  forderong;  im  dentsehen 

ein  anfsatz  ,  im  lateinischen  eitie  freie  arbeit  im  enfj^sten  nnschlost  an 
die  lectüre  des  letzten  Semesters,  im  griechischen  eine  schriftliche  Über- 
setzung, im  französischen  eine  mündliche,  während  die  hebräische  arbeit 
fseuItaÜT  bleibt. 

Der  lateini^cliL  anfsatz  g'cht  über  das  zif  1  dr-s  gjranasiums  hinansi, 
wenn  man  aus  einem  andern  gebiet,  dem  geschichtlichen  oder  philo- 

X*  Ischen  oder  ans  einer  andern  litteratnr  einen  gegenständ  lateinieoh 
ndein  UUst,  da  es  an  einem  wortsohatse  fehlt,  der  dafür  au  gabote 
stehen  mnsz.  der  fortschritt  dee  schülcrR  in  prima  darf  pfegen  den  an» 
^ger  in  obersecuuda  nur  ein  intensiver  sein,  nicht  ein  extensiver. 

Der  einwand,  die  saeiie  werde  anf  diese  weise  zu  leicht,  ist  nicht 
berechtigt,  wenn  man  anf  den  durchschnitt  der  schüler  rückeiobt 
nimmt,  durch  beseitigung  der  freien  lateinischen  arlunt  {»laubf  nna 
die  klagen  abzuschneiden;  man  will  sogar  dem  lateimscheu  Unterricht 
ein  paar  stunden  nehmen,  um  sie  auf  andere  fäoher  angeblich  besser 
n  verwenden,  das  lateinische  kann  aber  keine  Stande  abgeben;  grössere 
vertiefnnc  in  die  loctiire  i«t  unmöfflicl!,  wonn  mnn  das  sicherste  mittel 
ZU  derselben  weguimiut.  aufgäbe  der  latuiulehrer  und  der  directoren 
ist  es,  dafür  an  sorgen,  dasz  klagen  über  misgriffe  hinsichtlich  dieses 
eastandea  vorgebeugt  werde  und  dasz  durch  verständige  anleitung 
Schüler  dahin  gebracht  werden,  hf  frieilipfendes  zn  \rh\er>;  nnhofn^ten 
aber  steht  das  recht  nicht  zu,  Vorschläge  zur  Verbesserung  des  Unter- 
richts SU  machen. 

Das  resultat  seiner  erörternngen  faszt  redner  zusammen  in  die 
Worte:  'die  freie  lafeeinisehe  arbeit  ist  notwendig,  weil  sie  dem  fort- 
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achreiten  des  schülersi  dem  zwecke  des  gymuasiumä  und  der  xiatur- 
yeinftssen  etellniig  de«  lateiniaehen  in  demselben  entspricht.' 

An  der  debatte  beteiligt  sich  zunächst  dir.  dr.  Fries;  seiner  ansieht 
nach  ist  darauf  hin^cuarbeiten ,  dasz  ein  gewisser  tiiisz  in  die  darstel- 
Inng  kommt;  der  lateiuiäcbe  aufttatz  will  aber  auch  vorbereitet  sein; 
diese  Torbereitnniren  bestehen  im  Isteinisehen  sprechen  nnd  schreiben 
(extemporalien  mit  gewissem  ztisammenhang). 

Rector  dr.  8c  ha  per  legt  protest  ein  gegen  die  au, grosse  herab- 
Setzung  des  lateinischen  scriptums. 

Dir.  dr.  Haspe r  möchte,  was  den  Stoff  der  lateinischen  arbeit  betnflft, 
anefa  den  griechischen  Unterricht  und  den  Unterricht  der  alten  ppschichte 
verwendet  wissen,  in  ähnlichem  sinne  Äussert  sich  Oberlehrer  prof. 
Stier-  Wernigerode. 

Oberlehrer  Caner  hKlt  es,  im  interesse  der  schnlong  des  geistes, 
für  angemessen,  dasz  zuletzt  auch  ein  anfsats  gemacht  werde  ober  ein 
thema,  da.s  nicht  gelcseu  ist. 

Prof.  dr.  Imtilmauu  bezeicltnet  aU  kerupunkt  die  irage,  ob  der 
lateinisehe  anfsatz  in  das  abiturientenexamen  gehört. 

Dir.  fi  h  1  teilt  irn  wesentlichen  die  nnaichten  von  Frieaj  Sf  Weist 
aber  darauf  hin,  wie  schwer  ea  sei  dic-flhen  durcijzui'uhren. 

Dir.  Weiker  and  Oberlehrer  Cuuur  halten  das  Vorhandensein 
sweier  lateinischer  arbeiten  l»eim  abitarientenexamen,  schon  im  inter- 
esse der  compensatioo,  fUr  wesentlich;  noch  der  sohiller  kann  hierdnreh 
nar  (rf'^''innen. 

l'ur  das  extemporale  tritt  entschieden  ein  dir.  Fries;  daraal  zu 
Beben,  dass  im  lateinsprechen  Übungen  angestellt  wwden,  ist  seiner 
ansieht  nach  aufgäbe  der  directoren. 

Nachdiin  sciilieszlich  noch  dir.  Fritsche  der  beibehaltung  des 
lateinischen  aufsatzes  das  wort  geredet  hat,  spricht  der  Vorsitzende 
dem  Tortragenden  fttr  die  anregnng  nnd  helehrang  den  geiiemeaden 
dank  aus. 

Zum  sehltisz  dankt  dir.  Fries  den  herren  Präsidenten  in  hersiichen 

worleu  iur  liire  mühewallung. 

Philologische  sectlon. 

Zu  Vorsitzenden  der  section  wurden  in  der  constituiereudeu  Versamm- 
lung am  3  october  die  vom  präsidium  bestimmten  herren  director  dr. 

M  ii  n  c  r  Hreslaii  unl  lirfctor  dr.  O  h  e  r  d  i  ck  -  Breslau  gewählt;  das 
ßchrittführeramt  Ubernahmen  dr.  Kossbach-Bresiau  and  dr.  Baier- 
bagao. 

Nach  einigen  knrsen  ndtteilnngen  fiber  mehrere  Schriftstücke,  die 

uIf;  jT-'^schenke  einprijangen  waren,  erteilte  der  Vorsitzende  herrn  prof. 
dr.  HilberpT  aus  Czernowitz  das  wort  zu  seinem  vortrage  'über  eine 
sprachliche  eigen  tümlic  h  k  e  it  in  Oiceros  schrift  deinven- 
iione'. 

Die  sonst  Cicero  so  geläufige  bindepartikel  'que*  findet  sich  nur 
in  wenigen  stellen  der  sohrift  de  inventione;  auch  diese  wenigen  st«^!!en 
sind  zum  teil  zu  eliminieren,  die  stelle  1,  19,  27  kompit  als  citat  aus 
Terens  nicht  in  betracht,  ebenso  wenig  8^  60  148,  als  entlehnang  ans 
Cornificius.  auf  dieselbe  quelle  geht  auch  die  stelle  1,54,104  zurück; 
aus  fingierten  reden  entlehnt  sind  die  worte  1,  34,  50  und  2,  32,  98. 
falsche  lesart  liegt  vor  1,  18,  25,  wo  statt  'proptureaque'  ^propterca 
qnod*  sn  lesen  ist.  somit  bleiben  nnr  5  belege  für  que  übrig:  S,ÜS,  100 
'rernm  bonarnm  et  malarum  nentrHrumqne  scientia',  wo  ncutrarunaque 
nach  ansiclit  des  redners  als  einschiebscl  zu  streichen  ist;  m  der  stelle 
2,  7,  24  wird  que  als  dittographie  des  foigeuduu  quae  aufgefaszt;  in 
den  Worten  2,  6,  19  ist  affectionemqiie  Tielleicht  nnr  eine  erklürnng 
des  aasdmcks  eommolio.  das  Werte  nnd  fünfte  qne  steht  2,  68«  18t  < 
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an  den  1e.<<arten  ^patrineque"  und  't*aerimoniamqae*  wa^t  jedoch  radner 
mcbt  eine  änderung  vorzuaehmea. 

In  der  sieh  aosehliessenden  debatte  ninehl  dir.  dr.  Heine  «Branden- 

barg:  dnrnuf  aafmerksam ,  dasz  die  zusanimonstclluni^  von  bona,  mala 
ond  ueutra  (oCib^TCpa)  der  stoischen  lehre  gemüBZ  s<  i  und  dasz  die 
empfohlene  Streichung  des  neutrurumque  2,53,  Itiu  mit  rücksicht  hierauf 
nlent  su  billigen  sei. 

Redner  erklHrt  .sich  dankbar  hiermit  einverstanden. 

Hieran  schlieszt  sich  der  Vortrag-  des  henra  dr.  Immiscb  aOA 
L^^ipzig  über  'den  Ursprung  der  elegie'. 

Nachdem  redner  in  der  einleitnng  auf  die  litteratnr  dieser  fraise 
hinpowiesen ,  betont  er,  dasz  die  elegic  riic!)t  erfundf  n ,  sondern  ge- 
worden sei,  dasz  die  notizen  der  alten  über  die  eup€Tai  nur  eiii  veranch 
seien,  einen  testen  und  bequemen  uusgangspunkt  zu  gewinnen. 

Ist  es  erweislich,  dasz  die  elegle  nicht  erfunden,  sondern  geworden 
ist?  gepen  Ciisar,  den  hanptrertreter  der  erfundenen  elegfie,  der  das 
distichon  als  eine  bildung  des  Archilochos  auffaszt,  ist  einzuwenden, 
düäz  der  peutameter  durch  verdoppelang  der  volktttümlichen  daktylischen 
penthemimeres  entstanden  ist.  der  pentameter  kommt  als  selbständiger 
vers  vor  z.  h.  bei  STesithoros  und  auf  den  liermen  des  Hij)parcbos; 
auch  die  ionica  des  Panyasi»  waren  ucvra^iTpiiJ  verfaszt,  sowie  der 
hjmnus  auf  Thetia,  welcher  in  Heliodors  roman  eingelegt  Ut. 

Der  pentameter  als  selbständiger  langrers  flpieng  Terbindangwa  freier 
art  mit  dem  bexameter  ein;  hucli  ordnung^  und  einführung  einet  festen 
ond  regelmässigen  wechseis  eatstaod  das  eiegi;^ebe  dintielion. 

Der  pentameter  ist  der  eigentliche  träger  des  ^A^f^iov;  hinsicht- 
lieli  der  sphftre,  in  der  er  entstanden,  besagt  eine  alte  hypothese,  dass 
er  ^r  inn  wurzeln  im  öpfjvoc  habe;  im  altcrtiim  iat  dieselbe  vertreten 
durch  iloraz  und  Didymos.  in  der  guten  zeit  bedeutet  IXexoc  in  Attica 
einen  klagegeaang  ohne  rücksicht  auf  die  versform,  die  clegie  ist  nach 
der  bellenirtischen  lijpothese  aas  den  ^XcYoi  entstanden;  ^Xexot  von 
^Xexcla  zn  trennen  ist  unmöjrlieff  und  unnatürlich,  der  helleni.stischen 
hypothese  entspricht  auch  durchaus  der  spraclii^e brauch  der  heilenisti- 
scheu  dichter  und  der  Kömer,  die  elegische  gedichte  threnodischer  wie 
niebtUirenodischer  art  ^Xe^ot,  elegi  nennen,  ^der  gewährsmann  jener 
hypothn^o  i't  F^uripides;  vgl.  Tph  Taur.  143  ff.,  Troad.  119  ff.  derselbe 
bietet  auch  das  erste  sichere  beispiel  einer  threnodischen  elegfie  in  der 
klage  der  Andromaehe  (1U3  ff.),  das  wort  ikejoc  gehört  der  alten 
aaüodie  an,  die  im  innigen  sosammenlian^  mit  dem  6pfjV0C  Steht,  wie 
am  beispiel  des  1*  il!  tshymnos  des-  K'allimaclios  und  am  mythc^  vmi  der 
AJcestis  nachgewiesen  wird,  unter  den  alten  v5)m101  müssen  einige  den 
najnen  des  Phrygiers  Olympos  getragen  haben,  der  auch  als  elegischer 
dichter  erscheint,  und  dies  weist  nach  Asien,  wo  schon  die  alten  in 
den  totenklagen  den  Ursprung  der  clegie  suchten,  diesem  erklärnngs- 
versnch  stehen  aber  zwei  schwere  bedenken  entgegen:  dem  inhaite 
nach  steht  der  düsteren  gittung  schon  früh  eine  frohe  oder  leiden» 
•diaflliebe  gegenttber ;  auch  hinsicbtlieh  der  form  tt&fSt  sieh  die  doppelheit. 

Ist  es  nun  möglu  h,  b«  iden  p^tronnten  strömntifri'n  !>is  an  eine 
quelle  zu  verfolgeuV  dieselbe  «  ntdecken  wir  in  der  Vermischung  wilder 
traaer  mit  üppigem  .HinnrauMt  h,  wie  sie  dem  semitischen  culte  eigen 
ist  nnd  Im  ä<pavic|Li6c  ihm  <ier  eüpccic  des  Adoniscnlts  sum  ausdruck 
kam.  der  orflii  l.  r  des  ^Xef€iov,  Theokies  niT-i  Chaleis  (nach  Suidag), 
hatte  bezichuugeu  zu  den  dpr^voi  des  phunizifichen  Linos  (aus  Chalcis) 
und  ZQ  dem  unzüchtigen  cult  der  pbönizischen  Aphrodite  als  oikist 
▼on  Naxos.  die  obi^e  anffassnng  findet  auch  ihre  be.stiitigung  durch 
die  sage  von  der  raserei  der  Proitidinnen  (Kelaiuis  und  Elege);  auch 
ist  zu  erwähnen,  dasz  die  karischen  niKt]  —  in  Alexandrai  am  Laimon 
war  ein  gefeiertes  Adonion  —  für  threnodiach  galten. 

Der  weitTerbreitete  betrieb  des  Adoniscnltus  lisst  denselben  ge- 
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eignet  erscheiucu,  träger  der  elugie  ssu  sein,  auiual  da  Hueli  die  raetri- 
Cohen  ▼oraussetzungen  sntreffeii. 

Mit  der  erklärang  der  SHche  stimmt  auch  die  worterkllirTin[r  ni  er- 
freulicher weise.  IJsener  hat  bereits  auf  die  etymolo{j;ische  verwandt' 
Schaft  zwischen  £X£Yoc  und  cdXaxoCi  cttXax€iv,  CaXaßaKxu>  hiDgewiesen; 
durch  eine  ^l<»no9rraptii8elu  aotu  wisMn  wir,  daes  Anakreon  dM  wart 
caXatZciv  (von  raXaf£|v:  Btnprare  nfelit  sn  trennen)  im  sinne  Ton 
«öprivelv»  peltriiucht. 

Das  rüüultat  seiuer  betrachtuug  fa^zt  reduer  zusammen  in  dem 
schlnszsatz:  '^im  aulodischen  vö^oc  setzte  sieh  die  threnoditehe,  in  der 
elegi(^  des  Archilocilos  die  frolif  seito  des  cultus  fort.'* 

Zum  ächlusz  V^ehandett  herr  privatdoc.  dr.  8 ittl- München  die  frage: 
*watt  ibt  vulgürlateiu'/' 

Dem  vnlf^Iatein  (eenno  valgaris,  s.  mlgi),  deir  spraehe  der  ge* 
meinen  leute,  stoht  freg-cnüber  die  la1i7litrl^! ;  rrstrro  hatte  mauigfache 
abstiituu^reo ,  je  nachdem  der  Sprecher  mit  geljildeten  leutcn  in  berüh- 
rung  kam.  zwischen  dem  germo  vulgaris  and  der  spräche  der  banem 
(raetioitas)  siebt  die  spräche  der  kleinstidter,  das  oppidanum  dioendi 
genug,  niiter  vulE^iirl.ileiii  hat  man  also  nur  die  von  solöcismen  und 
luirliarismeu  wimiuMlude  grammatikloBC  8prnche  des  ungebildeten  Volkes 
zu  verstehen,  die  gebildete  umgaugstfpraeho  heiszt  sermo  cotidianus, 
oonsuetudo  (cuvr)6Eia).  die  grosse  masse  der  provinsialen  lernte  latei- 
nisi  li  durch  den  täglichen  verkehr  mit  krHmern,  soliaten,  knechtfn  imd 
hirten;  mit  der  rusticitas  dieser  leute  vereinigte  Htch  noch  die  peregri- 
nitas  der  nationalität,  die  sich  im  sonus  verriet. 

Das  Vulgärlatein  entsieht  sieh  der  directen  heobaehtnag,  da  es 
durch  die  schrift  iiiclit  fe.stp-eh alten  wurde.  Grammatiker  wie  nicht- 
philologen  vorhielten  Mich  im  allgemeinen  feindlich  gegen  dasselbe,  da 
jedoch  der  sermo  vulgarii^  ui  den  romauischuu  sprachen  fortlebt,  kann 
man  aus  deren  Ubereinstimmang  mittels  der  lautgesetse  ersehliessen, 
welche  lateinischen  sprachcrscheinnniien  die  Ii.  titi^-  r'estalt  vnnns- 
setzt.  Inschriften  können  nicht  als  vitlkerstimmeu  geltcUt  da  nicht  der 
besteUer  schrieb,  sondern  der  äteiumetzf  auch  ist  zu  erwägen,  dass  der 
gemeine  mann  am  wenigsten  zu  schreiben  rermag,  wie  er  spricht. 

Eigentliche  quellen^  des  vnlgärlateins  kennt  die  römische  litteratur 
nicht;  auch  Petronins  darf  als  solche  nicht  gelten,  da  er  das  vulj^iir- 
latein  nicht  schildert,  sondern  verspottet,  der  t>ermo  cotidianus  dagegen 
beherscht  in  verfeinerter  gestalt  die  satire,  das  instspiel,  den  roman 
und  den  brief ;  naraenllieh  in  kaiserbio<rraphien  sind  wertvolle  ausziige 
aus  vertraulichen  briefen  enthalten;  auch  protokolle  von  synoden  und 
religionsgesprächcn  dienen  zur  veranschaulichung  dieser  redeweise.  die 
sog.  fachlitteratur  dagegen  ist  weder  im  gebildeten  noch  im  volkstüm- 
lichen latein  verfaszt,  sondern  eiiifacli  im  .schleclit»  n  latein.  halb- 
gebildete wurden  für  gewölinlich  dnrcli  die  rücksichtslose  kritik  der 
gebildeten  von  der  schriftstellerei  abgeschreckt. 

Obgleich  der  grundsats  der  rolksttimliehkeit  von  rednern  zur  zeit 
Ciceros  und  Quinti'ians  auffjestelit  uurie,  trat  doch  erst  mit  dem 
Christentum  eine  Wandlung  der  anselia'iun^j^en  ein.  die  heiligen  schritten 
wurden  von  unberufenen  wort  für  wurt  übersetzt  und  selbst  männ<;r 
wie  AugustinnB  und  HieroOTmas  förderten  diese  barbarei,  indem  sie  ihr 
stilpfefüf  l  initcrdriiclvten.  periknpe  ,  predigt  un  l  psalmengcsan«^  '.v  tr*  n 
somit  allgemein  verständlich;  die  liturgie  ilagcgeu  ist,  entsprechend  der 
weihevollen  Stimmung,  stets  hoehlaleiuiseh  gewesen,  erst  durch  die 
sjnode  von  Tours  (813)  wurde  die  predigt  in  der  Volkssprache  gefordert, 
wSbrend  das  schriftlati-in  für  das  eoni  ept  der  prc  liir*  in  gcltun;;  blieb. 

Redner  schlie.szt  seine  ausführung^en,  indem  er  hervorbebt,  dasz  wir 
von  dem  sermo  vulgaris  und  dem  uuLtefaugenen  sermo  cotidianus  wenig 
wissen,  zum  schaden  der  spraehgesehichte  sowie  der  objeetiTeo  erkennt- 
nis  dee  römischen  lebens. 
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Zweite  8itsii]|g,  fireifeag  den  4  ootober  Tannittesi  8  obr. 

Herr  oberlehnnr  dr.  Ilberg'-LMpsi^  spriebt  fiber  'dai  Hippo- 

krfttirichc  corpus'. 

Der  erforschuDg  der  unUken  heilkunde  ist  eiueriteiis  die  abweii> 
dnnf^  der  tiiedi«ia«r  Ton  bittorisoben  itadien,  anderseits  mfUIliges  Un- 
glück, welebM  frosz  angelegte  pläne  nicht  rar  erfüllung  fi^elangen  Hess, 
hinderli'  b  :r<"W<>«?pn.  hinsichtlich  der  ühf^rlif  ft>rnng  des  Hippokratischen 
eorpiu  btehtiu  weder  die  nameu  der  persoueu,  die  an  demselben  mit» 
feturb«itet  babMi,  naeb  seit  und  ort  der  entstehnng  der  einselneu  par- 
tieD  fest,  den  llteeten  alezandrinischen  commentatoreo  nnd  gloeto- 
praphen  hat  die  samminncr  vcrmtitüch  f?f*finn  in  (Irr  ansdehnnn'j'  V'^r- 
gelegen,  in  der  wir  sie  beHitzeu.  der  wert  lier  eiuzeluea  büclicr  mt  tiiu 
Mhr  verecbiedener;  neben  gefeilten  arbeiten  finden  wir  hingeworfen« 
eoncepte. 

Um  herstell tinp;-  Ap^  t<  xtes  machten  tsirh  im  altertnm  Artemidoms 
Kapiton  nnd  Uioskurides  verdient,  welche  in  der  lladrianlecben  zeit 
iwei  Terteliiedene  «tegaben  veranstalteten ;  eigenmächtige  abUnderongen 
des  textea  wirft  ibnen  Galen  vor.    (la.s^  die  lesarten  der  beiden,  wie 

r  iiri^t  v  'rmiUet,  auf  im«  re  liandij«  'i t i ftliche  tradition  von  bemerkens- 
wertem einflusz  gewesen  sind,  bezweileit  reduer  aaf  grund  sorgfältiger 
pTttfnniP  der  frag^. 

Hieranf  erl^ert  derselbe  das  v  orbllltnis  des  Hippokrateitextes  des 
Galen  zu  dem  tinsri|jen.  ein  endgUltig'cs  arteil  läszt  sich  zur  zeit  noch 
nieht  fällen,  da  die  zahlreichen,  umfänglichen  commentare  erst  noch 
■nf  dijplomntfseber  grandlage  beransgegeben  werden  mSseen.  ans  einer 
▼er^leiebnng  einiger  Hippokratischer  bUcher  mit  vene2!  uii  - -hen  band- 
Schriften  glaubt  jedoch  roflner  den  sehlris;'  zii^hntt  zn  dürfen,  dasz  der 
Galetische  üippokratestext  unserer  relativ  besttiu  tradition  sehr  nahe 
stand. 

Hippokrates'  werke  wurden,  wie  alle  büoher  von  praktischem  werte 
früh  schon  ins  lateinische  über«f^t/t:  eine  anzahl  «lieser  übersetsungen 
ist  erhalten,  wie  z.  b.  Kcpi  4ß5ofiä6u/v,  für  Constitution  des  griechischen 
teztes  sind  sie  jedoch  nur  mit  ▼ersieht  sn  vemrenden.  die  mebrsahl 
der  oft  schwer  verständlichen  bücher  des  Hippokrat^  wurde  später  in 
srlinttnn  pestellt  durch  die  fas/Iiclicrr  darstellunpf  Galens,  die  gertdesn 
mediciniRchen  lehrbüchern  zu  gründe  gelegt  wurde. 

Ünreh  die  ?ermittelnng  des  arabiseben  ist  eine  kleine  answahl  ans 
Hippokrates  im  abendland  bekennt  geworden ;  in  aeitalter  der  renaissance 
war  es  Pabins  Caivus  von  Ravenna,  der  das  corpus  ins  lateini8che  iiber- 
Ingi  die  eopierte  griechische  handschrift  lie^t  auf  der  Vaticana. 

Unsere  fiherlieferang  geht  bis  Ins  lOe  jabrbnndert  snrttck;  der 
Tindobonensis  and  Parisiniis  bieten  jedoch  kaum  die  hälfte  aller  Hippo- 
cratica.  die  übrigen  bandschriften  r^crfilkn  in  zwei  durcli  inhalt  und 
anordnung  verschiedene  clasaen:  die  eine  ist  namentlich  vertreten  durch 
Tatieanus  276  V,  die  andere  dnrch  Mareienns  909  M ;  der  Yatieanns 
Ist  Termutlich  der  ältere;  verwandt  mit  demselben  ist  die  Niketa§hand- 
ichrift  der  I^aurentiana  H.  ü .  ^o  fünf  m?»mi'^  ripte  mfissen  als  grand- 
lage einer  recension  des  corpus  augeseheu  werden. 

Der  dialekt  der  einzelnen  bücher  wird  in  der  hanptseche  neck 
massgabe  der  besten  hendschriften  hersustellen  sein;  naeh  insokriften 
sn  ändern  mnsz  als  unmethodisch  angesehen  werden. 

Dir.  dr.  Oberdick  hebt  im  anschluaz  an  den  vertrag  die  Wichtigkeit 
der  Uippokratischen  Schriften  berver. 

Hieranf  hält  herr  dr.  Bei tse netein- Breslau  einen  Vortrag  Uber 
•das  echte  "CtuuoXo f !kö v  u^fa*. 

Nachdem  der  reduer  in  der  eiuleitung  eine  übersieht  über  die  ge- 
sehichte  der  griechischen  Etymologion  Ton  der  ausgäbe  de«  Zaekaries 
Calliergos  nnd  Marcos  Musurus  (1499)  bis  su  der  publicntion  E.  Millen 
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(in  den  sechziger  jähren  dieses  jahrhundertej  gegeben  hatte,  berichtete 
er  eingehender  Aber  den  Ton  ihm  vor  Ewel  jehren  in  der  bibliothek  de« 

Vatican  gefundeneu  codex  (V»tic.  gracc.  1818).  «lerselbe  stimmt  mit  dem 
von  Miller  benutzten  Florentinut«  in  der  abfolge  der  .rinssen  und  auch 
hinsichtlich  des  textes  vielfach  übereiu;  iu  der  ersten  ixalfte  ist  jedoch 
der  Yetieaniia  weil  releher,  wilhrend  in  der  sireitea  htlfte  das  verbSlt- 
nis  sich  umkehrt,  nach  der  ansieht  des  redners  ist  jede  der  beiden 
hnndschriften  von  zwei  st^hreibern  und  zwar  von  ebendenselben  ange- 
fertigt, von  denen  der  eiue  ungebildet  war  und  getreulich  copierte, 
während  der  endere  gelehrt  war  ond  «eine  vorläge  sn  bessern  suchte 
und  kürzte;  letzterer  hat  im  Vat.  die  zweite,  im  Flor,  die  erste  liülfte 
pr^rhrieheu.  das  urspriin;;liche  werk  ist  daher  aus  beiden  zusanimen- 
zuarbeiteu.  die  eulstehuug  desselben  fällt  vermutlich  in  die  zweite 
hlUfte  des  lOn  Jahrhunderts. 

Dieses  werk  ist  die  hauptquelle  des  sog.  Ktymologicura  mag^num 
gewesen,  wie  schon  die  erste  betrachtung  erjj^ibt;  nebenbei  ist  jedoch 
noch  ein  dem  Gudianum  ähnliches  Ktymulogicum  benutzt,  das  Etym. 
des  Calliergos  führt  seinen  titel  mit  nnrecht;  denn  an  mehreren  stellen 
desselben  wird  als  hanptquelle  ein  ^x.  ulja  und  ein  ^T.  dXXo  genannt, 
alle  d»'m  ^t.  zugeschriebenen  abschnitte  stammen  atis  dem  im  Vat. 

und  Flor,  enthaltenen  werke,  alle  dem  dXXo  zugeschriebenen  linden  sich 
im  Gudiannm  wieder,  das  nen  gefundene  werk  darf  also  mit  bestimmt' 
heit  als  das  echte  Etjm.  bezeichnet  werden,  in  diesem  werke,  in  dem 
die  glossen  nacli  ihren  verschieilenen  quellen  gesondert  neben  einander 
stehen,  scheinen  unmittelbar  benutzt  zu  sein:  von  Hcrodian  das  werk 
ircpl  iraOtBv  X4E€uiv,  grammatische  arbeiten  des  Philoxenos  aus  Alexan- 
dria, das  Etym.  des  Orion,  des  Milesiers  Orns  trepl  6p6oYpaq)(ac  u.  n, 
von  dichtei commenlaren  sind  bcnntzt  ein  Iliascommentar,  ähnlich  dura 
Venetus  scbolieu  zu  liesiod ,  ein  comuientar  zu  Lycopbrou  u.  a. ; 
seltener  finden  sich  schölten  sn  Tbeocritf  Nicander,  Aristopbanee, 
Sophocles  und  r'alümachos. 

Unbedeutender  ist  das  sog.  ij.  dXXo,  welches  redner  in  etwa  20 
handschriften  gefunden  liat,  welche  erheblich  mehr  bieten  als  das 
Gudiannm. 

Das  vcrliältnis  des  It.  äWo  zu  dem  lUsat  sich  schwer  bestim- 

men; ein  teil  der  quellen  des  echten  pi^ja  scheint  i)enutzt  zu  sein, 
während  ein  anderer  teil  nicht  beachtet  ist;  jedenfalls  ist  das  ä\Xo 
spttter  als  das  n^fO^  nicht  vor  bej^inn  des  lln  jahrhunderts  anzusetzen. 

Das  sog.  Etym.  magnnm  musz  später  als  das  echte  und  das  dXXo, 
jedoch  noch  vor  der  mitte  des  I3n  jahrhunderts  entstanden  sein,  der 
Verfasser  benutzte  neben  dem  p.ifa  und  äXKo  ein  kürzeres  Etym.,  von 
dem  nur  ein  ausiup  erhalten  ist;  in  den  zusammenhängenden  reihen 
von  glossen  der  erstnn  vier  buclistaben  hrsitzen  wir  naoh  des  redners 
ansieht  auszüge  aus  dem  lexicon  Diogeni&us. 

Eine  weitere  Überarbeitung  des  echten  Etym.  liegt  vor  in  den  hand- 
Schriften  Florentinus,  Parmensis,  Vindobonensis  und  Vossianns  (aus  der 
wende  des  13n  und  14n  jahrhunderts),  desgleichen  in  dem  nog.  Zonaras, 
in  dem  noch  ein  Cyrillglossar  und  andere  lexioa  benutat  sind,  und  end- 
lich im  Etym.  Hauniense. 

Für  die  kritik  und  sonderung  der  quellen  sind  folgende  sammlnngen 
▼On  wichtip:keit: 

1)  die  auszüge  aus  dem  Etym.  Orions* 

2)  das  sog.  alpiU)6€lv  Etym. 

8}  das  Ritschlsche  Etym.  AngUcanom. 

4)  das  im  Florentinus  erhaltene  Etym,  parvnm. 

5)  die  iu  einem  Bodleianus  und  in  einem  vom  redner  in  Messina 
entdeckten  codex  erhalteneu  bruchstücke  eines  Etym. 

6)  einige  etymolovien  in  den  rasten  der  schrifl  des  llmothevs  von 
Gesa  «ncpl  öpOoYPCupuic». 
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Dritte  sitzuDP',  sonnnbeiifl  df^n  n  october  vormittags  8  iihr. 

Herr  prof-  dr.  F ö rster-Kiei  bespricht  im  anscbiusz  an  den  in  der 
«Ugeineiiien  8itsan$r  gehattenen  Tortraf  Ober  Laokoon  oiiüge  dort  nur 
angedeutete  punkto  genauer. 

1^  Ifitisif  litlich  der  A t hanadorou-inaehrift  von  C apri  teilt  rp  hior 
aiit,  dasz  lu  den  pablicatiouen  von  Guartni  and  Manzoni  AO  (statt 
Afi)  waf  fabdier  lesart  berahe,  wie  bereits  Stephani  angedentet  hatte, 
die  inschrift  befindet  sich  in  Privatbesitz  auf  Capri;  der  gtpsabgusz  der 
Inschrift,  den  rediicr  selhf»t  fioTin*?t  liat,  sclili'^«?:!  jeden  gedanken  an 
IlUflchung  aus;  in  ihrem  schrittcliarakter  erinnert  die  inschrift  deutlich 
aa  den  der  iiuelirifteii  des  kSaigg  Attalos  II. 

2)  Pisaader  und  die  Laokoonepisod e  in  der  Aeneis.  das 
2en{rii!«<  dog  ^tacrob^lls  war  »'^  mif  irrtuni  l>eru}ien«l  in  der  allg-emeinen 
Sitzung  bereits  abgethan  worden,  wenn  dieser  recht  hätte,  konnte  nur 
Pissnder  Toa  Kaneiros  gemeint  sein,  die  angäbe  des  Maerobiitf  beruht 
aber  anf  etaem  irrtum.  Pisander  von  Laraada  Terfaszte  ein  werk 
<^pU)IKai  OcGTaMioti^,  dem  für  die  er^Shlung  von  Laokoon  recht  gut 
plats  war  im  anschlusz  an  die  rermählung  von  Aphrodite  und  Anchises; 
Tielleteht  folfrte  Pis.  derselben  qnelfe  wie  die  Aeneis.  ffiö  ttbereinstim* 
mnng  wurde  von  einem  Vergileommentator  dann  flUsehltch  als  abhängige 
keit  des  Verfjil  von  Pisander  ausgelegt,  die  spur  dieses  Pisander  glaubt 
redner  entdeckt  zu  haben  und  zwar  in  den  worten  des  commentars  (des 
Danielischen  Servius)  sn  H  21t,  wo  'Thessandras'  verdeibt  ist  nnd  leieht 
in  'Pisandrus'  verbessert  werden  kann. 

^  Znin  Laokoon  des  Sophokles  Robert  hatte  belnTjptnt, 
dasz  die  Laokoonfabel  des  Hygin  in  interpolierter  gestalt  uns  vorliege; 
spraeblielie  and  saehliche  bedenken  besommten  ihn  an  dieser  ansieht, 
die  von  Robert  geäuszerten  bedenken  weist  redner  als  unbegründet  zu- 
röck,  ebenso  wie  die  ansiclit,  dasz  der  interpolator  die  fnbel  des  Hygin 
mit  der  Aeneis  habe  in  einklang  bringen  wollen,  an  der  einheitlich- 
keit  und  eohtheit  der  fabel  des  Hygin  zn  sweifela  liegt  kein  grand  Tor. 

Dar  gedanke  an  Sophokles  als  quelle  kann  nvr  dann  aufrecht  er- 
halten werden,  wenn  es  gelingt  den  inh.ilt  der  tragödio  des  Sophokles 
mit  der  steile  des  Dionysioa  von  Halikarnassos  in  einklang  zn  bringen, 
die  Worte:  tA  ircpl  tooc  AooKOttmCbac  aiM^a  *die  seichen,  weleha  an 
Laokoon  nnd  seinen  söhnen  geschahen'  finden  eine  enalogie  in  dem 
häufigen  gebr.uich  von  Aeneadae  im  sinne  von  *Aencas  und  seine  £^e- 
nossen',  Priamidae  'Priamus  und  sein  geschlecht';  bei  Dionys.  Ual.  1,46 
ist  Tf]  TTpo^ocia  Tibv  *AvTr)vopiblS»v  offenbar  su  übersetseo:  'Antenors 
nnd  seines  gesclilechts',  da  er  selbst  der  hauptbateiUgte  am  verrate  ist. 

Für  die  fabel  des  Hvgin  kann  nicht  als  qnelle  angesehen  werden 
Arktinos,  da  Laokoon  bei  ihm  mit  nur  einem  söhne  umkommt,  ebenso 
wenig  Baeehjlides,  der  den  auffallenden  der  erttblnng  des  Hygin  frem- 
den zng  der  Verwandlung  der  schlangen  in  menschen  enthält. 

Da  auch  Eapiiorinn  in  einigen  punkten  abweicht  —  von  ein»^r  ?ui- 
dern  poetischen  bearbeitung  wissen  wir  nichts  —  so  bleibt  bophokles 
allein  als  qnelle  übrig,  eine  annähme,  bei  der  sich  alles  wohl  an- 
sammenfüpt. 

Hinrnnf  hält  herr  dir.  D e  v  n  n  t  i  e  r- Königsberg  i.  N.  einen  Vortrag 
3ber  'die  lautliche  beschaff enheit  des  digamma*. 

Für  die  bearteilnng  der  frage  nach  dar  lautlichen  1>escliaffenfaeit 
das  digamma  kommen  auszer  den  labialen  (bilabialen  nnd  labiodentalen) 
apiranten,  über  die  redner  im  anschln^sz  an  Sievers  'grnndztige  der 
phonetik  zur  einführung  in  das  Studium  der  lantiehre'  einige 
baaerkungen  voransschiokt,  das  englische  w  (donblo  n)  nnd  das  con- 
aaaantische  u  in  ^  >  tiacht.  nachdem  redner  die  natar  dieser  laute  be* 
leachtet  hat,  knüpft  er  =!(Miie  weiteren  ausfnlirnngen  an  die  ansieht  von 
CurtiuB  ('grnndzüge  der  griechischen  etymologie')  an,  die 

M.  jahrb.  f.  phü.  o.  pid.  U.  abU  1890  hft.  S.  10 

/ 
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ihm  in  wesentlichen  punkten  unrichtig  erscheint,  die  von  Bentlej  aus- 
gesprochene ansieht,  das  digarama  sei  dem  englischen  w  identisch,  wird 
durch  die  lautpbjsiologische  thatsache,  dasz  w  vocalischen  anlaut  hat, 
sar  geniige  widerlegt,  gegen  die  annähme  ▼ooftlisehen  Aotauto  spricht 
auch  das  Zahlenverhältnis  in  den  Homerischen  gedichten,  in  denen  nach 
Harteis  zählang  3364  tlillf  Wirkung  eines  consonauten  verlangen,  617 
dagegen  vocaliscbea  auiaut  bzw.  völligen  schwand  des  F  erfordern. 

ün  anscliIiisB  hieran  prfift  redner  ▼ergleiohend  das  laatgewieht  der 
bilabialen  und  labiodentalen  Spiranten  und  gelangt  la  dem  resultat,  dasz 
das  labiodentale  w  schwerer  als  das  bilabiale  genannt  wcrdtMi  müsse, 
da  mit  dieser  thatsacho  nach  Curtius  die  trage  nach  der  pnoritat  aufs 
engste  snaeninienbängt,  so  folgt,  daes  labiodentales  w  der  Altere  laut 
sei.  Curtius*  ansieht  von  der  lautscbwächung  erkennt  Sievers  nicht 
an;  'der  lautwandel  beruht  vielmehr  nnf  allmählich  fortschreitender 
Verschiebung,  durch  welche  kräftigere  laute  an  die  stelle  der  schwächeren 
treten  können*,  dorcb  diese  ansieht  erhält  die  frage  nach  der  priorittt 
ein  anderes  aussehen;  um  dem  ziele  näher  zu  kommen,  musa  maii  lü^to- 
risch  bezeugte  sprachliche  thatsachen  aTifsuchen,  als  sengen  für  oder 
gegen  die  eine  oder  die  andere  entwicklungsweise. 

Die  lantUehe  beschaflfonheit  der  labiden  Spirans  ist  einem  ver- 
witterungsprocesse  verfallen  gewesen;  für  den  schwtmd  des  digamma 
ist  eine  entwicklunpsroilie  anzunehmen,  bei  der  labiodentales  w  an  die 
spitzu  tritt,  diese  uunuiiuie  wird  gestützt  durch  die  vor  ursprünglichem  F 
sieh  findenden  prothetisohen  laute,  Aber  deren  natnr  redner  eingehender 
spricht,  die  prüfung  der  von  Curtius  beigebrachten  beispiele  tür  pro- 
these  ergibt,  dasz  im  ganzen  82  sichere  und  46  zweifelhafte  fälle  dieser 
erscheinung  anzuebmen  sind;  von  ursprünglichem  F  26  sichere,  8  zweifel- 
hafte, binsichtlieh  der  klangfarbe  ist  sn  bemerken,  dass  F  nieht  selten 
Vorschlag  von  a,  noch  öfter  von  e,  niemals  von  o  bewirkt,  daraus  folgt» 
dasz  dieses  F  nicht  bilabiales  w  pewf^sen  sein  kann,  dem  u  uud  o  ver- 
wandt sind;  mit  labiodentalem  w  vertragen  sich  aber  a  und  e  recht  gut. 
für  labiodentale  articnlation,  also  gegen  die  lUinliehkelt  des  F  mit  engl, 
w  spricht  ferner  die  gemination  der  labialen  spirans;  engl,  w  läszt 
sich  nimmermehr  verdoppeln,  wohl  aber  labiodentales  ▼  (vgl.  plattd. 
'iiewwen'). 

Nachdem  sodann  an  einer  reihe  Ton  beispielen  (aOepuuj,  KaudEoic, 
KaFFdEaic)  die  gemination  des  F  nachgewiesen  ist,  wird  im  schlusz  ge- 
zeigt, wie  von  der  annähme  einer  labiodentalen  ausspräche  aus  der 
lautschwund  sowie  die  Verschiebung  der  articulaiiou  bei  dem  digamma 
lantphysiologisch  sich  darstellt. 

Zum  Hcliluss  spricht  berr  dir.  Onhraner-Lanban  Aber  den  v^jiioc 
iroXuK^qpaXoc. 

Kedner  führt  Piudars  zwölfte  pythische  ode  in  deutscher  Übersetzung 
▼or,  um  im  ansehlnss  daran  den  begriff  cv6|M>c  iroXuK£<paXoc»  an  er^ 

läutern,  der  vö|ioc,  mit  welchem  der  aulet  Midas  siegtSi  war  ein  aulos* 
solostück  und  stellte  vermutlich  den  kämpf  des  Pcrseus  mit  der  Oorgo 
dar;  derselbe  wird  vom  dichter  als  älteste  knnstform  gefeiert,  analog 
dem  65ovticm6c  des  vÖ^oc  TTuOixöc  gebildet,  beielcbnet  unser  vdfioc 
denjenigen  teil,  in  welchem  das  zischen  der  sehlangenköpfe  (troXXdv 
KCqMlXdv)  tonmalerisch  dar{»^stellt  wurde,  wir  erkennen  aus  dieser  that- 
sache,  dasz  schon  frühzeitig  in  Delphi  auszer  dem  vö^c  TTudiKdc  noch 
andere  sttteke  von  den  aoleten  geblasen  wurden,  nachdem  redner  so* 
dann  einige  yermntnngen  Aber  die  compositiou  der  dichtung  aasgespro- 
chen, weist  er  den  Zusammenhang  nach,  der  zwischen  dem  Gorgomythus 
und  Delptii  besteht,  indem  er  daran  erinnert,  dasz  Athene  zum  delphi- 
schen götterkreise  gehöre,  die  form  der  sage  ist  argivisch;  nach  Delphi 
zu  den  Pythien  kam  sie  durch  Vermittlung  der  argiviächen  auleteu schule, 
wenn  dt  r  Verfasser  des  tractats  «le  musica  denselben  einen  vd|HOC  clc 
*Ati6XXuivu  uunnt,  so  mag  er  wohl  durch  die  thataache,  dasz  dieser 


Digrtized  by  Google 


deutscher  phüologen  und  schul tnftnner  zu  Görlitz, 


147 


¥6fiOC  zu  den  pythischen  festnomen  (^ehHrte,  sn  dieser  uuieht  gelangt 

?ein.  der  auletiBcho  vöuoc  if-t  Yielleicht  einem  kltliarodischen  nach- 
gebildet, wie  der  v6|XOC  TTuBikÖc.  derselbe  mag  d,ns  sclictna  freliefert 
und  die  hÖrer  über  den  inbalt  der  mu&ikulischeu  umlerei  autgeklärt 
Ilaben. 

Gegen  die  ansfuhrnn^r'^ri  '"^p^  redners  erhebt  prof.  v.  Christ  be- 
denken, indem  er  auf  den  tiironodisehen  charakter  des  vö^oc  iroXu- 
K^cpaXoc  hinweist;  redner  wendet  sich  aber  eDtsciiiedeu  gegen  diese 
anf  fassang. 

Mit  dem  dank  gcp:cn  alle  herron,  die  die  section  dareh  TortriKge  ec- 
£reut  haben,  schlieszt  dir.  Müllor  die  sitzun^. 

Der  dank  der  teilnehmer  für  die  leitung  der  Verhandlungen  wird 
den  bald«!!  vonlti«iden  durch  prof.  t.  Chriit  ansgesproehea. 

Orientalische  section. 

Da  die  Verhandlungen  der  deutschen  morgenländischen  ge- 
aallaebaft  and  de«  PalftstinsTeraint,  welche  in  die  atalla  der 

orientalischen  section  eingetreten  sind,  nach  einer  mitteiliinc:  von 
prof.  dr.  Hiliebrand  Breslau  in  deren  Zeitschriften  herkömmlich 
pnbliclert  werden,  begnügt  sich  der  referent  damit,  auf  die  genannten 
seitsebiillaii  sti  rerweisen. 

Archüoiugisch e  section. 
In  der  eonstitnierendea  tÜBUig  werden  geh.  regiemngsrat  prof. 

dr.  Rossbach-Breslau  zum  Vorsitzenden,  prof.  dr.  Förster-Kiel  zum 

Stellvertreter  des  Vorsitzenden,  dr.  Engelraann  -  Berlin  zum  ersten^ 
dr.  U.  U ri ich ä- Würzburg  zum  zweiteu  Schriftführer  gewühlt. 

Erste  Sitzung,  donnerstag  den  3  octoher. 

Vorsitzender  prof.  dr.  Rossbach. 

Herr  prof.  dr.  Conze- Berlin  macht  mitteiluneen  über  antiken 
▼on  Broomhall  (Schottland)  und  legt  Photographien  von  skolptnren 
der  Elginschen  Sammlung  vor,  welche  mit  gütiger  erlaubnis  des  be- 
«itzers,  des  Hnrl  of  Elgin,  genommen  zum  ersten  mal  eine  anschau- 
ung  dieser  aitertümer  gewähren,  von  welchen  Michaelis  im  Journal 
of  Hollenie  stndiee  V  14S  ff.  nachricht  gegeben  hatte,  es  dnd  haupt- 
sächlich attische  grabreliefs  und  -maiereien,  ein  attischer  Sarkophag, 
femer  von  den  von  Michaelis  nicht  erwähnten  werken  der  kleinkunst 
eine  bronzestatuette  im  stile  des  fUnften  Jahrhunderts  v.  Chr.,  Athena 
stehend  mit  der  eale  «nf  der  gehobenen  rechten  hand  dantellead.  Ton 
anderen  werken  der  kleinkunst  derselben  Sammlung  legte  der  vortra- 
gende Skizzen  vor  und  zwar  von  geraalten  vasen  geometrischen  etile 
und  goldspangen  derselben  kuustperiode.  * 

Sodann  eprieht  herr  dr.  Wernieke-Halle  a.  S.  Uber  stieraagea 
der  Griechen. 

Nachdem  rpdnf^r  in  der  einleitnng  des  genaueren  dargelegt,  in  welch 
engem  zusammenhange  die  Herakicssage  mit  dem  dorischen  stamme 
ftdit,  betraehtet  er  ^gehender  die  tage  vom  Stierkampf  des  holden, 
der  mit  den  gleichen  kämpfen  des  Theseus  und  Jason  manigfache  be- 
rührungspunkte  aufweist,  die  heimnt  dieser  parallelsagcn  ist  Kreta,  wo 
wir  eine  grusze  anzahl  derartiger  sagen  localisiert  tiuden»  wie  die  er* 
■XUnngen  tos  Europa,  Minos,  Pasiphae  und  Bfinotaams  zur  genüge  er- 
taaen  lassen. 

Aus  diesen  sagen  nehmen  wir  nicht  nur  das  hinüber-  und  herüber- 
fluten der  sage  wahr,  sondern  auch  die  auffällige  art  der  identiücation 
Tarsehiedenartiger  mythologischer  Ideen,  neben  der  trojanischen  stier- 
sage steht  die  ihr  verwandte  sage  des  Eponymos  von  Argolis,  Argo«, 
der  ilurchaus  als  eine  dem  Herakles  ähnliche  figur  ersclioint.  vier 
thaten  werden  von  ihm  gemeldet:  der  kampi  mit  dem  urkadiächen  stier, 
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die  besiegung  des  Satyrs,  die  tötunpr  der  Echidna,  die  räche  wepen  er- 
mordun^  des  Apis,  in  Arfros  wie  in  Apis  haben  wir,  wie  redner  pinw^ehend 
nachweist,  zwei  mytUoiogiäche  figuren,  die  in  der  ganzen  oäthHlttedet 
PelopouDes  weUtain  Terbreitet  waren. 

Die  vordorischen  züfrc  der  peloponneslschen  snge  lassen  sich  aber 
nicht  nnr  durch  litterarische  belege,  «ondorn  nnch  durcli  ein  monumt^n- 
tales  zHugnis,  ein  Wandgemälde  vou  der  bürg  iu  iiryus,  uaciiweiseu. 
in  anefUhrlicher  betraehtnag  weist  redner  naob,  wie  die  durehaos  ver> 
schiedenen  deutungsversuche  von  K.  Fubrieitis  und  Fr.  Marx  völlig 
in  der  luft  schweben,  wie  auch  (iic  ansieht  Wolters,  obgleich  sie  in 
mancher  hinsieht  das  richtige  thöt,  doch  den  tbatsäohlichen  yerbält- 
nitten  nicbt  geregt  wird;  scblienlteb  entsebeldet  er  ticb  ffir  die  an- 
sieht, dasz  anf  dem  gemalde  die  fahrt  einen  hindeshelden  auf  dem  stier 
übers  meer  dargestellt  sei;  auch  der  umstand,  dass  der  held  am  hörne 
des  Stiers  sich  hält,  läszt  sich  durch  eine  der  Geryoneussage  entnommene 
stelle  bei  Diodor  (IV,  S2)  belegen. 

Hierauf  h;llt  herr  dr.  E  n  p  e  I  m  an  n  -  Berlin  einen  vertrag  über: 
Meoptolemos'  abschied  vou  iSkyros.    (Mon.  dell'.  inst.  XI  T  33). 

Die  deutung,  welche  Körte  in  bezug  auf  die  iu  Oorneto  ausge- 
grabene Tsse  aufgestellt  hat,  sdieint  dem  redner  nnr  smn  teil  riehti|f. 
gegen  Körtes  auffas.snng,  der  in  der  weiMiclien  fig:ur  mit  dem  bogen 
Artemis,  in  dem  jüngling  Meleager  erkennt,  spricht  zunächst  die  jugend 
des  angeblichen  Meleager;  sodann  hätte  der  jüngling,  weil  die  frau  ihn 
bittet,  der  fran  gegenfiber  seine  bereitwilligk^t  znm  ansdmdt  bringen 
müssen;  endlich  kann  die  handbewepfung  der  Artemis  Iteine  drohnn^ 
bedeuten,  manigfache  beziehungen  bestehen  zwi'-rhcn  der  vase  von 
CorueU)  A  und  einer  in  den  comptes  rendus  de  iSt.  l'cteräbourg  1874  T  S 
von  Stephani  besprochenen  vase  B;  wegen  einer  Ihnliehen  von  dem« 
selben  künstler  bemalten  vase,  auf  welcher  die  tötun^^  des  Minotauras 
durch  Theseus  dargestellt  scheint,  glaubt  Stephani  auch  unsere  vase 
auf  den  Theseusmythus  beziehen  zu  müssen,  da  jedoch  auch  diese  er* 
klHrong  den  thatsacben  nicht  gerecht  wird,  nnss  eine  andere  dentong^ 
vergucht  werden,  dieselbe  ergibt  sich  durch  Zuhilfenahme  eiuer  vase 
der  ehemaligen  Sammlung-  Campana,  die  als  eine  abküizung  der  beiden 
vasen  zu  erkennen  ist.  glücklicherweise  sind  den  hguren  die  namen  bei- 
geschrieben:  AuKo^rjbiic,  NcoKTÖXeiioc,  Am  (sn  ergKnsen  in  AciVbäMCia); 
der  abschif'd  des  Neoptoleraos  von  mutter  und  groszvater  ist  also  dar- 
gestellt, diese  deutung  wird  auch  dem  Petersburger  und  (\fv\  nornttaner 
vaseubilde  in  jeder  hinsieht  gerecht,  wie  redner  hinsichiiich  der  ein- 
seinen  fignren  des  genaueren  nachweist.  Artemis  erscheint  anf  dem 
bilde  in  der  eijjenschaft  als  TraifcoTpöqpoc  und  steht  dem  jugendlichen 
Neoj)tolemos  hiltreicli  zur  seile;  sie  ist  es  auoli,  die  den  trapisehen 
knoteu,  der  durch  den  Widerspruch  der  Deidamuia  unlösbar  zu  werdea 
droht,  gesebiekt  19st. 

Die  abholung  des  Neoptolemos  behandelte  vermutlich  Sophokles  iu 
den  CKupiöi;  auch  der  dichter  wird  den  tragischen  knoten  wie  ina 
Philoktet  durch  das  dazwischentreten  einer  gottheit  gelöst  haben. 

Die  besiebung  zur  Artemis  wird  ansserdem  noch  dnrcb  eine  ander« 
Version  der  sage  nahe  gelegt,  nach  der  Neoptolemos  der  söhn  des  Achilleus 
und  der  Iphigeneia  war;  Artemis  und  Iphigeneia  aber  stehen  an  enger 
beziehuug  zu  einander. 

Zum  sehlnss  sprieht  redner  die  Vermutung  ans,  dass*  auf  den  drei 
Vasen  drei  verschiedene  momente  der  tragödie  dargestellt  werden,  indem 
in  der  Curnetanischen  die  höchste  erregnnp^,  in  der  8t.  Pett  rsburger 
die  scene  nach  dem  storm,  in  der  der  Sammlung  von  Campaua  ent- 
stammenden der  friedliche  ansgang  snm  ansdmek  gebracht  wird. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  lebhafte  discussion,  in  der  melkr- 
fach  zweifei  über  die  ricbtigkeit  der  dentong  geäussert  worden. 
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Zweite  Sitzung,  freitag  den  4  october, 

Herr  prof.  dr.  Förster -Kiel  macht  mitteiluugcn  über  denk- 
Bftler,  welche  eleh  auf  Leokoon  besiebeti  oder  bezogt a  worden  sind. 

Die  Toraussetzun^,  dnsz  die  Vaticaniscbe  gmppe  daa  von  Pliniua 
erwiihnte  im  hanse  des  Tiberius  befindliehe  originalwerk  der  drei  kiinstler 
Agesandrofl,  Athenodoras  und  i^olydoros  gewesen  sei,  gründet  sich  nicht 
vSt  den  fnndort;  an  dem  denkn»!  fehlt  ferner  die  kttaetlermBebrift,  die 
man  bei  der  überfübniog  nach  Rom  Tielleiebt  liegen  Uesa.  die  grappe 
ist  auch  nicht  aus  einem  stein,  sondern  aus  6  blöoltens  in  diesem  leto' 
teren  punkte  mag  Plinius  sich  gbirrt  haben. 

Man  hat  sweifel  «n  der  Originalität  der  gm ppe  erhoben;  diejenigen» 
welche  yon  einem  anderen  originale  reden,  sehen  jedoch  im  Vatioani* 
sehen  Lwokoon  nicht  eine  eigentliche  eopie,  sondern  die  tiniHvKeitung  eines 
älteren  orgioaiü,  weiches  sie  bald  nach  Alexander  oder  lu.-?  dritte  jahr- 
handert  eettea.  dasa  es  dieser  annähme  an  sicherer  grundlaga  fehlt» 
erweist  redner  dadurch»  dass  er  das  abbftngigkeits Verhältnis  schildert» 
in  welchem  alle  Antiken  dArst>-Ilnngen  zur  Vatie-niisehen  stehen. 

Der  reihe  nach  werden  südanu  folgende  deokmäler  besprochen; 

1)  der  Ahremberfsehe  köpf.  2)  das  fnigmeat  ans  der  vUla  Lainata 
hei  Turin.  3)  der  köpf  im  palazzo  Spada  in  Rom.  4)  der  köpf  in  der 
eremitage  zn  «St.  Petersburg.  6)  der  köpf  im  museo  eirico  zu  Bolojrtia. 
6)  der  colossale  torso  in  Neapel.  7)  der  von  Aldroaudi  erwähnte  picco- 
lissino  torso.  8)  die  bei  der  wledernerstellnnf  der  knppel  Ton  B.  Pnden- 
nana  gefundenen  stücke  (arm  und  beine).  9)  die  von  Flaminto  Vacca 
in  einem  fundament  unter  dem  hospital  St.  Giovanni  gefundenen  teile 
^aie  and  ellbogenj,  10)  der  kopt  des  Laokoon  an  einem  bronzegewicht 
(hm  oberamtsbesirk  Calw  gefunden).  11)  die  bronsestatnette  tod  BeUtre 
im  Louvre.  12)  eine  einst  in  Paris  in  Privatbesitz  befindliche  grappe, 
13)  der  marmorkopf  im  mns^e  Fol  zn  Genf.  14)  eine  von  Aldroaudi 
erwähnte  statue  eines  Laokoontiden,  bei  der  man  eher  an  einen  Niobiden 
denken  möchte.  16)  ein  Wiener  köpf  (offenbar  gefälscht).  16)  die 
terracottefragmente  im  Lonvre.  .  17)  das  Wittmersche  relief,  welches 
kenntnis  der  Vaticanif^chen  grnppe  voraussetzt  und  auch  zweifei  hin- 
sichtlich der  echtheit  aufkommen  lasat.  19)  das  Madrider  relief.  19)  die 
Ten  ftberarbeltun^r  nicht  gans  freie  darstellong  anf  einem  etruskisehen 
8karabftQ8.  20)  die  aweifellns  ^uf  das  vorf)iId  des  Vaticanischen  denk- 
nals  «irfiekgehenden  Contoruiaten  and  21)  die  miniatur  des  cod.  Vat. 
lau  $SS6  fol.  18  des  VergU. 

Ans  der  sahl  der  Laokoondenkmäler  streicht  redner:  das  relief  der 
Chiusiner  nrne  im  Britischen  mnseum,  den  Kantharos  desselben  museoms 
and  die  darstellang  einer  schwarzfignrigen  Lckythosvase  von  Kretria. 

Keines  der  genannten  werke  kann  der  Vaticanischeu  gruppe  den 
nuif  streitig  machen;  dieselben  sind  vielmehr  teils  anecht,  teils  modernen 
irtprungs,  teils  mit  unrecht  mit  Laokoon  in  besiehung  gesetzt. 

Sodann  spricht  prof.  dr.  Schreiber- Leipzig  über  die  religiöse 
Politik  der  Ptolemäer,  ihre  systematische  Ordnung  der  hellenischen 
^toreinriohtnngen ,  welche  in  der  einführung  eines  die  parität  der 
Ägypter  und  Hellenen  in  religionsdingen  sanctionierenden  landescoltiu, 
de«  dienstes  de?;  Herapis  gipfelte,  redin  r  betonte,  dasz  hier  ein  noch 
fast  unberührtem  urbeitsgebiet  vorliege,  Uus^en  bearbcitun^  ebeuso  sehr 
TOB  philologischer,  wie  Ton  archäologischer  seite  in  angritf  genommen 
werden  müsse,  zahlreiche  der  Tcrsammlang  Torgelegte  monnmente 
disaten  dem  Tortrag  zur  eriäaterang. 

Dritte  Sitzung,  Sonnabend  der  5  october, 

Vorsitzender  prof.  dr.  Förster. 

Vor  eintritt  in  die  tagesordnuug  wurde  prof.  v.  B  r  u  n n  in  München 
nm  Torsitsenden  der  archlologisehen  seelion  der  ftächsten  Tertammlnng 
gewählt* 
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Hierauf  hält  dr.  Uil i ch r- Wurzburg  einen  Yortrag  über  einige 
werke  des  küustltirs  thagoras. 

Ausgehend  von  der  stelle  dM  Plinim  nmU  biet.  S4,  69  weist  redaw 
simSchtt  nach,  dasz  Pythagoras  der  Samier  und  der  Hheginer  nur  eine 

person  seien;  bei  Pnns.-niiri^!  wie  bei  Pliniiis  wf-nlen  stücke  des-  mcistcrs 
gemeinsam  erwähnt  und  dem  Khegincr  gemeinsam  beigelegt,  dieser 
umstand  iSszt  aaf  eine  gemeinsame  grandqueUft  •ehliessen:  Paasaniaa 
erwähnt  7  werke  des  Rheginers  PythagorM;  mit  ilun  «timmen  die  an- 
gaben des  Plinias  hinsichtlicli  der  erwrihnung  des  Lcontiskos  und 
Astyios.  der  Libyer  des  Piinius  ist  identisch  mit  dem  Ainaseas  des 
Pansanias.  der  Libyer  stand  KU  Olympia;  'eodem  loco'  gehört  nach 
dem  sprachgebriMidi  des  Plinios,  Aber  den  redner  eingehender  spricht, 
zu  'mala  ferentem  nadum\  demnacb  ist  nnch  dieses  werk  nach  Olympia 
zu  verweisen,  die  deutung  desselben  ist  noch  nicht  versucht,  obgleich 
sie  sehr  nahe  liegt:  Herakles  mit  den  HesperidenUpfeln  bildet  eine  den 
Worten  durchaus  entsprechende  danrtelluug.  wir  wissen  aber  auch,  dass 
Pythagoras  sieben  fitblotpnstntnon  nach  Olympia  n"p1iofert  hat.  nach 
Lucian  waren  |if)Xa  der  siegeapreis  in  Delphi;  da  es  sitte  war,  gleich- 
sam die  ganze  athletenlaufbahn  des  Siegers  in  der  weihinschrift  antu- 
geben,  wie  am  beispiel  der  Theognetosstatue  nachgewiesen  wird,  so 
fUllt  diircl)  letztere  angäbe  die  beziehnn[T  Olympia  keineswegs.  Hpfel 
als  siegespreis  für  Olympia  sind  nicht  bezeugt;  der  preis  bestand  viel- 
mehr im  ölkranze.  vielleicht  kann  man  eine  münze  aus  Tralles  heran- 
imiehen  versuchen;  ein  rückschluss  anf  Olympia  erscheint  jedoch  dem 
redner  gewagt,  da  aber  di  r  mala  ferens  nudus  sl  In  r  in  Olymjiirv  stand 
und  Pausanias  das  werk  eines  inschriftlich  bezuichuetcu  berühmten 
künstlers  kaum  ausgelassen  hat,  sind  wir  berechtigt  bei  Pausantas  um* 
schau  zu  halten  und  das  werk  in  andrer  form  bei  ihm  wiederzuerkennen. 
Krritisthpnes,  Euthynos,  Frotolaos  kommen  nicht  in  betracht ;  mög- 
iichervreise  hat  der  künstler  dem  Dromeu»  den  siegespreis  von  Delphi 
in  die  band  gegeben,  im  Protolaos  dagegen  entdecken  wir  leicht  den 
PUnianischen  'pner  tenens  tabellam';  derselbe  hielt  diese  in  der  band,  wie 
Kikp  anf  münzen  von  Syrncn'^  and  Katana  ans  dem  filnften  jahrbOD- 
dert  ein  ähnliches  TrivdKiov  Iraj^t. 

Wenn  bei  Fauaanias  zwei  statuen  zu  viel  erwähnt  sind,  so  kann 
man  Tenunten,  dass  Pliains  in  der  eile,  mit  der  er  die  letsten  bttcher 
abfasite,  diese  beiden  werke  weggelassen  bat* 

Rod  an  n  spricht  redner  über  den  im  besits  des  v.  Wagnerschen  kiinst» 
Instituts  der  Universität  "Wiirzbnrg  befindlichen  Heraklostorso. 

Der  "von  dem  vnrtrnfrrn  lcn  Ix'kannt  gemachte  torso  ist  stark  zer- 
stört, hinsichtiicii  der  arbuit  criiebl  bich  das  werk  nicht  über  die 
mittelmässigkeit  des  römischen  kunsthandwerks.  die  höhe  desselben 
beträgt  0,35  m;  das  material  bildet  marmor  von  Faros  oder  Naxos,  der 
an  verschiedenen  strlleii  farbenreste  träjrt.  von  besonderem  interesso 
ist  die  darstellung  der  Hydra  als  eiues  sciiiaugenweibes.  von  den 
haaren  des  jngendliehen  kopfes  gehen  acht  schlangen  aus,  ^e  sich  anm 
teil  nicht  unmittelbar  aus  den  haaren  entwickeln,  dieser  typus  der 
Hydra  erscheint  nicht  vereinzelt,  sondern  k»  hrt  in  zahlreichen  denk- 
mälern,  uamentlich  in  Sarkophagen  wieder.  Verwandtschaft  mit  diesem 
WQrsburger  torso,  welcher  den  beiden  in  ruhe  darstellt  mit  den  aitri- 
buten  seiner  beiden  ersten  siege,  des  lüwen-  und  Hydrakampfes,  zeigt 
eine  f^ruppe  des  alten  capitolinischen  museums,  die  redner  unter  berück - 
eichtigung  der  einschlägigen  litteratur  eingehender  erläutert  und  durch 
eine  sldzse  Tsransehaalieht.  an  diese  ausfiuirungen  scbliesst  sich  sodann 
eine  umfangreiclic  auf  ilf  denkmlLler  sich  erstreckende  anfzählung  rinni- 
scher  Sarkophage,  in  denen  der  nemliche  typus  sich  zeigt,  auch  auf 
mosaiken  begegnen  wir  derselben  Vorstellung,  wie  redner  au  zwei  bei* 
spielen  des  genaueren  nachweist. 
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Hierauf  spricht  prof.  dr.  Rieht«r- Berlin  Über  die  orientie* 
rttag  de«  capitolinischen  Stadtplans. 

Redner  macht  mitti  ilung  über  Jas  älteste  stadttemplum  Roms,  das 
Palatinische,  er  weist  mit  hilfe  eines  planes  nach,  dmz  dies  templom, 
wdehet  nntwelfelhaft  qvadratfsehe  form  grehnbt  habe,  sich  nach  den 
antraben  bei  Taflitas  ann.  XII  24  reconstraieren  lasse,  als  bewefa  der 
rirhiigkoit  der  recoHf tructioti  kann  gelten,  dasz  der  mundos  an  die 
sieber  überlieferte  stelle  auf  der  Area  ApoUinis  (villa  Mills)  fällt, 
orientiert  itt  diea«t  qiiftdrnt  nach  8.  O.«  aodaai  die  slfdostseite  parallel 
dem  Circusthal  länft.  die  nemliche  oricntierunii^  hatte,  wie  Hülsen 
jflnprst  in  den  roitteilangen  Hos  in<:titnt!5  r^'m.  abt.  1889  s.  79  nachge- 
wiesen hat,  der  oapitoliniaohe  etaUtplan.  reüner  sieht  daraus  den  schlusz, 
da«s  der  Stadtplan  naob  dem  altan  atadttemplu»  orientiert  gewesen  sei. 

Sodann  hält  herr  dr.  M.  Mayer- Berlin  einen  Vortrag  über  die 
▼  e r w nn*I tschaft  heidnischer  nnd  christlicher  drachentöter. 

Von  dem  ansgang  des  hetdeutums  bis  zu  deu  krenzzögen  besitzen 
wir  im  allgemeinen  keine  bildwerke,  die  den  kämpf  eines  ritters  mit 
•inen  ongetüm  darstellen,  der  reiterkampf  gegen  ein  reptil  stellt  sich 
erst  im  Zeitalter  der  kreuzzüg*^  mit  dpm  hf^iH^rrn  Georg  ein.  nn-rk- 
würdigerweise  ündet  sich  aber  dieser  tjpus  bereits  auf  einem  Naba- 
t&ischen  stegelstein  ana  dem  In  naekohristliehen  Jahrhundert ,  dessen 
aufschrift  redner  anf  Baaltara,  den  berrn  von  Tarsus  bezieht;  als  aol* 
eben  l.n^prt  wir  nicht  etwa  Triptolemos  oder  Belerophon  uufziifassen, 
sondern  einzig  und  allein  Ferseus,  welcher  nach  der  in  Kleiuasien  er- 
haltenen Version  eine  grosse  schlänge  überwand,  die  rermengung  der 
heidnischen  und  christlichen  Vorstellungen  mag  wohl  in  Syrien  stattge> 
fanden  haben;  Lydda  ist  die  eigentliche  s})hUre  des  heiligen  Georg,  der 
in  Diospolis  seine  berühmteste  und  ftltest(>  kirche  hatte,  dasz  die  Ver- 
ehrung dieses  hoiligen  tief  im  rolksglaubeu  gewarselt  habe,  geht  auch 
daraus  hervor,  dasz  die  Mnhamedaner,  die  doch  sonst  bei  ihren  erobe- 
mngen  -ich  im  höchsten  grade  undnMsam  zeigten,  gemd»  die  stätton 
dieses  hciligeu  verschonten,  dem  christlichen  Ueorg  entspricht  in  der 
that  der  arabische  £1  Khouder,  der  ein  fthnliches  Schicksal  hatte  wie 
Oeorg. 

Die  von  J.icohn«!  a  Voragine  fnns  der  ersten  hälfte  dos  13n 
jahrhanderts)  über  Georg  berichtete  legende  zeigt  auffallende  ähnlich- 
keit  mit  der  sage  von  Perseus  und  Andromeda.  der  Perseusroman  lebte, 
wie  der  Gorgonenmythus  noch  Jahrhunderte  lang  an  der  käste  ron 
Joppe  fort  und  locaUeiortc  sich  im  Zeitalter  der  kmi-züge  in  Lydda, 
der  clasflischen  stütte  Georgs,  die  fran,  welche  iu  den  geuchichten  des 
miirtjrers  beständig  in  variierter  form  wiederkehrt,  ist  die  in  eine 
siuistiB  umgewandelte  Andromeda. 

Redner  schliegzt  seine  ausführnngfen  mit  einer  kritischen  heleuchtung 
der  von  Schiller  in  seinem  ^karopf  mit  dem  drachen'  benutzten  alten 
Rhodiserlegende;  sie  ist  nach  seiner  aneicht  'eine  antike  frucht,  die  auf 
diesem  boden  seit  swei  Jahrtausenden  bereits  wachs',  auch  das  moti? 
vom  drachenbilde  und  den  vorübnn^pii  daran  hat  sein  Vorbild  in  dem 
Per^ensroman;  denn  auch  der  griechische  held  wird  durch  seine  be- 
ichützenn  Athene  in  vorbereitenden  Übungen  an  den  aublick  des  fein- 
des  gewöhnt. 

Znbtzt  spricht  herr  dr.  Sch  n  eid  e  r- Leipzig  über  'die  archai- 
schen IU  armorsculpturen  auf  der  akropolis  zu  Athen'. 

Redner  geht  davon  ans,  die  aus  der  sog.  poroskunst  erwachsene 
Uteste  marmorsculptur  zu  charakterisieren,  maszgebend  für  die  beur- 
teilnrip-  der  "'tiHsTi^chi  n  anffns'inn!?  de?  narktnn  körper«  sind  die  milnn* 
heben  gestalten,  von  denen  emige,  wie  die  reitertignr,  der  Uippalektryon- 
reiter  und  der  kalbträger  eingehend  analysiert  werden,  die  art  der 
ftwndbebandlong  wird  Teranschaulicht  durch  die  sehreiberliguren,  die 
«ine  weitere  stufe  der  entwicklnng  beseiobnen.   auf  gnwd  genauer 
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analyie  waiat  rolner  die  zasammengehSligktit  mehrerer  monamoite 

dieser  pmppo  nnch.  flas  mnterinl  der  besprochenen  denktnäler  ist  pen- 
(eliscber  maroiorf  iu  ihnen  erblickt  redner  werke  der  ältesten  atiisoben 
marmorieiilptQr.  gewiss«  iieneroiifiren  Unk  die  gruppe  waiblicW,  stehen* 
der  figuren  erkennen;  neben  stilUttMliail  Abw«iol»iD|;ea  seiij^  sich 
reits  das  eintreten  gtilisierten  pflanzenornameüf s  nnd  die  materielle  ver- 
tcbiedeuheit  des  maroiors.  einige  glieder  (iieucr  ^ruppe,  für  die  mehrere 
heroinenfiguren  ebarakteriatisch  sind,  werden  eingehendersr  bstnicbtang 
unterzogen,  die  organische  Weiterbildung  dieser  periode  attischer  kunst, 
die  sog.  stilisiereü'io,  b;it  die  directen  Vorläufer  <icr  Phidiasisclieu  kunst 

Sezeitigt.  in  der  stilisierenden  kunst  haben  wir  eine  von  auszen  an 
ie  ntttsobe  konstontwicklonp  benmg^brncbte  inTssionsknnst  sa  eiv 
kennen,  woher  die  auszerattiscbe  kunst  stammt,  läszt  sieh  mit  tichsr- 
heit  nicht  ermitteln;  nicht  nnwahrsc)ipin!if)i  ist  je'loch  die  annähme, 
dasx  dieselbe  aus  einer  grösseren  cuiturstrumuag  hervorgegangen  ist, 
die  sieb  aneb  anf  anderen  gebieten  erkennen  iKsst,  wie  s.  b.  in  der 
keramik.  hier  folgt  auf  den  'geometrischen  stiP  der  'dipylonstiP,  viel' 
leicht  unter  einwirkuuj^  jigyplisclier  kinHt:  aiuh  rhodischen  rinflns/, 
auf  attische  keramik  dart'  mau  auuehmen.  an  die  rhodische  kuust 
Bcbliesst  sieh  die  mykenisebe  eng  an.  der  sasammenbang  swischen 
attischer  und  orientalischer  ciiltnr  läszt  sich  also  nicht  bestreiten, 
niörlich  ist  CM,  dasz  Arges  das  griechische  centrum  ist,  in  dem  grie- 
chisch-orientalische und  mykenische  elemente  sieh  vereinigen. 

Zum  schlnsi  iMtichtigen  die  mitglieder  der  seetloa  dl«  tammllingen 
der  raellfehaft  fUr  anthropologie  und  Urgeschichte  der  Oberlantits  unter 
der  lilhmng  des  berm  gymnasiallebrer  Fejrerabend. 

Oermanistisch-romaniatisehe  section. 

In  der  constituierenden  sitzung  wurde  die  Ititung  der  Verhandlungen 
herrn  prof.  dr.  O.  Erdmann-Kiul  auf  antrag  des  herrn  prof.  dr.  Gas- 
pary  übertragen;  zu  Schriftführern  wurden  die  herrn  dr.  Siels  and 
dr.  Weingärtner  ^eirilblt. 

Krstc  Sitzung,  douueratag  den  3  october  vormittag»  S'/t  uhr. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  mit  warmen  werten  der  seit  1887  der 
Wissenschaft  durch  den  tod  entrissenen  fachgenossen  und  fordert  die 
-rersammlnng  anf,  das  andenken  der  entschlafenen  durch  erheben  von 

den  sitzen  zu  ehren. 

Hierauf  erteilt  derselbe  herrn  dr.  Marold- iiönig.sberg  das  wort  zu 
seinem  Vortrag:  Uber  den  ausdrnck  des  naturgef9hls  im  minne* 
sang  und  der  Vagantendichtung. 

In  der  einleitunp  setzte  der  vortragende  auseiiiatjdpr ,  dasz  die 
Vaganten  von  der  iateinisehen  schulpoesie  des  mittelalters  hinsichtlich  des 
ausdrueks  und  der  ideen  vielfach  abhüngig  sind,  die  der  schulpoesie 
eigentfimliche  Idee  von  der  personification  der  natur  als  summe  der  in  ihr 
wirkenden  kriifte  lUszt  sich  mehrfach  in  den  vapnntenliedern  nachweisen, 
der  gelehrte  Charakter  dieser  diohtong  findet  sich  bei  den  ciassikern  des 
minnesangs  durchaus  nicht;  erst  um  die  mitte  des  ISn  jahrbunderta 
wurden  infolge  persönlichen  verkehre  büder  und  Vorstellungen  der 
Vaganten,  wie  die  metaphem  von  dor  schlifondeu  natur  niid  d^r 
schwangeren  erde,  iu  den  minncaaug  eingetUhrt.  nicht  minder  lassen  die 
winterscbilderungen ,  die  darstellnng  des  winters  als  eines  tj'uinen, 
unholdes,  verwüsters,  den  einflnsa  der  vagantenlieder  erkennen;  denn 
ursprünglich  war  dem  minnesang  nur  die  inni;^e  teilnähme  an  den  Ver- 
änderungen in  der  natur  eigentümlich,  der  Vagantendichtung  sind  auch 
die  phjsikaYisohen  seichen  des  iHnters,  die  kalten  nichto  und  winde^ 
entlehnt,  die  im  ältern  minnesang  nocb  nicht  vorbanden  sind,  schon 
bei  Ncidhart  zeif^t  sich  inelirfach  die  persönliche  anfl'ast«n!i<r  des  winter» 
in  dem  siun»  der  Vagantendichtung  im  gebrauuh  der  beiwürter,  die  er 
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dem  Winter  gibl  (der  leide  winter,  diu  swnere  sit  n.  a.).  die  abhäagifi:- 
keit  dieses  diefilers  geht  aach  aus  dei  erwähnang  gewisser  phjsikali» 
■eher  erscbeinangen  (wind,  weiter,  trübe  tage,  ei«)  henror;  »as  der- 
selben qnclle  stammt  auch  wohl  diu  dem  miiinesan^  Belte&e  erwähnung 
des  baumeäächatteos.  der  spätere  miunesang  ist  daroh  Neidbarts  Vor- 
bild stark  beeinflusst;  er  hat  unter  anderm  auch  dessen  art  der  winter* 
•diildemDj;  aufgenommen,  wie  vortragender  an  einer  reihe  von  bei- 
ipielen  (Gottfried  von  Neifen,  Komad  von  Landeck  u.  a.)  nacbwies. 

An  der  debatte  beteiligen  sieb  die  herreu  prof.  Gaspary,  P'<>^ 
KSlbing,  prof.  Kotehwitz,  dr.  Stier,  dr.  Siels,  dr.  Wolff.  Oes- 
pary  weist  anf  dae  allgemeine  vorkommen  der  anffassang  von  sommer 
und  winter  in  der  romaniHchen  litteratnr  hin,  Külbinfr  macht  auf  die 
jüugst  erschienene  abbaudlung  von  E.  Th.  Waith  er  '^über  den  Ur- 
sprung dee  höfischen  minnegesangs  und  seinverhiiltuis  zur 
Tolkediehtnng*  aufmerkeain;  Koeebwits  bebt  den  internationalen 
eberakter  der  carmina  hnrana  hervor,  Siels  verweist  anf  die  volks- 
tBodtcben  elemeute  des  Volkslieds.  Marold  legt  in  bestimmter  weise 
gewicht  auf  die  in  beiden  dichtungsarten  vorkommenden  einzelneu 
wendnngea* 

Auf  wünsch  der  versammlun*^  trug'  solnnn  herr  dr.  Karl  Kinzol 
einige  gedichte  Walthers  von  der  Vogelweide  in  neuer  Über- 
tragung vor,  nachdem  er  den  plan  einer  auswabl  für  den  schulgebrauch 
dargelegt,  welche  demnächst  als  drittes  heft  der  von  ihm  und  dr« 
Eötticher  in  der  Imciihandlung  des  Waisenhauses  zu  Halle  a.  S.  heraua- 

Sugebenen  'denkmaler  der  älteren  deutschen  litteratur  für 
en  litieratargeschichtlichen  unterriebt  an  höheren  lehr- 
en st  alten'  erteheinen  soll,  zugleich  richtete  derselbe  den  blick  der 
fachg^enossen  auf  den  'j  a  Ii  r  e  s  b  e  r  i  c  h  t  für  frerraanisc  h  o  jihilo- 
logie%  dessen  zehnter  Jahrgang  eben  erschienen  ist  und  bat,  das  schwie- 
rige,  im  reinen  interesse^der  Wissenschaft  nntamommene  werk  dnreb 
tat  Q&d  thnt  so  aaterst&tsen. 

Zweite  bitzuug,  freitog  daa  4  october  vormittags  8Vt  ^^^i*' 
Herr  dr.  Wolff-£ael  spricht  'fiber  den  Stil  de»  Nibelungen- 
lieds'. 

Um  fos'tzustellen,  welcher  entwicklungstufe  de«  epos  das  Nibclunprcn- 
lied  angehört,  sucht  redner  zunächst  die  frage  zu  beantworten,  ob  das- 
selbe eine  rolksdichtung  sei.  zwar  weist  das  Nibelungenlied  eine  grosse 
fttllie  Ton  eigens chaften  anf«  welche  als  merkmale  der  volkspoesie 
anzn^ehen  ^\nf\  \  Iler^o  fas/t  mnn  infloch  richtiger  als  eleeient'^  der 
volkstümlicbeu  poesie,  der  spielmtiunspoesie  auf.  charakteristische 
eigentümlichkeiten  dieser  dichtungsgattung  sind  im  Nlbelnngenlied  nielit 
zu  verkennen,  wie  eine  eingehendere  betrachtung  des  Stils  lehrL  das 
Nllielnngenlied  erhebt  sich  nhcr  liher  die  sphäre  der  chpiigenannten 
ciichtung,  indem  die  darsteiluug  wie  auffassung  der  sage  einen  ausge- 
prägt höfischen  Charakter  verrät^  wie  namentUeb  ans  dem  eeremoniellen 
benehmen  und  der  höfischen  gesinnung  zu  ersehen  ist.  aneh  die  cha* 
raktere  und  die  sceuerie  ist  in  hößschem  uiune  umgestaltet,  das  ge- 
präge  der  nationalen  hofdichtung  iäszt  sich  auch  nach  ausscheidong 
Wechter  stücke  nicht  verkennen. 

Obgleich  das  Nibelungenlied,  was  plastik  und  dramatik  betrifft,  die 
Ätilistischen  pififontümliclikriten  dos  liedes  erfüllt,  so  treten  doch  auch 
bereits  unverkennbar  kenuzeichun  des  litterarischen  gepräges  hervor,  ab- 
•shweifung  von  der  haupthandlung,  ausgeführte  seelensehUderongen  n,  a. 

Fraglieh  ist  es,  ob  das  Nibelongenlied  ein  von  vornherein  susammen- 
hängendes  epos  oder  eine  z!ifl!\mmpn!<:chweif?7nn!X  kleinerer  epischer  ge- 
dichte sei.  die  an  ein  epos  zu  stellenden  torderungeu,  wie  lückenlos 
fortlaufende  handlung,  ethisch- dramatische  einbeit,  ästhetiseh-lyrisches 
gntndmotiTi  sind  nach  jeder  ricbtimg  bin  erfttUt;  widefSprSiAe  finden 
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sich  Dicht  80  zahlreich,  wie  man  anfangs  aimahm  und  auch  diese  lassen 
iieh  Ti^lfaeh  auf  gtkftm  natlirllcho  w^e  erklKren.  die  «raaehen  tehnd- 
bafter  stellen  hat  die  forschang  der  letzten  jähre  immer  mehr  anfge* 
deckt.  Lachmanns  lieder  könn<^n  noch  weniger  abgeschlossenheit  der 
handlang  für  sich  in  ansprnch  nehmen,  da  einige  der  episoden,  ans  dem 
snaainfiianliaiiiir  heratuiferfatea,  freradesn  granenerregeud  wirken. 

Im  Nibelungenlied  besitzen  wir  also  ein  nationales  hofepos,  wel- 
ches stilistisch  in  mehrfacher  hinaioht  mit  dem  (höfisohen)  romantiacben 
hofepos  verwandt  ist. 

Wae  endlloli  die  entitehnngsselt  dea  liedee  betrifll,  so  raSdite  redner 
an  der  datierung  am  1200  zweifeln,  stiltitische  eigentümlichkeiten  deu- 
ten auf  eine  friihere  periode  zurück;  möplicherweise  wurde  dasselbe 
im  dritten  viertel  des  Jahrhunderts  (um  1156)  abgefaszt,  wo  historische 
ereignisse  (llft6  Friedrich  Barbaroeia»  TermUhlong  mit  Beatrix  Tee  Bar- 
gund,  1165  die  heirat  der  tochter  des  österreichischen  herzogs  mit  dem 
Un{rarnkf5ni</'  «lie  thatsHchen  des  Nibelungenlieds  fast  nnwillkttrlieh  in 
die  erinnerung  zurückriefen. 

An  der  disonsslon  beteiligen  sieh  aneier  dem  Tertragenden  die 
In  rrcn  dr.  Böttichcr,  dr.  Kinsel,  dr.  Rost,  dr.  ühle,  dr.  Siele 
and  pro  f.  dr.  E  r  d  m  a  n  n. 

Von  dr.  Bötticher  wird  sodann  folgender  antrag  gestellt: 

Die  dentsob- romanische  seetioa  des  40a  philologentages  sehliesst 
auch  ihrerscitH  sich  den  bereits  1884  von  der  pädagogischen  section  in 
Dessan  pfestollten  nnd  jüngst  in  der  versammluug  rheinischer  Schul- 
männer neu  begründeten  forderangen  hinsichtlich  der  wiederherstellang 
der  mittelhoehdeutsebea  leotilre  in  den  obersten  elassen  der  gymnasien 
und  realgymnasien  an,  indem  sie  in  den  immer  häufiger  und  dringender 
laut  gewordenen  äuszerungen-  dieser  art  ein  onverkenabares  aeiehen 
eines  unab weislichen  bedüiinisses  siehL 

Die  resolntioa  wird  ohne  widerspmeh  angenommen. 

Hierauf  macht  prof.  Erdmann  mitteilungen  über  eine  sammlang 
von  briefen  an  Kami  er,  die  dr.  Wilh  e  1  m -Breslau  aufgefunden  bat. 
dir.  Pritsche  berichtet  von  der  Auffindung  eines  briefes  Qoethes  an 
KarlAa|fast,dr.  Sielsl  eilt  einiges  mit  Uber  eine  anf  der  Stadtbibliothek 
sn  Breslau  befindliche  Ol etmhandsch ri f t. 

Znm  Schlüsse  irA^i  dr.  Kinsei  noch  einige  seiner  iibersetsangen 
Waltherscher  gedicbte  vor. 

Dritte  Sitzung,  Sonnabend  der  5  october  9'/4  nhr. 

Herr  prof.  dr.  Koschw  itz- Greifswald  hält  einen  vertrag  tiber 
die  notwendigkeit  bei  syntaktischen  Untersuchungen  auch 
die  lanthistorlsehen  Terllndernngen  nieht  nnbeaehtet  in 
lassen. 

T-'inen  versui-h,  das  Verhältnis  der  gesprocliencn  zur  geschriebenen 
formeulehre  klar  zu  legen,  hat  redner  selbst  gemacht  in  seiner  schrift: 
Mie  nenfransöslsehe  formenlehre  naeh  ihrem  lantbestand.' 
(denselben  ergänzend  nnd  erweiternd  führt  derselbe  aus,  dasz  aus  den 
regeln  der  schriftgrammatik  sich  verlililtnismäszig'  leicht  die  regeln  der 
lautgrammatik  ableiten  lassen,  nicht  aber  umgekehrt,  sodann  wird  hin- 
siehtlieh  der  syntaz  hingewiesen  auf  die  manigfaehen  abweiehonffen 
■wischen  geschriebener  und  gesproehener  spräche,  die  auch  früher  schon 
bestanden,     lautliche  veränderunp'Pn  haben  syntaktische  iimwUIzungeQ 
im  gefolge  gehabt,  wie  der  übergau}r  aus  dem  latein  ins  romanische 
erkennen  läsat.    eingehender  beschäftigt  sieh  redner  namentlieh  mit 
der  verstnmmang  des  anslantenden  s  nnd  9,  aus  der  uns  manebe  syn- 
taktische erscheinung  klar  wird,    die  Tegel  'nn-picds,  pieds  nus*  ist 
erat  modernen  Ursprungs  und  besteht  nur  in  der  schrift;  ähnlich  verhält 
ee  sieh  mit  dem  grammatikernntersehiede  bei  demi,  fen,  excefptd  n.  a,; 
auch  die  regel  von  mil  nnd  mille  (milles)  ist  nur  dadurch  entstandei». 
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dasz  »  und  s  verstammten,  die  regreln,  welche  hinsichtlich  de«  part. 
perf.  pass.  beim  reflexiven  verb  von  theoretikem  formaliert  wurd^Ui 
find  der  epiMbe  selbet  fremd,  niekt  minder  die  modernen  TarscbrifteD 
8ber  nnverSnderliebkeit  bew.  reriUiderlichkeit  des  part.  perf.  paas*« 
wenn  dnnselbe  von  einem  infinitiv  ^efol^t  ist.  auch  in  der  r^s:el  über 
die  ausdrücke  für  mass  und  gewicht,  die  im  accne.  stehen,  s eigen  sich 
die  folgen  der  ▼erstommnn^  dee  eoelimtenden  •  «nd  f. 

Aas  dem  gesagten  ergibt  sich  die  wiebtigkeit  der  kenntnie  des  je- 
weilig-en  lnntb»  ßtande8  für  die  henrteilnn»^  syntaktischer  fragen;  alte 
dnrch  den  damaligen  lautbestand  bedingte  erscheinungen  werden  in  der 
•ehrift  nocb  feetgehalten,  nachdem  die  lautverbKItnisi«  Hingst  eehea 
andere  gewor^a  sind,  derartige  erscheinimgen  treten  in  grSaaerem  oder 
geringerem  nmfange  auch  in  andern  sprachen  auf. 

An  der  discossion  beteiligen  sich  ausser  dem  redner  die  herren 
prof*  Erdmanu,  Gasparj  und  Brngmann. 

Zorn  seblnsa  der  eitsnng  werden  die  herren  prof.  Hof  mann  nnd 
Brenner  als  eeetionavoralteeode  für  die  Münchner  versammlong  gewühit» 

Matbematieeb-natnrwisaentehaftiiehe  aeotion. 

In  der  constitaierenden  dtsung  warde  herr  prof.  dr.  Putzlar* 
Görlitz  zum  vorsitsenden,  herr  gymaatialiehrer  Friedrich -Oörlita  anm 

ecUnttftihrer  gewählt. 

Brate  sitzong,  donnerstag  den  3  october,  vormittags  S'/t  ^hr. 

Herr  prof.  dr.  Erl  er- Züllichau  spricht  über  dns  thr-ma:  inwie- 
weit ist  der  ersatz  wissenschaftlicher  mathematischer 
fremdwörter  dnreh  denteehe  wttneebeneweri? 

Das  bestreben,  unsere  spräche  von  fremd  Wörtern  zu  reinigen  ist  von 
groszem  erfolge  gewesen  auf  dem  g^ebiete  dos  rechts,  des  Verkehrs  und 
in  der  tagespresse.  wenn  man  einwendet,  dasz  die  Wissenschaft  iuter» 
national  aein  müsse  nnd  diesen  bestrebnngen  nieht  reehnong  in  tragen 
habe,  so  ist  dies  doch  nicht  einwurfsfrei.  an  einer  reihe  von  beispielen 
woi««t  rednpr  nach,  dasz  die  Franzosen  in  vielen  fttllen  Wörter  ihrer 
eigeuea  spräche  gebrauchen,  wo  wir  uns  noch  im  gebrauche  der  fremd- 
wörter  gefUlen.  aveh  der  Ton  Eallina  erhobene  einwand,  dem  aar  uni- 
▼ersitUt  Qbergehenden  schQIer  falle  es  dann  schwer,  an  stelle  der  in  der 
ichule  eingeprägten  begriffe  sich  neue  anzneig-nen,  ist  nicht  stichhaltig, 
es  empfiehlt  sich  jedoch  maszvoll  vorzugehen,  um  uioht  der  guten  sache 
stt  aebaden;  aneh  hüte  man  sieh  Tor  angescblaebten  wortbildnagen. 
jedoch  braucht  man  auch  nieht  zu  bldde  und  zu  ängstlich  bei  der  Bil- 
dung zn  Ter  fall  ren.  im  anschluss  an  diese  aasführungen  stellt  rednar 
folgende  sätze  zur  discussion: 

1)  ^mdw9rter,  welohe  entweder  bei  uns  allgemein  angewandt  oder 
in  lehrbüchem  der  meisten  andern  sprachen  gebraucht  werden,  sind  bei« 
zTiH^hf<Iten.  hierher  rechnet  redner  begriffe  wie:  quadrat.  parallel, 
Parallelogramm,  congruent,  addieren,  subtrahieren  usw.  divisor,  divi- 
dead  o.  IL 

S)  fremdwörter,  fiir  walehe  bereits  deutsche  Wörter  vielfaeh  ge- 
braucht werden,  sind  zu  vermeiden;  dies  gilt  von  den  hezeichnuogent 
radios,  centrum,  peripherie,  sector,  segment,  basis,  regulär  u.  a. 

8)  fremdwttrter,  weleka  nicht  allan  hiufig  gebraneht  werden,  sind 
durch  kurze  etofaeh  zusammengesetzte  Wörter  zu  ersetzen,  demgemäsz 
wird  für  'trMn'sversale'  vorgeschlH^'en  'mittelHnie,  qnerlinie,  ecklinie' 
fSr 'rotation'  '^umdrehung*,  für  'uormalschnitt'  'hauptscbnitt',  für  'potenz 
eines  kreises  für  einen  pnnkt*,  'kreisroehteek  fSr  einen  pnnkt't  für 
*^lMer>  wird  'walsa'  ampfcdüen. 

4)  bei  der  bildnng  neuer  werter  ist  darauf  zu  sehen,  (\n9z  sie  mög- 
lichst kurz,  einfach  ohne  mittelsilben  zusammengesetzt  duu  iiauptpunkt 
•ngebsB,  redner  empflehlt  in  diesem  sinne  die  werter:  umkreis,  inkreis. 
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aokreiä;  iowinkel  und  mittel wiokel;  'zugehend*  ood  '^ausgebend'  für 
'convergierend*  and  'divergierend'* 

Mit  den  ansführnngen  des  herrn  vortragenden  erklären  sich  director 
dr.  H  m  <1  o rf  f  und  prnf.  dr.  Putzler  einverstanden;  nn  der  disci^ssion, 
die  hinsichtlich  einiger  ausdrücke  sich  anschlieszt,  beteiligen  sich 
anszerdem  noch  Oberlehrer  Saner,  gymneetellehrer R o z  1  e r ,  dr.  Krüger, 
dr.  Karrass  und  dr.  Zeitzschel. 

Herr  direotor  Hamdorff  fügt  den  «agefiliurteB  B&teea  »Is  fünfte 
tiieze  hinzu: 

'es  empfiehlt  sich  die  yerdevtsefamig  der  feehansdrÜeke  den  fmeh- 
mlnDem  sn  fiberlaisen.' 

Darauf  werden  die  fünf  thesen  einstimmig  aTitrenommen 
Zum  schlusz  führt  herr  prof.  dr.  Putzler  einige  physikalische  ver- 
suche vor.  derselbe  zeigt  eine  sweckmilszige  einriehtung  des  versuche, 
durch  welchen  die  existens  der  Schwingungsknoten  wahmdltnbar  gemaeht 
wird,  dieselbe  eiarichtaog  dient  daeii  die  interferens  Ton  schwingongen 
nachzuweisen. 

Zweite  Sitzung,  freitag  den  4  oetoher  S'/t  nbi*. 

Herr  prof  Putzler  führt  eition  nenen  versm-li  von  T*n!nj  vor,  be- 
treffend die  kreisförmige  bewegung  einer  hohlen  kupferkugel  um  einen 
elektromagnetleehen  pol. 

Hierauf  hält  herr  dr.  Zeitzschel*  Görlitz  einen  Tortrag  Aber  den 
mineral  o  gi  s  f  Ii  e  n  nntfrriclit  in  der  obertertia. 

In  der  eiuleituug  weist  redner  darauf  hin,  dasz  die  von  den  lehr- 
plftnen  Toai  jähre  1882  h{nei<ditlieh  dee  nlneralogieehen  nnterriohts  ge- 
stellten fordemngen  im  Unterricht  nor  eehwer  erfüllt  werden  können, 
das  verst;indnig  f\^'^  beftfutiing  der  mineralien  für  den  b,in  der  erdober- 
fläcbe  beispielsweise  erfordert  nach  ansieht  des  redueis  chemische  Vor- 
kenntnisse; erst  auf  gmnd  derselben  kann  der  sehfitler  sieh  eine  klare 
▼orstellnng  bilden  von  dem  weg^Üiren  der  mineralisehen  substane  an 
der  einen  und  der  wiederabsetznng  an  einer  andern  stelle,  von  t!em 
entstehen  and  vergehen  der  mineralieu.  im  weiteren  verlaufe  seines 
Yortrags  erinnert  redner  an  die  wiehtige  eigensehaft  des  Isomorphismus, 
deren  vor  tUudnis  doch  ebenfalls  nur  anf  grund  chemischer  Vorkennt- 
nisse möglich  sei  darauf  weist  redner  anf  die  thntsache  hin,  dass 
selbst  solche  Verfasser  von  lehrbüchem,  die  sich  der  Vorschriften  des 
reglements  bewnst  sa  sein  seheinen,  doch  mitnnter  das  snlässige  masz 
der  anfordemngen  überschreiten,  im  mineralogischen  unterrioht  in  der 
obertertia  musz  in  erster  linie  anf  krystallogrfipbie  riiek^ieJit  frenomnuen 
werden;  dasz  jedoch  das  resultat  der  aufgewandten  mühe  und  zeit  nicht 
entspricht,  Hegt  klar  zn  tage;  mangeln  doch  dem  schfiler,  selbst  wenn 
der  Ichrer  gute  modelle  vorzeigt,  die  unerläszliohen  stereometrisehen 
grundbegrifFi .  als  das  günstigste  resultat  des  Unterrichts  bezeichnet 
redner  es,  wenn  die  schüler  die  kenntnis  von  18  bis  15  einfachen 
krjstallfonnen  sieh  aneignen,  die  Überschwenglichen  Kuszemngen  eini- 
ger für  die  saebe  begeleterter  fachgenossen  Terdienen  eine  kritischere 
betmchtung;  vor  allem  aber  erklärt  sich  redner  gegen  di«'  iihi  rtriebenen 
forderungen,  welche  in  dem  aufsatze  ^über  ziel  und  methode  des 
gymnasialonterrichts  in  der  mineralogiu'  gestellt  worden  sind, 
wttnsohenswert  erseheint  es,  dasz  der  mineralogische  nntenicht  einer 
classe  zugewiesen  werde,  deren  sohfiler  mit  den  elementen  der  ehemie 
vertraut  sind. 

Im  anschlusz  an  diese  ausführuügcu  stellt  redner  folgende  these 
nnr  discnssion: 

'im  pvTnnftsinni  ist  der  mineralopi^ebe  unterriebt  ."ins  drr  obertertia, 
sa  entfernen  und  der  secunda  im  anschlusz  an  den  chemischen  unter« 
rieht  gnsnwelsen'. 

Naeh  einer  knnen  debatte,  an  der  sieh  ansser  dem  redner  pief« 
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Erl  er,  prof.  Pntsler  und  dr.  KarraBS  b^toiliffea,  wird  dis  thete 

durch  den  znsatz: 

'utatt  dessen  hat  eiu  propädeutischer  Unterricht  in  der  physiit  in 
der  Obertertia  zu  beginnen' 
erweitert  und  in  dieser  form  angenommen. 

Sodann  sprirht  herr  gyrrtnasiallehrer  R ö  sl  e  r  -  HannOTer  über  *di6 
Stellung  der  mutliematik  an  den  (if  j  m  nasien'. 

Im  anscblnsz  an  den  roahnruf  prof.  iSchellbachs,  für  eine  bossere 
Stellung^  der  mathematik  ui  den  hnmenistiecheD  gymnMien  zu  sorgen, 
fordert  re'^ner  Heine  fachgenossen  auf,  mit  begeistemng  auf  eine  bemere 
zukauft  der  mathematischen  winRen'^chaft  hinznarbeiten. 

Was  die  Stellung  der  mathematik  au  den  gjmnasien  betrifft,  so 
sind  trots  der  nicht  onwesentlichen  Umgestaltung,  die  durch  den  lehr* 
plan  von  1882  bervorpforufen  ist,  doch  noch  nicht  alle  ülclständo  be- 
seitigt, da  eine  plötzliche  reformation  des  höheren  schulweseus  nicht 
m  erhoffen  ist,  so  gilt  es,  in  geduld  abzuwarten;  jeder  mathematiker 
moM  aber  bestrebt  sein,  die  intereeeen  seiner  witsensebaft  ta  wabrea 
imd  zu  fordern. 

Das  biid,  welches  Schellbach  vou  der  Stellung  der  mathematik  an 
den  gymnasien  entwirft,  ist  kein  erfreuliches;  durch  thatsachen  wird 
auch  bewiesen,  dasz  die  Schilderung  nicbt  flbertrieben  ist.  die  grosse 
mehrheit  der  gymnasialabiturienten  erwirbt  sich  ein  au  (fallend  geringes 
masz  mathematischer  kenntnisse,  weKrhes  zu  der  auf  den  Unterricht  ver- 
wendeten zeit  in  keinem  Terhältnis  steht,  die  schuld  für  dieses  ungünstige 
remltnt  glenbt  redner  einerseits  in  der  noch  immer  ungünstigen  nnd 
nnterf^eordneten  Stellung  der  mathematik  ^^r^o-pnüb^r  den  alten  sprfichon, 
anderseits  in  der  noch  immer  nnznreicbcuduu  vor-  und  ausbilduug  der 
lehrer  für  ihren  speciellen  beruf  üuden  zu  müssen. 

Ungünstig  für  die  Stellung  der  mathematilE  ist  der  umstand«  daen 
die  beh'^'rrfrn  Tinrl  die  nntT]ittr|l>aren  leitt-r  der  gymnasien  den  wert  der 
Wissenschaft  mangeb  gründlicher  wissenschaftlicher  durchbildung  nicht 
voll  zu  würdigen  verstehen,  das  Verhältnis  würde  ein  anderes  werden, 
wenn  matbematiker  aar  leitnng  der  gymnasieo  berangesogen  werden. 

Die  allgemeine  Stimmung  der  philologen  gegenüber  den  mathema- 
tikern  läszt  nach  der  auffa'^^nng  des  redners  noch  sehr  viel  zu  wiiriBchen 
übrig;  derselbe  glaubt  vielfach  miszgünstige ,  ja  sogar  feindselige  ge- 
■innnng  bemerkt  zu  haben,  gegenüber  dem  einflnss  einseitiger  philo* 
logen  äoW  der  matheni  itik  durch  gesetzliche  bestimmungen  ein  Tii(>U|i;ilt 
gewährt  werden;  auch  die  sitte,  da^z  mathematiker  im  allgemeiiicu  nicht 
zum  Ordinariat  herangezogen  werden,  schadet  dem  fache  gegenüber  den 
lebrem  der  übrigen  disciplinen  sewie  gegen'Gber  den  schülern. 

Schliesziich  bekämpft  redner  den  wc  itvrrf  rciteten  aberglauben,  die 
mathematik  erfordere  besondere  beanlaguug  und  tritt  aufs  entschiede uste 
der  ansieht  entgegen,  dasz  die  mathematik  für  das  leben  keinen  zweck 
babe  nnd  daran  ein  unnützer  bailast  sei.  im  gegensats  sn  eolch  inigsn 
anscliMmino'en  mnsz  das  |niblirnm  über  Inhalt  fmd  Viedentnng  der  matlie- 
matik  aufgeklärt  werden;  wünschenswert  ersulieint  es  aber  auch,  dusa 
die  ansbildnng  der  lehrer  auf  der  Universität  eine  vollkommnere  werde. 

l>ritte  Sitzung,  sonnahend  den  6  october  vormittags  8'  |  uhr. 

Herr  prof.  dr.  P  u  t  z  1  e  r  -  Görlitz  macht  einige  physikalische  ver- 
suche über  resonauz  und  die  obertone  von  Stimmgabeln,  daranf  werden 
einige  der  natnrfortebenden  geaellscliaft  m  Görlits  gehören  le  mneik* 

instmmente  mit  rftsonnnzvorrichtnn ^'cn  rorrrezeipt:  eine  marimba  (instru- 
Uent  aus  Anpola^  niv!  ein  tiampu  (^Instrument  der  Neger  des  Loemboflusse.s). 

Im  auschlusz  hieran  besuchen  die  mitglieder  der  section  die  samm- 
bogen  der  natnrforsebenden  gesellsebaft« 

Zum  Vorsitzende Tt  für  <lie  nächste  Versammlung  in  Mttnehen  wird 
^rof.  Sie  gm  und  Günther -München  gewählt. 
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Nenphilologieclie  seotioiu 

In  der  coastituiereDden  versammlang  ftm  9  oetober  wurde  zum  erstea 
vorgitzenden  prof.  dr.  Sa»  h s  Rr  ni  lnnbüro^,  aam  sweiten  Vorsitzenden 
prof.  dr.  Stengel-Marburg^  und  zum  Schriftführer  dr.  Pi Iz- Görlitz  ge« 
wKlilt.  die  priTAtim  angeregte  TerBcbinehraiig  der  neaphilologiaehen  mit 
der  ^ ermanisch- romaDischen  section  wurde«  weil  der  geecliiehtUchea 
entwickiung  und  den  iotereieen  der  mitgiieder  der  eeetion  sawider* 
laufend,  abgelehnt. 

Erete  eitsiuig,  donaeratag  den  S  oekober  Tofmlttegi  9  nbr* 

Prof.  dr.  Sachs  tprieht  Über  den  sasammenhang  Ton  englleeh 

and  französisch. 

WeDu  von  seilen  eiuiger  uuiversilatäprofessoren  eine  trennung  des 
frauBöeischen  vom  eDglisehen  ale  wüneeneaewert  beaeiehnet  wird,  ee 

kann  diese  fordemng  zunlichst  doch  nur  auf  die  zukUnftipen  Universitäts- 
lehrer sich  br-ziehcn.  zwischen  diesen  und  den  eiirstif^en  lehrern  der 
lebeuden  äpracheu  ist  ein  unterschied  la  mactien.  wahrend  die  ersterea 
nieht  genug  epeeialkenntnleee  sieh  aneignen  kSnnen,  iet  es  fBr  die 
letzteren  wichtiger  das  moderne  französisch  und  englisch  gründlich 
krnnen  zu  lernen  und  sich  flir>>zcnd  in  diesen  sprachen  ausdrücken  zu 
i^onnon;  beherschung  der  jetzigen  idiome  muaz  als  höchstes  ziel  des 
pralctieehen  pädagogen  beseiehaet  werden,  englleeh  und  fransSeieeh 
sind  anfs  innigste  mit  einander  verwachsen  und  durch  politische  und 
litterarische  beziehungen  der  heiden  nationen  in  ein  ähnliches  bu- 
sammengehörigkeitsverhältnis  getreten  wie  griechisch  uod  latein.  mit 
recht  ist  daher  aoeh  von  der  behörde  bei  der  prQfüag  anf  dieeen  um- 
stand rück.sit'ht  genommen,  da  die  fac.  in  frunzösisch  und  englisch  für 
den  schulmHuu  wichtiger  ist  als  die  vom  idealen  Standpunkt  mehr  be- 
rechtigte vereinignug  vou  latein  und  trunzösisch  oder  englisch  und 
dentseh.  im  ansehlnss  an  diese  einleitenden  bemerknngen  zeigt  redner 
durch  eine  betrachtung  der  beiderseitigen  beziehungen  zwischen  den 
tVanzoscn  und  F-ngliindern,  in  welch  innigem  zuj^ammenhang  das  geistes- 
leben  und  die  spräche  dieser  wichtigen  culturvölker  im  geschichtUcben 
Terlanfe  gestanden  haben. 

Das  englische  entwiekelte  sich  allniiihlich ,  bis  es  in  der  zweiten 
hülfte  des  r3n  j  thrh.  mehr  zur  geltung  kam  und  auch  schon  in  Volks- 
liedern sich  alü  iebensfähig  erwies;  im  14n  Jahrhundert  wurde  es  zur 
rechtaspraehe  erhoben  und  dae  parlament  in  englischer  spräche  er- 
öffnet (1362).  dftf«  natloualhewustaein  der  Engländer  wurde  durch  ihre 
siege  gehoben  nml  gekräftigt,  wie  wenig  das  englische  se!'>st  Fr!ni7oseii, 
die  jenseit  des  canals  gelebt  hatten,  bekannt  war,  zeigt  in  auttailender 
weise  das  beispiel  Froissarts.  bis  zum  ende  des  jahra.  war  das  fk'an- 
zösisehc  in  England  eine  fremde  spräche,  der  sieger  von  Azlncourt 
(1416)  heiratete  eine  tranzösiiclie  prinzessin,  ebenso  wie  spiiter  sein 
söhn  Heinrich  VI.  dem  bedürfnis,  die  französische  spräche  kennen  zu 
lernen,  entsprachen  die  werke  von  Barelaj,  Palsgrave  it.  a.  die  franaö- 
sischen  autoren  dagegen  kamnerten  eich  wenig  um  das  langsam  eieb 
entwickelnde  englisch. 

Um  1531  wurde  in  England  die  französische  schreibschritt  mode; 
in  Schottland  war  die  kenntnis  des  fransSsischen  ziemlich  Terbreitet. 
Shakespeare  versteht  diese  spräche,  wenn  er  auch  vielfach  einen  be- 
schränkten englischen  Standpunkt  einnimmt,  im  17n  jahrh.  wurde  das 
französische  mehr  und  mehr  Weltsprache  und  auch  in  England  viel  ge  - 
trieben.  Tiele  Engländer  wie  s.  b.  Milton  hielten  sich  in  Frankreich 
auf,  wie  auch  bedeutendere  Franzosen  England  besuchton.  die  he/ie- 
hunqren  blieben  nber  doch  nur  iTiphr  äuszerlieh.  auch  im  !**n  jahr- 
huudert  war  der  verkehr  zwischeu  1-  rauzusen  und  Engländern  truiz  deti 
tuMi  andanernden  kriegszuetands  ein  reger»  Diderot  war  ein  gründlicher 
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keaner  des  engUaehen,  d^Alembert  b«gi«ii^  pla^at  «n  Bmoii.  von 

g:r08zem  einflasK  aaf  die  rnrrorn  beziphuntjen  Frankreiclis  zur  eng'lischen 
spräche  waren  Lafnyette  und  trau  von  fStaül,  bef^eisterte  anhanger  <l<  r 
Uschen  sacLe;  Üet greifenden  eiuüugz  übten  Ottsiau  und  Byron  uut  das 
f»nz5Bisdie  aus;  Sande  au  and  V.  Hago  ebneten  dem  englischen  die 
wege,  das  ancJi  d  iri  h  Sliakespearefiborsetzungen  bekannter  wurde. 

Besonders  trug  Napoleon  III  durch  seine  allianz  mit  Knf^land  für 
den  Krimkrieg  dazu  bei,  den  alten  hasz  der  beiden  natiuneu  zu  mildern 
and  einen  nUeren  verkehr  anzubahnen;  seit  der  ersten  hUfte  unseres 
Jahrhunderts  begann  man  in  Frankreich  sich  mit  en<;lischer  geschiebte 
zu  beschäftigen;  bald  entwickelte  .sich  auch  eine  bedeutmdp  hinncigung 
zu  englischem  Wesen  und  englischer  mode;  eugliäche  schauüpieler  erututen 
reichen  beifall  in  Paris,  während  Pariser  in  England  aof  der  bfihne 
enthusiastläcli  begrüszt  wurden,  jedoch  hürt  man  auch  schon  klut^en 
ilber  nn^^'Iomanie,  die  namentlich  in  der  Vic  Parisicnno  zuin  uns  hni-k 
ikummeii,  die  abneigung  gegen  englisches  wesen  verrät  sich  lu  einer 
reihe  von  wendaagen  gehlUsiger  art,  wie  maladie  anglaise  (spieen) 
qnitter  j\  l'anglaise  (sich  polnisch  drücken)  n.  ä. 

Das  englisch  der  Fraososeu  ist  wie  das  französisch  der  Engländer 
vielfach  sehr  schlecht. 

Das  resnltat  der  langen  wechselbesiehnngen  aber  ist,  dass  England 
vielmehr  von  Frankreich  emj^fangen  hat  als  umgekehrt;  aber  auch  die 
französische  spräche  hat  viel  englisf  !ie  wörter  aufgenrjmmen  teils  schou 
früher,  teils  erst  in  neuerer  zeit;  eine  bedeutende  auzahi  hat  Veran- 
lassung SU  franBüsischer  weiterbildang  gegeben,  wie  redner  an  einer 
reichen  auswahl  zum  scblnsz  nachwies. 

Die  an  den  "^ortiag  der  redners  .sich  nnHchlie.szende  debatte,  an  der 
sich  die  herreu  Oberlehrer  Perle,  Kliughardt,  prof.  Stengel,  dir. 
Fritsehe,  oberl.  Dentachbein,  dir.  Beneke  and  prof.  Sternberg 
betaiUgen,  f&brt  aar  elnatimmigen  annähme  folgender  theae: 

'die  bisherige  Vereinigung  der  TransÖsischen  und  englischen 
facnltH^  In  derselben  band  hat  sich  erfahmngsmXssig  als  den  onter* 

riclitiiciien  zwecken  forderlich  erwiesen.' 

Hierauf  hält  herr  prot.  dr.  S  t  e  u  g  e  1  -  Marburg  einen  Vortrag  über  die 
abtassuug  einer  geschieh  le  der  französischen  grammatik. 

Anknfipfend  an  die  auf  dem  dritten  nenphilologentage  in  Dresden 
von  ihm  angeregte  idee  der  ;tlif  ip=?uug  einer  geschichti^  der  franzfisi- 
schen  grammatik  teilt  redner  mit,  dasz  das  von  ihm  aufgestellte  ver- 
seichnis  französischer  graminatikeu  mehr  als  600  werke  zähle  mit  an- 
gäbe der  fnndorte  aller  auflagen  jedes  werkes. 

Wenn  dHSselbe  auch  noch  lückr-nfi  ift  sei,  so  erfülle  es  loch  wenig- 
stens den  zweck,  für  die  gnHchif'l;te  der  französischen  grammatik  in 
Deutschland  ausreichendes  maierial  zu  liefern,  aus  gewissenhafter  er- 
forschang  des  historischen  lasammenbangs  dieser  werke  lasse  sich  aneh 
gleichzeitig  der  entwickltingsgaug,  den  I-  r  Unterricht  im  französischen 
genommen,  ermittolu.  dio  rr-sitlt'ite  w.Tilen  du'  aut"<^*''5vanfUe  mülie  rinch- 
lich  lohnen,  da  dieselben  auch  dazu  beitrageu  wurduu,  die  ausichten 
3ber  die  reformbestrebangem  so  klären.  <los  von  der  Schablone  der 
lateinischen  gramniatik'  ist  das  lo.sungswort ,  welches  die  gesamtent- 
wicklnng  der  französischen  grammatik  am  besten  charakterisiert,  dieso 
geschichte  der  grammatik  begreift  in  gewisser  hinsieht  auch  die  ge- 
sehichte  der  beim  nnterrieht  befolgten  lehrmethode  in  sieh;  von  gröster 
Wichtigkeit  aber  ist  dieselbe  selbstverstSndUch  für  die  gesohiohte  der 
französischen  spräche  selbst. 

Durch  einen  längeren  excurs  über  die  regeln  vom  circumüex  sucht 
redner  das  interesse  der  faehgenossen  ffir  eine  aammlnng  grammatischer 
werke  anzuregen;  er  schlieszt  mit  der  bitte,  ihn  in  dem  geplanten 
nntemehmen  nach  kräften  zxl  unterstütsen. 
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Dr.  ScbUfer-Hnmbnrg:  lialt  einen  Tortrag  über  den  formalen 
bilduii  pB  w  ert  (ies  französischen. 

Nachdem  reduer  vorausgeschickt,  daöz  unter  formaler  bilduug  'die 
plaiuBlIesige  Obang  und  entwioklong  der  anlai^eo  und  krSfte  des  geistes 

zn  verstohen  sei',  wie  sie  dnrch  spräche  und  litteratur  geH^rdert  werde, 
■wendet  er  sich  dem  ei<^pnt)ichen  gerrenstantie  des  vortrup;«  zu,  indem  er 
UDtersucht,  ob  der  französische  grammatische  Unterricht  auch  der 
grammatiseb-loftieehen  schnlang  fltbig  eel,  die  durch  den  lateinanter- 

riebt  erzielt  wird. 

Um  den  schiiler  zn  bcfiihipen,  fremdsprachliche  werke  ordentlich 
lesen  nnd  verstehen  zu  köuuon,  mUsseu  demselhen  gründliche  gram- 
matische kenntnisse  beigebracht  werden,  jedoch  so,  dasa  das  yersUindnia 

der  not  wendigkeit  der  formalen  und  syntaktischen  erscheinuniifen  in 
Unterricht  geweckt  nnd  fjefürdort  wird,  an  die  stelle  des  mechaniachen 
erlorneus  musz  mehr  und  mehr  verstandesmasziges  erfassen,  verstehen 
von  innen  heranSf  treten,    wie  diei  an  machen  sei,  weist  redner  an 

beispielen,  die  er  der  conjngationslehre  entlehnt,  im  einzelnen  genauer 
nacli.  was  die  syntax  der  beiden  sprachi-n  fiftritTt,  so  erhebt  reduer 
den  Vorwurf,  das£  im  lateinischen  uutcrricht  nirgends  der  versuch 
gemacht  werae,  die  syntaktischen  erichelnangen  aas  einem  logischen 

princip  heraus  zu  erklären,  während  man  im  franzöbischen  den  lojxigchen 
satzbau,  die  gf  rtzmiiszigkcit  der  .spräche  auch  in  der  syntax  dem  schiiler 
zur  auscltauuug  bringen  üuunc;  letzteres  wird  durch  beispiele  genauer 
erl&Qteri 

fKr  französische  Unterricht,  iu  der  vom  redner  geschilderten  weise 
betrieben,  eignet  sich  nacli  der  Überzeugung  desselben  ganz  besonders 
als  formales  bilduugsmittel  und  ist  dem  lateinischen  ebenbürtig,  gibt 
man  dies  an,  so  masa  man  anch  dem  fransSsischen  den  Vorrang  geben. 

Für  die  Priorität  des  französischen  spricht  der  umstand,  dasz  es 
unserer  muttersprache  nahe  genug  ätelit,  ura  verj^leiche  zu  ermöglichen 
und  aualogien  herbeizuziehen;  ferner  ist  zu.  bedenken,  d.isz  dasselbe 
als  eine  analytische  spräche  viel  leichter  ist  als  das  lateinische,  drittens 
verdient  auch  nach  der  lautlichen  seite  das  französische  den  Vorzug, 
während  das  latein  nach  den  nationatitäten  und  dialckten  verschieden 
ausgesprochen  wird,  kann  im  französischen  von  vornherein  auf  currecte 
ansspraehe  gehalten  nnd  das  oi^an  früh  schon  phonetisch  geschalt 
werden. 

Wird  das  lateinische  von  der  nnffTHbp  eines  formalen  bildungs- 
mittels  entlastet,  so  kann  dies  nur  von  nutzen  für  die  spräche  seibat 
•ein,  da  dann  die  litteratnr  nnd  enttnrbedentang  eingehendere  wfirdi* 
gang  erfahren  kann. 

L'ie  lehrbücher  des  i r.m/ösisclien  Unterrichts  bedürfen  aber,  ehe 
derselbe  die  erbschaft  des  lateinischen  hinsichtlich  der  formalen  aus- 
bildang  antreten  kann,  noch  einer  gründlichen  methodisehen  dnreh- 
arbeituHL' 

Die  ausfiiliniiigen  des  redners  fanden  lebhafte  zustimmunc';  an- 
nalime  der  im  laufe  der  discusslon  furmulierten  tbese:  'die  erkiaruug 
der  formen«  nnd  regeln  von  innen  herans  soll  überall  da  im  nnterricht 
verwandt  werden,  wo  es  das  mechanische  lernen  erleichtern  kann* 
wurtle  jedoch,  weil  selbstverständlich,  mit  grosser  majorität  abgelehnt. 

Zum  schluse  gedenkt  der  Vorsitzende  der  zahlreichen  verloste, 
welche  die  nenphilologie  seit  der  lotsten  yersammlang  erlitten  hat  nnd 
fordert  die  anwesenden  anf,  slch  sa  ehren  der  Tcrstorbenen  von  ihren 
sitzen  zu  urheben. 

Görlitz.  Hodsrmann. 
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15. 

ÜBER  DIE  GEWÖHNUNG  IN  SCHULEN. 


Motto:  toOt6      ^oi  boxet  KaX6v  cTvai, 

€l  TIC  otöc  T*  dl)  traibeOeiv  dvGpuüTTOUC 
Plato  apolog.  Socr.  c»p.  IV. 

Die  erziehung  umfa^^zt  alle  planmäszigen  einwirkongen  auf  den 
jungen  menschen,  durch  welche  er  zu  einem  wesen  herangebildet 
werden  soll,  das  von  seinen  anlagen  denjenigen  gebrauch  macht,  der 
zu  seinem  und  seiner  mitmensc  ben  wahrem  wohl  dient,  die  disciplin, 
ein  teil  der  erziehung,  sucht  alle  veranstaltnngen  zu  treffen,  durch 
welche  die  von  der  schule  bezweckte  bildung  leicht  erreicht  wird, 
sie  schlieszt  auch  die  abbichtliche  gewühuung  au  ein  thun,  das  den 
zwecken  der  veryollkommnung  aller  menschlichen  kräfte  entspricht, 
in  sich,  und  buin  dämm  sowc&l  in  d«r  aebnle  als  im  lianse  erfolgen, 
bttde  arten  der  disciplin  mflssen  mdgliebst  hand  in  band  gehen,  nnd 
da  die  gesetse  Ar  beide  wegen  ibres  gemeinsamen  endsiels  sebr  Sbn- 
Ueb  sind,  wollen  wir  bier  Torsngsweise  snr  besseren  einsiobt  die  eine 
art  der  disciplin,  nemlidi  die  der  gewObnnng  in  sobolen  im  aage  be- 
halten. 

Die  gewöhnnng  will  das  rechte  und  gnte  erzeugen  und  das 
gegenteil  verdrängen  und  damit  zunftcbst  der  moralisohen  erziehung 

vorbereitend  und  unterstützend  nn  die  hand  zu  gehoi.  sie  zer^Ut 

daher  in  eine  mehr  positive  imd  eine  mehr  nfL'ative. 

Jene  gewi^hnnnf^  führt  gelegenheiten  zu  lubenserweisungen  her- 
bei, wie  sie  sein  sollen,  während  diesr.  ilie  cnf-  oder  abgewühnung, 
den  keim  zum  bösen  erstickt,  indem  sie  Veranlassungen  zu  demf;elben 
entfernt  uud  der  hinneigung  dazu  den  nötigen  widerstand  leistet, 
alles  vvas  recht  und  gut  ist,  legt  die  gewohueude  ei7,iehuug  den  Zög- 
lingen entweder  in  schriftlichen  gesetzen  oder  in  mtlndlichen  anord- 
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Bungen  und  einzelnen  befehlen  vor,  sorgt  für  ihr  Verständnis  und 
hält  streng  auf  die  befolgung  derselben,  gehorsam,  Unterwerfung 
der  sinnlichen  neigungen  unter  einen  Löheren  willen  und  unter  die 
Botwendigkeit  ist  endziel  aller  gewöhnuBg.  die  ttbangen  im  augea- 
blicklieben  und  bei'eitwilligeB  erftHlen  des  gebotenen  selbst  unter 
scbwierigeren  TerbSltniMen  geboren  auob  in  das  gebiet  der  ge- 
w0hnung.  dieee  ttbangen  werden  mit  dem  frUbesten  kindesalter  be- 
gönnen  nnd  müssen  in  der  scbnle  bis  mm  erwachen  des  selbst^ 
denkens  sowie  nocb  in  dem  wirksanaen  regen  des  moralischen  gefübU 
fortgesetzt  werden,  sie  erneuern  sich  also  tfiglicb  im  kindes-,  knaben- 
und  jOnglingsalter  and  in  diesem  emenern  des  recht-  and  gntban- 
delns  liegt  das  verfahren  und  die  macht  der  gewöhnung.  das,  was 
wir  jähre  lang  beinahe  täglich  und  stündlich  thun  ,  wird  fast  zur 
anderen  natur,  zu  einer  liebgewordenen  lebenserweisung ,  welche 
auch  iiiT=ert»m  begehrungsvermögen  eine  schwer  zu  überwältigende 
richfung  verleibt,  die  gewOhnungübt  zwar  nicht  e  nt  n  directen  ein- 
flosz  auf  die  sittliche  bildung  durch  verstandesgrün  de  und  moralisch- 
religiöse gefühle,  woraus  sittliche  beweggründe  zum  handeln  ent- 
springen, aber  sie  bat  das  erzielen  eines  thuns  im  auge,  welches  Jeu 
in  der  menschenbrust  tief  begründeten  keim  des  gaiOR  entwickeln 
soll,  dem  doreh  sie  eriengten  bandeln  gibt  man  den  namen  des  le- 
galen, bieraas  gebt  der  nnterscbied  zwischen  dem  gewöhnen  and 
eigentlich  mondischen  bilden  herror,  die  gewOhnong  ist  kein  ab- 
richten oder  ein  der  moralischen  eniehnng  fremdes,  sondern  der 
natnrgemSsze  stufenweise  aniaog  und  die  anentbebrliche  grundlage 
derselben,  welche  daher  immer  den  inneren  menschen  fest  im  aage 
behAlt. 

Die  gewöhnung  aas  rechte  und  gute  erstreckt  sich  auf  alle 
Schüler,  die  eutwöhnung  dagegen  mebr  auf  einzelne,  fehlerhaftes  in 
folge  verkehrter  hftuisHcber  erziebwrit:  oder  anderer  nachteiliger  ein- 
flösse von  auszeu  musz  bei  manchem  zögiine^  vermindert  oder  getilgt 
worden  sein,  ehe  die  gewöhnung  ihr  werk  mit  erfolg  beginnen  kann, 
für  die  entwöbuung  arbeitet  zwar  im  allgemeinen  die  gewöhnung, 
aber  gleichen  schritt  im  befolgen  des  gebotenen  und  unterlassen  des 
verbotenen  mit  gut  gewohnten  Schülern  werden  vernachlässigte  nur 
durch  eine  besondere  entwObnung  machen  können,  welche  flble  ge- 
wohnheiten  flberwacbt  and  beseiägt«  hieraas  ergibt  sich  die  schal- 
gewöhnung  im  besonderen*  sie  will  snnSchst  die  thätigkeiten  der 
Bcbtller,  von  welchen  vorzttglich  das  gedeihen  der  intellectaellen 
bildang  abhängt,  in  bewegang  setzen  nnd  sacht  daram  die  so- 
genannten schnltagenden  gehorsam,  fleisz,  ausdauer,  aufmerksam- 
keit^  ordnang,  ruhe,  streng  rechtliches  ▼erhalten  der  zöglingc  unter 
einander  Tor  jedem  weiteren  erziehangsgesob&ft  za  Tcrwirklichen. 
gehorsam  und  fleisz  stehen  unter  diesen  tugenden  obenan,  die  er- 
zeugung  der  schultngenden  geschieht  jedoch  nicht  all^^in  um  des 
Unterrichts  willen,  dieselben  sollen  vielmciu*  für  jede  sciiule  ihren 
eigenen  Zielpunkt  bilden ,  ohne  besondere  rUcksicht  auf  vorteile  für 
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erkenntnis  und  verstandesbildung ,  da  ja  dio  schule  die  moralische 
ebensowohl  als  die  intellectuelle  Entwicklung  ihrer  Zöglinge  erstrebt, 
das  erwähnte  streng  rechtliche  verLriltt  n  (]er  schüler  unter  einander 
erscheint  jedoch  als  ein  zwangvolles,  die  freie  bewegung  derselben 
IShmendes.  deshalb  erregt  die  gew Ahnung  in  den  schulen  das  ent- 
stehen der  nachgiebigkeit,  Verträglichkeit,  Zuneigung,  dienstfertig- 
keit, der  frenndlichkeit ,  artigkeit  gegen  mitscbUler,  mitmenschen 
und  lebrer,  sowie  tndi  ieOwnse  desjenigen  «nstandes,  des  das  ge- 
sellige leben  von  jedem  glied  desselben  fordert,  und  sooht  diese 
eigensebaft  naeb  ond  nadi  in  wirklichie  tagenden  zn  verwandeln, 
noeb  weiter  llsst  sieb  der  nmftuig  der  gewSbnnng  in  scbnlen  sogar 
anf  eigentliche  d.  h«  ans  der  gesinnong  hervorgebende  tagenden  ans- 
debnen,  da  das  zusammenleben  hierzu  reieblicäen  anlasz  gibt. 

Zn  nennen  sind  unter  diesen  besonders  liebe,  freundschaft,  ver- 
trauen, dankbarkeif  ,  teilnehmende  nnd  opferwillige  bilfeleistung, 
oSenheit,  mfl'^zigkeit,  entsagnng,  ruhiges  ertragen  des  nnangenebraen, 
mißfallen  an  allem  häszlichen  und  schlechten,  also  eine  groszc  an- 
7nhl,  nnf  welche  die  pewöhnung  in  ihrer  ersten  entwicklung  bedacht 
nehmen  d.  h.  sie  schützen  und  pflegen  kann,  das  Verhältnis  indessen, 
in  welchem  pewShnung  zum  entvvicliluDgsgang  der  kiudesnatur  sich 
befindet,  wird  die  folgende  auseinandersetzung  erörtern. 

Das  ganze  geistige  und  körperliche  leben  des  kindes  befindet 
sich  im  zustande  der  schwäche  und  Unmündigkeit,  im  entwioklungs- 
proeesz  begriffen  strebt  es  jedoch  sich  ans  dieser  naturbefangenheit 
beransznarbeiten,  sn  einem  vollkommeneren  gebraneb  seiner  krftfte 
IQ  gelangen,  der  wille  insbesondere,  der  sich  in  dfirftigen  anfangen 
Snsiert,  gibt  aber  noch  nidbt  den  lenker  des  jongen  mensoben  ab» 
sondern  folgt  den  begehrangen  der  physischen  triebe,  der  hervor- 
tretende freiheitstrieb  beweist  zwar  das  dasein  des  willens,  aber  zu- 
gleich auch  seine  regell osigkeit,  maogelhaftigkeit  und  das  abhängig* 
sein  vom  leiblichen  leben,  weshalb  man  ihn  nur  für  einen  sinnlichen, 
schwachen,  nicht  ge^-'ildeten,  folcrlich  für  eine  Mosze  anläge  in  ihrem 
beginnen  und  werden  halten  darf,  das  verlangen  den  eingebungen 
des  augcnblicks  zu  folgen,  zukünftiges  als  reizenden  gennsz  zn  hoffen, 
äuszeren  eindrücken  sich  oft  ganz  zu  überlassen,  sowie  mangelhafte 
versuche  den  begehrungen  widerstand  zu  leisten,  sind  ohne  zweifei 
Offenbarungen  des  kindes-  und  knabenwillens,  aber  sie  bleiben 
mangelhaft,  weil  in  dieser  altersperiode  das  physische  leben  meist 
dem  psjchiaehen  voxaaseilt  und  sogar  als  mittel  zum  gedeihen  des 
letateren  vom  erzieber  absichtlich  neben  den  ersten  schwachen  ein- 
wirknngen  anf  den  geist  gepflegt  werden  mnss.  das  dunkle  gefllbl 
für  das  gnte,  der  absdien  vor  dem  schlechten  and  die  vor,  bei,  wie 
nach  der  that  sich  ftaszemden  stimmen  des  gewissens  sind  während 
dieses  alters  zwar  in  ihrem  einflusz  auf  den  willen  nicht  zu  ver- 
kennen ,  aber  sie  sind  auch  in  ihrer  stärke  nicht  za  überschätseUi 
weil  sie  häufig  den  leiblichen  trieben  unterliegen  mflssen.  da  nnn 
verstand,  vemunft  und  gefubl  im  kindes-  und  knabenalter  nor  als 
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anlagen  vorbanden  sind,  und  nur  einen  geungen  einflusz  auf  den 
willen  ausüben,  so  kann  die  moralische  bildung  also  nicht  von  be- 
griffsentwicklunt^en,  gründen  und  gefüblserregungen  ausgeben. 

Diö  erbte  ualurgemücsze  ein  W  irkung  auf  diu  kiudeauaiur  muai 
daher  eine  unmittelbar  dem  willensYermögen  zugewendete  sein,  also 
eine  ooldie,  die  nch  den  begierden  durch  gesets  und  seine  hand* 
habong  entgegensetzt ,  ohne  die  übrigen  geieteeanlagen  in  ihrem 
fortscliritt  sn  hemmeni  damit  der  wille  dee  kindee  geriehtet,  nnd  der 
erste  gnind  som  YerBttofaen,  das  gute  ans  eignem  antrieb  zu  wfthlen, 
gelegt  werde.  gewOhnung  übernimmt  diesen  wesentlichen  teil  der 
mondisohen  ensiebung.  die  mittel  der  gewöbnungen«  welche  sieh 
von  denen  der  erziehung  nicht  ganz  scheiden  lassen,  sind  vorerst 
einricbtungen.  unter  den  scbuleinricbiungen  verdienen  folgende  er- 
wähnung.  Stundenpläne,  ren^plmäszigkeit  im  nnfang  am  scblus.se  der 
schule  sowie  der  einzelnen  stunden,  beaufsichtigung  der  scbiller  vor, 
nach  dem  unten icht  und  in  den  pausen,  strenge  aber  einsichtsvolle 
diäciplin  während  der  lehrstunden,  mündÜLhe  oder  schriftliche  com- 
munication  zwischen  schule  und  liau.^  neb  st  möglichbt  genauer  con- 
trolle  über  das  betragen  und  den  Umgang  der  schüler,  damit  wo- 
möglich  keine  andere  wähl  übrig  bleibt,  als  das  rechte  zu  ergreifen 
und  sich  immer  m^hr  daran  zu  gewöhnen,  auch  diarieu ,  condoiten- 
bfldier,  Versetzungen  und  zengnisse  können,  ialls  der  lehirer  die  ehr- 
liebe nie  in  ehi^geiz  ausarten  Iftszt,  tu  den  vorteilhaften  einriohtungen 
fILr  die  gewOhnung  an  die  achultugeuden  gerechnet  werden,  je  ni&her 
diese  scäuleinricbtungen  mit  denen  des  hauses  verwandt  sind,  deeto 
erfolgi'eioher  sind  sie.  diese  Wirkung  ist  vorbanden,  wenn  alle  sdiul- 
einriohtungen  vertrauen  sowohl  der  Zöglinge  als  der  eitern  erwecken, 
dies  vertrauen  musz  um  so  mehr  vorhanden  sein,  da  das  sehuUeben 
wegen  der  gröszeren  anzabl  der  zu  erziehenden  Individuen  strenger 
sein  musz  als  das  häusliche,  obgleich  die  schule  nie  ohne  not  die 
freiheit  des  Schülers  einschrJinken  soll,    das  vertrauen  gegen  die 
schule  wird  dadurch  befestigt,  dasz  der  lehrer  nicht  allein  die  in- 
tellectubllti,  sondern  auch  die  moralisch  religiöse  bilduug  bei  der  ge- 
wöhnung  des  schülers  im  auge  behalten  musz.  —  In  schulen,  welche 
allein  oder  aucli  nur  vorzugsweise  nach  dem  facbsystem  eingerichtet 
sind,  geht  vielen  dieser  einricbtungen  ein  festes  priucip  und  in  der 
ftttsfilhrung  einheit  ab,  da  die  kurze  zeit,  welche  den  einselneii 
lehrem  zur  kenntnis  und  behandlung  der  einzelnen  seblUer  zu* 
gemessen  ist,  ihnen  nicht  einen  tieferen  einblick  in  ihre  natur  ge* 
stattet. 

Darum  musz  stets  ein  hauptlehrer  jeder  classe  vorgeseist  sein, 

welcher  nicht  allein  die  wesentlichsten  und  die  meiste  zeit  erfor- 
dernden lehrgegenstUnde  in  ihr  behandelt,  sondern  auch  ihre  er- 
ziehung im  engeren  sinn  leitet,  dasz  dies  nur  möglich  ist  bei  an- 
Btalten,  welche  gewisse  hauptföcher  haben,  um  welche  sich  die  andern 
fächer  als  nebenfächer  gruppieren,  ist  «elbstverstlindlicb.  deshalb 
allein  kann  schon  wie  auch  aus  anderen  grUnden  nicht  genug  ge* 
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warnt  werden  vor  admlen,  wekbe  eine  so  groexe  anzahl  von  lehr- 
gegenetfinden  in  ihmn  Stundenplan  anfnehmen*  diea  gilt  sowohl 
Ar  die  niederen  als  gans  besonders  für  die  höheren  lehranstalten« 
der  haaptlebrer  einer  classe  vermag  sich  allein  einsiebt  in  die  xa- 
atlnde  nnd  bedOrfnisse  der  einzelnen  wie  der  gesamtheit  zu  erwerben, 
um  daran  gerade  die  einrichtungen  wie  die  richtige  bebandlung  der 
gewShniini?  bemessen,  zu  dem  ende  stebe  ihm  nbor  r\iicb  pfesetz- 
licb  die  befugnis  zu,  die  anliegen  der  schüler  zuerst  zu  vernuhrnen 
ond  ihnen  verbaltungsmaszregeln  oder  rat  zu  erteilen,  zwischen  dem 
ciassenlehrer  und  seinen  coUegen,  besonders  aber  dem  Vorsteher  der 
schule  musz  ein  möglicbst  groszes  einvernehmen  berschen ,  damit 
nicht,  was  leider  oft  vorkommt,  iniL  mühe  begonnenes  wieder  zer- 
stört wird,  zu  dem  ende  mttsten  Qber  die  befugnisso  des  clasäen- 
lebrerB  im  verUtttnis  so  den  reehten  des  scbnlTorstehers  binsiehtlieb 
seines  einscfareitens  in  die  disciplin  nnd  ersiehong  der  dassen  dorch« 
aus  bestimmte  Torschrift^n  gegeben  werden,  damit  nicht  allein  jeder 
eonflict  Termieden  wird,  sondern,  was  das  wiehtigste  ist,  die  er- 
äohnng  nach  festen  mazimen  mit  rflchsicht  anf  die  individnalitttt  der 
sehlÜer  vor  sich  gehen  kann.  gewOhnnng  will  nun  die  übereinstim- 
mnng  mit  den  schuleinrichtungen  so  erzielen ,  dasz  der  zögling  sich 
mit  ihnen  mehr  und  mehr  befreundet  und  ihm  jede  Übertretung  der* 
selben  ein  geftlhl  der  Unzufriedenheit  zuzieht,  ja  dasz  es  ihm  schwer 
oder  unraöplicb  wcrd^^,  ihnen  seine  folgsamkeit  zu  versagen,  zu  den 
bauptmittein  der  ge  wrthniing  in  schulen  gehören  auszer  einrichtungen 
i:e.-  tze.  hierhin  gehören  rtgel,  Vorschrift,  gebot  und  verbot,  sie 
sollen  das  begehrungsvermögen  des  kindes  zu  einer  festen  richtung 
mit  beseitigung  der  blinden  wähl  befähigen,  denn,  ein  gebildeter 
verstand  und  cliaraktei iesier  wille  mu^z,  da  im  kindesalter  das  be- 
gehrungsvermögen hauptsftchlich  den  willen  leitet,  dem  kinde  den 
weg  zeigen,  damit  es  so  dem  legalen  nnd  tngendhaflen  handeln  die 
ente  aimSherung  versnchen  könne,  das  verhalten  des  kindes  mnss 
in  der  schnle  natnrgemilBs  ein  beengteres  sein  aU  in  der  fkmilie, 
daher  mOasen  ihm  die  regeln  nnd  gesetse  bekannt  gemacht  werden, 
nach  denen  es  in  der  schule  leben  soll,  nnd  dies  musz  in  einer  weise 
geschehen ,  dasz  es  sich  heiter  in  das  neue  leben  findet,  da  in  der 
schnle  das  kind  in  ein  Verhältnis  zn  anderen  altersgenosaen  tritt,  so 
musz  die  schule  die  wiUkOr  der  einzelnen  gegen  einander  ein- 
schränken ,  das  recht  des  einzelnen  schützen  und  einen  freundlichen 
Yerkehr  pflegen,  was  ebenfalls  durch  gesetze  und  Vorschriften  be- 
wirkt wird,  gesetze  sind  aber  auch  darum  nötig,  weil  durch  sie  erst 
diejenige  macht  erlangt  wird,  welche  der  guwöhnung  ans  rechte  zur 
einheitv,  zur  festigkeit  und  zur  Verwahrung  gegen  den  schein  der  Un- 
gerechtigkeit sowie  der  ganzen  Schulordnung  zur  nötigen  autorität 
verbilfi.  von  der  beschaffenbeit  der  gesetze  nach  mhall  und  form 
mnaz  aber  wesentlich  das  gelingen  oder  nichtgelingen  der  gewöhn  ung, 
welcher^  als  mittel  dienen,  abhängen*  an  alleTorschriftender  sdiole 
ist  rBcksicbtlich  ihres  inbalts  snerst  die  fordenmg  su  stellen,  dasz  sie 
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im  geiate  des  chriBtentums  gegeben  sind ,  denn  dieses  bat  sieb ,  in 
seinem  wesen  erfaszt,  trotz  aller  Verschiedenheit  der  ansiebten  über 
seine  besonderheiten  und  trotz  des  Unterschieds  wie  des  vvechdel» 
seiner  formen  als  das  kräftigste  bildungsmittel  jf\brhunderte  lang 
erprobt,  nicbtchristen  gegenüber  ist  es  ja  auch  der  geist  der  liebe 
und  der  humanität.  gesetze  müssen  ferner  der  geistigen  entvvick- 
lungsstufe,  den  anlagen ,  dem  temperament,  den  lebens-  nnd  schul- 
verhältnissen  der  mtihrbeit  der  zögliuge  an<,^emessen  sein,  da  uUe 
Schulgesetze  nur  aus  einsieht  in  die  bescbaffenbeit  der  Zöglinge  her- 
Yorgehen  soll,  so  müssen  sie  aneh  den  cbarskter  der  natwendigkeit 
rttcksicbtUeh  ihres  inbalts  in  sieh  tragen  |  dürfen  also  nioht  nach 
Willkür  Vorschriften,  deren  Vorhandensein  für  die  ersiehung  gleich- 
giltig  oder  gar  schftdlicb  sind,  suaammenhSnfen,  sondern  sich  nnr 
mit  dem  befassen,  was  den  fortschritt  som  beeserwerden  be- 
günstigt, der  natur  als  führerin  folgend  dürfen  die  gesetse  das  ein* 
fache  leben  des  Zöglings  nie  in  ein  gekünsteltes  verwandebii  auch 
dürfen  sie  nicht  fdr  jede  einzelne  richtung  des  thuns  bestimmte 
normen  aufstellen,  denn  je  einfacher,  klarer  und  inhaltsreicher  die 
gesetze  sind,  desto  leichter  werden  sie  sich  der  seele  des  erziehenden 
einprägen  und  den  willen  desselben  an  die  beobachtung  derselben 
gewöhnen,  wenn  nur  für  das  notwendigste  geböte  erlassen  werden, 
so  wird  auch  der  selbstbestimm ungstrieb  nicht  verkümmert  und 
kann  sich  so  nach  und  nach  zur  wahrhaft  freien  selbstbcstinirnung 
entwickeln,  eine  gewisse  freiheil  eircgL  iVtudigkeit  und  eine  iiiochuie 
entfaltuDg  der  kräftei  während  ein  zu  groszes  einengen  durch  ge- 
setse den  sohüler  oft  gerade  zum  übertreten  derselben  reist,  indem 
auch  hinter  dem  verbot  etwas  angenehmes  geahnt  und  die  begierde 
darnach  erregt  wird,  daher  dürfen  auch  die  gesetze  die  s6glinge  nie 
auf  vergehnngen  aufmerksam  machen,  welche  ihnen  unbekannt  sind. 

Für  die  erfolgreiche  gewöhnnng  kommt  inzwischen  auch  noch 
die  form  der  gesetze  in  betracbt.  von  ihrer  form  ist  zu  verlangen, 
dass  sie  wie  der  inbalt  dem  grade  des  auffaasnngsvermdgens  ent- 
sprechend seien,  sie  musz  daher  sprachlich  klar,  bestimmt  und  ein- 
fach sein  und  denjenigen  grundton  in  der  ausdrucksweise  anschlagen, 
welcher  für  die  beschaffenheit  der  achülor  passt.  auch  die  beantr 
wortung  der  frage,  ob  schriftliche  oder  mündliche  form  der  gesetze, 
ist  für  die  gewöhn ung  der  schükr  von  groszer  Wichtigkeit,  ge- 
druckte gesetze  erleichtern  die  aufgäbe  des  lehrers  die  schüler  Uber 
ihre  üblie/^enheit  zu  unterrichten,  auch  sind  sie  leichter  zu  behalt-en 
und  bringen  tmheil  und  nachdruck  in  das  dibcipiinarisch  gewöbuende 
verfahren  vieler  lehrer,  indem  sie  alles  unbestimmte  und  schwan- 
kende ans  der  gewühnung  entfernen,  gegen  die  schriftliche  ab- 
fassung  der  gesetze  besonders  bei  vidclassigen  anstalten  liessa  sUAt 
einwenden,  dass  bei  der  Verschiedenheit  der  altersstufen  in  den  ver- 
schiedenen classen  unmöglich  fftr  alle  gleiche  gesetze  gelten  künnen. 
dies  ist  allerdings  richtig  und  man  musz  deshalb  darauf  sehen,  dasz 
die  für  alle  classen  giltigen  gesetze  nur  die  allgemeinen  normen  d«r 
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«eholordnung  aufsteUen,  indem  man  alftdaim  fQr  gewisse  dassen  be* 
senden  ftlr  die  oberen  ananahmebeatimmongen  eintreten  lassen  kann, 
keine  gesetze,  auch  wenn  sie  noch  so  sorgf&ltig  abgefaast  sind, 

können  ansprach  auf  Vollständigkeit  erheben,  deshalb  musz  not- 
wendig die  mündliche  n:csctzgebung  als  ergänzung  eintreten,  welche 
von  ganz  besonderer  wichiigkeit  für  die  unteren  classen ,  d.  h.  für 
diu  unmündigeren  achüler  ist,  weil  ihr  noch  zn  schwankender  wille 
ciuich  öftere  mündliche  Wiederholung  der  geböte  am  leichtesten  die 
gewünschte  richtung  erhält. 

Nachdem  öü  die  wichtigsten  mitLei,  deren  sich  die  gewuhnuiig 
bedient;  angefahrt  worden  sind,  handelt  ea  sich  jetzt  darum,  in 
we]eber  wdM  geaets«  und  einrielitangeii  Tom  erdaher  wa  Yarwenden 
«ind,  oder  wie  gawOlmt  werden  aoU.  einxiebiangen  wie  geaetie 
werden  im  allgememen  rich^  angewandt»  wenn  sie  aom  voli* 
etändigen  nnd  bereitwilligen  gehoraam  des  aOglinga,  dem  nSohsien 
aiel  der  gewObnung  und  der  grnndbedingung  des  moralischen  lebena, 
müt  aicberem  and  leichtem  weg  fttbren.  beapracben  wir  nnn  die  art, 
in  welcher  gehorsam  bewirkt  werden  maaa,  80  erledigen  wir  damit 
grasten  teils  die  frage,  wie  die  mittel  der  gewöhnang  zu  verwenden 
sind,  denn  der  gehorsam  ist  die  grundlage  der  moralischen  bildung, 
weil  ii  jicb  ihn  erst  die  mögliehkeit  gegeben  ist  den  willrn  an  das 
gute  zu  gewöhnen,  durch  bestimmen  zum  fügen  in  die  i^'ctrniTt  nen 
einrichtungcn,  wie  durch  consequentes  anhalten  zur  ausübung  der 
gesetze  leitet  man  ini  allgemeinen  zum  gehorsam ,  wie  auch  zur 
rechten  gewöhnung,  da  Uicisc  das  legale  thun,  weiclie  iu  der  folgsam- 
keit  gegen  die  gesetze  besteht,  und  durch  dasselbe  das  leichte  über- 
gehen deaaelben  ins  sittUcbe  Terwirklioben  will,  das  gewObnen  zum 
gehorsam ,  welches  aomit  vor  allem  anerläaslich  iat,  zerfllllt  in  ein 
jnehr  negatives  und  ein  mehr  poaitivea  verfahren,  vorerst  sacht  ge- 
wöhnung alle  den  sögling  sur  tthertretung  der  gesetie  reizende  an- 
liaae  möglichst  au  entfernen,  hiersu  ist  eine  angestrengte  wachsam* 
kaii  dea  ersiehers  ttber  das  leben  der  söglinge  in  und  ausser  der 
schule,  so  weit  es  möglich  ist,  durchaus  notwendig»  zwar  kann  der 
lehrer  nicht  immer  auf  das  verhalten  der  scbfller  auszerhalb  der 
schale  direct  einwirken,  aber  er  kann  sich  meist  diejenige  kenntnis 
von  demselben  verschaffen,  welche  ihm  über  manche  *  rscbcinung  im 
verhalten  seines  Zöglings  aufschlusz  gibt  und  ihm  die  richtung  seiner 
behandiung  vorzeichnet;  ja  er  kann  versuchen,  ob  seine  ratschläge 
nicht  bei  eitern  und  Vormündern  eingang  linden,  hat  sich  der  er- 
zieher  auch  des  giilen  willens  des  hauses  versichert,  so  wird  es  ihm 
nicht  schwer  fallen  bei  der  kenntnis  der  etwaigen  bösen  neigungeu 
seines  Zöglings  dieselben  im  bunde  mit  der  häuslichen  erziehung 
nach  und  nach  zu  beseitigen,  indem  er  den  sögling  zu  einem  fren- 
digen  und  vollstSndigen  gehorsam  gegen  alle  seine  geböte  gewöhnt, 
versagt  jedoch  dem  lehrer  die  hlusUche  ersaehung  äre  miMrkung, 
ao  musz  er  seine  bemühungen  die  bösen  lockungen  zu  beseitigen, 
verdoppeln*  die  «rt  und  weise,  wie  diese  bösen  reise  entfernt  wetden 
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sollen ,  mttu  jedoch  durchaus  der  natur  des  Zöglings  entspredMiit 
deshalb  masz  sich  der  lehrer  eine  gründliche  kenntnis  derselben  ver- 
schaffen, auch  ein  tadelnswertes  benehmen  der  mitgenossen  in  und 
auszer  der  schule  schwächt  entweder  durcli  das  häufige  bemerken 
desselben  das  goflihl  ft^r  das  rechte  oder  fordert  direct  zu  versuchen 
gleicher  art  auf.  naturgcinii-^ze  und  tactvoiie  behandlung  der  schöler 
ist  daher  die  erste  bedingung,  welche  an. den  lehrer  gestellt  wird, 
bei  stark  gewordenen  bösen  nciguugüu  musz  er  jedoch  zu  verweis, 
taiiel,  drübuugeü  und  sogar  zu  btrafen  schreileii,  jedoch  nur  daun, 
wenn  alle  sonstigen  antriebe  zur  latt  am  guten,  zur  frohen  teilnähme 
am  imtemcht  yergebens  waren,  das  erregen  der  lusfc  zum  gnten 
bleibt  jedoch  immer  das  Btftrkste  ediatzmitte}  gegen  verwerfliche 
reize  znr  geeetceatlbertretang.  dasselbe  findet  aeinegltteklichsteUSenng 
in  dem  guten  beispiel.  deshalb  geht  die  erziehende  gewöhnnng  von 
der  erfahrung  aus,  dass  der  nachahmungstrieb  auf  das  thnn  und 
lassen  des  Zöglings  eine  fast  unwiderstehliche  gewalt  übt.  nach  dem 
aosohaulichen  handeln  anderer  personen  richtet  der  Zögling  mehr 
sein  verhalten  ein,  als  nach  einrichtungen  nndgesetien,  weil  ersterea 
eine  unmittelbare  Wirkung  ausübt. 

Dem  nun  zu  besprechenden  mehr  positiven  verfahren  der  ge- 
wöhnung  liegt  daher  auch  die  berück^ich^iguog  des  nacbahmungs- 
triebs  zu  gründe,  dieses  sucht  vor  allem  einen  guten  geist  in  der 
schule  wach  zu  rufen,  bestehend  in  einem  bei  der  roehrbeit  der 
schttler  sich  zeigenden  offenen,  heitern  sinn,  der  von  den  gefiihlen 
der  achtuDg  und  liebe  gegen  lehrer  und  altersgeno&sen  getragen  lal. 
diese  gefthle  geben  sich  kund  In  dem  freudigen  befolgen  aller  ge- 
böte, in  auBdanemdMr  thätigkeit  und  ordnm^iebe,  sowie  in  dem 
nicht  blosz  rechtlichen  und  anstlndigen,  sondern  auch  liebe  gegen 
lehrer  und  mitsehüler  beweisenden  betragen,  sobald  die  gröete  nhl 
der  Zöglinge  von  solchem  geist  durchdrungen  ist,  wird  sich  die  macht 
des  guten  auch  auf  die  zum  widerstreben  geneigten  geltend  machen, 
da  sie  in  ihren  unrechten  handlungen  keine  Unterstützung  finden, 
sondern  nur  absehen  erregen,  sowie  der  gute  geist  edler  familien 
zwar  niemals  alles  anstSszige  von  Seiten  sämtlicher  glieder  oder 
mit  ihr  in  Verbindung  kominendor  personen  durchaus  entfernen 
vcniiaL'";  und  wie  er  dennuch  bei  den  kindern  solcher  dem  sinn  türs 
gute  die  überwiegende  herschaft  tlber  die  neiguug  zum  bösen  ver- 
schafft; so  verhält  es  sich  mit  dem  guten  gei^t  der  schule  und  einer 
jeden  classo  derselben,  der  gut«  geist  in  schulen  leijstet  somit  die 
erspneözlichsien  dienste  fürs  erzeugen  und  erhalten  des  gehorsams, 
der  grundbedingung  aller  gewöbnung.  dieser  gute  geist  musz  aber 
vorzugsweise  Tom  lehrer  ausgehen,  da  sein  beispiel,  sein  yerh altem 
den  nachahmungstrieb  der  Zöglinge  unmittelbar  wachrufen,  einem 
günstigen  resultat  seiner  erziehungsbemflbungen  darf  der  leher  daher 
nur  sidier  entgegen  sehen,  im  Izlle  er  in  sftmtltchen  anfordemngeni 
die  er  an  den  zögling  stellt,  ihm  als  muster  in  ihrer  befolgnng  TOraa*> 
geht,  ihm  also  ein  yorbüd  der  thBtagfceit,  Ordnungsliebe,  sanftmnt» 


Digrtized  by  Google 


über  die  gewtthaiuig  in  iclmlen.  169 

gedttld  und  fiberliaiipt  aller  tngoideii  tIgUdi  Terg«geiiwSrtigt,  und 

im  falle  er  ein  gemflt,  dte  von  ungdieoefaelter  frömmigkeit  erwärmt 
ifti,  kund  werden  Ittszt.  anaser  dem  zur  nachahmung  auffordernden 
mtürter,  das  der  lebrer  aU  mMiieb  gibt,  nimmt  nicht  minder  auch  die 
art,  wie  er  in  der  erziehong  und  gewöhnung  verfHbrtf  eine  wichtige 

stelle  ein.  eine  mit  bestimmtem  bewnstsein  gewShUe  und  päda- 
gogisch richtige  behandlung  dvr  /üi^linge  neben  der  moralität  und 
religiosität  des  lehrers  ist  daher  ein  uoLwendiges  erfordernis  für  den 
gewöhnenden  erzieher.  die  erste  und  wichtigste  quelle,  aus  welcher 
des  lehrers  rechtes  verfahren  beim  gewöhnen  entspringt,  ist  die  liebe. 
Jeo  freundlichen  und  liebenden  erziehera  Vorschriften  wie  masz- 
regeln  sprechen  unmittelbar  das  herz  des  Zöglings  au  und  dieses  be- 
stiiDmt  Minen  willen  weit  mlchtiger  alt  sonstige  «nwirkungdn  auf 
denselben,  liebe  reicht  jedoch  fttr  sich  nicht  dnrchgehendB  ans,  son- 
dem  ee  wird  neben  ihr  auch  ernst  nnd  strenge  erforderlich  bleiben, 
die  sinnli<^  natnr  llberwiegt  im  früheren  lebensalter  selbst  bei  gat 
erlogenen  kindem  den  einflusz  der  geistigen  nnd  verlangt  deewegen  . 
vom  erzieher  neben  dem  liebevollen  zugleich  ein  ernstes  nnd  strenges 
▼erüahren,  damit  der  gewalt  der  Sinnlichkeit  bestimmte  grenien  ge- 
setzt werden,  ernst  and  conseqnente  strenge  treten  dem  verwerf- 
lichen begehren  hemmend  in  den  weg,  kommen  der  ohnmacht  in  der 
Selbstbestimmung  zu  hilfe,  erleichtern  durch  die  unabweisliche  not- 
wendigkeit  den  sieg  über  die  willkürliclien  gelüste  des  physischen 
lebens  und  bereiten  so  in  rechter  art  ein  aas  iunerer  entscbiedenheit 
förs  gute  hervorgehendes  handeln  vor.  der  nicht  nach  feststehenden 
grundsätzen  vorfuhreii<le  erzieher  vermag  darum  nie  den  zwischen 
dem  guten  und  bösen  ächwaukenden  zögling  zum  legalen  und  uoch 
weniger  sum  moralischen  thun  heranzubilden.  — *  Ein  conseqnent 
itrenges  Terfiihren  im  gewIttmeB  ans  gute  nnd  im  abgewöhnen  vom 
bösen  ergreift  anch  absichtlidie  erregungen  angenehmer  nnd  nnan* 
genehmer  empfindnngen,  das  ist  lohn  und  strafe,  nm  dem  geaetz,  das 
tonst  bei  manchen  Zöglingen  swecklos  sein  Wörde,  durchgehende 
folgeleistnng  zu  verschaffen ,  um  Ton  kttnftigen  ttbertretnngen  absn- 
halten ,  nnd  um  durch  erfreuen  zu  noch  gröszerer  anstrengung  im 
rechtthnn  sn  ermuntern,  mehr  als  geschenke  verdienen  unter  den 
belohnungen  liebvolle  worte,  freundlicher  blick,  anerkennung  der 
leistunpren ,  gestatten  gröszerer  freiheit  und  nachsieht  bei  übereilten 
gesetzesverietzungen  für  gewöhnung  empfohlen  zu  werden,  weil 
letztere  weniger  als  erstere  ein  sinnlich  eigeimiitziges  thun  hervor- 
rufen, da  das  belohnen,  selbst  mit  grösler  vorsieht  angewendet, 
wenig  bildende  kraft  in  sich  trägt,  nnd  gerade  für  gehorsam^  den 
man  eigeutUch  nie  belohnen  sollte,  von  geringer  bedeutung  ist,  so 
wollen  wir  zu  einem  andern  mittel  der  gewöhnung,  den  strafen,  über* 
gehen ,  weMie  leider  oft  unentbehrlich  sind*  da  nnn  die  art  nnd 
weise,  wie  der  ersieher  die  strafe  anwendet,  oder  wie  er  Tor,  bei  nnd 
nach  derselben  Terfthrt,  das  resnltat,  welches  sie  für  die  gewöhnung 
liefern  kann  nnd  soll,  geradezu  bedingt,  so  mnss  der  lehrer  zuerst 
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vollkommen  im  klaren  sein,  welche  zustände  und  Suszerungen  die 
strafe  erbeischen,    diese  zustSnde  und  öiiszerungen  sind  nur  dann 
als  gar  für  strafen  geeignet  m  befrachten,  wenn  sich  alle  übrigen 
mittel  der  gewöbnung  als  unzureichend  erwiesen  haben,  aläo  nament- 
lich bei  einer  andauernden  fehlerhaften  beschafTenbeit  und  richtung 
des  willens,  wer  von  seinem  Strafverfahren  für  die  rechte  gewöhnung 
wirklieheu  erfolg  haben  will,  der  uiü^y/.  in  jedeui  falle  gerade  die 
passendste  und  eindringendste  strafe  in  anwendung  bringen,  kennt- 
nis  der  zOglingsnatar  nebst  eigner  erfehrang  Uber  die  Wirksamkeit 
der  strafen  leisten  hierzu  die  ersprieszliobsten  dienste.  sie  leiten  rmi 
selbst  aaf  natOrliche  stiafen  hin,  dh.  an£  solobe,  welche  als  not- 
wendige folgen  ohne  alles  snthnn  des  eniehers  an  die  Teigehnngen 
geknflpft  sind,  oder  auch  auf  solche,  welche  mehr  dnreh  sein  zuthnn 
als  notwendige  an  dieselben  verknüpft  erscheinen,  diese  strafen  sind 
ohne  zweifei  die  wirksamsten ,  weil  die  erkenninis  des  zdglings  von 
der  notwendigkeit  der  unangenehmen  folgen  einer  überti-etung  der 
Wiederholung?  derjjelben  am  kräftigsten  vorbeugt  und  den  gewünschten 
gehorsam  in  natüriicber  und  leichtester  weise  herbeiführt,   da  je- 
doch an  maDche  fehler  ent  weder  gar  keine  oder  nur  ganz  schwache 
natürliche  folgen  gekettet  sind,  und  da  anduic  oft  erst,  nachdem 
wiedei  holt  das  vergehen  erfolgt  ist,  eintreten,  so  reichen  für  ge-  und 
entw  ühming,  welche  dieses  eintreten  der  folgen  nicht  abwarten  und 
das  festwurzeln  den  boaeii  nicht  zugeben  kaau,  leider  häufig  nalür- 
liche  strafen  nicht  aas  und  nötigen  auch  künstliche  strafen  za  er> 
greifen,  an  kflnstUche  strafinittel  mnsz  die  gewöhnung,  wiefern  daa 
▼erfahren  des  lehrers  durch  sie  nicht  bloss  das  gehorchen  erzwingen, 
sondern  auf  die  moralische  natur  eindmck  machen  und  den  wUleii 
zum  freiwilligen  unterlassen  des  verbotenen  nach  und  nach  befthigen 
will,  folgende  allgemeine  anforderungen  stellen:  jede  strafe  stehe 
In  Übereinstimmung  mit  der  natur  des  schftlers;  jede  strafe  werde 
mit  sorgfältiger  Überlegung  der  durch  sie  zu  erreichenden  sweeke 
gegeben,  jede  strafe  richte  sich  mehr  nach  dem  ermittelten  Ursprungs 
als  nach  dem  Hus'/eren  schein  der  that.    auch  das  verhalten  des 
lebrers  bei  dur  trteilung  von  strafen  ist  nicht  gleich gült i g ,  weil  der 
unmiUeibur  durch  die  strafe  beabsichtigte  eindruck,  ujithiii  aii(  h  ihre 
spätere  Wirkung  teils  durch  dasselbe  begünstigt,  teil^  gehemmt  wird, 
würdevoller  ernst,  herzliche  teilnähme,  leideiiichaftslosigkeiL  sind 
uübedmgtc  eriurdernisse,  sie  vermehren  bei  dem  gestraften  die  eigrn© 
Unzufriedenheit,  die  reue  und  deu  vorsatz  zur  besserung,  währeud. 
bei  einem  unpassenden  verhalten  des  lehrers  durch  das  strafen  nur 
Widersetzlichkeit,  trotz  und  gefOhllosigkeit  wachgerufen  werdeiz. 
nach  vollzogener  strafe  ist  es  pflicbt  des  eniehers  seine  beobacfatung^s* 
gäbe  dem  blick,  den  geberden  und  dem  sedensustand  des  gestraftem 
zuzuwenden,  um  den  grad,  in  welchem  die  strafe  gewirkt  oder  nicht 
gewirkt  hat,  genau  zu  erforschen,  damit  er  die  weitere  behandlim^ 
des  zOglings  so  einrichten  kann ,  dasz  sie  in  ftbereinstimmnng  nut 
seinem  inneren  leben  besserung  bewirkt. 
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jDarebaiis  annatftrlich  und  zweckwidrig  erscheint  das  verbieten 
des  Weinens  nach  der  strafe,  da  dieses  die  unwillkürliche  Offenbarung 

des  inneren  f^eföhls  ist;  eben«o  verwerflich  erscheint  es  dem  ge- 
straften iiocb  längere  zeit  mit  Unfreundlichkeit  zu  begegnen,  ihm 
kein  vertrauen  auf  bessening  z«  ztiran  und  ihm  bei  jeder  gelegen- 
beit  S€!iü  vergehen  wieder  vorzurücken,  da  hierdurch  an  die  stelle 
der  erkenntnis,  reue  und  besserung  nur  hasz  gepflanzt  wird,  bobaid 
der  gtiwübnende  lehrer  von  der  strafe  gebrauch  macht,  musz  er  also 
darauf  sehen,  dasz  sein  verialireu  vor,  bei  und  uach  derselben  in  der 
weise,  die  soeben  bezeichnet  worden  ist,  vor  sich  gebt,  weil  nur  so 
anek  doreb  dieae  sein  zweck,  das  legale  Üiiin  sn  eneugen  und  das 
frlihseitige  erwählen  des  guten  ans  innerem  antrieb  aninregen,  er- 
reicht werden  kann«  die  strafe  mass  jedoch  nntw  allen  nmstinden 
ala  das  möglichst  selten  sn  ergreifende  mittel  rar  gewOhnong  ans 
gute  betrachtet  werden,  da  sie  bei  sa  häufiger  anwendung  ihren 
sweck  nicht  allein  verfehlt,  sondern  geradezu  verderblich  wirkt,  db. 
die  gewOhnung  ans  schlechte  herbeifuhrt.  Die  strafe  ist  also  nar 
letztes  mittel  der  gewöhnung  überhaupt. 

Nach  dem  eiuflusz,  welchen  gewöbnimf^en  nnf  die  Vervollkomm- 
nung des  willens  in  seinem  natürlichen  entwickiungsgang  ausüben, 
löt  vorzüglich  ihr  wert  zu  bemessen,  darum  müssen  wir  uns  ziieisfc 
diesen  in  seinen  allgemeinen  zügen  vergegenwäi  tiL^^en :  das  kmd  be- 
gehrt zuerst  das,  was  die  rein  sinnUclu-  *  mpiindunLj:  verlangt,  wendet 
sich  düa  begehren  einem  bestimmteu  objecto  zu,  bo  entsteht  die  be- 
gierde. 

Kacb  den  gegenständen,  die  sich  dem  kinde  zum  erreichen  dar^ 
bieten,  richtet  sidi  ihr  wesen,  ihre  manigfaltigkeit  nnd  oft  anoh 
ibre  stärke,  yorstellnngen  yon  der  annehmlichkeit  des  zu  erringenden 
nnd  Ton  der  nnannehmlichkeit  des  so  entfernenden  sind  nar  ganz 
dnnkel  vorhanden,  je  mehr  die  pbjsische  kraft  znnimmt,  desto  mehr 
regt  sich  der  drang,  dem  begehren  nach  eignem  belieben  zu  folgen, 
es  iät  das  allmähliche  erwachen  der  Willensfreiheit  hier  schon  gilt 
es  für  den  endeber  anatatt  der  wiUkttr  das  gesets  als  riohtscbnnr 
hinzustellen,  mit  zunehmenden  physischen  und  geistigen  krfifteu 
gesellen  sich  Vorstellungen  von  genusz  zum  trieb,  verstärken  ihn 
iiDd  bewiiken  oft  schon  neigung,  hang  und  leldenschaft.  der  ge- 
wijlmeude  erzieher  musz  daher  vorerst  alle  triebe  in  ihrem  hervor- 
treten wie  in  ihrem  zunehmen  mit  größter  Sorgfalt  beobachten  und 
überwachen,  er  musz  das  erstarken  der  triebe  zu  neigungen  und 
zum  bang  iiu  kuimt;  ciötickeu.  dies  geacbiehL  hauptsächlich  dadurch, 
dasz  die  gewöhnung  die  rechten  objecto  des  begehrens  anschaulich 
TOrhfllt  nnd  diejenigen  entfernt,  welche  nachteilig  wirken  kdnnen« 
wird  bierdnroh  allein  der  sweck  nicht  erreicht,  so  müssen  ein- 
riiditongen,  gesetie  nnd  strafen  die  mangelnde  selbstbeherschnng 
lierstellen. 

Gewöhnung  ist  hierbei  durchaus  davon  entfernt,  natürliche  and 
vorteilhaft  sn  benntsende  triebe  erdrücken  sn  woUen.  im  gegenteil 
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müssen  alle  naturgemäszen  triebe  und  neigungen  erhalten,  verstärkt 
und  so  benutzt  werden,  dasz  sie  bei  der  ihnen  abfrehenden  Stetigkeit 
und  festigkeit  zum  erwecken  anderer  edleren  neigungen  erspriesz- 
licbe  dienste  leisten,  so  verwandelt  die  gewöbnung  ueigung  zur 
Itsbendigkeit,  zur  tlüitigkeit  und  aufrichtiger  liebe  zurrechten  arbeit, 
auf  diese  weise  wird  der  wille  des  zu  erziehenden  gestärkt  und  in 
die  richtigen  bahnen  geleitet,  die  büirkung  des  willens  ist  bei  der 
erziehung  ein  sehr  wesentliches  moment,  weil  nur  dui'cb  energie  da^ 
lid  eimebt  werden  kann,  welches  der  sögling  erreieheo  soll,  jede 
sehwSehe  wirkt  Ulhitiend  ond  hemmend  -  aof  jede  entwieklnng.  die 
gewOhnnag  mnw  also  den  vbl  eniehenden  mit  berflekaichtigung 
seiner  indifidnalititanspomen  rar  Yollen  anstrengong  seines  willena 
im  bindigen  seiner  Itlste,  im  Überwinden  ftnsterer  hindemisse,  im 
versagen  des  angenehmen,  im  ertragen  des  unangenehmen,  hier- 
dnreh  erzeugt  die  gewOhnnng  im  zögling  mut,  kraft,  entbindet  den 
willen  mehr  und  mehr  von  naturbefangenheit  und  erzeugt  zuweilen 
schon  festigkeit  und  energie,  welches  die  wichtigsten  Vorbedingungen 
eines  moralischen  woUens  sind,  da  die  gewöhn ung  durch  alle  ihre 
bemühiiTi!?OTi  direct  das  thuu  in  lewef^nng'  setzt,  da  sie  unnblä-.Mg 
im  wiederboiien  befolgen  des  gesetzes  übt,  und  da  sie  diese  Übungen, 
zu  welchen  sie  auszer  den  von  selbst  sich  durbietenden  noch  abwicht- 
lieh  herbeigeführte  gele^enheiten  hinzufügt,  von  der  kiiidheit  bis 
zum  jliuglingsaUer  iorlaeUl,  80  kann  ihr  als  resultat  ihrer  be- 
mflhongen  auch  die  wirknng,  den  zögling  zur  fertigkeit  im  recbtthun 
oder  tnr  leichten,  schnellen  und  steten  erfttUnng  des  gebotmen  an 
befilhigen,  nicht  ausbleiben,  jede  ausdaaemde  nnd  sich  wieder- 
holende  ttbong  im  handeln  geht  notwendig  in  gewandtfaeit  nnd 
fertigkeit  ttber.  das  gewohnhätsmistige  thnn  des  rechten  bewirkt 
aber  auch  im  inneren  des  zu  erziehenden  das  gefllhl  der  snfrieden* 
heit,  des  Wohlgefallens  an  jeder  rechtmSssigen  handlung  und  ist  so- 
mit ein  mächtiger  hebel  zur  erlangung  der  wahren  Willensfreiheit, 
zur  tugend,  welche  das  gute  nicht  bloss  ans  gewdhnong,  sondern  um 
seines  selbst  willen  vollbringt. 

Durch  nllc  dio-^c  wirknnrf(»n  der  gewöhnung  ist  mithin  <lcr  boden, 
in  weichem  die  tugeiid  f^n  deihen  kann,  in  Jeder  art  zuberi  itrt. 

Das  werk  der  gewöhnung  kann  hiernnt  also  noch  nicht  »einen 
abschlusz  gefunden  haben,  der  gewöhnung  fehlt  ihre  kröne,  wenn 
sie  nicht  von  vorn  herein  ihre  grundsätzü  dem  princip  der  rein 
moralischen  erziehung  entlehnt,  wenn  sie  nicht  alle  ihre  ma^^regeln 
in  YoUste  abhingigkeit  TOn  derselben  setzt,  und  wenn  sie  nicht  dem- 
gemSss  vom  beginn  ihres  wirkens  bis  sn  seiner  Vollendung  sorge 
trigty  das  leichte  ttbergehen  des  gesetidichen  Urans  in  ein  moralisches 
an  bewerkstelligen,  denn  dem  rein  legalen  thun  fehlt  noch  der 
geistige  gehalt,  weil  ihm  weder  eigne  geföhle  nnd  gedenken,  noch 
anch  das  höhere  selbstbewustsein  au  gründe  liegen. 

Das  moralische  handeln  dagegen  hat  diese  rein  geistigen  de- 
mente tu  seinem  Inhalt,  es  ist  das  prodoct  und  der  ansdmck  dee- 
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selben,  erst  wenn  das  bewustsein  des  bedinglaeins  im  dasein  über- 
haupt, sowie  im  wollen  insbesondere  durch  einen  urgrund,  dessen 
vollkommenster  wille  als  norm  des  men?;cbliclu  n  sich  kund  gibt,  zur 
klaiheit  gekommen  ii>t,  und  wenn  liu  i  nacl]  dei  mensch  deutlich  ein- 
sieht und  tief  föhlt,  wie  rem  der  wille  des  uigi  uüUea  ist ,  und  wie 
er  «einen  willen  nur  nach  diesem  gestalten  kann,  falls  er  sich  nicht 
seinem  veibältnis  zu  demselbeo  und  seinem  wahren  wesen  entfremden 
will ,  dann  handelt  er  in  Übereinstimmung  mit  seiner  yemunft ;  mit 
seinem  hOhereB  menschenweseB,  oder  iMnliscli  im  eigentliehen  uime 
des  worte^  aicbt  fkurcbt  vor  etmfe,  koffiiung  auf  bäolmung  bilden 
denn  den  grond  des  handelne,  eondem  des  doroh  den  Terstand  ge< 
regelte »  doreh  die  gowVhnnng  in  seiner  reinheit  erhaltene  nnd  Ter* 
mdbrte  gelübl  für  alles  der  höheren  mensebennatur  würdige. 

Zu  erwägen  ist  also  vorerst  kurz^  ob  und  wie  die  gewöhnung 
dnrcb  einwirkong  auf  das  gefühl  das  übergeben  des  legalen  thun  in 
das  sittliche  zu  bewirken  im  stände  ist.  unter  gefUbl  ist  das  be* 
wustwerden  des  phyf^isehpn  und  psychischen  lebens  nebst  der  hieran 
geknüpften  zustände  der  behaglicbkeit  und  nichtbehaglicbkeit  zu 
verstehen,  die  ein>:elnen  gefühle  sind  nach  dem  grund  ihres  ent- 
fetebens  teils  mehr  geiatiger,  teils  mehr  leil  lieher  art.  aus  dem  Ver- 
hältnis des  menschenlebens  zu  seiuem  urgnmd ,  zur  auszenwelt  und 
zu  sich  selbst  erklärt  sich  die  grosze  anzahl  und  Verschiedenheit  der 
gefUbie.  alle  gefühle  aber  üben  auf  den  willen  weit  früher  als  der 
▼erstand  grosse  macht  aus  und  werden  darum  von  der  ersten 
moralisehen  ernehnng  als  ein  wiehtiges  mittel  sam  bervormfen 
moraliscber  motive  pknmSssig  TervoUkommnet  moralisebes  nnd 
religiöses  gefühl  nehmen  nnter  denselben  hier  vorsogsweise  nnsere 
aofmerlcsamkeit  in  ansprueb«  sie  ttnssem  sich  im  Wohlgefallen  am 
guten  und  im  misfallen  am  bösen,  in  Zufriedenheit  nnd  nicht» 
Zufriedenheit  mit  sieb  selbst;  femer  in  dem  bewnstsein  der  ab- 
hängigkeit  von  einem  höheren  wesen,  wodarch  die  besonderen  ge- 
fühle des  gehorsams,  der  demut,  des  Vertrauens,  der  liebe  und  der 
dankbarkeit  hervorfrernfen  werden  sollen,  werden  diese  gefühle  im 
menschen  lebendig  und  wirken  feie  in  mniger  Verbindung  unter  ein- 
ander, dann  entsagt  der  mensch  selbst  beliebigen  lel»ensstimmungeii 
und  erwählt  die  for«lerungen  beinea  höheren  wesen^  zur  richtscbnur 
seines  thuiiij,  um  hi  Übereinstimmung  mit  seinem  klar  gewordenen 
feelbstbewustsein,  Uber  sein  Verhältnis  zur  auszenwelt  und  zu  seinem 
Urgrund  die  erweiäungen  seiner  kraft  in  erscheinung  übergehen  zu 
lassen,  jeder  Verstoss  gegen  das  moralisohe  nnd  religiöse  gefübl 
zeigt  sich  schon  in  der  firtthesten  seit  des  menschenlebens  in  dem  ge* 
wisuttf  dem  dunklen  gefühle  für  das  gate.  schon  die  kinder  schwan- 
ken oft  Tor  ibsem  thun,  sie  wflnscben  durch  blick,  rat  und  gebot  der 
eniefaer  richtscbnur  zn  eihaUen,  und  nach  der  ausübung  des  guten 
legen  sie  rein  kindlichen  frohsinn  und  selbstsufriedenheit  an  den  tsg. 
Alle  diese  fingerzeige  der  natur  musz  die  gewObnung  beachten. 

Sie  überwacht  diese  gefühle  in  ihrem  entstehen,  in  ihrem 
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wachsen,  in  ihrer  bschaCfenheit  und  in  ihrem  omflusz  auf  di\$  wollen, 
weckt,  nlUirt,  schützt  sie  vor  jeder  Verletzung  in  ihrer  Zartheit  und 
benutzt  alle  ihr  zu  gebot  stehenden  zahlreichen  mittel  und  gelegen- 
beiten,  um  im  herzen  des  Zöglings  die  edleren  gefüble  so  weit  zu 
gründen ;  dasz  sie  bestimmnngsgrUnde  des  thuns  abgeben  können, 
unter  den  moralischen  gefüblen^  welche  durcb  gewöhnung  besonders 
der  pflege  bedürfen,  iat  da«  wichtigste  das  gefttbl  der  liebe  sa  eitern 
und  «Riebem.  tSglich  bieten  eich  der  gewöhnenden  erdehnng  in 
schule  und  hm  gelegenheiten  dar  sn  zeigen,  dass  es  nur  liebe  sn 
dem  sOgling  ist|  auch  wenn  der  enieher  tadelt  and  straft,  eine  in 
diesem  geiste  yerfohrende  gewOhnnng  vergisxt  aaeh  niemals  auf  die 
absichtliche  entfernnng  aller  eigennützigen  geftthle  hinsuarbeiten, 
weil  erst  dadurch  dem  entstehen  der  liebe  sum  guten  um  seines 
selbst  willen  die  bedeutendsten  hindemisse  aus  dem  weg  geräumt 
werden,  leider  sieht  man  jedoch  oft,  wie  censuren ,  locationen  usw. 
das  streben  nach  beifall,  nach  lob,  r\nch  rang  i'xhvv  die  gebühr  be- 
günstigen, und  so  in  nicht  geringem  raasz  t3as  reine  gefühl  des  Zög- 
lings trüben,  auch  köijjerlicbe  Züchtigungen  sind  oft  nur  dazu  ge- 
eignet die  edleren  gefüble  des  zöglings  zu  verletzen,  sie  dürfen  dnlier 
nur  mit  der  grösten  vorsieht  und  möglichst  selten  angewaudt 
werden,  gute  gewöhnung,  guLea  beispiel  thut  mehr  als  alle  Straten 
und  alle  die  Sinnlichkeit  reizende  lobnmittel. 

Ausser  der  pflege  moralischer  geftthle  unternimmt  die  ge* 
wdhnung  femer  die  der  religiösen  und  wagt  den  versuch  ihrer 
heranbildnng*  die  kindesnatnr,  in  welcher  empfllnglichkeit  fttr 
religiöse  geftthle  in  reichem  messe  vorhanden  ist,  sehreibt  der 
naturgemUszen  gewöhnung  diese  versuche  war,  das  höchste  liegt 
dem  kinde  nftfaer  als  das  niedrigste,  wann  könnte  auch  das  heiligste 
schöner  einwurzeln,  als  in  der  zeit  der  heiligsten  Unschuld?  die  ge- 
wöhnung strebt  daher  von  frühester  kindheit  an,  alle  in  der  kindes- 
brüst  schlummernden  religiösen  nhnungen  und  gefüble  zu  einem 
beileren  bewustsein  zu'  führen,  ein   voriangen  nach  einem  dem 
höchsten  wesen  wohlgefälligen  thun  an/u  regen  und  hieraus  entsprin- 
gende entscblüsse  mehr  und  mehr  zu  stärken,  damit  eine  diui»  rnde 
iriul  (las  ganze  leben  durchdringende  gemütsstimmung  als  kräftiger 
antrieb  zur  tugend  hierdurch  hervorgerufen,  und  damit  zugleich  ein 
fast  nicht  zu  vertilgender  dämm  dem  bösen  frühzeitig  eiitgügen- 
gesetzt  werde,  gewöhnung  reebnet  bei  ihrem  einwirken  auf  religiöse 
geftthle  stets  auf  die  gleichseitig  erfolgende  beihilfe  derjenigen  er- 
Ziehungsmittel,  welche  direct  hiersn  bestimmt  sind,  und  namentlich 
auf  einen  die  geftthle  des  sOglings  tief  eigreifenden  rsligionsonter- 
ridit,  indem  sie  sich  gern  hescheidet,  das  bezeichnete  siel  nicht  er» 
reichen,  sondern  nur  anfttnge  zu  demselben  liefern  so  kOnnen.  die 
religiösen  geftthle  bedürfen  ebenso  wie  alle  übrigen  geistesanlagen 
der  weiteren  ausbildnng,  da  sie  in  dem  kindes-  und  knabenalter 
noch  ganz  nnvollkommen  sind,  und  weil  sie  nicht  so  früh  zum  be- 
wustsein kommen  als  die  übrigen  geftthle,  welche  meist  durch  sinn- 
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liehe  objecte  unterhalten  werrJen.  die  macht  der  gewßhnung  in  bezug 
auf  das  religiöse  geflibl  besteht  nun  zunächst  darin,  dasz  sie  dem  zu 
erziehenden  sinnliche  objecte  vorführt,  an  welchen  die  den  religiösen 
zu  grund  liegenden  geiühle  sich  enti:ünden,  und  durch  welche  sie 
sich  vermehren  können,  dann  aber  bebirebt  sie  sich,  diese  auf  ein 
übersinn licbts  object  zu  richten,  von  ihm  beleben  zu  lassen  und 
durch  erneuerung  dieses  belebens  ihre  zunähme  au  tiefe  zu  ver- 
fttrken«  da,  wie  gesagt,  der  gewObnende  ersieher  die  liebe  zu  eitern 
mid  lehreni  in  tbltigkeit  Tenetct,  so  kann  es  ikm  anofa  nicht  schwer 
fiileD  dieses  gefllhl  auf  das  hOohste  weeen  hinsalenken,  dem  ja  all» 
menschen  das  gnte,  was  sie  beeltMn,  allein  yerdanken.  doch  nicht 
allein  liebe  so  gott  soll  die  gewOhnnng  bewirken,  sondeni  anch  ehr- 
fnreht.  wie  sie  achtnng  Tor  dem  gesetz  nnd  seinen  urhebem  gepflegt, 
so  mnss  die  gewöbnung  in  noch  höherem  grade  die  ehrforebt  vor 
dem  pflegen,  welcher  der  gesetzgeber  fttr  alle  menschen  und  der  In- 
begriff aller  Vollkommenheiten  ist.  dies  geschieht  hauptsächlich  da- 
dnrcb,  dnsz  man  das  kind  oder  den  knabcn  in  einfachster  spräche 
aut  ein  vvesen  aufmeiksani  maebt,  de?<?en  eigenschaften  die  des  besten 
menschen  weit  tlberragt  n  und  desöen  gesetz  auch  das  wollen  und 
thun  der  erzieher  unterworfen  ist. 

Des  kindes  erstes  gehorchen  aus  dem  gründe,  weil  es  von  ihm 
verlangt  oder  gar  erzwungen  wurde,  kauu  so  von  der  gewühnung  in 
ein  solches  verwandelt  werden,  bei  welchem  moralische  und  religiöse 
geffthle  als  motive  seines  thnnsan  wirken  anfiingen.  zudem  ist  diese 
ersiehende  gewOhnnng  noch  darauf  bedacht,  dicpenigen  mitte],  welcho 
nach  ihrem  gmndsweck  auf  die  religiösen  geitthle  einwirken  sollen» 
soweit  ihre  sphSre  es  snltet,  zo  nntersttltsen. 

Die  fromme  gewöbnung  hält  den  z((gling  snm  gebet  an,  er« 
muntert  ihn  nachdrflcklich  zum  kircbengang,  aber  womöglich,  ohne 
zwang  anzuwenden,  damit  dadurch  die  selbstbestimmnng  hierzu  nicht 
im  keime  erstickt  werde,  da  indessen  nicht  blosz  ein  einwirken  auf 
das  gefübls-,  sondern  zugleich  auf  das  denkvermögen  zum  tibergehen 
des  legalen  in  das  sittlicb-re]irriöse  thun  erforderlich  ist ,  weil  durch 
dasselbe  alle  bestimmungsgründe  des  wollens  erst  ibre  be.stimmtheit 
erhalten,  so  fragt  es  sich,  ob  der  gewöbnung  auch  ein  emüusz  auf 
letzteres  zustehe,  da  die  gewöbnung  die  eignen  erfahrnngen  des 
Zöglings  über  die  Wirkungen  seines  thuns  fast  täglich  erneuert,  da 
sie  dieselben  lu  deutlicbkeit  des  wissens,  wie  in  ihrem  einflus^  aufä 
begehreu  und  verabscheuen  verstftrkt,  und  da  sie  zum  bewnstwerden 
der  tadelns- oder  lobenswQrdigkeiJt  des  Verhaltens  fl&hrt,  so  ist  es 
nieht  zo  verkennen,  dasz  sie  den  verstand  über  die  notwendigkeit  er« 
iailter  geböte  anfkUrt,  nnd  dasz  sie  demnach  zur  rechten  selbst- 
Bestimmnng  nacb  grflnden  nicht  nnwesentlicfae  dienste  leistet* 
wShrend  simtliche  unterrichtsgegenstfinde  den  verstand  nach  allen 
rielitongen  ausbilden,  nnd  während  die  Unterweisung  in  der  religion 
denselben  fttr  ihre  zwecke  aufklärt,  mosz  die  gewöbnung  gründe,, 
welche  hierans  fttr  die  Selbstbestimmung  entspringen,  nicht  allein. 
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beachten  und  in  ihrer  deutlichkeit  vermehren,  sondern  ihnen  auch 
zur  praktischen  bewährung,  weil  ihr  haup^eschäft  im  vervoll- 
kommnen des  thuns  besteht,  behilflich  sein,  dies  geschieht,  wenn 
erlangte  einsiebt  vor,  bei  und  naeh  dem  thim  in  regaamkait  tenetit 
und  är  die  beorteilang  desselben  allein  zngematet  wird,  das  end- 
siel  der  rechten  gewdbnung  im  bans  sowobl  wie  in  der  acbole  ist 
also  dieberstellnng  einer  wabren  selbstbestimmnng*  dieeegewöbnang 
liebtet  siob  gans  nach  dem  entwioklangsgang  der  natur,  darum  e^  j 
teilt  sie  immer  mehr  und  mehr  je  nach  dem  fassnngsvermögen  und 
dem  heranreifen  des  Verstandes  aufseblnsa  über  die  notwendigkoit 
der  gesetze  und  einrichtnngen  und  macht  so  aus  dem  zn  erziehenden 
ein  über  alle  seine  handlungen  selbständig  urteilendes  wesen,  welches  i 
als  höchste  norm  seiner  handlungen  die  ewigen  gesetze  gottes  aner- 
kennt, und  somit  diß  wahre,  sittlich-reiigiöbe  freibeit,  so  weit  sie  i 
bei  der  unvollkommenheit  des  menseben  vorhanden  sem  kann,  er-  | 
langt  hat  j 
Wiesbaden.    Ernst  Sohiudtboen.  i 


16. 

DER  ZUDRANG  ZU  DEN  GELEHRTEN  BBRUFSARTEN,    SEINE  UBSACaSN 
UND  ETWAIGEN  HEILMITTEL,  VON  Fb.  PieTZKER. 

Auch  die  gegner  des  realscbulmftnner Vereins  müssen  zugeben, 
dasz  derselbe  sich  ein  verdienst  erworben  hat  durch  die  Stellung  der 
preisaufgabe ,  welche  zu  einer  gründlichen  erörterung  der  Ursachen 

des  zudrangs  zu  den  gelehrten  berufsarten  aufforderte,  dasz  diese 
imtersuchungen  nicht  einseitiger  natur  gewesen,  geht  schon  aus  der 
ihatsacbe  hervor,  dasz  die  Verfasser  der  beiden  arbeiten,  welche  das 
preisgeiK  lit  als  die  besten  lüsungen  ausgezeichnet  hat^  Treutlein  ia  j 
Karlsruhe  und  Pietzker  in  Nordhausen,  Vertreter  des  gjmnasiums  i 
sind  und  dasz  beide,  xveit  über  das  programm  jenes  Vereins  hinaus-  ! 
gehend,  die  sociale  und  volkswirtsthuftliLlie  bedeutung  des  höhem 
Schulwesens  mit  bemerkenswertem  ver::>Uudiiiä  für  die  geschichtliche 
entwioklung  und  die  bedttrfioisse  des  gesellschaftlichen  und  staat- 
lichen lebens  bebandelt  haben. 

Beide  in  demselben  verleg  (Braunschweig  bei  Salle)  yeröffent- 
lichten  sebriften  ergSnzen  sieb  in  mehrfacher  hinsieht,  wihrend  die 
erstere,  sich  mit  den  allgemein  deutsehen  verhSltnisfien  beschftf- 
tigend;  sehr  beachtenswerte,  auf  mühevollen,  selbständigen  bereell* 
nnngen  beruhende  Statistik  enthält,  behandelt  die  letttere  in  knappem 
rahmen,  gedrängter  fiUle  das  prenssisehe  sehulweeen  und  bietet  iichi> 
linicn  für  eine  Verbesserung  desselben,  bei  dieser  beschränkung  auf 
Preuszen,  dessen  Schulwesen  ja  für  das  übrige  Deutschland  von  mehr 
oder  weniger  typischer  bedeutnni?  f:^e wesen,  ist  es  Pietzker  vortreö- 
lieh  gelungen,  in  zwingender  fulgerung  zu  zeicfen,  wie  die  gegen- 
wärtige Verfassung  des  Schulwesens  das  ergebms  gewisser  natürlicher 
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factoren  ist»  denen  die  eigeattlmliche  entwioklimg  unseres  öffentUchen 
lebens  eine  ganz  besondere  gestalt  gegeben ;  wie  in  diesen  den  chft- 

rakter  unseres  staatslebens  in  eigenartiger  weise  bedingenden  um- 
ständen der  Ursprung  der  herschenden  schuizustände  liegt;  wie 
schlieszlicb  die  entwicklung  dieser  letzteren  ihrerseits  auf  die  ihnen 
zu  gründe  liegenden  Verhältnisse  eingewirkt  hat. 

Die  allgemeinen  gründe  für  die  UberfÜlInng  (das  dem  menschen 
innewohnende  berechtigte  streben  nach  dem  höheren,  das  an- 
sehen, die  gesicherte  .Stellung  und  Uiü  Unabhängigkeit  des  beamten- 
staades,  die  darchdringuug  der  staatseinrichtungen  mit  einem  ge- 
winen  müitSrisob«!!  sage),  deren  wirkongen  bier  nicbt  eritrtert  wer- 
den sollen ,  reicben  nicht  aus  rar  erklSrung  des  tbatsIcUiehen  sa* 
Biandes*  von  viel  gritoserer  tragwate  für  die  benrteilimg  der  frage 
ist  nach  Pietskers  ansiebt  die  rolle ,  welche  das  schal  wesen  stets  in 
der  entwicUiing  des  preuszisehen  Staates  gespielt  bat.  ein  Symptom 
der  das  ganze  öffentliche  leben  durchdringenden  staatsidee,  meint 
Pietzker,  ist  die  anCfassung  der  schule  als  ein  dem  Staate  zafaUendes, 
mindestens  seiner  aufsieht  bedürfendes  gebiet,   das  b<^here  Schul- 
wesen war  ursprünglich  nicht  staatlich  und  ist  es  heute  nicht  ganz, 
aber  der  zusclmitt  dt^sselben  kam  der  idee  der  staatsschulo  entgegen, 
diese  idee  ruht  auf  der  erwägung,  dasz  zu  der  anspannung  aller  duri 
Staate  zu  geböte  stehenden  krKfte  die  Schulung  durch  ötfentiiche 
lehrfiiistalten  eins  der  wichtigsten  biltsmittel  sei.     wie  sehr  der 
Charakter  unseres  Staatswesens  sich  auf  dem  gebiete  der  schule  gel- 
tend raachl,  wird  am  deutlichsten  bezeichnet  durch  die  rolle,  welche 
die  frage  nach  erlangung  des  rechtes  der  verktlrzten  militärpüicht 
erhalten  hat.  so  hat  das  Schulwesen  durch  den  geschidiüieh  ent* 
wickelten  Charakter  des  Staates  sein  gepräge  erhalten,  aber  umge- 
kehrt hat  es  auf  diese  entwicklung  einen  grossen  einflosz  aosgettbt» 
die  höhere  schule  hatte  Klr  die  heranbildung  der  beamten  su  sorgen, 
aber  der  umstand,  dasa  der  durchgang  durch  sie  einem  jeden  nach 
höherer  bildnng  strebenden  aufgezwungen  wurde,  wirkte  zurück  auf 
die  Steigerung  des  unser  öffentliches  leben  durchdringenden  geistes, 
welchem  dadurch  eine  scholmäszige  doctrinäre  iUrbung  gegeben  wor- 
den ist.   alle  andern  an  der  entwicklung  des  nationalgeistes  betei- 
ligten factoren  sind  wenig  faräzbar,  sind  ausflüs;se  der  herschenden 
Überlieferang,    nur  bei  der  schule  läszt  sich  der  emüusz  einer  plan- 
mäszig  gestalteten  Ordnung  verfolgen,  daher  kann  nur  durch  sie 
der  auf  ergreifung  der  gelehrten  berufsarten  gerichtete  sinn  des 
Volkes  in  eine  andere  richtung  gelenkt  werden. 

Begünstigung  der  ttberfflllung  durch  den  herschenden 

schulsustand. 

Die  hauptarbeit  unserer  schulen,  entwiekelt  Pietsker,  ist 
Schreibtisch  arbeit  es  inrd  gelesen,  das  gelesene  sergliedsit  und 
sujn  gegenständ  znsammenhftQgender  auseinandersetsung  gemacht, 
dadurch  ist  die  höhere  schule  eine  Vorschule  für  den  höheren  beamten- 
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stand  (was  ja  das  gymnasium  von  anfang  an  gewesen),  dessen 
wesentliche  thätigkeit  bestellt  im  lesen  von  Verfügungen  und  be- 
richten und  im  abfassen  von  ueuen  berichten  und  Verfügungen,  beide 
thätigkeiten,  in  schule  und  amt,  erfordern  einen  aufwand  von  Scharf- 
sinn und  umsieht,  aber  leicht  wird  innere  hohlheit  und  dUrftii^keit 
durch  einen  den  schein  der  gacblichkeit  wahrenden  wortacbwali  er- 
setzt, auch  wo  dies  nicht  der  fall,  ist  auffa.sfeung  und  dirstelliing  oft 
eine  einseitige,  bei  den  durch  daü  leben  gegebeuen  fällen  versagende, 
die  in  der  schale  und  im  beamtenleben  zu  lösenden  aufgaben  sind 
mmat  einigermiisMii  lOr  die  MiffoBiimg  Torbereitet,  logisch  geordiMt, 
die  W6ge  sind  gewiesen ;  aber  der  stoff,  den  das  leben  bietet,  ist  B^tea 
bequem  geordnet,  oder  wo  er  es  ist,  da  ist  die  Ordnung  ganz  Ter- 
aehieden  von  der  ans  der  scfanle  gewohnten,  das  p  rakti sehe  be- 
rafsleben  erfordert  nicht  naohtrSgUebe  aohriftliche  beleuchtong^  eoa- 
dem  raeeben  blickt  flobnelles  auffassen  concreter  Verhältnisse  nnd 
raeeben  entschlusz,  dessen  Verkehrtheit  sich  oft  sofort  rächt,  hier- 
ffeür  tbut  die  höhere  schule  fast  nichts  vor  lauter  b ücberstudinm. 

Als  bcamtenschule  zeigt  sie  sich  auch  in  der  pflege  des  doctri- 
narismus,  der  obnehin  ein  zug  unseres  nationalcharakters  ist.  die 
Deutschen  zicliLii  gern  die  theoretische  belcnchturtg  der  erreicbnng 
des  greilbareu  resultats  vor,  sie  handein  nicht  gern  selbst,  sondern 
setzen  auseinander,  wie  zu  handeln  sei.  diese  neigung  wird  durch 
den  unterrichtäbetrieb  und  später  durch  die  logische  begrUndung 
von  Schriftsätzen  begüiiöLigt. 

Den  stärksten  anteii  an  diesem  doctrinären  zuge  in  der  Schul- 
bildung bat  das  vorwiegen  der  sprachliohen  nnterriehtafllcher  in  dem 
lehrplan  des  gymnasiimis.  dazu  wird  in  dem  grOsten  teil  der  sprach- 
standen  ein  saehstoff  behandelt,  der  mit  dem  leben  der  gegenwart 
zn  wenig  best^nngen  hat,  nm  ein  gegengewicht  zn  bilden  fttr  die 
bloss  formelle  behandlong  des  Unterrichts,  aber  auch  in  den  exacten 
fächern  findet  die  bis  zn  einem  gewissen  grade  mögliche  aushildun^ 
des  praktischen  Verstandes  mebt  nicht  ihr  recht,  im  mathematischen 
Unterricht  spielt  die  anwendung  der  erworbenen  kenntnisse  auf  die 
realen  Verhältnisse  eine  viel  zu  geringe  rolle,  und  bei  der  behandloDg- 
der  naturwissen^chaften  wird  weniger  gewicht  gelegt  auf  die  selb- 
stSndige  erfassung  als  auf  geläufige  darstellung  des  im  Unterricht  o 
mitgeteilten,  'einen  gnn?.  unverkennbaronanteii  an  derbe  - 
günstigung  dieser  zweckwidrigen  richtung  im  betriebe 
der  ezactwiss enschaf tlichen  fächer  hat  die  praxis,  die 
leitenden  stellen  im  sc  hui  fache  vorzugsweise,  bei  den 
gymnasien  faal  auoSchIie6ülicb,mit  mauntrn  von  bi^lo  - 
risch-pbilologischer  Universitätsbildung  zu  besetzen.* 
es  darf  nicht  behauptet  werden,  dasz  bei  diesem  Unterrichtsverfahren 
der  wissenschaftliche  sinn  gepflegt  werde^  im  gegenteil :  die  mieils* 
fthigkeit  wird  unter  gelehrtem  bailast  erstickt,  auf  kosten  dea^e» 
Sunden  menschenverstandes  wird  ein  fragwürdiger  schein  von  gelelir* 
samkeit  erzielt« 
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So  ist  onsere  höhere  sobnle  eine  anstalt,  die  eine  einseitige,  nur 

für  einzelne  stSnde  verwendbare  und  selbst  für  diese  nicht  unbedenk- 
liche biiduD;^  gewährt,  diese  cinseitigkeit  potenziert  sich  fortwährend, 
da  die  ktLnftigen  l«hrer  dieselbe  auf  die  2a  bildeiide  jugend  U.ber- 
tragen. 

Daher  ist  es  gan^  natürlich,  da^z  beamtensöhne  einen  andern 
beruf  als  den  des  beamten  oder  officiers  selten  wählen,  denn  ihre 
eriiehung  treibt  sie  dazu. 

Der  einüusz  der  ochule  reicht  aber  noch  viel  weiter,  durch  die 
an  ihren  besuch  geknüpften  berech tigungen ,  besonders  durch  die 
«iajfthrigen  nulitftrdienflles  wird  dem  gelehrten  luieRicbt  eine 
menge  von  tcblUeKB  sngefllhrt|  Ton  denen  ein  groeter  teil  weder  an* 
läge  nodb  nogmig  an  «Üetfem  untnrlehte  beeitst.  dieee  treten  dann 
in  die  gelehrten  iHdier  Aber,  obgletefa  lie  naeh  ihrer  geieteeiicbiang 
Bad  nach  den  ihnen  von  haus  aus  gelSnfigen  anschaonngen  mehr  fttr 
einen  praktischen  beruf  geeignet  sind,  «s  sind  jene  aus  Verlegenheit 
fiber  die  bem&wahl  auf  der  eehule  bleibenden  ersitxer  des  reifezeug- 
nisses,  bei  denen  die  ihnen  innerlich  fremd  gebliebene  büdong  eine 
unberechtigte  geringschätzung  der  praktischen  thUtigkeit  erzeugt  hat. 

Daszdie  neigung  711m  eintritt  in  den  höhern  beamten  st  and  durch 
die  pflege  der  scLr('ibti:5charbeit  gefördert  wird,  zeigt  sich  am  deut- 
lichäten  in  der  eiilNVicklucg  des  realschuiwesens.  schon  vor  Jahr- 
zehnten hatten  emsicbtige  mäuut'r  erkannt,  dahz  die  gymnasien  den 
bedürfnissen  des  aufstrebenden  bürgerstandes  nicht  mehr  entspre- 
chen und  balUn  realüchulen  und  höhere  bürgürßcliuluxi  gegründet, 
aber  gerade  der  be&sere  bürgerstand  trug  bedenken,  seine  söhne 
diesen  eebolen  ansnTertvanen,  deren  beeoeh  den  zugang  zu  den 
bOcbsten  berafearten  venolilou.  und  noob  Jetst,  naohdem  diese 
soinilent  dem  dringe  dee  pnUienms  folgend,  sich  so  gMurtensciialeny 
sa  realgymaasien  entwickelt  haben,  eteben  ibre  aehttler  aof  einer 
merklieb  tiefem  geiatigen  atofe  als  die  dea  gymnaBinme.  bis  in  die 
unteiaten  schiebten  berscht  eine  bOberseULtsuig  der  gymnasialen 
büdnng  nnd  zwar  rein  aus  äuszem  grflnden.  wenn  ein  knabe  für  be- 
sonders klug  gilt,  fttbrt  man  ihn  dem  gymnaeiam  sn  als  der  schule^ 
wnicbe  das  monopol,  d.  h.  alle  berechtigungen  besitzt,  'eaistohne 
zweifei  berechtigt,  wenn  die  Vertreter  der  realschul- 
ansprüche  jeden  für  ihre  anstalten  nachteiligen  ver- 
gleich mit  dem  hinweis  auf  das  so  viel  im  g  Uns  tigere 
gcbÜlermateriul  derselben  von  vorn  herein  abweisen.* 

Die  folge  ist,  dasz  die  besten  ktjpfe  in  der  mehrzahl  dem  bürger- 
lichen leben  verloren  gehen  und  da^z  in  der  äuszem  Vertretung  wie 
in  der  innern  enifaltuiig  das  niveau  der  erwerbenden  berufsarten 
uuUr  das  ihm  zukommende  masz  hinabgedrückt  wird,  eine  thatsache, 
die  ftlr  den  nationalen  Wohlstand  wie  f&r  das  bestobsn  des  inter- 
mtionslen  Wettbewerbes  in  bandel  und  indnstrie  fttr  unser  volk 
geradesn  TerbtognisvoU  ist.  das  was  nrsprflngUcb  mittel  snm  sweck 
sein  sollte  ist  im  bewnsteein  eines  grossen  teils  der  beTGlkerong  anf 
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kosten  des  eigentlichen  zwecks  in  den  Vordergrund  ^^^edrängt  worden, 
und  obgleich  c.-^  ^Gelegenheit,  «^ltiu^'-  gibt,  diu  ki-Jifte  a\if  den  ver- 
schiedensten gebieten  der  praktischen  arbeit  /u  bethätigen,  Nvird  diese 
arbeit  von  den  mit  unserer  gelehrten  schnlbilJung  ausgerüatoten 
mitgliedern  der  sogenannten  bessern  stände  mit  imveidieiiter  gering- 
sciiatzung  angesehen. 

Vorsehlftga  zvlt  bekSrnpfong  der  ttberfUHung  dnreh 
eine  geeignete  reform  des  Bobol  weeens. 

Wenn  es  rieli  um  beseitigong  des  die  jagendbüdnng  in  fitdeebe 
bahnen  dr&ngenden  ttnsieren  zwanges  bandelt,  so  ist  vor  allem  dia 
frage  der  berechtigang  zum  einjährigen  militärdienst  zu  erörtern, 
dieses  privileg  iatt  an  dob  durchaus  nicht  unanfechtbar,  da  es  den 

grundsatz  der  allgemeinen  Wehrpflicht  durchbricht  und  in  jeder  dem- 
sp11>pn  praktisch  zu  gebenden  gestalt  mehr  eine  begünstigung  der 
wohlhubenheit  als  der  bildung  ist.   aber  freilich  ist  es  nur  ein  aus- 
flusz  der  vorhandenen  und  durch  keine  gosetzgebung  zu  besi  it igenden 
socialen  Ungleichheit,  an  eine  abschatiung  oder  wesentliche  ämierung 
dieser  einrichtung  kann  daher  nicht  gedacht  werden,  die  vielfach 
vorgeschlagene  Verleihung  dieser  berechtigung  nach  bestehen  einer 
besonderen  prüfung  ist  zu  verwerfen,  das  auf  mehijähriger  erfahrung 
bembende  urteil  der  lebrer  ist  bOber  zu  scbätien  als  das  von  einer 
prüfungsbebSrde  Terliebene  seugnis.  die  entsebeidung  dieser  frage 
kann  nur  im  snsammenbäng  mit  den  bei  der  scbukeform  flberbanpt 
ins  auge  zu  &ssenden  gesichtapnukten  erledigt  werden,  es  ist  su 
untersuchen;  inwieweit  diese  reform  unter  anlebnnng  an  die  be- 
stehenden yerhältnisse  bewirkt  werden  kann,  sehr  nahe  liegt  die  oft 
empfohlene  entfesselung  des  realschulwesens  aus  den  ihm  Huszerlich 
auferlegten  beschränkungen  oder  wenigstens  die  völlige  gleichstel- 
lung  des  realgjmnasiums  mit  dem  humanistischen  gjmnasium.  die 
befürchtung  des  borrn  von  Gossler,  dasz  durch  diese  maszregel  der 
zudrang  zu  den  g»  lehrten  fächern  vermehrt  werde,  teilt  Pietzker 
nicht j  die  folgerungen,  welche  der  minister  aus  den  dem  realgjm- 
nasium  bereits  gewährten  berechtigungen  für  einzelnu  lacultät^- 
studieu  gezogen,  sind  äeines  erachtens  von  den  Vertretern  dieser 
schule  widerlegt,  er  nimmt  au,  dass  die  gleicbbereiditigung  beider 
schulen  gerade  umgekebrt  wirken  werde:  die  besseren  stinde  wür- 
den dann  ihre  söhne  ebne  bedenken  dem  realgymnasium  anTertranen, 
und  unter  dem  einflosi  des  dort  erteilten  untecricbts  würden  letsteie 
dem  gelehrten  beamtenberuf  eine  praktisobe  laufbabn  TOniebeB, 
denn  die  berührungspunkte  mit  dem  modernen  praktischen  leben 
werden  zweifellos  auf  dem  realgjmnasium  mehr  gepflegt  als  auf  dem 
bumanistisehen. 

AbiT  diese  maszregel  wäre  doch  nur  ein  schritt  auf  dem  wege 
zum  ziele,  nicht  eine  befriedigende  l{}aung  der  bestehenden  Schwierig- 
keiten. 

Von  viel  groäzerer  bedeutung  sind  zwei  andere  punkte:  1)  der 
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flbelstand  dssz  die  wähl  der  za  besuchenden  höherem 
schale  so  frtth  getroffen  werden  mnsz;  2)  die  existens 
TOB  schulen  mit  einem  neunjährigen  lehr  plan« 

Ancb  bei  völliger  gleichstellung  der  realgymnasien  mit  den 
gymnasien  würde  ein  sehr  groszer  teil  der  i^chüler  die  letzteren  be- 
suchen —  denn  es  sind  ihrer  mehr  vorhanden  —  und  so  den  er- 
wähnten einwakuiigen  weiter  unterliegen,  bei  dem  frühen  Zeit- 
punkt, wo  dm  wähl  der  Schulart  getroffen  werden  muez,  kann  über 
besnlagung  und  neigung  nicht  entschieden  werden,  und  so  ent- 
bcheidet  bei  der  wähl  die  verliebe  der  väter  für  die  von  ilinen  be- 
saebte  schole  oder  andere  Snszere  grOnde.  zwar  besteht  seit  1882 
eine  annSbening  der  3  nnteraton  olassen,  aber  dieser  seiipnnkt  ist  za 
frObfllrdiewalil.  so  lange  die  beiden  Schularten  Ton  nnten 
heranf  neben  einander  bestehen,  isiansgibige  beseitig 
gnng  der  die  berschende  ungesunde  bernfswahl  begttn- 
stigenden  umstftnde  nicht  zu  erwarten. 

Aber  selbst  wenn  es  gelänge,  allen  durch  die  höhere  schule  zu 
befriedigenden  bildungsbedürfnissen  durch  eine  Schulart  gerecht  zu 
werden,  so  bliebe  noch  die  frage:  sind  schulen  mit  einem  so  lange 
zeit  umspamiendcTi  lebrplyn  zweckmäszig?  die  grosze  mehrzahl  der 
Schüler  hat  von  vorn  bt  rein  nicht  die  absieht,  die  schule  711  durch- 
laufen, für  die  weitaus  gröste  menge  handelt  ea  sich  um  die  berech- 
tigung  zum  einjährigen  militärdienbt,  ein  kleiner  teil  erstrebt  die  für 
den  eintritt  m  verschiedene  beamtenbtrufe  erforderliche  reife  für 
prima,  die  mechanische  art,  in  der  zu  rein  äuszerlichen 
zwecken  ein  schnitt  in  eine  ihrer  ganzen  gestaltnng 
naeb  anf  ein  weiter  gestecktes  ziel  angelegte  bildnng 
gemacht  wird,  ist  der  grQste  fehler  in  unserem  ganzen 
gegenwSrtigen  Schulwesen.'  diesen  fehler  kann  auch 
keine  einbeitssebole  beseitigen,  wenn  sie  die  bildung 
der  jugend  vom  nennten  bis  achtzehnten  jabre  be* 
wirken  will  nach  einem  in  sich  geschlossenen  plane. 

Wer  das  gymnasium  vor  der  reifeprüfung  verläszt,  tritt  ins 
leben  mit  unvollständiger  bildnng,  deren  positiver  inbalt  für  ihn 
wertlos  ist  und  die  wegen  ihrer  unvollständigkeit  aiu  h  für  die  pflege 
des  Charakters ;  für  die  erziehung  zu  idealer  gesiunung  nicht  wirk- 
sam sein  kann,  allerdings  wird  bei  einem  teil  der  scbüler  die  Ver- 
säumnis der  schule  durch  den  zwang  des  praktischen  lebens  ausge- 
glichen, dann  aber  werden  diese  nicht  durch  die  schule  sondern  ohne 
sie  und  oft  gerade  im  gegensatz  zu  ihr  zu  tüchtigen,  praktisch  schaf- 
fenden menschen. 

Es  gibt  aber  auch  eine  nicht  kleine  zahl  junger  leute,  die  zwar 

'  Die  mit  dem  freiwilligenzeugnis  ins  bSrgerliche  leben  übergehenden 
schäler  des  realgjmnasiams  erhalten  keinen  Unterricht  in  der  cbemie. 
—  Für  die  groaze  menge  der  aus  II  beider  schalen  abgehenden  sollte 
der  geieUebtiimterricht  mit  dem  jähre  1871  soUiesten,  statt  detseB 
warten  sie  mitten  ans  der  allen  gesehicbia  heransgerissea. 
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den  Toneitigen  abbrach  des  bildnngsgaiigB  Termeiden,  aber  mit  dem 
Zeugnis  der  reife  nur  den  äuszem  schein  der  bildung  erwerben, 

weil  ihnen  die  natürlicbe  anläge  zur  erwerbiin^r  t'ines  solchen 
inneren  lirsitzes  fehlt,  'an?  dieserj  prsit/urn  des  al)it nnentenzeug- 
ni^^ct  geht  eine  zahlreiche,  ihrt  u  posten  auch  nur  unter  dem  gesichts- 
punkt  der  sicheren  brotstelle  ansehende,  ihre  dienstliche  thätigkeit 
handwerksmäsxig  absolvierende  galtung  von  beaniten  hervor,  die 
repiäoeutaiiten  der  kleinlichen,  engherzigen,  dabei  von  einem  nicht 
geringen  dünkel  erftlllten,  auch  in  den  höheren  Stellungen  den  subel- 
temen  geist  nksht  verieugneaden  bureankratie,  wie  idät  minder  die 
vertrete  eines  in  kleinlicher  winkelforsohong  sich  noch  fttr  gross 
tind  ntttsltch  haltenden  scheingelehrtentnms.  gerade  diese  elemente 
sind  es,  an  denen  sieh  die  gefthrliehkeit  des  nnserem  höheren  nnter- 
richt  von  unten  auf  beigelegten  Scheins  der  wissensefaaftlidbkeit  so 
recht  deutlich  zeigt.' 

Dem  bedürfnis  dieser  beiden  srten  von  schülem  kann  nur  ge« 
nUgt  werden  durch  Schaffung  einer  mittelschule  mit  in  sich  abge- 
schlossener praktischer  bildnnp.  diepp  mitfelsrhnle  mUste ,  um  die 
möglirhkeit  ihrer  Umgebung  von  vorn  herein  abzu- 
schneiden, die  gesamte  höhere  Schulbildung  bis  zu  dem  für  die 
mebrzfthl  das  endziel  bildenden  punkte  übernehmen,  d.  h.  bis  zur 
erreichung  des  militärzeugnisses.  früher  oder  später  wird  man  sich 
zu  dem  grundäätze  bekennen  müssen:  Zerschlagung  der  höheren 
schulen  mit  ihrem  neunjährigen  gange  in  zwei  untergeordnete  cöten, 
deren  tmterer  die  6  ersten,  der  oberer  die  3  lotsten  jahrsscurs^sn 
nmfassen  bitte. 

Das  siel  des  nntergymnasiums  wQrde  sein  neben  der  snlassnng 
znm  eintritt  in  eine  reihe  Ton  beamtenlanfbahnen  die  gewlhrang 

des  freiwilligenzengnisses. 

Die  unter  dem  schein  der  wis«enschaftlichkeit  sich  bergende 
ttberladung  mit  gelehrtem  material  kann  durch  diese  trennung  Ter- 
mieden ,  der  Unterricht  des  untergymnasiums  kann  praktischer  ge- 
staltet werden,  es  wörde  zeit  gewonnen  för  zeichnen ,  rechnen  und 
den  han  liirbeitsunterricht,  der  sich  immer  mehr  als  ein  unati weis- 
liches bedürfnis  herausstellt,  den  k?>rperlichen  Übungen  könnte  mehr 
räum  gegeben  werden ,  schuiaustlüge  könnten  als  directes  lehrraittel 
in  den  unt^rricbtsplan  aufgenommen  werden,  freilich  müste  man 
sich  bUten,  von  der  positiven  Wirksamkeit  der  schule  nach  dieser 
richtnng  hin  zo  viel  zu  erwarten;  im  besten  falle  wOrde  die  er- 
-sengung  einer  gewissen  empfftnglichkeit  fflr  die  ana 
dem  praktischen  leben  sn  gewinnenden  eindrflcke  sich 
ergeben,  denn  eine  gewisse  begttnstigung  des  doetrinarismns  und 
der  federtbStigkeit  ist  mit  dem  wesen  des  nnterrichts  Itberhanpt  TOr^ 
banden;  gerade  dämm  ist  es  n()tig ,  den  scholem  zeit  nnd  mosse  su 
lassen,  am  manigfache  auszerhalb  des  kreises  der  planmftssigen  er- 
siebang  liegende  eindrucke  in  sich  aufzunehmen. 

*Verminderang  der  scbulm&ssigen  einwirknag  anf 
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unsere  jugend,  das  ist  die  erste  bedingung  einer  jeden 
gesunden  reforinim  nnterricbt8wesen,eine  bedingung, 
die  allein  schon  iminteresse  der  erhaltung  einer  kräf- 
tigen originaiitätbeidem  iierau  wachsenden  geschlecht 
mit  allem  naehdruck  gestellt  werden  musz.' 

Die  grOttm  freiheii  der  anltealuiie  toh  wuiBittelbar  vn  dem 
leben  «tammeiideii  eindrtickeii  wird  die  persönliche  selbitSndigkeit 
IBrdern  und  eo  ein  weiteres  gegengewieht  eehaifen  gegen  die  neigung 
zom  eintritt  in  die  beamteneteUnng  mit  ihrer  enf  gewiesenen  wegen 
im  bewosteein  geeioherter  ezistenz  zu  erledigenden  tbätigkeit. 

Neben  jenen  auf  erhOhang  der  praktischen  befUhigung  gerich- 
teten lebrfächem  mlliten  manigfache  rein  theoretische  unterricbts- 
gegenständü  aufnähme  im  untergjmnasium  finden,  sie  müsten  sogar 
den  grösten  teil  der  untrrrichtazeit  beanspruchen:  m  [.^Pschichte  nnd 
erdkunde  müste  der  uub  nach  ziel  und  r;uan  näher  liegende  stoff  den 
kern  des  imterrichts  bilden,  in  matbematik  wäre  statt  allerhand 
al;crebrai scher  und  geometrischer  formein  nnd  e&tze,  die  für  den 
Schüler  nur  den  reiz  der  vereinzelten  merk  Würdigkeit  besitzen,  die 
fäbigkeit  der  anwendung  auf  passend  gewählte  concrete  aufgaben  zu 
pflegen,  die  beschreibeoiden  natnrwissensohaften  nebst  den  grand- 
liegriflen  der  physik  nnd  Chemie  wftren  so  >n  lehren^  dass  die  anläge 
und  neignng  zu  eigner  thätigkeit  anf  diesen  gebieten  bei  den  schQ- 
lem  anregnng  eräelte.  dazn  kSme  neben  dem  nnterricht  in  der 
mnttersprache  eine  neuere  spräche ,  welche  nach  den  gegenwftrtigsn 
▼erfailtnissen  das  franz(Siisehe  sein  rnttste.  die  schwierigste  frage  für 
die  gestaltung  des  nntergymnasinrns  wäre  die  nach  der  aufnähme 
des  latein,  welchem  ein  grosser,  durch  keine  lebende  spräche  zu  er* 
setzender  wert  für  die  grammfitische  und  loj^ische  hildnng'  beizulegen 
ist.  aber  der  gewaltige  dfni  lateinischen  unterriebt  gewidmete  auf- 
wand an  kraft  und  stundonzah)  wäre  nicht  nötig,  wenn  man  auf  die 
sichere  eiiiprägung  vieler  einzelbeiten  namentlich  in  der  formenlehre 
Terzichten  wollte,  die  nur  den  facbpbilo logen  interessieren,  dadurch 
würde  man  entgegenarbeiten  jener  bis  in  die  oberste  clas&e  liiuauf 
hergebenden  neignng ,  auch  den  an  das  yerstündnis  appellierenden 
inhalt  der  grammatik  sieh  mechanisch  antoeignen. 

Pietsker  meint,  es  sei  nicht  zn  fürchten ,  daez  nnter  der  sorge 
für  die  mit  dem  reifeiengnis  des  nntergymnasinms  abgehenden 
■ehfller  diejenigen  verkUnt  werden,  welche  den  drang  ftthlen  sn  einer 
auf  wissenschaftlichem  grund  liegenden  erweiterang  ihrer  bildung. 
denn  der  wissenschaftliche  sinn  ist  angeboren ,  er  wird  aber  darah 
den  praktischen  unterriebt  des  untergymnasiums  vor  dem  wahne 
bewahrt,  dasz  der  begriff  der  Wissenschaft  an  sich  einen  gegensatz 
b*^d5n<Te  zu  dem  praktisch  «chaffonden  leben,  wissenschaftliche  bil- 
dung soll  nicht  dem  Irben  entfremden,  sie  Holl  lehren  es  zu  veredein, 
soll  zu  ein<°m  idealisnius  erziehen,  der  nicht  der  gegen «^atz ,  sondern 
die  ergänzung  des  realisuius  ist.  zur  erwerbung  »olcher  wissen- 
schaftUcben  bildung,  welche  notwendig  ist  für  alle,  die  an  der  er- 
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balbmg  und  erböbimg  des  geietigen  Standpunktes  der  nation  mitin* 
wirken  berufen  rind,  ivllrda  das  die  oberen  elaisen  der  gegenwärtigen 
kdberen  Bobnlen  nmfiueende  obergymnannm  bestimmt  sein,  da  der 
hanptgeBicbtspimkt  fttr  den  lebrplau  desselben  pflege  des  wissen- 
schaftlicben  cbamkters  im  nnterriebt  ist,  so  müste  diese  sehnle  gegen 
die  oberen  classen  nnserer  gegenwSrtigen  schulen  etwas  gehoben 
werden,  um  so  den  llbergang  znr  wissenschaftlichen  thätigkeit  der 
bochschule  besser  zu  vermitteln,  die  schüler  mOsten  dem  lehrstoffs 
gegenüber  nicht  Woi?:'  eine  receptive  und  reprodueier<jnrle  haltung 
einnebrncn,  viL'lmehr  müsten  sie  zu  eitrner,  zusammenhangender,  auf 
die  quellen  des  wissens  und  der  erkenntnis  wenigstens  bis  zu  einem 
gewissen  grade  zurückgehender  geisiesarbeit  angeleitet  werden. 

Daraus  ergibt  sich  ein  directer  gegensatz  zu  den 
Vertretern  des  g e danke  ns,  dasz,  weil  es  nur  eine  allge- 
meine bildnng  gebe,  auch  uur  ein e  zur 'Verabreichung' 
dieser  bildnng  bestimmte  bOhere  sebnle  inlässig  sai 
an  dem  ttbelstandei  dass  diebildung  ftnszerlich  verab* 
reicbt  wird,  krankt  eben  nnser  ganses  scbnlwesen, 
ohne  doch  dabei  die  erstrebte  vollständigkeii  in  dieser 
Terabreiohnng  irgendwie  praktisob  sn  erreichen. 

Bei  der  angedeuteten  anleitung  zu  selbstfindiger  geistesarbeit 
ist  die  eigentümliche  geistesrichtung  der  schUler  zu  berücksichtigen, 
es  lassen  sieb  für  die  wissenschaftliche  thätigkeit  zwei  hauptrich* 
tungen  unterscheiden  :  eine,  welche  die  in  den  dingen  selbst  liegen- 
den gründe  tu  erforschen  bestrebt  ist,  eine  zweite,  welche  Ver- 
hältnis des  menschen  zu  den  gegenständen  seines  Interesses  zum 
ausgangspunkt  der  betrachtung  nimmt,  da  in  der  regel  die  geistige 
anläge  der  einzelnen  menschen  in  der  hauptsache  nach  einer  dieser 
beiden  richlungen  entwickelt  ist,  so  musz  bei  der  erziehung  zu  selb- 
ständiger wissenschaftlicher  arbeit  diesem  in  der  menschlichen  natur 
wnrselnden  dnalismns  recfanung  getragen  werden,  das  obergjmna- 
sinm  mnss  sich  also  in  swei  sehnlformen  gliedern,  eine  hnmanistisehe 
und  eine  realistisehe. 

Die  entwickelte  Kndemng  würde  die  nachbildung  eines  pro- 
cesses  sein,  der  sich  in  nnserm  öffentliohen  leben  überhaupt  YoUsieht, 
es  würde  damit  angebahnt  der  Übergang  unseres  Schulwesens  ans 
dem  zustande  der  beamtenschule  in  den  der  vor  allem  für  den  ge- 
bildeten bOrgerstand  überhaupt  bestimmten  lehranstalt.  sicherlich 
war  das  hervorgebobpne  wpsen  de«?  preuszischen  Staates  als  eines 
militSrisch  organisierten  beamtei:.-ta:ito-  eiiie  geschichtliche  not  wen- 
digkeit, nur  dadurch  konnte  Preuszen  seinen  deutschen  herul  1 1 
füllen,  sicherlich  musz  auch  die  durcbtränkung  den  volk^gei  tes 
mit  dem  bewustsein,  dasz  die  exislenz  eines  jeden  einzelnen  miL  iler 
des  staatsganzen  verknüpft  ist;  für  alle  zukuuft  erhalten  werden, 
aber  die  gestalt,  in  welcher  dieses  bewnstsein  bisher  seinen  ausdrnck 
gefonden,  fängt  an  sich  zn  überleben,  der  instand  des  die  besten 
krSfte  in  eeinen  unmittelbaren  dienst  zwingenden  beamtenstaaten 
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wird  zur  tmmöglicbkeit.  die  von  dem  Staate  zu  bewältigenden  wich« 
tigen  culturaufgaben ,  die  Wissenschaft  nnd  die  von  ihr  getragene 
tecbnik  haben  in  unser  öffentliches  leben  einu  fülle  von  problemen 
geworfen,  die  nur  durch  veremigung  von  geist  und  charakter,  durch 
eine  glückliche  mischung  von  überlegender  vemunft  und  wagendem 
mute  zu  lösen  sind  und  darum  das  interesse  aller  mit  diesen  eigen- 
schaileo  aubgeruateten  peibönlichkeiteu  auf  sich  ziehen  müssen, 
diese  aufgaben,  welche  wegen  ihrer  zonttchst  nicht  unmittelbaren 
beiwhung  zur  allgemeisheit  nieht  in  das  beveioh  der  von  den  eteU- 
beamten  tu  erledigenden  arbeit  &Uen,  spielen  eben  dämm  bn  ons 
niehi  die  roUe,  die  ihnen  an  Ml  sahommt.  aber  je  grtaer  die  in 
ihjien  rahende  natflrliche  macht  iet,  nm  so  notwendiger  ist  es,  den 
xwiespalt  zwischen  der  heraufziehenden  neuen  zeit  nnd  den  mit  ihr 
nicht  mehr  in  einklang  stehenden  flberlieferungen  unseres  beamten- 
staates  durch  eine  besonnene,  den  berechtigten  forderongen  der 
gegenwart  recbnnng  tragende  änderung  zn  beseitigen,  die  neu- 
gestaltung  des  ööentlichen  lebens  an  stelle  des  alten  beamtenstaates 
ist  ein  mit  naturgewalt  sich  vollziehender  process,  dem  sich  keine 
Öffentliche  einrichtung  entziehen  kann,  am  wenigsten  die  schule,  der 
vermöge  ihres  einflusses  auf  das  heranwachsende  geschlecht  die  auf- 
gäbe zufällt,  das  diü  bchroffheiten  des  Ubercrangs  abgleichende  de- 
ment abzugeben,  je  früher  sie  sich  den  unvermeidlichen  reformen 
nnterzieht,  desto  lelohter  wird  sie  ans  den  alten  ?erhftltnissen  das 
wirklieb  gute  in  die  nenen  snstSnde  btnilbemiten  kOnnen:  die 
püege  des  berechtigten,  wahren  ideüismns,  nnd  damit  wird  die 
eontinnitftt  der  geistigen  entwicklnng  unseres  Volkes  innerlich  wie 
inszerlich  gewahrt  werden. 

'Ein  thörichtes  widerstreben  gegen  den  mit  so  deutlichen 
seichen  sich  ankündigenden  geist  der  neaen  seit  kfinnte  den  sieg 
dieses  geistes  nicht  verhindern,  nur  die  gefabr  vergröszern,  dasz  die 
unbedachter  weise  zurückgestnnte  flnt  bei  dem  einmal  unvermeid- 
lichen durcbbruch  auszer  dem  wirklich  abgestorbenen  und  über- 
lebten auch  so  manches  hin  wegschwemmen  würde,  an  dessen  erhal» 
tong  allen  einsichtigen  männern  gelegen  sein  musz.' 

Bei  der  hohen  Wichtigkeit  des  gegenständes  haben  wir  uns  diese 
weitläufige  darlegnng  der  ausführungen  Pietzkers  gestattet,  soweit 
fde  das  hOhm  sehnlwesen  berOhren,  inmal  er  Ittr  die  bemrteilung 
dm  snsammenhangs  dieses  letctem  mit  der  banpt&age  sehr  wert- 
Tolle  gnmdlinien  Torseichnet.  möge  das  hier  gebotene  der  gehalt- 
ToUen  sdirift  recht  viele  leser  gewinnen,  der  yerfasser  hat  ihr  das 
motte  gegeben:  'die  rechten  schritte  znr rechten  seit.*  uns  erscheint 
sie  in  mehrfacher  hinsiebt  wie  eine  begründung  and  auslegung  der 
nfttze  des  altmeistars  Wiese:  'der  geist  der  schule  musz  sich  nähren 
von  dem  uns  alle  umgebenden  leben,  mit  dessen  wechselnden  zelt- 
et r^mur.gen  die  principicn  der  bildnnj^  andere  werden.'  —  ^Dio  ent- 
wicklung  des  unterricbtswesens  wird  überwiegend  dorch  innere,  im 
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leben  der  nation  wirksame  kräfte  bpstimmt,  die  verwaltun^^  übt  ver- 
bäll niäuläszig  geringen  einflusz  darauf  au3,  sie  bat  aber  die  pflioht, 
auf  die  zeichen  der  zeit  zu  achten.'  — 

Unsere  gegenwärtigen  scbulzustaude  werden  durch  folgende 
TOD  TreQÜein  mitgeteilte  thatsachen  gekennzeichnet : 

1)  nifliit  tanmtl  di«  httfte  aller  8«xtaiMr  das  gymnaaittiiii  w- 
reicht  11^; 

3}  nnr  27  procent  der  den  griediieehen  nnterriefat  beginnen« 
den  sdittler  ftthren  ihn  bis  snm  ende  der  gymnaaiaUaufbalm  doroh. 

Daaz  diese  den  lehrgaag  des  gjmnasiooiB  abbrechenden  Bchfiler 
eine  ungeeignete  und  ungenügende  bildung  mit  ins  leben  nehmen, 
bestreitet  heutzutage  wohl  nur  noch  director  Jftger.'  hr.  v.  Gossler 
beklagt  die  'verkrüppelte  und  verkümmerte  bildung' sol- 
cher jungen  leuto,  provinzialschulrat  Kruse  sagt:  *je  clnssiBcher  die 
bildiin^j  ist,  desto  wertlostn  \\  nd  sie,  wenn  sie  mit  II  oder  noch  früher 
abgebrociien  wird',  und  in  den  Verhandlungen  der  directorenversamm- 
lunpen  bricht  sich  muhr  und  mehr  die  anbichtbahn,  dasz  das  pyrnna- 
eiuui  f  ür  jene  schüler  durchaus  nicht  sorge  und  nicht  sorgen  könne, 
und  doch  wurde  in  Preuszeu  dereinst  verfügt:  'das  gymna&ium  solle 
in  kleineren  stftdten  die  höhere  bUrgerachnle  irgendwie  mit  nm- 
fasflen/  Ins  zun  jähre  1882  galten  die  gymnasien  amilich  als 
schalen,  welche  anch  die  ins  erwerbsieben  ttbertretenden  scfatUer 
mit  %n  berttekaiehtigen  bitten«  durch  die  lebrpline  Ton  1882  ist 
die  höhere  btirgerschule  neu  eingerichtet  und  als  ^jttngste  schwester* 
(nach  unserer  ansieht  als  Aschenbrödel)  unter  die  höheren  schulen 
eingereiht  worden,  di^enigen,  welche  von  einem  emporbUlhen  der- 
selben eine  art  panacee,  eine  entlastung  der  gjrmnasien  erhoffen, 
geben  sich  einer  gründlichen  täuschung  hin.   dasz  in  städten  wie 
Berlin,  I^ieslau,  Charlottenburg,  wo  die  bevölkernng  jährlich  sich 
um  tausende  vermehrt,  die  höheren  bürgerschuleu  Iclipnsföhig  sind, 
ist  selbstverständlich,  in  den  mittleren  und  kleineren  städten,  wo  sie 
am  dringendsten  notwendig  sind,  werden  sie  bei  dem  mangel  an 
berechtigungen  und  ohne  anschlusz  an  vollberechtigte  anstalten 
nicht  lebensfähig  sein  oder  doch  lange  nicht  in  hinreichender  zalil 
Yorhanden  sein,  in  seinem  sehr  beachtenswerten  aufsatz  Uber  die 
läge  dieser  schulen  (pAdag.  archir  1889  nr.  8)  bat  Viereck  nach- 
gewiesen, dass  bei  der  jetzigen  Sachlage  dieselben  in  mittleren  und 
kleineren  stKdten  schon  bei  der  grttnduig  meist  den  todeeheim  in 
eich  tragen,  und  die  Vorgänge  in  Bonn,  Papenburg;  LttbbeUf  Watten- 
scheid bestfttigen  diese  behauptung.  experto  credast  derrsctor  des 
realprogjmnasiums  in  Bonn,  welcher  unter  dieser  notlage  so  leiden 
hatte  und  die  nmwandlnng  der  dortigen  höheren  bürgertchule  in 

*  vgl.  s.  88  seiner  nicht  bloss  in  diesem  punkte  rückstäodi^n  gtreit- 
tehrift  'das  humanistisdhe  gymnasium'  usw.,  welche  fibrigens  ia  ihrem 
grundlegenden  Batze  über  das  latcin  glänzend  widerlegt  worden  ist  vou 
Neudecker-  Mer  oUssische  Unterricht  and  die  ersiehang  zu  wissentefaafit- 

lichem  denken.' 
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em  reftlprogymiiuiiim  n  ToUxiibtii  hatte;  sagt  in  dem  pro^rBmin 
Ölten  1888:  'ee  moes  die  einricfatoBg  dieser  eehnlgsttung  (der 
bOberen  bQrgerselitile)  in  mittleren  nnd  kleinen  stKdten  als  ein  feU- 
griff  bezeicbnet  werden/ 

Da  in  Preoszen  neben  483  sog.  gelebrten  scbnlen  (lateinschalen) 
nur  55  lateinlose  (realechnlen,  oberrealscbulen^  höhere  bürgerscfanlen) 
bestehen ,  so  kann  von  einer  freiheit  der  wähl  der  zu  besuchenden 
schule  kaum  (etwa  mir  für  eine  million  cinwohncr)  die  rede  sein, 
da  es  femer  in  305  .stäilten  nur  gymnasicn  oder  real;ryranasien  gibt, 
so  müssen  slimtliche  eitern,  welche  ihren  sobnen  eine  bessere  als  die 
clementarschulbildung  gewähren  wollen,  dort  lateinschulen  wählen. 
—  Der  vor?;chlag,  eine  anzahl  gymn;isien  in  höhere  bürgerschnlen  um- 
zuwandeln, iüt  nicht  durchführbar,  denn  jede  stadt  würde  sich  der  uiu- 
wandlong  ihres  gymnasiums  mit  dien  berechtigungen  in  eine  schule 
mit  nnr  einer^  der  'freiwilligenberecbtigung',  mit  allen  kriflen  wider- 
setMn.  wollte  man  überall  neben  den  bestelMnden  lateinschnlen 
habere  bfirgerscbnlen  mit  staatemittehi  grttnden,  so  wflrden  sieb  an- 
überwindliäe  finansielle  Schwierigkeiten  entgegenstellen:  im  jähre 
1887/88  wurden  von  den  lateinschulen  Prenszens  4090  schüler  mit 
dem  reifezengnis  entlassen,  12869  giengen  voriier  zu  bürgerlichen 
berufen  ab.  wenn  nun  entsprechend  dieser  grossen  mehrheit,  welche 
man  rorsorglich  den  'bal1?ic;t'  zu  nennen  beliebt,  höhere  ^flrgpr- 
schuleü  ^ecTfindft  würden,  so  würde  neben  den  bedeutenden  kosten 
der.«eU>en  noch  ein  ganz  auszerordentlicher  ausfall  an  Schulgeld  in 
den  cmnahmen  der  gjoanasier»  und  realgymnasien  entstehen ,  falls 
es  wirklich  geläuge,  die  schüler  nach  ihrer  befinlagung  in  die  ihnen 
passende  schulform  zu  verteilen,  in  der  that  ibt  dies  aber  unmög- 
lich, denn  man  kann  die  eitern  nicht  davon  abhalten,  ihre  söhne 
derjenigen  schule  zu  übergeben,  welche  im  alleinbesits  aller  bereok- 
tigungen  ist;  msii  wBrde  sie  aber  dam  Teranlassen,  den  geeigneten 
bfldungggang  sn  wtblen^  wenn  die  entsobeidnng  nicht  schon  bei 
dem  eintritt  in  sexta  stattfinden  mttste.' 

Die  geeohiohte  der  18S2  anerkannten  älteren  höheren  bürger- 
aidralen  (mit  latein)  ist  sehr  lehrreich,  das  von  ihnen  ausgestellte 
sengnis  der  reife  bsiechtigte  nicht  nnr  zum  eiiglUirigen  militärdiensti 


'  die  aonerdingt  aa  gymoMien  gerichtete  amtliche  anffordemng, 

die  für  das  Studium  angeeigneten  schüler  zum  übertritt  iu  elementar- 
schalen  unf!  mittelsebnlen  zu  veranlassen,  ist  praktisch  wirkungslos, 
in  pädagogischer  hinsieht  schädlich,  man  kann  den  hochstehenden 
beantea  ebenao  wenig  dasa  briogea,  BeiiMa  nnbegabten  lohn  herab* 
steigen  au  lassen,  als  den  handwerker  davon  abhalten,  seineu  begabten 
eobn  dem  gymnasium  zu  ubergeben,  wer  soll  die  Unfähigkeit  erkennen? 
da«  werden  mit  unfehlbarer  Sicherheit  die  oft  recht  unerfHhreoen  lehrer 
d«r  ontem  elaseea  naeh  den  fehlem  der  lateinitdien  extenpermilen  be- 
sorgen, bekanntlich  kommen  begabang  und  neijrung  erst  mit  eintritt 
der  pabertät  zum  darchbnich.    für  die  l^liror  Hegt  darin  die  unpäda« 

Sogische  aafforderong,  sich  nur  mit  den  besten  köpfen  zu  beschäftigen, 
ie  udem  verkfinmern  sa  lassen. 
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flondem  auch  zum  eintritt  in  das  posi-,  forst-  und  baufaob  und  snm 
subalterndienst  bei  den  provinzialbebOrden,  aad  dennooh  waren  sie 

20  jähre  später  fast  sftmtlich  in  gymnasien  und  realgjmnasien  ver- 
wandelt worden,  wenn  zwei  schulformen  neben  einander  bestehen, 
von  denen  die  e'me  vor  der  andern  durch  berechtigungen ,  staats- 
zuscbüsse  u.  a.  begünstigt  ist,  so  kann  die  ]etztere  nur  ausnahms- 
weise, in  ganz  be»oüdern  fällen  bestehen,  das  nebenf^inander 
von  schulen  mit  ganz  verschiedenen  lehritliiiiGn  und 
verschiedenen  berechtigungen  hat  sich  nicht  bewährt, 
darin  ist  Pietzker  durchaus  beizupflichten,  dasz  dieses  nebeneinander 
die  acbeidang  in  bmiwiiistiidie  und  reaüstiBolie  sekalen  —  anek 
theoretiseh  und  ginndaittlicli  unhalibur  ist,  hat  Pietck«r  nachge- 
wiesen in  seiner  neneaten  sobrift  ^bamaniamns  und  scbaU 
zweck*,  welche  die  allgemeinste  beaebtung  yerdient.  —  Bei  der 
gegenwärtigen  Sachlage  sind  gewissenhalte  eitern  geradezu  Ter* 
pfflichtet,  ihre  söhne  in  diejenige  schule  zu  schicken,  welche  ihnen 
die  meisten  vorteile  bietet ,  d.  b.  ihnen  den  zutritt  sn  allen  beraft- 
arten  gestattet.  —  Aus  den  angeführten  grtinden  wird  es  den 
jüngeren  höheren  bürgcrschnlcn  nicht  besser  gehen  als  den  älteren, 
sie  werden  im  allgememen  nur  bestehen  können  in  £^roszen  Städten, 
wo  es  viele  eitern  gibt,  welchen  ea  nur  auf  die  berechtigung  zum 
einjährigen  railitärdienst  ankommt,  sollen  diese  so  dringend  not- 
wendigen schulen  nach  dem  ganzen  umfung  des  bedOrfnisses  lebens- 
fähig werden,  so  müssen  ihie  kbrer  in  gehall  und  rang  denen  an 
den  neunjährigen  schulen  gleichgestellt  werden ;  ferner  müssen  sie 
organisch  mit  den  vollberechtigten  nenigfthrigen  sdinlen  verban- 
den sein,  d.  h.  die  lebrpllne  beider  mtbsen  wenigstens  in  den 
unteren  classen  gleichförmig  Bein^  so  dass  die  drei  unteren  dessen 
aller  höheren  schulen  gleich  wSren,  was  provinualscbnlnt  Emee 
als  die  aufgäbe  der  zuknnftspädagogik  bezeichnet  bat.  diese  ein- 
richtung  liesze  sieb  ermöglichen  durch  einen  spätem  beginn  des 
latein,  für  welchen  unzweifelhaft  sehr  wichtige  pädagogische  grttnde 
sprechen,   den  drei  neunstufigen  schulformen  mOste  freilich  vollo 
gleichberechtigung  gewährt  werden,  was  auch  Cauer  in  seiner  treff- 
lichen scbrift  *suum  cuique'  fordert  im  eigensten  mteresse  des  gym- 
nasiums.  alsdann  brauchte  die  entscheidung  über  die  art  der  zu  be- 
buclienden  schule  nicht  schon  im  neunten  lebensjahre  stattzufinden, 
sie  könnte  ohne  den  druck  der  berechtigungen  alseine  wirklich  freie 
erst  im  zwölften  lebensjahre  erfolgen,  und  das  wäre  immerhin  eine 
sehr  bedeutsame  errnngenschaft.  denn  dasz  das  geforderte  nnter- 
gjmnasinm  alsbald  ins  leben  treten  werde,  wird  ancb  Pietaker  nicht 
annehmen.^ 

Wollen  wir  fOr  die  vielen  gymnasien,  welche  den  dienst  der 
höheren  bflrgersobnle  in  der  denkbar  unpassendsten  weise  tbun«  er» 

*  es  bedarf  kaum  der  erwähnung,  üatiz  aladanu  die  zahl  der  gym- 
nasien etoh  vermiBdem,  die  sahl  der  sog.  realistisebea  soholea  su- 
nehinen  würde. 
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lösong  finden,  so  dürfen  wir  sie  nicht  von  der  Weiterentwicklung 
der  isolierten  bölieren  btlrgerschule  erhoffen,  denn  nach  dem  seit* 
berigen  gang  dieser  entwicklung  wttrden  wir  in  etwa  100  jähren 
2(X)  solcher  schulen  besitzen,  ea  bedarf  knnm  di-r  erwiiinunjir,  dasz 
die  von  Cauer  von  dem  verharren  bei  dem  gegenwärtigen  sjbtem  bu- 
fürchtete  'innere  zerstöruncr  des  gymuasiums*  sobon  l&nggt 
vor  dieser  zeit  eingetreten  sein  würde. 

Die  freunde  des  gymnasiums  erinnern  wir  an  die  worte,  welche 
der  Tentorbene  Boniti  am  31  jeiniar  1879  im  aibgeordsetenhaose 
gesprochen  bat:  Mie  yertreter  cUeaer  anaiaht  (daas  es  ohne  kamntiiis 
der  alten  ajuraoben  keine  b(lhere  allgameiBe  bildang  gebe)  mflsaen 
dahin  gelangen:  ansaehlianlicb  daa  gjmnaaiom  iet  die  vorbereitmig 
Ar  alle,  welche  zu  höheren  atadien  aieh  Torbereiten  wollen,  nnd 
aie  fuhren  damit  in  consequenz  zum  ruin  nnaerer  gym- 
naaien  nnd  znr  yerachtung  der  claaaiachen  bildnng.' 

Die  entwicklung  des  höheren  Schulwesens  und  die  gegenwärtige 
Verfassung  desselben  zeigen,  dasz  man  der  ent^epreng^e setzten  ansieht 
gehuldigt  hat.  denn  von  sämtlichen  höhen  n  ^chiüen  Freuszens  sind 
mehr  als  nemlich  480,  so  eingerichtet ,  dasz  auf  ihnen  '  ,  des 
Schulwegs,  der  zur  Universität  fuhrt,  zui  nck^relegfc  werden  musz 
und  dasz  in  '/g  jener  480  schulen  (in  den  g} uinasien  und  progym- 
ua^ien)  dieser  weg  noch  weiter  fortgesetzt  werden  musz.  kann 
man  sich  da  noch  wundem ,  wenn  dieser  fast  auaschlieszlich  mög- 
liche weg  des  gymnasinma»  der  anf  aehr  vielen  atationen  primiieSri 
iat,  die  llberfttllang  der  gelehrten  bemie  ▼eranlaast? 

Möge  man  endlieh  einmal  mit  jenem  einadtigen  doetrinariamna 
brechen,  der  eine  achole  theoretiach  nnd  a  priori  anfbanen  zu  mflaaen 
glanbt,  wShrend  doch  jede  schule  ihren  Ursprung  in  praktiaohen  be- 
dllribiaaen  hat.  nnter  dem  fehler  des  einseitigen  theoretisierena  hat 
daa  gymnaaiom  schwer  gelitten ,  indem  ea  dem  phantom  einer  gana 
allgemeinen  bildnng  nachjagte,  so  lange  es  vorbereitnngs- 
schule  für  die  Universität  war,  vermittelte  es  in  der  that  die  höhere 
allgemeine  bildung,  an  der  die  leitenden  kreise  teiinahmen,  denn 
infolge  tler  Vernichtung  unserer  nationalen  gosellschaft  durch  den 
dreiöZ.igjuhngtn  kneg  war  unser  'studierter'  beamtenstand  das,  was 
der  groszhandelsstand,  der  waffen-  und  gerichtsadel ,  die  gentry  für 
Italien,  Frankreich  uoJ  Eugland  waren,  die  höhere  aligemeine 
bildnng  war  also  nur  eine,  aie  war  eine  gelehrte,  wesentlich 
antik- claaaiaohe«  als  aUmtthlich  der  onabhängige  kanfinann  tmd 
indostrielle  neben  dem  beamten  der  tcmangebende  Tertreter  der 
dentechen  geaellschafi  wurde ;  erhob  aich  ein  moderner  begriff 
der  allgemeinen  bildnng«  dieaem  geachichtlichen  dualiamaa 
g«genflber  hätte  daa  gymnasium  eine  klare  Stellung  einnehmen  nnd 
sich  anf  seinen  ursprünglichen  beruf  beaohrftnken  mflaaen.  statt 
deBBen  wollte  es  beide  arten  der  bildung  vereinigen  und  verlor  so 
seinen  historischen  und  einheitlichen  Charakter,  nber  das  bewust- 
aein,  dasz  man  doch  nicht  zweien  herren  dienen  könne,  brachte  die 
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gymnasial [tüdagogon  dazu,  das  scblagwori  ^formale  bildung* 
dtäto  stärker  zu  büLunen  und  gegenüber  der  uiizufrieLlenbeit  des 
publicums  außzuspielen.  die  bauptfächer  des  gymnusiums,  die  beiden 
alten  sprachen,  galten  als  tbeoreiioüli  die  beaten  liii  alle  bübere  aus- 
bildung,  düii  audtiru  aptach  man  eine  formal  bildende  kiaft  ab,  äie 
soUten  nur  'ntilitariBtUobe  kenntnisse'  Ternuttehi  oad  den 
materialiuniis  befördern,  nun  BoUten  die  gjmnMieii  nicht  mehr  ge- 
lebrteoschalMi  sein,  Bondeok  sehnlen  einer  ledigUeh  allgemeinen 
bildnng  nnd  swar  einer  ^formalen',  welche  alten,  ataditrenden 
und  niehtaindierenden»  zuteil  werden  sollte,  dadnrdi  verfiel  diese 
im  weitesten  umfange  allgemein  bildende  schule  in  einen  immer 
stärkern  encjclopädismus ,  der  die  büdang  des  orteils  wie  des  cfaa» 
rakters  aufs  äuszerste  erschwert.  ^ 

Schon  im  jabre  1828  klagte  Fr.  v.  Raumer  über  diesen  von 
J.  Schulze  iüvintarisierten  enryclop[idi<mu8 ,  vermöge  dessen  alles 
für  jeden  gltlLh  wichtig  und  kein  lortbchntt  in  einer  höheren  schule 
erlaubt  sei,  so  lange  nicht  das  wisaeu  in  allen  gegenständen  gleich- 
mäszig  gewachsen  sei.  'diese  mecbanik,  vom  stündpunkt  unter- 
geordneter, negativer  abstraction  für  die  höchste  Weisheit  ausgegeben, 
ertötet  in  Wahrheit  lust,  liebe,  geist,  individualität  und  verscbafift  ii^ 
der  regel  denjenigen  das  hOehate  lob,  die  sich  in  allen  gegenstinden 
des  mensohliäien  wisaeos  gleiehmSssig  verhalten,  d,  b.  den  geborenen 
philintem.' 

Das  treibende  moment  dieses  entwicklongsganges  ist  der  grond» 
gedenke :  das  gymnasium  musz  die  dem  jeweiligen  culturzustande 
entsprechende  höchste  allgemeine  bildang  vermitteln,  hat  es  dies» 
aufgäbe  stete  erfllllt?  schon  eine  Ituszere  betraohtnng  der  geschichta 

des  Schulwesens  zeigt  uns,  dasz  es  dies  bereits  im  vorigen  Jahrhun- 
dert nicht  mehr  vermocbt  hat:  die  vernacblSö^if,'nng  der  malbomafik, 
naturwissenschaft  und  der  neueren  spracbin  führte  zur  gründung 
der  ritterakadimien  und  der  realbchulua.  und  wenn  wir  gerecht 
sein  wollen,  müssen  wir  sagen,  dasz  das  gymnasium  allein  auch  heute 


*  im  jHhrf!  1871  hatte  director  JHppr  in  seiner  scbrift  'pvnuiHsium 
uud  reaischuiu  uibter  orüiiuag'  die  bchauptuug  autgestulit,  d&uz  aileut- 
halben  da«  atilitarische  priocip,  das  dem  «rleraea  der  neoeren  epraeben 
mit  notwenfligkeit  anhnftet,  durch  alle  poren  dringt  uud  rein  wissen- 
schaftliches interesRp  an  dio^^en  sprachen  nicht  aufkommen  läszt  es 
ist  wie  eine  ironie  der  geacbicbto  und  ein  zeicheu  der  zeit,  daez  im. 
jähre  1889  J&ger  in  aelner  tchrift  Mas  homanittisehe  gymnasioin*  usw. 
zn  feMe  ziehen  muBz  gegen  dio  einfühniug  des  englischen  in  den  lehr- 
plnn  des  gyninasiums ,  mit  welcher  sich  die  sächsische  directorenver- 
sammluoe  1889  zu  beachäfligeu  hatte,  der  berichteratatter  gymuHsiaU 
director  R5hl  empfahl  dieselbe  Jt,  a.  aus  folgenden  ntlUtarisehen  grfinden: 
1)  sn  3ei  ein  unrecht,  den  fjymnaainstrn  ein  bildungsmiitel  vorzn- 
euthallüu,  dessen  die  vettern  au  deu  rcalaustalten  und  die  schwestcrQ 
an  den  höheren  töchtcrschuleo  sich  erfreuen;  2)  es  sei  wünscbens» 
wert,  dasz  die  gymna^iHsten  die  in  englischer  spräche  verfassten  anC' 
sc-hrlften  und  Gebrauchsanweisungen  anf  geräten  and  qpielieagen  ver» 
»tehon  können,  [»iel) 
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wobt  die  böchate  aUgemttne  bildung  Temiiltelt»  aehen  wir  yod  dem 

spätem  beruf  ganz  ab  and  nebmec  wir  an ,  es  sei  nicht  blosz  für 
Philologen  und  theologen  die  geeignete  bildnuE^sanstalt.  der  viel 
gerühmte  'wissenschaftliche  sinn*,  den  nach  der  ansieht  philo- 
logischer Pädagogik  das  gymnaäium  allein  anerziehen  kann,  dürite 
sich  doch  eigentlich  nicht  begiiügen  mit  der  dogmatischen  aiiDabme 
der  trgtibnisse  naturwissenschaftlicher  forschung.  es  ist  ein  offen- 
barer wideriSpruch  unserer  gymnabialpadagogik,  au  dem  sprachlich- 
gescbiehttiehen  lebrstoffe  die  bis  zu  den  qoellen  fahrende  ^histo- 
rieche  bildang'  pfleg«  in  wollen  imd  auf  DRterwiiwiuefaaftliohem 
gahiaU  mit  unwiaaanaiäalllioham  dogmeDgUaban  sich  in  begnügen, 
die  grOada  tusarar  geganwiriigm  astronomischen  waltaDsohBunng 
zu.  kennen  mttste  doch  für  jeden  gebildeten  ebenso  wichtig  aem  als 
die  bahaantaobaft  mit  Horner ,  Sc^hokles,  Horar  und  Cicero,  wie 
yiele  nnserer  gebildeten  wissen,  worin  das  wesen  der  Ptolemäisohen 
und  der  Koperaikanischen  lehre  besteht  und  was  der  letxtera  sor 
herechaft  verhelfen  hat? 

Unsere  leitenden  stände  müssen  eine  geistipfe  aü=rfistimg  er- 
halten, die  sie  befähigt,  nicht  blosz  das  gescbichtliche  wcideu  theo- 
retisch zu  erkennen,  sondtrn  auch  an  dei  Weiterentwicklung 
höherer  menschlicher  bildnng  nut  Schaffenslust  und  schaffeusirendig- 
keit  mitzuwirken,  sie  müssen  Dicht  blosz  ge lernt  haben,  wie  die 
dinge  vor  uns  gewesen ,  sonderu  sie  müssen  auch  erkennen ,  wie  die 
dinge  um  nns  sind  nnd  warum  sie  so  sind,  denn  als  leltenda 
stflndo  mtlssan  sie  bestimmen ,  wie  die  dinge  in  suknnft  sein  sollen, 
ee  ist  ein  grandirrtum  nnserer  gymnasialpttdagogik  sn  meinen,  dasa 
die  ml^liahat  mgehendo  kwmtois  d«r  ▼organgenheit  aa  sidi  die 
sohaffensfKhigkeit  bewirke,  ein  irrtnm,  der  schliesziich  zur  erfindung 
das  sog.  *bio logischen'  gesetzes  geführt  hat,  dasa  der  erziehunga» 
gang  des  einzelnen  ein  verkürzter  wiederholungscursns  der  erziebung 
der  gattung  in  der  gescbichte  sei.  *  die  fähigkeit  des  nacherlebenden 
Verständnisses  menschlich  -  geistiger  dinge  ist  nm-  ein  factor  der 
höheren  bildung,  nicht  ihr  endzweck.  diesen  kann  man  nicht  besser 
bestimmen  als  es  Pietzker  gethan  in  seiner  schrift  'humanismus 
nnd  schulzweck':  'nicht  die  fähigkeit,  die  menschlichen 
dinge  nachzuerleben  an  sich,  vielmehr  die  fähigkeit, 
an  der  Weiterbildung  dieser  dinge  sich  Itbendig  schaf- 
fend zu  beteiligen,  macht  das  wesen  der  höheren  bil- 
dnng  ans.  das  nncharlaban  das  vor  nns  liegenden  ist  nnr 
insofern  von  wesentlichkeit,  als  es  die  heffthigung  zum 
mitachaffen  in  dar  gegenwart  an  aioigern  geeignet  ist.' 

Also  die  bildnng  seiner  seit  kann  nnr  der  Ordern  nnd  weiter- 
ftthm,  der  sie  flbeisohaat,  der  die  dinge  um  sieh  htr  bis  su  ihren 


*  die  haltlosif^keit  dieses  'gesetzes'  ist  u.  a.  trefflich  nachgewiesen 
worden  von  Rosenthal  in  seinem  aafsats  'nataiforachnng  und  BchQle% 
pAd.  Archiv  1889  s.  886— M. 
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gründen  erfaszt  hat.  dazu  gehört  aber  ein  ausgibiger  Unterricht  in 
den  neueren  sprachen,  nicht  nomenclatur ,  sondern  wirklich  bilden* 
der  Unterricht  in  den  naturwissenschaften  und  in  der  niathematik. 
man  wird  nicht  behaupten  dürfen,  dasz  das  gjmnasium  der  Löbereu 
modernen  bildung  viel  rauiu  gönne,  da  es  den  sprachlich-geschicht- 
lichen fächern  187  wöchentliche  stunden  widmet,  worunter  dem 
firamOaisclieii  allein  mir  21,  den  matbematiMli-iiAtiirwiflfleiitoliift* 
liobMi  fftobfini  62  atandai. 

Da  das  gymnaeinm  die  aufgäbe,  die  dem  beaiigen  cnltor- 
tiutande  entspraohende  bödute  allgemeiiie  büdang  sü  vermitieln, 
nicht  erfüllen  kann,  so  mnsz  es  einen  teil  danelben  den  aogeniAnnten 
realistischen  schulen  überlassen,  man  sollte  aber  dann  auch  den 
irrtam  aufgeben,  dass  die  spraeblich - gescbiohtlicbe  bildung  die 
edlere,  vornehmere  sei,  dasz  nur  sie  die  ^humanistische'  sei.  die 
erziehung  zu  Wissenschaft  liebem  auf  die  quellen  der  erkenntnis  zu- 
rückgehendem arbeiten  ist  die  aufgäbe  aller  iieimstufigen  höheren 
schulen,  aber  die  erfüUung  dieser  aufgäbe  ist  eine  verschiedenartige, 
sie  besteht  in  der  einen  Schulart  vorwiegend  in  der  nutteilung  der 
werke,  in  denen  die  gedankenweit  bedeutender  uianner  der  nach- 
■weit  überiielerl  it>t,  ui  der  andern  vurwiegeud  iu  dem  einbück  in 
den  Zusammenhang  der  naturerscbeinungen  und  in  die  geistesarbeit, 
die  uns  die  kenntnis  dieses  rasammenbangs  erscbloasen. 

Ancb  in  Frankreich,  dem  dassiaeben  lande  der  miiformitftt^  hat 
man  der  notwendigkeit  der  ieilong  der  arbeit  in  der  neoseit  reeh- 
nnng  getragen,  nachdem  schon  yor  40  jähren  Saint-Mare  Qirardin 
geraten  hatte:  *dte  zeit  i  t  gekommen,  um  in  den  schulen  besondere 
abteilungen  zu  gründen,  deren  vntemohte  die  schfller  je  nach  ihrem 
künftigen  berufe  folgen  können.' 


17. 

PROF.  DR.  HERMANN  RTEMANN, 
director  des  gymnasiams  an  Greifenberg, 


Am  27  jannar  starb  in  Greifenberg  dr.  Biemann,  nachdem 
er  an  miohaeUs  1888  sein  amt  niedergelegt  und  nun  nael^lger  den 
prof.  Conrad  aus  Stettin  erhalten  hatte,  der  tod  hat  ihn  überrascht, 
denn  er  gedachte  in  seiner  musze  noch  manche  pläne,  die  er  gehegt, 
die  aber  bei  der  anstrengenden  lehrtbfttigkeit,  auf  die  er  hingewiesen 
war,  nicht  zur  ausführung  gebracht  werden  konnten,  zu  verwirk- 
lichen, in  dem  letzten  jähre  seines  lebend  hatte  er  den  Rchmerz 
seine  treue,  ihn  sorgsam  pflegende  lebensgenossin  zu  verlieren,  seine 
beiden  von  ihm  innig  geliebten  töchter,  welche  in  Greifenberp  ver- 
heiratet sind,  suchten  dem  vereinsamten  vater  den  verlust,  den  er 
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erlitten,  zn  ersetzen  und  eine  nahe  verwandte  waltete  an  der  stell« 
der  heiragegang^enen  lebensgefährtin  in  dem  tränten  heim,  das  er 
eich  vor  eimm  Jahrzehnt  selbst  geschaffen  und  an  dem  er  eine 
herzensfrendc  hatte,  dem  garten,  den  er  angelegt,  wandte  er  seine 
besondere  Sorgfalt  zu,  er  freute  sich,  wie  die  bäume  und  sträuoher 
fiobüch  emporwuchsen  und  schatten  und  obst  spendeten,  die  schOnen 
hühner  brachten  leben  auf  den  hof  und  gewährten  ihm,  wenn  er 
hinaustrat,  um  sie  zu  beobachten  und  zu  füttern,  immer  neues  ver- 
gnügen, init  stolz  setste  er  seinen  gftsteii  eier  tob  semsn  hOhnem, 
Spargel  und  sndeie  gemflse  mm  seineiii  gsrton  tot.  mit  dsoi  gymiiA- 
timn,  dem  er  seit  seiner  grttndiuig  engehMe,  war  er  innig  Ter- 
wachsen ,  seine  gante  kraft  hat  er  der  anstatt  gewidmet  die  arbeit 
ist  nicht  vergebens  gewesen,  viele  s<^ttler  verdanken  den  anregun- 
gen ,  welche  sie  durch  seinen  geschichtlichen ,  deutschen  und  latei- 
nischen Unterricht  empfiengen,  ihr  bestes,  als  am  16  oetober  1877 
das  25  jährige  bestehen  der  anstalt  gefeiert  wurde,  war  es  insbeson- 
dere der  Professor  R.,  dem  dankbare  schüler  \hve  huldigungen  dar 
brachten,  der  unterzeichnete  hat  mit  dem  verewigten  jähre  Iröb- 
licher  Jugend  iu  Jena  und  Berlin  vei  hjlit  und  ist  immer  durch  band© 
der  freundschaft  seit  jenen  tagen  mit  ihm  verknüpft  gebliel)en. 
R.  war  ein  ganz  prächtiger  e^enosse,  immer  aufgelegt  zu  lustigen 
streichen  und  irühlichen  iahrteu,  von  allen  gliedern  unserer  Verbin- 
dung heisz  geliebt,  überall  gern  gesehen,  au^esucht  und  zu  fest- 
Hebkeiten  und  kaAne  herangezogen,  wdl  er  immer  sn  schers  nnd 
last  geneigt  war.  mit  dem  besndi  der  coUsgien  hielt  er  es  nicht  so 
streng,  als  man  wlinschen  moste,  so  lange  er  auf  der  thflringischen 
hocbsobnle  verblieb ,  aber  in  Berlin  nahm  er  lebendigen  anteil  an 
den  Bankeechen  vorleenngen  und  namentlich  beteiligte  er  sich  eifrig 
an  dem  von  dem  groszcn  historiker  geleiteten  historischen  Seminar, 
In  dem  so  viele  eine  fttr  ihre  Studienrichtung  wichtige  anregnng 
empfiengen.*  der  trefifliche  professor  Trendeinburg,  ein  freund  seines 
vaters,  nahm  interesse  an  der  entwicklung  des  liebenswürdigen  Jüng- 
ling? und  tröstete  den  vater,  der  manchmal  mit  dem  lebüii?gfing, 
den  der  söhn  genommen,  nicht  recht  zufrieden  sem  mochte,  mit  dem 
hinweis  auf  den  guten  fond,  der  in  dem  lebensfrohen  studiosus  vor- 
handen war.  nachdem  "R.  seine  Studien  beendigt  hatte ,  nahm  er  in 
der  nahe  Berliub  eine  hauslehrerstelle  an,  machte  dann  unter  Meineke 
sein  Staatsexamen,  in  dem  er  die  lehrbefähigung  für  latein,  ge- 
schieh te  nnd  deutsch  Ar  alle  dessen  erhielt,  nnd  leistete  sein 
probcjjahr  an  dem  gymnasinm  in  Andam  ab,  das  sich  unter  der 
leitni^  des  director  Qottschick  (geK  1807,  gest.  1871)  eines  guten 
roies  erfirente.  von  dort  wurde  er  michaelis  1862  an  das  neu  ge- 
gründete gjmnasium  in  Qreifenberg  berufen,  diese  anstalt  nahm 
unter  der  leitnng  des  ausgeseichneten  director  Campe  nnd  unter  der 


*  sneh  B.  hat  in  dem  RankeMhen  seninar  die  mefhode  der  fortehong 

gelernt. 
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mitarbeit  tüchtiger  lebrkiäfle  wie  Pitann,  des  spätein  directors  des 
gyinnasiuEis  von  Cöslin,  deo  dr.  Carl  Friedr.  Peter,  spätem  directors 
des  gymnasiums  in  Saarbrücken,  des  dr.  0,  Wendt,  der  gegenwirüg 
als  ob«rsobidx»t  und  dirootor  des  gjmnannins  in  Earlsrahe  thStig 
»t,  und  anderer  tflehtiger  m Ibmer,  einen  grossen  ao&chwiuig«  als 
dr.  Wendt,  welcher  1866  seine  lehrthfttigkeit  In  Oreifenbeig  auf- 
gegeben baite,  um  die  leitung  des  gymnasiums  in  Hamm  in  WesU 
ialen  sn  flbemehmen,  eine  berufung  nach  Karlsruhe  angenommen 
hatte >  wnrde  bei  B.  angefragt,  ob  er  na  Lf  Iger  Wendts  werden 
wollte ,  er  lehnte  das  anerbieten  ab ,  weil  er  äich  nicht  von  seinem 
lieben  Pommern  trennen  mochte,  mit  Greifenberpr  verwuchs  er  immer 
mehr,  zum  600jährigen  Jubiläum  der  stadt  ( ii  eitt  nlierg  gab  er  eine 
auf  guter  quellenforschung  }>pruhende  gescbichte  der  sludt  Greifen- 
berg heraus  (Greifenberg  1862).  elf  jähre  spater  erschien  die  ge- 
schichte  der  stadt  Colberg.  aus  den  quellen  dargestellt  von  H.  Rie- 
mann, mit  Urkunden,  pliiiien  der  belagerung  Colbergs  und  emer 
ansieht.  (Colberg  1873.)  in  beiden  Schriften  zeigt  sich,  dasz  der 
Terewigte  in  der  sohnle  Rankes  die  methode  der  forschung  gelernt 
hatte,  bereits  im  jähre  1868  wnrde  ihm  der  titel  professor  ver- 
liehen nnd  1876  ehrte  ihn  die  nniversitüt  Gnifswalde  wegen  seiner 
Verdienste  nm  die  pommerscbe  gescbichtschresbnng  dnreh  dos  diplom 
der  philosophischen  doctorwttrde.  als  director  Campe  in  den  ruhe- 
stand  getreten  war,  wnrde  B.  durch  das  curatorium  der  onstolt  sa 
dessen  nachfolger  gewftblt.  es  kostete  viel  zureden  ihn  zu  bewegen 
dieses  beschwerliche,  wegen  allerlei  beriehtrrstattnngen  lästig  schei- 
nende amt  zu  übernehmen,  gewissenhaft  und  treu  hat  R.  auch  dieses 
directoramt  verwaltet,  ein  reiches  leben  hat  der  tod  zum  abschlusz 
gebracht,  viel  liebe  und  dankbarkeit  fnljrt  dvm  verewigten  über  das 
grab  hinaus,  insbesondere  aber  weidtn  den  treuen  genossen  die- 
jenigen veiniissen;  die  durch  eine  lange  reihe  von  jähren  mit  ihm 
verbunden  waren,  die  seinen  edlen  Charakter,  seinen  guten  humor, 
seine  tttchtigen  kenntnisse  nnd  seine  in  vielen  ans&erordentüeb 
netten  gedickten  hervortretende  dii^terische  anlöge  in  würdigen 
wnsten.  schliesslich  erwfthne  ich»  dass  B.  am  4  october  1822  sn 
Entin  geboren  wnrde,  seine  akademische  vorbildnng  erhielt  er  anl 
dem  gymnasium  zu  Friedland,  das  damals  unter  der  trefflichen 
leitung  des  director  Herm.  Schmidt  in  ansehen  stand  und  der  spftter 
von  1842  bis  1868  in  Wittenberg  eine  ausgezeichnete,  weithin  an- 
erkannte  thätigkeit  entwickelte,  der  vater  Riemanns  war  mecklen- 
burgischer geistlicher,  der  in  der  Jenaer  barschenschaft  seiner  seit 
eine  wichtige  rolle  gespielt  hat. 

Halle  a.  S.  Q.  Lothholz« 
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18. 

BEiUCHT  ÜBER  DIE  SECHSÜNDZWANZIGSTE  VERSAMM- 
LONG  D£S  VEfißlNS  BH£INISCfl£B  SCHULMANNES  (1889). 

Für  die  alljahrHche  Zusammenkunft  des  Vereins  rheinischer  schal» 
mäoner  hat  sich  im  iuufe  der  Jahre  die  liezeichnaog  'osterdienflUtgs- 
TefMBVüang'  eingebürgert;  in  die«em  jähre  jadoeb  TeruilMite  die  ver- 
Bchiebnng  flcr  osterferien,  dasz  von  dem  sonst  üblichen  und  auch  so 
passenden  tage  abgesehen  und  fjlt  ich  der  zweite  freie  tag,  der  11  april, 
für  ilie  zuttamiueukuiift  besttuimt  wurde,  du  em  solches  abweichen 
▼on  gewohnheitea  für  eine  rersaminliuig,  deren  teilnehmer  sieh  mvm 
der  ganzen  provinz  znsammnnznfindcn  liaben,  immerhin  etwas  bedenk 
liches  hat,  80  ist  es  uns  diesmal  besonders  erfreulich  die  stattliche  zahl 
von  ^6  teiinehmern  verzeichuen  zu  können,  vun  verschiedenen  selten 
waren  schreiben  an  die  veraammliing  eingelaufen,  so  bekundete  ge- 
heimrat Höpfner,  der  bis  zu  seiner  berufnn^:  in--  mniisterium  ein  stän- 
fliger,  stets  fördernder  teilnehmer  dieser  Zusammenkünfte  gewesen  ist, 
auch  noch  jetzt  aus  der  ferne  seine  rege  anteilnabme:  ihm  seien  diese 
jahresversammlongen  immer  eine  ert  fest  gewesen;  prov.-schniret  dr. 
Deiters  drückte  ^c]]^  I  rrlnucrTi  aus  durch  auszerKewöhnliche  dienst 
liehe  inanspruchuahmc  ferugehaiten  xa  sein.  Die  xom  vortrege  en- 
gemeldeten gegenstände  waren; 

1)  theeen  über  berücksiobtigang  gewilter  politischer  und  Wirtschaft" 
licher  eTemefitHrbegriffe  im  nntenriobt:  gymnaeiallebrer  Moldenhaner 
(Köln  t'riedr.  Wilh.-g-ymn.), 

2)  die  behandlung  des  Nibelungenliedes  im  gymnasialen  nnterrleht: 
raetor  Becker  (Düren  realpvogjmkn.)- 

3^  einige  bemerknnppcn  zum  capiiel  'eehole  und  eltemhaos*:  dir. 
Jäger  (Kdln  i^'riedr.  Wilh.-gjmn.). 

Haendem  die  Tenammlong  begrSsit  und  eingeleitet  war,  erteilte 
deir  TCRTsitzende ,  gymnasialdirector  a.  d.  Kiesel  (DQsseldorf)  das  w;ort 
•a  Moldenhauer,    derselbe  hr^tte  folg^ende  thesen  aufgestellt: 

1)  man  hat  die  forderuog  aufgestellt,  dasz  entsprechend  den 
heutigen  poUtisehen  and  soeialen  Tefhiltnissen  die  wirtsebaflslehre 
und  gesetaesknnde  in  den  nntenrieht  der  höheren  sehnten  anfstt- 
nehmen  seien. 

2)  dem  gegenüber  ist  za  bemerken ,  dasz  diese  gegenstände 
allerdings  mehr  als  bisher  berüeksiehtigt  werden  mttseen,  dass  sie 

aber  nur  propädeutisch  zu  behandeln  sind,  so  dasz  sie  zum  nach- 
denken Uber  volkswirtschaftliche  dinge  und  zu  spätem  selbst.än- 
digen  Studien  anregen  können,  eine  in  besondem  stunden  dar- 
Btäietende  wirtsehaftslehre  nnd  gesetaesknnde  ist  dagegen  ansser 
frage. 

3)  alle  unterrichtsgegenständc  bieten  gclegenheit,  hervorragend 
wichtige  punkte  der  volkswirtschaitslehre  bu  berücksichtigen. 

4)  in  der  gesehiehte  ist  die  seit  von  1816 — 71  genauer  sn  be- 
handeln, volkswirtschaftliche  dinge  sind  hervorsubeben,  ebenso  ist 
die  gesctzeskunde  zu  berücksichtigen,  dem  entsprechend  sind  min- 
der wichtige  abschnitte  kürzer  zu  behandeln« 

6)  in  der  geographie  ist  eine  übersieht  über  die  hauptverkehrs- 
wege  usw.  zu  verlangen  (vgl.  lehrplan  von  18S2).  Amdameatale 
l>egriffe  der  volkswirtschaftslr-hrc  sinrl  hervorzuheben. 

6)  in  den  deutschen  iesebüchern  sind  ütüuko  über  Volkswirt- 
sehaltliehe  Stoffe  aufsnnehmen. 
Moldenhauer  führte  aus:  In  frischer  erinnerung  stünden  wohl  allen  mn- 
wesenden  die  Verhandlungen  fies  nbfroordnetenhauses ,  bei  denen  der 
cultosminister  in  so  klarer  weise  die  berechtlgung  des  gymuutiiums 

r~ 
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dargelegt  habe,   in  dieeen  aelben  verhandlungea  aber  sei  so  reeht  an 

ta^  getreten,  wie  vielfach  man  seinen  antipathien  gegen  das  gjmna- 
sittm  ausdrnck  gebe  ohne  das  vorhandene  wtrklichgate  ansnerkennen. 
dieser  erecheinung  gegenüber  aber  dürfe  von  den  Verteidigern  des 
gjfflnatinniB,  die  neh  ftberhaupt  mehr  mitten  ins  leben  stellten  als  die 
reformstreber,  behaaptet  werden,  dasz  dieselben  nicht  von  vorn  herein 
allen  reformvorschlägen  feindlich  entgegenträten;  wohl  aber  wollten 
dieselben  historisch  berechtigtes  festhalten,  und  solcher  forderungen,  die 
sie  nieht  f&r  gut  hielten,  naoh  alten  krSften  eioli  erwehren,  in  diesem 
sinne  trete  er  in  die  besprechnng  si  iner  thesen  eiu  ,  und  zwar  werde 
er  anr  Vereinfachung  der  discussion  ploich  die  drei  ersten  punkte  zu- 
•ammonhängend  erörtern,    wenn  die  grüudung  uud  eutwicklung  des 
dentsdien  reiches  van  bestand  bleiben  nnd  nieht  die  soeialdemokratie 
cum  siege  gelangen  solle,  dann  müsse  jedermann  d  izn  helfen;  letzteres 
aber  sei  nur  möglich  auf  grund  richtiger  anschaunngen  und  sicherer 
kenntmsse,  und  die  schule  sei  berufen  das  fundameot  dazu  zu  legen, 
▼on  einem  jnnfen  manne,  der  die  sehnle  dnrebgemaeht  habe,  mOsse 
man  verlangen,  dasz  er  die  Verfassung  unseres  reiches  kenne,  die  ele- 
mentarbegriffc  des  wirtschaftlichen  lebons  verstehe,    aber  wenn  man 
nachfrage,  ao  käuuteu  wenige  auch  nur  die  bestimmungeu  einer  wähl! 
besser  wfisten  die  schüIer  über  eonsaln,  archonten,  Satrapen  ansknnlt 
zu  geben,  als  i'il  tr  ä'ie,  eif^no  provinzialverwaltunt^!    genauer  kUnnten 
sie  die  zahl  der  maunschsft  eines  lochos,  einer  cohorte,  als  die  ein« 
richtuug  uud  gliederang  des  deutschen  heeres.   das  sei  ein  misstand, 
anf  welchen  proTinsialschnlrat  MUneh  schon  in  einem  seiner  'gesam- 
mrltrn  nufsStze'  hingewiesen  h.iVie.   was  den  ansflrnck  '■gesetzr=;knnde', 
der  sich  in  der  ersten  these  ünde ,  anlange,  so  gebe  er  selbst  gern  zu, 
dasz  derselbe  besser  durch  'verfassuogskunde'  su  ersetzen  sei;  von 
juristischen  kenntnissen  sei  nicht  die  rede,  gleiche  Unwissenheit  fiurner 
jseige  sich  bei  den  Jünglingen,  wenn  ninn  auf  Volkswirtschaft  komme: 
Überall  nur  unklare,  verschwommene  begriffe  1  diesem  notstande  gegen- 
über verlange  er,  dasz  die  schule  die  ftmdamentalbegriflfe  von  eigen» 
tum,  arbeitsteilung,  die  kenntnis  der  begriff»  Stenern,  attUe,  mftnsen 
ußw.  vermittele,    erfahrene   srbTilmH.nner  vcrtrUten  diese  ansieht;  auf 
einen  von  ihm  in  der  Kölnischen  zeitung  veiüdentiichten  aufsatz  seien 
ihm  Ton  yersdiiedenen  Seiten  snstimmende  SnsserQDgen  aogegangeu. 
sei  aber  demnach  die  forderong  nach  solcher  belehrung  nnabweisbar, 
80  habe  dieser  Unterricht  docii  nicht  in  besondcrn  stunden  zu  erfolpf^n. 
da  die  fassung  des  letzten  salzes  seiner  zweiteu  these  ein  misverständ- 
nis  in  dieser  besiehiuiff  niebt  gans  nnd  gar  ansschliesze,  so  wolle  «r 
dies  hiermit  noch  anMrfIcIclich  betont  haben;  die  überbürdung  der 
Schüler  sei  schon  grosz  genug     folbstverständlich  müsse  der  schule 
auch  das  alles  fernbleiben,  was  noch  völlig  im  flösse  sei,  wie  dies  mit 
den  volkawirtsehaftliefaen  tfaeorlen  der  fall  sei.  systematische  bduuid- 
lang  sei  (wie  jede  joiistische  Unterweisung)  avsgesehlossea.  allein 
ohne  ein   eingehen  des  nntPirichts   auf  die  oben  genannten  gegen- 
stände sei  seines  orachteus  kein  Verständnis  der  gegen  wart  mSglich. 
anderseits  böten  alle  nnteniehtsfllcher  gelegenheit  aar  bespreehnng 
der  elemente  der  wirtschaftslehre,  als  s.  b.  da  seien  tausch,  eigen- 
tum,  credit,  capital ,  münze,  Verteilung  der  güter,  arbeiterfürsorge, 
Staatshaushalt,  Staatseinnahmen  und  -ausgaben,  steuern,  zöUe  u.  a. 
dabei  gelte  es  allerdings  in  den  aasfiihrangen  den  kern  sn  treflPen  nnd 
nicht  in  langatmigen  auseinandersetsongen  sieb  zu  ergehen,  auszu- 
gehen sei  dabei  von  den  dem  schüler  schon  bekannten  crscheinnngen 
des  wirtschaftlichen  lebens:  die  matbematik  habe  es  mit  zinsfoss, 
eapital,  rente  an  thnn;  im  dentsehea  lesebneh  IHr  sezta  biete  s.  b.  das 
Chamissosche  gedieht  'das  riescnspielzeug'  gelegenheit  und  veranlas- 
Huug  auch  dem  sextnner  die  bedeutung  der  landwirtschaft  ohne  viele 
Worte  klar  zu  machen,    nach  dieser  einleitnog  wünsche  er  die  meinong 
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der  TersaniiDluog  zu  hören,  dir.  Uppen kamp  (Düsseldorf  gymn.):  den 
Mef Obrangeii  det  Tomdnere  ttimmt  er  aleiit  oeL  woblümend  berUiTe 

der  amstand,  dasi  keine  besondern  stunden  für  diese  unter  Weisungen 
▼erlangt  würden,  aber  es  sei  auch  nicht  gut  den  Unterricht  mit  nüerlei 
gelegentlichem  zu  belasten,  der  schule  aufgäbe  aei  die  allgemeine 
Vorbildung:  seweii  sieb  mm  die  nitieilungen  im  n&terrieht  Toa  aelbai 
ergäben  —  und  su  manchem,  so  zur  besprechung  der  deutschen  retebe* 
Verfassung  führe  der  geschichtsunterricbt  —  seien  dieselben  gutzu- 
beisaen,  gesetzeskunde  nber  und  vieles  andere  von  dem,  was  eben  auf- 
gesihlt  werden  sei,  eigne  rieb  gsr  aiebt  fttr  die  jngend;  dieee  erbelte 
zudem  durch  zeitungslectSre ,  durch  besprechung  innerhalb  der  familie 
genügende  aiirejrung.  während  der  schnlnnterricht  allgemeine  gesiehts- 
punkte  haben  mütisei  liefen  die  vorschlage  des  Vorredners  darauf  hinaus, 
aotisea,  eifiselheiten,  beterogene  dinge,  wesQ  kein  ejetem,  keine  theorie 
vrrhanden  gei,  an  allen  ecken  und  enden  einzuflicken,  diese  mitteilun- 
gen  ;ibcr  ptörten  und  zerstiickrltP'n  in  ihrer  zusanimenhungslosigkeit 
Ueu  Unterricht,  man  möge  sich  ja  iiüten^  den  lehrer  mit  gelegentlichen 
debelten  der  tegeaf^agen  an  belasten,  eumel  die  notwendlgkeit  niebt 
einzusehen  sei,  die  Vcdeutung  des  a  kprbans,  die  Sloldenhatier  in 
aezta  an  pinem  gediclit  entwickeln  wolle,  f^ehöre  irnr  nicht  vor  diese 
altersstufe:  die  sextaner  verstanden  die  sache,  da  sie  zu.  hoch  für  ihr 
begrilbiremSgen  sei,  niebt,  wXbrend  spiter  sieb  des  vorettndais  von 
selbst  ergebe,  der  groszen  meinnnpsverschiedenheiten  und  Streitig- 
keiten übrigens,  die  unter  den  agrariern  selbst  herschten,  wolle  er 
hier  nicht  gedenken,  dasz  unsere  schtiler  von  athenischer  Verfassung 
mehr  klnntea  ale  von  deutscher,  kSnne  einmal  kein  Vorwurf  sein,  s« 
aber  auch  zum  andern  nicht  zutreffend;  denn  ninerseits  lernten  die 
Schüler  Tun  athenischer  Verfassung  und  heereseinru-htung  keine  spe- 
eialitäten,  anderöeits  lernten  sie  von  deutscher  rcichsverfassung  und 
deutschem  beerwessn  vieles  und  «wer  des  notwendige,  es  sei  aber  ffir 
die  schiiln  trnradezu  geboten,  heterogene  din^re  möglichst  von  sich  ab- 
zulehnen; thue  sie  das  nicht,  dann  würden  bald  noch  weitere  andere 
fordemngen  an  sie  erhoben  werden,  von  selten  der  mediciner  sei  sclion 
nebrfech  gesundheitslehre  gefordert  worden;  obligate  einfBbran^  der 
'Ttrnnrrraphie ,  handwerkafertigkeit  und  noch  manches  ander«  Hessen 
nicht  auf  sich  warten,  man  möge  sich  wohl  bewnst  bleiben,  dasz 
nnsere  schule  schon  hinl&nglich  belastet  sei;  mädchen  für  alles  dürfe 
sie  niebt  werden,  dem  leben  und  der  familie  komme  es  zu,  zu  ihrem 
teile  an  der  aTisl  ildiinp  der  jupcnd  mitzuhelfen.  <He  schule  habe  die 
allgemeine  bildung  zu  gewähren,  nicht  aber  allen  Verhältnissen  rech- 
nong  zu  tragen.  Jäger:  indem  er  von  enderm  standpnnkte  ausgehe, 
beirriba»  er  es  freudig,  des«  der  gegenständ  überhaupt  an  dieser  stelle 
zur  epraehe  pehrat  ht  worden  sei.  eine  recht  allgemeine  discnssion  sei 
sehen  aus  dem  gründe  wünschenswert,  weil  man  dem  gjmnasium  vor- 
werfe, es  bewege  sieb  in  flMlieb  dem  leben  abgewandten  regionen 
and  weil  man  btt  allen  verluuidlangen  das  'mitten  im  leben  stehen'  in 
jTpo'f>nsnf7:  bringe  T'.ur  schule,  womit  dann  vor  nllem  das  hnmanistische 
g;^muasium  geweint  sei.  das  homanistiacbe  g^mnasium  aber  betrachte 
ee  gerade  als  seine  anfgabe,  die  scbiller  ins  leben  einsafllbren,  sie  die 
zeit  verstehen  zu  lehren,  nun  habe  aber  jede  seit  gewisse  baapt- 
factoren .  krSfte,  begriffe,  und  wenn  diese  ^'ich  jind^^rten,  dann  müsse 
die  schule  mit  dieser  änderung  rechnen,  mit  dem  Vorredner  sei  er  mit 
der  modifieation  einferstaaden,  dass  man  die  verfassnng  dee  persisebea 
oder  römischen  reiches  lerne ,  damit  man  die  yerfassnng  Deutschlands 
oder  Frankreichs  ver?tehe;  der  thesersteller  nnn  meine,  dasz  da,  wo 
sich  gelegenheit  dazu  ergebe,  die  einschlägigen  begriffe  den  schülem 
denttidi  geaiaebt  werden  sollten,  somit  könne  man  sieb  wobl  Ar  das 
piinclp  erklären,  'gesetzeskunde'  sei  allerdings  ein  unglücklicher  ans- 
draek,  'Verhältnisse  des  politischen  nnd  soeialen  lebens'  wfirde  passen* 
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der  sein,  weiter  sei  daran  festzuhalten,  dasz  dem  anterricht  ein  reelisti- 
scher  charakter  zu  geben  sei,  durch  welches  Twfehren  übrigens  der 
ideale  eharakter  dessellj  ii  nicht  G^ostnrt  werde,  mehr  als  früher  müsse 
man  die  Wirklichkeit  der  dinge  deutlich  machen,  beEiehnngsweise  die 
schäler  auf  dieselbe  vorbereiten,  zu  dieser  richtang  dränge  ja  »ueh 
der  Unterricht  von  selbst,  die  vierte  Verrinisclie  rede  s.  b.  enthette 
viele  reali^^tischn  rünc-c:  ie  deutlicher  man  sie  mache,  um  so  besssr  sei 
es.  wir  läsen  die  classiker  als  gescbichtsquelleu,  als  niederschlag  reeler 
dinge,  und  da  man  den  schülem  die  sacnliehe  erklBmng  gleidiwie  die 
sprachliche  schuldig  sei,  so  ergebe  sich  auch  die  pflidit  ffLr  den  lebrer, 
diese  refilen  dinge  sich  und  dann  den  schnlprn  klar  z«  machen,  auf 
den  geschichtlichen  Unterricht  wolle  er  hier  nicht  eingehen  und  nur  das 
eine  Demerken,  dm  in  denselben  der  reAltsmns  eingedrungen  sei,  dass 
men  sieb  sebon  gewöhnt  habe,  die  dinge  realistischer  zu  betrachten, 
und  zwar  mit  recht,  man  habe  eben  fortschritte  gemacht,  die  aufgäbe 
des  geschichtlichen  Unterrichts  sei  doch  die  dinge  so  darzustellen,  wie 
sie  wirklich  geschehen  seien,  im  endern  falle  sei  es  eben  keine  ge« 
schichte,  demgemäsz  d  irfe  man  sich  nicht  darauf  beschränken  mitzu- 
teilen, im  jähre  1719,  unter  der  repentßchaft  nach  dem  tode  Ludwigi;  XIV, 
sei  ein  Schwindler  Law  aufgetreten,  sondern  mau  müsse  die  Verhält- 
nisse so  darlegen,  wie  sie  wirklich  gewesen  selwi.  dies  sei  aber  nicht 
möglich,  ohne  dass  man  den  schüler  darüber  aufkläre,  was  geld  s^, 
eine  erklärung*,  die  zwar  schwer  scheine,  es  aber  nicht  sei.  in  diesem 
sinne  fasse  er  die  thesen  auf  nicht  aU  ein  neues  momenti  nicht  als 
cerstreuting ,  sondern  als  berückrichtigung;  dessen,*  was  fBr  die  gc^en- 
wart  von  bedeutung  sei.  namentlich  sei  es  wünschenswert,  dasz  die 
lehrer  sich  für  diese  dipf^p  interessierten,  sich  die  kenntni.^se  vernchafften, 
die  SU  scharfer  und  klarer  darstellung  dieser  Verhältnisse  befähigten, 
prof.  Kooks  (Köln,  Frledn  Wilh.*g7mn.)!  besonders  aastoss  nehme  er 
an  den  ausdrücken  'wirtschaftslehre'  und  Serfassungskunde'.  in  der 
wirtschaftslehre  handle  es  flieh  nicht  allein  um  steuern .  zölle,  reuten 
usw.,  sondern  um  ihre  Verhältnisse  zu  einander,  Verhältnisse  so  schwie- 
riger art,  dass  selbst  akademiseh  gebildete,  reife  mSimer  dieselben 
kanin  verständen;  der  begriff  der  Verfassungskunde  erfordere,  dasz  nicht 
nur  vom  kaiser,  buudcsrat  und  reich^tag^  pchaudelt  werde,  sondern  dnsz 
auch  entwickelt  werde,  wie  diese  verschiedenen  elemenie  zusammoa- 
wirkten,  und  eben  das  Verständnis  dieses  letatem  sei  andi  für  primaner 
Z1T  hoch,  bei  behandlung  solcher  frnf^en  werde  nur  ein  leeres  disputieren 
herauskommen,  tumult*-,  wie  sie  in  diesen  tagen  in  l'est  von  halb- 
wüchäigeu  jungen,  schüluru  und  Studenten,  in  sceue  gesetzt  worden 
seien,  seien  früchte  solch  verkehrten  hineinsiehens  politischer  erörtemngen 
in  rliQ  schule,  'arbeitgeber  und  arbeitnehmer*  sei  untrr  T^m  vir  Irn  in  der 
schule  zu  erörternden  Verhältnissen  so  nebenbei  mit  aufgefiihrt  worden: 
er  für  seine  person  gestehe  offen,  dasz  er  sich  selbst  augenblicklich 
des  nrteils  Aber  die  versdbledenen  dahin  gehörigen  theorien,  Manehester- 
th'-orif»  7  b.,  enthalten  zu  müssen  glaube,  und  doch  mache  erst  das 
zusammenwirken  aller  dieser  äuszerst  schwierigen  dinge  wirtschafts- 
lehre nnd  verfassungskunde  aus.  Uppenkamp:  mit  dem,  was  Jäger 
ansgeführt  habe,  sei  er  im  wesentiieben  einyeratanden;  er  habe  ans  den 
thesen  herauszulesen  gemeint,  dasz  etwas  in  die  scliule  luneingfitrig'en 
werde,  was  sich  nicht  von  selbst  ergebe,  dasz  durch  vergleichuug  der 
persischen,  griecliischen  usw.  Verfassungen  auch  unsere  verfassnng  dem 
sebBler  Terstlndlich  werden,  dasz  überhaupt  aus  der  Vergangenheit 
heraus  die  gefrenwart  be<]:riflreti  werden  solle,  damit  sei  er  gewis  niu- 
verstanden.  so  werde  er  beispieUweise  nie  versäumen  hervorzuheben, 
dass  es  im  römischen  alter  tum  die  idee  einer  reprisentativferfassung 
sieht  gebe,  sei  aber  der  worttant  der  Moldeahaneradieu  thesen  von 
vorn  herein  so  aufzufassen  gewesen,  wie  er  nunmehr  von  Jügcr  inter- 
pretiert worden  seiV   Moldenhauer:  auf  widersprach  sei  er  schon 
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deshalb  gefaszi  geweaeo,  weil  seine  forderuogen  nea  seien,  aber  alle 
derffleiebeB  taeheii  mütteii  einmal  angefangr*»  worden,  seit  dem  j«hre 
1866  sei  das  leben  ein  anderes  geworden,  und  zum  Verständnis  der 
iieutigen  zeit  sei  es  nötig  die  socialen  Verhältnisse  zn  verstehen,  ob 
die  ausdrücke  gerade  alle  richtig  von  ihm  gewählt  worden  seien,  dar- 
über wolle  er  sieht  streiten;  gesetsesknnde  übe  er  selbst  ja  sehen  ver- 
bessert. Uppenkamp  habe  auf  das  zeitungslesen  hingewiesen,  gewis 
sei  das  zeitungslesen  eine  mnc)it,  mit  der  man  rechnen  müsffe;  wenn 
Aber  der  secundaner  oder  pnmaner  keine  vorsteliungeu  habe,  dann 
Sange  er  ans  den  seitnngen  fnlsehe  vorslellnngen  nnd  begriffe  ein. 
wenn  ferner  von  demselhen  gesagt  worden  sei,  ein  system  sei  nlUig,  so 
halte  er  ihm  entj^egen.  dasz  ein  volkswirtschaftliches  sv^tem  vorhanden 
sei;  die  lehr^r  mUsteu  sich  dasselbe  ansehen,  hinsichtlich  des  ange- 
sogenen gedichtes  *das  riesensptelseng'  sei  er  mit  Uppenkarap  einver- 
etanden;  auch  Lehatipte  er,  auch  der  siixtaner  könne  verstehen,  welche 
bedeutuiig  der  bauer  im  hentipen  leben  habe,  was  endlieh  die  befiirch- 
tung  angehe,  es  möchte  unt  dt-r  zeit  uuch  die  einführung  der  gesundheits- 
lehra  verlangt  werden,  so  erwidere  er,  solche  sei  schon  eingeführt,  in> 
dem  ja  in  dem  natnrr:;T:^chichtIichen  Tintcrricht  die  kcnntnis  des  menschea 
dem  Schüler  beigebracht  werde;  seiner  meinnng  nach  müsten  nV.p  dinge, 
die  unser  leben  bewegten,  in  der  schule  erklärt  werden,  ein  Vorredner 
hnbe  mit  recht  anf  die  vierte  Verrinische  rede  hingewiesen,  er  erinnere 
daran,  dasz  r!ie  Catilin.'irlsclien  reden  olnni  l<enntnis  der  socialistiscbett 
Verhältnisse  nicht  zu  verstehen  seien,  mau  dürfe  sich  nicht  scheuen, 
in  der  schnle  das  wort  socialdemokratie  in  den  mund  zu  nehmen  j  wir 
müsten  n  ii  realen  verhiltnissett  rechnen,  sonst  würden  wir  von  den* 
seU  eit  noch  fort<2:i^ rissen  werden.  Kock?  cre^f'^^i^^r  verharre  er  auf 
seiner  forderung  der  Verfassungskunde,  der  primaner,  secundaner  und 
nneh  schon  der  tertinner  sollten  und  könnten  den  snsammenhang  der 
dabei  wirkenden  faetoren  verstehen  lernen,  in  der  familie  eines  jeden 
fchülor;'  Trürden  Stenern  s^-ezahlt;  da  solle  anch  der  knabe  wissen,  wozn 
steuern  und  aöüe  da  seien,  wenn  die  läge  Korinths  an  einem  west- 
lichen und  östlichen  meere  gezeigt  werde,  begreife  anch  der  qnartaner 
recht  wohl,  dasz  die  Korinther  sich  diese  läge  zu  nntse  gemacht  nnd 
eingangs-  und  dmchgangszölle  erhoben  hätten,  ein  anderes  moment 
sei  nicht  unwichtig,  prof.  Schiller  in  Qieszen  habe  in  den  jabrb.  f. 
phil.  n.  päd.  ausgefBhit,  wie  sokhe  gelegentUehe  bemerknngen  «ns  der 
sehnle  in  die  familie  hineingetragen  wUrdän  und  damit  riehtige  Tor- 
stellnngen  nnd  begriffe  in  diese  soTbst  einzögen.  Uppenkamp:  wenn 
er  vorher  gesagt  habe,  es  müsse  spatem  da  sein,  so  sei  es  ein  misver- 
stindnis,  wenn  der  Torredner  das  wort  System  anf  die  sache  selbst  be- 
miehe;  die  worte  seien  natürlich  darauf  gegangen,  dass  alles,  was  der 
Ichrer  vorzutragen  bnf  e.  -systematisch  betrieben  werden  müsse.  Molden- 
hauer aber  habe  eben  nocti  selbst  den  grundsatz  aufgestellt,  dass  jene 
begriffe  nicht  sjstematisch  gelehrt  werden  sollten,  wo  der  nnterrieht 
ant  Boms  stadtverfassnil^  oder  anf  modernes  reprXsentativsystem  fQbre, 
da  sei  natürlich  zu  s«cpn,  was  es  sei,  nicht  aber  dürften  alle  jene  vor- 
|ier  angeführten  zahlreichen  Verhältnisse  an  den  haaren  herbeigezogen 
werden,  nm  die  notisen  ansnbringen.  dir.  Zahn  (Moers,  gymn.):  er 
rechne  sich  auch  zu  den  lehrcm,  die  schon  vor  66  so  gearbeitet  hätten, 
wie  Jäger,  der  thesensteller  und  anch  Uppenkarap  wohl  es  wollten,  des 
letztem  ezpectoration  sei  angesichts  der  thesen  zu  warm  geraten;  die- 
selben seien  ja  gnt  sn  nennen,  man  mOase  sie  nnr  anders  anf  fassen, 
nemlich  als  einen  wichtigen  versuch  in  der  richtung,  dasz  mit  denselben 
unberechtigten  fordernngen  entgegengetreten  und  folcbo  auf  ein  rich- 
tiges masz  zurückgeführt  werden  sollten,  ein  behaglicher  ton  sei  am 
platse,  da  man  im  gmnde  einig  sei.  JMger  sage,  der  lehrer  mttsse  ein 
politisch  gebildeter  mann  sein;  füge  man  hinzu,  dasz  derselbe  auch 
ein  religiös  gebildeter  mann  sein  solle,  nnd  lasse  man  dann  noch  etwa 
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bilmtreten,  daes  er  kttnstlerlBeh  ▼eranlairt  und  gesobnlt  sei,  dann  werde 
der  lehrer  diesen  sohats  gewis  aus  allen  poren  flieezen  lassen  nnd  zu 
allen  gegenständen  anregnng  geben I    darum  sei  die  fordennig^  Jägers 
woblberechtigt,  dasx  ^der  leerer  sich  für  diese  uatiouaiökouomischea 
fragen  intereeneren  möge  nnd  daaa  diee  In  einer  weiee  getebehe,  die 
▼on  bierba&kpolitik  weitab  sei»    wer  in  der  schule  Demosthenes,  Thn- 
kydides,  Tacitus,  Cicero  leHe,  müsse  natürlich  die  Grundbegriffe  des 
volkswirtschaftlichen  lebeus  kuunuu  und  werde  beim  unterrichten  zur 
verglelebnug  des  altwrtanis  mit  der  gegenwart  ecbon  von  selbst  gefBbrt; 
dabei  aber  liege  die  gefabr  nahe,  dasz  des  guten  za  viel  geechehe; 
besser  sei       sich  in  der  schnle  ^anz  uud  p&T  in  das  altertam  zn  ver- 
senken,   er  wiederhole:  bemühten  sich  die  lehrer  selbständig  denkende 
poUtisebe  ndUiner  an  sein,  seigtMi  sie  ein  warmes  her«  fürs  ?ate/land, 
dann   werde  die  rüokwirkiing:  auf  die  jugend  nicht  fehlen,    doch  sei 
nicht  zu  vergessen,  dasz  man  hier  auf  einem  g-ebiete  s«  i,  wo  flie  farailie 
in  erster  reihe  ptiichten  habe.  Moldenhauer:  damals  als  Zahn  sohüler 
gewesen  sihI,  habe  es  noeb  keine  ▼erfaseong  gegeben  (Zabns  eliol)  nnd 
demnach  sei  auch  keine  Verfassungskunde  nötig  gewesen,    er  habe  mit 
seinen  thesen  front  gemncht  p^ej^en  die  bestrebungen  des  liberalen  schul- 
vereius,  der  die  forderung  eiues  besondern  Unterrichts  in  der  Verfassung 
aufgestellt  habe;  er  wünsehe  dem  gegenüber  nur,  dass  jene  fragen  mebr 
als  bisher  irn  Unterricht  berücksichtigt  würden.    Kirsel:  man  könne 
auf  verlaut  und  ergebnis  der  discuasion  mit  befriedi^'ung  zurückblicken, 
denn  in  den  üuszerungen  der  verschiedenen  herren  lägen  elemente,  wo- 
dnreb  Immer  einer  dem  andern  näher  gekommen  sei.   die  schiLrte  des 
gegens'ttzpr;  Rai  wohl  nur  noch  rinf  sclieinbare.   seine  Vermutung  dieser- 
halb  sei:  wer  etwas  vermii^se,  wem  etwas  notwendig,  unentbehrlich  er- 
scheine, der  empfehle  das  neue  oft  zu  stark,  steigere  seine  forderungen 
gewSbnlieh  über  das  richtige  masz  hinaus,  nnd  nmgekebrt  entstehe  bei 
dem  hörer  scheu  dem  urhcber  auf  dem  neuen  wprre  zn  foln-nn  nnd  da- 
durch werde  die  abwehr  eine  allzu  geflissentliche,  so  sei  es  wohl  auch 
hier,  dem  urteile  Moldenhauers  über  den  geographischen  und  geschiehtp 
liehen  Unterricht  vor  60  sei  von  mehreren  selten  widersprochen  worden» 
Zahn  habe  meinen  lehrer  Döderlein  entgcprnhnltrii  können,    dem -vider- 
spruche  schliesze  er  sieb  an:  auch  ihm  wie  seinen  lehrem  sei  es  immer 
als  natürliche  fordemng  erschienen,  in  dem  erwähnten  sinne  sn  anter^ 
rielkten.   weiter  aber  teile  er  auch  die  meinung,  dasz  man  sich  durch 
die  vvf^chselreden  nur  {?en?llicrt  ini  l  ^leicliniaszig;  vor  dem  zu  viel  oder 
zu  wenig  geschützt  habe,    was  sein  könne,  dürte  man  nicht  gleich  als 
das  betnebten,  was  ssin  müsse,   der  tkesenstelltf  werde  einrinmett, 
dass  sich  die  bespreehnng  jener  begriffe  nnd  ▼erbültnlsse  nicht  immer 
anbringen  Ihshp,  sonst  sei  die  gefahr  des  ablcnkens  vom  Unterrichts- 
ziele da.  derselbe  habe  ferner  behauptet,  alle  Unterrichtsgebiete  böten 
anknüpfung  für  die  besprecbung  jener  fragen;  dem  entgegen  nenne  er 
eins,  wo  das  nicht  sein  sollte:  es  sei  das  gebiet  der  poesie.  bler  würde 
man  d*^m  nerv  des  gedichtes,  dnp  man  zur  erklUning  bringe,  schaden 
und  darum  müsse  hier  der  lehrer  steh  häufig  damit  begnügen  ein  ahoeor 
des  verstilndnis  sn  ersielen.   indem  er  den  gang  nnd  das  ergobiü| 
der  bisherigen  discussion  als  ein  erfreollohes  beseiahnen  dürfe,  bitte  er 
zur  these  4  überzn<^phen.    Molden  haner:  er  wolle  durchaus  nicht, 
dasz  der  poetische  hauch  nnd  duft  bei  der  erklarung  abgestreift  werde, 
doeb  erinnere  er  daran,  das*  der  *spasiergang'  a.  b.  ohne  knne  Tolks* 
wirtschaftliche  bemarknngen  nicht  zu  verstehen  sei.   zur  vierten  these 
tibergehend  erinnere  er  daran,  dasz  der  cultnaminister  noch  im  vorigen 
jähre  Veranlassung  genommen  habe,  bezüglich  der  behandlang  der  ge- 
sohichte  von  1815—1871  einen  erlass  sn  Yeröffentliehen.  in  vielen  an» 
stalten  würde  die  geschichte  von  1816  an  nur  kurz  durchgenommen, 
wenn  überhaupt,    wir  hinkten  darin  hinter  andern  Völkern  her.  man 
möge  nur  die  Instructionen  für  die  österreichischen  gymnasien  nach- 
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Beben,  vor  allem  gelte  et,  diese  neueste  geociiicbte  auf  der  gruudiage 
geuner  kenntnit  der  eoetalea  TerUUtBiaee  dersvetellen.   die  seit  desa 

mösso  sich  tinricn.  wie  im  lateinischen  und  griechischen  Unterricht 
jetzt  manche  regel  gegen  früher  wec^trelassen  werde,  so  sei  auch  in  der 
geschickte  manches,  was  wegbleiben  könne,  er  yerweise  dieserhalb 
wiedenun  auf  die  österreiobieelMa  iaetraetioaent  die  Merowiager,  die 
Karolinger  nach  Karl  dem  j^rnszrn  ,  lic  yerhältuisse  von  1713 — 17+0 
seien  dort  als  solche  partieu  bcEuichnct,  an  denen  zeit  für  die  ge* 
schiebte  von  1816  an  gewonnen  wurden  könne,  auf  unseru  schalen 
aber  werde  dieee  oeneste  periode  noch  immer  nieht  bebaadelt;  man 

'komme  mf^iBt  nnr  hi=i  1793,  höchstens  bis  1815.  Up  p  r  n  k  :i  rn  p  :  mit  dem 
gesagten  sei  er  zufrieden;  dasselbe  sei  aber  insofern  irrtiimlich,  als 
einmal  die  weglasBong  der  neuesten  geschickte  gegen  ilaa  preuäz.iächu 
reglee^nt  verstoecea  würde  und  soni  aadern  bei  nnserm  abitnrientea- 
ejamen  der  krie^  von  70  71  gefragt  zn  werden  iulpn-p.  die  hcranzlehuog 
der  österreicbischeu  Instructionen  sei  also  nicht  nötig.  Kiesel:  keines« 
wege  komme  die  gerügte  unterlastang  oft  vor.  Jäger:  doch  sei  die 
klage  aieht  ganz  ohne:  er  selbst  habe  nicht  immer  hk  der  wünsobeae* 
werben  weise  die  zpit  bis  1871  durchnehmen  könnpn.  in  den  pro- 
grammea  stehe  die  durchnähme  angegeben,  and  die  ethische  forderung 
werde  fibaraU  aaerlcaaat  allein  ea  aei  aosserordeatlieh  schwer  die  zeit 
iSr  die  jabre  1816 — 71  zu  gewinn  ea,  naiaeatlicb  ea  groszen  anstalten, 
wo  der  or^rnnischp  Tinterricht  schon  sechfl  wochen  vorlier  durc  Iis  nhi- 
tnrtentenexameu  abgebrochen  werde,  aber  die  frage  habe  uocit  grössere 
tragweite.  er  spredie  aagera  tob  grosaen  refenaen,  doch  eine  wich* 
tige  reform  könne  noch  geleistet  werdea  dadareb*  daas  aiaa  ia  der  ge« 
«»cbichte  die  stotfe  Richte  nnd  sich  klar  werde,  welche  periode  verdiene 
ausführlich  bebandelt  zu  werdea  und  welche  minder,  wir  seien  noch 
leidlieb  darea,  aber  a.  8888,  wa»  wSrde  daaa  alles  an  gescbiehte  ea 
bewältigen  sein;  die  naobkoromen  wflrden  es  uns  dankeo,  dasz  wir  den 
Stoff  vereinfacht  hätten,  aneh  die  vorgesetzte  behörde  beschäftige  sich 
mit  der  frage,  auf  der  zweiten  rheinischen  directorenversammlnng  sei 
die  frage  aal  der  tagesordaang  gewesen,  Kieeel  babe  eia  eeböaee 
referafe  geliefert,  es  sei  darüber  geiprochen  wordea,  allein  in  den  paar 
atnnden  sei  der  gegenständ  nicht  zn  erschöpfen,  nicht  einmal  ein  be> 
etimmter  weg  zu  betreten  gewesen,  dana  sei  die  frage  von  der  näch- 
•tea  tagesordaaag  Tenebwoadea,  statt  daes  das  proTiasialeehaleollegiaai 
•ie  zum  gegenstände  der  zweiten,  dritten,  Tiertea  coaferwis  gemacht  hätte« 
mit  der  tradition  alles  gleichmäszig  zu  behand^tn  müsse  man  brechen, 
es  seien  ein  paar  perioden,  die  ausgeschieden  werden  könnten,  nicht 
aber  diirfe  die  alte  |;eeebiebte  die  kosten  tragen,  ia  dieeer  sei  allee 
einfach,  typisch,  objectiv,  von  kühlem  wissenschaftlioben  Charakter, 
dem  tageskumpf  (>ntrückt.  wohl  aber  seien  in  der  neuern  gescbiehte 
die  kriege  Ludwigs  XIY  in  einer  halben  oder  ia  einer  stände  kurz  ab* 
samaeben,  damit  man  breitem  raam  IBr  die  reTolnttoa,  aneb  ffir  die 
Napoleonischen  kriege  gewinne,  vorzugsweise  werde  das  mittelalter  die 
kostun  tragen  müssen,  dasselbe  sei  anszerordentlich  «cliwierig;  der 
iebrer  selbst  habe  in  der  regel  kein  volles  Verständnis  davon,  ja  auch 
die  gelebrtea  eelbet  aieht,  ohne  die  allereiagebendeten  etadlea.  daram 
sollten  die  lehrbücher  das  mittelalter  kürzen  und  auf  so  kleinen  räum 
ziisammendr;inßfen,  das?;  es  in  einem  halben  jähr  erlediget  werden  könne. 
Moidenbauer:  zur  these  5:  die  lehrpiäne  von  Iöti2  schrieben  eme 
Ibersiebt  fiber  die  beaptverfc^rswege  fSr  die  realg^rmnatlea,  aber  aiebt 
für  die  gjmnasien  vor;  für  diese  aber  sei  solche  Vorschrift  ebenso  nötig, 
bei  dem  heutigen  Standpunkte  der  geographie  sei  es  nicht  lanw^er  mög- 
lich blosse  namen  anzugeben,  bei  Köln  beispielsweise  müsse  gezeigt 
werden,  wie  ee  dnreb  seine  läge  in  eeiaer  bedeotnag  babe  kommen 
können,  solcbeg  geschähe  jedenfalls  vielfach  nicht.  Kocks:  Molden- 
baaer  mache  die  frühere  zeit  zu  schlecht,    vor  40  jähren  sei  schon 
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ebenso  fnt  in  da«  innere  wesen  der  geographie  eingef&hrt  worden,  wie 
jetEt.  verkehrsverhältnisse,  Ackerbau,  viebsncbti  handel,  indnstrie  seien 

auch  damals  schon  beriick^ichtif^^t  wordr^n.  er  könne  nicht  angeben, 
dasa  man  bis  jeUt  so  siou-  uud  versUudios  verfahren  habe,  wie  Molden- 
bauer  es  maebe.   Zabn:  er  bitte  seinen  altersgenoesen  Koeks  in  be* 

denken  'jngend  hat  keine  tugend*.  schon  vom  Vorsitzenden  sei  dar- 
gethan  worden,  dass  es  so  schlimm  vom  th^sensteller  nicht  gemeint  sei, 
als  es  scheine,  übrigens  sehe  er  in  der  lüuttea  und  sechsten  these  nur 
beispiele  sn  den  frttberen.  da  sei  eine  beliebige  weitere  ansdebnnng 
möglich,  wer  da  wolle,  könne  in  der  biblischen  geschichte  s.  b.  ans 
der  nbneigung  gottes  ge^en  die  königswahl  für  republicanische  ideen 

Sropaganda  machen;  ein  anderer  könne  an  die  poesie  anknüpfen  und 
as  o6^K  dta06v  iroXuKOipovifi . . .  inm  ansgangspankt  seiner  poUtisdieiL 
betraclitung  nehmen,  die  thesen  4—6  seien  passend  herausgegriffene 
beispiele,  böten  aber  allen  anwesenden  absolut  nichts  neues,  die  lese- 
bücher  hatten  schon  geeignete  Stoffe,  er  beantrage  also  den  schlosz  der 
debatte.  J liger:  bei  these  6  denke  er  an  Kiesels  wort,  dass  dne 
poetische  gebiet  von  den  realen  verhältniBsen  frei  bleiben  müsse;  die 
these  sei  in  der  that  misÜch;  der  Tn»!\tz  ^cum  grauo  saiia'  möchte  wohl 
geboten  sein.  Molden haucr:  so  dankbar  er  auch  den  belehrungen 
▼on  Zabn  nnd  Koeks  sei,  so  wtlnsebe  er  seinen  eeehsten  sats  doeb  niebt 
ad  acta  gelept  iinserc  Icsehnrlicr  böten  von  volkswirtschaftlichem  gar 
nichts,  tast  gar  nichts  oder  nur  ausserordentlich  geringes;  nun  habe 
Mormeister  in  einer  broächüre  auf  eiu  lesobucii  von  Wendt  auimerksum 

f^maeht,  wo  sich  aufsiltse  fiber  natural'  nnd  mereantilsystem ,  über 
mith,  die  eTi^rlische  kornbill  nsw.  fanden,  wenn  Kiesel  »age,  lese- 
bücher  sollten  stilistisch  vervoll  kotnmneii ,  so  hätten  doch  andere  t»^- 
sichtspunkte  auch  ihre  bcrechüguug.  Kiesel:  da  der  schluszautrag 
iebott  von  der  Versammlung  angenommen  sei,  erübrige  ibm  noeh  dem 
tbesensteller  den  ii;ink  derselben  aii'^zusprechrn. 

'Das  Nibelungenlied  im  gymnnsi;iIon  Unterricht'  hiesz  der  vertrag, 
welchen  rector  Becker  (Düren,  realprogyran.)  ühernommen  hatte,  der 
vortragende  ffihrte  snnächst  in  eingebender  weise  aus,  wie  kein  unter- 
riclit  bis  1882  so  verschiedenartig  erteilt  worden  sei  wie  das  deutsche, 
zeichnete  dann  insbesondere  die  phaseu,  welche  die  befaandlung  des 
mittelhochdentschen  auf  den  schulen  durchgemacht  habe,  bis  durch  die 
lehrpläne  von  1882  die  kenntnis  der  mittelhochdentschen  grammatik  nnd 
schriftwerlce  vollstiinriig  gestrichen  und  bef^timmt  worden  sei,  dasz  statt 
dessen  der  schüler  aus  guten  Übersetzungen  einen  eindruck  von  der 
eigentümlichkeit  der  frähern  classischen  periode  gewinnen  möge,  da  es 
nun  für  den  sebttler  in  erster  Hnie  auf  die  kenntnis  des  Nibelungen« 
licilcs  ankomme,  so  werfe  er  dia  frage  auf,  wie  eine  Übersetzung  des 
Mihelungeuliedes  beschatien  huiu  müsse,  um  der  gedachten  voraussetsung 
der  nnterriebtspl&ne  an  genügen,  unter  welchen  bedingungen  man  sie 

fut  nennen  könne,  die  ideale  fordemng,  die  Übersetzung  müsse  anf 
en  leaer  ungefähr  denselben  eindruck  machen,  wie  seiner  ^eit  das 
original  auf  die  seitgenossen,  sei  von  vornherein  natürlich  unmöglich 
wegen  der  Tersebledaiheit  der  seit-  nnd  enitnrreriilltnisse.  so  lebhaft 
ntteh  manches  in  onserer  bnwt  anklinge,  so  berttbro  doch  wieder  vieles 
andere  uns  fremdartig,  wer  fi!)er  all  dies  letztere  verwischen  nnd  auf 
den  ton  unserer  zeit  herabstimmen  wollte,  würde  der  dichtung  aus  leben 

S reifen  nnd  dnmit  zugieicb  nnsein  sebQlern  nm  so  weniger  dienen,  weil 
lesen  gerade  ein  gefühl  davon  beigebracht  werden  sollte,  wie  trots 
aller  Verschiedenheit  im  äuazcrlichen  die  prundstimmnng,  das  ethos  des 
Volkes  im  wesentlichen  sich  unverändert  erhalten  habe,  wenn  es  auch 
im  einselnen  nidit  an  fortbildungen  fehle,  was  dagegen  den  kOnet* 
lerisehen  eindmek  der  dichtung  anlange,  so  komme  hierin  jener  idealen 
forderung  ein  gröszerer  wert  au,  ja  diedelbe  könne  dem  Übersetzer  eine 
art  leitstern  sein,  aus  ihr  ergebe  sich  zunächst  mit  zweifelloser  gewis- 
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heit  der  gniodsaU,  dati  die  darttellang  uns  weder  anf  sprachlichem 
noch  auf  metrischem  gebiet  firemdartig  berühren  dürfe,    eine  neuhoch- 
deutsche übersetinn?  müsse  ebenso  völliq-  nenhorhrlrntsch  sein,  vi  ie  das 
ori^iiutl  mittelhochdeutsch  sei,  oad  nicht  etwa  altdeutsche  brocken  aus 
der  seit  der  vSlkerweiidentngr  mit  der  spräche  und  metrik  des  12n  jahr- 
handerte  ▼erqniekt  darbieten,  bezüfi^lich  der  spräche  sei  dies  jetzt  ziem- 
Hrh  nlTfr»«Tnpin  anerkannt,  während  noch  der  iiUmei'^tf^r  der  übersetTPr, 
Karl  iSimrock,  viel  echtes  mittelhochdeutsch  zugelassen  habe,  strebten 
jetzt  die  meisten  neoem  Sbersetzer  neeb  eehtem  neabeehdentseh.  um 
so  sonderbarer  sei  es,  dasi  ans  iu  dieser  ■euhochdeutschen  sprachform 
mittelhochdeutsche,  aiif  granz  abgestorbenen  principien  beruhende  metrik 
angemutet  werde,    während  'sicher  Tersebont'  ^recken  ^ewann^  im  neu- 
beebdentseben  Biefat  anders  als  je  mit  awei  Senkungen  gelesen  werden 
kOnne,  mnte  Simrock  uns  zu,  bei  den  Wörtern  sieher  und  rseken  ancb 
je  die  zweite  ailbc  in  die  hebtinp-  r,n  setren.    wenn  sich  nun  anch  die 
neuem  bearbeiter  mehr  beschränkungen  auferlegten  und  nur  iu  zusam- 
mensetwtngen  nnd  eigennamen  die  senlcnng  ansfalien  liessen,  wie  in 
markgraf«  Ortwein,  so  sei  dies  zwar  eher  erträglieb,  aber  doch  noch 
der  neuern  metrik  zuwider,    das  tVhlpn  der  Senkungen  mii^!;^'  in  der 
Übersetzung  vermieden  werden,  woitirn  sie  nicht  einen  annatürlichen, 
gesnebten  eindraek  mecben  seilte,    weiter  sei  es  der  regslbafligkelt 
beutiger  kunstform  nicht  gemäss,  wenn  die  Übersetzer  naeh  der  weise 
des  altdeutschen  (redichtes  beständig  zwischen  Jamben  nnd  trochäcn 
bin-  und  berscb wankten;  an  zweisilbigen  auttact  seien  wir  durch  die 
jambendramen  unserer  elassiker  gewöhnt,  al>er  ein  vers  gans  ebne  auf- 
tact  erscheine  wie  ein  mangel  an  kunst.    durchaus  zu  verwerfen  in 
neohochdeutscher  Übersetzung  sei  endlich  die  vierte  hebung  der  letzten 
halbzeile,  die  fast  alle  Übersetzer  als  ein  besonderes  charakteristicum 
pietltSYoIl  flsstbieltea;  nns  eher  sei  von  den  beiden  formen  des  Strophen* 
Abschlusses,  die  die  ältere  periode  des  mittelalters   an;;rewaQ(lt  habe, 
gerade  die,  welche  in  der  dehnung  der  letzten  zeile  um  eine  hehnnf^ 
bestehe,  ganz  und  gar  fremd  geworden  und  mache  auf  uns  einen  ganz 
andern  eindraek  als  anf  nasers  Torfabren;  es  werde  danim  aneh  niemand 
einfallen,  in  dieser  echten  Nrbelungenstrophe  zu  dichten,   da  man  so- 
mit wesentliches  aufgeben  müsse,  sei  es  doppelt  ufinscben-'.vert,  das, 
was  von  kunstmitteln  für  uns  verwendbar  sei,  zu  erhaUen,  nemiich  den 
gegensats  von  klingender  weise,  d.  b.  der  reimlosen  halbseile  nnd 
stumpfem  reim,    für  uns  aot  die  aussohHeszlichkeit  der  stumpfen  reime 
eine  l  istig'e  fessel,  und  wo  es  tu  ht  an  U  rs  gehe,  würde  er  lieber  einen 
klingenden  reim  in  den  kauf  uohuieu  als  eine  geschraubte  Wendung, 
stimme  man  diesen  ansfBfamngen  bei,  dann  sei  man  dabin  gelangt, 
wohin  der  competenteste  richtcr  in  diespn  dingen,  Lndwip:  T^liland,  ;uich 
gekommen  sei:  zur  modernen  Nibeluno:en8trophe,  wie  sie  allen  aus  geiiierii 
graf  Eberhard  der  rauschebart  bekannt  sei.  —  Wenn  nun  die  erlautc- 
rnngen  nnserer  lebrpläne  voraussetzten,  dasz  der  sohüler  ans  guten  über« 
»etzunp^en  einen  eindruck  vnn  der  oicjontümlit  hk^^it  der  originale  erhalten 
solle,  so  sei  es  nach  dem  gesagten  klar,  dasz  dies  von  der  rhythmischen 
Schönheit  der  alten  dichtersprache  nicht  gelten  könne,  diese  müsse  mit 
der  «Itea  spraebform  rettungslos  preisgegeben  werden,    dieser  umstand 
aber  sei  von  gröszpror  bedeTitnnp,  nls  vielleicht  mancher  glauben  mn^je. 
warum  seien  denn  fast  alle  Übersetzer  so  hartnäckig  auf  die  alte  form 
mit  anslassung  von  Senkungen  usw.  versessen?   wahrlieh,  nicht  zum 
vergnügen,  sondern  deshalb,  weil  im  altdeutsdien  Nibelungenlied  die 
metrisch  rhythmische  form  mit  dem  Inhalt  oder  wenigstens  der  dnr^?tel- 
long  so  verwachsen  sei,  dasz  wer  dem  neuhochdeutschen  zu  liebe  jene 
form  verlasse,  entweder  aneh  in  der  darstellung  vielfaeh  abweiäieii 
müsse  oder  notwendig  holprig  nnd  gezwungen  werde,  wenn  er  anders 
dem  original  nahe  blcihrn  wolle,    diese  fhntsnche  würde  man  im  ein- 
seinen  leicht  uachweisen  köimea.  die  Übersetzer  selbst  klagten  darüber 
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und  Oust.  Frey  tag  habe  ea  aasgesprochen,  datz  die  künstlichen  verse 
eines  modernen  dicbters,  Oehlentchlii^era  oder  Tegners,  nachzubilden 
eine  kleiniplveit  sei,  rinc  uiudiohtnng  der  Niiiehmf^ennot  oder  der  Kadmn 
das  original  nie  auch  nur  annähernd  ersetzen  könne,  nach  einer  nach- 
prüfutig  von  sechs  über8etSQ|jigen  schliesze  er  sidi  diesem  nrteil  an:  wo 
im  alten  gedichte  rhythmische  kanst,  ■chlichtheit  und  oft  mniielieDde 
naivetät  hergehe,  zeige  sich  in  den  bearbeitnn^en  nn  nllcn  ecken  und 
enden  gequällUeit,  swang,  vielfaeh  bolprigkeit  der  verse.  aber  damit 
•ei  es  noch  nicht  genug,  noch  einen  aMem  ftbelttend  hftttea  nenhooh- 
dentsdie  Übersetzungen,  wenn  de  tren  seien,  im  gefolge:  sie  legten 
schonungslos  nnrh  die  wirklichen  schwächen  des  Originals  blosz  nnd 
verführten  aus  durch  die  form  unserer  heutigen  spräche  sie  anoh  mit 
dem  mamtab  eu  messen,  den  wir  an  die  nendentsohen  elassiker  sa  legen 
gewohnt  seien,  es  sei  keine  frage,  dasz  das  Nibelungenlied  in  vidsB 
teilen  nicht  auf  der  hübe  mittelnltcrliclier  erzählunc-skurT^t  sei,  das»  es 
vielfach  noch  auf  einer  kindUchen  stufe  stehe,  lese  mau  nun  da»  gedieht 
im  original,  so  versetse  uns  der  angewöhnte»  nber  trnnlich  eohdoo  Uang 
der  werte  in  alte  zeit  snrfiek,  die  mängel  der  darstellung,  wenn  wir 
überhaupt  darauf  ncliteten,  erschienen  als  selbstverstämlliehe  beifrabe 
einer  frühern  bildungsstufe.  zwar  büsze  der  groszartige  zug  der  sage 
Mieh  im  nenhochdentochen  seine  wirkang  nieht  ein,  aber  wir  renaisttea 
in  der  modernen  form  die  farbenfülle,  den  glaas  der  aosgebildetea 
dichtersprache,  den  ideenreichtum  und  die  harmonische  formgebung, 
wie  wir  sie  an  den  werken  unserer  elassiker  gewohnt  seien,  so  bleibe 
wahr,  was  Jakob  Grimm  fingst  gesagt  habe:  uese  aosdrttoke  eieer  Icli^- 
lichen  spräche  erlanben  schlechthin  keine  Übertragung  in  die  ansgebil- 
dete;  ihr  höchster  reiz  würde  verloren  gehen,  was  aber  sei  unter  solchen 
Terhältuissen  zu  thun?  die  antwort  sei  seiur  schwierig,  am  besten 
eeheine  es  noeh  in  sein,  wenn  man  snolehst  eine  übereetsang  nehsM, 
die  weder  in  der  form  noch  in  der  darstellting  so  sclavisch  sich  an  das 
original  binde  und  dafür  unserem  heutigen  gescbmack  leidlich  zusage, 
also  etwa  die  bearbcituug  von  £ngelmann.  nachdem  dann  irgend  einer 
der  bedenteoderen  gesänge  nenhoehdeatech  gelesen  and  beepreeben  sei, 
solle  flcr  lehrer  deu  schülern  auch  ein  stück  vom  original  vorlesen  und 
erläutern,  um  ihnen  von  der  klangschönheit,  dem  rhythini-^chen  reiz  nnd 
der  uaivetät  desselben  einen  eindruck  zu  verschaffen,  so  ilüchtig  ein 
solcher  eiadrack  auch  sein  würde,  so  wite  er  doeh  geeignet,  einen  ga> 
wissen  rcspect  für  die  alte  dichtung  einzuflöszen  und  den  reiz,  dieselbe 
genauer  kennen  zu  lernen,  in  dem  schnler  wachzurufen,  allein  sollte  es 
ihm  wirklich  verwehrt  sein,  in  aller  bescheideniieit  bedenken  zur  spräche 
an  briagen  und  Torseh lägen,  die  besserang  TersprSehen,  naedraok  sa 
geben?  nachdem  durch  die  lehrpläne  von  1882  ier  grammatische  Unter- 
richt im  deutscheu  stark  in  den  Vordergrund  gerückt  ^ei,  beriicksichligteu 
unsere  neueren  grammatiken  nicht  mehr  blosz  die  sugeuauute  spräche 
der  gebildeten,  sondern  auch  die  maadarten,  indem  si«  wenigstens  die 
richtige  Stellung  zn  denselben  der  heranwachsenden  jugeud  zu  vermitteln 
strebten,  die  grammatiken  wollten  weiter  nicht  die  spräche  willkürlich 
meistern,  sondern  auch  in  ihren  scheinbar  regelwidrigen  bildungen  ver- 
Stehen  lehrea.  wie  sehr  aber  durah  diese  beiden  gesiehtepunkte  die 
^r!\mmatiken  genötifrt  würden,  immer  und  Immer  vricder  auf  die  ältere 
spräche,  also  das  mittelhochdeutsche,  zurückzugreifeu,  zeige  die  schul* 
grammatik  von  Wilmanns,  wo  sich  solche  beziehungen  von  vorn  bis 
hinten  fänden,  nicht  aaa  irgendwelchem  antiquarischea  iateresse,  son- 
dern weil  die  alte  f?prache  noeh  heute  fortlebe  in  ihren  Wirkungen,  ja 
oft  noch  in  der  form,  so  in  den  mundarten,  in  Volksliedern,  sprücb- 
wQrtem  and  formelhaften  Wendungen,  die  Lutherscbe  bibel  nicht  zu 
▼ergessen.  beispiele  böten  sich  ju  unzählige  dar.  sollte  die  deutsche 
jncrend  wirklich  glauben  dürfen,  dasz  die  mundarten  des  volkes  nichts 
als  rohe  Verderbnis  des  hochdeutschea  seiea?   das«  in  *^wie  die  alten 
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SQBgen'  oder  '«o  dir  geacheokt  eio  röaleio  was'  die  betreffenden  formen 
blow  dM  T«in«a  wUImi  irtlDrifarHali  fehUdtt  mImi?  w  ftinniie  deniiiftoh 
vollständig  den  amlttbniBffeii  des  pnnr.-schQlrats  Münch  bei,  der  die 

kenntnis  de»  werdens  o<lpr  gewordenoeins  hIs  ein  treffliclies  mittel  zar 
begrondung  der  anb&ngUubkeit  an  die  mutterapracbe  bezeichne,  wie 
«ber  Mi  et  mSgtidi  sa  naehen,  daas  der  tebSler  alle  diäte  «ittent- 
werten  einzelheiten  behalte?  müsse  man  denselben  nlobt  einen  festen 
rfiokbalt  geben?  gewis.  Münch  Schlagte  deshalb  vor,  an  einem  stück 
•ot  Freidank  oder  an  einem  gesang  des  Nibelangenliedei  dem  schüler 
•in«  antehamiif  tob  der  diebtenprsube  in  geben,  der  vorteblag  sei 
g«wll  gut  wenn  man  aber  so  weit  gebe,  du»  dtffe  HMtt  nneb  fragen : 
warnm  nicht  ein^n  «chritt  weiter?  wenn  *»ininal  an  einem  gesnng  die 
spr&chlicho  Schwierigkeit  des  NibelungenliedeH  überwanden  sei,  könne 
■i»B  Meh  gleieb  weiter  leten.  da  naeb  den  gesagten  et  einerteitt  nm 
der  vollen  wirknng  der  dichtnng  willen  ebenso  wie  mm  abschlass  der 
grammatischen  bdrhrnTi?  bnrherwünscht  sei,  zum  betrieb  der  mittel- 
boebdentschen  grammatik  und  des  Nibelungenliedes  zorückzukehren,  und 
da  nnderteite  die  lebrpllne  telbst  berrorli^ben,  'in  der  regel'  tei  man 
beim  mittelhochdentschen  Unterricht  gescheitert,  also  die  erzielnng  der 
nnerlUszlichen  Sicherheit  doch  nicht  p-anz  verneinten,  «o  möchte  es  ge- 
stattet sein,  den  Vorschlag  zu  einem  nenen  versuch  zu  machen,  dabei 
frage  et  tieb  znnSebtl,  wie  Tiel  aeit  für  dat  nittelboobdentaehe  gewUbrt 
werden  könne,  selbstverständlich  ohne  Vermehrung  der  deutschen  standen, 
in  dieser  beziehuuf:^  nehme  er  linn  Vorschlag  des  roferenten  der  säch- 
sischen directorenconfereuz  von  läöU  auf,  die  mittelhochdeutsche  lectfire 
ttsf  da*  wintertemeeler  der  o1>erteciinda  nod  bier  aaf  die  Nibelnngen 
zu  beschrHnken,  in  prima  aber  bei  beBpreehanrr  der  älteren  lilteratur  die 
charaktervollsten  ÜeHer  Waltliern  tind  vtnllcicht  sonst  geeignete  stellen 
anderer  dichter  im  origiuai  zu.  lütmu;  bei  diesem  vorduhlage  sei  uiau 
nenlieb  niebt  gendtigt,  die  neahoehdenttehe  lectüre  in  oberieennda  gaos 
zu  unterbrechen,  rcrlnn'  rnnn  eini<rc  stunden  für  besprcchnng  der  auf- 
altzo  ah,  80  habe  man  in  obersecundH  40  bis  48  stunden  zur  Verfügung, 
freiüich  könne  man  in  24  stunden  in  einer  Übersetzung  viel  mehr  lesen 
nlt  in  48  etnnden  im  original,  doob  tei  anderseits  nicht  zu  vergessen, 
dasz  400  8troi)hrn  r^cr  alten  rüchtnnp^  Tinvnrt^lrichlit  h  packender  wirkten, 
als  1000  der  Übersetzung,  dazu  komme  noch  (iie  grosse  bedeutunfz', 
welche  dieser  unterriebt  für  die  deutsche  grammatik  haben  werde,  man 
pflege  in  den  voUanttalten  sechs  bis  aoht  gröttere  «lateitohe  werke  sn 
lesen  ;  lasse  man  nur  eins  derselben  fallen,  so  brauche  mnn  keine  auJero 
Seite  des  deutschen  Unterrichts  irgendwie  zu  beschränken,  die  lectüre 
Walthers  in  prima  aber  würde  nidit  mehr  zeit  in  ansprach  nehmen«  als 
man  jetzt  für  die  überteteongen  branehe,  die  oll  gtnng  noch  der  sinnet- 
erklarunp  bedüiftip;  soicn  ivrnn  mnn  ihm  entgegenhalte,  dasz  dem 
mittelhochdeutschen  Unterricht  immer  grosze  gefahren,  nemlich  Ober- 
flächlichkeit und  raten,  drohten,  so  gebe  er  zu,  dasz  es  in  der  that 
e^wer  sei,  diesen  gefahren  an  entgehen,  wenn  man  nicht  vor  dem  be- 
ginn der  lectüre  eine  feste  j^mmmatiRchr  trnindlage  scluifFe.  man  könne 
sich  zwar  aach  in  das  Nibelungenlied  hineinrateu,  aber  diese  methode 
boste  nicht  weniger  zeit,  nötige  bettftndig  zu  störender  nnterbrechnng 
der  lectüre  und  befriedige,  soweit  teine  persönliebe  erfabrang  reiche, 
niclit :  flin  nrbrl ,  v^  nlohe  an  dem  grammatischen  wi^isen  der  schüler 
hiengen,  lieszen  sieh  dabei  nur  für  bnrze  zeit  vertreiben,  sicherer 
acheine  es  ihm,  vorher  eine  granunatitcbe  basls  zu  sebafFen;  dabei  kSnne 
mnn  auch  die  beziehungen  zor  nenboebdeutschen  grammatik  beater  nnd 
planmHsziLTr  bc  ncliten.  übrigens  g^eho  nn  der  band  eines  knappen  uvd 
klaren  leittadens  dieser  Unterricht  wunderbar  rasch  und  unter  dem  grösten 
Interesse  der  tohüler  vor  tieb,  weil  ja  ttberall  Terdankelte  ▼orstelinngen 
in  denselben  aufwachten ;  er  denke  an  seclit  bit  acht  stunden ;  der  neu- 
bocbdentecben  grammatik  wegen  könnte  man  nooh  einige  ttanden  so- 
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geben,  von  jener  Übeln  ratemethodc  küone  man  dann  aber  nicht  mehr 
spredifn;  et  bleibe  dann  nur  jenes  i^erande  mase  yo»  divioalion  übrig, 

welches  kein  tintmicht  entbeliren  könne,  falls  er  niclit  eine  geistige 
wiistonfnlirt.  w  ort!»  n  solle,  notwendig  sei  nur  die  sichere  grammatische 
basis;  aber  nach  die  mittelhochdeutsche  metrik  und  ausspräche  möge  man 
coneequeiit  beaohten,  damit  der  eigentümliche  eindroek  rein  mbh  vor- 
ecbein  Icamrnc.  dnsz  die  erreiclmng  des  7'ieles  in  der  angegebenen  zeit 
ohne  besondere  didactische  künstc  möglicli  sei,  das  sei  die  überzengung, 
die  er  zum  schlus&e  nachdrücklich  ausspreche,  wohl  kenne  er  genug 
Stoffe,  deren  gedankengebalt  tiefer,  deren  kanstform  vollendeter,  deren 
wert  für  die  gesamtbildung  grösznr  fcI,  aber  abgesehen  von  der  pren^zi- 
Bchen  geschichte  kenne  er  keinen,  au  dem  man  jagendliche  begei;iterung 
für  dentsches  empfinden  und  deutsche  kraft  ohne  chauvinistische  bei- 
misebnng  kräftiger  entwiokeln  könnte,  als  am  mittelhochdeutschen  Nibe- 
lungenlied, darum  halte  er  es  für  rine  fordernng  der  nationalen  er- 
siehnng,  wenu  es  uns  wieder  möglich  werde,  die  alte  märe  in  ihrer 
ursprünglichen  gestalt  und  daneben  den  heldendichter  Weither  ansern 
sebfilem  Tor/ufuhi  n,  ringedeuk  des  dichterwortes: 

Wohl  dem,  der  seiner  väter  gern  crednnkt, 
der  froh  von  ihren  thaten,  ihrer  grösze 
den  bSrer  nnterhlUt  and  still  sich  freuend 
ene  ende  dieser  schönen  reihe  sieh 
geschlossen  sieht. 
An  diesen  Vortrag,  der  von  der  versammlang  äusserst  beifällig  auf- 
genommen  wnrde,  echloes  sieh  nnr  eine  knne  weitere  besprechung,  in 
der  namentlich  Jäger  für  die  dentsehe  jagend  die  wahren  Nibelongea 
in  der  gestalt,  wie  sie  gutt  habe  wachsen  lassen,  anstatt  der  ange- 
strichenen, gefirniszten,  wie  man  sie  in  der  Übersetzung  ihr  darbiete, 
nrückforderte.  die  modemieiening  sei  nur  ein  notbehMf  ffir  solebe, 
deren  yorbildang  nicht  weit  genug  reiehe.  da  eine  ftbereetinng,  wie 
eben  gesagt,  die  schUden  und  mängel  der  ans  der  frühTieit  unseres  Volkes 
stammenden  dichtung  in  grelle  beleuchtnng  rücke  uud  stelle,  so  sei  eine 
solche  für  den  schttler  nist  eine  entweihang  des  original«:  der  neiTe 
schmelz,  überhaupt  alles,  was  uns  aus  der  alten  zeit  poetisch  anwehCi 
weil  es  nicht  moderne  Wirklichkeit  sei,  gehe  verloren,  die  hofürclitnng, 
dasz  der  scbUler  durch  allerlei  analogien  zu  falschem  geführt,  zum  raten 
▼erleitet  werden  möchte,  sei  nicht  gene  nnbegrttndet  ellein  des  raten 
sei  hier  weniger  schlimm  als  auf  jedem  andern  gebiet;  auch  seien  die 
nnalogien,  die  sich  dem  schüler  böten,  nicht  mit  notwendigkeit  falsch 
und  gerade  im  mittelhochdeutschen  führe  das  raten  nicht  immer  znm 
felsohen.  er  selbst  möehte  den  tiefen  eindmek  Ton  dem  Nibelnngen- 
liede,.  wie  überhaupt  der  alten  litteratur,  trotz  aller  irrtümer  nicht  für 
die  beste  Übersetzung,  für  die  beste  analyse  des  kunstwerkos  hingeben, 
wie  helfe  man  sich  unter  den  jetzigen  Verhältnissen,  um  sich  so  gut  als 
möglich  herenssasiehen?  die  Torsehlftge  Ton  Beeker  nnd  Ifllneb  nXtten 
wir  geliört;  er  thue  einen  weitern:  man  solle  sich  nicht  zufrieden  geben, 
bis  mau  da^j  mitteihochdeutsche,  soweit  es  nötig  sei,  den  gynuiasien 
zurückgegeben  iiabe.  wir  hätten  vorhin  vernommen,  dasz  die  geuchicbte 
bis  1871  manchmal,  ens  not  an  seit  Tielleidbt,  nnr  enf  dem  progremm  stehe, 
wir  sollten  Nibelungen,  Walther  von  derVogehveide  in  ihrer  eignen  spräche, 
ob  nun  diese  mittelhochdeutsch  oder  wie  sonst  immer  f^rnsiunt  werde, 
lesen,  er  freue  eich  gelegenheit  zu  haben,  es  auszuspruckeu,  dasz  mau 
sieh  selbst  nnd  den  sehülem,  die  doch  die  Odyssee  im  original  Ulsen, 
ein  recht  nehme,  wenn  man  sie  hindere  unser  nationalepos  In  seiner 
Ursprache  zu  lesen,  gymnasiall.  Glocl  (Wesel):  so  sehr  auch  er  das 
mittelhochdeutsche  schälte  und  liebe,  sei  er  doch  anderer  meiunne» 
sollten  wir  bei  nnr  swei  standen  dentech  in  der  woehe  wirklich  mittel' 
hochdeutsch  treiben?  er  frn;?c,  worauf  es  bei  dem  nnterricht  ankomme, 
und  antworte  gleich,  auf  den  zosammeobang  und  darauf,  dasz  der  schüler 
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den  g»azeu  iohalt  kennen  lerne,  so  tunge  dem  deutschen  zwei  stunden 
sagewiesen  seieOf  niiima  man  sich  mit  den  jetsigen  zuständen  begnügen 
lind  sich  darauf  b«eellrilnken,  mittelhochdentldie  verse  vorzuleaen.  Zahnt 
er  wün^e  es  ftir  groszen  schaden  hnlten,  wenn  die  pchule  znm  mittel- 
hocbdenttichen  Unterricht  xorückkebre.  aacb  ohne  diesen  lerne  der 
■«lifiler  das  liad  w>  ktniian,  dass  es  gani  und  gar  Tor  ihm  Stahe,  bei 
sokAem  anslm  bleibe  für  griechisch  and  latafai  ttiehts  ttbrig.  Becker: 
er  setze  voran^<,  dnsz  der  stL-hüIer  den  ganzen  zasammenbang  des  liedes 
kennen  lerne,  etwa  aus  \  iimari  es  sei  erfahrang,  dasz  mancher,  der  den 
aafaog  des  mlttelhoehdeiitscheB  liedes  gelesen  habe,  es  später  gana  darsh* 
studiert  habe.  Jäger:  als  er  ein  I6jähriger  gewesen  sei,  habe  ein 
classischer  philoIoge,  Knrl  Ludwig  Kolli,  der  berühmte  püdag-oge,  den 
deutschen  Unterricht,  zwei  stunden  die  woche,  erteilt;  benutzt  worden 
sei  dabei  das  Issebacb  Ten  Wackemagel  mit  den  aacb  jahrbonderten 
geordneten  sprach  proben.  Roth  habe  den  nnterricht  eröffnet  mit  dem 
bekenntnis,  er  habe  keine  gelehrtf^n  Rtndien  über  das  deutschf  nltrrtum 
gemacht,  man  habe  dann  proben  aus  dem  15n  Jahrhundert,  weiter  solche 
ans  dem  14b  vorgenommen  nnd  sieb  so  gana  auf  natnralistische  weise  in 
die  mittelhochdeutsche  spräche  rückwärts  schreitend  hineingelesen,  man 
sei  zum  Nibeinngenlied  f^-ekommen,  als  der  plan  geändert  worden  sei; 
aber  da  man  in  der  schule  nicht  weiter  gelesen  habe,  hätten  sie  ihrer 
M  faet  simtlieh  die  mbeinagen  sn  banse  gelesen,  sieb  msammeaseblep- 
pend,  was  an  material  darüber  zu  finden  gewesen  SsL 

Trotzdfin  die  für  die  Sitzung  in  aussieht  genomnjene  zeit  nahezu 
vorüber  war  und  damit  die  bebandlung  des  da  punktes  der  tagesordnung 
'einige  bemerknagen  sem  capitel:  schule  and  eltembans*  aasgesohlosBen 
war,  wünschte  die  Versammlung  einmütig  wenigstens  eine  skizze  des 
gegenständes  zu  bekommen.  Jäger  legte  eine  skizze  vors  wer  das  Verhält- 
nis von  schule  und  eiternhaus  fruchtbar  behandeln  wolle,  müsse  aus  dem 
abstraetea  beranstreten.  das  eine  altembans  sei  so,  das  andere  so«  es 
gebe  nur  verschiedene  eitern  h U u  8  e  r ,  die  mau  allerdings  sortieren  könne, 
aber  wenn  man  von  dem  eiternhaus  in  abstracto  spreche,  verbaue  mau 
sich  den  weg  zu  einem  practischen  ergebnis.  wo  auch  in  der  pädago* 
gisdien  litteratnr  Ton  eltembans  dto  rede  sei,  da  sei  es  mehr  phraseo<' 
logisch  als  mit  eingehen  auf  die  Wirklichkeit  besprochen,  concrete  fas- 
snng  sei  geboten,  vom  pymnaaium  Iconnf  man  wohl  abstr.nct  «»preclien, 
weil  alle  gymuasien,  auf  gleichen  eiurichtungeu  aufgebaut,  »icii  unter- 
einander glichen,  weiter:  die  krafi  der  ersiebnng  des  elternhanses  be- 
stehe in  dem  individuellen,  in  dem  eingelicn  auf  die  sonderart  des  kindes, 
die  kraft  der  schule  liege  aber  nicht  in  diesem  individuellen,  sondern 
darin,  dasz  sie  alle  kinder,  reich  und  arm,  vornehm  uud  geriug,  an 
gleiebe  ordnnng  nnd  gesetse  gewöhne,  also  gleicbmksaig  erziehe,  dann 
müsse  man  front  machen  gegen  die  reformphrase,  als  ob  der  lehrer  fähig 
und  verpflichtet  sei,  die  individualitUt  von  seinen  40  sextanem  aufs  ge- 
naueste zu  kennen  und  zu  pÜcgcn.  es  Boi  noch  abzugreuzen,  wieweit 
der  lehrer  im  stände  sei,  die  individnalität  der  einzelnen  zu  beobachten 
nnd  entsprechend  in  der  srlmle  zu  b<  handeln,  ferner  sei  wicliti;^  der 
sats,  dasz  unsere  pädagogischeu  erörternugeu  meist  von  dem  gcdunkeu 
aosgiengen,  dasz  diejenigen  menschen,  die  vater  oder  mutter  seien,  die 
ein  elternhans  bilden,  direct  eigentlich  von  seihet  schon  tugendhaft  and 
rt^vris  gutes  seien;  weil  das  VerhiUtnia  von  eitern  zu  kindern  ein  so 
heiliges  sei,  berühre  man  die  misstände  nicht,  obwohl  gerade  das  Ver- 
hältnis des  vaters  oder  der  mutter  zu  den  hindern  mit  vielen  fehlem 
nnd  schwächen  behaftet  sei.  naturgemäsa  entwickele  sich  daraus  eine 
reihe  von  Irrtümern,  nicht  als  ob  unserer  nation  nicht  ein  genügender 
ernst  der  erziehnng  innewohne,  im  gegeuteil.  wir  könnten  das  thema 
also  fruchtbar  nur  dann  behandeln,  wenn  wir  uns  bewost  blieben,  wie 
hftQfig  eltemhäuser  in  mangelhafter  Verfassung  seien,  selbst  da,  wo  der 
beste  wille  vorhanden  sei|  trete  manchmal  scbwlUhe  hervor,  ein  wei* 
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terer  pankt,  der  auszufiiiiren  sein  würde,  sei  der  verkehr  voo  eitern  und 
lehrern,  *.  b.  das  Terhaltoii  Ton  Tatar  od«r  nattor,  wann  sl»  den  sobn  für 

die  sexta  präsentierten;  weiter:  welche  fehle  r  fler  überschUtzimg,  welche 
der  unterschittzung  vorkämen,  viele  cltem  /.eisten  zu  wonig  interesse 
für  den  Schulunterricht,  zuweilen  tiui  du«  umgekehrto  der  fall,  d^az  eitern 
mn  ylel  nod  dabei  reraUoses  interatta  aaig^n  und  in  die  arbeit  der  sebala 
dilettantisch  eingriffen,  häufig  komme  es  vor,  dngz  eitern,  die  die  er- 
Eichnnp:  ernst  nähmen,  doppelt  straften:  der  von  den  Ichrern  gestrafte 
bchuler  werde  zu  iiause,  wenn  die  benachrichtiguug  darüber  einläute, 
noch  eiiunal  gasttabtigt.  dies  würde  uns  auf  das  institut  der  strafaetlal,  am 
die  formen,  wir-  ninn  eitern  benacbriehtijjen  solle  und  anfleros  führen,  wei- 
tere hesprechung  verdiene  die  Versetzungszeit,  die  zeit,  wo  die  Situation 
der  eitern  am  gefährlichsten  sei,  der  Privatunterricht,  der  dann  gesucht 
werde,  das  verhalten,  wenn  ein  echüler  die  anstali  Terlassen  oder  UUigar 
bleiben  solle,  nnd  mnnches  andere,  mit  fliesen  lose  aneinander  gereihten 
bemerkuogeu  habe  er  bei  der  kürze  der  seit  nur  eine  skisze  geben 
können;  es  würde  ihn  sehr  freuen,  wenn  ein  anderer  den  grundgedanken 
anfgralfatt  und  ausführen  wolle.  Kiesel:  indem  er  dam  allgamaiaaa 
wünsche  ausdruck  verleihe,  der  gcfrengtnnrl  möchte  von  f!emselben  redacr 
auf  der  nächsten  Versammlung  in  ausführlicherer  weise  behandelt  werden« 
schliesze  er  die  diesmaligen  Verhandlungen. 

Zn  erwähnen  bleibt  nur  noch,  dass  an  stalle  der  satznngsgemSai 
ans  dem  vorstan  le  niisBcheiilenden  herren,  des  prof.  Crecelius  (Elber- 
feld, gymn.)  und  des  rectors  a.  d.  Qöts  (Neuwied),  die  herren  Jäger 
und  Zahn  gewählt  worden  sind,  wie  statt  seblosi  sieb  ein  femän- 
aames  mabl  an  die  rarhandlnngan  an. 

KditK.  Fbbb.  BVBilt. 


19. 

PEBSONALNOTIZEK. 


ErneBBanfen,  berOrdernBjpen«  YersetBangeB ,  ansxelchaaBg«»* 

Dieck,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  WÜhalmsbaTeo,  sum  director  des 

domgymn.  in  Verden  ernannt. 
Heiner,  Wilhelm,  Oberlehrer  am  realgymn.  in  Sssen,  als  'professor* 

prUdiciert. 

Hin tz mann,  dr. ,  Oberlehrer  am  rcalgymn.  in  Msgdeborgi  SUffl  rector 

der  hüh.  bürgerschule  daselbst  ernannt. 
Ifasberg,  Oberlehrer  an  der  b5h.  bfirgersebole  In  Dflsseidorf,  als^pro* 

fessor'  pr;ldioicrt, 

Menge,  dr. ,  Oberlehrer  am  kaiscr  KarU-gjmn,  In  AaeheAi  som  rector 
des  progjmu.  m  Boppard  ernannt. 

Gestorbeni 

Boxber^er,  Robert,  dr.,  em.  Oberlehrer,  als  lilterarbistorikar  bekannt» 

ende  märz,  54  jähr  alt,  zu  Stadt  Bulza. 
Caspari,  August,  prof.,  schulrat,  dir.  em.  des  realgymn.  in  Chemnitz, 

am  29  märz. 

Gebauer,  GustaT  Adolf,  dr.  prof.,  eonrsetor  am.  des  gjnn»  in  Zwickan, 
am  20  mftrs. 

Zahn,  Frans  Ludwig t  em.  saminaidireotor,  aof  seinem  gute  Fild  bei 
Hörs»  am  SN>  min. 
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FÜR  GYMNASIALPiDAOOGIK  UND  DIE  ÜßRKiEN 

LEHRFACfifiR 

MIT  AUnaCHUVBZ  DBR  GLA8SIS0HB1I  PBILOLOOIK 

HBRAU«aKOEBBN  VOM  PBOP.  DR.  HSBHANV  MaBIUS. 


20. 

DIE  CASUS  UND  DIE  PBÄPOSITIOxNExV. 


Die  casas  und  die  präpositlonen  geboren  beide  zu  den  geberden- 
artigen  elementen  oder  bestand k'ilen  der  spräche,  wir  nennen  ge- 
berdenartig  alles  dasjenlofe  an  der  «spräche,  was  in  gestalt  eines 
bloszen  Zeichens  für  einen  beaLiuuuLen  begriff  oder  ein  allgeoaeines 
logisch  syntaktisches  Verhältnis  functioniert.  das  wort  oder  die  laut- 
gruppe,  welche  einen  sonstigen  gevvöhnlicheu  oder  regelmüszigon  be- 
griff tili-  uns  auiieigt  oder  vertritt,  ist  allerdings  auch  ein  durch  ge- 
wohnheit  oder  znfall  festgestelltes  ooiiTeiitionelles  zeichen  f(lr  den- 
•elben«  von  allen  diesen  gewöhnlichen  wortan  oder  begriffen  aber 
ontmoiieiden  Bioh  die  geberdenartigen  bestaadteile  der  spraohe  da* 
durch,  dasz  es  immer  bestimmte  allgemeine  and  regelmSsug  wieder- 
kehrende oder  sogenannte  formale  bitegorien  und  rerhftUnisbesl^m» 
mangen  des  denkena  sind,  welche  sie  in  sich  vertreten,  der  ganze 
allgemeine  oder  formale  organismos  der  spräche  beruht  an  sieh  aaf 
einem  System  derartiger  zeichen  oder  geberden,  alle  flexionen  der 
werte  :5ind  geberden,  welche  gleichsam  von  ihnen  selbst  zur  bezoich- 
nung  g''»wis3er  allgemoinpr  Stellungen  un<l  vorh'iUnissG  ausgestreckt 
und  gemacht  werden,  ebenso  sind  der  accent  und  die  Wortstellung 
geb erdenartige  zeichen  oder  mittel  der  spräche,  um  die  gewichts- 
verhältnisse  der  silben  des  wertes  und  der  glieder  des  satzes  hervor- 
zuheben und  anzuzeigen,  alles  dieses  gehört  an  sich  nicht  zu  dem 
äouätigen  gewühniicheu  und  wechselnden  materiellen  oder  logischen 
Inhalt  des  denkens,  sondern  bildet  einen  allgemeinen  und  feststehen- 
den rahmen,  in  welchen  die  einzelnen  begriffe  immer  nnr  wie  andere 
und  abwechselnde  bilder  eingeschoben  werden,  diese  ganze  ge- 
berdensprache  in  der  rede  aber  hat  auch  immer  einen  bestimmten 
geistigen  oder  logischen  oharakter  and  wert,  flezion,  accent  und 
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zur  bezeicbnung  der  ganzen  ordniugen  und  verbftltnisse  des  denkena 
in  der  rede,  das  leben  der  spräche  ist  fortwährend  erfüllt  TOn  ge* 
berden  und  es  bat  dieses  element  oft  auch  Boeb  eine  weitere  ans* 
debnung  als  es  zunächst  für  uns  scheint. 

Die  spräche  hat  zunächst  die  doppelte  flectierende  wortclasse 
des  nomen  und  des  verbum  erspliaffen ,  aus  deren  Vereinigung  aller 
satz  oder  alle  geordnete  rede  t^nf springt,  eine  jede  dieser  wort- 
classen  ist  ausgerüstet  mit  einem  appaiat  von  flexionen  oder  allge- 
meinen geberdenartigen  zeichen  der  modificatioti  ilner  Stellung  in 
der  rede,  jeder  satz  oder  jeder  Xö^OC  der  spräche  kann  an  bieli  nur 
bestehen  ans  der  Verbindung  eines  substantivischen  subjectes  mit 
emem  verbalen  prädicat ,  und  es  ist  philologisch  genommen  streng 
daran  festsnhalten,  dass  alle  sonstigen  formen  oder  erweitemngen 
des  sattes  nur  auf  diese  einfache  grundlörm  desselben  zurfickgefttbrt 
werden  mQsaen.  eine  erweiterung  diesA-  gmndform  aber  tritt  snerst 
insbesondere  ein  durch  die  casus ,  inwiefern  hierdurch  mehrere  sub- 
stantivbegriffe zugleich  in  verschiedener  weise  an  einer  und  dersel- 
ben verbalen  handlting  oder  beziehung  anteil  haben  können,  was 
aber  die  erklärnng  oder  den  ur.-pning  der  casus  betrifft,  so  lits/t  uns 
hierbei  die  neuere  historische  etymologie  so  gut  wie  vollständig  im 
stich.  GS  ist  kaum  irgendwie  mit  bestimmtheit  auszumachen ,  wel- 
ches die  reine  oder  urspiüngllthe  bedeutung  der  caauszeichen  ge- 
wesen sei.  man  hat  sich  statt  der  frühem  localen  lehre  mehr  für 
einen  allgenieiu  pronominalen  bedeutungswert  derselbeu  entschie- 
den, auf  alle  fUle  aber  wird  auch  hierdurch  nicht  erklärt,  wie  sieb 
ein  solches  seichen  in  die  gegenwftrtig  von  ihm  in  der  spräche  ein* 
genommene  fnnctaon  oder  bedeutung  hineingeAindeii  habe,  diese 
ganze  fhige  ist  insofern  überhaupt  nicht  ?on  etymologischer  oder 
linguistasdier,  sondern  nur  von  rein  und  eigentlich  philolofi^her 
nanir.  die  aufgäbe  ist  die,  zu  wissen  oder  zu  sagen,  was  eine  casus- 
form in  dem  gegenwärtigen  oder  lebendigen  gebrauche  der  spräche 
anzeigt  oder  bedeutet,  während  auf  das  blosze  sinnliche  zeichen  der- 
selben 7nlet?t  nichts  ankommt,  der  philolof?  niii>jz  «ich  hierbei  und 
in  allen  andern  Ubnlichen  diugeu  selbst  helfen  und  darf  sich  nicht 
auf  die  unsichere  und  schwankende  hilfe  jener  seiner  sinnlichen 
scbwesterwissenscbaft  von  der  spräche  verlassen,  für  den  pbilologen 
ist  das  sinnliche  wort-  oder  Inntelement  einfach  ein  gegebenes  und 
historisch  festgestelltes  zeichen,  mit  dem  sich  durcli  Convention  oder 
gewohnheit  ein  bestimmter  inhalt  oder  eine  geistige  bedeutung  ver- 
bindet, nicht  wie  und  wo  disee  ganze  sinnliche  mflnze  der  spräche 
geprägt  worden  sei,  sondern  nur  welches  der  wert  oder  gehalt  sei, 
für  den  sie  jetzt  in  der  rede  ausgegeben  wird,  kann  fBr  ihn  ein  inter» 
esse  besitzen,  das  ganze  sinnliche  oder  glottische  element  der  iqprache 
bildet  ein  abgesondertes  und  selbständiges  feld  des  forschens  illr 
siohf  neben  welchem  der  Charakter  der  philologie  durchaus  in  seiner 
Unabhängigkeit  und  eigenart  aufrecht  erhalten  werden  muss. 
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Wir  sehen  auf  der  andern  seile  auch  in  jeder  sogenannten 
psjcholegificlien  erklftrungsweise  der  apraebe  und  ihrer  eraohei- 
nnagen  einen  abweg  oder  eine  falsche  und  nelloae  richtung  des 
gegenwSrtigeir  forschena.  wie  der  menschliche  geist  ee  fll^erhaapt 
fertig  gebracht  hat  die  spräche  an  eraehaffeni  dieses  wird  durch 
keinen  grübelnden  seharfäinn  jemals  genau  nachgewiesen  and  dar- 
gelegt werden  können,  das  actuelle  diese?  psychischen  Yorcfangea 
etwa  mit  bilfe  der  Herbartschen  oder  einer  andern  seelenlehre  er- 
klären zu  wollen,  ist  ein  schlechthin  unmögliches  und  verfehltes  be- 
ginnen, man  kann  im  menschlichen  geist  ebenso  wenig  wie  in  der 
natur  dajj  gras  wachsen  hören  wollen,  sondern  mnsz  sich  begnügen 
mit  den  vorliegenden  liüchlen  oder  prodncten  alles  wirklichen  wer- 
deiiä.  der  philolog  musz  es  durchaus  vermeiden,  sich  in  die  un&ichern 
tiefen  der  erkOnatolten  psychologiaeh«!  speeulation  zu  versenken, 
da  er  ea  nnr  mit  dem  begreifen  der  gegebenen  erseheinongen  der 
apraohe  rein  als  aoleber  an  thnn  bat  ea  iafc  aber  flberall  anch  gar 
lüebt  wabr,  daaa  der  menacbliche  geist  ganz  allein  and  als  aolcher 
der  Urheber  and  scfadpfer  der  spräche  sei ,  sondern  es  liegt  allem 
leben  der  ^rache  zunAchst  nnd  vor  allem  ein  aufnehmender  und 
erkennender  ansehlass  an  die  gegebene  Wirklichkeit  oder  die  weit 
der  äuszem  Sachen  zum  grnnde.  die  spräche  ist  so  wie  die  kunst 
und  <^lie  wiFRPnschaft  zuerst  und  insbesondere  ein  bild  der  weit  oder 
eine  nachahmende  dar*tellung  des  auszer  um  gegil  t  nen  im  innern 
des  menschlichen  gei>tes.  die  ein7.elnen  grammatischen  wortclassen 
schlieszen  sich  uumittelbar  an  an  die  allgemeinen  elemente,  beschaffen- 
heiten  oder  kategorien  der  wirklichen  weit,  dio  ^| »räche  unterscheidet 
imabesondei'ti  immer  im  Substantiv  und  verbum  die  beiden  kategorien 
des  dinges  als  solchen  nnd  der  an  ihm  hervortretenden  zeitlichen  er- 
eeheinnng  oder  inbSrens.  alles  dieeea  ist  nnr  von  aussen  her  oder 
analTtiaeh  dnreh  den  apracbgeist  aufgenommen  nnd  abgeleitet  wor- 
den, ea  war  eine  gans  fslacbe  nnd  imhaltbare  meinang  dsr  irflhem 
rationalen  grammatik  oder  philologie,  dasz  der  menschliche  geist 
gleichsam  a  priori  in  den  allgemeinen  kategorien  der  logik  ein  be- 
stimmtes  feststehendes  System  von  auf fassungs formen  alles  wirk- 
lieben mit  hinzugebracht  haben  sollte,  von  denen  auch  die  gram- 
matischen formen  oder  sprachkategrorien  nur  eine  art  von  abdruck 
zu  sein  sclucnün.  da<  einzige,  was  der  geist  an  sich  besitzt,  i?t  nur 
das  vermligen  der  Unterscheidung  des  gegebenen  in  seine  eignen 
allgemeinen  Sphären,  bestandteile  oder  kategorien.  alles  sprachliche 
hat  an  sich  nur  einen  objectiven  oder  auszer  uns  liegenden  grund, 
Inhalt  oder  Ursprung  gehabt,  man  musz  die  weit  ansehen,  wie  sie 
ist ,  um  die  spräche  in  ihrer  innern  Ordnung  und  einrichtung  zu  be- 
greifen, der  snbjectiTe  factor  oder  der  geist  als  solcher  ist  in  seinem 
ganzen  sefaalfen  flberall  bestimmt  gewesen  dnreh  die  allgemeine  natur 
der  wirklielikeit,  der  er  aicb  gegenflber  befanden  hat 

Die  ganze  erklSmng  der  eaaua  ist  an  nUk  eine  sehr  einfache» 
wenn  man  sieb  nur  TOn  allen  unnatürlichen  und  erkttnatelten 
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Schwierigkeiten  hierbei  befreit,  der  einzige  casus,  welcher  über- 
haupt gar  keiner  erklftrung  bedarf,  ist  der  nominatW,  weil  dieser 
der  anedrack  der  allgemeinen  nnd  naillrlieben  stellang  des  snh- 
siantivbegriffes  als  des  snbjectes  oder  des  ausgangspunktes  der 
baadlong  im  satse  ist.  auf  diese  gmndform  mfissem  an  sieb  aadi 
alle  andern  abgeleiteten  oder  irgend  ein  modißciortes  TerbSltnis 
ausdruckenden  casus  zurückgeführt  werden,  zu  jedem  Substantiv- 
begriff  im  satie  gehört  an  sich  immer  ein  seine  Stellung  oder  be- 
Ziehung  zu  den  andern  rerleteilen  ausdrückendes  verbales  prädicat 
hinzu,  ist  aber  dic?cs  prädicat  von  einer  ganz  allgcmninen  oder 
formalen  natur,  so  kann  dasselbe  auch  ausfallen  und  es  nitumt  nun- 
mehr der  sub&tantivbegriff  in  emem  bestimmten  casus  gleichsam 
eine  diese  leere  stelle  vertretende  und  anzeigende  miene  oder  ge- 
berde an.  was  hierbei  das  casuszeichen  an  sich  vielleicht  gewesen 
sei  oder  bedeutet  habe ,  ist  für  die  sache  selbst  vollkommen  in- 
difliBrent.  der  sprachgeist  legt  mii  innerer  fireiheit  oder  wiUkür 
iigend  einem  nnbestimmten  pronominalzeicben  eine  weitere  con- 
▼entionelle  bedentnng  bei  oder  drttckt  dasselbe  su  einer  geberden* 
artigen  vertretang  einer  gewissen  allgemeinen  grammatischen  stel- 
lang oder  Situation  des  snbstantivs  im  satze  empor,  die  casus 
entstehen  rein  aus  einem  innem  oder  syntaktischen  bedttrfius  der 
spräche  nach  erweiterung  des  eingehen  satses  heraus  und  es  wird 
das  lautelement  hierzu  nur  in  einer  freien  und  willkürlichen  weise 
benut^^t.  das  bedürfnis  nach  den  msusformen  ist  an  sich  im  denken 
und  es  sind  dieselben  allein  hieraus  und  nicht  aus  dem  bloszen 
sinnii»  Im  11  lautelement  als  solchem  abzuleiten  und  zu  erklären. 

Das  System  der  gewöhnlichen  oder  regelmSszigen  syntaktiochen 
casus  besteht  aus  den  vier  formen  des  nominativ,  genetiv,  dativ  und 
accusativ.  unter  ibnuu  vertritt  der  accusativ  die  allgemeine  Stellung 
oder  kategorie  des  grammatischen  objects,  d.  i,  desjenigen  begriffes, 
auf  welchen  die  von  dem  sQb}ect  ausgehende  handlang  hingeht  oder 
sich  als  auf  ihren  endpunkt  bezieht,  wir  nennen  den  accusativ  un- 
geschickt den  anklagefall ,  wShrend  er  nach  der  nrspranglichen  be- 
zeichnung,  irrwctc  aittanKir),  eigentlich  der  fall  der  die  handlang 
bestimmenden  und  zu  sich  heranziehenden  end-  oder  zweckursache 
ist.  dieses  war  ganz  im  sinne  und  der  auffassungsweise  des  Aristo- 
teles gedacht,  während  wir  ihn  einfacher  und  richtiger  als  den  fall 
oder  die  Vertretung  des  objectes  oder  gegenständlichen  Zielpunktes 
einer  handlung  bezeichnen  dürfen,  der  accusativ  ist  insofern  immer 
als  das  subject  oder  der  trager  einer  zu  ihm  hingebenden,  aufneimien- 
den  oder  passiven  thätigkeitsbeziehung  zu  denken,  in  dem  satze 
z.  b. :  *A  schlägt  den  B'  ist  an  sich  immer  zugleich  der  aufgehobene 
passivische  satz :  wird  geschlagen'  enthalten,  die  spräche  läszt 
hier  dieses  passivische  prädicat  fallen  und  bezeichnet  durch  den 
casus  die  allgemeine  aufnehmende  oder  passivische  Stellung  des  aiib- 
stantivs  zum  verbum  oder  zur  handlung  des  satzes.  an  und  für  sich 
ist  also  auch  der  accusativ  immer  als  der  nominativ  oder  subjects- 
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casus  einer  andern  aufgehobenen  und  unter  verlust  ihres  verbalen 
prädieates  in  den  gegenwärtigen  satz  bereingezogenen  passiTifichen 
aussage  oder  beziebung  zu  denken. 

Die  spräche  bat  sodann  als  eine  weitere  ergänzung  den  genetiv 
oder  den  sogenannten  ursprungsfall  erschaffen,  diese  bezeichnung 
ibi  darum  nicht  streng  richtig  oder  zutreffend ,  weil  die  kategorie 
dee  Ursprungs  einer  handlang  an  nnd  fttr  sich  immer  nor  durch  den 
nominatiT  oder  snbjectscasns  vertreten  wird,  der  genetiv  bat  ebenso 
wie  der  dati?  immer  nnr  in  einer  entfernteren  oder  mittelbaren  weise 
an  der  handlnng  des  satzes  enteil  und  es  bilden  diese  überhaupt  die 
gmppe  der  beiden  nebencasus ,  welche  sich  in  zweiter  linie  an  die 
beiden  an  der  handlnng  des  satzes  direot  beteiligten  haoptcasus,  den 
nominativ  und  accusativ,  anschlieszen.  der  genetiv  tritt  an  sich  zu- 
nächst immer  in  Begleitung  oder  im  gefolgc  eines  andern  substantiv- 
begriffes  auf,  welcher  sich  zu  ihm  in  einem  bestimmten  Verhältnisse 
der  abhängigkeit  oder  Zugehörigkeit  zu  befinden  scheint,  in  den 
horten:  Mas  dach  des  hauses'  zieht  der  Itegriflf  des  dacbes  den  des 
linust  s  ülö  eine  weitere  ergänzende  nebenbe&iimmung  mit  in  den  satz 
iitiein.  dieses  Verhältnis  darf  an  sich  überall  .^o  anfgefaszt  werden, 
dasz  der  zweite  oder  beieiiigczugtue  btgi iü' Utn  eiaieruin  der  uigen- 
scbaft  eines  teiles  oder  einer  zugehörigen  dependenz  mit  in  sich  ent- 
hili,  a.  b.  hier:  'das  haus  hat  das  daäu'  der  gegenwärtige  genetiv 
ist  also  an  sieh  immer  su  denken  als  das  subject  einer  sich  auf  jenen 
andern  begriff  erstreckenden  allgemeinen  verbalen  beziebung  des 
habens,  einsohliesaens  oder  in  sich  enthaltens.  es  vertritt  also  auch 
hier  der  casus  an  sich  immer  ein  zu  supponierendes  ausgefallenes 
verbales  prädicat  an  einem  substantivischen  subject. 

Ganz  analog  aber  ist  auch  die  erklärung  der  natur  und  Stellung 
des  dativ.  dieser  bezeichnet  oder  vertritt  an  sich  immer  ein  zweites 
oder  entfernteres  object  der  beziebung  des  satzes  nächst  dem  ersten 
öder  näheren  des  accusativ.  kein  verbalbegriff  wird  an  sich  direct  oder 
unmittelbar  mit  dem  dativ,  sondern  nur  unter  dem  zw ibchen treten 
oder  btillschweigenden  hinziuknken  eines  accusativ  construiert,  z.  b. 
invidere  alicui,  woansich  immer  alujuid  zu  supplieren  ist.  das  nächste 
oder  unmittelbare  object,  der  accusativ,  wird  also  hierbei  immer  auf 
das  zweite  oder  entferntere  object,  den  dslivi  hingeschoben  nnd  mit 
diesem  vereinigt ,  so  dass  sich  hieraus  die  an  sich  nicht  unpassende 
bezeichnung -des  gebefalles  erklärt  der  erfolg  einer  solchen  hand- 
lnng ist  also  immer  der,  dasz  der  jetzt  im  dativ  stehende  begriff  den 
auf  ihn  zugeschobenen  oder  mit  ihm  vereinigten  accusativ  enthält, 
einscbliesst  oder  besitzt.  A  gibt  das  ding  dem  B ;  jetzt  also  hat  B 
das  ding,  auch  beim  dativ  also  ist  ebenso  wie  beim  genetiv  ein  sol- 
ches ausgefallenes  allgemeines  prädicat  der  beziebung  des  habens  auf 
den  mit  ihm  verbundenen  andern  begriff  zu  supplieren,  nur  dasz 
dieses  Verhältnis  nicht  wie  dort  als  ein  an  sich  schon  bestehende?,  son- 
dern als  ein  erst  durch  die  handhmg  oder  das  geschehen  des  gegen- 
wärtigen satzes  herbeigeführtes  erbcheint.  der  genetiv  ist  an  sich 
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immer  ein  begriff,  der  einen  andern  begriff  mit  in  sich  einschlieuti, 
hat  oder  enthält,  der  dativ  aber  ein  solcher,  dem  jetst  ein  anderer 
begriff  gegeben  oder  zugeschoben  wird,  so  dasz  er  ihn  mit  in  sich 
f'inpcblieszt  oder  enthält,  der  ^enetiv  steht  gleichsam  an  sich  scbon 
hinter  dem  andern  begriffe,  der  ihn  jct/t  mit  in  den  satz  hereinzieht, 
während  der  dativ  hinter  dem  nächstes  object,  dem  accnsativ,  steht 
und  diesen  jetzt  als  ein  zu  ihm  gehörendts  ciqentum  empfängt,  der 
begriff  des  habens  aber  ist  an  sich  der  eiiifuchste  verbale  ausdruck 
dieses  doppelten  verbiiltnisses.  der  accusativ  ist  ein  begrilf,  der  jetzt 
eine  vom  subject  ausgehende  beziehung  aufnimmt  oder  empf&ngt, 
dar  geneÜT  ein  begriff,  der  einen  andern  enbstantivbegriff  mit  in 
Bich  «nschliesst  nnd  enifa&U  oder  durch  eine  objectsbeziehnng  des 
babens  mit  ihm  verbunden  ist,  der  dativ  aber  ein  begriff,  dem  jetct 
ein  anderer  rabstantivbegriff  gegeben  wird ,  so  dasc  er  mit  diesem 
in  der  gleichen  weise  durch  eine  objectsbeziehung  des  babens  ver- 
bunden ist.  es  sind  dieses  die  vier  regelmäszigen  syntaktischen 
casus,  deren  die  spräche  bedarf,  der  nominativ  steht  am  anfang,  der 
accusativ  am  ende  der  bewegung  des  einfachen  satzes,  während  der 
genetiv  als  ein  zweiter  beglcitpnder  oder  entfernterer  nebencasus 
der  Stellung;  des  subjectes,  der  dativ  aber  als  ein  solcher  derjenigen 
des  objectes  erscheint,  alle  diese  andern  casus  auszer  dem  nominativ 
sind  also  au  sich  zu  denken  als  die  subjectscasus  eines  anderweiten 
sich  mit  ihnen  verbindenden  allgemeinen  oder  formal  grammatischen 
verbalen  prädicates,  dti  accusativ  des  einfachen  leidens,  aufnehmcns 
oder  passivischen  empfangens,  der  genetiv  des  bereits  bestehenden 
nnd  der  dativ  des  durch  die  jetzige  handlung  erst  herbeigeführten 
habens,  besitcens  oder  enthaltene  eines  andern  begriffes.  alle  diese 
ausgefallenen  pridicate  aber  werden  durch  die  willhflrlich  ge- 
stempelten gebcrdenartigen  zeichen  der  casus  an  den  Substantiven 
vertreten,  die  spräche  bedarf  dieser  formen  und  greift  nach  einem 
sich  gerade  darbietenden  lautlichen  elemcnt  oder  mittel,  welches 
also  nur  conventioneil ;  nicht  aber  innerlich  notwendig  sich  in  diese 
function  oder  bedeutung  hineingefunden  hat. 

Die  meinuug  oder  Vorstellung  von  einer  ursprünglich  localen 
bedeutung  der  casus  hat  sich  zunächst  immer  an  die  Verbindung 
derselben  mit  den  präpositionun  angeschlossen,  die  bedeutung  oder 
function  von  diesen  ist  allerdings  im  allgemeinen  immer  von  einer 
localen  beschaflfenheit  oder  natur.  jede  präposition  sucht  sich  in  der 
regel  auch  einen  bestimmten  casus  heraus,  mit  dem  sie  sich  vermöge 
ihm  localen  Charakters  sn  verbinden  pflegt,  nichtsdeatowenlger 
sind  die  casns  doch  an  sich  von  rein  syntfädischer  und  nicht  von 
eigentlich  oder  nnmlttelbar  localer  natnr.  der  casns  wird  im  satw 
gesetet  auch  ohne  die  prSposition,  nicht  aber  die  präposition  ohne 
den  casus ,  oder  es  treten  die  pripositionen  an  sich  immer  nur  in 
Snszerlicher  oder  accessorischer  weise  zu  den  casus  hinzu,  auch  die 
Präpositionen  aber  haben  ihrem  allgemeinen  logisch-syntaktischen 
Charakter  nach  die  eigenschafb  von  geberden  an  sich  und  sie  dürfen 
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deswegen  ebenso  wie  die  partikeln  überhaupt  nicht  mit  den  eigent- 
lichen oder  regelrnjis/igeTi  flectierten  hauptbestandteilen  des  wort- 
materiales,  deui  nomen  und  dem  verbum  zusammen f^eworfen  werden, 
alle  |>ai  tikelu  ^iüd  etymologisch  genommeu  reote  des  ursprüDglicben 
der  ersohaüung  des  flexionsapparates  vorausgegangenen  zustandes 
oder  müterialea  der  spräche,  sie  stehen  au  und  tür  sich  genommen 
als  blosze^  gleichsam  rohe  und  unbehauene  bruchstttcke  auszerbalb 
det  regelmttezigen ,  doMli  di»  Tminigung  ron  aomeB  aad  Terbam 
gebildet»  logisolMjDtakysoheD  sosaDunmitaigea  dar  rede,  nlehta- 
daatoweDiger  mUaaea  «ndi  sie  ihrer  allgemeiiieti  stelUiDg  nach  m 
die  idae  dea  X^yoc  oder  dea  gnuamaftiaehen  ana  anlgeotmid  pridioat 
bestehendes  aatcaa  eingeordnet  nad  hierauf  zurückgeführt  werden, 
inlttlüicb  geBommaB  aind  alle  partikeln  auch  als  prädicatsbestiob- 
mosgan  taderer  gegebener  elementa  oder  taila  der  rada  aufzufassen, 
der  logische  inhalt  der  präpositionen  sind  an  sich  immer  die  allge- 
meinen localen  eigens cbaften  oder  Stellungen  des  Substantivs  als 
eines  gegebenen  anschaulichen  dinges  im  räume,  die  prtiposition  in 
z.  b.  vertritt  an  sich  die  eigenscbaft  oder  kategorie  der  innerheiikeit 
oder  innenseit«,  die  prfiposition  an  die  der  auszenscite  eines  dinges 
usw.  alle  diese  gegebenen  prädicatsbestiunnungon  aber  nehmen  hier 
die  eigeuöCliaft  von  geberden  an,  durch  welche  dieselben  den  dingen 
in  rück&ioht  ibrer  acmatigen  logisch  syntaktischen  Stellung  zugeteilt 
werden,  sie  md  inaoferm  imoMr  aina  wbiBdeiide  imd  hiswalaanda 
lirlleka  tob  aiBam  radalail  in  einam  andam.  daa  gkioka  aber  gilt 
«Bell  ▼OB  daB  beiden  wortclaaaaB  dar  ooiynnetioiiaB  usd  dar  inler» 
jeetkmeB.  jene  sind  an  aieh  baatjmmnngen  gantar  aitia  oder 
gröeaarar  raideteile,  wie  z.  b.  wenn  ein  geberdenartiger  ausdruck 
für  den  begriff  oder  das  Verhältnis  der  bedingung  ist.  diese  aber 
aind  ebenso  eigentlich  prädicate  des  redenden  subjectes ,  welche  in 
gestalt  einer  geberde  irgend  ein  Verhältnis  desselben  nach  auszen 
anzeigen,  alles  was  zur  spräche  gdiört,  musz  streng  genommen  auf 
die  idee  des  XÖTOC  oder  die  Vereinigung  von  subject  und  prädicat 
zurückgeführt  werden,  alle  geberdeu  der  spräche  aber  sind  verein- 
fachende abbreviaturen ,  welche  an  der  stelle  von  eigentlichen  be- 
giiden  oder  logibcbrn  teilen  der  rede  eiutreten.  die  Üexionen  aber 
sind  etymologische  geberden  am  werte  selbst,  während  die  prä* 
poaitioaaB  nad  partikeln  ayntaktiache  geberdan,  d*  h.  aelbatindiga 
werte  aber  in  ▼eriretmig  allgemeiaar  logischer  elemanto  oder  rer- 
liiltniaae  aind.  anch  die  prftpoaitionen  aber  geMren  eben  deaw^gen 
«benao  wie  die  flazionea  m  dem  aUgammen  oder  lonaellan  gram- 
matischen apparat  imd  aufbau  der  spräche  hinzn.  die  flexionen  aind 
gleiohaam  wie  balbinseln,  welche  aus  dem  aelbattndigen  hauptkörper 
^es  Wortes  hervortreten,  während  die  präpositionen  sich  wie  abge- 
sonderte nnd  sngakOrige  inaein  in  der  nnmittalbaren  nibe  deaselben 
befinden. 

In  den  neuern  sprachen  pflegen  die  casus  zum  teil,  insbeson- 
ilere  der  genetiv  und  der  dativ,  durch  präpositionen  ersetzt  oder 
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umschrieben  zu  werden,   Snn  System  der  syntaktischen  casus  steht 
in  den  alten  sprachen  überall  noch  reiner  und  unversehrter  da  als 
in  den  neuern.  jedenfalls  ist  die  grenze  des  anwentiungegebieies  der 
casus  und  der  präpositionen  zum  teil  eine  schwankende  und  es  kann 
ein  und  dasselbe  Verhältnis  oft  ebenso  wohl  durch  eine  caauaüexion 
als  durch  eine  präposHion  ausgedruckt  werden,   in  den  unvoll- 
kommenen oder  agglutinierenden  sprachen  findet  hierin  fast  gar 
kein  nntersehied  statt,  indem  beinahe  ans  Jeder  prfipoeition  ein 
wenigstens  anscheinender  oder  onechter  casus  abgeleitet  tu  werden 
pflegt,  der  echte  geist  der  hGhem  sprachen  aber  hat  doch  an  sich 
immer  beide  elemente  bestimmt  von  einander  unterschieden,  das 
ganze  gefllhl  fttr  den  wert  und  die  bedeutung  der  casus  aber  ist  in 
den  alten  sprachen  immer  noch  ein  weit  feineres  und  lebhafteres  ge- 
wesen als  in  den  neuern,  es  hat  an  sich  immer  etwas  grobes  und 
ungeschicktes,  wenn  diese  letztem  den  genetiv  und  den  dativ  durch 
eine  priiposition  zu  ersetzen  versuchen,  es  schiit -zt  sich  allerdings 
an  die  syntaktische  Stellung  oder  funclion  der  cuius  naturgemäs^ 
immer  zugleich  eine  bestimmte  locale  an^chauung  oder  Vorstel- 
lung au.    es  hat  an  und  für  sich  imiuei  eme  gewiäae  natürlicLe 
Wahrheit  oder  berechtigung,  dasz  von  den  drei  localen  kategorien 
des  woher I  des  wo  nnd  des  wohin  die  erste  im  genetiv,  die  sweite 
im  dativ,  die  dritte  im  accnsatiT  ihre  Yertretnng  finde,  auf  den 
wirklichen  gebranofa  der  prftpositionen  allerdings  darf  diese  lehre 
nicht  nnmittelbar  nnd  ohne  weiteres  in  anwendung  gebracht  wer- 
den, in  den  neuem  sprachen  namentlich  bat  sich  das  Verständnis 
für  den  wert  der  casus  vielfach  abgestampft  und  verschoben,  dieses 
gilt  namentlich  vom  genetiv,  der  auch  bei  uns  in  der  populEren  rede 
gern  umgangen  oder  um scb rieben  wird,    der  ffenefiv  ist  an  sich 
immer  ein  ort  oder  ein  begritt,  der  gleichsam  hinter  uns  oder  dem 
i  cdinden  zu  stehen  scheint  und  dessen  verstündnis  daher  leicht  einer 
gewissen  abschwächung  oder  Verdunkelung  unterliegt,  der  accusativ 
aber  steht  als  casus  des  objectes  eigentlich  immer  direct  vor  uns  und 
ist  ineofcin  der  Vertretung  der  richtung  wohin  adäquat,  der  dativ 
aber  ist  an  sich  ein  entfernterer  ort,  auf  den  etwas  hingeschoben 
wird ,  und  es  ist  insofern  die  allgemeine  Vorstellung  eines  ruhenden 
wo,  die  sich  mit  ihm  verbindet,  der  dativ  sieht  im  deutaeben  wegen 
dieser  seiner  unbestimmten  neutralen  Stellung  leicht  gewisse  andsre 
pripositionen  lu  sich  heran  ^  die  sich  eigentiich  und  richtiger  mit 
dem  genetiv  oder  dem  accusativ  verbinden,  der  ganze  gebrauch  der 
casus  und  der  prftpositionen  ist  in  den  alten  sprachen  noch  ein  mehr 
normaler  und  naturgemJtszer,  wfthrend  in  den  neuem  hierin  schon 
eine  beträchtliche  decomposition  und  Zerrüttung  eingetreten  ist. 

Dieses  ganze  gebiet  von  erscheinungen  der  spräche  verdient 
jedenfalls  noch  in  einer  genauem  und  mehr  vergleichend  i-^ystemati- 
schen  weise  durchforscht  zu  werden,  es  kommen  auch  zuweilen  neben 
den  vier  gewübnlichen  noch  gewisse  andere  casusformen  vor,  wie 
der  lateinische  ablutiv,  der  sogenannte  locati?  oder  der  instrumental. 
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wir  möchten  insofern  den  ganzen  kanon  der  möglichen  casiisformen 
noch  in  gewisser  weise  zu  erweitern  versuchen,  als  es  an  nnd  för 
sich  noch  bestimmte  feinere  und  modificiertere  stelliinj:ren     -  Sub- 
stantivs im  satze  gibt,  die  m  der  r-  gel  zwar  durch  die  gi  wohnlichen 
casus  mit  vertreten  werden  und  sich  an  die  funetion  uder  bedeutung 
von  diesen  anschlieszen,  die  aber  doch  immer  als  eigne  geberden- 
artige  erscheinungen  oder  ausdrucksformeu  angesehen  werden  dürfen, 
etymologisch  genommm  kt  hier  iiielit  elles  durch  eigne  zeichen  aus- 
geprägt worden,  was  an  und  fttr  sich  den  stoff  oder  die  basis  fllr 
einen  besondem  casos  hstte  abgeben  klJnnon.  der  lateinische  ablativ 
ist  eine  form,  die  znweilen  die  fanction  des  grieohiseben  genetiT  nnd 
aoch  die  des  dativ  efsetst.  zunächst  möchte  wohl  der  instrumental 
als  eine  dieser  an  und  fOr  sieh  mOgliohen  oder  natnrgemäsz  ange- 
zeigten weitem  casusformen  anzusehen  sein,  dieser  Tertritt  die  Stel- 
lung des  Substantivs  als  eines  mittels  oder  Werkzeugs  ftlr  ein  be- 
stimmtes geschehen,  diese  j^anze  funetion  wird  im  Inteinischen  durch 
den  ablativ  und  im  griechischen  durch  den  dativ  und  genetiv  mit 
vertreten,  während  wir  dieselben  mit  den  präpositionen  durch  oder 
mit  zu  umschreiben  genüLigt  sind,   es  ist  dieses  aber  immer  ein 
gaüz  einfaches  syntaktisches  Verhältnis,  welches  insofern  richtiger 
durch  eine  casusüexion  als  durch  eine  präpositiou  seine  vbitielung 
findet,  das  mittel,  wodurch  etwas  geschieht,  ist  immer  ein  zweites 
entfernteres  snbject  oder  eine  andere  mitwirkende  nrsache  neben 
dem  ersten  eigentlichen  snbject  oder  der  im  nominativ  stehenden 
wirkenden  hanptnrsaehe  selbst,  auch  der  instmmental  also  kann 
ebenso  wie  der  genetiT  als  ein  weiterer  ergänzender  oder  begleiten- 
der nebencasns  der  sulgeetsbeziehnng  im  satze  aufgefaszt  werden, 
ahm  aber  steht  auf  der  andern  seite  als  eine  entsprechende  neben- 
form  des  accusativ  oder  der  syntaktischen  objectsbeziehung  die- 
jenige des  die  kategorie  einer  ertd-  or1er  zweckursache  vertretenden 
final  ge^^n  nüber.  anch  dieser  scheint  im  unterschied  von  dem  regel- 
mUszjgün  gebrauche  des  accusativ  an  sich  alä  eine  besondere  casus- 
foriii  angeseht  II  werden  zu  dürfen,  der  accusativ  als  reiner  objects- 
casua  verbindet  sieb  iiberail  mit  dem  transitiven  verbalbegrifl,  indem 
er  den  ort  oder  den  gegenständ  bezeichnet ,  auf  den  sich  die  band- 
Inng  Ton  diesem  als  solche  erstreckt,  wenn  aber  im  lateinischen 
s.  b.  gesagt  werden  kann:  domnm  oder  Romam  ire,  so  fhnotioniert 
hier  Tielmehr  bloss  der  acensatiT  Iflr  diese  fernere  oder  eine  n&her 
modificierte  objectsstellnng  anieigende  form  des  finaL  denn  die  be- 
siehung  des  intransitiven  verbalbegriffee  hat  hier  als  solche  nicht 
sowohl  diesen  substantivbegriff  selbst  zu  ihrem  gegenständ ,  als  sie 
vielmehr  nur  durch  denselben  in  der  eigenschaft  des  zieles  oder 
Zweckes  bedingt  wird,    die  Aristotelische  definition  der  tttOucic 
alxiClTiKri  bat  daher  nicht  sowohl  den  eigentlichen  accusativ  als 
vielmi'hr  dt'U  von  ihm  mit  vertretenen  final  ziun  go^^cnstand  gehabt. 
68  werdeu  in  ähnlicher  weise  wohl  n<  ch  gewisse  weitere  casuäformen 
sowohl  auf  Seite  der  subjects-  wie  auf  der  der  objeotsbeziebung  unter- 


Digitized  by  Google 


218 


Die  casnt  und  die  prftpoiitioiieii. 


schieden  werden  dürfen,  hierzu  möchte  auf  der  letztem  ^eite  wohl 
auch  der  gebrauch  des  sogenannten  accusativ  deb  enlfernten  ol  ject^s 
im  griechischen  gehören,  z.  b.  ''GpuJC  dviKaie  ^üxciv.  man  half  aich 
früher  hierbei  mit  der  ungeschickten  annähme,  dasz  die  präposition 
Kaid  ausgelassen  sei.  hier  bezeichnet  der  accuüativ  nicht  das  object 
der  handlimg  oder  des  verbalbegriffes  im  sfttie  selbst,  sondern  wir 
einen  8Ql>8taBtt?begri£r,  weleher  einen  allgemeinen  risht»  odor  be- 
ziehmigspunkt  fttr  des  ganze  geschehen  des  letstem  Überhaupt  in 
sich  enhlli  min  konnte  daher  hierfür  vielleicht  die  beieiohnnng  des 
direoÜonal  fsstetelleD.  femer  bezeichnen  die  sogenannten  genetivi 
und  ablativi  absolnti  im  griechieohen  und  lateinischen  an  und  flir 
sich  diejenige  Stellung  eines  ganzen  selbständigen  satzes ,  nach  wel- 
cher derselbe  in  das  Verhältnis  einer  begleitenden  bedingung  zu 
einem  andern  satze  einpfetreten  ist.  die  worte:  multis  praesentibus 
usw.  sind  an  sich  zurückzui Uhren  auf  den  selbständigen  ^atz ;  multi 
pracsentes  sunt  ,  oder  es  tritt  hier  ein  ganzer  satz  mit  subject  und 
prädicat  in  ein  bolches  Verhältnis  der  begleitenden  bedingung  zu 
einem  andern  «?atze  ein.  dieses  ist  wohl  auch  zuweilen  bei  einem 
einzelnen  begnlle  der  fall  und  es  könnte  dieser  ganze  fall  daher  als 
der  conditional  bezeichnet  werden.  aU  ein  eigner  casus  aber  möchte 
anch  der  locativ  in  der  vertretang  der  allgemeinen  kategorie  des 
wo  eines  geschehene  in  Bomae,  oiKOt  nsw*  anrasehen  sem.  aadi 
hier  beieichnet  ein  casns  an  sich  dieses  Terhftltnis  einfacher  und 
richtiger,  als  dasselbe  durch  eine  priposition  in,  an  u.  dgU  deck 
immer  mit  einer  gewissen  indifferenten  nebenbedentnng  geschieht, 
auch  der  Tocativ  endlich,  welcher  an  sich  kein  syntaktischer  casus 
ist,  musz  doch  auch  immer  logisch  oder  syntaktisch  aufgefaszt  und 
erklärt  werden,  sage  ich:  Marc«,  so  setzt  dieses  eigentlich  den  satz 
voraus:  voco  Marcum,  und  es  ist  der  vocativ  insofern  an  sich  immer 
das  object  oder  der  Zielpunkt  einer  handluiig  des  rufens  des  reden- 
den subjectes,  welches  hier  in  gestalt  einer  abkürzenden  geberde  in 
die  rede  eingeführt  wird,  es  können  also  an  sich  immer  noch  ge- 
wisse weitere  abgeleitete  casusformen  oder  geberdenartige  Vertre- 
tungen einzelner  Stellungen  des  Substantivs  angenommen  und  unter- 
schieden werden,  wenn  auch  die  spreche  dieselben  teils  durch  die 
gewöhnlichen  casus,  teils  auch  mit  hilfe  der  präpositionen  rertreten 
zu  lassen  für  gut  befunden  hat. 

Alles  was  zur  spräche  gehOrt  ist  an  sich  dn  gedenke  oder  doch 
ausdruck  und  folge  einer  gedankenbewegung  der  aeele.  daher  kann 
dasselbe  auch  überall  nur  denkend  erkannt  und  begriffen  werden, 
dieses  denken  der  philologie  aber  muss  sich  straig  anscblieszen  an 
die  gegebene  Wirklichkeit  der  erscbcinungen  des  sprachlichen  den- 
kens  selbst,  alle  diese  erscheinungen  haften  zwar  am  sinnlichen  laut- 
eleraeiit  der  spräche,  können  aber  aus  diesem  allein  nicht  abgeleitet 
oder  erklärt  werden,  die  philologie  ist  also  wesentlich  immer  ein 
ganz  eignes,  unabhängiges  und  selbständiges  Wissensgebiet  neben 
der  ganzen  neuern  hibtorischen  linguistik  oder  etymologie.  alles 
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denken  der  spräche  aber  ist  an  sich  al»geleitet  oder  kommt  her  aas 
dem  geistigen  inhaltoder  den  allgemeinen  Ordnungen  undbeacbeffen* 
beiten  der  wirklieben  weit,  jede  einzelne  spräche  aber  ist  ein  an« 

deres  bild  oder  eine  andere  darstell ongsform  dieses  gemeinsamen 
gegel>enen  inhaltes  oder  gedankenstoffes  der  ganzen  unsem  geist 
umscblies/enden  äuszem  objectivität.  die  einzelnen  spraclien  können 
daher  philologisch  oder  in  rUcksicbt  der  art  ihres  gedankenau^drackes 
ebensowohl  mit  einander  verglichen  werden  als  dieses  in  rücksicht 
der  abstammung  ihres  lautmateriales  durch  die  jeUige  hibLonscbe  elj- 
mologie  geschieht,  jene  erstere  vergleichung  aber  ist»  wie  uns  scheint, 
die  ftr  die  wiaeeiiBohaft  nnd  den  menseUiofaen  geiet  snletci  wiok* 
tigere  and  fmebtbarere  als  diese  letetere.  es  siebt  rieh  hier  nament- 
liä  swiseben  den  alten  nnd  den  nenem  spraohen  eine  wichtige  nnd 
für  den  ganaen  fortaehritt  der  gescbicbte  bedeutsame  grenze,  die 
denkform  der  alten  sprachen  ist  an  sich  eine  schönere ,  leicbbaltig 
Tollkommenere  und  mit  gröszerer  Wahrheit  und  Feinheit  ausgebildete 
als  diejenige  der  neuem,  für  den  Standpunkt  und  das  interesse  der 
Philologie  werden  daher  die  erstem  immer  einen  ganz  hervorragen- 
den imd  entscheidenden  wert  beanspruchen  dürfen,  bei  dem  gegen- 
wärtigen stand  der  schul-  nnd  bildiingsfrnge  wird  auch  die  philo- 
logie  ihre  Stellung  nur  durch  eme  erneute  Stärkung  und  befe.itigung 
ihres  eigentümlichen  wissenschaftlichen  princips  und  ('büraktor-s  auf- 
recht zu  halten  vermögen,  die  natürliche  gesundheil  deb  dcükens 
zu  pflegen  aber  musz  immer  als  die  pädagogische  hanptaufgabe  der 
Philologie  erscAieinen  nnd  sie  wird  dieser  aufgäbe  nnr  dnroh  die 
strenge  betonnng  nnd  fortbildung  ihrer  besondm  spedflsohen  eigen- 
tamlichkeit  nachkimunen  können« 

Lnipzi0.  GoHSAD  Hbrhahv. 


21. 

AUS  DEM  LEBEN  UND  D£B  PRAXIS. 


Es  ist  besonders  in  den  letzten  jähren  unendlich  viel  darüber 
gesprochen  und  geschrieben  worden,  dasz  das  gymnasial wesen  in 
seinen  nnterrichtszweigen  nnd  seiner  lehrmethode  einer  gründlichen 
reform  mehr  als  bedürftig  sei. 

YorschlSge  sind  dasn  von  verschiedenen  Seiten »  teils  ?on  be- 
rufenen, mehr  noch  von  nnbemfenen  gemacht  worden,  ans  den 
meisten  Ulngt  der  gmndton  heraus:  das  hnmanistische  gymnasinm 
habe  sesnen  aweek  erfOUt  nnd  mttsse  als  veraltetes  institnt  nunmehr 
den  sobnUtften  plata  maehen,  die  dem  zeitgeiste  und  den  wünschen 
der  eltem  mehr  entsprächen ;  welche  mehr  befähigten,  das  daselbst 
gelernte  möglichst  bald  in  klingende  münze  umsasetzen. 

Dasz  es  hierbei  an  hSmischen  bemerkungen  zuweilen  nicht  ge- 
fehlt, lisgt  auf  der  band;  selbstverstftndlich  mischte  sich  anoh  die 
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tagespresse  in  diese  frage,  und  wie  ein  weitveibreiteleä  familienblatt 
über  den  betrieb  des  gymnasialunterrichts ,  Ober  den  höhern  lehr- 
stand mit  seinen  leitern  irrige,  absichilklj  gefälschte  meüiuugeii  m 
weitern  kreisen  zu  verbreiten  suchte,  davon  hat  mein  in  den  blfittern 
für  höheres  Schulwesen  ersefaieneiier  and  *zva  abwehr'  hetiteUer  anf- 
sats  ein  siemlich  farbenreiches  bild  entworfen. 

Wie  diese  Schulart,  so  erfreat  sich  auch  der  gymnasisllehrer 
selbst  keiner  allsn  grossen  beliebtheit  und  aehtnng  bei  der  bevSlke> 
ning,  sei  es  weil  er  in  der  gesellschaft  so  wenig  gewandtheit  be- 
sitsen  soll,  sei  es  weil  er  den  söhnen  und  indirsct  den  eitern  zu 
viel  Busetzt,  womöglich  gar  absichtlich  die  Yersetzong  der  kinder 
Terhindert. 

Wer  im  fache  selbst  stobt,  wird  das  letztere  einfach  als  unwahr 
abweisen  können.  bezUglicli  des  erstem  je  nach  seinen  erfabrnügen 
mehr  oder  weniger  davon  einräumen,  freiiicii  tritt  der  lehrer,  seinem 
bcnife  völlig  entsprechend ,  weniger  in  das  gesellschaftliche  leben 
hmeiii.  wer  strebsam  ist  und  sich  m  :;einem  fache  auf  dem  laufen- 
den erhalten  will,  musz  eben  auf  einen  weiter  ausgedehnten  geselli- 
gen Terkehr  Tenichten;  sdne  mnszeadt  nimmt  ^n  rar  anffrisehung 
seiner  körperlichen  and  geistig«!  kräfte  nötiger  Spaziergang  oder 
die  familie  in  ansprach,  ohne  dass  dieser  hierbei  gerade  im  pbüiste- 
riam  der  kinderstabe  aofzugehen  braucht,  obschon  der  biertisch  oder 
die  gutbesetzte  tafel  —  das  heiszt  doch  wohl  heutzutage  in  der  regel 
geselliger  verkehr  —  weit  schfldlicher  einwirkt  als  die  kinderstabe. 
ob  man  aber  wirklieb  viel  anregung  durch  den  heutigen  geselligen 
verkehr  erhält,  ja  erhalten  kann,  darüber  kann  der  nur  recht  ent- 
scheiden, der  seltener  sich  daran  beteiligt,  fades  gerede,  ausk ramerei 
des  in  der  neuesten  zeitung  oder  sonstwo  gelesenen,  natürlich  seich- 
tester gattung,  triviale  oder  zotige  witze  bilden  neben  der  politik 
die  Signatur  der  hierbei  gepflogenen  gespräche;  selten  genug  ent- 
spmut  biub,  wenigstens  iu  kleinern  städten,  ein  wirklich  anregendes, 
belehrendes  gespräch,  in  den  seltensten  fällen  eins,  wofUr  sich  der 
deatsche  gjmnasiallehrer  besonders  begeistern  kOnnte.  kommt  man 
gar  anfs  thema  'schale'  sa  sprechen,  dann  dürfte  dieser  gewis  nicht 
selten  Tcrstimmt  die  gesellschaft  verlassen,  denn  die  nnbegrttndet- 
.  sten  behaaptangsn  werden  dabei  snweilen  mit  mnem  'solchen  selbst- 
bewustsein  ausgesprochen,  dass  man  genötigt  wird,  entweder  ener- 
gisch Protest  sa  erheben  —  and  dies  wird  dem  lehrer  womöglich 
übelgenommen  und  als  mangel  an  lebensart  ausgelegt  —  oder  sa 
schweigen ,  um  sich  verstimmt  mehr  und  mehr  zurückzuziehen. 

Ein  gutes  buch  entschädigt  leicht  für  das  verzichten  auf  ge- 
selligen verkehr,  der  verheiratete  wird,  sobald  er  ein  seinem  bildungs- 
grade  nur  einigermaszcn  entsprechendes  weib  gefunden,  die  durch 
ihren  Umgang  und  verkehr  manche  abwechslung  ins  haus  bringt, 
sicher  nicht  die  nötigen  Umgangsformen  verlernen ,  vielmehr  man- 
ches gute  daraus  lernen,  auch  gibt  es  naturen  genug,  die  sicii  ihita 
eignen  wertes  idcht  mit  anrocht  bewast  sind  und  kein  besonderes 
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Terlangen  daaaoh  iragen,  sich  womOgUoh  bloss  dalden  sn  iMsen  in 
«iiier  gesellBcbaft,  die  twur  an  geistiger  bildnng  nidit  b0her  siebt, 
die  abor  Ton  der  weit  als  bevorsogter  eraobfet  wird. 

Das  bekannte  spriobwort:  wie  man  in  den  wald  schreit,  so 
ballt  es  wider,  oder:  wie  man  sich  selbst  benimmt,  so  wird  man  be- 
handelt,  besitzt  in  gesellschaftlicher  beziehung  keine  absolute  Wahr- 
heit, auch  ist  es  nicht  besonders  wünschenswort ,  mit  den  vätem 
unserer  schüler  in  der  gesellschaft  /nsammen  zu  kommen;  denn 
mancher  ist  so  plump,  sich  bei  die  er  ^(clegeubeit  nach  dem  stände 
seiner  kinder  in  der  schule  zu  erkundigen,  zu  einem  besuche  in  der 
Wohnung  des  lehrers  hat  er  freilich  weder  lust  noch  zeit,  andere 
suchen  durch  beleidigendes  tractieren  das  objective  urleil  der  lehrer 
ihrer  kinder  za  beeinflussen,  einem  manne  mit  verhältnismäszig 
geringem  einkommen,  so  glaubt  wohl  mancher,  kdnne  man  sehon 
etwas  bieten,  lehnt  man  derartige  znmntnngen  entschieden  ah,  so 
erwirbt  man  sich  sieber  nicht  die  gnnst  des  snrackgewissenen. 

Und  doch  musz  gerade  der  lehrer  in  jeder  beziebong  intact  zu 
bleiben  suchen,  das  kann  er  in  erster  linie  freilich  am  besten  durch 
das  verzichten  auf  derartigen  verkehr;  wer  dies  aber  als  feigbeit  und 
schwäche  des  Charakters  betrachtet,  der  mag  versuchen,  sich  durdi 
taktvolles  verhalten  alles  seiner  ehre  zuwiderlaufende  vom  halse  zu 
halten,  manchem,  ja  vielen  wird  es  glücken,  allen  voraussicbtlicb 
nicht. 

Demnach  müste  Mch  unser  verkehr  in  erster  linie  auf  das  colle- 
giuni  beschrankt  n.  doch  wenn  wir  ehrlich  sein  wollen,  so  haben 
wohl  die  meisLeu  kein  besonderes  verlaugen  danach,  auch  noch 
ausser  den  dienststunden  mit  einander  intimer  zu  verkehren,  auch 
ist  die  arheitslast  nicht  immer  gleichmäszig  verteilt  nnd  die  aaf- 
lassong  der  arbeitspflicht  oft  sehr  Terschieden.  in  solchen  fUlen 
atOrt  der  yerkehr  mehr,  als  er  biswellen  fOrdert.  dass  hierbei  in  den 
seltensten  fallen  wissenschaftliche  dinge  anr  besprechung  gelangen, 
ISsst  sich  leicht  voraassetsen*  oft  genng  sind  leider  die  lebensblUten 
schon  im  vertrocknen ,  ehe  sie  noch  recht  zum  bltthen  gekommen, 
das  ist  das  loos  vieler  Ton  uns  in  kleinen  stttdten,  die  wenig  cr- 
frischung  gewfibren ,  wo  kimstsammlnneen  nicht  vorhanden ,  die 
bibliotbeken  nur  das  notdürftigste  entljaltrn  und  wahrhaft  an-  ^ 
regende  Persönlichkeiten  sich  nur  selten  fin<len.  diese  uiängel  aber 
durch  gröszere  reisen  auszugleichen,  ist  nur  recht  wenigen  vergönnt. 

Soll  also  ein  wirklich  anregender  verkehr  unter  den  cnllegen 
gescbuü'en  werden,  so  müste  ein  wissenschaftliches  kränzchen  ge- 
gründet werden,  wo  jeder  teilnehmer  sein  ihema  so  einrichten  müste, 
dass  es  auch  nicht&chmianem  eine  qvelle  der  helehning  würde, 
dasz  es  früher  derartige  Vereinigungen  gab,  ist  mir  wohlbekannt; 
selbetverstSndlidi  trat  nach  der  arbeit  auch  die  relaxatio  animi  in 
ihre  rechte,  doch  würden  sich  aach  genug  teilnehmer  dann  finden? 
ich  fürchte :  aoch  an  nns  lehrem  ist  der  xeitgeist  nicht  gans  spur- 
los vorübergezogen;  anch  wir  neigen  xnm  teil  dasn,  vns  das  sn 
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leisten,  was  andere  bernfoclMsen  als  snm  modernen  leben  gehörig 
betrachten,  was  aber  die  allgemeine  Strömung  berOhrt,  das  wird 
je  nach  der  Widerstandsfähigkeit  des  objectes  mehr  oder  weniger 
mit  in  den  strudel  hineingezogen,  und  doch  ist  es  gerade  unsere 
erste  aufgäbe,  den  idealismus  hoch  zu  halten  als  bollwer"k  gegen 
den  nmterialismns,  der  unsere  schfller  leider  sehon  recht  sturk  er- 
griffen bat. 

Von  <lem  lehrer  wird  oft  und  viil  grsf  i  ochen,  ihre  schOler  aber 
werden  nur  selten  einer  allgemeinen  charakterislik  unterworfen,  und 
doch  verlohnt  es  sich  der  mühe»  sich  diese  einmal  etwas  genauer  an* 
zusehen. 

Die  menschennatur  mag  ja  an  sich  hinsichtlich  ihrer  anlagen 
nnd  krifla  aber  anoh  sobw£}hen  sn  allen  leiten  dieselbe  bleibeui 
doch  ist  sie  abbftngig  von  den  jedesmaligen  beatrebnngen,  nelen, 
geschmaeksricbtungen  nnd  sittliohen  schäignngen  der  angwibliek- 
Uchen  seitperiode.  hierdnreb  wird  naiOrlieh  anoh  die  seele  der  kinder 
mächtig  beeinfloszt.  was  man  der  heutigen  weit  snm  Torwarf  macht: 
abnähme  des  religiösen  Sinnes,  zunähme  der  materialistis^en  Icbens- 
anscbanung,  abnähme  der  arbeitslust,  zunähme  des  genuszbedttrf- 
nisses  und  neigiing  inr  auflehnung  gegen  das  hesteht^nde,  von  all 
diesen  erscheinungen  sind  auch  unsere  «^cliülcr  teils  durch  die  farailie, 
teils  durch  das  im  leben  beobachtete  beinpiel,  teils  durch  gegen- 
seitiire  bccinflusöung,  teils  durch  die  lectüre  der  zeitungen  zum  teil 
stark  ergriffen,  denn  dasz  durch  diese  nicht  blosz  gutes ,  sondern 
auch  manch  schlecLtea  Samenkorn  in  die  unreifen  geister  ge&treuti 
wird,  unterliegt  keinem  zweifei. 

Die  früher  ttbliche  gottesfftrohtigkeit  d&t  dentaehen  familie  ist 
bentzatage  sehr  geschwunden,  das  gemeinscbafüiche  boten  in  der* 
selben  sehr  sortlckgegangen,  die  strenge  suebt  nnd  liebevolle  be* 
soigtheit  nm  die  kinder  ist  bei  vielen  eitern  infolge  dos  harten 
ringens  nm  die  lebensbedürfnisse  in  gleicbgttltigkoit  umgeschlagen, 
kinder  erscheinen  nicht  mehr  durchweg  als  segen  der  familie,  oft 
sogar  als  last  für  die  eitern,  so  schwindet  nattlrlicb  auch  der  sinn 
für  die  sorj^fJiltjge  erziehung  der  jugend  im  elterlichen  hause, 
zumal  auch  (Inj  nuUter  riim  teil  infolfrc  dos  betriebes  von  allerlei 
fc(  ItiiiLkschnacks  mehr  und  mehr  ungeeignet  oder  soll  ich  aagen  ab- 
geneigt werden,  tich  voll  und  ganz  ihrer  naturbeöLimmung  hinzu- 
geben, je  höher  hinauf,  desto  mehr  macht  sich  dieser  übelstand  be- 
merkbar, die  niiLürlicbü  rückwirkung  isi  dann  Zerfahrenheit  und 
ungehorsam  der  kinder  gegen  die  Unordnungen  dtr  citürn.  wer  seine 
kinder  nicht  erziehen  will  oder  kann,  weil  ihm  das  Verständnis  der 
orsiehnngsprindpien  eine  unbekannte  weit  geblieben,  der  darf  sich 
aueh  nicht  wundem,  dasz  die  unbescbnittenen  trfebo  der  kinder  sieh 
g^gen  die  mgnen  eitern  richten;  von  ihnen  bis  zu  den  lehrem  ista 
nur  ein  kleiner  schritt. 

Ist  aber  ein  kind  wirklich  sorgfältig  erzogen  der  schule  ttber- 
geben  worden,  dann  macht  sich  der  schädigende  oinflnss  der  gemein- 
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tebaft  mit  altersgwiosBeii  snweUeii  raf  aiiÜJcilem  gebiete  ebenso  be* 
merkbar  wie  die  fSrdenmg  auf  inteUeotnellem. 

Stimme  ieh  auch  nicht  ohne  weiteres  der  erkUmng  manoker 
eitern  bei ,  daez  ihre  kinder  sich  zu  kaose  gam  andere  zeigen,  als  es 
die  beacteilQng  seitens  der  lehrer  erwarten  liesse,  so  ist  diese  er- 
Bcheinnng  doch  mcht  ganz  in  abrede  m  stellen,  selbst  in  den  ober- 
sten clnssen  habe  ich  an  einigen  mir  näher  stehenden  schtilcrn  die 
erfahrimg  gemacht,  dasz  ihr  benehmen  in  der  familie  ein  durchaus 
zufriedenstellendes  gewesen,  während  eie  m  der  schule  zuweilen  min- 
destens ungezogen  genannt  zu  werden  verdienten,  es  lätzt  sich  .liso 
der  schädliche  einüusz  einer  gröszern  gemeinschaft  nicht  ohne  wei- 
teies  ableugnen. 

Je  mekr  nmi  aber  die  sebnk  anck  als  erziebnngsanstalt  seitens 
der  eUem  betracktet  wird«  desto  sckwieriger  wird  s«cb  die  anfkwskt- 
erkaltimg  der  diadplin.  es  mnss  der  lekrer  aber  ein  wakrer  jünger 
Ckriati  sein,  will  er  niekt  seines  bemfes,  anek  ein  erzieher  der  ikm 
anyertrauten  Jugend  so  sein,  vergessen,  was  er  in  der  sckule  heute 
wirkt ,  ist  fireüick  morgen  schon  wieder  vom  unkrant  erstiekt;  doek 
dnrok  stetige  gewöhnnng  iSszt  si^  oft  viel  gutes  erreichen. 

Ist  nun  der  lehrer  selbst  eine  in  jeder  beziehung  durchgebildete 
persönlirlilfeit ,  so  "wird  er  anch  ohne  zu  häufige  anwcndnng'  von 
Btrafmitteln  seine  autontüt  und  somit  die  disciplin  zu  wahren  wissen, 
wenn  auch  selbst  dem  besten  nicht  jede  auflehnung  seilen?;  der 
Echtiler  erspart  bleibt,  wer  dies  durchweg  von  seiner  person  zu  be- 
haupten ^vagt,  der  dürfte  dies  gewis  eher  durch  seine  eigne  schwäche 
und  nachgibigkeit,  als  durch  bem  erziehungsgeachick  erreicht  haben, 
unsere  beutigen  Schüler  aber  seknen  sich  am  meisten  nach  solchen 
ckarakteren.  sie  lieben  den  lekrer,  der  bei  sckwacken  leistnngen  rar 
Tersetsong  bereoktigende  censnren  gibt,  der  fUlige  arbeiten  willig 
anf  einen  spitem,  womOgliek  Ton  den  schülem  selbst  bestimmten 
termin  verlegt,  der  in  den  stonden  plaudern»  den  onterrickt  ebne 
rüge  durch  öfteres  hinausgehen  stOren  iBsst»  das  feklen  in  der  classe 
enadEach  ignoriert,  knrs  alles  solässt,  was  der  jngend  gerade  reokt 
ist.  sein  lob  wird  ausposannt. 

Der  andere  sucht  nnch  bestem  wissen  die  jugend  zu  erziehen, 
verfällt  dabei  wohl  aber  in  einen  starren  rigorismus;  er  greift  zu 
Strafmitteln  jeder  art,  ohne  dasz  diese  die  beabsichtigte  wirkung 
hätten,  sein  guter  wille  wird  verkannt,  weil  er  verbittert  bald  nicht 
mehr  die  rechte  mitte  zu  finden  weisz.  ein  Spitzname  wird  ihm  an- 
gehängt, er  wird  gefürchtet  und  bald  genug  gehaszt.  auflebnuugeii 
der  Schüler  bat  er  noch  mehr  zu  fürchten  als  der  erstere.  diese  ver* 
mag  eben  nar  eine  grtlndlieke  kenntnis  der  kindematnr  und  eine 
stetige  selbstsebalong  zu  yerkindem.  da  nun  seitens  der  eitern  den 
kindeim  sekr  oft  reokt  gegeben  wird,  wom(Sgliob  kerabsetiende  be- 
merknngen  Aber  die  lekrer  in  deren  gegenwurt  fallen ,  der  Zeitgeist 
aber  zur  humanität  hindrfingt,  so  erwaoksen  neue  sdiwierigkeiten 
für  die  anfreokterkaltang  der  disdplin. 
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SelbstverstlUidlioh  pasit  schon  manolier  nieht  mehr  für  die 
sehule.  abgestandene  gesellen,  die  sieh  schon  manchen  lebens- 
geanai  geleistet,  drücken  die  bSnke;  mancher,  der  daheim  als 

junger  herr  tituliert  wird,  soll  sich  in  der  schule  einen  dummen 
jungen  an  den  köpf  werfen  lassen;  drauszeu  genieszt  er,  hier  soll  er 
arbeiten,  das  ist  doch  gewis  zu  viel  verlangt!  trotz  der  schlechten 
Zeiten  wird  ja  selbst  der  jüngere  .schüler  in  die  restaurationen  mit- 
genommen, ins  theater  geschickt,  von  der  tanzstunde  mit  ihren 
schädlichen  einwirkungon  will  ich  lieber  schweigen. 

Genieszeu  iät  die  lo:»uDg  auch  unserer  jugend,  die  begchäftigung 
besonders  mit  den  alten  sprachen  fast  snr  last  geworden,  die  frende 
an  der  arbeit  nm  ihrer  selbst  willen  geschwunden,  die  gewissens- 
skrupel  wegen  Tcrbommelter  stunden  bei  vielen  fast  erstickt  die 
erfolge  sind  trotc  der  Tcrbesserten  lehrmethode,  trotz  der  herab- 
minderung des  zu  leistenden  nicht  gröszer  geworden,  einfach  weil 
bei  der  jugend  das  interesse  an  geistiger  arbeit  geschwächt  ist.  früh- 
zeitiger genusz  von  nikotin  und  alkohol  stimmen  die  geistigen  kräfte 
sehr  herab  und  das  reichbewegte  öffentliche  leben  lenkt  die  geden- 
ken von  dem  ab,  was  den  schfllern  am  nächsten  liegen  sollte. 

Wie  ein  märchen  aus  allen  Zeiten  klinj^tes,  wenn  der  lehrer 
einmal  ein  bild  von  seiner  eignen  Schulzeit  entwirft,  von  ttberbür- 
dung  keine  rede,  die  pnvutstudion  emsig  betrieben;  vieles  geleseUi 
•  was  dem  unterrichte  wirklich  zu  gute  k'dm.  haute  werden  auf- 
r^eude  romanc  fast  verschlungen,  heute  alräubt  sich  der  schüler 
der  obem  classen  gegen  die  ihm  empfohlene  priTaileetflre ,  ja  man- 
cher lehrer  ist  schon  dahin  gekommen,  llberhaupt  nichts  mehr  in 
dieser  beziebung  za  verlangen;  hat  er  sich  doch  davon  ttbersengt^  in 
welcher  weiM  sie  betrieben  zu  werden  pA^gt.  es  war  eben  frttber 
das  interesse  an  den  lohrgegenständen  um  ihrer  selbst  willen  lebendig, 
während  heute  die  schule  nur  als  mittel  zu  höheren  oder  besser  mate* 
riellen  zwecken  betrachtet  wird,  nur  das  ezamen  bestehen,  dann 
weg  mit  dem  schulplunder,  unter  dessen  last  man  so  häufig  geseufzt, 
so  denkt  mancher  unserer  heutigen  primaner,  wie  ich  es  geradezu 
habe  aussprechen  hören,  glücklich,  wer  in  der  schule  wenigstens 
hat  arbeiten  gelernt,  er  wirds  in  seinem  fache  dann  wohl  zu  etwas 
bringen,  oft  genug  ertönt  nun  aber  die  klage,  dasz  auch  die  Stu- 
dentenzeit nicht  richtig  ausgenützt  wird  und  die  erfolge  zurück- 
gehen, läszt  sich  hierbei  nicht  dei  l  ückschlusz  ziehen,  dasz  ia-  ver- 
halten der  Studenten  nur  eine  comparation  des  unserer  schüler  sei? 
ans  diesen  zttgen  wird  man  den  schwierigen  stand  der  lehrer  im  all- 
gemeinen nnd  im  besondem  den  der  in  den  obersten  classen  unter- 
richtenden  begreifen. 

Wer  unten  steht,  der  hegt  den  wünsch,  nach  oben  zu  kommen, 
wie  ja  der  mensch  meist  wünscht,  was  er  nicht  hat,  nicht  kennt 
erklärlich  nnd  berechtigt  ist  ja  wohl  der  wünsch ,  aus  der  tretmühle 
der  untern  classen,  wo  man  sich  körperlich  müde  gearbeitet,  mit  der 
disciplin  herumgeärgert  bat,  binaufzurllcken  in  das  gelobte  land  der 
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obem  classen.  doch  wie  bald  dürfte  bei  manchem  der  wnnsch  rege 
werden,  wieder  biaabznsteigen  zu  den  klemeü.  kommt  mau  doch 
schnell  genng  zur  einsieht,  dasz  es  so  schlimm  daselbst  nicht  ge- 
weseii ,  alö  wje  ea  eineai  vorgekommeu.  ja  der  uului  rieht  in  den 
untern  clasaen  ist  und  bleibt  der  schönste,  denn  liebe  gewinnt  in 
bohem  mam,  wer  sie  selbst  sa  spenden  weiss,  die  aoftediteriieltang 
der  disfliplin  miebt  dem  lehrer,  der  ist,  wie  er  sem  soU|  keine  sehwie* 
ligkeit,  die  anfmeiksemkeit  ist  leiebt  rege  zu  macbeii  und  lebendig 
n  eriialten,  wenn  man  es  eben  versteht,  sich  in  die  kinderseele  tu 
versetzen,  doch  die  liebe  zum  lehrer  ist  daselbst  die  bMIpteeche.  ans 
ibr  znnttohst  erwachst  der  erfolg  im  nnterricbt.  sehen  nm  des  lehrers 
willen  wird  so  manches  unterlassen,  wozu  die  gfthrende  jagend 
drängt,  und  was  das  glück  des  lehrers  flnsmarht,  was  ihn  mit  neuer 
arhpitslnst  ertUllt:  die  fortschritte  seiner  sciiüler:  -^le  sind  bei  den 
meisten  sichtbar,  be-ünder^  aliir^  wenn  ein  tüchtiger  mann  einen 
Denen  gegenständ  zueräl  zu  bubandein  iiat. 

Oben  sieht  es  doch  ganz  anders  aus.  ans  dem  leicht  lenkbaren 
kinde  ist  ein  jüngiing  geworden,  der,  besouders  in  die  jiiuüa  vor- 
setzt, ein  ziemlich  stark  ausgeprägtes  Selbstgefühl  in  sich  trägt,  das 
eUem  nnd  bekannte  Tielfach  noäi  steigem.  es  entwidtelt  sieb  all- 
jBfthUcb  ein  gewisser  oborgeist,  der  durobaas  nicht  in  erster  linie 
anf  das  gute  gerichtet  ist,  oft  genug  dagegen  als  gescblossene  pbalanx 
gegen  einen  nicht  gerade  beliebten  lehrer  losgeht,  ancb  tritt  der 
Ehrbegriff  niebt  selten  in  falsche  bahnen,  der  früher  noch  geduldig 
hingenommene  tadel  wird  bezüglich  seiner  bereohtigung  in  sub- 
jectiver  auffassung  geprüft  und  oft  genug  als  unberechtigt  erachtet, 
gute  kameraden  teilen  die  nnsiclit  des  betreffenden  und  ab  und  zu 
macht  sieh  ein  geräuscb  bemerkbar,  das  einer  demonstratio!!  im 
kleinen  nicht  ganz  unähnlic  h  Meht  glücklicherweise  verhindert  die 
furcht  vor  den  nachvvirkungeu  gröszere  excesse.  ist  der  lehrer 
beb  wach,  jro  wird  er  in  den  obem  classen  noch  eher  ein  spielball 
seiner  sciiülti  ala  in  den  untern;  hier  kann  schlieszlich  noch  der 
stock  die  autorität  aufrecht  erhalten,  dort  ist  dieses  mittel  uuan- 
wendbar.  ^ 

Wenn  ich  auch  der  ansieht  bin,  dass  in  erster  linie  die  persQn- 
liebkeit  des  lebrers  selbst  seine  antoritftt  nnd  die  disciplin  aofrecbt 
zn  erhalten  habe  nnd  auch  im  gansen  kCnne,  so  mnss  ich  anderseits 
auch  einräumen ,  dasz  fälle  eintreten  kdnnen ,  wo  er  des  beistandes 
seines  directors  nicht  entbehren  kann,  er  allein  also  nicht  im  stände 
ist,  seine  autorität  zu  wahren;  steht  er  doch  als  einheit  einer  menge 
Ton  e^chülern  jjegcnüber,  die  nur  zu  geneigt  sind,  sich  gegen  den 
lehrer  zu  erklären,  es  gehört  niebt  nur  ein  taktvolles  benehmen 
zum  iehrer,  der  in  den  obern  classen  unterrichtet,  sondern  auch  die 
nötige  energie,  die  auf  dem  besteht,  was  sie  für  recht  und  billig  hält, 
wird  doch  zuweilen  ein  wort  der  rüge  nicht  ohne  weiteres  ruhig  hin- 
genommen, höchstens  von  dem  lehrer,  von  dessen  Unparteilichkeit 
und  regem  eifer  für  sein  facii  man  bich  überzeugt  hat. 

N.  jAhrb.  f.  phU,  a.  päd.  II.  abt.  1890  hft.  4  u.  5.  I5 
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Wie  oft  wird  aber  ein  wort  der  rüge  selbst  in  den  obersten 
classen  nötig !  denn  die  primaner  heutigen  datums  glauben  die  be- 
rechtigung  zu  haben,  in  den  stunden  sich  mit  ihren  nachbam  ge- 
legentlich zu  unterhalten  oder  sich  mit  einem  fremden  gegenstände 
zu  beschäftigen,  n\cht  minder  den  Unterricht  durch  das  hinausgehen 
ra  BtSrea«  appelli«rt  maii  selbst  bei  olaesenaafoltMiL  eii  des  ebr^ 
gefttbl,  die  festgesetste  seit  obne  anterbreebnng  sa  arbeiten,  so  kum 
maus  doch  erleben  |  dass  sich  niehrere  die  erlaabnis  erbitten  hinans- 
zugehen.  ob  ein  wirUiobes  bedUrfhis  vorliegt,  Iftsst  sieh  nicbt  ent- 
scheiden, nach  eigner  erfahmng  mOcbte  ich  dies  oft  sehr  bezweifeln, 
doch  wozu  noch  anderes  anftlhren,  was  sich  im  schnlleben  in  die- 
ciplinarischer  beziehung  oben  ereignen  kann! 

Und  die  früchte  des  Unterrichts  in  den  obem  classen  ?  sie  sind 
gering!  zuweilen  niusz  man  sich  im  stillen  sagen,  dasz  man  in  man- 
cher stunde  eigentlich  allein  der  ordentlich  vorbereitete  gewesen, 
selbst  die  aufmerksamkcit  ist  nicbt  so,  wie  man  sie  erwarten  mUste. 
die  Horaz-,  Homer-  und  Sophoklesstunden  z.  b.  werden  ja,  sobald 
der  lehrer  selbst  der  begeisterung  fähig  ist,  die  aufmerksamkeit  der 
clssse  zu  erregen  vermögen,  doch  in  den  stunden,  die  die  volle 
tbätigkeit  des  Terstaiidefl  in  anspruoh  nehmen,  sieht  man  so  manchen, 
nm  mich  so  anssndrOcken,  anspannen  und  von  langer  weile  er- 
griffen, weil  er  dem  nnterridht  nicht  folgen  will  oder  kann,  entweder 
ist  er  bereits  abgehetst,  weil  er  seinen  geistigen  fthigkeiten  nach 
gar  nicht  ftir  die  obem  classen  geeignet  ist  und  nur  durch  die  eitel- 
keit  der  eitern  und  die  aussieht,  auf  diesem  wege  einmal  zu  amt  und 
würden  zu  kommen,  bestimmt  die  schule  ganz  zu  durchlaufen  sucht, 
oder  die  extravaganzen  des  vorhergehenden  abends  raachen  sich  am 
nächsten  tage  geltend,  dasz  manchem  auch  bereits  geschlechtliche 
verirrungen  die  geistes-  und  Willenskräfte  lähmen,  darf  man  wohl 
mit  Sicherheit  annehmen,  wenigstens  möchte  ich  die  fahle  gesichts- 
farbe  manches  Schülers,  dessen  lebensweise  mir  nicht  unbekannt  ist, 
auch  zum  teil  darauf  zurückführen. 

So  bietet  also  auch  der  Unterricht  in  den  obem  classen  der 
dornen  ^enug ,  so  dasz  wohl  mancher,  falls  er  ehrlich  seine  ansi<dit 
Süssem  wollte,  nicht  ungern  wieder  nach  unten  stiege. 

.  Doch  muss  man  allzeit  beherzigen,  dasz  nur  das  wenigste  ans 
boshafter  absieht  von  den  schttlem  gethan  wird,  es  ist  eben  die 
jugend,  die  da  überschäumt,  ehe  sie  sich  klärt,  mancher  sucht  sein 
bestes  zu  thun,  ohne  jedoch  den  gewünschten  erfolg  zu  erreichen. . 
suchen  wir  anch  aus  solchen  brauchbare  menschen  zu  bilden,  das 
spätere  leben  wird  sie  ja  an  die  stelle  bringen,  wohin  sie  gehören, 
auch  das  kleinste  arbeitsfeld  mit  treuem  üeisz  bestellt,  ehrt  den 
menschen,  wir  lehrer  also  mögen  nie  vergessen,  dasz  wir  es  mit 
werdenden  männera  zu  thun  haben,  mit  der  jugend,  die,  wie  drauszen 
der  bäum  beschnitten,  gestützt,  gerade  gebeugt  werden  musz,  ehe 
er  durch  wind  und  wetter  gekräftigt ,  frucht  bringt  zu  seiner  zeit, 
wer  als  lehrer  diesen  gedanken  nicht  festhält,  wird  der  unglück- 
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seligste  mensch ,  während  dem  rechten  lehrer  reicher  lohn  auch  im 
jenseits  yerhei^szen  ist. 

Wer  auszerdem  noch  immer  andere  stände  mit  ihrem  eiukoui- 
mm  und  ftanern  ehren  imd  vielleieht  geringem  arbeitsUttteii  zur 
Tergleichung  mit  dem  semigen  hennsieht,  der  masz  mürriech  wer- 
deii|  dem  wird  die  freodigkeit  des  wirkens  geraabt,  ohne  die  sieh  er* 
folge  mx  schwer  enielen  laeeen. 

Mag  mh  Bolcfaer  vergleieh  an  sich  bereehtigt  sein ,  so  darf  er 
doch  nicht  zur  herschenden  TOrateUiing  werden,  wie  soll  man  mit 
lust  an  die  arbeit  geben,  wenn  der  neid  im  heraen  wohnt?  friech 
und  freudig  musz  der  geist  des  sehnlmannes  sein,  wül  er  seine 
pflichten  an  der  Jugend  erfdllen, 

Ist  das  einkommen  klein  und  ein  schnelleB  aufrücken  in  höhere 
jyehälter  nicht  möglich,  i^u  entschädigt  meist  die  zukunft  für  das, 
was  die  gegenwart  vertagte,  der  stille,  freudigre  arbeiter  bleibt 
nicht  verborgen,  und  fällt  ihm  tiuszerlicher  Icliu  auch  nicht  so  reich- 
licli  zu,  wie  vielleicht  mancii  underm,  ao  liut  er  doch  den  huhern 
lohn  voraus. 

WOnseht  nun  der  eine  erhöhnng  seinee  einkommens,  der  «ndere 
titel  nnd  orden,  der  dritte  berabminderung  seiner  arbeitslest,  ein 
vierter  womSglieh  slles  vereint ,  so  dürfte  aneh  ich  meine  wllnflofae 
Suszem  kOnnen,  die  angenblieklieh  mir  am  niobsten  liegen,  sie  sind 
geriofatet  auf  die  erteilnng  der  bereehtigmig  zum  einjährigen  dienste 
im  beere,  auf  die  trennung  der  prima  in  zwei  besondere  jahrescnrse 
nnd  Mf  die  nur  einmalige  abhaltung  des  abitnrienteneiamens  im 
jähre. 

Wünsche  kann  ja  freilich  jeder  hegen;  ob  sie  erfüllt  werden, 
hängt  von  andern  ab ;  jedenfalls  müssen  sie  begründet  werden  können, 
soll  ihnen  nicht  jede  hoffnung  auf  erftülung  von  vorn  herem  ge- 
nommen sein. 

Der  uüttmciil  in  der  untersecuuda  kann  nach  meinen  erfah- 
rungen  nicht  als  der  für  die  lehrer  erfreulichste  betrachtet  werden, 
ein  grösserer  teil  der  sehtller  besnoht  eben  diese  elasse  nur  in  der 
absiebt,  am  ende  des  schi4jahres  das  bereehtigungszeugnis  snm  ein- 
jüngen  dienst  sa  erhalten,  yon  wissensehaftiiehen  Interessen  ist  < 
nnr  bei  reebt  wenigen  die  rede;  die  gedenken  der  meisten  schweifen 
Ifingst  jenseits  der  grenspftble  der  sehnle  umher,  hinsichtlich  des 
fleisses  ist  es  nicht  besser  als  wie  um  die  anfinerksamkeit  bestellt, 
es  erbt  sich  aber  durch  lange  beobachtung  erprobt  gleichsam  die 
tradition  fort,  dasz  die  lehrer  meist  sehr  milde  urteilen,  sobald  man 
die  absieht  ans^^pricht  ins  praktische  leben  überzugehen,  wozu  eben 
das  berechtiguiigszeuguis  —  wofür  mir  der  kürze  fortab  Mas 

eiiyährige*  zu  ssagen  ge-taüet  >ein  möge  — -  die  brücke  schlagen  soll. 

Sie  irren  sich  im  ganzen  wohl  nicht,  einpauken  läszt  sich  eben 
nicht  alles,  und  versagt  man  einem  und  dem  andern  wirkiicii  das 
emjcibrige,  äO  sitzt  er  ochlieszlich  so  lange,  bis  ersieh  dasselbe  that- 
sächlich  ersessen  hat.  viel  mehr  hat  er  nicht  gelernt,  wohl  aber  die 
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fortschritto  derer  gehemmt,  die  die  schule  zu  durchlaufen  streben, 
ist  so  mancher  schüler  scbun  in  den  untern  classen  ala  ballast  zu  be- 
trachten, so  sind  63  diese  schüler  [ür  die  untersecunda  im  höchsten 
masze.  denn  soll  der  Unterricht  eben  alle  bchiilei  gleichmäbzig  be- 
rttcksiebtigen ,  so  musz  auch  diesen  die  nötige  Sorgfalt  geschenkt 
werden,  wenn  sie  aaeb  niebt  gerade  «ifii  bereitwUligate  den  abiicliien 
des  lehrers  entgügenkommen. 

Die  geeeWchen  Toraebriften  Bind  swar  vorbandan,  doeb  sie 
aind  debnbar.  denn  was  will  das  bedeuten,  der  aefafller  mnas  ao  dam 
nnterriiAte  der  untersecunda  ein  jähr  mit  erfolg  teilgenommen  haben, 
wann  man  damit  nicht  durchweg  die  Tersettnngareife  für  die  ober- 
secunda  Tarknttpft  oder  sollte  es  etwa  an  den  Unmöglichkeiten  ge- 
hören, dasz  man  einem  untersecundaner  zwar  das  einjährige  erteilt, 
.sieh  aber  wohl  hütet,  ihm  zugleich  ein  zum  besuch  der  obertsecunda 
aut  einer  äinlern  anstalt  berechtigendes  zeognis  auszustellen  ?  psycho- 
logisch ist  dies  wohl  denkbar,  wo  das  ius  und  die  aequitas  in  col- 
lision  geraten,  neigt  wohl  der  lehrer  am  meisten  zur  letztern,  be- 
sonders wenn  die  persönlichen  Verhältnisse  des  betrelieuden  Schülers 
zur  milde  gleichsam  drängen,  auch  ist  es  ganz  erklärlich,  dasz  der 
lebrer  snweilen  frob  ist,  abgestandene  gesellen  endlieb  los  zn  watdan 
und  mit  einem  gott  sei  dank,  dasa  diese  endlich  gehen;  die  aeqmtaa 
herseben  Ittszt,  wo  das  ins  sein  veto  einlegen  mflste. 

80  ist  beiden  gebolfen;  Jene  aber  brüsten  sieh  wobl  noeh  damit, 
dasa  sia  das  einjibrige  erhalten,  ohne  sich  besonders  angestrengt  an 
haben,  nachahmar  finden  sie  gewis.  den  schaden  aber  tragen  dia 
übrigen  schüler ,  weil  die  stumpfe  masse  den  Standpunkt  der  classe 
merklich  herabdrUckt.  auch  wirkt  das  häufige  fehlen  gerade  dieser 
schüler  nicht  ganz  vorteilhaft  auf  manchen  andern  ein;  dasz  aber 
besonders  in  der  untersecunda  recht  viel  gefehlt  wird,  j  i  mun  kann 
wohl  besser  den  üblichen  terminus  *gescbwttnzt'  anwenden,  habeich 
durch  eine  ganze  reihe  von  jähren  zur  L^enüge  beobachtet. 

TMesen  tibelstfinden  kann  nach  meiner  meinung  einzig  und  allein 
durch  eine  förmliche  (iullassungsprUfung,  die  schriftlich  und  mUud- 
lioh  in  allen  obligatorischen  lehrfftchem  stsittfinden  mflste  nnd  zwar 
womöglich  nnter  dem  Toiaitae  eines  kOnigliehen  oommtsaarius ,  ab- 
geholfen werden.  Ton  diesem  augenblioke  an  würde  der  eifer  gtrade 
dieser  classa  wesentlich  gesteigert  werden  nnd  der  nnterricfat  bessere 
erfolge  aufweisen,  wer  da  behauptet ,  eine  solche  prüfung  sei  ganz 
llberittssig,  da  ja  die  fseblehrer  sich  bereits  ihr  urteil  gebildet  nnd 
die  classenarbeiten  zur  controle  fOr  den  berechtigten  vorlftgen,  den 
bitte  ich ,  sich  an  das  zu  erinnern ,  was  ich  bezüglich  der  aequitas 
gesagt;  auch  möge  er  bedenken,  dasz  gerade  an  den  tagen,  wo  clfi?sen- 
arbeiten  geschrieben  werden,  so  mancher  fehlt  und  dasz  denn  doch 
ein  gewaltiger  unier'^chied  zwischen  classen-  und  Prüfungsarbeiten 
besteht,  und  die  müiv [liehe  prUfung  gibt  gewis  ein  klai-eres  bild  von 
dem  wiesen  der  zu  prüfenden  als  der  classenunterricht,  wo  man  sich 
jetzt  naturgemüsz  lieber  mit  denen  befaszt,  welche  die  anstaii  la 


Digitized  by  Google 


Aue  dem  leben  und  der  praxis. 


229 


ilurclilbufeii  tiacliLeu,  alb  mit  denen,  deren  ganzer  scbulzweck  nur 
die  erlangung  des  einjährigen  ist 

80  wSrde  thttaSchlieh  die  Hbliche  redeiuart  *8icb  das  einjährige 
eraiiaen'  «oa  der  weit  gesGliafit  und  die  bereohtigiiiig  tnm  eiiytthxigeB 
dieute  der  lehn  f&r  den  eifer  und  fleias  wfthrend  der  ganzen  schul- 
leit  nnd  niebi  nur  ein  Yonreclit  der  schüler,  deren  eitern  es  ertnO^ 
liehen  können,  ihre  kinder  so  lange  auf  der  schale  zu  lassen,  bis 
diese  ihren  zweck  erreicht  haben,  auch  dürfte  der  moralische  ein- 
flusz,  den  eine  reguläre  enUassungsprüfung  auf  diese  schüler  aus- 
übte, nicht  ganz  gering  geschützt  weiden,  während  sie  jetzt  mit 
einer  nicht  ohne  gutes  recht  verschrieenen  halbbildong  olme  sang 
und  klang  die  schule  verlassen. 

Dies  mein  wünsch  bezüglich  des  einjährigen;  mein  zweiter  be- 
zieht sich  auf  die  tcilung  der  prima  in  zwei  gesonderte  jahrescujse 
und  auf  die  nur  einmalige  abbaltung  des  abiturientenexamens  nn  an- 
stalten  geringem  umfangs  und  mit  jahrescurseu.  denn  nach  memer 
ansieht  ist  bei  jahrescnraen  jedes  niichaelisezamen  eigentlich  nur  für 
die  beatimmtk  die  ihre  Schuldigkeit  nieht  toU  und  ganz  getban  haben, 
recht  selten  aind  ja  zum  glQcfc  die  fkUe,  wo  atrebsame  schttler  dur^ 
längere  kvankbeit  in  ihren  fortsehritten  gehemmt  werden«  wer  aber 
nach  prima  versetzt  worden  ist,  von  dem  mflste  man  aneh  verlangen, 
dass  er  bei  zweijährigem  classensitz  in  der  prima  rechtieitig  das 
examen  mit  erfolg  bestehe,  kann  ers  nieht,  weil  er  es  eben  an  dem 
dazu  nötigen  hat  fehlen  lassen,  so  mag  er  nicht  mit  einem  halben, 
sondern  mit  einem  gnnzen  jnlire  dafür  büszen. 

Wird  nun  an  mittelaiij^taltcn  und  an  kleinen  bei  jahrescursen 
doch  so  häufig  ein  zweites  examen  zu  micbaelis  nötig,  so  hängt  dies 
nach  meiner  m einung  in  erster  linie  mit  der  combination  der  beiden 
primen  zusammen. 

Es  liegt  in  der  naiur  der  ijüclie,  dasz  mau  sich  am  nieibteu  mit 
denen  beschäftigt,  die  zunächst  das  examen  ablegen  wollen,  die  an- 
dern also  zwar  nieht  venMuAliSBigt,  aber  doch  nicht  so  vornehmen 
kann,  als  es  nötig  ist.  dies  merkt  der  Unterprimaner  sehr  wohl  nnd 
^nbt  nun  in  seiner  «rbmt  naehlassen  zu  dürfen. 

Auch  bestärkt  die  schfller  in  ihrem  fleisxe  gewis  nicht  die  aus- 
sieht, dasz  sie  ja  noch  bei  ablaof  des  dritten  Semesters  in  die  ober- 
primn  versetzt  werden  und  am  ende  des  vierten  das  abiturienten- 
examen  machen  können,  anders  verhielte  sich  die  sache  gewis,  wenn 
beide  prinien  gesondert  unterrichtet  würden,  wobei  also  für  mangel- 
haiten  üeisz  ein  ganzes  jähr  die  strafe  wäre,  man  setze  aber  ja  nicht 
eine  solche  Willenskraft  bei  allen  primanern  voraus,  dasz  sie,  auch 
wenn  sie  nur  seltener  darankommen  —  und  bei  starken  combinierten 
primen  ist  dies  sicher  der  fall  —  unentwegt  all  ihre  kräfte  aufbieten, 
um  ihr  ziel  zu  erreichen. 

Auf  den  mittlem  und  untern  stufen  ist  es  geradezu  unerläsz- 
Jich,  selbst  in  starken  dessen,  in  lebendiger  umfrage  möglichst  viele 
schttler,  wenn  auch  manchen  nur  bei  geringfügigen  dingen ,  in  den 
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ßtunden  zur  antwort  aufzurufen,  oben  stehts  doch  wohl  etwas  anders, 
bier  rrnisz  man  den  -cbülern  gelegenheit  geben ,  sich  ausführlicher 
über  die  vorliegende  steile  auszusprechen,  ihnen  zeit  lassen,  ihre 
meinung  zu  begründen,  um  ihre  geistige  reife  und  ihren  fleisz 
genauer  zu  controlieren.  mit  einzel fragen  ist  daselbst  nicht  alles 
gethan,  diese  wird  man  zur  ergänzung  und  berichttgung  deo  vom 
aufgerufenen  geäuszerten  an  dessen  mitBchttler,  um  die  ganxe  classe 
zur  mitarbeit  sn  zwingen,  riefaten;  hanfitpersoii  bleibt  Jedoch  wobl 
jener  in  einem  grSszern  teile  der  stunde. 

8a  dürfte  also  bei  einer  combinierten  starken  prima,  znmal 
wenn  das  qnartal  ein  kurzes  ist»  ein  jedw  nicht  allzu  hKnfig  dran- 
genommen  werden  können ;  wären  die  primen  aber  geteilt,  90  wflrde 
dies  ein  leichtes  sein,  beide  coeten  würden  gewis  mehr  leisten ,  als 
es  jetzt  der  fall  ist;  in  jedem  falle  fiele  das  ausruhen  darnach  prima 
versetzten,  was  man  recht  hänfisc  bemerken  kann,  weg  und  das  dres- 
sieren der  abituricnten  vor  dem  examen  würde  überüüssig.  denn 
das  examen  ist  nach  meiner  ansieht  wenigstens  nicht  dazu  da,  in 
«rster  linie  ein  gewisses  rjuantum  positiver  Kenntnisse,  das  vom 
fleiszigen  schOler,  selbst  wenn  er  beschränkten  geistes  ist,  recht 
wohl  erreicht  werden  kann,  autzuweisen,  sondern  der  üchükr  soll 
iii  erster  linie  zeigen,  dasz  die  geistige  ausbildung  während  seiner 
ganzen  Schulzeit  zn  einer  reife  geführt  hat,  von  der  man  annehmen 
kann,  dasz  sie  yerbunden  mit  den  positiven  kenntnissen  eine  solide 
grundlage  bilden  werde  für  die  nun  folgenden  Studien. 

Von  diesem  resnltate  kann  sich  der  prttfnngscommissar  sehr 
leicht  dnrch  selbst  gestellte*  fragen  Überzeugen,  er  ist  ja  erfahren 
genug,  um  bei  noch  mangelhaften  antworten  unter  berüoksichtigung 
der  augenblicklichen  lege  der  abiturienten  das  gute  daran  zu  er- 
kennen ,  und  milde  genug  dem  einigermaszen  guten  die  reife  nicht 
zu  versagen. 

Ganz  besonders  aber  geeip-net,  die  geistige  reife  der  abiturienten 
zu  ermitteln,  erscheint  mir  neben  der  religion  die  geschichte.  diese 
beiden  gegenstände  kuunen  in  erster  linie  bekunden,  ob  die  schüler 
mit  verstand  und  gemüt  dem  unterrichte  gefoluft,  beides  gehörig 
ausgebildet  und  veredelt  haben,  besteht  die  priiiung  aber  in  diejsen 
gegenständen  nur  in  einem  abfragen  mechanisch  eingelernter  that- 
sachen,  so  dOrfte  doch  so  manches  am  unterrichte  selbst  nicht  so 
sein,  als  es  sein  sollte. 

PositiTes  wissen  ist  ja  an  sich  recht  anerkennenswert,  doch  von 
geringem  bestände,  um  so  eher  verflogeni  je  schwioher  das  gedlcht- 
nis  ist  und  je  weniger  seit  man  gebraucht,  sich  jenes  einzupauken, 
die  klare  erkenntnis  des  causalen  Zusammenhanges  der  weltgeschicht- 
lichen ereignisse  aber  und  das  Verständnis  der  glaubensdogmen  und 
die  gemütstiefe  aufTassung  der  biblischen  lehren :  dies  bildet  in  erster 
linie  den  compass,  nach  dem  sich  richtend  der  ins  leben  hinaus- 
tretende Jüngling  sich  ungefUhrdet  hindurchwinden  wii'd  durch  die 
klippen  und  stürme  der  zeitverbäUnisse. 
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Die  antiken  sprachen,  die  in  erster  iinie  den  verstand  und  die 
Urteilskraft  so  weit  schulen  sulien,  dasz  es  dem  scbUler  erleichtert 
werde,  sich  auch  in  allen  andern  föchem  ein  klares  urteil  zu  bilden, 
können  beim  mündlichen  examen  meist  nur  ein  gewisses  quantum 
von  sprach kenatniäsen  belegen,  wenn  auch  verötaudeälrageu  mcht 
giia  msgeechlossen  bleiben. 

Docb  ich  Bohweife  su  weit  ab  von  der  weitem  begrttndtmg  meines 
wansehee. 

Die  Kombination  beider  primen  abo  hat  nach  meiner  meinnng 
▼iele  Schattenseiten;  nnd  die  zweimalige  prQfnng  bei  jahreeenraen 
stOrt  den  gleicbmäszigen  betrieb  des  scbnlunterrichts  tlberbaopt.  die 
mehraahl  der  scbüler  erfährt  vieles  mehr  etttck weise  als  in  gehöriger 
Ordnung  und  kann  dasselbe  nicht  gehörig  zum  dauernden  besitz  ver- 
arbeiten, anch  der  lehrer  selbst  kommt  nie  zur  ruhe;  denn  kaum  ist 
das  eine  exiitnen  abgehalten,  so  rausz  er  schon  wieder  das  nächste 
ins  ansre  fassen,  selbstverständlich  in  er.vtoi  linie  auf  die  künftigen 
abituheaten  bedacht,  auch  dürfte  die  iVage  nicht  ganz  überflüssig 
sein,  ob  denn  nur  wenige  abiturienten,  zumal  sie  ja  ihre  Schuldig- 
keit nicht  gethon,  berechtigt  sind,  den  ganzen  prüfungsapparat  in 
bewegung  zu  setzen,  wird  ^ese  frage  verneint,  so  erwächst  fflr  die 
snr  prüfmigaeommiseion  gehörigen  lehrer  geradetn  die  pflicht,  on* 
leitgernttue  ezamina  zu  Terhindem.  doch  da  spricht  wieder  die  milde 
-ihr  mttchtigeB  wort,  nnd  was  man  der  theorie  nadi  fflr  richtig  htlt^ 
ISast  man  aus  humanitftterllckeichten  in  der  praiie  ungeschehen. 

Sollte  mein  zweiter  wünsch:  die  trennung  der  piima  in  zwei 
besondere  coeten,  in  erfüllung  gehen,  so  mttste  allerdings  der  an* 
staltsetat  bedeutend  erhöht  werden,  was  nicht  zu  erhoffen  ist,  so  lange  - 
eben  noch  wichtigere  bedürfnisse  zu  befriedigen  sind,  doch  dürfte 
e>  nicht  ganz  überflüssig  sein,  den  hier  erörterten  fragen  näher  zu 
treten. 

Sollte  dieser  aufsatz,  der  aus  liebe  zum  ftich  entsprungen  ist, 
hierzu  anregen ,  so  ist  dessen  zweck  vollauf  erfüllt. 

Ki:I^i'l::.ti  IN  ToSEN.  PaUL  MaHN. 


22. 

DIE  ALTEN  SPRACHEN  IN  DER  PlDAaOGIK  HEBBARTS. 

Die  TOittegende  arbeit  will  nicht  mehr  bieten  als  eine  snsammen- 
stellong  der  ansichten  Herbarts  über  den  altsprachlichen  unterrioht; 

•es  ist  mir  da!>ei  weit  mehr  auf  eine  möglichst  vollstUndige,  über- 
sichtliche und  klare  darlegunf^  dieser  ansichten,  als  auf  eine  ein- 
gehende beurtcilung  dcr^elbr  n  an!:(t  kommen,  sollte  es  mir  gelungen 
sein ,  die  m  öoicbtir  weise  begrenzte  aufgäbe  zur  Zufriedenheit  zu 
lösen,  so  wird  diese  kleine  studie  vielleicht  manchem,  der  an  päda- 
gogischen fragen  anteil  nimmt,  nicht  unwillkommen  sein,  denn  ein- 
mal steht  die  frage  selbst,  Uber  welche  wir  das  urteil  des  gro^zen 
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denkers  hören  wollen,  heute  mehr  als  sonst  im  mittelpunkre  de» 
paJagogischen  interesses,  und  dann  hat  ja  gerade  auch  die  gymiiasial- 
püdagogik  uiiaeiei  zeit  damit  begonuen,  die  jdeen  des  pädagcgen 
Herbart  fttr  die  methodik  des  unterrichte  anf  den  gymnaBien  zu  yer« 
ir«rien«  w^nn  erst  dieM  letstorn  bwtrebungen  in  immer  weitem 
kreisen  der  gymnasialpädagogen  bekauit  werden,  80  wird  eidi  woU 
Mch  eine  grossere  aniabl  Ton  engebeiiden  gymnaaiellehrem  Yeren- 
laati  sehen  den  pSdagogischen  scbriften  Herbarts  mebr  aufinerksiin- 
keit  za  widmen,  ich  meine  freilich,  dasz  jeder  künftige  lehrer,  der  zu- 
gleich auch  ein  erzieber  eein  will,  die  bauptsächUcfaBten  pfidagogieohen 
anscbauungen  Herbarts  kennen  lernen  sollte ;  sei  es  auch  nur,  um  zu  er- 
fahren, mit  welch  heiligem  ernste  dieser  mann  den  beruf  des  erziehen- 
den lebrei  s  aufgefaszt  hat.  um  diesen  ernst  ganz  auf  sich  wirken  zu 
lassen,  wie  er  sich  in  den  schönsten  und  oft  von  einem  teuer  echter  be- 
geisterung  durchdrungenen  werten  kund  gibt,  musz  man  freilich  zur 
quelle  steigen,  die  pädagogischen  scbriften  Herbarts  selbst  lesen,  aber 
im  ailgtmemen  ist  der  kreis  derer,  welche  aich  währeüd  der  univer- 
sitätszeit  oder  zu  anfaug  ihrer  lehrerlanfbahn  mitHerbarts  pädagogik 
beechAftigen ,  noch  ein  eehr  enger;  und  wv  irrm  vielleicht  nicht  in 
der  annähme,  dan  eine  gn»8ie  »hl  der  diesen  stndien  noch  lern 
stehenden  eich  durch  die  tiberschtttste  bedetttui^  snrückaehrecken 
lässt,  welche  Ton  gewisser  seite  den  Herbartechen  lehren  auch  fttr 
den  gymuasialunterricht  beigelegt  wird ,  oder  auch  durch  die  nnei^ 
freolidien  Streitigkeiten,  welche  innerhalb  der  eignen  schule  des 
grossen  pädagogen  ausgebrochen  sind,  beide  erscbeinungen  sind 
zwar  bedauerlich,  aher  wir  ^ehen  sie  fast  immer  in  dt-r  entwicklnngs- 
geschichte  der  ideen  eines  bahnbrecbenrl»  n  ^'oistes  auitrett  n:  am 
allerwenigsten  darf  man  sie  Herbart  HtUjst  zum  vorwarf  luachen 
wollen  und  sich  darum  von  ihm  abwenden,  noch  ehe  man  ihn  kennt* 
Überhaupt  können  wir  gerade  bei  Herbart,  wenn  wir  den  er- 
folg bciiiei  neuen  ideen  bei  ihiLm  bekanuLw erden  mit  den  bedeuten- 
den nachwirkungen  vergleichen,  die  sie  in  unsern  tagen  ausüben^ 
dieselbe  baobechtong  machen,  welche  sich  nns  in  der  geschichte  jeder 
Wissenschaft  und  kvmst  so  oft  aufdrängt:  dass  nemlich  die  bahn- 
brechenden ideen  etnee  grossen  mannes  snnttchst  eine  noch  nicht 
genflgend  zugerüstete  menschheit  vorfinden,  dasz  sie  nur  von  weni- 
gen einsichtigen  beachtet  und  in  ihrer  ganzen  bedeutung  erkannt 
werden,  bis  sich  im  laufe  der  zeit  das  Verständnis  für  dieselben 
immer  weiter  ausdehnt,  und  sich  ganze  schulen  bilden ,  welche  des 
meisters  ideen  in  fruchtbringender  weise  verarbeiten,  bisweilen  frei- 
lich auch  durch  die  einseitige  ai  t  ihrer  behau' Illing'  fast  viikihnmorn 
lassen,  wenn  Ebcrh.  Gottl.  GrafiF  im  jähre  IslT  —  aibu  11  jabre 
nach  dem  erscheinen  der  'allgemeinen  pädagogik'  Uerbarts  —  in 
seiuer  schritt  'die  für  die  einführung  eines  erziehenden  Unterrichts 
notwendige  Umwandlung  der  schulen]  usw.  von  li<  rbart  als  einem 
manne  sprach,  der  erst  nach  jahrhnnderten  ganz  gewürdigt  werden 
wttrde ,  so  hatte  er  gewis  insofern  recht,  als  die  Herbartsäien  ideen 
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zu  jener  zeit  ßoch  nicht  genügend  beachtet  wurden;  getSuscht  bat 
er  sich  aber  in  seiner  Zeitbestimmung,  denn  es  i^t  thatsache,  daez 
noch  dasselbe  jahrhundert,  in  welches  Herbarts  wirken  fiel,  nemlich 
dai  unsere,  den  lifcrbartscijfcin  ideen  die  vollste  anerkennung  gezollt 
hat;  ja  noch  mehr:  wir  dtlrfen  wohl  mit  recht  behaupten,  dasz  man 
Minrlialb  des  J^reisas  der  ttraagrtMi  Herbartiaiier  and  derer,  die 
Bur  ans  onkeimtiiia  Aber  Herbart  Ton  Tora  hereiii  abspreehend  nr- 
teileii,  EU  ehier  objaetiveB  wertBchteung  miner  ansebanmigeii 
gelangt  ist.  xnan  hat  bereits  die  einaeitigkeiteii,  die  ttbertreibungeii 
in  seiii6D  pftdagogisefaeB  anaicfaten  von  den  groszen^  unTergttnglichen 
ifleeii  sa  aondenn  gewaat.  uiid  der  letEtern  bleiben  wahrlich  eine 
menge  übrig ;  genug,  um  jedem  angebenden  lehrer,  sofern  er  es  nur 
emät  mit  seinem  bernfe  meint,  eine  fülle  von  anregung  und  reichen 
Stoff  zum  nachdenken  darzubieten,  schon  diese  aussieht  allein  musz 
meines  erachtens  zum  stndinm  der  Herbartschen  pRda^ogik  einladen. 

Jeder  fachlebrer  wird  natürlich  die  pädagogibcheu  werke  Her- 
bLirts  mit  einem  besondern  nebeninteresae  lesen;  so  richtet  der  das- 
biache  philoioge  beine  aufmerksamkeit  vor  allem  uui  die  ansichten, 
die  Herbart  ttber  die  alten  sprachen  ftuszert.  im  folgenden  werde 
ich  Bim  Teraaeben  mn  büd  tob  deBselbeB  an  «Btwerftni,  iBdam  leb 
dM  anaiprfidia  Herbarta»  welehe  fllr  aeiBO  aaBcfaaiiQBg  aaf  dieaam 
gebiete  weaeBtlieb  aind,  sBsaaimeBatelle.  mttebta  ea  mir  geloBgea 
■aia  dieees  bild  MsBfaalten  von  aller  «inaeitigkeit,  welche  natUrtieh 
BBtataht,  aowie  man  auf  bestimmte  ansaprUche  widerrechtlich  ein 
groeaaa  gewicbi  legt  *  wo  immer  ea  aB^peng,  habe  ich  Herbart  selbst 
reden  und  zwar  ausreden  lassen,  ohne  mich  mit  dem  bloszen  hin- 
weise auf  die  betreffenden  stellen  seiner  werke  7.u  begnügen,  der 
strengern  disposition  zu  liebe  musten  manche  zusammenhängende 
anssprüche  von  ein^inder  getrennt  werden;  da  ich  mir  nicht  ver- 
hehlte, daBz  ein  solches  verfahren  stets  seine  bedenklichen  selten 
hat.  80  habe  ich  mich  jedesmal  geprüft,  ob  ich  durch  diese  trennung 
dem  öinne  der  betreffenden  stelle  nicht  gewalt  anthäte.  dasz  die 
grammatikaliaobe  faeaimg  einzelner  aussprUche  bisweilen  eine  gering- 
fügige iBdamag  er&breB  moate,  damit  dieae  aieh  besser  ib  dsB  xb- 
MBimanbaag  meiBer  worte  emfttgteB,  ist  Batflrlieh. 

ABsgaBgapoBkt  UBd  haaptst»diBm  wareB  fXit  auch  selbstrer- 
aAlBdlich  die  pftdagogischen  schrüten  Herbarta.  tob  der  Httaratar 
Uber  ihB  habe  ioh  nur  einen  kleineB  teil  beButzt  ia  der  erwägung, 
dasz ,  wenn  eiBBial  die  kreise  weiter  gezogeB  würden ,  so  bald  keia 
ende  za  finden  gewesen  wSre.  die  stellen,  wo  ich  mich  mit  den  an- 
sichten  von  andern,  Herbartianorn  nnd  nicht-Herbartianern ,  ver- 
traut gemacht  habe,  sollen  jedesmal  diu(  b  die  betreflFenden  hinweise 
bezeichnet  werden,  für  die  pädagogischen  scbnften  Herbarts  habe 
ich  die  vortreffliche  ausgäbe  von  Otto  Willmann  benutzt  'Job.  Fr. 

^  dieser  vorTviirf  der  einseltlgkeit  ist  meiner  ansieht  nach  b.  b« 
i*aulscnB  urtikel  über  TTerbart  '^Flerbart  und  der  gesunde  menschen- 
verstaod'  (gesell,  li.  gelehrt,  uoterr.  s.  662  Ü./  uiclit  zu  ersparen. 
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Herberts  pädagogische  scbriften  in  chronologischer  reibenfolge  ber- 
ansgegeben'f  2  bände,  Leipzig  1873/75,  nach  welcher  ich  aucb 
citieren  werde,  seinen  anmerkungen  mit  erklä rangen  und  hinweisen 
fixif  parallelstellen  habe  ich  manches  zu  danken,  ebenso  dem  ange- 
iügUii  'coiiiparativen  register',  an  welchem  ich  meine  zusammen- 
btellüiigeu  geprüft  habe,  ob  sie  nicht  etwa  wesei^licbe  au:,sprüche 
Herbarts  übergangen  hätten%  von  ihm  auszugeben,  wäre  natürlich 
ganz  verkehrt  gewesen,  da  für  unsern  besondern  zweck  weuei  die 
anzabl  der  stellen,  noch  die  geeicbtsponkte,  unter  denen  sie  in  dem- 
Silben  gesammelt  sind,  ausreichen«  die  gesicbtspnnkt«  mosten  not- 
wendig Termebrt  werden,  wenn  das  an  entwerfende  bild  ansohaullcli 
und  Tollstindig  werden  sollte. 

Ich  kann  diese  bemerkungen  nicht  sohliesten,  ohne  meinem 
hoch?erehrten  pädagogischen  lehrer  hlli.  rector  prof.  dr.  JEUehter  in 
Leipzig  den  aufrichtigsten  dank  dafür  auszusprechen,  dass  er  midi 
gerade  anf  dieses  Herbartthezna  bingeleitet  hat. 

T. 

Ehe  ich  auf  die  frage  nach  der  Stellung  der  alten  sprachen  in 
der  piidagogik  Herbarts  eingehe,  scheint  es  mir  notwendig  zu  sein, 
einige  hauptbegriffe  dieser  letztem  mit  hilie  der  bekannten  und  so 
viel  gebrauchten  Schlagwörter,  welche  in  seinem  sjstem  die  festeste 
prägung  erhalten  haben,  in  knapper  fonu  sn  behandeln,  diese  muere 
erörterongen  werden  sich  allmfthlieh  von  selbst  erweitern  ond  mm 
so  kaum  merklich  anf  den  eigentlichen  gegenständ  unserer  betraeh- 
tnng  hinftthren. 

Der  zweck  der  eraiehung  ist  fttr  Herbart  nicht  ein  Tielikehery 
sondern  ein  einheitlicher',  er  beruht  in  der  bildung  zur  tugend,  zur 
Sittlichkeit,  'da  nun  die  Sittlichkeit  einzig  und  allein  indem 
eignen  wollen  nach  richtiger  einBicht  ihren  sit?  hnt,  so 
versteht  sich  zuvörderst  von  selbst,  die  sittliche  ei  zielmn^^  habe  nicht 
etwa  eine  gewisse  äuszerlichkeit  der  bandlimgen,  sondern  die  ein- 
sieht samt  dem  ihr  angemessenen  wollen  im  gemüte  des  Zöglings 
hervorzubringen'^  (I  366).  —  Dieses  der  einsieht  entsprechende 
wollen  aber  hat  sich  aus  dem  gedanken kreise  zu  erheben,  wel- 
chen die  erziehung  eben  zu  diesem  zwecke  zu  bestimmen  bat.  und 
die  bestimmung  des  gedankenkreises  wird  erreicht  dareh  die  weckung 


'  der  abschnitt  der  'allgemeineB  pldagogik%  welcher  der  frage  ge- 
widmet ist,  ob  der  zweck  der  erziehung  einfach  oder  vielfach  ist 
(bnch  II,  cap.  I  und  II),  hat  zu  dem  misverständnisse  veranlassung 
gegeben,  daaz  H.  eine  mehrbeit  von  erziehuugsswecken  aunähme.  so 
fastt  B.  b.  Moller  denselben  In  seiner  kritik  des  Hefb.  Systems  (Sehinlds 
cncyclop.  III*  381)  auf.  es  ist  natt'irlich  nicht  dieses  orts  auf  diese  frapre 
näher  eiiiznn"ehen,  ich  vcr'.vr-iso  nur  iu  kürze  fiiif  Willnianiis  dHrstel- 
lung  I  321  Ii.  uud  36Ö  umu.  06,  weiche,  wie  ich  glaube,  durchaua  zu 
recht  bestehen  kann. 

'  vpl.  rm(  h  Willmann  I  326  (ansznß"  aus  der  schrift  IT.s  'über  nMtnea 
Btreit  mit  der  modepbiloaophie'),  II  512  und  viele  andere  stellen. 
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des  vielseitigen  und  gleichschwebenden  interesses;  diese 
ist  die  eigentliche  aufgäbe  des  Unterrichts,  das  vielseitige,  gleich* 
schwebende  Interesse  umschlieszt  die  erkenntnis  und  die  teil- 
nähme; danach  gliedert  ps  sich  in  die  bekannten  sechs  arten  des 
interesses  :  empirisches,  specuiatives ,  ästhetisches  (erkenntnis)  und 
sjmpathetisches ,  sociales,  religiöses  (teilnähme). 

Zur  erkenntnis  gelangen  wir  durch  erfahrung,  zur  teilnähme 
durch  Umgang,  beide  jedoch  würden  bei  jedem  mcuschen  sehr 
numgelhaffe  sein,  wenn  nicht  der  Unterricht  ergänzend  einträte. 

Nach  den  beidoi  banptgebieten ,  anf  welehe  eieh  daa  intereiae 
benehtt  sefaeidvt  aioh  nnn  aneh  die  stofimaiflei  welehe  dem  unter- 
ricbte  zur  gmndlage  dient,  in  iwei  banptrichtnngen,  nemliefa  in  die 
historisch e  und  die  naturwisBenachaftliohe  riohtnng.  tlber 
diese  zwei  *baaptftden'  dee  onterriehte  nOsaeii  wir  jetit  eingebender 
handeln. 

Erst  allmKhlich  hat  sich  bei  Herbart  die  fassung  herausgebildet, 
wie  ich  sie  eben  anpfegeben  habe,  das^  im  imterrichte  die  historische 
uod  naturwissenschaftliche  richtnng  zu  schiidcn  sei.  es  ist  nicht 
ohne  interesse  die  entwicklnng  dieser  fassung  in  den  pädagogischen 
-cbriften  Uerbarts  zu  verfolgen;  wir  wti dt  n  dabei  sehen,  wie  die 
anfangs  verschwommenen  bezeichnungen  mit  der  zeit  sich  abklären, 
wie  die  zueiöl  leilö  unbestimmt,  teiU  zu  eng  umgrenzten  begriüe 
allmählich  eine  feste  und  wesentlich  erweiterte  bedentung  erhalten.  * 

Schon  in  dem  einen  berichte  an  hm.  ?•  Steiger*  —  es  ist  der 
vierte  der  vm  erhaltenen  —  finden  wir  die  tweiteUung  dee  unter* 
riehtaato£ba  (I  64  f.).  Herbart  denkt  sieh  den  ganien  nntenricht  an 
zwei  nahen  einander  fortlaafende  hanptfäden  geknüpft ;  der  eine  ist 
fttr  den  Terstand,  der  andere  für  die  empfindnng  nnd  die  einbildungs* 
kraft,  den  ventand  Oben  schwere  anatrengangen;  für  ihn  gehört 
die  mathematik  und  die  durch  sie  zum  groszeu  teil  vorbereitete 
pbysik,  von  welcher  aus  man  in  die  tibn't^en  naturwissenschaften 
nach  wiilktlr  fortschreiten  kann,  .das  wird  am  besten  durch  all- 
mähliches umherieiten  in  alb  rlei  empfindungen  und  durch  eine  an- 
fangs dem  kindesalter  angemessene,  mit  den  jähren  immer  mehr  be- 
richtigte Sittenlehre  gebildet.  —  'Um  den  weg  der  charaktorl>ildung 
zu  finden,  was  können  wir  besseres  tiiuu,  als  den  apuren  der  mora- 

*  dieselbe  beobaclitunj^  läszt  ^Icli  am  h  in  besag  auf  andere  päda- 

Sogiscbe  begriffe  H.s  anstellen,  äclion  in  den  frübesteu  zeagoissen  für 
te  mnielieiiiiiigeii  dee  grotnti  pädagogen ,  in  leinen  briefen  vnd  be- 
tiehteii,  treten  bald  mehr,  bald  weniger  klar  einzelne  von  den  begriffen 
aaf,  welche  wir  dann  in  der  allg.  pa-hin;.  /u  festen  aänlen  des  »yatems 
ao«gebildet  wieder  finden,  in  bezag  aut  üen  begriff  des  interesses  hat 
Willmenn  I  896  ram,  46  eine  derailige  nntersoohung  angestellt,  welehe 
■ich  an  einer  stelle  (a.  897  kttter  abeais)  ancb  mit  der  nnsrigen  kam 
bertthrt. 

*  U.  war  vom  sommer  17d7  bis  antang  ISOO  erzieher  der  drei  söhne 
des  Berner  pMrieiert  Steiger  Ton  Reggisberg  (WiUm.  1 8).  von  eeiner 
tbätigkeit  erttattete  er  dem  vater  öfters  aosrährliehe  sebriftlicbe  be- 
richte (I  11  C). 
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lischen  bildnng des  merschengescblechts  selbst  nachgehen  ?'  d.  h.  all- 
mählich dem  gange  der  Weltgeschichte  folgen,  matbematik  nebst  den 
naiorwiesenscbaften  und  geschichte  sind  also  die  beiden  haupiiädeu. 

£twaä  anders  lautet  die  forderung  in  den  'ideen  zu  einem  päda- 
gogischen lehrjilan  für  höhere  Studien*  1801.  hier  werden  als  die 
beiden  hülftuu  eiucs  vollständi^uu  Unterrichts  die  alte  litteratur  und 
dia  naturwissenseliafteB  bezeichnet,  sowie  die  nuaugfaltigen  stadien, 
wdicbe  die  alte  Utterator  befiMit,  ein  gaosee  ansmaelien,  deeaen 
mittelpankt  daa  interesae  am  menaeheii  iai,  ao  werden  nach  dia 
natarkenntDiase  unter  aioh  in  ein  Khnliehea  ganse  geordnet  werden 
mttssen,  daa  einer  eneyelopädiaohen  Vollständigkeit  bedarf,  um  das 
interesae  an  der  natnr  zn  gründen,  mit  welchem  weiter  das  intereaee 
an  der  matbematiik  in  enger  Terbindting  steht  (I  81).  Herbart  ver* 
spricht  jedoch  einen  bestimmtem  plan  für  diese  Zweiteilung.  — 
Unter  den  12  thesen,  mit  welchen  sich  Herbart  im  october  18(>2  die 
TOnia  legendi  in  Böttingen  erwarb,  findet  sich  auch  eine,  in  wlIcIrt 
fttr  die  kiiidererziehung  das  bau {>t^^e wicht  auf  die  poeüie  und  malhe- 
matik  gelegt  wird,  'in  liberoium  eJueatiune  poeseos  et  matheseos 
mazima  vis  est'  (1  228).*  —  Griechische  litteratur  und  mathematik 
werden  vorzUgliuii  als  die  wichtigsten  hilfsmittel  der  erziehung  an- 
gesdien  in  der  rede  bei  erOffirang  der  Torleanngen  über  pttdagogik 
1802  (I  241).  aneh  in  dem  eratm  grossen  päsgogischsn  werke 
Herbarta,  welehes  die  frucht  seines  naobdenkens  und  seiner  er£ah- 
rnng  anf  diesem  gebiete  war,  in  der  'allgemeinen  pSdagogik*  naw. 
1806  ist  die  Scheidung  noch  lange  nicbt  so  reinlieh  yollsogen,  wie 
spftter.  awei  bauptüftden  werden  aneb  hier  unterschieden,  die  von 
einem  extrem  der  erziehung  tum  andern  laufen  und  nie  aus  der 
band  gelegt  werden  sollen,  'geschmack  und  teilnähme  erheischen 
das  chronologische  aufsteig^cn  von  den  alten  zu  den  neuern',  also  die 
classischen  studion.  '^ptculntion  und  empirie,  sofern  «ie  von  jener 
beleuchtet  wird,  erfordert  vor  allem  ein  dm chgefuhrles  und  viel- 
fach angewandtes  Studium  der  niathemaLik.'  *.laaeben  läuft  aber  noch 
eine  dritte  reihe,  ^als  diese  kann  man  eine  folge  von  heterogenen 
Stadien  ansehen;  unter  welchen  naturgeschichte,  geographie,  histo- 
risehe  ersiblnngen,  und  yorbereitung  auf  positiyes  recht  nnd  politik 
—  die  wiobtigsten  sein  werden'  (1 446  f.).  — *  Gans  allgemein  Imtet 
endlicb  die  forderung  in  den  vorlesnngni  ttber  pttdagogik  1807/8 
(I  649).  'kenntnis  der  natnr  nnd  der  menscbheit',  nnr  diese  swei 
banptfkden  sollen  im  nnterriobte  gesponnen  werden. 

Zn  ttner  sweiten  gruppe  mOchte  ich  die  ttnssemngen  Her- 
barts zusammenfassen,  in  denen  die  forderungen  hinsiefatlich  des 
Unterrichtsstoffes  bereits  bestimmter,  die  beiden  begriffe,  welche  die- 
selben bezeichnen,  erweitert  erscheinen,  ^mathematik  und  alte  spra- 
chen werden  immer  die  beiden  hauptstümme  des  Unterrichts  bk^ihen 
müssen,  an  jene  schlieszen  sich  groszenteiis  die  naturwissenschalteui 


vgl.  dazu  Willmanus  bemerkungea  und  Herbari  1  241. 
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,  an  diese  groszenteils  gescbicbte  und  die  ganze  geschmacksbildung 
an.'  so  spricht  Herbart  in  den  'bemerkungea  über  einen  pädagogi- 
schen aufsatz'  1814  26  flf.)  seine  meinunj?  aus;  und  Wilhnann  be- 
merkt mit  lecbt  anui.  28,  daaz  diübe  iüideruüg  Uichl  der  spiiLern 
ent&pridht|  welche  wir  als  die  voUeiideie  unten  wiedergeben  wer- 
deiL  —  Im  Uehrbiioh  der  pädagogik'  1816  (II  121}  und  in  dem 
*pidagogischen  gatachten  Aber  schnldaaflen  ond  deren  Umwandlung 
aach  der  idee  des  benrn  regieningsrat  Chraff*  1818  (U  74)  begegnen 
miB  necb  einmal  die  mathematik  und  die  alten  apraefaen  als  unter- 
riebtsgegenst&nde  des  gjmnasiums.  ^  dagegen  bezeichnet  einen 
wesentlieben  fortscbritt  nach  der  letzten,  endgttltigen  f^psung  hin 
die  'kurze  encjclopädie  der  philosophie'  1831,  in  welcher  es  beiszt 
(II  471  f.):  'für  den  erziebenden  Unterricht  der  frühern  Jugend  gibt 
es  nur  zwei  hauptwissenscbaften ,  geschichte  und  mathematik.  der 
gosehicbte  gehört  als  hilf.swissenschaft  die  gesamte  philologie.* 

Die  letzte  und  büciiste  entwicklungöstufe  dieser  forderung 
für  den  Unterrichtsstoff  finden  wir  nun  aber  in  dem  ^imrisz  i^  ida- 
gogischer  vorleaiiiigen'  und  zwar  in  dessen  zweiter  ausgäbe  164:1 
(n  522). 

*Zwei  hauptriebtongen  nnterscbeide  man  im  Unterricht,  die  ■ 
biatorifldie  und  die  naturwissenscbalUicbe.  sur  eraten  gehOrt  nicht 
blees  gesebiehte,. sondern  auch  sprachkunde,  sur  andern  nicht  bloss 
naifturlebre,' sondern  auch  mathematik.* 

Dasz  diese  beiden  richtungen  nun  stets  neben  einander  her- 
laufen müssen,  wird  von  Herbart  mehrfach  betont,  wie  er  sich  ja 
überhaupt  vorzugsweise  mit  der  Verbindung  der  Studien  be- 
schäftigt, 'denn  was  einzeln  stehen  bleibt,  hat  wenig  bedeutung' 
(II  532).  ganz  verkehrt  ist  die  ansieht,  'dasz  die  sogenannten 
hnmaniora  den  recaln.n  gegenüberständen  und  diese  niebt  neben  sich 
leiden  könnten,  während  die  letztern  mindestens  ebi  n  so  sehr  zur 
vollständigen  bildung  gehören  ul.^  jene*  (II  555).  *weiiu  diese  stu- 
diea  nur  gehörig  zusamnieuwirkeii ,  so  leisten  sie,  in  gemeinschaft 
mit  dem  religionsunterricht,  sehr  vieles,  um  dem  jugendlichen  geiste 
di^enigen  richtungen  zu  geben,  welche  dem  Tielseitigen  Interesse 
angemessen  sind,  wollte  man  aber  philolo^e  und  mathematik  aus- 
einander&llen  lassen,  die  verbindungtigUeder  wegnehmen,  und  einen 
jeden  nach  seiner  yorliebe  die  eine  oder  die  andere  w&hlen  lassen, 
so  würden  ein  paar  nackte  elnseitigkeiten  herauskommen'  (II  549). 
diese  einseitigkeit  der  interessebildung  wird  in  dem  pSdagogischen 
gutachten  näher  beleuchtet  (II  83),  und  gezeigt,  wie  lectüre  classi- 
Ffcber  autoren,  natiir^eschichto,  erdbesebreibunir ,  rechnungen,  an- 
fichaaungsUbungen  notwendig  in  einander  greifen  müssen,  um  die 

^  die  forderung,  dasz  auf  den  g/nioasien  mathematik  mit  deu  alten 
spraoben  gleichgestellt  werden  tollte,  hatte  Droblach  in  seiner  tehrfft 

''philologie  und  mathematik,  als  gegenstände  des  ^jmnasialuntcrrichts 
betrachtet*  usw.  energisch  aufgestellt,  welche  Ilerburt  in  seiner  Icrilik 
(Hall.  allg.  litt.-ztg.  1032  nr.  161.  Wiilm.  II  259  ü.)  sehr  warm  emptlehU. 
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Terlangte  Tielseitigkeit  des  interesses  zu  ermöglichen  (vgl.  auch 
noch  II  26:  'gänzliche  Unmöglichkeit  ist  es  durch  philologie  das 
ctndiiim  rIIpt  andern  wis^enscbaften,  besonders  der  inatJieiiiatik  und 

naturwis8en:-:chnft ,  mit  zu  besorgen'). 

Die  naturwisseiiscbaftlH  i:eü  und  historischen  fUcher  haben  also^ 
als  die  beiden  richtungen  des  Unterrichts,  erfabrung  und  umgang 
zn  ergänzen,  erkenntnis  nnd  teilnähme  in  dem  zöglmge  auszubilden, 
die  ergänzungen  der  erfabrung  aber  bieten  im  wesentlichen  die 
naturwissenschaften,  welche  wir  für  unsere  weitere  betraohtang  aus 
dem  aDge  lassen  dOrfen,  die  des  'lungangs  die  Mstorisohen  flieber. 
und  gerade  darauf  beruht  das  1lbei*gewiebt,  welebee  den  letatern  in 
jedem  onterriehte  gebflhrt  ^scbon  um  dem  egoismns  entgegensn- 
wirken,  mftssen  menschliche  Yerhtltnisse  den  baaptgegenstand  des 
gesamten  Unterrichts  in  jeder  schnle,  welche  die  bildung  des  ganien 
menseben  ttbemimmt  —  vom  gjmnasium  bis  snr  dorfschule  —  not* 
wendig  ausmachen,  hierauf  sind  die  historischen  und  philologischen 
scbnlsfudien  zu  beziehen;  und  nur  insofern  ist  ihnen  ein  übergewicbt 
einzuräumen'  (II  522)."  von  den  cla^Bischen  Studien  als  der  *  wich- 
tigern biilfte'  des  Unterrichts  spricht  Herbart  auch  in  den  ideen  zu 
einem  pädagogischen  lehrplan  (1  80).  —  Wenn  er  endlich  in  der 
recension  des  oben  (s.  237  anm.  7)  genannten  buclied  von  Orobisch 
der  matlieraatik  gegeuiiber  von  einem  'vorrange'  der  philologie 
spricht,  so  bewegt  ihn  zu  dieser  behauptung  ein  auszerpädagogischer 
grandf  anf  welchen  wir  unten  noch  weiter  eingehen  werden,  II  266 


>  Herrn.  Kern,  der  sich  in  seinem  'grundrisz  der  pädagogik'  1887 
in  allen  wesentlichen  punkten  in  Übereinstimmung^  mit  Herbart  beBndet, 
spricht  der  peschiclitHchen  seile  i^ns  nntcrri  !its  nuch  das  überfrc.virbt 
SQy  'weil  aus  der  teilnähme,  die  im  uoogaug  wurzelt,  die  gesiuuuugea 
entspringen,  von  welchen  der  sittliche  wert  dos  menschen  am  anmitteN 
barsten  abhängt',  da  nach  seiner  ansieht  'der  stoff,  den  wir  den  histo- 
rischen '.visaenschnften  entnehmen,  zur  erpfinznng  der  crfalinnir»- nnd  des 
omgangü  dient,  der  von  den  naturwissenschaften  dargebotene  iaat  aas* 
■ohUeeslieh  anr  ergSnsang  dar  arfabraog',  so  hätte  er  aaeh  mit  hioweia 
auf  das  grössere  intereMeagebiet  der  historischen  fächer  deren  Über- 
gewicht be(j;ründen  könren.  ?in  jener  oben  citierten  stelle  der  nllp.  pftd. 
(I  446)  teilt  ja  auch  llerbart  den  historischen  Studien  geschmack  und 
teilnähme ,  also  da«  Methetlseba  und  die  drei  hiteraMea  dar  teilsahme 
ao,  der  mathematik  das  specnlative  und  das  empiviecha  (vgl.  II  548 
unten).  Willmann  verweist  zu  der  eben  besprochenen  stelle  Herbarts 
(II  622)  auf  weitere  austüiirungen  bei  Ziller  'grundleguug  zur  lehre 
▼om  erxieheoden  nnterrieht'  1884  §  10  s.  268— Sdl,  welebe  sieh  faat 
Tollständig  mit  Herbarts  anscbanungen  decken,  aneh  Ziller  erkannt 
in  'naturwissenschaften  und  p-e»ohichte  —  diese  allerdings  im  weitern 
sinne  als  Inbegriff  der  ffesinuuDgsverhältmsse  beseelter  wesen  über- 
haupt genommen  —  die  beiden  baaptstSmme  des  unterrichte*  (••  272); 
doch  spricht  auch  er  den  'fächern  für  gesinniingen,  welche  die  idealen 
demente  des  sittlichen  Charakters,  des  Hauptzieles  für  die  ersiehnng, 
begründen  und  befestigen  helfen,  wegen  ihrer  nähern  beziehoog  zum 
ersiehnngszweeke  stets  —  ein  Sbergewicht  über  allen  nnterridit  in 
formen  und  zeichen  wie  Aber  allen  Unterricht  in  den  natarknndlieheB 
fächern'  zu  (s.  285). 
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beisst  es  nemlieh:  *nuaieiier  Abt  ein  mnsiknlieehes  inetnuneikt  bis  za 
ansgezeiclineter  fertigkeit;  spftterbin  weieht  diese  liebhaberei  einer 
andern  —  dasselbe  soliioksal  bat  die  matbematik ;  und  hier  gerade 
zeigt  sich  der  vorrang  der  philologie,  oder  wenigstens  eines  teiles 
derselben,  theologen,  Juristen  und  mediciner  dürfen  ihr  latein 
nicht  vergessen  t  matbematik  aber  darf  von  den  meisten  vergessen 
werden." 

Wo  findet  sich  nun  aber  —  das  ist  die  v, eitere  frage  —  der 
passende  anknUpf ungspunk t  für  die  ergünzuiig  des  Umgangs, 
ftlr  die  ausbildnng  der  teilnähme,  welche  die  aufgäbe  der  historischen 
riciitung  de»  uuLemchts  ist? 

Schon  in  der  schrift  *ttber  die  ftstbetische  darstellung  der  weit 
als  das  bauptgescblft  der  eraiebung*  1804  (nachecbrift  znr  iweiten 
aufläge  tob  Testalosiis  idee  eines  ABC  der  anscbaunng')  wird  was 
eine  bestimmte  aatwort  daraof  erteilt  (1 291).  ^etwas  B<iiwerer  ist 
disser  anfangspnnkt  der  reihe  fttr  die  forisebreitende  teilnähme  an- 
zugeben (welche  toii  der  andern  reihe  des  Unterrichts,  der  der  er- 
fcMMitnie,  swar  getrennt  ist»  aber  stets  gleichzeitig  mit  ihr  fortläuft) 
und  den  angegebenen  zu  rechtfertigen,  die  genauere  betrachtung 
entdeckt  h^W ,  dasz  dieser  piinkt  nicht  in  der  jt'tzigen  wirklicbteit 
liegen  kann,  die  Sphäre  der  kinder  ist  zu  eng  und  ?äi  bald  durch- 
laufen: die  Sphäre  der  erwachsenen  ist  bei  cnltivierten  menschen  zu 
hoch,  und  zu  sehr  durch  Verhältnisse  bestimmt,  die  man  dem  kleinen 
knaben  nicht  begreiflich  machen  will,  wenn  mau  auch  könnte,  aber 
die  zeitreihe  der  geacbicbte  endigt  aich.  in  der  gegen  wart  uud  m  den 
anfangen  unserer  cultur,  bei  den  Griechen,  ist  durch  classische  dar- 
steUmigen  eines  idealisdiea  knabenalters  dnrefa  die  Hommchen  ge- 
dichte  ein  lichter  ponkt  fttr  die  gesamte  nacbwelt  fixiert  worden.* 
nicht  also  die  nenseit,  die  gegen  wart  hat  der  erste  historische  nnter- 
richt  snm  gegenstände  der  behaodinng  zu  machen,  sondern  er  soll 
die  kinder  in  die  classische  Torzeit  turückfllhren ,  in  die  alte  welt^ 
in  welcher  der  knabe  mit  musze  wandeln  kann  (I  292),  in  das  an 
sich  heitere  und  grosze  altertum  (II  154),  in  die  classische  kinder- 
zeit  der  Griechen  fT  ^iC^),  zu  der  kindlichkeit,  diesem  allgemeinen 
eigentum  aller  ältern  griechischen  schriftsteiler  (I  42r)).  dip«?e  not- 
wendigkeit  wird  immer  und  immer  wieder  von  TI(  rbart  mit  den 
schönsten  und  eindringlichsten  worten  betont,  dieser  ausgang  von 
den  alten  ist  'gerade  denjenigen  am  natürlichsten,  welche  noch  nicht, 
mit  uns,  ni  die  zukunft  schauen  können,  weil  sie  noch  nicht  einmal  . 
die  gegenwart  begreifen  —  und  für  welche  eben  darum  das  ver- 
gangene die  wahre  gegenwart  ist'  (I  426).  Shnlich  heisst  es  in  der 
kxitik  des  bnehee  yon  0robisch:  ^dem  knaben  sagt  ein  ruhiges  ver- 
weilen in  der  Ycrgangenbeit  im  gansen  besser  sn,  als  ein  beschlen- 

•   ühfr  die  natnrwi89Gn««c«baften  und  die  philologisch  -  historischen 
wi^sensc hatten  als  wissenschauen,  nicht  als  unterrichtsgegenständei. 
finden  wir  eine  aobr  iatereMante  betrachtong  in  H.8  aphonimea  (Will- 
mann  I  471  anni«}* 
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nigtes  hinausscbauen  in  die  zukunft.  bentiges  leben,  wie  in  der  ge- 
sellscbaft,  so  auch  in  wissen schfift  und  kunst,  ist  selbst  dem  Jüng- 
linge, vollends  aber  deni  knaben  noch  groszenteils  ein  rrebeimnis. 
für  denjt  ni^^eii  blic  k  in  die  zukunft,  dessen  sich  der  meiöter  erfreut, 
hat  der  scbüler  noch  kein  analogen;  ihm  ist  zukunffc,  was  jenem  gegen- 
wart'  (11  260  f.).  —  'Der  ernst  der  neuem  /.eit  ist  viel  schwerer  zu 
verstehen,  als  das  schöne  spiel  der  alten'  (Lpzg.  litt-ztg.  1826 
ar.  316,  bei  Wfllm.  II  270  anm.). 

Dan  der  historiBobe  anterricbt  an  eine  von  der  gegenwari  so 
weit  abliegende  smt  aaknttpfen  aoU,  darttber  braooht  man  keine  be> 
denken  su  hegen  (1 385).  ^der  unierrichi  knüpft  gern  an  daa  niehsto 
an.  aber  man  erschrecke  auch  nicbt»  wenn  das,  was  er  daran  knüpft, 
dnroh  weite  rfiume  und  zelten  von  uns  getrennt  liegt,  die  gedanken 
reisen  schnell,  und  der  besinnung  liegt  nur  das  weit  entfernt,  was 
durch  viele  raittolbegriffe  oder  durch  viele  modificationen  der  Sinnes- 
art getrennt  ist/  zudem  hängen  wir  ja  durch  so  viele  bände  mit 
dem  alterturae  zusammen  (II  103).  auf  eins  dieser  bände  vnrd  in 
einer  bemerkung  der  'ältesten  hefte'  (bei  WiUm.  1  293)  von  Herljart 
hingewiesen,  man  darf  sich  wohl  wundem,  dasz  dieser  binweii,  der 
gerade  jener  zeit  (aufaug  dieaea  Jahrhunderte)  ungemein  nahe  lag, 
sich  nicht  öfter  unter  den  gründen  Herbarts  findet;  es  ist  der,  Masz 
die  scbriftsteller  der  Griechen  als  die  gründer  des  besten  teils  unserer 
heutigen  litteratnr  den  nnentbehrliehsten  anfscfalnss  darüber  eni* 
halten'. 

Wir  kommen  nnnmehr  sa  den  nShem  begrOndungen.,  wanun 
gerade  die  beschftftigung  mit  den  alten  Ton  solchem  wert  ftr 

die  jugend  ist. 

Der  Umgang  mit  der  vorweit  ist  viel  genügender  und  erheben« 
der,  als  der  mit  den  naebbam  (T  400),  lautet  das  urteil  Herbarts  in 
dem  absebnitto  seiner  allgemeinen  pädagogik,  in  welchem  er  den 
Unterricht  als  ergänzung  von  erfabrung  und  umgang  bespricht,  vor 
allem  ist  es  aber  das  aufsteigen  von  den  alten  zu  den  neuern "\  wel« 
ches  in  unerreichbarer  weise  die  teilnähme  in  dem  gemüte  des  Zög- 
lings uub^ubildeu  vermag,  dieser  gedanke,  der  bereits  im  dritten 
berichte  an  hm.  v.  Steiger  (I  43)  in  etwas  verschwommener  fassung 
ausgesprochen  wird:  'dieeer  gang  bexwedrt  Yertiefimg  des  gefübls, 
hineinleben  in  menscbliehe  Charaktere,  verweilen  des  henens  bei  ein* 
fachen  begriffen,  damit  die  yielfacfa  susammengesetsten  unserer  seit 
auch  nachher  vielfache  Wirkung  hervorbringen  mdgen*,  derselbe  ge- 
danke kehrt  in  der  allgemeinen  pädagogik  (1 489.  441),  ganz  in  das 
straffe  System  hineingearbeitet,  wieder:  'den  menschen  ttberhaupt 
—  dem  menschlichen ,  so  vielfach  es  ist  und  uns  begegnen  möchte 
und  werden  könnte  —  gebührt  eine  teilnähme,  die  sich  nicht  bloac 

^  dieses  f&lU  unter  den  synthetischen  Unterricht,  vgl.  I  421:  'das 
ganze  aufsteigen  dnroh  die  Stufen  der  in  bildong  begrififenen  mensch* 
heit,  von  den  alten  in  den  nenern,  gehört  snm  sjnthetisohen  nater* 
riebt.* 
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analytisch  nr)s  dem  umgange  mit  bekannten  oder  dargestellten  indi- 
viduen  entwickeln  kann,  \mä  die  sieb  noch  viel  weniger  mit  dem  all- 
gemi'iuen  gattungsbegriöt  ,  menschheit,  leichtbin  aufnebmen  Iftszt. 
nur  diejenigen  besitzen  sie  /.um  teil ,  und  können  &ie  emigermaszen 
mitteilen,  die  zahllose,  manigfaltige  bilder  der  menschheit  in  sich 
selbst  erzeugt  haben;  —  nur  die  würdig-sten  unter  den  dichtem,  und 
ihnen  zunächst,  den  historikem.  wir  suchen  bei  ihnen  die  kläraie 
ansebawing  allgemeiner  psychologisclier  wahrbeit.  aber  diese  wabr- 
beit  ist  continiiierlicb  modifidect  aacb  andern  und  andern  zn«tttnden 
der  menschen  in  Seiten  und  ritaunen.  nnd  die  empftogliobkeit  fttr 
sie  modificieri  sieb  eonttanierlicb  mit  dem  fortsebritt  des  alters,  es 
ist  pflicbt  des  erziehers,  zu  sorgen,  dasz  diese  nnd  jene  tnodificationen, 
stets  ricbtig  aof  einander  treffend ,  mit  einander  fortgeben  mOgen. 
dämm  ein  chronologisches  aufsteigen  Tcm  den  alten  zu  den  neuern !' 
—  In  derselben  schrift  heiszt  es  I  4*27:  'wenn  die  teilnähme  ent- 
stehen soll  aus  einfachen,  lautern,  klaren  ge fühlen,  sn  mnsz  sie  an 
der  reihe  der  menscblicben  zustände  fortgehen,  bis  auf  den  gegen- 
wärtigen, von  dein  Innigen  anfangend,  welcher  der  erste  ist,  der  sich 
rein  genug  ausdrückte,  und  sich  genug  ausbreitete  durch  den  um- 
iang  der  manigfaltigen  gemtitsbewegungen ,  die  ihm  zugehören.* 

In  der  vorrede  zu  Dissens  schrift  'kurze  anleitung  für  erzieber 
die  Odyssee  mit  knaben  m  leeen'  (bei  Willm.  I  576)  wird  ebenso 
das  obronologieebe  aa&teigen  als  schotz  gegen  bedenkliobe  irrtllmer 
Terlangt:  'die  pädagogiaehen  swecke  fordern,  dass  der  baoptetamm 
aller  enropftiseben  enltnr,  der  im  belleniseben  lande  erwncbs^  in 
«einer  geraden  und  natürlichen  ricbtung  in  den  gemfitem  aller  derer 
sich  erhebe,  welche  die  gebildeten  der  nation  in  beifisen  nnd  die 
dffentlicbe  meinung  yorsogsweise  su  bestimmen  anspruch  machen, 
diese  alle,  so  viele  ihrer  sind,  müssen  gehütet  werden,  dasz  sie  nicht 
von  der  jedesmaligen  gegenwart  oder  auch  von  trugbildern  einer 
entstellten  Vergangenheit,  ja  selbst  von  einzelnen  glänzenden  Phäno- 
menen der  Vorzeit  sich  fort.reiszen  lassen.' 

'In  der  ernäbrung  der  teilnehmenden  Interessen  musz  der 
bistorische  Unterricht  sowohl,  als  der  philologische  den  religions- 
nnterricht  unterstützen',  diese  forderung  finden  wir  im  umrisz  §  135 
(II  674)  ausgesprochen.  —  Mit  schönen  werten  wird  in  der  vorrede 
SU  Dissens  sobrift  von  der  endebung  gesagt ,  'dass  sie  sieb  an  die 
pbilologie  wende,  um  von  ibr  nnterstützt,  wiewobl  nicbt  vonibr 
allein  geleitet,  die  teilnabme  an  allem,  was  menscblicb  ist,  desto 
ittieber  auszubilden'  (I  676).  teilnabme  irad  geacbmack  werden  an 
zwei  stellen,  von  verschiedener  fassung,  welcbe  aber  doch  dasselbe 
badentet,  als  die  früchte  der  historischen  studien  bezeichnet.  1 446: 
*gesebmaek  und  teilnabme  erheischen  das  chronologische  aufsteigen 
von  den  alten  zu  den  neuem',  und  II  548:  'die  litteratur  mit  ihren 
dichtem  und  rednern  gehört  dem  ästhetischen  intcresse;  die  ge- 
schichte  weckt  teilnähme  für  ausgezeichnete  mäuuer  und  für  gesell- 
acbaftliches  wohl  und  webe'  (sympathetieobes  und  sociales  interesse), 
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*maii  fiudet  kernen  bessern  veremigungspunkt  für  so  viele  verscbie- 
dene  anreguncren.' 

Die  claäbischen  dichter  sind  es  besonders,  welche  aU 
Wecker  von  teilnähme  und  geschmack  des  öftem  gerdhmt  werden, 
anszer  an  der  eben  angeführten  steUe  geeehiebt  cUee  noch  in  der  aU- 
gemeinen  pSdagogik  I  437,  wo  yon  dem  analytischen  gange  des 
Unterrichts  in  bezog  auf  die  teilnähme  am  menschen  die  rede  ist. 
die  teilnähme  am  einzelnen  menschen  mnsz  dnrch  serlegnng  des  nm* 
gangs  geweckt  werdenii  die  jugendliche  seele  musz  lezneni  sich  selbst 
und  ihre  natürlichen  regungen  zn  beobachten  und  kennen  zu  lernen ; 
diese  kenntnis  mnsz  mit  der  erweiterung  des  Umgangs  und  der 
menschenkenntnis  continuierlich  wachsen,  damit  immer  mehr  jede 
Tnon schliche  erscheinung  erklärlich  werde.  —  'Aber  dazu  gehört: 
das2,  wie  in  einem  verklärenden  spiegel,  jeder  menschliche  Züg  er- 
kennbarer, also  vollendeter  in  seiner  art,  minder  verwischt  als  im 
gemeinen  leben  —  einer  poetischen  erhöhung  angenähert  —  in  dem 
nachahmen  den ,  allein  nicht  fortgerissenen  gemtite  sich  darstelle: 
—  ohne  gleichwohl  ins  fabelähnliche,  über  das  wirkliebe  und  folg* 
lieh  auch  über  die  teilnähme  selbst  hinauszutreten,  classische  dichter 
machen  das  verstfindlich.'  mit  viel  knappem  werten  und,  indem  er 
erweiternd  yon  Schriftstellern"  redet,  streift  Herbart  im  umrisa 
§  135  (II  574)  die  entwicklung  des  gesehmackes:  *bei  der  ftstheti- 
schen  bildnng  ^  wirken  spster  die  alten  Schriftsteller  mit.' 

Dasz  eine  zusammenwirkung  für  die  ausbildung  der  verschieb 
denen  interessen  gerade  auch  mit  hilfe  der  alten  Schriftsteller  er- 
möglicht wird,  zeigt  derselbe  paragraph  des  Umrisses  mit  seiner 
schluszbemerknng:  'zusammenwirkungen  dieser  art  sind  überall  zu 
erstreben;  die  schriftsteiler  müssen  danach  gewählt  und  in  der  er- 
klSrung  behrindelt  werden.'  in  den  Sltesten  heften  (Willra.  I  293 
anm.)  verlangt  Herbart,  dasz  vor  allem  die  poesie  der  geschichte 
stets  hilfreich  zur  seite  zu  stehen  habe,  'immer  bleibt  die  hilfe  der 
poesie  nötig,  um  die  entfernten  historischen  objecte  näher  zu  rücken, 
um  sie  gleichsam  zu  verklären,  aber  dazu  ist  neuere,  wohl  gar 
schlechte  poesie  nicht  geeignet ;  nur  in  seiner  eignen  poesie  stellt 
jedes  Zeitalter  sich  dar.  diejenigen  kunstwerke,  worin  das  charakte- 
ristische ihrer  zeit  sich  recht  klar  abspiegelt,  sind  dem  ersieher  des 
sorgilKltig&ten  und  überlegtesten  gebrauchs  wert  indem  er  llbr^ens 
den  xßgling  Übt  poesie  als  poesie  tu  schStzen,  wird  er  die  Terwechs- 
lung  mit  reiner  geschichte  nicht  zu  fttrchten  haben.' 

Um  den  wert  der  beschäftigung  mit  den  alten  beim  beginne  des 
Unterrichts  noch  zu  erhöhen,  kommt  hinzu,  dasz  die  litteratur  der- 
selben der  ganzen  methodo  de?  imterrichts  eine  grosze  geschraeidig- 
keit  verleiht,  wie  sich  Herbart  in  den  ideen  zum  pädagogischen 


"  dichter,  Philosophen,  geschichtschreiber  fallen  uns  hier  in  eine 
reibe,  sofern  sie  sämtlich  menBchUcbe  natur  an  menschliche  herzen 
legen*  (I  429j. 
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lehrplan  (I  79)  au^jdrückt:  'für  jedes  alter,  für  jede  stuf©  der  jagend - 
bildung  ist  die  alte  litteratur  so  reich  an  hilfsmitteln,  dasz  man  sich 
im  gebrauch  derselben  mit  groszer  leichtigkeit  nach  den  verschie- 
denen anlagen  und  temperamenten  richten  kann,  sie  in  ihrem  ganzen 
umfange  mit  der  jugend  darehzogeheD,  würde  bei  den  meisten  gaas 
unmOglieh  sein;  man  kann  aber  ans  dem,  was  fttr  jedes  alter  gehört, 
so  ml  nnd  so  wenig  herausheben ,  ab  die  bedflrfhisse  nnd  fihig- 
keiten  eines  jeden  veriangen,  nnd  der  znsamttienhang  des  gansen 
Hast  sieh  immer  dorch  mflndllohe  erlttnteraogen  leicht  ansfllllen, 
wenn  man  nur  nicht  durch  onselUge  yorsprttnge  den  banptfsden  ser- 
rissen  bat.' 

Es  enthält  nun  aber  die  fordenjng  eines  aufsteigens  von  den 
alten  schon  deutlich  peinig*  dpn  binwpis'  d^iranf,  da^^z  jedes  verharren, 
jeder  unnöti£:e  aufentluilt  venuiLnlen  werden  musz.  vor  einem  sol- 
chen warnt  Herbart  an  mehreren  stellen,  die  philolog'en ,  welche 
freilich  bemüht  sind  sich  geistig  zuriickzuleben,  dürfen  den  knaben 
nnd  den  jünglincf  ja  nicht  röckwärts  ziehen,  'denn  die  richtuncr  der 
beweguiig  geht,  mi  Jugendalter  jederzeit  vorvvärlaj  nur  der  jedes- 
malige Standpunkt  des  knaben  nnd  jUnglings  liegt  noch  in  der  Ver- 
gangenheit, weil  er  noch  nicht  da»  wo  sich  die  heutige  generation 
der  erwachsenen  befindet,  anlangen  konnte'  (TL  261). 

Ein  eontinnierlicher**  fortacbritt  (I  677)  mnss  stattfinden;  eine 
forisdnreitende  darstellnng  der  weit,  eine  fortsdireitende  teilnähme 
wird  gefordert  (I  291).  *die  weit,  wie  der  Knabe  sie  betrachtet  in 
den  stonden  des  ernstes ,  dehne  sieb  weiter  nnd  weiter  aus ;  zwar 
immer  gelegen  zwischen  den  gleichen  extremen ,  drttnge  sie  gleich^ 
sam  dieselben  in  weite  fernen  hinaus,  damit  platz  werde  fttr  die 
menge  der  charnktere,  welche  am  faden  der  geschichte  hereintreten, 
jeder  beleuchtet  ,  womöglich  durch  «eine  pfsten  classischen  beschrei- 
ber'  (Ssth.  darsteli.  I  292).  —  Am  einilnnuliLhi^ten ,  weil  auf  ein- 
zelne beispiele  hinweisend,  erscheint  mir  die  mahnung  in  der  vor- 
rede zu  Dissens  scbrift  (I  577),  die  daher  auch  hier  zu  ihrem  vollen 
rechte  kommen  soll:  *früb  mnsz  ihre  seele  (d.  h.  die  der  gebildeten 
der  nation)  wnrzeln  in  deijenigen  Torwelt,  von  der  es  einen  con- 
tinnierliehen  fortschritt  gibt  bis  snr  gegenwart|  aDmtthlich  auf« 
wachsend  mit  der  vorweit  müssen  sie  an  bestimmten  stellen  auch 
dasjenige  fremdartige  (s.  b.  einiges  orientalische  nnd  einiges  alt- 
dentsche)  antreffen,  was  hinsugekommen  ist,  ohne  die  hanptrich- 
tungen  des  fortgangs  zu  bestimmen,  und  was  eben  deshalb  nicht  die 
bilfsmittel  einer  continnierlichen  bildung  hergeben  kann,  wie  aber 
nie  der  mensch  in  die  zeit  einsinken  soll,  so  soll  auch  das  urteil  des 
knaben  nnd  des  jünglings  tlber  den  Zeiten  schweben,  mit  denen  er 
fortachreitet:  eben  zum  iortscbreiten  soll  er  sich  getrieben  fühlen, 


>x  man  erkenal  sofort  den  ktmstausdmck  in  dem  worte  'oootinaier- 

lich',    continnterlich  nt^nalich  mnsr.  nach  Herbart  der  nntenicht  in  be- 
zog aat  die  teiloaliiue  sein.   vgl.  allg.  päd.  I  408. 
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durch  dies  urteil,  welches  ihm  bei  jedeni  punkte  sagt,  hier  könne 
die  menscbheit  nicht  stehen  bleiben.  lUuTiit  dies  urteil  möglich  sei, 
musz  der  gegenständ  der  belruchl ung  weder  zu  boch  uoch  zu  lief 
stehen,  zu  tief  steht  er,  wenn  jUnglinge,  die  schon  in  der  beutigen 
ealtuTWdlt  ▼orwSrts  streben ,  in  Ithaka  und  vor  Troja  aa%efaalten 
werden;  zn  hoch  steht  er,  wenn  kiiabeii,  die  in  den  tttmultaariscben 
▼olksTBfBammlungen  der  Ithacenser  einen  kbnliohen  gelst,  wie  in  den 
höchst  ernsthaften  beraksehlagnngen  ihrer  eignen  spiele,  Terspüren 
worden,  schon  mit  dem  Miltiades  und  Themistoolee  Athen  verteidi' 
gen,  nnd  bald  darauf,  ohne  sich  auf  natttrliohem  wege  in  politischee 
Interesse  hineingefunden  za  haben,  ftlr  oder  wider  das  volk  und  den 
Senat  von  Rom  partei  nehmen  sollen,  bei  solchen  Verwirrungen 
ransz  der  knabe,  mns/  selbst  der  Jüngling  auf  klare  bilder  der  vor- 
welt  verzieht  thun;  und  der  m;inn  ,  will  er  endlich  noch  dahin  ge- 
langen, musz  unter  gelehrten  ätudien  den  gescb&ften  der  gegenwart 
sich  entziehen!' 

Diese  fordcrung  für  die  historischen  facher  entspricht  übrigens 
der  allgemeiueii ,  von  Herbart  so  oft  betonten,  wie  wir  sie  z.  b.  im 
umrisz  §  78  (U  543)  lesen:  *wie  nun  erfahmng  und  nmgang,  so 
musz  auch  das  frfiher  gelernte  durch  den  spKtem  Unterricht  erginzt 
werden,  dies  aber  setzt  eine  solche  anläge  des  gesamten  Unterrichts 
voraus,  dasz  immer  das  spKtere  schon  das  frtthere  Torfindei  mit  wel- 
chem es  sich  verbinden  soll.' 

Immer  aber  bleiben  die  alten  für  uns  der  Orientierungspunkt, 
auf  welchen  wir  zurückseben  (aphorismen  II  471).  'die  alten  sind 
der  Orientierungspunkt  der  onltur.  dasz  wir  mehr  leisten  können 
und  sollen,  ist  keine  frage;  nur  wenn  wir  den  faden  verlieren,  sehen 
wir  zurück  auf  den  anfang  nnd  die  !irsp dingliche  richtung.  eben 
darum  «ind  die  alten  das  studimn  der  Jugend.* 

Wegen  ihres  gros/.en  an  teils  an  der  richtigen  ausbildung  des 
vielseitigen  interesses  also  ist  der  classischen  bildung,  der  lebendigen 
vergegenwärtigung  des  altertums  für  den  erziehenden  unterriebt  der 
gröste  wert  zuzuerkennen,  'vom  werte  der  classischen  bildung  im 
allgemeinen  ist  gar  nicht  die  ft&ge\  ruft  Herbartin  den  aphorismen 
(n  471)  aus;  'es  zweifelt  daran  kein  vemOnftiger,  wenn  er  einignr- 
massMi  weisz,  wovon  die  rede  ist.'  und  in  ruhigerem  tone  wieder- 
holt sich  dieselbe  anerkennung  im  umrisz  %  280  (II  636):  *pida- 
gogisch  betrachtet  bestimmt  jeder  unterschied  der  lebhaftem  vet^ 
gegenw&rtigung  des  altertums  —  ein  mehr  oder  weniger  des  wertes, 
welcher  der  gewonnenen  kenntnis  darf  zugeschrieben  werden.' 

Die  richtige  Versenkung  in  das  altertum  bringt  auch  für  unsere 
eigne  lebensführung  einen  praktischen  vorteil;  denn  'die  erziehung 
will  mit  hilfe  der  philologie  (vielleicht  &^agen  wir  auf  besser  Her- 
bartisch 'der  classischen  bildung*)  einen  mann  entwickeln,  dem  die 
Vorzeit  ein  klares  biid  gegeben  habe,  das  in  seinem  herzen  wohne, 
und  das  ihm  h(  Ife,  die  gegenwart  leichter  zu  tragen  und  richtiger 
zu  behandeln'  (1  o76). 
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Und  so  hat  Herbart  ein  gutes  recht  in  seinem  aufsatzc  'Über 
da?  Verhältnis  der  politik  und  pädagogik'  (kurze  cncjclopSdie  der 
phiiüäOpbie  II  477)  es  als  ein  unglUck  zu  bezeichnen,  ^wenn  die  vor- 
zeit  keine  heilsamen  oder  passenden  beispiele  darbietet',  und  als 
einen  groszen  vorteil,  'wenn  es  denkmale  der  Vergangenheit  gibt, 
wohin  aller  äugen  sich  richten',  denn  alte,  wie  junge  staaUu  'bebauen 
bei  tweifelliaften  fiUlen  in  ihre  Vergangenheit  zurück,  und  finden 
darin,  was  fortzttfdhreni  waa  sn  emAnenii  was  sn  Termeiden  ihnen 
wllnaohenawerl  seheint.'  —  Man  veigleiehe  damit  noch  das  in  der 
allgenieinen  pddagogik  (I  427)  gesagte:  *ttiur  wenige  ihrer  sustlnde 
hat  die  Vergangenheit  aosgesprochen;  noch  yiel  seltener  sich  so  rein 
nnd  vielseitig  ausgedruckt,  als  die  erziehang  es  wünschen  mllste. 
nnsehätzbar  sind  eben  darum  diejenigen  doenmente,  in  welchen  sie 
wie  mit  volltönender  lebender  stimme  uns  anspricht;  —  das  übrige 
müssen  wir  durch  die  phantasie  ergänzen.* 

An  die  forderunf?  einer  leiihaften  vergegenwärtigung  des  aUer- 
tüms  für  die  zu  unterruhtende  jugend  knüpft  sich  nun  unmittelbar 
die  frage :  wie  kann  man  eine  solche  Verbindung  mit  der  classischen 
Vorzeit  in  wirksamer  weise  herstellen?  die  antwort  darauf  wird  von 
Herbart  an  mehreren  stellen  gegeben:  durch  die  erlcrnung  der 
alten  sprachen. 

So  sind  wir,  dem  straffen  System  der  Herbartschen  ersiehongs- 
lehre  folgend ,  gans  Ton  selbst  anf  den  gegenständ  unserer  nSbeni 
betirachtung  gekommen* 

*  *Ohne  dass  der  Unterricht  einen  teil  seines  weges  dorch  die  alten 
sprachen  herdurch  genommen  hat,  wird  niemand  dain  gingen  sich 
disis  altertnm,  mit  dem  wir  durch  so  viele  bände  zusammenhängen^ 
lebhaft  SU  vergegenwärtigen',  so  spricht  sich  Herbart  in  seinem 
'pädagogischen  gutachten  über  schulclassen'  aus  (II  103) ,  an  einer 
für  unf^  ^iberhaupt  sehr  wichtigen  stelle,  welche  wir  wiederholt  heran- 
ziehen D,u.«sen.  zwfi  jabre  später  lautet  t-ein  urteil  nicht  minder  be- 
stimmt m  deui  \guiachten  7ur  abhilfe  für  die  müngel  der  gjmnasien 
und  bü^ge^^c  lullen'  (II  Hb),  'tiasz  nun  unj^ere  jugend  die  alten 
sprachen  lernen  müsse,  um  sich  mit  dem  aln  t  tum  in  Verbindung  zu 
setzen,  betrachten  wir  als  eine  sacbe  dei  noiwendigkeit.'  in  nega- 
tiver form  sagt  Herbart  in  seinem  umrisz  §  280  (II  636)  dasselbe, 
dass  sich  nemlich  die  lebhafte  vergegenwSrtigung  des  alterinms 
ohne  die  alten  sprachen  nnd  ohne  die  macht  jugen^cher  eindrucke 
nicht  erreichen  lAsst* 

Diese  drei  anssprttche  mOehte  ich  als  leuchtende  seichen  an  den 
eingangnnserer  betrachtnng  Uber  die  alten  sprachen  in  der  pädagogik 
Herberts  aufstellen,  sie  müssen  ihren  hellen  schein  über  die  weitere 
bahn  werfen ,  auf  welcher  wir  dem  strengen  theoretiker  folgen  wer- 
den, der  bis  ins  kleinste  das  recht  des  erziehenden  Unterrichts  zu 
wahren  gewillt  ist;  wir  könnten  sonst  vielleicht  doch  manchmal  irre 
werden,  wenn  wir  die  durch  starke  schatten  verdüsterten  strecken 
dieses  wegea  durchwandern  müssen« 
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Ftlr  die  notwendigkeit  der  erlernung  des  griechischen 

möchte  ich  noch  eine  äuszerung  Uerbarts  anführen,  welche  ich  der 
allf^emeinen  pSdagogik  (I  420)  entnehme,  'schlimm  für  uns,  dasz 
die  lr<  mdlingp,  die  man  uns  empfiehlt,  griechisch  reden!  das  macht 
uns  diu  gute  aulnabme  schwer;  wir  müssen  den  dolmetecher  brau- 
chen; wir  müssen  allmaLlich  die  spräche  selbst  lernen.* 

Den  gedankcn  nber,  unreine  der  alten  sprachen  lernen  zu  lassen^ 
erklärt  Ueibart  iüi  uüauülülirbai  {II  26). 

Von  diesem  gesichtsp unkte  aus,  dasz  die  wünschenswerte  be- 
Bohfiftigung  mit  äem  alterinm  erat  dureh  die  erlemoiig  der  alten 
Hpracfaen  ermöglicht  wird,  bestimmt  sicli  fttr  Herbart  die  ganae 
wertecbtttzung,  welche  er  denselben»  als  objecten  des  erziehenden 
nnterrichts,  angedeiben  Ifisst«  dasa  das  pidAgogisebe  moment  aoeb 
in  dieser  frage  das  alleinig  maszgebende  fttr  ihn  ist,  möchte  ichjetit 
zunächst  durch  einige  citate  beweisen,  schon  aus  der  zuerst  anzn- 
führenden  stelle  der  kurzen  encjclopädie  (II  470)  darf  man  eine  be- 
stimmte forderung  Herbarts  herauslesen,  'ob  das  Studium  der  alten 
sprachen  einen  pädagogischen  wert  habe?  diese  frage  ist  längst  er- 
wogen, und  sie  will  nicht  verstummen,  trot7  aller  sich  wiederholen- 
der beteueruügen  des  sogenannten  humamsraus.  das  Zeitalter  macht 
andere  forderungen.'  dasz  Herbart  seine  gründe  bei  der  beurteilung 
des  altsprachlichen  Unterrichtsbetriebes  vom  'haupt/weck  alles  unter- 
liüiiLij'  iicrniLumL,  L»elunt  er  im  umriaz,  §  283  (Ii  637  j.  an  eiüc-r 
andern  stelle,  an  welcher  er  darüber  spricht,  wie  sich  die  schul- 
mftnner  durch  die  Teracbiedenen  nnterrichtsswecke  leiten  lassen, 
gibt  er  als  dritte  möglicbkeit  die  Verbindung  dieser  zwecke  zn: 
'oder  aber  endlich:  man  will  das  eine  bejahen  und  das  andere  nicht 
leugnen?  der  zweck  der  schulen  soll  in  abungen  und  fertigkeiten 
bestehen ;  aber  es  sollen  doch  auch  die  scbttler  nicht  bloss  im  latein, 
im  griechischen,  in  recheneiempeln  geübt  werden,  sondern  nebenbei 
auch  noch  etwas  von  Vaterlandsliebe,  etwas  sinn  fürs  wahre,  schOne 
und  gute  bekommen?  vielleicht  aber  umgekehrt;  man  läszt  die  er- 
wecknng  der  neigung  fürs  wahre,  gute  und  schöne  für  die  baupt- 
sache  gelten;  aber  auch  die  fertigkeifen  in  sprachen  und  im  rechnen 
will  man  nicht  entbehren  j  dieae  nebensacbe  soll  jener  Hauptsache  zur 
begleitung  und  Verzierung  dienen.'  dagegen  hat  Herbart  nichts; 
aber  er  erinnert,  dasz  bei  einer  solchen  Verbindung  (II  78)  eine  be- 
stimmte Unterordnung  nötig  sein  werde,  welchen  von  beiden 
zwecken  er  selbst  für  den  höchsten  hält,  zeigt  auch  diese  stelle 
deutlich.  *diese  mfinner  wollen  ohne  zweifei  das  beste;  aber  von 
jenen  beiden  zwecken,  deren  einer  dem  andern  musz  untsrgeordnet 
werden,  dachten  sie  den  einen  zwar  deutlich,  den  andern  hingegen 
nur  dunkel;  darum  half  es  zu  nichts«  wenn  sie  auch  wirklich  den 
höchsten  zweck  obeuanstellen.  was  das  sei,  ttbnng  und  fertigkeit  im 
lateinischen  und  griechischen  und  im  rechnen,  davon  hat  jedermann 
einen  sehr  klaren  begriff.  —  hingegen,  was  das  andere  sei^  das  wahre, 
gute  und  schönci,?  wie  man  es  anzustellen  habe,  daftlr  den  sinn  der 
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jugend  zu  wecken?  wie  das  mit  den  lebrmiiteln  zusamnienbäaige, 
iieitn  mau  uun  einmal  gewohnt  ist  sich  in  den  schulen  zu  bedienen? 
—  das  fuhrt  auf  weit  aussehende  Überlegungen  und  darüber 

Bo  geächwlnd  kein  «utsehlim  fassen.' 

Zwei  weitere  diäte  BoUen  seigeii,  wie  energiscli  Herbart  die 
mignxmg  einselneii  wisaens  nnd  kOnnems  als  nnterrichtssweck  ver- 
urteilt  Im  iimriss  §  100  (II  565}  wird  die  absolute  Toranssetzung, 
diese  oder  jene  Wissenschaft  solle  gelehrt  werden,  als  eine  solche  be- 
seicbnet,  welche  der  erziehende  Unterricht  nicht  von  dem  swecke 
trennen  darf :  'dasz  die  geistige  thätigkeit  des  Zöglings  soll  gewonnen 
werden,  dies  bestimmt  seinen  gesichtspunkt,  aber  ebenso  wenig  das 
blosze  wissen,  als  der  nutzen'  (vgl,  noch  II  461:  der  pUdagogische 
wert  des  Unterrichts  'kann  nicht  im  bloszen  wissen,  und  wäre  es 
noch  so  fest  eingeprägt,  liegen').  —  Eingehender  wird  an  der  zweiten 
stelle  über  die  Verbindung  der  einzelnen  wi^senschatten,  wie  sie  allein 
für  Kiie  »^r/ielnniL,'  gelten  kann,  gehandelt  (I  576).  'die  erziebuug 
l'üigL  ihieii  Giguen  gestUeu  —  welche  acbiecblerdinga  verbieten 
irgend  eine  mögliche  erziehungsmaszregel  als  etwas  einzelnes  zu  be- 
trachten  nnd  zn  wtlidigen  —  welche  adilechterdings  nnd  an  aller- 
erst dies  fordern ,  dass  man  bei  jeder  einseinen  erziehungsmassregel 
sogleich  alle  andern,  nnd  die  sasammenwirkong  ans  allen,  so  be* 
fltimmt  als  möglich,  nicht  bloss  durch  begriffe  denke,  sondern  anoh 
ihrer  grösze  nach  ermesse  und  erwSge:  indem  also  die  er£ehung  aus 
der  nmfassendd:  betrachtnng  der  Tcrschiedenen  arten  und  stufen 
des  menscblioben  Interesse  die  an  Weisung  nimmt ,  welche  Wissen- 
schaften, und  wie  dieselben  zu  bilfe  gerufen  werden  müssen,  thut 
sie  darauf  verzieht,  aus  jeder  einzelnen  Wissenschaft  den  ganzen  ge- 
winn zu  ziehen,  welcher  den  eifrentömlichen  lohn  dessen  au-inacht, 
der  sich  ganz,  und  aU  virtuose  derselben  widmet  —  rechnet  sie  aber 
auch  darauf,  die  helfende  Wissenschaft,  sofern  sie  nur  hilft,  und  zwar 
der  erziehung  hilft,  verzichte  auf  diejenigen  lehrformeUj  welche  den 
jjiidagogiaciieü  leliizweckeu  Widci^liebeU  würden.*" 

*D«her  stemme  man  sich,  so  lange  man  kann,  gegen  jeden  sprach* 
nnterricht  ohne  ansnahme,  der  nicht  gerade  anf  dem  hanptwege  der 
bildnng  des  interesse  liegt'  (1 410).  sonst  entsteht  eine,  wie  Herbart 
einmal  sagt,  'Terbogene  bildung'.  die  ersiehong  will  nicht  mit  hilf» 
der  pldlologie  'einen  reetor  oder  professor  äoquentiae  mit  allen 
grammatischen  kenntnissen,  mit  allen  den  vorteilen,  welche  die  Ter- 
gleichung  vieler  sprachen  gewfthrt,  ausstatten'  (I  575). 

Nicht  also  um  ihrer  selbst  wiUttti  sollen  die  alten  sprachen  ge- 
trieben werden,  sondern  sie  sind  nur  mittel  zum  zweck,  'sprachen 
sind  nurbandwerkszeuge',  in  diesem  kurzen  ausspruche  in  den 
apborifiDien  (I  549)  hat  diese  niiscbHiiung  Herbartä  wohl  ihren  scbroff- 
bten  ausdruck  gefunden.  'Werkzeuge,  deren  sich  die  pädagogik  be- 
dient'j  heiszen  sie  in  dem  pädagogischen  gutachten  (II  103).  in  ihnen 


vgl.  noch  U  146  aum. 
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ist  Übung  und  fertigkeit  des  lebrlingb  aid  bauptsache  (II  74  f.).  wer 
siü  (Jäher  nur  um  ibrer  iselbijt  willen  luhrt,  der  sinkt  in  UerbarU 
äugen  vom  erzieher  zum  lehrmeiBter  hinab  (I  410).  etwas  ge- 
mässigter, aber  immer  noch  kräftig  gtuug,  lautet  ein  weiterer  aus* 
sprach  des  pädagogischen  gutachtens  (II  101  f.);  mit  welehem  sich 
Harbart  der  ansidii  Grttfis  anschlieMt.  das  erlernen  einer  ^fremden^ 
inmal  toten  spräche  ist  ihm  da  ein  tuftUiges,  entbehrlicbse,  wenn 
schon  gewisser  umstftnde  wegen  hOebst  ntltsliehes  bU&mittel  der  er- 
siehung*.  man  kann  dreist  einem  jeden  anmuten,  dasz  er  di^  un- 
mittelbar klar  finde ,  das  gegenteil  wttrde  beweisen,  dasz  er  in  der 
pttdagogik  ein  v611iger  fremdling  sei,  von  ihrem  geist  gar  nichts  wissoi 
sondern  an  dem  körper  der  Werkzeuge  klebe,  deren  sie  sich  in  be> 
dienen  pflegt.*  weitaus  gemäbzigter  erscheint  die  bezeichnung  in 
dem  gutachten  zur  abhilfe  (II  153),  wo  von  der 'weitläufigen  zu- 
rUfituug  zur  geistesbildnng'  die  rede  ist,  welche  in  den  alten  spra- 
chen liege. 

Aus  dem  bi^he^  gesagten  leuchtet  auch  von  vuin  herein  der 
zweck  Ueutlicb  Lei  voi ,  um  dessentwillen  allein  die  allt-u  sprachen 
zn  erlernen  sind:  'der  Schriften  wegen  lernt  man  die  alten  sprachen' 
(I  292).  ^das  buch  allein  hat  ein  recht  gelesen  su  werden,  welches 
jetzt  eben  interessieren  und  für  die  suknnft  neaes  Interesse  bereiten 
kann'  (I  410  f.);  oder  wie  es  knns  zuvor  in  abstracterer  fiusung 
heisst:  'die  last,  welche  die  zeichen  (sprachen)  für  den  nnterricht 
sind,  müssen  durch  die  kraft  des  Interesse  für  das  beseichnete  ge- 
hoben werden.'  am  stärksten  —  Herbart  liebt  es^  wie  wir  bereits 
gesehen  haben ,  bisweilen  seinen  forderungen  einen  sehr  krftftigen 
ton  zu  verleiben  —  lautet  die  äuszerung  im  pädagogischen  gut« 
achten  (II  103):  'sprachen  sind  zeichen;  und  zeichen  interessieren 
vermöge  der  Sachen,  die  sie  dar-tellen.  gehen  einmal  die  grieehi- 
bchen  autoren  un^  verloren:  so  behält  die  spräche  kernen  wert, 
auszer  für  wenige  gelehrte,  die  darin  ein  docuraent  aus  alter  zeit  er- 
blicken, woran  wir  andern  ebenso  wenig  zu  studieren  lut^t  haben, 
al»  all  den  ui künden,  auä  welchen  uns  da^  merkwUrdigsie  zu  er- 
zählen wir  den  historikern  überlassen«'  der  genusz  der  werke  des 
altertnmsi  dieser  'nnsehltsbaren  docamente*  ist  es,  zn  welchem  die 
schtüer  aaf  dem  wege  der  sprachen  gelangen  sollen;  geschieht  daa 
nicht,  bleiben  sie  auf  halbem  woge  stehen^  *so  ist  eine  kostbare  zeit 
und  mühe,  ja  was  am  schlimmsten  ist,  eine  kostbare  empfänglicfakeii 
nnd  lemliist  unnütz  verschwendet'  (II  104).  darauf  kommt  aber 
alles  an,  dasz  kein  gjmnasiast  auf  halbem  wege  stehen  bleibt  (II  109)» 
dahin  sollen  es  eben  alle  scbUler  eines  gymnasiums  bringen  'durch 
das  medium  der  fremden  spräche  bindurchzugreifen,  um  sich  den 
kern  dessen,  was  sie  lesen,  herauszuholen'  (II  104^.  das  ist  der  ge- 
winn, dessentwei^iin  mnn  sich  dit»  notwendigkeit  der  erlernung  der 
alten  tprachen  geiaiien  iasben  um  /. .  uhue  Uber  die  inconvenienjb 
vieler  sprachen,  wo  nur  eine  nötig  wäre,  zu  murren'  (II  148). 

Kuapper  und  allgemeiner  wird  dieser  zweck  des  altsprachlichea 
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TinterrichU  an  folgenden  8teU«B  aoigesprocben.  die  von  der  grie- 
chiaohen  und  römischen  spräche  dargebotene  litteratur  ist  es  offen- 
bar, um  derentwillen  man  unter  so  vielen  sprachen  vorzugsweise  sie 
wählt  (II  648).  in  dem  abschnitte  der  kurzen  encyclopädie,  welcher 
über  die  erziehungskunst  handelt  (II  473  ),  wird  von  dem  Unterricht 
in  den  alten  sprachen  auf  den  gymnasien  gefordert,  dmz  er  stets  in 
die  geschichte  verwebt  sei.  —  Herbartisch  kurz  und  bündig  lautet 
endlich  das  urteil  im  umrisz  §  281  (II  637):  'die  alte  geschichte  ist 
der  einzige  mögliche  Stützpunkt  für  pädagogische  behandlung  der 
iltoa  spiaeben*;  worte,  die  wir  mit  gutem  gründe  eis  molta  uneerer 
arbeit  bitten  YorauBsebieken  dürfen, 

*Die  blossen  spreoben  ftti  sieb  allein',  ao  beiest  es  im  «nfang 
dee  paragrepben,  'geben  dem  knaben  gar  kein  büd,  weder  von  zeiten, 
noch  7on  menschen;  sie  sind  ibm  ledigUcb  aufgaben,  womit  ibn  der 
lebrer  belästigt.'  * 

Hier  klingt  dieselbe  klage  wieder,  welcbe  wir  schon  in  einem 
der  oben  genannten  aussprtiche  (I  410)  veniommen  haben,  sie  kommt 
dem  p^idadOE^en  Herbart  aus  tiefster  seele  und  würde  im  stände  sein 
die  gttuzt  föi  dcrung  von  iler  l)escb8rtif^nng  mit  den  alten  urazustoszen, 
wenn  man  die  notwendigkeit  derselben  nicht  um  anderer,  i^röster 
püdagügiächii  vorteile  willen  immer  und  immer  wieder  aui  das  nach- 
drücklichste betonen  tnUste. 

Eme  last  lat  die  erleruung  der  sprachen j  dieses  thema  kebiL 
in  den  pädagogischen  sebriften  Herbarts  in  den  manigfechaten  ya- 
riationen  wieder,  ibnen  soll  jetzt  unsere  aafmerksamkeit  zugewendet 
werden. 

Von  einer  Hangen  arbeit,  welebe  die  alten  sprachen  mursaeben% 
ist  zweimal  im  umriss  die  rede  (II  675.  685);  'sie  belohnt  siob  jetzt 
(zu  Herbarts  zeit)  nnr  da,  wo  talent  und  ernste  absieht  auf  voll* 
ständig  gelehrte  kenntnisse  zusammenkommen.'  aber  eine  drückende 
arbeit  ist  ea'^  eine  last  geradezu,  so  hiesz  es  schon  in  der  oben 
wiedergegebenen  stelle  (I  410):  'die  zeichen  (sprachen)  sind  für  den 
Unterricht  eine  offenbare  last,  welche,  wenn  sie  nicht  durch  die  kraft 
des  interesse  tilr  das  bezeichnete  ^^d:oben  wird  ,  lebrer  und  lehrling 
ans  dem  gleise  der  fortschreileuden  bildung  herauswälzt.*  ähnlich 
II  103 :  'das  Sprachstudium  und  zwar  da:,  der  griechischen  ebenso- 
wohl aib  der  römischen  spräche  gilt  mir  für  eme  luai  \^vgl.  II  104), 
die  man  dem  interesse,  &h  der  kraft;  nur  dann  auflegen  darf)  wenn 
es  stark  genug  ist;  um  nicht  unter  dem  droeke  zu  erliegen.*  eine 
plage  beiszt  die  erlemung  der  alten  spracben  (II  554);  denn  natOr* 

^*  in  dem  fragmeat  ^über  die  all^ineine  form  einer  vollständigen 
lebranstalt'  (II  666  ff.)  wird  von  dem  ttoterrichte  in  sprachen  und  matbe- 
matik  alt  den  'schwer  au  gewinnenden  schlüsseln  für  andere  Stadien' 
g^eredet.  'denn  sie  eben  machen  die  einrichtung  der  schulen  verwickeU, 
da  sie  das  interesse  so  leicht  niederdrücken  und  nach  der  meinung  der 
meisten  sowohl,  als  nach  gewohnten  metboden  nnr  ala  mittel  an  ktiof- 
tigen  zwecken  zu  betrachten  sind,  dabei  aber  eine  kostbare  kraft  nnd 
seit  and  lost  der  jogenc^ftbre  Teraebren.' 
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lieh  gehört  die  philologie  zu  allernächst  den  wissenscbatien  an, 
welche  die  plage  verursachen,  und^bei  welchen  die  zweifei  erwachen, 
ob  man  sie  habe  lehren  sollen',  noch  kräftiger  lautet  der  aussprach 
11  G36 :  'liesze  sich  die  uemliche  vergegenwärtigung  ohne  die  alten 
sprachen  und  ohne  die  macht  jugendlicher  eindrücke  erreichen:  —  so 
wSre  das  atudinm  der  alten  apracben  ein  notwendiges  Übel  der 
gjmnasien,  so  bocb  man  auch  deren  nebenTorteile  ansnpreUen  ge- 
wohnt ist.' 

Bie  laat,  welche  die  erlemnng  der  alten  epracben  vemrsaoht, 
besteht  nun  aber  darin,  dasz  dieselbe  infolge  ihror  aobwierigkeit 
anfhaltend  in  die  entwicklung  des  jugendlichen  gemütes  eingreift. 
Herbart  leugnet  (II  112),  dasz  die  alten  sprachen  dem  knaben  einen 

vorsprung  gäben;  'ich  behaupte  gerade,  dasz  sie  ihn  zurückhalten.' 
dasselbe  lesen  wir  s.  109:  '^der  gymnasiast  ist  durch  die  alts?n  spra- 
chen aufgebalten  worden.*  im  umrisz  §  yi  (IT  550)  spriclit  llerbart 
von  hemmungen,  welche  der  altsprachliche  unterru  Iii  bti  eitot,  und 
8.558  heisztos:  'die  fremden  sprachen  können  nnr  langsam  m  rechten 
gang  gebracht  werden.'  —  Ausführlicher  liiszt  sich  Herbait  über 
dieses  aufhalten  durch  die  alten  sprachen  aua  m  dem  gulachteu  zur 
abhilfe  (II  148  ff.),  an  einer  bedeutsamen  stelle,  welche  ich  auch 
wegen  eines  trefflichen  Yergleiches  nnd  einer  anschaulieben  parallele 
zwischen  arzt  und  schulmann  ganz  anzuführen  mir  erlauben  mOohte: 
Mie  notwendigkeit  des  Sprachunterrichts  ISsst  sich  mit  den  kinder* 
krankheiten  vergleichen,  die  jedes  individuam  überstehen  musz,  und 
bei  guter  pflege  auch  meist  glücklich  übersteht,  während ,  wenn  die 
krankheit  verkannt  und  falsch  behandelt  wird,  grosse  gefahren  ein* 
treten  und  lebenslängliche  siechheit  erfolgen  kann,  solche  gefahr 
wächst,  wenn  sie  abgeleugnet  wird,  sie  verschwindet,  wenn  man  sie 
anerkennt  und  ihr  zuvorkommt;  frleicbwohl  ist  man  geneigt,  sie  zu 
übersehen,  ableugnen,  dasz  die  jugend  durch  anhaltendes  und  strenges 
Sprachstudium  wUlireud  einiger  jähre  in  einen  gespannten  zustand 
versetzt  wird,  der  mit  natürlicher  entwicklung  des  geistes  nicht  iden- 
tisch ist,  —  dies  ableugutu  hieaze  mit  sehenden  äugen  blind  sein 
wollen,  der  gespannte  zustand  wird  bei  den  meisten  individueu  ein 
zustand  des  wirklichen  leidens,  dem  die  natur  des  kindes  sich  zn 
entwinden  sucht,  und  in  welchem  es  nur  dnrdi  strafen,  ermahnun- 
gen,  lockungen  des  ehrgeizes  u.  dergl  kann  festgehalten  werden, 
nun  kann  freilich  die  menschliche  natur  viel  ertragen;  sie  hat  eine 
ungeheure  kraft  sich  wiederherzustellen,  wie  in  körperlicher,  so  auch 
in  geistiger  hinsieht,  aber  eben  dieser  umstand  Tcrfübrt  gar  leicht 
die  Schulmänner,  wie  die  ärzte:  zu  viel  2u  wagen;  —  mit  dem  unter- 
schiede ,  da.^z  die  ärzle  für  ihr  Wagestück  nur  dann  gelobt  werden, 
wenn  der  erfolg  glücklich  ist,  die  Schulmänner  den  patienten  schelten 
und  schmähen,  wenn  sie  ihn  nicht  zu  heilen  verstehen,  und  wai'um. 
geht  ihnen  das  ungestraft  hin?  weil  sie  ihre  Unwissenheit  im  punkte 
der  menschenkeuntnis  und  menschenbehandlung  zu  bedecken  ver- 
stehen mit  dem  glänz«  ihrer  geiehrsamkeit.  —  —  Die  gyuinasiea 
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sollen  alte  sprachen  lehren,  dies  einzige  wort  kündet  zwei  dinge  auf 
einmal  an:  eine  leidende  jugend  und  übermütige  lehrer.*  —  Mit 
einem  andern  bilde  wird  IX 150  von  dem  'amwege  der  alten  sprachen' 
geredet. 

Und  wono  bebtehen-nun  die  Schwierigkeiten,  durch  welche 
die  alten  sprachen  den  entwicklungsgang  so  aufhalten?  auch  Über 
diese  fehlt  ea  nicht  an  zahlreichen  und  eingehenden  äutszerungen 
Her  bar  tb. 

In  seinem  anftatze  'aber  den  nnterrieht  in  der  philo&ophie  auf 
gymnasial*  1621  wird  eine  scbwiefigkeit  betont »  auf  welche  spftter 
nie  wieder  Yon  Herbart  hingewiesen  wird,  und  die  er  hier  wohl  nnr 
berrorgsiogen  hat,  um  seiner  fordemng  des  philosophischen  unter- 
riehts  anf  gymnasien  einen  weiteren  gmnd  nnterlegen  sa  kOnnen. 
*manche  unserer  pbilologen  beachten  es  kaum,  dat»z  ein  groszer  sehr 
bedeutender  teil  der  Schwierigkeiten,  durch  welche  ihre  schüler  sich 
aufgehalten  fühlen,  mehr  in  den  begriffen  und  den  dialectischen 
\rendangen  lit>gt,  die  bei  den  alten  schriftsteilem  80  hfiofig  forkom- 
men,  als  in  der  spräche'  II  129. 

Von  den  ctliwiericfkeiten ,  welche  insbesondere  das  griechische 
bietet,  ist  mehrfach  die  rede  (vgl.I  293  anm.).  I  79:  'die  Schwierig- 
keiten des  griechischen  liegen  nicht  in  jedem  einzelnen  schnft^teller 
beisammen,  sondern  sie  beruhen  eben  d;ii:iuf,  dasz  diese  spräche 
eine  so  lange  reihe  von  jahrhunderltu  lüuJuicü  und  uu  su  vielen 
orten,  folglich  anoh  in  so  vielerlei  gestalten  geschrieben  worden  ist ; 
daher  jeder  Schriftsteller  sein  eignes  stndium  erfordert/  vgl.  auch 
die  sehon  oben  berührte  stelle  II  429:  'schlimm  für  uns,  dasz  die 
fremdlinge,  die  man  uns  empfiehlt,  griechisch  reden  I  das  macht  uns 
die  gute  au&ahme  schwer.'  die  ach  wierigkeit  der  Homerischen  spräche 
wird  im  nmriaz  §  283  (II  638  f.)  geetteift.  'wen  die  Schwierig- 
keiten schrecken,  der  erinnere  sich,  dasz  auf  jedem  andern  wege 
ebenfalls  grosse  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind.'  beäondera 
eingehende  psychologische  begrüudungen  der  Schwierigkeit  der 
alten  sprachen  für  diu  knaben  hinsichtlich  der  anknUpfung  der  neuen 
Vorstellungen  an  dir  schon  vorhandenen  bietet  uns  der  umrisz  an 
verschiedenen  stellen,  zuntichst  1X550:  'den  treiuden  sprachen  dient 
die  mutter.sprache  zur  Vermittlung  des  verstehens;  aber  sie  wider- 
strebt zugleich  den  fremden  lauten  und  Wortfügungen;  überdies 
dauert  es  lange,  ehe  dem  jüngeren  knaben  der  gedaukc  geläufig 
wird,  dasz  in  weiter  ferne  des  orts  und  der  zeit  menschen  sind  und 
waren,  die  anders  reden  und  geredet  haben,  menschen,  um  die  man 
sieh  hier  und  jetzt  bekümmern  solle.  hOohst  gewöhnlich  und  zu- 
gleich sehr  schSdlich  ist  auch  die  tftuschung  der  lehrer^  dasz  ihr  aus* 
druck,  weil  er  deutlidi  ist,  darum  schon  von  dem  knaben  verstanden 
werde,  dessen  kindessprache  sich  nur  langsam  erweitert*  diese  hem* 
mungen  sind  zu  überwinden.'  dasz  die  bildung  der  Vorstellung  von 
einer  einst  gesprochenen  fremden  spräche  den  knaben  anfangs  recht 
schwer  falle,  setzt  eine  fthnliche  stelle  voraus  (556).  'dasz  man  die 
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erzäblungen  (fttr  den  geschicht8unterricht)zum  teil  aas  ftiten  bUcbern 
schöpft,  die  in  fremden  sprachen  geschrieben  sind,  —  dasz  diese 
sprachen  einst  wirklich  ^^esprochen  wurden,  ibt  ein  umvfRTid,  der  oft 
im  vorbeigehen  mnsz  r rsNäijnt  werden,  bevor  dit>e  ^i  iuciien  selbst 
kommen,  ja  selbbt  nachdem  der  anfang  damit  schon  gemacht  ist* 
weiter  heiszt  es  auf  der  folgenden  seite:  'des  Vorteils  der  leichten 
anknttpfung  entbehren  —  fÄr  JJeuläche  —  die  heitiöu  classischen 
alten  sprachen/  anders  steht  es  da  mit  den  realien  —  natarge- 
eobichte,  geographie,  gesehichte  — ,  'sie  haben  einen  unstreitigen  Yor- 
SDg  (?or  den  hiimaiiiora)|  den  der  leicliteeten  anknüpfung'  (II  656). 
die  realien  liegen  dem  zdglinge  näher  (II  658).  'vorteile  der  leioh- 
tem  anknfipfong  an  den  erfiahrungakreis'  bieten  die  realien  tmd  das 
mathematische  (571). 

Die  besondere  sohwierigkeiten,  welche  der  grammatieehe  Unter- 
richt dem  vorstelltmgsTerm&gen  des  knaben  bietet,  werden  von  Her- 
bart in  folgender  weise  dargestellt  (II  571):  'für  die  fremden  spra- 
chen, die  sich  erst  allmählich  mit  der  miif tersprache  compliciercn, 
ist  apperception  und  einscbaltung  erbt  dann  iDÖfrHch,  wenn  ^lIiod 
emige  kenntnis  der^elbeu  erlangt  ist;  und  die  kcnntnis  niut<z  bedeu- 
tend wachsen,  bevor  auf  frei  steigende  vorstell uiigtn  darf  gerechnet 
werden,  belastet  man  nun  die  gehobenen  Vorstellungen  durch  neue, 
—  voUends  durch  blobze  fortäetzung,  —  so  ist  es  kein  wunder,  wenn 
ein  nnbranehbares  ehaos  herauskommt.'  eiwaa  wenigmr  ftbetniet 
ist  die  folgende  sdiildernng  (II  557) :  ^die  sebwierigkeit  liegt  in  der 
menge  des  fremdartigen ,  was  sich  bei  Iftngem  sKts^  anhäuft;  sie 

femer  in  den  mancherlei  anhäufungen  abhängiger  sätie,  in  den 
einschaltungeD,  in  der  Vorstellung,  im  periodenbau.  hiebei  ist  nicht 
zu  Übersehen,  wie  lange  es  dauert,  bis  die  kinder  selbst  im  deutschen 
sieh  der  abhängigen  rede  su  bedienen  wissen;  ihr  sprechen  ist  lang« 
nur  ein  bloszes  aneinanderreihen  der  einfachsten  sätze.*  —  Dasz  es 
gerade  'die  syntaktische  form  der  alten  sprachen  ist,  welche  noch 
weit  mehr  Schwierigkeit  macht  als  flexionen  und  Tocabeln'»  hebt 
Herbart  II  639  hervor. 

Aus  den  zahlreichen  hier  wiedergegebonen  auss^prüchen  Iler- 
barts  wird  es,  hoffe  ich,  klar  geworden  sein,  welche  Stellung  die  alten 
sprachen  im  allgemeinen  in  dem  pädagogischen  System  desgroszen 
denkers  einnehmen,  wie  sie  von  ihm  als  Unterrichtsgegenstände, 
welche  an  sich  unwertig  sind,  betei<dmet  werden,  und  ihre  erlemung 
eine  last  fttr  den  knaben  genannt,  trotsdem  aber,  weil  ohne  sie  eine 
lebhafte  vergegenwärtigung  des  dassischen  altertums  nicht  mäglich 
ist,  als  notwendig  fttr  die  bildnng  erachtet  wird. 


I*  Ich  betrachte  es  nicht  als  mein«  aufgäbe,  die  hier  wiederkehren;* 
den  k  uns  tau  rücke  der  Herbnrt«?rb('n  p«yrboIog^ie  erklären  zu  müssen; 
ich  möchte  nur  diejenigen  sielku  des  umrisses  aogebea  ,  durch  weicbe 
man  sieh  leicht  ttber  die  bedentiing  dieser  befpriffe  nnterriebten  kann, 
apperception  II  639  absatz  4.  einschaltung  und  fortsetzung  §  129  (II  570). 
frei  steigende  und  gehobene  vorstellaogen  6d8  absals  2. 
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Denn  trotz  der  last  ist  Herbart  überzeugt,  'dasz  in  unseren 
zelten  kein  Unterricht  für  n-anz  vollständig  gelten  kann,  der  nicht 
einen  teil  seines  weges  duicli  die  alten  sprachen  herdurcb  genommin 
haL,  weil  nemlicb  ohne  dies  niemand  dajtu  gelangen  wird,  sich  das 
altertum  lebhaft  zu  vergegenwUrtigen'  (II  103).  würden  nicht  die 
gymnasien  mil  ihrem  altäpiacbUchen  unieinoht  uuben  den  latein- 
loöen  höheren  bürgerschalen  (von  Herbart  auch  hauptscbulen  ge- 
nannt) *ab  fortwährend  in  thtttigkeit  begriffen  voraasgeeetst,  ao 
wtlrdo  allerdings  gefahr  sein,  dass  die  gesamtbildnng  des  seiialtera 
in  der  warzel  leiden  könnte'  (II  160).  *unaer  wissen  wDrde  bald 
bodenlos  werden,  und  die  sicherst^  Tergleicbongspunkte  Kir  die 
werke  der  jredekflnste  würden  in  Vergessenheit  geraten,  wenn  jemals 
die  alten  sprachen  ans  ungeläufig  würden'  (II  470).  —  Den  wert 
des  griechischen  für  die  bildung  scblfigt  Herbart  im  ersten 
Steiger-bcrichte  (I  14)  sehr  hoch  an:  'das  griechische  rechne  ich  za 
den  wesentlichen  kenntnissen  jedes  menschen,  der  zeit  und  gelegen* 
heit  hat,  sich  vollständig  zu  bilden.' 

Die  gerechte  furcht  vor  den  nachteilen  der  classischen  Studien 
darf  nicht  verleiten,  diese  Studien  zu  verbannen  (I  344);  und  um 
des  Zweckes  willen  —  sich  in  die  litteratur  der  alten  zu  vertiefen 

—  müssen  alle  Schwierigkeiten  überwunden  werden;  und  sie  sind 
'fibersteiglich  doreh  kanst,  gedald  und  anstrengung'  (I  412). 

Ich  glaube  somit  alle  pnnkte  berührt  an  haben,  welche  wesent- 
lich sind  für  die  ansieht  Herbarts,  dass  die  alten  sprachen  ein  not- 
wendiges glied  des  erziehenden  Unterrichts  seien*  und  doch  suchen 
wir  yeigebena  unter  ihnen  nach  dem  punkt,  welcher  fast  allen  andern 
Torkümpfern  für  den  altsprachlichen  Unterricht  als  eine  der  Torzüg- 
liehfiten  waffen  im  streite  zu  dienen  pflegt,  kein  wort  vernahmen 
wir  bisher  über  den  sonst  so  hoch  geschätzten  formalen  bil- 
dungswert der  alten  sprachen,  was  Herbart  Über  denselben  dachte 

—  es  läszt  sich  seine  Misicht,  schon  aus  den  oben  zusammengestell- 
ten anssprtichen  über  den  zweck  des  allsprachiicbcu  Unterrichts  er- 
raten — ,  das  wollen  wir  uns  nunmehr  vergegenwärtigen. 

Für  Herbart  s?ibt  es  keine  fnnnale  bildung  und  kann  es  keine 
geben,  denn  der  zweck  dea  untcirichts  besteht  nicht  in  der  ausbil- 
dung  einzelner  föhigkeiten,  eines  einseitigen  könneos  und  wissens, 
welches  die  Ihicht  der  formalen  bildung  ist.  läge  non  aber  auch 
eine  solche  ansbildang  in  dem  zwecke  des  nnterrichts,  so  würde  sie 
doch  rein  unmöglich  sein,  denn  es  gibt  eben  keine  denkkrSfte,  keine 
sogenannten  seelenvermügen  als  anlagen  im  menschen,  welche  durch 
eine  formale  bildung  nahrung  erhalten  kOnnten.  es  ist  mir  natürlich 
aach  hier  nicht  möglich ,  auf  eine  genauere  darlegung  dieser  in  das 
gebiet  der  psychologie  fallenden  ansieht  einzugehen,  in  den  päda- 
gogischen Schriften  berührt  Herbart  in  kürze  diese  fragen  Uber  die 
existenz  von  seelenvermi^fron  z.  b.  im  amrisz  11517  ff.,  worauf  zu 
verweisen  ich  mich  Lci^nügen  mnsz. 

•Übrigens  leuchtet  die  allgemeine  anschauung  Herbarts  auch 
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aus  der  zunächbt  heranzuziehenden  stelle  der  kurzen  encyclopJi'lif" 
IT  462  ff.  p'enugsam  bervor,  welche  sich  am  ausführlichsten  gvL'rn 
die  annall  H  C  jeder  iornialen  bildung  wendet,  ich  mut^z  diese  wortti 
Herbarts  dahvi  zum  grösten  teil  wörtlich  anführen,  'diejenigen,  die 
keine  richtigen  psychologischen  einsichten  haben,  begreifen  selten 
etwaä  von  den  pädagogischen  regeln,  ait  haben  etwa  die  alte  mei- 
nuDg,  in  der  seele  seien  gewisse  krftffce  oder  vermögen ;  diese  mllsse 
man  Oben,  gleioh?iel  woran  und  wodurch,  ungefllbr,  wie  gymna- 
stische Übungen ;  welcher  ari  sie  auch  seien,  die  mnskeln  des  leibes^ 
siSrkeD  nnd  schmeidigen»  weil  es  nemlieh  nur  einerlei  und  die  nem- 
Heben  muskeln  sind,  und  der  mensch  eben  keine  andern  hat. in 
der  that  findet  sich  das,  was  man  phantasie,  gedächtnis,  verstand 
nennt,  in  jeder  einseinen  Torstellungsmasse,  doch  nicht  in  allen 
gleichmSszig,  sondern  es  kann  sehr  leicht  und  sehr  gewöhnlich  in 
einem  und  dem  nemlichen  men<;chen  eine  gewisse  vorstplhing'^'masse 
verständiger,  eine  andere  phantasiereicher,  eine  dritte  gedächtnis- 
m&sziger  au«;gebildet  sein;  in  der  einen  kann  tiefe  empfindung,  in 
einer  amiern  kiike  berschen,  nnd  so  fort,  daher  wäre  das,  wa<?  die 
pftdagog(  n  formelle  bildung  nennen,  ein  völliges  nnding,  wenn  ea  in 
einer  üljuug  solcher  krUfte  zu  suchen  wäre,  die  nur  iii  der  embildung 
existieren,  aber  oftmals  leistet  eine  vorsteUungsmasse  der  andern 
hilfe,  nach  allgemeinen  gesetzen  der  reprodnction.'  es  folgt  hierauf 
eine  Schilderung  der  psychologischen  vorgfinge  (TOr^llungsverbin- 
düngen)  im  sögling  beim  nnterrichtsgange  des  lateinischen,  dana 
wird  die  ansieht  der  anhSnger  der  formalen  bildung  angeftthrt,  dass 
wenn  griechisch  und  französisch  statt  des  lateins  an  den  anfang  des 
Unterrichts  getreten  wäre,  die  formelle  bildung  eben  vom  französi- 
schen oder  griechischen  ausgegangen  und  aufs  latein  ttbertragea 
worden  wäre  (s.  463).  'und  dies  —  behauptet  man  weiter  —  wäre 
nicht  besser  noch  schlechter  n]^  Jenes:  es  kommt  nur  darauf  an,  die 
kraft  zu  wecken.  —  Was  aber  die  kraft  anhinLrt,  die  man  wecken 
will,  so  setzt  dies  voraus,  es  gäbe  eine  schlafende  kraft,  die  man 
T»v(  ckeu  könne,  aus  der  rhetorik  werden  wir  zwar  den  schlaf  und 
dat  aufwecken  als  metaphorische  redensarten  niemals  verbannen 
können,  so  wenig  wie  aufgang  und  unlergang  der  sonne.''  aber  jene 
bebauptung,  es  sei  einerlei,  ob  man  durch  griechisch,  lateiniscb,  fran- 
iQsisch  die  kraft  wecke,  ist  ein  seblagbaum,  durch  welchen  man  den 


*  die  erste  ausgäbe  enthllt  noch  folgende  erweiterang:  ^co  gerade 

meinen  auch  die,  welche  von  psychologie  nichts  gründliches  wissen,  iler 
mensch  habe  einen  verstan«!.  habe  eine  phantasie,  er  hnbe  ein  ge- 
dUchtnis,  er  habe  auch  eiuuu  willen,  er  habe  eine  veruuutt  und 
ferner,  wenn  wir  ibneo  nnn  sagen,  dssi  der  mentoh  von  aUedem  gar 
nichts  Imt,  so  verstehen  sie  uns  nicht;  wir  wollen  uns  demnach  andere 
aofidrücken,  indem  wir  statt  fies  nielits  yielmehr  vieles  setzen.^ 

auch  hier  möchte  ich  dio  icsart  der  ersten  ausgäbe  hinzutugeu: 
*aber  die  seelenTermögen  mfisiea  nieht  bloaa  ans  der  psycbologie,  son- 
dern anch  aas  der  pSdagoglk  entweichen;  sie  stiften  hier  bedenteaden 
schaden.' 
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weg  der  Untersuchung  sperrt,  die  frage  betrifft  nicht  kräfte,  sondern 
Torstellungsmassen  und  deren  allmähliche  biMung.  —  Die  vorstel- 
Inngpmassen,  welche  mit  dem  fmir/risischeu ,  mit  dem  lateinischen, 
mit  dem  griechischen  in  die  seeie  des  Zöglings  einziehen,  sind  keines- 
weg'^  die  nemlichen.  die  Ordnung  und  folge,  worin  sie  sich  nach 
ein  alliier  festsetzen,  ist  nicht  gleichgültig,  gerade  auf  dieser  Ordnung 
und  folge  beruht  die  construction  und  nachmalige  Wirksamkeit  der 
Torstellungsreiheii.  und  was  man  kxaft  nennt,  die  man  wecken  wollte, 
das  wird  weaentlicb  ein  anderes,  wenn  die  Ordnung  und  folge,  worin 
tusprflnglicb  die  forstellungen  sieh  Terknttpfen,  verBndertwiid/  ittr 
eben  so  Terkehrt  erklSrt  es  Herbart,  von  einer  formellen  bfldnng 
dnrcb  die  mathematik  zn  reden  (s.  465).  *ein  anderes  beisptel  von 
nariobtigen  begriffen  ttber  formelle  bildong  gibt  die  bekannte  an- 
preisnng  der  mathematik,  sie  schärfe  den  verstand,  kein  wunder  bei 
solcber  lobrede,  dasz  die  meisten  schuImSnner  zum  nemlichen  ziele 
einen  kürzeren  weg  suchen,  wozu  die  figuren  nnd  formen,  wenn  die 
alten  spracben,  die  j;i  obnebin  lernt  werden  mÜBsen,  das  nemliche 
leisten?  man  Studien:  nur  rrrammatik;  auch  diese  j^chärft  den  ver- 
stand, und  sogar  nocli  sicherer ;  denn  man  will  bemerkt  haben,  dasz 
auch  einfUltige  leute  das  reebnen  zu  besonderer  fertigkeit  bringen. 
—  Der  verstand  der  graiuiuatik  bleibt  in  der  gramraatik,  der  ver- 
stand der  mathematik  bleibt  in  der  mathematik ^  der  verstand  jedes 
andern  faches  musz  sich  in  diesem  andern  ftebe  aof  eigne  weise  bil* 
den'  (s.  466).  'grammatik  nnd  mathematik  sind  demnacb  keineswegs 
sorrogate  fttr  einander,  sondern  jede  bebanptet  sich  in  ihrem  kreise 
nnd  werte*' 

In  recht  anschanlicher  weise  finden  wir  diese  letzte  ansieht 
Herbarts  auch  in  der  recension  des  buches  von  Drobiseh  ansgespro- 
eben  (II  264):  'vielleicht  wirft  mancher  ein:  wer  seinen  Tadtns, 
seinen  Plato  versteht,  der  musz  sich  in  eine  populäre  astronomie 
oder  phjsik  mit  leicbtigkeit  finden  können,  mit  nichten!  das  ist  eg 
eben,  was  nm  •=tfirksten  für  die  absolute  notwtndigkeit  eines  ^rf5nd- 
lichf'n  mathematischen  juj^endunterrichts  spricht,  dasz  man  ein  sehr 
gelöbiter  sprachkenner ,  ein  umfassender  polyhistor,  ja  selbst  ein 
scharfsinniger  dialectischer  köpf,  aufgelegt  zu  allerlei  snbtilitäten 
und  distinctionen  sein  kann,  ohne  sich  in  irgend  eine  mathematische 
Vorstellungsart  finden  /.u  können.*  —  Da  kommt  man  denn  auf 'den 
sonderbaren  gedanken,  die  mathematik  fordere  ganz  besondere 
anlagen*. 

Andere  kOrzere  anslassnngen  Herbarts  m9gen  sich  an  die  ans« 
flihrlicberen  anreihen,  in  Pestalozzis  idee  eines  abc  der  anschannng* 
(1121)  heiszt  ea*':  'Sprachstudien,  geographie,  naturgeschichte  sind 
gedflchtnissachen,  müssen  deshalb  vielittltig  wiederholt  nnd  nach* 

*^  so  gnnsten  der  mathematik  wird  hier  der  sprachanterricht  von 
Herbart  herabgesetst,  wie  Willmann  iebr  mit  recht  in  seiner  anmerkung 
zu  dieeer  stelle  sa^.  diese  schrift  soll  nemlicli  gerade  die  pftdago- 
fischeo  vonfige  der  mathematik  in  das  richtige  licht  setien. 
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gefragt  werden;  daher  kann  es  «cheinen,  als  eigneten  sie  sieb  recbt 
gut  zur  gewölinung  der  aufmerksamkeit.'  aber  demjenigen,  der  sich 
eines  guten  'ji  >Uifhtnisses  erfreut,  'der  sich  nur  langsam  an  das  ein- 
zelne besinnt,  ängntUch  es  stück  für  slück  nachzüblen  musz,  um 
nichts  zu  verlieren:  ^  dem  werden  so  viele  namen  nur  immer 
widriger ,  je  mehr  man  sie  naobfr^gt  und  wiederholt*  dabei  fijämn 
sie  rieb  swar  aUmftbUcb,  aber  dies  fizi^nin  ist  kein  fühlbarer  gewinn, 
die  erkenntnis  wSefast  dadorcfa  nicht,  rflokt  nicht,  greift  nicht  um 
sich,  löst  kein  rStsel,  vermehrt  nicht  die  falle  des  denkens\  —  In 
der  allgemeinen  pädagogik  (I  426}  wird  das  streben ,  ^  den  spra(^- 
Studien  und  der  altertumskunde  das  ▼erstandesttbende  abzngewin- 
nen%  als  ein  verfehltes  bezeichnet. 

Das  loblied,  welches  andere  nuf  die  formelle  bildung  durch  die 
uitoü  sprachen  zu  singen  pflegen,  und  das  Herbart  im  pädagogischen 
guiachten  (II  112)  so  wiedergibt:  'bleiben  denn  die  schfiler  der  gym- 
nasien  lünger  kindisch,  sie,  die  ja  latein  und  griechisch  lernen,  und 
dadurch  offenbar  mehr  geübt  und  schneller  zur  reife  gebracht  wer- 
den müssen?'  wird  zurückgewiesen,  ja,  Herbart  wird  in  derselben 
Schrift,  wie  auch  an  andern  gleich  zu  neunenden  stellen,  sogar  recht 
kräftig  in  dem  ausdrucke  seines  anwillens  gegen  die  Verfechter  der 
formalen  bildung  (II  104):  *nnn  mOgen  die  philologen  ihre  alte  be- 
kannte ausrede,  von  der  formal  bildenden  kraft  des  spraehstadinms, 
.  in  die  neuesten  phrasen  kleiden,  das  sind  leere  worte,  wodurch  nie- 
mand überzeugt  werden  wird,  der  die  weit  gröszeren  bildenden  krftfte 
anderer  bescbäftigungen  kennt,  und  der  die  weit  mit  offenen  äugen 
ansieht,  worin  nicht  wenige  und  nicht  unbedeutende  menschen  leb^ 
die  ihre  geistige  existenz  keiner  lateinischen  schule  verdanken.'  — 
Unter  den  'unbestimmten  lobpreisungen  der  alten  sprf^chen,  die  an 
charlatanerie  grenzen'  (II  15!^)  imd  den  *80  vielen  unbestimmten 
anpreisungen  der  alten,  mit  denen  man  jetzt  wieder  tiberschwemint 
werde'  (T  575),  versteht  Herbart  ohne  zweifei  in  erster  linie  die 
Wertschätzung  der  formalen  bildung  durch  die  alten  sprachen,  ^alle 
die  bekannten  anpreisungen  der  aus  der  grammatik  entspringenden 
vorteile  fallen  in  das  gebiet  der  bedingten  und  selbst  sehr  cug  be- 
grenzten Wahrheiten,  sobald  man  aus  hinreichend  umfassender  päda- 
gogischer erfabrung  die  weit  kräftigere  gjrmnastik  des  geistea  dnreli 
die  mathematik  kennt'  (II  146).** 

Die  annähme  eines  formid  bildenden  latein- unterrichte  wird 


die  fiifit  pi  l  Ittertr  stelle  <r(*?en  die  tyrannei  der  pyrnnasini  !!f^7"^7*, 
ganz:  'dnsz  mau  junge  leute,  die  nicht  studieren  sollen,  rUuuoch  durch 
die  gjmnasialclasseu  gehen  läszt,  and  aw  dort  mit  strcuge  zu  arbeiten 
anhftlt,  deren  zwecklosigkeit  sie  gelbst  nur  Sa  gut  Torau^dehen,  —  ist 
einer  von  deri  stärl^stt  n  ?  (  weisen  von  mangel  an  nach  lriiken  und  von 
hiugebung  au  uDbcätimmte  lobpreisungen  der  alten  eprachen,  die  &n 
charlatanerie  grenzen.' 

man  beachte  aber  auch  die  anmerkong  Herbarts:  'die  billigkeit 
erfordert  hier  zu  bemerken,  dasz  sich  mnnehnial  i  bf^nso  Tinklug«  an- 
preiflongen  der  mathematik |  al«  der  Sprachstudien  hören  iafi»en.' 
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in  der  knneii  encyclopädie  (II  470)  abgewieeen:  'die  lobeserbebnn* 
gen  der  formellen  bildnng  durch  lateiniecbe  gnunmatik  kannte  man 
sparen;  die  jug^d  bebilft  sich  gern  ohne  diese  bildnng,  welche 
eigentlich  erst  im  mSnnlichen  alter  von  denen  gewonnen  wird,  die 
sieh  darauf  legen.' 

Die  starke  ein?eitigkeit,  welche  in  dieser  vollständigen  vemei- 
nting  der  formal  bildenden  demente  des  altsprachlichen  Unterrichts 
wie  fler  inlellectuellen  büdun^?  überhaupt  liegt,  leuchtet  aus  diesen 
au.sh[)i  ü!  ben  Herbart^j  zur  genüge  hervor,  eine  eingebende  Wider- 
legung dieser  anscbauungen  zu  geben,  kann  kaum  meine  aufgäbe 
sein;  ich  wäre  auch  nicht  im  .stände  sie  zu  liefern,  denn  einerseits 
gehörte  dazu  eine  genaue  kennlnis  nicht  nur  der  psjchologie  Her- 
barts selbst,  sondern  auch  aller  folgenden  psychologen  bis  zu  den 
Tertretem  der  nenesten  riohtung,  anderseits  mOste  man  sxoh  mit  den 
meinnogen  der  pädagogen  nach  Herbart  Tertrattt  gemacht  haben, 
weiche  sich  ja  alle,  sei  es  nun  in  snstimmender,  sei  es  in  abspre- 
chender weise,  mit  der  ansieht  Herbarts  abfinden  mosten,  dies 
schlieszt  aber  die  kenntnis  einer  falle  von  litteratur  ein,  die  man  sich 
nicht  in  kurzer  zeit  zu  erwerben  vermag,  ich  möchte  daher  nur  in 
kürze  darauf  hinweisen,  dasz  selbst  von  den  ausbildnern  des  Her- 
bartschen  Systems  die  einseitigkeit  erkannt  und  teiU  gemildert,  teUs 
ganz  vermieden  worden  ist. 

Am  engsten  schlieszt  sich  ohne  zweifei  an  Herbarts  anschau- 
tingen  über  diese  beite  der  pädagogik  T.  Zilier  an,  welcher  im 
vierten  pnragrapben  seiner  '^grundleguug  zur  lehre  vom  erziehenden 
Unterricht'  ''  s.Go — 93  ausführlich  über  den  wert  des  altsprachlichen 
Unterrichts  handelt,  nachdem  er  zunächst  die  vorteile  debselben 
gans  im  sinne  Herbarts  dargelegt  hat  (s,  65—74),  wendet  er  sich 
energisch  nnd  mit  entschiedener  abweisunff  der  annähme  Ton  seelen- 
▼ermOgen  gegen  'eine  formal  bildende  kraft',  welche  man  dem  Stu- 
dium der  alten  sprachen  zuschreibe  'in  dem  sinne,  dass  dadurch  eine 
allgemeine  geistige  befthigung  gewonnen  würde'.  —  Allerdings  ist 
mit  der  maierialen  bildung,  d.  i.  derjenigen,  die  neuen  Torstellungs- 
Inhalt  erzeugt,  immer  zugleich  eine  formale  bildung  verbunden,  in* 
sofern  alle  dem  Inhalte  nach  neuen  und  an  sich  unveränderlichen 
Vorstellungen,  welche  erworben  werden,  nnd  nicht  vereinzelt  bleiben, 
nach  den  inneren  gesetzen  der  compiicaliun  und  Verschmelzung  Ver- 
bindungen eingehen,  in  denen  sie  als  eigentümliche  kriifte  wirken, 
und  insofern  dadurch  die  bisherige  form  des  geistes  verändert  wird 
(s.  75).  aber  die  kräftc,  welche  durch  die  'insoweit  mögliche  formale 
bildung  erzeugt  weiden,  haften  au  dem  Stoffe,  woran  sie  erzeugt 
werden'  (s*  77).  ^on  diesem  Standpunkte  aus  entwickelt  nun  Ziller 
*die  formalen  Wirkungen'  des  sprachnnterriehts,  welche  aber  nur 
nnter  der  bedingung  eintreten,  *wenn  er  mit  dem  übrigen  unterrichte 
nnd  dem  leben  des  Zöglings  innig  verschmolzen  ist'  (s.  79)»  er  fasst 
diese  vorteile  in  folgenden  werten  zusammen:  der  Sprachunterricht 
kann  'auch  eine  schule  der  geistigen  und  sittlichen  energie  und  oha- 
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nikt«rbildnng  werden,  er  kann  das  lernen  und  arbeiten  lebren,  er 
kann  selbst  vertranen  und  demut  einflössen,  er  kann  im  flberlegen 
bebntsam  und  besonnen,  im  handeln  fest  und  bebarrlicb  madien,  er 
kann  den  ganzen  menseben  kräftigen  und  stählen,  sodasz  sein  geist^ 
nachdem  er  durch  die  erste  arbeit  recht  erstarkt  ist,  mit  voller  kraft 
zu  jeder  andern  arbeit  Übergebt,  und  auch  auf  einem  ihm  bi^-ber 
fremden  gebiete  leichter,  rascher  und  sicherer  vorwärts  kommt' 
(s.  78).  allein  die.-e  lobpreiäung  des  altsprachlichen  Unterrichts  ak 
solchen,  die  Uber  Herbarts  anschauung  hinauH^^ehti  üoden  wir  weiter 
unten  (s.  80  f.)  wieder  abgeschwächt,  wo  Ziller  sagt:  'immerhin 
darf  mau  nicht  behaupten,  dabz  das  Sprachstudium  eine  klare,  hcliüellt-, 
Biebere  aadassung  und  dnrchdringung  aller  begriflfs-  und  lebensver- 
bSltnisseTersebaifon,  dass  es  die  ganse  denkkraft  abeui  dass  es  wegea 
seiner  allgemein  formal  bildenden  kraft  als  snrrogat  ftlr  andere 
Stadien  des  jngendnnterricbts  dienen  könne'  usw.  ausserdem  kann 
^die  flbung  im  gebrauche  der  allgemein  logischen  formen  (vgl.  s.  77) 
und  den  günstigen  einflusz  auf  ebarakter  und  sittliehkeit,  welche 
der  beschäftigung  mit  der  spräche  aus  gutem  gründe  naebgertlhmt 
werden,  jeder  andere  Unterricht  gleichfalls  gewähren*  usw. 

Auch  Kern  steht  hinsiclitHch  dieser  frage  über  den  altsprach- 
lichen Unterricht  in  den  grundgedanken  durchaus  auf  dem  bodcn  des 
meisters,  befindet  sich  also  in  diesen  auch  mit  Ziller  in  Uberein- 
stimmung, auch  er  leugnet  ('grundrisz  der  pädagogik'  1887,  §  17 
8.  44  ff.)  die  formale  bildunt,%  mag  der  Unterricht  nur  die  denkkraft 
bilden  oder  ulle  geistigen  kriiiLe  eiilwiekein,  uud  begründet  diese 
auslebt  ebenso  mit  der  Zurückweisung  der  existenz  von  seelenver- 
mOgen,  welche  durch  die  entwicklung  am  Stoffe  zu  krKffcen  werden 
konnten;  auch  er  schreibt  jeder  gestaltung  von  YorsteUnngsmassen 
ebe  formale  und  zugleich ,  da  keine  yorstellung  ohne  bestimmten 
inhalt  gedacht  werden  krfin,  materiale  bildnng  zu  (vgL  Ziller  grund- 
leg.'  s.  75.  80  f.).  ganz  in  Übereinstimmung  mit  Herbart  und  ZiUer 
behauptet  er,  dasz  die  durch  Yorstellungsverbindungen  erzeugten 
kräfte  'am  stoffe  haften ;  ist  dieser  mit  einem  andern  gedankenkreise 
eng  verbunden,  so  wird  er  und  mit  ihm  die  an  ihm  haftende  kraft 
durch  letztern  reproduciert'  (vgl.  Herbart  II  462.  465.  Ziller  s.  77), 
—  Das  einsfitirre  urteil  Herbarts  über  den  wert  des  Sprachunter- 
richts an  sicli  sucht  aber  auch  Kern  zu  mildern  und  zwar  so,  dasz 
er  die  bildung  verschiedener  interessen  durch  ihn  zugibt,  obwohl  er 
nemiich  diu  berechtigung  des  Sprachunterrichts  in  dem  ganzen  des 
erziehenden  Unterrichts  nur  als  ergänzung  des  geschieh tsunterrichtd 
anerkennt,  so  behauptet  er  doch,  'dasz  er  au«^  an  und  fttr  sieb  geeignet 
sei,  dem  zwecke  des  ersiebenden  Unterrichts  durch  erregung  eines 
▼erschiedenartigen  Interesses  förderlich  zu  werden,  er  gewälnt  an 
beobachtung  der  im  Sprachgebrauch  liegenden  gesetze,  er  ftthrt  zu 
einer  denkenden  betrachtung  ihres  innem  Zusammenhangs  and  ihrer 
gründe  (also  speculati?es  interesse) ;  er  weckt  den  sinn  nicht  nur  für 
die  riobtigkeit,  sondern  auch  fdr  die  schOnheit  der  sprachlichen  form 
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(üätbetisches  interesse),  er  wirkt  sogar  auf  das  sittliche  urteil,  indem 
er  doi  «pnohlielMii  aaiadniok  dem  gedaoken  entspredieiid  bildea 
lehrt  ond  damit  das  wahrheitageftthl  stftrkt'. 

Weiter y  als  es  Kern  that|  eatfemt  eich  Waits  yon  der  Her* 
bartaohen  ansieht;  er  behandelt  in  seiner  ^allgeiftwnen  pftdagogik* 
§  S6  (s.  374—401  der  von  Willmann  beseligten  ausgäbe)  die  alten 
sprachen,  und  betont  da  auch  ihren  formalen  bildnngswert  (vgl. 
8.379).  'der  richtige  betrieb  der  grammatischen  Übungen  yerspricht 
ohne  zweifei  der  entvvicklung  der  intelligenz  nach  ihrer  formalen 
Seite  einen  erfolg,  wio  er  sich  von  keinem  andern  büdnngsinittel  er- 
warten läszt.'  auf  die  nähere  begründung  dieser  behauptung  kann  ich 
hier  nicht  weiter  eingeben,  ich  möchte  nur  noch  die  eine  stelle  hervor- 
heben, wo  Waitz  von  dem  werte  der  Übersetzungsübungen  mit  fol- 
genden Worten  spricht  (s.  381):  'die  ühersetzungen  aus  einer  fremden 
alten  spräche  in  die  deutsche  verlangen  eine  aufmerksumkeit  auf 
das,  was  gesagt  werden  soU,  nnd  was  sich  sagen  läszt,  ein  sinnendes 
heromwenden  alles  einseinen,  ein  arbeiten  in  nnd  mit  der  matter* 
spraehe,  wie  es  Ton  keiner  andern  ttbnng  zu  erwarten  ist.  wird  diese 
aate  dee  spraebnnterriebts  bisweilen  nicht  hinreiebend  ansgebentet, 
80  iSUt  dies  dem  lehrer,  nicht  der  saehe  zar  last.' 

Am  selbständigsten  aber  scheint  mir  das  urteil  von  Willmann, 
dem  trefflichen  beransgeber  der  pidagogiscben  schrillen  Herbarts, 
zu  sein,  hatte  er  schon  in  den  anmerkungen  zu  denselben  darauf 
binp'edeutet ,  da??,  Herbart  von  einor  unterscbätzung  des  exacten 
grammatischen  Unterrichts  (I  122  anm.5),  des  Sprachstudiums  (1412 
anm.  59)  nicht  frei  ist,  so  bat  er  selbst  in  seiner  'didaktik  als  bil- 
duDgslebre'Il.bd.  1889  in  dem 'das  philologische  element  derbikhmg' 
betitelten  abschnitte  (s.  84 — 127),  insbesondere  §  47  'sprachkunde' 
und  §  50  'die  ülten  spracbön',  dem  formal  bildenden  teile  des  alt- 
sprachlichen Unterrichts  sein  vollstes  recht  mit  schönen,  bestimmten 
werten  eingerftomt.**  von  ihnen  nnr  einen  bmebteil  hier  anznflUiren, 
will  nnd  mnsz  ich  mir  versagen ;  nnr  das  mOchte  ich  noch  hervor- 
beben,  dasz  Willmann  im  gegensatc  zn  andern  Herbartianeni  auch 
dem  latein  wieder  seinen  bevorzugten  platz  im  nnterricbtsbetriebe 
dee  gymnasiums  zuweist  (s.  121). 

Von  den  nicht-Herbartianem  hat  anch  M  o  11er  in  Schmids  ^ency- 
dopAdie  des  gesamten  erziebungs-  nnd  nnterrichtswesens' '  III  367  ff. 
(nachgeprüft  von  Weiss)  die  einseitige  auffassung  des  altsprach- 
lichen Unterrichts  durch  Herbart  angegriffen,  wie  er  sich  gegen  die 
annähme  einer  ursprünglichen  loerheit  nnd  unbestimmtbeit  der  seele 
(374  f.)  wendet  und  gegen  die  ansieht,  dasz  die  wi  ^ensc haftliche 
bildung  lediglich  mittel  zur  Charakterbildung  sei,  kerne  aell'-tändige 
bedeutung  habe  ^381  ff.)",  so  erklärt  er  auch  (391),  ^dasz  die  objec- 

**  Aber  die  formale  bildang  im  allgemeinen  nnd  über  die  eeeten- 
▼ermögen  vgl.  II  §§  40  und  41. 

beideä  wird  auch  von  Uerm.  Öchiller  'lehrbuch  der  geschlchte  der 
pidagogik*  8.  846  f.  gerügt. 

17» 
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tive  wertachfttsung  der  reinen  erkenntius  und  feHigkeit  i.b.  anf  dem 
gebiete  der  sprachen  duroh  Herbart  zurackgedrttngt  und  einig  er 
znaszen  yerkfirzt  werde', 

Anf  zwei  recensionen  der  allgefneinen  pädagogik  weist WiU- 
mann  zu.  der  mehrfach  von  mir  herangezogenen  etelle  to&  der'last  der 
Zeichen'  im  untenioht  hin  (1410  anm.  59)«  deren  eine  sehr  ausführ- 
lich und  mit  einer  gewissen  bcgeisterung  fllr  die  formale  bildungs- 
kraft  do?  altsprachlichen  Unterrichts  eintritt  (recension  der  neuen 
Leipziger  iitt.-ztg.).  hier  wird  auch,  wie  beiWaitz,  gerade  das  über- 
setzen als  eine  vortreffliche  Übung  in  logischen  combinationen  her> 
vorgehoben,  kürzer  und  blasser  ist  in  dieser  hinsieht  die  kritik  der 
allg.  Iitt.-ztg.,  welche  das  Sprachstudium  angL  wundte  logik  nennt. 

Entschieden  wertvoller  aber  als  diese  auszei  uiigeii  späterer  sind 
für  unsere  betrachtuogen  diejenigen  stellen  der  Schriften  Herbarts 
selbst,  an  welchen  er  eben  doch  dem  spraehsindinm  als  solchem 
einen  gewissen  wert  beilegt;  mag  derselbe  in  Herbarts  äugen  aneb 
nur  ein  nnbedentender  sein,  so  sehen  wir  doch,  dass  er  selbst  hie 
nnd  da  die  von  ihm  zu  eng  gezogenen  grenzen  flberscbritten  hat. 
wir  dürfen  also  in  liiesem  fiUle  dem  sonst  so  strengen  systematiker 
wohl  eine  gewisse  inconseqaens  vorwerfen. 

So  wird  in  der  kurzen  encyclopädie  (II  466)  der  grammatik 
ein  Zusammenhang  mit  der  logik  zuerkannt;  freilich  wird  dieses  lob 
nur  mit  knnppem  ma^ize  der  grammatik  /nq'emebsen.  *kaum  als  bei- 
spielsammlung  zur  loffik  läszt  sich  die  grammatik  gebrauchen,  ob- 
gleich hier  einige  gemeinschaft  der  begriflfe,  daher  auch  eher  ein 
pädagogiachüä  zusammenwirken  möglich  ist;  das  nemliche  gilt  in 
andern  punkten  von  der  logik  und  der  mathematik.'  etwas  anders 
lautet  das  urteil  werke  I  s.  60  (bei  Willmann  citiert  II  133  anm.  7): 
*die  logik  pflegt  denen,  welche  sich  ernstlich  mit  grammatik  be* 
Bohiftigen,  leicht  genug  zogSnglich  sa  sein.'  —  In  den  ^aphorismen 
zur  Psychologie'  (werke  VII  663,  bei  WiUmann  II  411),  wo  von  der 
Vertiefung  die  rede  ist,  heiszt  es:  ^allgemeine  urteile  Vordem  die 
doppelte,  gleichzeitige  Vertiefung  ins  subject  und  prädicat,  allge- 
meines denken  eine  vielfache  Vertiefung.  —  Sprachbildung  ist  hier 
bedeutend,  aber  ihre  art  von  correctbeit  ergibt  doch  eine  art  von 
pedanterei,  sie  klebt  am  factischen,  sucht  ihre  belege  in  einer  anzahl 
von  einzelheiten ;  vermeidet  verstösze  durch  einen  kleinigkeitsgeist, 
der  sich  selbst  lobt,  weil  er  Unterhaltung  tindei  im  empirischen  wibsen. 

wie  lieset  der  philolog  den  Piaton?  Sprachstudium  vertieft 

die  begriffe  und  ist  insofern  unentbehrlich,  aber  es  bildet  sie  höch- 
stens logisch;  und  nicht  einmal  bis  zu  schluszketten.* *• 

Dasz  der  spracbunterricht  von  cinflusz  auf  das  speculative  inter- 
essc  ist,  gibt  Herbart  im  umrisz  §  87  (II  548)  zu :  'selbst  das  specu- 
lative  interesse  geht  nicht  leer  aus,  wenn  nachforschungen  ttber  den 


vgl.  zu  ilie»er  uud  der  vorher  angeführten  stelle^  was  ich  weiter 
oben  sn  werke  I  SO  (Willm.  II  123)  bemerkt  habe. 
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gmnmatisoben  bau  dieser  spraoben  (griecbiscb  und  latein)  binsn« 
kommen/  doob  wird  in  dieser  beziebung  der  matbematik  der  vorrang 
zuerkannt,  dasselbe  wird  in  §  92  (II  561)  wiederbolt:  'anr  Übung 
im  denken  und  biemit  zur  anregung  des  speculaÜTen  interesse  bietet 
«ieb  nllc?  rlnr,  waf^  in  der  nutnr,  in  menscblicben  nngelegenbeiten, 
im  bau  der  sprachen,  in  der  religionslehre  einen  zusammenbang 
nacb  allgemeinen  regein  erkennen  oder  auch  nur  vermuten  läszt.* 
vgl.  noch  §  135  (II  574) :  'Übung  im  denlcen  gewährt  teils  der  analy- 
tische, teils  der  grammatische,  teils  der  mathematische  Unterricht.* 

Über  die  nahen  berübrungen  zwischen  grammatiäcbeu  und  phi- 
losophischen Studien  spricht  sich  Herbart  einmal  ausführlich  in  seinem 
^Mrbncli  tat  einleitaag  in  die  Philosophie'  1884  (werke  I  80)  aus, 
eine  stelle,  wel^e  Willmann  II  128  wiedergibt,  wenn  Herbert  hier 
BQch  soDftdist  nnr  den  Sprachforscher  im  ange  hat,  so  mnss  doch 
jeder  angeben,  dass  dasselbe,  was  mit  diesen  werten  über  die  logi- 
schen und  andern  geistigen  thätigkeiten  beim  nntersnchen  der  spru- 
eben  gesagt  Wird,  snm  teil  auch  Yon  dem  grammatischen  unterrichte 
anf  den  gymnasien  gelten  musz,  vorausgesetzt  dass  dieser  dort 
gründlich  getrieben  wird,  die  stelle  lautet:  'in  den  sprachen ,  als 
reichen  der  gedankin,  spiegeln  sieb  die  gedanken  selbst,  also  auch 
deren  bestondteile  samt  ihren  rerliäUniBsen,  nimt  man  aus  der 
spräche  die  nomina  propria  hinweg,  so  bleiben  werte  von  sehr  allge- 
meinem gebrauche,  bestimmt  nun  der  Sprachforscher  die  bedeutung 
der  einzelnen  werte,  so  ist  er  im  gebiete  der  allgemeinen  begriffe 
und  siebt  hier  mit  dem  philosopben  auf  gleichem  boden.  teilt  er  die 
Worte  in  verschiedene  klassen,  so  erbebt  er  sich  zn  höheren  allge- 
meinbegriffen, ableitnng  und  biegung  der  werte  zeigen  ihm  eine 
hewegung  in  den  begriffen  snm  behnf  manigfaltiger  znsammenset- 
snngen,  welche  dnreh  die  syntaktischen  regehi  ToUstBndiger  bestimmt 
werden,  wiefern  nun  die  begriffe  selbst  solche  verkntlpfnngen  er- 
lanben,  geben  sie  anlasz  zu  logischen  betrachtnngen;  wiefern  aber 
die  regsamkeit  des  menschlichen  geistes  dabei  zum  Vorschein  komm^ 
offenbaren  sich  psychologische  thatsacben.  logik  also  und  Psycho- 
logie sind  die  teile  der  philn.opbie,  in  welche  derjenige  zunächst 
suchen  mag  den  eingang  zu  iiiich  n,  der  von  der  seite  des  Sprach- 
studiums herkommt,  von  einfacher  benennung  oder  ausrufung,  die 
nur  ein  anknüpfen  neuer  anscbauucg  an  ültere  Vorstellungen  ver- 
rat, bis  zum  bau  der  periode,  worin  einzelne  urteile  bald  aneinander 
reihend^  bald  einschiebend,  bald  entgegensetzend  auf  die  manig- 
faltigste  weise  verbunden  werden,  zeigt  sich  hier  ein  merkwürdiger 
fortschritt  und  rflckschritt,  welcben  die  vergleichung  ftlterer  und 
nenerer  sprachen  genaaer  zu  tage  legt.' 

Endlich  möchte  ich  auch  die  stelle  noch  anftlhren,  an  welcher 
Herbart  dem  gnmmatisohen  nnterricht  eincTortheilhafte  einwirkung 
anf  den  nnterricht  in  der  mntterspracbe  und  somit  also  doch  auch 
einen  gewissen  wert  an  sich  zuspricht,  nmrisz  §  277  {Jl  635):  *be- 
kanntlich  gewinnt  die  nachweisung  der  grammatischen  nnterschiede 
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und  der  muieherlei  wendimgeii,  wodurch  die  epraobe  aosdraeksroll 
werden  kann,  an  klarbeit  gar  sehr  dnreb  Teigleichimg  des  deutschea 
mit  dem  lateiniecben  nnd  griechischen,  man  kann  schon  bei  knaben 
im  achten  jähre  yersuchen,  ob  sieh  dleeer  Torteil  fttr  die  lehrstonden 

im  deutschen  benutzen  lasse;  auch  wenn  noch  nicht  fest  beschlossen 
ist,  dasss  sie  den  gewöhnlichen  cursus  der  gjmnasien  mnchen  sollen, 
einige  knaben  lernen  die  lateinischen  flexioncn  ohne  viele  mühe  so 
weit,  dasz  sie  kurze  sHtze  aus  dem  deutschen  ins  lateinische  and  um- 
gekehrt bald  übertragen  künuen.*** 

Dasz  jedoch  aUe  diese  stellen,  an  welchen  Herbart  den  for- 
malen bildungswei  t  eben  doch  mit  einer  mcLt  zu  leugueudeu  lucon- 
sequenz  für  den  altsprachlicben  Unterricht  zugibt,  nicht  genUgen,  um 
ihn  Tor  dem  Torwurf  der  einieitigkeit  in  echnts  tn  n^men,  musi 
man  wohl  zugeben,  im  folgenden  möchte  ich  noch  in  aller  kttne  auf 
einen  andern  pankt  hinweisen,  in  welchem  ich  ebenfalls  die  sonst  so 
bewunderungswürdige  folgeriditigkeitd^  grossen  denkers  mit  grand 
an  vermissen  glaube,  wenn  wir  nemlich  die  wucht  iller  der  aus- 
l^rttche ,  in  welchen  über  die  belastung  der  schüler  durch  den  alt- 
sprachlichen unterriebt  und  das  aufhalten  der  entwicklung  im  jugeod« 
liehen  geraüte  durch  die  alten  sprachen  geklagt,  und  in  denen  ihrem 
Studium  jeder  formale  bildungswert  ab^jesprocben  wird,  gegen  die 
stellen  in  die  wagschale  werfen,  welche  uic  not  \vcndiL(lcfit  der  alt- 
sprachlichen kenntnisse  für  die  erforderliche  verg'fgeuwartiguüg  des 
altertums  betonen,  so  dürfen  wir  wohl  fragen,  warum  Herbart  über- 
haupt im  erziehenden  Unterricht  diese  last  weiter  geschleppt  wissen 
will,  zumal  er  des  öfteren  hervorbebt,  dasz  dem  nicht-gymnasiasten 
ein  ersah  durch  ttberseti  ungen  cIa88isoherw«rke  geboten  werden 
kOnne. 

Diese  ansieht  finden  wir  an  mehreren  jetst  anauftthrenden  atellen 
ausgesprochen,  in  der  allgemeinen  pidagogik  (1 447)  sagt  Herbart, 
dasx  es  fiUle  gäbe,  wo  mui  auf  den  ayntlwtischen  Unterricht  in  seiner 
ganzen  ausdehnnng  verzichten  müsse;  *dA  kommt  es  darauf  an  ihn 
zu  verkürzen ,  und  gleichwohl  nicht  au  yenmstalten,  —  Die  menge 
der  sprachen  Hillt  weg,  man  braucht  Übersetzungen  und  auszüge, 
wo  man  sonst  originale  nnd  ganze  werke  gelesen  hätte.'  ^  dansich 

auch  dies«  seit«  des  altspraoblichen  unterrichte  IXtatWaita  weit 
mehr  zur  goltang  kommen,  vgl.  s.  380:  Mieser  gewinn  für  die  mutter- 
Sprache,  der  »icli  nicht  n-ohl  aus  dorn  qi-nrnmatisclioii  stmliani  dieser 
letzteren  allein,  wenigstens  nicht  in  gleicher  weise  ziehen  lässt,  ist  nicht 
ipering  aniaeehlagcn;  denn  er  ist  eugleieh  fBr  die  formale  feite  der 
intellectuellen  bildang  überhaupt  Toa  Wichtigkeit'  usw.  vgh  auch  die 
schon  oben  citierte  stelle  s.  3^1.  nnr-h  Kern  legt  mehr  gewicht  darauf 
grundr.  §  94  8.  277.    vgl.  noch  ZiUer  grundleg.'  e.  79. 

^  im  jähre  1867  gab  W.  Wiedaecb  einen  *deiitecfaen  haus*  und 
schul- Homer*  in  der  metrieeliea  übereetiiiDg  des  älteren  Wiedaseh  her> 
aus,  um,  wie  Moüpr  n  a  o.  s.  886  «»agt,  mit  beseitiguDp  des  in  der 
Ursprache  liegenduu  hiudeiuisses  den  gedanken  Uerbarts  in  weiteren 
kreisen  antfttbrbar  an  machen.  Kohlranaeb,  ein  eebfiler  Herbartf,  schrieb 
die  einleitoag  an  diesem  backe. 
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ist  denn  nun  der  lehrplia  der  höheren  bürgerschnleD  eingerichtet 
(II  151).  'der  lebrplan  mnsz  ganz  dieselben  f&cber  umfaseen,  wie 

die  gymnasien ;  mit  zweien  unterschieden ;  zuvörderst,  dasz  statt  der 
alten  sprachen  die  besten  Übersetzungen  der  vorzüglichsten  classiker 
gelesen  werden  (Homer,  Virgil,  Livins ,  HercMlot  usw.),  dergestalt 
dasz  nur  das  vehikel  des  Unterrichts  geändert  sei.'  und  kurz  vorher 
bciszt  ea  (II  160),  dasz  unter  der  Voraussetzung,  welche  zureichend 
unterrichtete  lehrer  verbürge  (erhaltuug  der  gesamtbildung  durch 
bestehenbleiben  der  gjninasien),  es  offenbar  sei,  dasz  nicht  alle 
sehfUer,  um  eine  velktlndige  bädimg  sn  erlnngen,  selbst  wo»  den 
alten  sn  Mh0pte  branöhten.  ~  Freilich  erkennt  Herbart  an  (II  472), 
dass  die  doonmente  in  den  nrapraeben  weit  tiefem  nnd  beetimmtem 
emditick  machen,  als  in  den  ttbersetznngen.  *aher  dies  ist  noch  keine 
pSdagogische  rechtfartignng  des  swanges  and  leitverlastes  beim 
nntarriobte  in  den  alten  sprachen,  während  anszerdem  genug  und 
war  XQ  ml  zu  lernen  vorhanden  ist.'  diese  reohtfertignng  sieht  er 
an  dieser  stelle  nur  in  der  amtlichen  rticksicht  liegen,  dasz  der  staat 
neralich  künfticfc  theologen,  jurissten,  mediciner,  philolocreTi  nnd 
Philosophen  })r;iu(  bo.  dieser  grund  aber  gehört  zu  den  au^/erhalb 
der  Pädagogik  liegenden,  welche  ich  soi^leich  im  zusammenhange  be- 
sprechen werde,  scheint  es  Tiicht  fa^t  ao,  als  ob  dieser  aliein  der 
beibebiiltung  der  alten  sprachen  eine  stütze  verleihe?  wie  können 
wir  diese  stelle  in  einklang  bringen  mit  den  oben  von  mir  so  stark 
hervorgehobenen  anssprttchen,  in  denen  die  notwendigkeit  des  alt- 
spraeUiehen  nsterriohte  anoh  fttr  den  ersiehenden  nnterrioht  von 
Herbart  betont  worden  war?  nnd  stehen  nieht  die  werte  (II  150) : 
*ee  ist  offenbar,  dasi  nicht  aUe  schttler^  nm  eine  ToUstindige  bildnng 
in  erlangen,  selbst  ans  den  alten  zu  schöpfen  brauchten"*,  in  direc- 
tem  widerspmeh  za  den  oben  eitierten  (II  103) ,  wo  Herbart  sagt, 
dasz  er  überzeugt  sei,  dasz  in  unseren  zeiten  kein  nnterrioht  für  ganz 
voUsittndig  gelten  könne,  der  nicht  einen  teil  seinee  wegee  durch  die 
alten  s^praohen  herrlurch  genommen  habe? 

Hier  liegt  meiner  ansieht  nach  eine  inconsequeuz  Herbarte  klar 
vor  unseren  äugen;  ich  kann  sie  mir  nur  so  erklären,  dasz  Herbart 
in  seinen  späteren  st  linften  in  der  ganz  bestimmten  absieht,  die  aus- 
gestaltnng  der  lateinlobtu  hriin^ren  bUr^erschulen  ( hau{>tschulen)  be- 
bonders  warm  lu.  empfehlen,  die  classischen  Studien  der  g^mna^jicu 
in  ihrer  bedentnng  etwas  zurückgesetzt  hat.  dämm  finden  wir  jene 
weitgehende  bebaupiuug  (n  150)  gerade  in  dem  *gutaehten  znr 
abhIUfe  fttr  die  mflngel  der  gjmnasien  nnd  bflxgersehnlen^  dieselbe 
etwas  tendeniiOse  ftrbnng  sn  beobachten  hatten  wir  Ja  schon  oben 
«inmal  gelegenheit,  wo  wir  sahen,  dass  Herbart  im  *abo  der  an- 

*^  gnnz  rnversichtlich  änszpft  firh  Kern  rti cht,  er  Bajjt  nur  {§  98) : 
^der  piidagogiscbeu  vorteile,  die  gerade  die  aUclaaeit^che  litterator  dar- 
bietet, kann  die  höhere  bQrgeracbale  wenigstens  eiDigermaesen  teil* 
heftig  werden  durch  Übersetzungen  und  bearbeituogeii,  die  Im  geiite 
daa  originale  geschrieben  aind«'   Tgl.  auch  ZUler  gmndlegaag*  s.  98» 

/ 
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Bebauung*  zu  gunsten  der  matbemaiik,  deren  pBdagogUebe  TorzQge 
er  gerade  da  besonders  hervorkehren  wollte,  die  epnehBtndien  ge- 
ringer ansoblag. 

Die  nicht-pädagogischen  gründe,  welche  fttr  die  notwen* 
digkeit  des  altsprachlichen  Unterrichts  auf  den  gymnasienvon  andern 
geltend  gemacht  werden,  und  auf  die  in  der  ehen  besprochenen  stelle 
anch  von  Herbart  selbst  ein  gewisses  i^ewiclit  gelegt  wurde,  werden 
mehrfach  in  seinen  pädagogischen  Schriften  liebandelt;  aber  auch  sie 
nicht  in  ganz  gleichmfl^-'/iger  weise,  wahrend  er  sie  neralich  an 
einigtü  ötellen  einfach  zurückweist,  gesteht  er  ihnen  an  andern  wieder 
rechte  zu.  zweimal  spricht  er  ihnen  im  umrisz  jede  geltung  ab. 
II  565  heiszt  es:  'mau  möge  nur  nicht  erwidern,  die  gjmnabien 
müsten  das  griechische  und  lateinische  beibehalten,  weil  sie  künftige 
beamte  zu  bilden  hstten,  denen  die  alten  sprai^en  ebenso  nfltalioh, 
ja  nötig  äcien ,  wie  andern  stRnden  die  nenern.  denn  wenn  einmal 
die  elassisehen  stndien  in  den  rang  des  ntttslichen  und  nötigen  herab- 
gesetzt sind,  80  steht  die  thflre  denen  offen,  welehe  endlieh  noch 
fragen,  wozu  denn  der  landprediger  das  hebrUische ,  der  practische 
Jurist  nnd  arzt  das  griechische  brauche?'  —  Dieselbe  amtliche 
rUcksicbt  hat  man  gewis  auch  (ebenso  wie  die  formale  bildungs- 
kraft  des  Sprachstudiums)  II  637  unter  den  ^nebenvorteilen*  des  alt- 
sprachlichen Unterrichts  zu  verstehen,  die  man  bo  hoch  anzupreisen 
gewohnt  sei;  mit  unrecht,  wie  H(  i  bart  offenbar  ergänzt  wi-^pn  will. 

Ein  solcher  nicht -pädagogischer  grund  für  die  bulubaltung 
der  alten  sprachen  ist  auch  die  Wichtigkeit  derselben  tür  spiacb- 
geschichtliche  beobachtung  und  bilJung  des  Stilgefühls  (II  635). 
'man  hört  oft  behaupten :  die  alten  sprachen  geben  einen  festen  masz- 
stab,  wonach  der  fortschritt  nnd  das  sinken  neuerer  sprachen  zn 
bestimmen  sei;  auch  müsse  an  den  altdassiachen  werken  das  muster 
mr  reinhext  nnd  schdnheit  der  Schreibart  erkannt  werden,  diese  ond 
tthnliche  behanptnngen  sind  unleugbar  richtig  und  höchst  gewicht- 
voll; allein  sie  sind  nicht  pädagogisch,  sie  drücken  aus,  was  über- 
haupt geleistet  werden  soll,  aber  nicht,  was  jüngeren  individnen  zu, 
ihrer  bildung  nötig  ist;  und  die  grosse  mehrzahl  derer,  welche  sich 
zu  staatsämtcrn  vorbereiten,  kann  sich  nicht  damit  befassen,  über 
spräche  und  schroiVart  zn  wachen,  sondern  musz  die  spräche  nehmen, 
wie  sie  ist,  und  d;i'jeuige  Schreibart  sieb  aneignen,  die  zum  geschäfts- 
kreise  passt.  jene  höheren  sorgen  kommen  den  bchriftstellern  zu ; 
aber  niemand  wird  zum  schriftsteiler  erzogen.'  —  Fachgelehrte 
sollen  überhaupt  nicht  auf  den  gyronasien  erzogen  werden;  fUr  Ii»  >e 
verlangt  lierbart  gelehrte  berufsschulcu  z,uiii  frleiuen  bebtimiutt-r 
künste  und  Wissenschaften  (U  667  anm.).  'sie  sind  auszerbalb  der 
pSdagogischen  sphire.'  eine  solche  ist  z.  b.  die  schulpforte  (I  575). 
eonseryatorien  soll  jeder  staat  stiften  (warum  dieser  ansdrock  hier 
gewShlt  ist,  wird  sofort  klar  werden);  nicht  nur  philologische,  son- 
dern auch  polytechnische  schulen,  die  pSdagogik  bat  hier  keine 
stimme;  es  gibt  hier  nicht  söglinge,  sondern  lehrlinge  (I  575). 
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Der  bwtoDlnuiitte  nieht-pidagogiscbe  gnmd  lllr  beibehttltimg 
der  altoD  spraeben  ist  iian  aber  der,  dass  der  etaat  für  seine  ktlnf- 
tigen  beamten  sebolen  mit  altspracbliebem  unteiricbte  branobt 
(bona  encyclopftdie  II  469  f.).  *der  Staat  branobt  beamte  manig- 

faltigster  art.  der  staat  trägt  überdies  sorge,  dasz  c  in  wandelbares 
leitalter  nicbt  die  alten  docnmente  der  Wissenschaft  und  kunst  aus 

den  äugen  verliere.**  Diese  betrachtongen  sind  höchst  gewicbt- 

voll;  aber  sie  sinf^  eben  ?o  wenig  pädagogisch,  ab  das  in  ältern 
Zeiten  übiicbe,  unstreitig  sehr  zweckrnäszige  verfahren,  bei  neu  ge- 
setzten grenzsteinen  ein  häuflein  knuben  heftig  v.u  prügeln,  ilamit 
sie  sich  die  grenzen  und  deren  bezeichnung  genau  nn  i  ken  solltrii.  — 
Freilich  wird  griechisch  und  latein  ara  sichersten  im  amlruken  er- 
balten,  wenn  man  fortwabrend  eine  zahlieiche  Jugend  zwingt,  zur 
erlemung  dieser  sprachen  ihre  beste  empf^glichkeit  herzugeben, 
fireilieh  braucht  unsere  theologie  diese  ganse  kenntnis,  unsere  juris- 
pmdens  und  mediein  wenigstens  einsn  teil  derselben.'  —  Diese 
xnotive  sind  'ebenso  einleuchtend  als  dringend';  man  ^verderbe  daher 
sieht  das  Uare  durchs  dunkle,  niobt  das  feste  durchs  schwankende 
tind  zweideutige. —  Man  sollte  froh  sein,  wenn  es  der  pidagogik 
gelingen  kann,  sich  unter  leichten  bedingungen  mit  jenen,  von  ihr 
gar  nicht  ausgehenden  und  gleichwohl  gebietenden  gründen  für  die 
beibehaltung  der  alten  sprachen  dergestalt  zu  vertragen ,  clr\s'/  sie 
nicht  genötigt  werde  über  erlitt**nen  pcbaden  klage  zu  führen.  — 
Latein  musz  gelernt  werden;  tü^'lit  h  nuch  lateinische  graminatik; 
das  ist  wahr  und  das  genügt.  wa>  (iie  alten  classischen  sprachen  an- 
langt, so  haftet  an  ihnen  das  Studium  der  theologie,  jurisprudenz, 
meditin,  ja  die  gesamte  gelehrsanikeit  so  sehr,  dasz  sie  in  den  ge- 
lehrten schulen  immer  die  grundlage  ausmachen  müssen'  (II  608). 

Die  öffentliehen  schulen  sind  es,  welche  diese  amtlidie  rflek<- 
sieht**  besorgen.  Mie  öffentlichen  schulen  sollen  einen  grossen  ?orrat 
Ton  kenntnissen  erhalten  und  für  künftigen  amtlichen  gebrauch  aus- 
teilen, dies  höchst  nötige  geschftft  wird  sich  niemals  den  pKdago- 
gischen  betrachtungen  ganz  unterwerfen'  (II  240).  so  gut  es  aber 
gehiy  müssen  beide  rllcksichten  vereinigt  werden,  'ein  anderer  ge- 
sichtspunkt  fttr  die  gjmnasien  (als  der  des  erziehenden  Unterrichts), 
dasz  sie  für  aufrechthaltung  der  kenntnis  des  altertums  zu  sorgen 
haben,  ist  nicht  ausgeschlossen,  sondern  musz  mit  jenem  vereinigt 
werden'  (TT  522).  diese  rücksichten  «infl  jedoch  nebenrUcksichten, 
auf  welche  sich  die  schule  eingelassen  bat  (II  103  f.),  ^die  nicht 
unmittelbar  aus  den  pädagogischen  principien  folgen,  in  ihr  zeigt 
sich  die  erziehung  nicht  mehr  in  ihrer  einfachen,  ursprünglichen, 
natürlichen  gestalt,  sondern  in  einer  künstlich  angenommenen,  durch 


er  mnsz  sie  also  '  conservicren ' ;  daher  '  conservaforien  *.  vurl. 
II  489:  'alles  classische  soll  wie  ein  schätz  der  nationeQ  gehütet  werden, 
beaiute  sollen  gelehrte  sein,  prüfungen  den  unwissenden  znrückweiseD.* 
"  Tgl.  «neb  noch  die  oben  s.  S6S  bereits  citierte  stelle  II  479. 
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tungttacle  bedingteu ;  imd  daram  igt  die  wirkstmkeit  einer  solcbeit 
achide  selbst  nar  bedingterweise  wobltbBtig/  Herbart  erkannte  Je- 
dodi  sefar  woU,  dass  die  scbnlen  eben  notwendigerweise  dmen  ver- 
trag eingeben  mosten;  denn^sebnlen,  die  ihrer  natnr  nadi  das  lehren 
nnd  lernen  znr  bauptaaehe  machen,  sind  keine  erziebungsanstalten, 
nnd  können  es  nie  werden,  sie  sind  bilfsanstaiten  für  familien,  welche 
die  angegebenen  erfordemisse  der  erziehimg  schon  erfllllt  haben* 
(II  460,  vgl.  dasselbe  wird  II  510  cfcsuc'-t:  'mfin  vergiszt  zu 

leicht,  das/  öÜenLlicbe  schulen  noch  mehr  zu  ihun  haben^  als  zu  er* 
ziehoD.  sie  sollen  lehren.' 

Dasz  durch  diese  amtliche  rückzieht  der  vorrang  der  philologie 
auf  den  prymnasien  bedingt  werde,  hatte  Herbart  an  der  oben 
augelübiteu  »teile  (11  265),  auf  welche  ich  hier  uur  zu  verweisen 
brauche ,  gesagt,  diese  rücksicht  yerstebt  er  unter  den  besonderen 
verbSltnisaen,  'welche  den  fremden  sprachen  im  nnterricfat  in  man- 
chen ftUen  eine  vorzttgliche  Wichtigkeit  erteilen'  (II  608);  aonat 
wflrden  sie  in  den  untersten  rang  der  lebrgegenstSnde  ftlr  das  knaben* 
alter  kommen,  da  die  höhere  bttrgerschule  der  amtlichen  rücksicht 
nicht  räum  gibt  nnd  auf  den  altsprachlichen  Unterricht  verzieht 
leistet,  so  kann  die  bildung  der  banpt- (höheren  bttrger-) schaler 
eben  nicht,  wie  die  der  gymnasiasten ,  auf  der  Universität  ergftnzt 
werden;  jene  mögen  es  daher  beim  verlassen  der  schule  immerhin 
empfinden ,  dasz  es  eine  entbehrung  sei,  die  alten  sprachen  nicht  zu 
verstehen  (11  107). 

So  viel  über  die  auszer- pädagogischen  gründe  für  die  beibe- 
haltung  des  altsprachlichen  Unterrichts,  ich  glaube  durch  die  an- 
geführten btüllen  zugleich  meine  behauptiing  begründet  zu  babüD, 
dass  sich  Herbart  in  der  beurteilung  derselben  nicht  immer  gleich 
geblieben  iai 

(fortsettung  folgt.) 
WsiMAE.  Hans  ICnBun-GmAST« 


28. 

Franz  FOqnbr,  Lvrwa  xzi— xxui  mit  VERWciBONaBK  avw 
Cas8ar6  bellum  qallioum  rfin  dib  bedCbfmi88b  dbr  soedlb 
ORAMMATI80B  DNTBESUOHT.  Berlin,  Weidmaonsche  bncfabandlnng» 
1888.  160  8.  8. 

Wenn  das  vorliegende  buch,  i  is  un  Hornlesem  schon  aus  mehreren 
besprechun^eu  iu  andern  zuitschi  ilien  als  ein  treffliches  bekannt  sein 
wird,  verhältnismäszig  spät  in  den  jahrb.  zur  anzeige  gelangt,  so 
kommt  ihm  diese  Terzögerung  nur  zu  statten,  denn  ref.  hat  so  ge* 
legenheit  erhalten^  sein  urteil  tlber  dassdbe  aufgrund  von  erfab- 
rnngen  aussprechen  zu  kennen,  die  er  im  Tcrgangenen  semester  bei 
der  lectüre  des  2Sn  bucbes  mit  demselben  gemacht  bat.  das  reanltat 
ist  das  denkbar  günstigste:  abgesehen  sunttcbst  Ton  seinem  rein 
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wissenscbafliichen  werte,  setzt  das  buch  den  lehrer  in  den  stand, 
das  gelesene  für  den  grammatischen  Unterricht  viel  müheloser,  aber 
«neb  gründlicher  sa  verwerten,  als  das  huHm  geaebehen  konnte, 
gibt  eine  wohl  geordnete  ttbereicht  Uber  die  LiTianitefae  syntaz  nnd 
ist  dem  lebrer  bei  der  yorbereitong  aof  die  leoUlre  ein  in  jeder  bin- 
siebt  iQTerlleriger  berater. 

Es  entspricbt  Fflgnere  eebon  in  den  'Caesars&tzen'  zum  aus- 
druck  gebrachtem  etreben  naefa  concentration  des  lateinischen  nnter- 
richts  vollkommen,  wenn  er,  nachdem  er  die  spräche  Caesars  als 
allein  raaszj^ehend  fOr  das  wissen  des  tertianers  bezeichnete,  für 
secnnda  neljen  Cicero  anch  Livius  berücksichtigt  wiss-cn  will,  denn 
ist  jene  forderunL;^  la  lurch  gerechtferiinft ,  dasz  auszer  wenigen  dem 
Ovid  oder  Phaedrus  gewidmeten  stunden  zwei  jähre  lung  aus- 
schlieszlich  Caesar  gelesen  wird,  so  ist  es  nach  dem  stände  des  der- 
zeitigen Unterrichts  in  secunda  —  wonach  der  lectüre  des  Livius 
ein  volles  jähr  zuerteilt  ist  —  für  jeden ,  der  das  princip  der  con- 
eentration  anerkennt,  eine  nnerlftssliehe  bedingung,  dasz  er  den 
^Pataviner*  eine  seit  lang  den  grammatiechen  etndien  zu  gmnde 
legt,  wenn  daher  Sehmalz  in  seiner  reoension  der  Torliegendea 
edhxift  (denteohe  litt-stg.  1889  nr.  80)  FOgnera  verlangen  nach  Ter- 
wertsng  des  Livius  fllr  den  syntaktischen  unterrieht  in  secunda  mit 
einigen  phraeen  Biemanna  abfertigt,  so  kann  ihm  ref.  darin  dnrchane 
nicht  bditimmen.  niemand  bestreitet  ja,  dasz  des  Livius  spräche 
eine  gewisse  anzabl  von  prscheinungen  aufweist,  die  nicht  nur  nirht 
nf^chahmung  verdieDen,  sonJern  von  deren  gebrauche  der  schlilcr 
zurückzuhalten  ist:  diese  bat  der  lehrer  als  besondere  eijrentümlich- 
keitcn  dps  schriftitellers  zu  erklären  und  zu  kennzeichnen,  höchst 
üuuerbar  aber  wäre  es,  wollte  man  nach  wie  vor  den  schüler  im 
allgemeinen  vor  der  ausdrucksweise  des  bistorikers  warnen,  wäLiüiid 
doch  der  meist  nach  geschichtlichen  themen  gearbeitete  aufsatz 
pflege  des  historiseben  Btihi  Toranesetzt,  dann  wire  es  ja  besser  den 
l4iYiaa  dnfoeh  ans  der  reibe  der  scbnlantoren  zn  streichen,  da  man 
den  achtUer  t^lieh  der  gefohr  anesetzen  wttrde,  dinge  in  der  einen 
stände  in  sich  anfznnehmen,  die  er  in  der  nBcbsten  Sngstlieh  ans 
seinem  gedankenkreise  bannen  mlUte.  nun  so  weit  zu  gehen  scheut 
sich  auch  Schmalz,  der  übrigens  nicht  daran  gedacht  zu  haben 
scheint,  dasz  die  ansieht  von  der  Verwendbarkeit  des  Livius  schon 
seit  längerer  zeit  mehr  Vertreter  und  freunde  gewonnen  hat,  wozu 
die  trefTliclien  bücber^  die  im  engen  anschlnsz  an  Livin?  materialien 
zu  extemporaiien  und  exercitien  geben  —  ich  nenne  unter  den  besten 
nur  das  von  Schultess  —  nicht  wenig  beigetragen  haben. 

Wer  sich  von  der  brau eli barkeit  dieser  böcher  überzeugt  hat 
und  sie  bei  schriftlichen  und  mündlichen  Übungen  heranzieht,  wird 
Fügnerö  arbeit  mit  um  so  gröszerer  freude  begrüt^zen,  als  er  hier 
alles,  was  er  für  seine  schulzwecke  brancbt,  viel  flbersiehtlicher  ge- 
ordnet und  besser  bei  einander  findet  als  im  Ktthnaat,  dernoch  dasn 
—  weil  vergriffen  —  nnr  antiquarisch  zum  dreiÜMsben  preise  zn  ex^ 
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werben  ist.  FOgner  gibt  nemlioli  die  gnuumatiscben  mdi^iuigett 
in  der  flblicfaen  reihenfolge,  einem  jeden  baoptabacbnitte  (vom  Xn 
an  nacb  demselben)  wird  das  resnltat  der  Statistik  ▼oransgesebiekty 
die  msncbes  flberrascbende  zu  tage  gei5rdert  bat;  dann  Iftsst  F*  die 
tfaatsaoben  selbst  sprechen,  eine  abweiebnng  von  Heynachers  ari, 
die  um  so  begründeter  erscheinen  masz,  als  man  das  material  stets 
so  ToUständig  bei  einander  hat,  dasz  schon  bei  flüchtigem  zuseben 
der  umfang  und  die  bedeutung  der  betr.  erscheinung  erkannt  wer- 
den kann,  nie  verrriszt  F.  ferner  aufmerksam  7m  mnf  hm  auf  alles, 
was  Livius  andern  entnommen,  aber  in  entschlossener,  treierer  weise 
fortentwickelt  hat 

Unclassiscbes  wird  gerügt  und  durch  die  allenthalben  zum  ver- 
gleich eingestreuten  Caesarstellen  an  das  erinnert,  was  der  schüler 
schon  früher  gelernt  bat  und  was  nunmehr  an  der  band  des  Livius 
einer  eingehenderen  betraebtung  za  nnterneben  ist  dabei  regt  der 
Terf*  in  sablreiobeii  ftilen  znm  nacbdenken  Aber  gewisse  paukte  der 
sjntaz  an,  die  genauerer  fassnng  bsw.  beriobtigung  bedflrfen.  fol- 
gende  stellen  babe  lob  mir  notiert:  s.37  für  den  soblüer  genüge  die 
regel:  die  verba  der  trennnng  nehmen  den  abl.  mit  ab  oder  ex;  nnr 
arcere,  liberare^  levare  und  die  verba inopiae  yerlangen  den  bloszen 
abl.  B.  30  empfiehlt  er  eine  grossere  Tereinfachung  in  der  behand- 
lang  des  abl.  instrum.,  bei  dem  noch  viel  selbstverständliches,  also 
tiberflüssipes  in  den  grammatiken  gelehrt  werde;  «.  32  wird  der  abl. 
pretii  einer  ähnlichen  kritik  unterzogen  und  betont,  dasz  die  allge- 
nieiiK  n  ausdrücke  magno  esse  usw.  weder  bei  Caesar  noch  bti  Livius 
sich  finden,  daher  dafür  magno  pietio  esse  verlaDtrt  werden  müsse. 
8.33.  die  begleitung  drückt  der  Lateiner  durch  cum  c.  al»!.  aas  —  so 
ohne  weitere  die  regel  einschränkende  zubätzoj  s.  78  hebi  der  veri. 
den  wert  der  präpositionen  bervor,  von  dem  die  sebttler  bei  der  bisher 
meist  geübten  oberflAcblieben  bebandlungsweise  kanm  eineleidli<die 
Torstellnng  erhalten;  s.  80  wird  mit  reäit  der  regel  von  pono  looo 
nsw.  die  form  gegeben:  ponere  nsw.  werden  mit  in  o.  abl.  ancb 
dann  verbunden,  wenn  wir  wohin?  fragen;  es  ftllt  somit  für  den 
sebfller  der  zwang  fort,  an  vielen  stellen,  wo  es  gar  nieht  nötig  ist, 
vom  deutsehen  abweichend  zu  übersetsen.  —  Am  lehrreidisten  in 
dieser  beziehung  ist  das  lOe  cap.  von  den  modi,  welches  von  F.  mit 
den  werten  eingeführt  wird:  erstaunlich  selten  sind  die  fKlle,  in 
denen  das  deutsche  vom  lateinischen  abzuweichen  «gezwungen  ist« 
man  braucht  nur  einen  blick  auf  die  dort  niedergeu  i^^ton  beobach- 
tungen  zu  werfen,  um  die  wabrbeit  jenes  satzes  bestätigt  zu  sehen 
fs.  93).  besondere  berücksichtigung  vfidicnt  aber,  was  F.  s.  96  dem 
iuiinit.,  8. 108  dem  parLicip.,  s.  115  dem  abl.  abs.  vorausocbickt;  wie 
schon  andere  vor  ihm  bebt  er  einerseits  hervor,  dasz  dem  schtUer  die 
vorsiellnng  —  welche  so  viel  Terwimmg  in  den  köpfen  berrorraft 
—  als  seien  der  inf.,  aoc  c.  inf.  oder  nom*  c.  inf.  abL  abs.  neben- 
Bfttie,  gar  nicht  oft  genug  ansgetrieben  werden  kOnne,  anderseits 
rttgt  er  das  dentscb  der  flbungsbflcher,  die  den  lebrer  bei  seinem  be* 
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mfthen  den  sehflleni  über  die  erwShnteiL  dinge  die  beete  aofklSrong 
sn  geben,  recht  oft  Im  stiebe  lassen,  s.  1S3  nnd  s.  31,  wo  er  anf  des 
gtrandinm  sn  Spreeben  kommt,  gibt  er  der  erwäguog  anbeim,  ob  es 
sieb  ttberbanpt  noeb  empfeble,  bei  den  schttlern  auf  nmwiadlnng 
ins  gemndiTnm  zu  dringen,  da  Liv.  in  27  flillen  zum  abL,  in  12 
fällen  zum  gen.,  in  1  snm  dat.  gerundii  einen  objectsaccusativ  setzt, 
statt  das  gerundiv  zu  wählen,  ohne  dasz  einer  der  bekannten  fOr  die 
Unterlassung  der  Umwandlung  beigebrachten  gründe  vorläge,  ich 
kann  F.  hierin  nicht  beipflichten,  da  von  jenen  *27  fällen  in  1  der 
objectsaccusativ  aus  einem  neiitr.  sing,  (aliud),  an  13  aus  einem 
neutr.  plur.  besteht  (baec  onmia  usw.),  wahrend  bei  22  fällen  von 
gerundiv  nur  8  einen  neutr.  plur.  als  urspi  iiii_:lichen  objectsaccas. 
aufweisen,  uian  könnte  also  auf  die  Umgestaltung  ins  gerundiv  nur 
dann  verzichten,  wenn  der  objectsaccudativ  in  einem  neutr.  plur. 
bestftnde;  in  den  übrigen  fUlen,  wo  Liv»  die  Umgestaltung  unter- 
lassen, kann  man  dalDr  besondere  gründe  —  so  den  woueh  naob 
bervorbebnng  der  bandinng  oder  verstfirkung  des  gegensatsee  — 
ausfindig  machen,  sebliesslioli  sei  noch  der  Qbersiebten  Aber  die 
hisUnrisobe  seitfolge  nach  dem  inf.  bist,  und  praes«  bist,  nnd  besonders 
in  folgesätzen  (s.  129  und  131)  gedacht  wie  schon  erwähnt  sind 
eben  jene  tabeUen  dem  lehrer  unentbehrlich ,  will  er  die  in  secunda 
für  die  grammatik  ohnehin  kurze  zeit  nicht  noch  mit  der  behand- 
lung  unwesentlicher  dinge  verlieren,  an  deren  stelle  oft  weit  wich- 
tigere treten  müsteu.  das  einzige,  was  ich  bei  einer  neuen  aufläge 
des  buches  noch  geändert  haben  möchte,  ist,  dasz  der  stili&tik,  die  in 
secunda  doch  mehr  in  den  Vordergrund  zu  treten  hat  als  in  tertia, 
eine  gröszere  berücksichtigung  zu  teil  werden  möchte  als  es  bisher 
der  fall  gewesen.  —  Liacu  index  wird  man  bei  der  klaren  diaposi- 
tion  und  Torsttglichen  typographischen  ausstattung  des  buches  nicht 
▼emussen. 

Kicbt  minder  stark  als  die  praktisebe  seite  des  buobes  sind  aneh 
die  wissensebafklichen  Torsflge,  die  dasselbe  aufweist.  F.  gibt  uns 
einen  grammatischen  oommentar  zu  den  drei  bttchem,  der  eine 
empfindliche  lUcke  in  unsem  commentierten  auszufüllen  wohl  ge- 
eignet ist.  in  kfirzerer  zeit  als  es  bisher  an  der  band  Kühnasts 
möglich  war,  wird  der  junge  philologe,  soweit  er  sich  nicht  die  zeit 
zu  specialstudien  nimmt,  die  Fprnche  des  Livin!?  kennen  lernen, 
einem  jeden,  der  sich  mit  der  einen  oder  der  andern  erscheinung 
eingehender  befassen  will,  gibt  F.  dazu  die  mittel  au  die  band,  die 
hauptbUchliche  litteratur,  die  F.  selbst  gründlich  benutzt  und  an 
vielen  Btellen  durch  eigne  beobac  btungen  und  zusammenstL'llungen 
Ijei  eiehei  t  und  ergirnzt  hat,  ist  gewisseiihiitt  augegeben,  zur  eileich* 
terung  des  Verständnisses  schwieriger  stellen  trägt  F.  durch  die  über- 
setanng  der  betr.  ausdrflcke  bei  nnd  wirkt  bierdnreb  sowohl  wie 
dnreb  die  grilndliebe  bespreobnng  ^on  sahlreioben  conjectuiem  viel- 
seitig anregend  auf  den  jungen  lebier. 

Diesen  grossen  vonngm  gegenüber,  dnreb  die  sieb  Fflgners 
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arbeit  anszeicbnet,  kdnneii  die  wenigen  kleinen  versehen,  die  mir 
aufgefallen  sind,  dem  werte  des  bncbes  keinen  eintrag  thun  und 
wünsche  ich  ihm  von  herzen ,  dasz  es  recht  fleiszig  benutzt  werde, 
die  beste  anerkennung,  die  die  grosze  mühe  des  hm.  verf.  verdient. 
An  einz«  liiiiten  fand  ich:  s.  20  z.  7  v.  u.  ''dictatorem  creare 

22,  8,  6  (st.  dicerej'  —  um  dem  misverständms  vurzubeugen,  als 
hätte  Liv.  an  die^ier  stelle  den  scharfen  unterschied  im  gebrauch  der 
beiden  verba  verwischt,  hätte  F.  erwähnen  müssen,  dasz  in  ermange- 
lung  und  Abwesenheit  des  consuls,  der  den  dictator  ernennt;  das 
YOlk  auBBahmsweise  den  Fabina  durch  wähl  zum  diotator  erhebt 
und  dieser  dalttr  aoch  nur  den  titel  pro  diotaiore  führt  —  s.  S7 
konnte  so  den  abL  eanaae  yon  sobst  der  4n  decl.  das  kon  hinter 
einander  zweimal  gebranehte  pemuean  33,  47, 1 ;  43,  9  zugefttgt 
werden.  —  s.  53  izt  alz  beiepiel  ftlr  den  gebrauch  von  circa  mm  in 
der  nngegend  noch  anznfllhrett  23,  43,  8  iussit  omnia  oiroa  ez« 
plorare.  —  a.  96  zu  5.  mnsz  es  statt  22,  3,  3  nec  quidqaam  egeritis 

23,  3,  3  heiszen.  —  s.  106  fehlt  als  beispiel  für  den  acc.  c.  inf.  in 
reiativsützen  die  stelle  23,  44,  1  cuius  neutros  ad  cam  diem  pacnitere. 
—  s.  III  war  unter  den  einen  bedingungsöatz  vertretenden  parüci- 
pien  aufzuführen  auch  detractantea  23,  1,  4. 

Bfi£M£auAYE;g»  Lothar  Koos« 


24. 

HUBEH,    LATEINISCHE  SCHULORAMMATIK.     EKSTER  TEIL:  FORMEN- 
LEHRE.   1887.    ZWEITER  TEIL  :  SYNTAX.    ISü^»    Bern ,  K.  J.  Wj88.  « 

I.  Die  vorliegende  lateinische  f  o  r  m  e  n  1  e  h  r  e  ist  zunächst  dem 
bedflr£aizae  der  schule  angepasst,  an  welcher  der  berr  Verfasser  wirkt» 
in  dieser  anpassung  an  locale  Verhältnisse  soll  auch  die  rechtfertigung 

ihres  erscheinens  gesucht  werden,  dagegen  läszt  sich  natürlich  nichts 
sn^ün ,  und  das  bttchlein  ist  aach  im  stände,  diesen  zweck  vollkom- 
men zu  erfüllen. 

Drei  Gesichtspunkte  sind  dem  herausgeber  bei  der  abfassung 
seiner  formeulehre  niaszgebend  gewesen :  1)  ausscheidung  alles  de.ssen, 
was  nicht  direct  durch  die  rückzieht  aui  lectüie  un  l  couiitoailiuii  ge- 
fordert schien;  2)  reichliche,  ausgibige  vorfOhruug  des  t^iigentlichen 
lehntoffee;  3)  übersichtliohe,  das  localgedBehtniB  nntentatiende  dar- 
Stellung. 

1)  Was  snnSohst  den  ersten  pnnkt  anlangt,  so  bitte  noeh  mehr 
gestrichen  werden  sollen,  vor  allem  waren  d^e  aUgemeinen  genus- 
regeln zu  beseitigen,  die  sich  in  alter  Tollstindigkeit  vorfinden:  selbst 
die  commonia  und  mobilia  haben  ihren  vers  erhalten,  und  auch 
sonst  hat  Huber  an  den  reimregeln  festgehalten ;  doch  sind  zu  meiner 
freude  die  subt^^antiva  mit  einem  adjectivum  verbunden  wenigstens 
anmerkungsweific  wie  bei  Perthes  hinzugefügt,  zu  streichen  wäre 


Digitized  by  Google 


Hnber:  Iftteiiiitche  schulgrammatik. 


271 


nach  meiner  ansieht  etwa  §  45  febris ;  §  48  aedee,  vatee  and  Tolaeria ; 
§  52  eeufl,  arctis,  epeeoa,  qnerens  und  «rtne;  g  56  virne  und  pelagus ; 
§  58  sdpiOi  pApUio,  TeBperÜlio  und  margo;  §  59  aeqnor;  §  60  coe; 
§  62  compee  und  teges;  g  65  der  singalar  piez,  ealiz  und  faex ; 
§  66  lonis,  amnie«  torqnis,  vermis,  ensis,  angiiis  und  ungoia;  §  67 
torrens,  rudens,  oriens  und  occidens;  §  69  vuUor;  %  70  incos  nnd 
teUas;  §  72  acus;  §  82  laoer;  §  88  caelebs,  deses  usw. 

2)  Die  reicbliche  Vorführung  des  lernstoffes  hat  oft  zur  Über- 
treibung geführt,  das  zeigt  ^chon  der  iimfantr  von  124  selten  im 
vergleich  mit  andern  grammatiken.  so  ist  die  einieitung  §  1 — 14 
viel  /u  lang  geraten,  ferner  sind  in  der  dritten  decliDation  nicht 
wcDigci  aiä  20  Paradigmata  durchdecliniert,  die  einteilung  aber 
a)  nominativ  ««=  reiner  wortstamm  j  b)  nominativ  —  reiner  wort- 
stamm,  aber  naeh  analautgesetaen  TerSndert;  c)  nominatiY  »  an- 
fUgung  von  8  iat  gana  nnpraktiaeb  und  hat  den  verfaaaer  gendean 
an  fehlem  Terleitet.  wie  klar  nnd  einfach  iat  die  aaehe  dagegen  bei 
Perthea  1  aneh  vir  mid  diea  hätten  ala  paradigmata  geatriäen  wer- 
den können,  vor  allem  aber  iat  die  groaae  anaftthrliehkeit  in  der 
conjugation  zq  tadeln,  die  paradigmata  nmfoaaen  23  aeiten:  die 
h&lfte  wSre  mehr  ala  genag  gewesen,  abgesehen  von  der  ersten  con- 
jugation hätte  die  vorftlhrnng  der  präsensgruppe  genügt,  auch  bei 
den  verba  ancmala;  §  218  ist  übrigens  immer  wieder  ivi  als  perfect 
angegeben,  der  imperativus  pnssivi  konnte  g mz  gestrichen  werden, 
auch  war  es  nicht  nütig,  die  deponentia  m  solcher  vollatändiL^liLit 
zu  bringen:  hortor  genügt,  dagegen  ist  die  wähl  von  monere  imd 
regere  zu  loben,  entschiedenen  tadel  verdient  §  loO,  wo  aU  präaena- 
atamm  am-,  mun-  und  aud-  augegeben  ist,  waä  übrigens  in  der  an- 
merknng  halb  nnd  halb  wieder  zurückgenommen  wird. 

3)  Waa  BChlieazlich  den  letzten  ponkt  anlangt,  so  Utaat  aller* 
dings  der  dentUehe  nnd  aaubere  drock  wenig  an  wttaiachen  ttbrig. 
jedenfalla  iat  es  aehr  praktiaeh  nnd  aehr  flberaiehtlieb,  zunächst 
aSmtliche  paradigmata  an  allen  fünf  declinationen  munittelbar 
hinter  einander  au  bringen,  dann  erst  die  einzelnen  besonderheiten 
nnd  die  genoaregeln  folgen  an  laaaen.  übrigena  durchbricht  §  32 
die  gewählte  anordnung.  dagegen  wäre  es  besser  und  klnrer  ge- 
wesen, wenn  die  griechische  dcclination,  die  sich  an  drei  stellen 
(§  25 — 37.  43  und  50)  zerstreut  iindet,  im  zusammenhange  dar- 
gestellt worden  wHrc.  auch  hätte  die  tabellarischö  form  angewendet 
werden  sollen,  wje  sie  /.  1*.  Bromig  mit  groszem  geschick  benutzt 
bat.  geschickte  gegenObti&iellung,  einrahmong,  auch  der  blosze 
fettdruck  fühi  L  die  regel  dem  auge  oft  klarer  und  wirksamer  vor 
als  eine  ganze  seite  ies,L 

n.  In  der  s  jntax,  welche  &at  800  aeiten  aShlt,  iat  der  ver- 
faaaer  varlaaaene  bahnen  gewandelt,  er  hat  mit  der  jetat  ilbliehen 
anläge  der  lateiniaehen  grammatik  völlig  gebroefaen,  obwohl  die- 
aelbe  entaehieden  ihre  praktiaehen  vorsttge  hat.  dem  dentaohen  nnter* 
rieht  entaprechend  geht  er  gana  nnd  aaaeehlieaaUeh  vom  aatse  ana. 
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er  handelt  also  nicht  Ton  der  caenslehre,  von  den  präpositionen  nsw., 
sondern  vielmehr  von  den  satsteilen :  von  anbject  und  prEdicat,  von 
attribnii  object  und  adverbiale;  ferner  dem  entsprechend  von  sab* 
atantiv-,  attribut-  und  adverbial s&tzen.  die  vorteile  dieser  einrieb- 
tung  springen  in  die  angen.  doch  ist  anderaeita  nicht  za  leugnen^ 
dasz  dabei  engzusammengehSriges  ganz  und  gar  auseinander  gerissen 
wird,  so  ist  die  aussageweise  des  einfachen  satzes  und  des  Satz- 
gefüges völliir  getrennt  behandelt  worden,  das  supinum  auf  u  wird 
§  396  besprochen,  das  auf  um  dagegen  erst  §  420.  vom  gerundium 
bzw.  gerundivum  wird  gehandelt  in  den  folgenden  paragrapheu:  49. 
68.  173—180.  218.  256  —  259.  397.  400.  416.  419.  44G.  771  und 
772.  femer  wird  die  lehre  vom  Infinitiv  uuäzer  in  den  §§  582  —  627 
noch  an  sieben  andern  stellen  besprochen,  nemlich  §  46—49.  178  f. 
252—265.  a07.  5d7.  540  and  781.  bei  ganz  anderer  gelegenhelt 
wird  die  doch  anch  hierhergehOrige  oratio  obliqna  behandelt,  und 
awar  wunderbarer  weise  als  anfaang  zum  indirecten  firageeatie,  w8h- 
rend  die  direete  frage  wieder  wo  andere  eich  findet;  sie  wird  nem- 
lich an  die  lehre  von  den  modi  im  einfachen  eatze  angeschlossen. 

In  der  fassung  der  regeln  und  der  wähl  der  ttbrigena  sehr  zahl- 
reichen beispiele  hat  sich  der  Verfasser  laut  vorwort  an  Fiesinger 
und  EUendt-Seyflfert  angeschlossen,  leider  ohne  kritik:  alioruni  laudi 
uiaxime  invideri  solet  u.  ä.  findet  sich  auch  bei  ihm.  zur  erieicbte- 
rung  für  die  schwächeren  schüler  ist  stet.s  die  deutsche  Übersetzung 
beigefügt  worden,  auch  vocaüein  und  phrasen  wurden  häufig  ange- 
führt, um  so  nidirect  die  lectüre  zu  fördern,  doch  ist  hier  entschie- 
den dciä  guten  zu  viel  gethan  und  rn  mcht  s  angegeben  worden,  was 
in  eine  scbulgrammatik  nicht  ^ehüri.  dagegen  vermiäziman  ungern 
eine  wortbildongdehre  und  den  proaodiadi-metrisehen  anhang. 

Die  Btiliatik  ist  nicht  wie  bei  Harre»  Holzweissig  u.  a.  beson- 
dera  behandelt,  sondern  in  das  grammatische  pensnm  eingeschoben 
worden,  nnd  so  hat  sich  auch  der  stilistische  stoff  der  logischen  ein- 
teilnng  anpassen  mtlssen.  es  wurde  also  beim  snbject  gesprochen 
vom  substantivmn  und  substantivischen  pronomen,  beim  attribat 
vom  adjectivnm  nnd  adjecti vischen  pronomen,  beim  adverbiale  vom 
adverb  usw.  der  stoff  ist  absichtlich  in  ausführlicher  und  erschöpfen- 
der weise  behandelt  worden;  es  soll  dadurch  dem  schüler  die  an- 
Schaffung  einer  besondern  Stilistik  unn^Hjg  gemacht  werden. 

Der  gedanke,  die  muttersprache  als  ausgangspunkt  und  Vor- 
übung zum  fremdsprachlichen  Unterricht  zu  benützen,  hat  den  verf. 
oft  zu  Weitschweifigkeiten  und  lancr  ^i  tilgen  erkUrungen  veranlaszt. 
er  fuhrt  vieleä  an,  was  nicht  lo  die  luLeinischu^  äoudernindie  deutsche 
stunde  gehQrt.  femer  gibt  er  jedesmal  gewissenhaft  auch  die  con* 
stmctionen  an,  in  denen  das  lateinisehe  mit  dem  deutschen  dberein- 
stimmt,  und  eine  menge  von  beispielen  fehlt  anch  hier  nicht,  so  er- 
Idärt  es  sich,  dasz  diese  Satzlehre  allein  umtegreicher  ist  als  sonst 
formenlehre  und  syntax  zusammen  genommen;  sie  ist  ein  ausfElhr- 
licfaes  nachsohlagebttoh,  kein  lembneh. 
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Tm  übrigen  hätte  ich  etwa  folpendea  zu  erwähnen.  §  90,  2 
■Wird  immer  noch  gelehrt:  ^sind  die  ^uhjecte  Sachen,  so  steht  das 
prädicatsadjectiv  im  neutrum  plurali».'  vielmehr  hat  der  schüler 
'das  pridicat  ftof  das  mnOcbst  stehende  subject  zu  beziehen,  es  hStte 
aocb  hier  an  den  nnterrieht  in  der  dentscben  grammatik  angeknüpft 
werden  Unnen«  ich  meine  an  die  lehre  vom  aaBammengezogenen 
eatie:  eaatra  ineensa  annt  -f-  vicns  ineensne  eet  —  caatra  ineensa 
anni  et  ^cub  oder  aber  castra  et  Ticna  incensns  eat.  auch  bei  den 
Terben  des  fordems  §  280  ff.  konnte  von  der  deutschen  constmction 
ausgegangen  werden,  die  ja  mit  der  lateinischen  Ubereinstimmt,  in 
der  behandluQg  des  objects  hat  vor  allem  die  des  ablativs  (§  280  ff.) 
meinen  beifall  gar  nicht:  man  vorgleiche  damit  einmal  die  muster- 
gültige darstelluü^'^  l  ei  Stegmann  §  ff.  die  regel  (Ihrr  die  con- 
stmction der  Städtenamen  §  347  begmnt  unpraktisclicr  weise  mit 
dem  schwersten  falle  auf  die  frage:  wo?  man  lasse  zunächst  einfach 
lernen:  hei  den  stadtenarnun  stehen  die  p; a|)ositionen  in  und  ex  nicht; 
also:  iii  urbem,  m  urbu,  ex  urbe;  aber  Cartbagmem,  Carthagine,  Car- 
thagine.  erst  dann  gebe  man  die  regel  vom  locativ.  was  scbliesz- 
licb  die  tempnslebre  und  speciell  die  conseeutio  temporom  betrifft, 
BO  will  ieb  nickt  nnterlaesen,  auf  den  hflbaeben  auftats  von  Waldeek 
aufmerksam  zu  machen  (in  diesen  blättern  1888  s.  278  ff.).  Übrigens 
wird  der  fehlende  eonJunctiT  der  futura  (§  522  ü)  viel  häufiger  er- 
setst  als  umschrieben;  demnach  sind  diese  Paragraphen  umzustellen« 
sehr  selten  ist  die  Umschreibung  mit  futurum  sit  bzw.  esset,  ut;  ge- 
wöhnlich findet  sich  auch  dafür  der  coni.  praes.  bezw.  imperf.  mit 
dem  Zusätze  von  brevi,  iam,  mox  u.  ä.  ebenso  selten  ist  §  ß05  die 
umschreibinirr  des  passiven  irrealis  mit  futurum  esse  hiw.  fuisse,  ut. 

Ahnabebo.  Ernst  Haupt. 


25. 

LATEINISCHE  OBUNOSBÜCHEB. 


1)  BlB  S  K  R  ,  ELEMEJiTARBüCH  DEli  LATEINISCHEN  SPRACHE.  ERSTER 
TEIL  BEARBEITET  VON  AlBERT  MÜLLER,  ACHTE  AUFLAGE. 
ZWEITER  TKIL   BKARüKiiKT    VU^    ÜANä  AIÜLL.EE,  EBSlE  AUF- 

LAGi..  Hannover,  Carl  Meyer  (Gustar  Prior).  1889. 

Blepkes  elementarbucb  der  lat^MTiisrhon  spräche,  welches  gram- 
matik und  übungsbneh  vereinigt,  war  ui  -prüneflioh  so  angelegt,  dasz 
sein  inhalt  über  das  bedUrfnis  der  sexta  weit  hinaus  gieng,  ohne 
doch  für  den  Unterricht  in  der  quinta  genügenden  stoff  zu  bieten,  da 
nun  aber  erat  in  dieser  dasse  die  formenlehre  ihren  abschlusz  findet, 
80  machte  sich  ein  besonderas  fibmig&baoh  fttr  quinta  notwendig, 
daaaelhe  ist  vor  kurzem  ersdiienen.  dabei  sind  mit  recht  ans  dem 
ersten,  früher  einzigen  teile  in  den  zweiten  teil  hinflbergenommen 

II  Jahrb.  r.  pMU  n.  pid.  II.  tbl.  IMO  hfl.  4  o.  &  18 
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die  8§  44 — 47,  abweichende  casusendungen  der  dritten  declination^ 
§  5G  abweichende  ausginge  der  vierten  declination,  in  vereinfachter 
gestalt,  §  60  die  onregelmSszige  deolinatioii  (nemo,  lappiter,  vis 
usw.),  §  99  vniu,  boIhb  oet,  §  100  bio,  hinc,  buo  a.  S.»  sdilienlioh 
§  III  Mb  zum  adiloase:  das  depoieuB,  der  infiiiiti^  und  das  genm- 
dium.  aber  aocb  die  ausnahmen  im  gescbledit  bitten  in  den  tweiten 
teil  aafgenommen  werden  sollen,  denn  es  kann  nicht  genug  betont 
werden,  dasz  in  sexta  einzig  und  allein  die  regelmftssige  formenlehre 
m  bebMideln  ist,  wfthrend  jede,  auch  die  geringste  nnregelmlsiigkeit 
nacb  quinta  verwiesen  werden  musz. 

Was  verteiluDfr  und  anordnnn  cf  Stoffes  anlangt,  so 
ist  hier  eni  ganz  wunderliches  vrifahiLü  eingeschlagen  worden. 
d(/(  Imation,  conjiigation,  verba  anomala,  syntakti^ebo  ro^aln  finden 
sich  bunt  durcheinander  gewürfelt,  auf  die  erste  decimation  folgt; 
die  erste  conjugation;  dann  die  zweite  declination,  die  zweite  con- 
jugation,  die  vierte  declination,  die  vierte  conjugation,  die  lüiiüe 
declination,  der  infinitiv,  das  gemndium,  possum,  volo,  nolo,  malo, 
das  participium ,  die  bindew5rter,  die  dritte  conjugation,  unprak« 
tiseber  weiBe  nach  stimmen  geordnet  statt  nach  der  perfectbüdnng, 
dazwischen  an  vier  Tersohiedenen  stellen  serstreut:  die  adverbien» 
die  abweichenden  oasnsendnngen  der  dritten  dedmationf  die  adjeetim 
der  dritten  declination  nnd  die  nnregelm&szige  declination ;  fio,  die  com- 
paration  der  adjeotiva,  eo,  edo,  die  comparation  des  adverbiums,  fero, 
memini,  odi,  coepi,  prfipositionen ,  Ortsbestimmungen,  darauf  folgt 
ein  capitel  über  die  bildung  der  verba  composita:  *in  der  zusamraen- 
cpf/nnc^  wird  der  letzte  consonant  der  präposition  dem  folgenden 
viellach  gleich  gemacht,  so:  red-cn,  prod-eo,  sed-itio(!).'  den  schlusi 
bilden  die  Zahlwörter,  die  pronoouna,  der  accusativiis  cum  infinitivo, 
das  participium  coniunctum  und  der  ablativus  absoiutus.  die  gi-ündö 
zu  einem  solchen  verfahren  habe  ich  nicht  zu  enträtseln  vermocht, 
auch  dasz  in  dem  ersten  teil  das  piaeb.  ad.  und  pa^s.  aller  vier  con- 
jugationen  vor  der  ersten  declination  durchgenommen  wird,  kann 
ich  nicht  gnt  heissen.  im  übrigen  aber  ist  der  yerfasser  dieses  teiles 
dem  gange  der  grammatik  gefolgt,  nur  die  zahlwOrter  und  fllrw5rter 
sind  ans  praktischen  grflnden  mit  recht  nach  der  ersten  coiyngation 
eingeschoben  worden. 

Die  Übungsstücke  des  ersten  teiles,  in  der  mehrzahlaas 
einzelsätzen  bestehend,  sind  inhaltlich  meist  aus  dem  natnr-  und 
menschenleben  genommen,  ich  bin  nicht  principieller  gegner  von 
einzelsätzen,  aber  sStze  wie  die  folgenden:  'hier  liegt  Karl.  Anna 
schwatzt.  Anna  schweigt,  wenn  Karl  schläft,  der  esel  ist  bescliciden. 
tanze,  bSr!  stier,  brülle!  fröscbe,  quakt!  beulet,  wÖlfe!  rabc,  -inge!* 
—  solche  sfitzo  sollten  sich  doch  nicht  mehr  finden,  die  siilze  des 
zweiten  teiles  haben  ihren  inhalt  wesentlich  aus  der  mythologie,  sage 
nnd  gescbichte  des  altertums  geschöpft,  auch  hier  ist  von  einzel- 
sätzen ausgegangen  worden,  doch  sind  von  zeit  zu  zeit  kleinere 
erzHhlungen  in  lateiniseher  nnd  deutscher  spräche  eingestreut,  die 
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aUmShlicli  immer  zahlreicher  werden,  ond  flehliessUoh,  von  seite  64 
an,  begegnen  keine  einselsStze  mehr. 

Anf  die  übungsstflcke  folgt  ein  naoh  den  nnmmem  der  stfleke 
geordnetes  Tocabalftriom.  an  dieses  schlieszt  sieb  im  zweiten  teile 
eine  hflbscbe  Sammlung  von  phrasen  nach  den  scblagwörtern  bellum 
ceL,  res  publica  und  res  privata.  den  scblusz  beider  teile  bildet  ein 
alphabetisches  Wörterverzeichnis,  dessen  man  eben  doch  nicht  ent- 
raten  kaun. 

Ausstattung  und  druck  ist  sehr  gnt, 

2)  LUTBOBf  LATEimSOBBS  L1IHB-  UND  LBBBBUOB  fOb  QITOTA.  Biele- 
feld  n.  Leipzig,  Yelhogen  u.  Klasing.  1889. 

In  diesem  bnobe  finden  sich  nur  zusammenhängende  erzäblungen. 
nnd  zwar  handelt  abschnitt  1 — 18  nnd  38 — 88  vom  trojanischen 
kriege,  47 — 65  von  den  Irrfahrten  des  Odjsseus,  41  von  Begnlns, 
42  von  FabricinB,  46  und  66  von  Hannibal,  63—73  von  Alexander 
dem  groszen  usw.  aber  anch  fabeln  (31  ff.),  geepillohe  (19  f.)  nnd 
briefe  (57  ff.)  fehlen  nicht;  doch  finde  ich  die  fiibeln  des  Phaedms 
(25 — 27  und  anbang  1 — 6)  der  metrischen  form  wegen  für  quintaner 
nicht  geeignet  deutsche  ttbongsstttcke  sind  leider  nur  in  geringer 
anzahl  beigegeben,  sie  lehnen  sich  hinsichtlich  des  wort-  und  pbrasen* 
Schatzes  an  bestimmte  lateinische  abschnitte  an,  sind  aber  im  übrigen 
freigestaltet  und  erzählen  von  den  niilüDgen  des  römischen  Staates, 
von  Mucius  Scaevola,  von  dem  einfalle  der  Gallier  und  von  dem 
Latinerkriege.  freie  reproductionen  der  lateinischen  stücke,  wie  es 
2b.  in  den  treflflichen  übuugbbiiuhcrn  von  üülzweissig  der  fall  ist, 
wären  mir  lieber  gewesen. 

Nachdem  das  bnch  zn  repetitionen  ans  dem  sextapensum  gelegen- 
heit  gegeben  hat,  bringt  es  nach  gruppen  geordnet  die  nnrcgel- 
miszigkeiten  in  der  stammformenbildnng  der  Terba  der  consonan- 
tiachen  coi^'ngation,  dann  die  nnregelmSssige  stammformenbüdnng 
in  der  vocaJischen  (In,  2n  nnd  4n)  coiyugation  nnd  die  verba  auf 
io  nach  der  3n  coigogation.  TOn  diesen  Terben  konnten  der  spBteren 
lectüre  flberlassen  werden:  pnngo,  tondo,  percello,  pecto,  lino,  molo, 
fremo,  Tomo,  strepo ;  mordeOi  tondeo,  paveo^  strideo,  mulceo,  tergeo, 
cieo;  farcio.  andere,  hSiifi^rfre  Wörter  fehlen;  dieselben  sollen  wohl 
in  dem  cursus  der  sexta  [^ufiiähme  finden  ,  der  noch  nicht  erschienen 
ist.  es  folgen  die  deponeuLia,  die  semideponentia  nnd  die  verba 
anomala;  doch  bringen  hier  abschnitt  58  (volo,  nolo,  malo,  meraini, 
ccepi )  und  59  (eo,  fio  und  composita  von  facio)  des  neuen  zuviel  auf 
einmal,  den  schlusz  bilden  die  unregelmäszigkeiten  in  der  decli- 
nation ,  im  geschlecbt  und  in  der  comparation.  davon  möchte  ich 
Tuma,  Yulgus,  compes,  aequor ,  torrens,  axis,  fiisils ,  torquis,  codex 
nnd  Tertez  streichen. 

Zwischen  diesen  abschnitten  sind  lobenswerter  weise  mhe- 
ponkte  fttr  grossere  repetitionen  angebracht,  ein  oapitel  Aber  die 
haoptregeln  der  sjntax  wird  schmerzlich  vennisst,  nnd  dodi  werden 
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diese  regeln  von  vorn  herein  sowohl  in  den  laieiniscben  als  auch  in 
den  deutschen  übangsstücken  angewandt,  das  int  ein  recbt  bedauere 
lieber  mangel. 

Bas  Toeabiilariaiii,  bearbeitet  von  W.  Sternkopf,  ist  im  all- 
gemeinen  naeh  Perthes*  grondsKtsen  entworfen,  ee  eebliesst  eicb  eng 
an  die  leeeetfloke  an.  die  cnm  festen  einprägen  beaümmten  voeabeln 
sind  dnreb  den  dmck  von  denjenigen  nnteisohieden,  die  nnr  snr  an- 
bewnsten  aneignnng  kommen  sollen,  zu  jedem  worte  sind  die  sohon 
dagewesenen  verwandten  vocabeln  gesetzt,  damit  so  dem  scblller  das 
lernen  der  neuen  erleichtert  werde,  doch  finden  sich  auch  hier  zahl« 
reiche  Wörter,  die  Uber  bord  geworfen  werden  sollten  z.  b.  acantbia, 
ardea,  callis,  culleus,  proboscis,  scamnum. 

3}  MbURBB,  LATBXMI60BB8  LB8BB00B.   EB8TBR  TBIL,  FOnm  AÜP* 
LAOB.    XWBITBB  TBIL,  TIBRTB  ADFLAOE.   DBITTBB  TBIL,  BB8TB 

AOFLAOa.  Weimar,  HennanD  Böblau. 

Meurer  legt  das  hauptgewicht  auf  zusammenhängende  Übungs- 
stücke, doch  sind  diese  oft  unglücklich  gewählt,  so  enthält  z.  b.  der 
124e  absehniti  des  ersten  teiles  in  acht  seilen  ein  nrteQ  Aber  neun 
berQhmte  mKnner  der  Griechen,  die  der  seitaner  kaum  den  namen 
naeh  kennt,  vor  allem  aber  werden  die  vocabeln,  formen  und  regeln 
viel  zu  wenig  gettbt.  in  einer  ttbung  zu  den  deponeniia,  abechnitt 222, 
findet  sich  erst  auf  der  zwölften,  der  letzten  seile,  das  eine  beispiel 
*er  starb',  abschnitt  226  sollen  28  conjunctionen  eingeübt  werden; 
es  kommen  aber  nnr  cum  und  et  öfter,  ut  nur  einmal  vor.  in  der 
dritten  conjugation  werden  nicht  weniger  als  71  verba  aufgeführt; 
»In  kann  ja  von  einer  öft^^ren  wiederkelir  rler-^elben  gar  nicht  die 
rede  sein,  auch  hfitte  hier  und  in  andern  capiteln  der  umfang- 
reiche Stoff  in  kleinere  abteilungen  gegliedert  werden  soUen.  auszer- 
dem  aber  bringt  bereits  der  erste  teil  eim»  unendliche  menge  von 
unregelmöszigkeiten  in  gcschlecbt  und  form,  die  den  sextaner 
verwirren  müssen,  denn  die  le^'eluiäszige  formenlebre  musz  erst 
ganz  fest  und  sicher  sitzen ,  ehe  an  die  unregelmäszige  gegangen 
werden  darf. 

Der  zweite  teil  bringt  zunftchst  die  formenlebre  zum  absehluss. 
den  anfang  macht  die  nnregelmKszige  conjugation,  das  haoptpensum 
der  quinta;  dann  folgt  die  nnregelmSszige  dedination  und  compa- 

ration;  daran  reihen  sich  die  numeralia  und  pronomina;  den  schlusz 
bilden  die  verba  anomala.  diese  rcilit  nfolge  ist  entschieden  eine 
glttoklicbe,  und  auch  die  Übungsstücke  sind  in  diesem  teile  besser 
und  passender  gewählt,  der  inhalt  ist  unterhaltend  und  anziehend, 

80  dm?,  bei  den  scbnlorn  freudiges  interesse  am  Übersetzen  wacb- 
gerufun  wil  l,  der  zweite  abschnitt  dagegen,  der  die  syntax  enthält, 
ist  unpraktisch  wegen  der  erdrückenden  fülle  von  regeln,  an  zahl  23, 
die  in  quinta  gar  nicht  zu  bewältigen  sind,  meiner  ansieht  nacb  ge- 
nügt für  diese  clas^e  völlig-  die  lehre  vom  accusativus  cum  infinitivo, 
vom  participium  coniuiiclum  und  ablutivuä  absolutusj  will  man  ein 
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flbrigefi  than,  so  kann  noch  die  conatmction  der  stSdienamen  hinzn* 

geitlgt  werden. 

Den  dritten  teil  trifft  in  besonderem  masze  der  Vorwurf,  dass 
die  zu  beliandelnden  regeln  nicht  genügend  geübt  werden,  es  finden 
ßich  hier  Übungsstücke,  in  denen  die  betreflfende  regel  gar  nicht 
(z.  b.  64,  67*)  oder  nur  ein  bis  zwei  mal  (>.  b.  57  ^,  71  *  —  29,  30, 
48,  57  ^)  angewandt  wird,  an  eine  wiederholnnfr  der  vorausgehenden 
regeln  aber  it>t  gleich  gar  nicht* gedacht  worden,  ebenso  wenig  ist 
rticksicbt  genommen  auf  die  lectttre  der  classe,  sei  es  nun  Nepos  oder 
eme  Chrestomathie. 

Das  sind  die  bedenken,  die  mir  beim  gebrauche  dieser  Ubungs- 
bfldier  anfgeetonen  sind,  denn  ioh  liatte  gelegenheit,  sUe  drei  täe 
im  Unterricht  su  prüfen,  es  würde  mich  sehr  freuen,  wenn  ich  die 
getadelten  mftngel  in  einer  neuen  auflege  abgeschafft  ftnde. 

4)  Oehler,  Schubert  und  Stürmiiöfel,  übünqsbucu  für 
den  grämmatihchen  unterkicfit  im  lateinibchen.  eb8teb  teil. 
Leipzig,  Teubner.  1889. 

Wie  schon  der  titel  verrät,  legen  die  drei  Verfasser  dieses 
Übungsbuches  mehr  wert  auf  die  grammatikalische  Schulung  als  auf 
gefällige  lectüre.  sie  halten  zusammenhängende  lesestücke  zwar  für 
wünschenswert,  aber  für  nicht  immer  vereinbar  mit  dem  hauptzweck 
eines  Ubungsbucbeä.  das  strenge  lernen  der  grammatik  soll  dem 
Schüler  nicht  erspart  werden,  deshalb  haben  &ie  mit  bewuster  ab- 
wicht lüeiat  einzelsUUe  gegeben  j  ge&tatten  dieüelbeii  doch  eine 
gröszere  beweglichkeit  in  der  Verwendung  der  einzuübenden  wOrter, 
formen  und  regeln,  immorhun  hfttten  die  einzelnen  sStse,  audi  im 
anfang,  um  einen  gemeinsamen  mittelpunkt  wie  agricola,  nauta, 
bestiai  rosa,  hortns,  puer  und  puella,  dominus  und  senrns,  bellum 
und  arma  mit  leichter  mühe  gruppiert  werden  können,  damit  hütte 
sich  sugleich  eine  sachliche  anordnung  der  vocabeln  notwendig 
gemacht,  wodurch  das  lernen  derselben  den  schülem  wesentlich  er- 
leichtert wird,  denn  nichts  lernt  sich  schwerer  als  ein  dutzend  zu- 
sammenhangsloser Wörter,  die  noch  dasu  alle  mit  demselben  buch- 
staben  nnfjini^'en. 

Die  anordnung  des  Unterrichtsstoffes  \^:t  in  den  declinntionen 
die  übliche,  hier  sind  alle  abweichungen  m  gescblecht  und  form  mit 
recht  streng  vermieden  worden,  in  der  dritten  decliuation  ist  der 
genetiv  aut  -ium  von  masculinis  bis  zu  den  Übungsstücken  über  die 
feminina  verschoben  worden,  damit  sich  erst  die  gewüiiuliche  form 
auf  -  um  befeaLigen  kaLn.  ebenao  bind,  um  Verwirrungen  vorzubeugen, 
nur  die  regelmäszigen  adjectiva  der  dritten  dedination  mit  dem 
kennseichen  -ium,  -ia  in  den  Übungsstücken  verwandt  worden; 
doch  waren  die  adjectiva  dreier  endnngen  von  denen  zweier  endungen 
SU  trennen,  es  folgen  sätse  sur  einübung  des  hilfsxeitwortes  sum, 
gegliedert  nach  den  stimmen  und  den  einzelnen  modi,  eine  Zerlegung, 
an  die  auch  in  den  folgenden  capitek  gedacht  worden  ist  zwischen 
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esse  und  seine  zttflanimeiiaetEnngeii  istdn  abschnitt  Uber  die  Steigerung 

eiiigesdioben  worden,  da  die  Veränderung  der  bedeutung  (beistehen^ 
helfen  usw.)  die  schOler  leicht  verwirrt,  wenn  die  foroaien  des  ein- 
fachen verbnms  nicht  ganz  fest  sitzen,  noch  besser  wäre  es  gewesen, 

die  composita  von  esse  in  den  cursns  der  quinta  zu  verweisen,  die 
Zahlwörter  und  die  ffJrwörter  folgen  wie  in  anderen  Übungsbüchern 
erst  auf  die  a-conjugation.  doch  sind  die  pronomina  nicht  alle  auf 
einmal  gebracht  worden,  sondern  zunächst  nur  die  sachlich  notwen- 
digeren (die  persönlichen  und  Ib,  idem,  ipse);  die  anderen,  zum  teil 
auch  schwereren  (nemlich  hic  und  ille ,  das  relativum  und  das  inter- 
l  ügativum)  sind  liinier  die  i-conjugation  gestellt  worden,  welche  mit 
recht  der  consonan tischen  vorausgenommen  worden  ist,  in  der  die 
verba  anf  -io  von  denen  auf  -o  streng  getrennt  sind,  doch  gehört 
capio  entschieden  znm  pensnm  der  qninta.  den  sohluss  bilden  die 
deponentia.  an  geeigneten  stellen  finden  sich  stttcke  snr  Wieder- 
holung und  zwar  sind  dasn  gern  zusammenhängende  erEfthlongen 
benutzt  worden. 

Besondere  mühe  ist  laut  vorwort  darauf  verwandt  worden^  nicht 
blosz  der  lateinischen,  sondern  auch  der  deutschen  spräche  möglichst 
gerecht  zu  werden,  vor  allem  ist  in  den  deutseben  Übungsbtücken 
eine  wörtliche  Übersetzung  des  verlangten  lateinischen  ausdrnckes 
meist  glücklieb  vermieden  worden,  doch  wird  eine  zweite  aufläge 
noch  manches  zu  verbe.-  ( in  haben,  so  ist  es  z.  b.  nicht  zu  billigen, 
dasz  dem  lateinischen  enLsprechond  auch  im  deutschen  das  perfectum 
als  tempus  der  erzUhlung  dient;  auch  kann  man  nicht  von  einer 
gallischen  niederlage  der  Römer  (seito  1 20)  oder  von  dem  geschenke 
eines  pferdes  (25 ,  6)  reden  und  was  dergleichen  kleine  nachlässig- 
keiten  mehr  sind. 

Auf  Seite  121  folgt  das  Wörterverzeichnis  slphabetisoh  geord- 
net nach  den  einzelnen  flbungsstOoken;  zum  sehlnss  ein  kurzes  ?er- 
zeichnis  der  verwendeten  indeclinabeln  Wörter,  die  auswaU  der 
Tocabeln  hat  im  groszen  und  ganzen  die  richtige  mitte  getroffen  zwi» 
sehen  einer  falle,  die  das  gedUchtnis  nicht  bewältigen  kann,  und 
einem  mangel,  der  sich  in  den  höheren  dassen  oft  recht  fühlbar 
macht,  nur  in  der  conjugation,  namentlich  der  dritten,  die  doch 
schon  an  und  für  sich  grös/ere  Schwierigkeiten  bietet,  snnl  meiner 
ansieht  nach  zu  vul  verba  ii^^geben  worden,  hier  wäre  eine  bescbrän- 
kung  auf  das  allerregeimäözigäte  aahr  am  platze  gewesen. 

5)  SOBBBIin,  VOnaOBQLB  zu  DBIT  X«4TB1MI8GBBH  0LA8SIKBBN. 
BR8TBB  TEIL.  VOBKBNLBHBB  üBO  LB8E8T0OKB,  BOTOlinZWAN- 
ZI08TB  JSEV  BEARBEITETE   AUFL<\QE,   BESORGT  TOB  PB0FB880& 

Mai88NBB«  Berlin ,  liViedberg  o.  Mode.  1889. 

Wie  schon  die  hohe  antaU  von  auflagen  zeigt,  hat  sieh  das  vor- 
liegende  ttbnngshuch  in  der  praxis  der  schale  bewShrt.  die  neoeste 
anflage  ist  von  professor  Meissner  in  Bemburg  besorgt  worden,  der 
nsmentlich  durch  seine  'knrzgefaszte  lateinisdie  schulgrammatik  in 
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Paradigmen  und  beispielen'  den  üftcbgenosaen  auf  diesem  gebiete 

bekannt  geworden  ist. 

Der  erete  teil,  die  formen  lehre,  verdient  in  ihrer  gedrängt- 
heit  und  Übersichtlichkeit  viel  lob.  vor  allem  ist  gut  gelungen  die 
darstellnng  der  dritten  declinatiou  in  den  §§5  —  7,  wo  zwischen  der 
consonantischen ,  vocalischen  und  gemischten  declination  streng  ge- 
schieden wird,  dagegen  huLLe  §  8  ^uuregeimüszigkeiten  der  adjeoti- 
viscben  declination)  und  §  10  (genusregeln  der  dritten  declination) 
noch  mehr  gestriehen  werden  sollen,  in  den  andern  dedinationeu 
sind  die  gereimten  gennsregeln  an  meiner  frende  beseitigt  worden, 
aber  auch  die  allgemeinen  genusregeln  waren  Uber  bord  sn  werfen, 
gnt  ist  die  anordnung  der  zalilwörter  (§  15)  nnd  des  hilfssettwortes 
{§  17).  was  §  18  über  die  bildung  der  Stammformen  gesagt  wird| 
gebt  zum  teil  weit  über  den  horisont  der  seztaner  und  quintaner 
hinaus.  §  10  die  Vorführung  der  vier  eoigugationen  wfire  in  dieser 
Vollständigkeit  nicht  nötig  gewesen,  die  perfectgruppe  war  nur  von 
laudare  zu  geben;  vor  allem  aber  konnte  sie  bei  den  verba  anomala 
gestrirhen  werden,  bei  fio  auszerdem  der  imperativ,  die  verba 
impersonalia  (§  21  ^)  üind  unpraktisch  gedruckt,  sonst  ist  druck 
nnd  ausstattung  tadellos. 

Weniger  einverstandtjü  bin  ich  mit  der  zweiten  abteilung  des 
bucheS;  welche  die  übungsäätze  zur  foimenlehre  enthält,  hier 
hätte  der  bearbelter  nichtso  schonend  verfahren  sollen .  vor  allem  war 
eine  trennang  Yorznnefamen  swisohen  dem,  was  in  sezta  und  dem, 
was  in  quinta  durchgenommen  werden  soll,  sodann  hfttte ,  um  die 
jungen  nicht  gleich  in  der  ersten  stände  kopfsehen  m  machen,  vor 
dem  ersten  §  (ftbungssStze  zu  esse  und  sn  den  beiden  ersten  deeli- 
nationen)  je  ein  besonderer  abschnitt  zur  ersten  und  znr  zweiten 
declination,  samt  den  dazugehörigen  a^jectiven  eingeschoben  werden 
müssen ;  dasselbe  gilt  von  der  vierten  und  fünften  declination.  auf 
gum  folgt  naturgemäsz  die  erste  conjugation.  dann  wird  die  dritte 
declination  durchgenommen,  hier  dürfte  es  sich  sehr  empfehlen,  die 
adjectiva  in  einem  besondern  abschnitte  zu  behandeln  und  diesem 
gleich  die  Übungsstücke  Uber  die  comparation  un^^uschlieszen;  warum 
sich  die  letzteren  erst  nach  den  verba  anomala  finden,  kann  ich  nicht 
begreifen,  auch  den  iürwüricin  üiiU  den  zahiwörtem  ist  ein  un- 
passender platz  angewiesen  worden. 

Die  dritte  abteilung  entblüt  einige  lesestücke:  gesprfiche,  er- 
aihlnngen  nnd  fabeln,  doch  h&tten  dieselben  nicht  anhangsweise 
gebracht  werden  sollen;  vielmehr  waren  sie  an  mhepunktai  nach 
achwiangem  capiteln  als  belobnung  darmbieten« 

Den  scUnsz  des  httbsoh  ausgestatteten  bnches  bilden  drei  wÖrter* 
Teneichnisse ;  eins  nach  der  reihcnfolge  der  paragraphen,  die  beiden 
andem,  ein  lateinisch-denteches  nnd  ein  deataeh  lateinisches,  in 
alphabetischer  anordnong. 

AmiABULa.  Ebübt  Haupt. 
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26. 

GBIBOHBNTUM  VMD  OHBISTBHTUII.    aBSAiniBLTS  YOBTBAGB  VOR  DB. 
ThBOD.  WbHBMANII,   geh»  EB0IBBDNG8-  XTKD  PBOTINZIAL- 

SOamsAT,  Ferd.  Hiit.  Bteslan  1888. 

Als  in  den  neuen  jahrbtichem  für  philoIogie  und  pädagogik 
jahrg.  1855  s.  1 — 34  mein  verehrter  lebrer  Ludwig  Preller  die  ab- 
baudlung  dr.  Tb.  Wehrmannb;  das  vvestin  und  wirken  des  Hermes 
besprach,  sagte  er:  eine  TorzfigUcbe  abbandlang,  die  von  einer 
grandlieheD  wissensdiaftlidien  und  aamentlieh  «ich  philoeo* 
phiaehen  bildimg  xeugt,  aber  darin  fehlgriff,  dan  sie,  wie  uns 
we&igetene  sdieint,  pbüasophische  lehrsätze  snmal  die  der  plato- 
Biflehen  philoaopbie  sur  erklKrung  der  mythologiacben  voiigSiige  ber- 
beiziebt.  auch  auf  die  im  Jahre  1843  in  Berlin  erschienene  abhand- 
Inng:  Piatonis  de  summo  bono  docirina  wird  in  dieser  aozeige  von 
Pr.  hingewiesen  und  erklärt:  beide  abbandlnngen  enthalten  viel 
schönes  und  förderliches  sowohl  über  mythologische  methode  im  nU- 
gemeinen  als  über  den  gntt  Fl  armes,  sein  wesen  und  wirken  ins- 
besondere, die  jetzt  vorliegenden  ue^firameltHn  Vorträge,  die  zu  ver- 
schiedenen zelten  gehalten  worden  bJiMi,  enthalten  confessionea 
eineä  durch  Studium  und  lebenserfahi  uugen  gereiften  mannes,  der 
sich  eine  feste  weltanschauuüg  errungen  hat,  welche  er  nach  alleu 
richtungen  hin  zu  vertreten  wei^z.  eö  iät  eben  doch  die  haupläacha 
fttr  den  sterblichen,  dass  er  durch  redliche  arbeit  und  durch  aufmerk- 
sames beobachten  alles  dessen,  was  in  ihm  und  nm  ihn  vorgebt,  fast» 
ponkte  gewinnt^  von  denen  ans  er  das  getreibe  der  menschen  an- 
schaut und  an  veratehen  ancht.  in  dem  glauben  atehend  an  einen, 
lebendigen  in  der  weit  wirkenden  und  ai^  offenbarenden  gott  und 
an  das  e?angelium  yon  Christo  als  eine  seligmachende  kraft  gottes, 
hat  der  ver£  seinen  blick  auf  die  griechische  religion  und  philosopbie 
und  damit  zusammenhängende  neuere  rationalistische  und  natura- 
listische anschauungen  gerichtet  und  sich  bemüht,  teils  das  irrige 
an  diösen,  teils  die  wahrh*'it  der  geotienburten  christlichen  religion 
in  [gewissen  stücken  erkennen  zu  lassen,  mögen  diese  versuche,  sagt 
der  Verf.,  etwas  auch  zur  befestigung  der  Überzeugung  beitragen, 
dasz  neben  dem  Christentum  ;uich  das  grie chentum  ein  not- 
wendiges element  unserei  jugenUbildung  bleiben  musz  und  dasz  der 
trelTliche  pbilolog  Nägeibbach  auf  dem  öterbebetle  'ala  ein  Ver- 
mächtnis fftr  seine  schfller  und  als  ein  zeuguis  an  seine  Zeitgenossen 
mit  recht  behauptet  hat:  notwendigkeit  der  ckssischen  atndien,  sonst 
bricht  die  barbarei  mit  recht  ttber  uns  herein;  aber  auch  unentbehrlich« 
keit  einer  gründlichen  kenntnia  dea  etangeliuma,  aonat  bleibt  das  das-  ^ 
aische  altertum  nicht  nur  unrer »tan den,  sondern  es  bringt  uns  ein  * 
unheilvolles  heidentnm'  (Jahns  jahrb.  f.  philolu.  päd.  1859  Heft  9). 
auch  in  diesen  Vorträgen  hören  wir  eine  stimme  für  das  jetzt  so  viel 
gepchmähle  und  angefochtene  gjmnasium,  welche  gar  sehr  der  be* 
Achtung  wert  ist,  denn  dr.  W.,  suerst  lehrer  in  Halberstadt»  dann  in 
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Magdeburg,  hierauf  director  des  ehrwürdigen  stiftegymnasiiims  20 
Zeitz  und  seit  1857  provinzialscbulrat  in  Stettin,  hat  in  seinen  ver- 
schiedenen amtlichen  Stellungen  eine  genaue  kenntnis  alles  dessen 
gewonnen ,  was  für  die  beurteilung  und  Wertschätzung  des  gymna- 
sialen imtcrrichts  von  bedentimg  ist.  dr.  W.  ist  auch,  wie  Nägels- 
bach^  mit  dem  er  in  seiriLr  ganzen  Weltanschauung  viel  ähnlichkeit 
hat,  ein  tüchtiger  kenner  utscher  litteratur,  insbesondere  ein 
fremid  Schillerscher  dichtung,  wie  auö  der  7n  abh.  die  kraniche  des 
Ibycus  und  aus  abh.  X  Schillers  freiheitsideal  zu  entnehmen  ist.  auch 
Isägelsbacb  war,  wie  er  sich  einuial  ausdrückt,  Schiller  fe  st.  iiubeu 
der  keimtais  griechiacber  und  römii^cher  litteratur  hat  der  Terf.  der 
▼erliegenden  abh.  eine  grosse  |  nicht  oft  amntreffende  Vertrautheit 
mit  den  in  der  neuesten  seit  mit  so  vielem  erfolge  betriebenen  natar- 
wissenscbaAlichen  forsohtmgen,  wie  sich  aus  den  vortrügen:  das 
rfttsel  der  schöpftmg  (vortr.  1),  das  paradies  nnd  das  goldene  Zeit- 
alter (yortr.  2),  die  sltndflnt  (vorir.  3)  genugsam  ergibt*  es  ist 
natürlich,  dasz  der  Verfasser  von  seinem  Standpunkte  ans  gegen  die 
resultate  der  naturwissenschaftlichen  forschnngen,  insofern  sie  nicht 
mit  den  biblischen  berichten  übereinstimmen,  sich  ablehnend  vor- 
hält, ohne  frage  haben  die  luiturwissenschaften  durch  au.sgezeichnete 
exacte  Forschungen  gerade  in  der  neuesten  epoche  grosze  tortschritte 
zu  verzeichnen,  der  Scharfsinn  der  menschen  hat  wunderbare  blicke 
gethan  in  die  natürliche  und  geistige  weit,  die  uns  umgibt,  die 
forschungen  des  geistvollen  englischen  gelehrten  Uii.  Darwm  und 
des  scharfsinnigen  Uaeckel  haben  für  die  ent Wicklungsgeschichte 
eine  gewis  grosze  bedeutnng,  aber  ob  sie  sich  als  nnamstOss- 
lioh  sichere  erweisen  werden,  ist  doeh  die  frage«  ftbrigens  sind 
Toa  gelehrten  theologen  die  resnltate  natarwissensehaftlicher  nnter- 
snchnngen  toU  und  ganz  gewürdigt  worden,  dass  die  weit  sn- 
f  Iiiig  entstanden  sei  und  durch  snfall  regiert  und  erhalten  werde, 
mag  glauben  wer  da  will,  anch  Giordano  Bruno  lehrt  ein  un- 
endliches Universum  als  Wirkung  der  unendlichen  gottesmacht;  die 
erde  ist  ein  stern  unter  sternen,  auch  er  nimmt  eine  allgemeine  Vor- 
sehung an,  gott  ist  in  allem  und  über  allem',  alle  diese  mit  der 
naturwisbenschaft  im  Zusammenhang  stehenden  Vorträge  wird  man 
mit  manigfaltiger  belehrun^  lesen,  die  flutsagen  sind  ja  in  den 
letzten  jähren  besoniicJ  i  gtrn  behandelt  worden,  anch  die  frage  nach 
der  läge  des  paradieses  wird  zu  beantworten  gesu i  bt,  vielleicht  ge- 
lingt es  dem  menschlichen  Scharfsinn,  der  schon  su  vieles  ungeahnte 
auigeopürt  liuL,  aucLi  über  liieoe  für  die  cultur  der  menschheit  SO 
wichtigen  fragen  bestimmtere  aufschlüsse  zu  erhalten. 

Zwei  TortrSge:  griediische  mjthologie  und  christliche  bildung 
(vortr.  6),  die  griechischen  mjsterien  (vortr.  7)  greifen  in  das  reli* 
giöse  leben  der  Griechen  und  der  Vortrag  (9)  schildert  uns  den 
eyniker  Diogenes  in  anmutiger  weise,  dieser  Diogenes  verdient 
auch  in  semer  ttbertreibung  Sokratischer  einfachheit  die  bezeichnung 
als  'toU  gewordener  Sokrates',  die  Plate  ihm  gab.  es  sind  inter- 
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essante  züge,  welche  der  Verfasser  aus  dem  leben  und  treiben  dieses 
sonderbaren  heiligen  inis  mitteilt,  er  bildet  einen  ge^ensatz  zu  dem 
damals  so  hochgebildeteu  Zeitalter,  in  welchem  griechische  dichtung, 
Philosophie  und  kunst  auf  der  höchsten  stufe  der  entwickluug 
gtauii«  n.  ein  wie  ganz  andrer  mann  war  diesem  cyniker  gegenüber 
SuktüLes,  der  in  unTergleichlicher  weise  in  den  ideenkreig  seiner 
Zeitgenossen  eingieng,  um  das,  was  ihm  sillUoh  Terderblioh  sdiieii,  sa 
bellen  und  sa  rechte  zu  btingeii.  der  Ter&eser,  ein  TorzOgUdier 
kenner  der  «Iten  philosopbie,  hat  in  einem  zehr  lezeniwerten  axtihel 
^Sofamtez'  in  der  encjrolopftdie  dez  ersiehiuigz-  und  nnterriehteweeenz 
die  eigentOmlichkeit  diezez  einzigen  mannes  in  anziehender  weise 
geschildert,  wohl  bfttten  wir  gewflnzcht,  dasz  dieser  artikel  dorch 
abdmck  in  den  rortrlgen  einem  weitern  leserkreise  zugänglich  ge- 
macht worden  wSre.  über  den  sonderbaren  Schwärmer  Diogenes  hat 
auch  mein  unvergeszlicher  lehrer  Goottlinir  in  «einen  gesammelten 
abhandlungen  t.  I  s.  251  ff.  einen  geistreichen  Vortrag  gehalten,  wel- 
cher alle  hörer  aufs  lebhafteste  fesselte,  in  gewisser  be/iehung  er- 
gänzen sich  diese  erörteruugen  über  den  cyniker  Diogenes. ' 

Von  groszer  Wichtigkeit  für  die  beurteilung  des  Standpunktes 
des  Verfassers  ist  der  vurLiag  ^4)  goLtes  linger  in  der  Weltgeschichte, 
hier  erkennt  man  die  streng  conservative  Weltanschauung ,  welche 
der  Verfasser  yertritt«  es  wird  in  diesem  vertrag  nai^zuweisan  ge- 
sucht,  dasz  auch  Leopold  v.  Bänke  von  rationalistischer  dtnk- 
weise  behersoht  wird,  so  ganz  können  wir  diesen  ausAhningen 
nicht  zustimmen,  freilich  tritt  uns  in  der  auffassong  der  dinge  eina 
andre  art  entgegen  als  sie  in  den  werken  H.  Leos  sich  kund  gibt. 
Leo  ist  erfüllt  von  der  christlich  conservativen  Weltanschauung  und 
zieht  gegen  alle  rUcksichtelos  zu  felde,  welchen  seine  betrachtungZ' 
weise  der  ereignisse  ferner  liegt,  sie  brauchen  gar  nicht  in  scharfem 
gegensatze  v.n  ihm  yu  sfehn .  während  Ranke  fein  abwägt  und 
auch  andern  nLliiunL,'en  gerecht  zu  werden  sich  bestrebt,  er  sucht 
aus  den  ihm  vorli«'L?'  iiden ,  zum  teil  sich  widersprechenden  quellen 
mit  allem  Scharfsinn  die  Wahrheit  zu  ermitteln  und  i'estzustellen. 
überall  in  den  groszartigen  werken  dieses  historikers  lauschen  wir 
der  rede  eines  hoch  und  allseitig  gebildeten  geistes.  es  ist  eben 
doch  das  tiel  der  bildung,  dieffthigkeit  2u  gewinnen  teilzn* 
nehmen  an  dem  empfinden,  wissen  und  wollen  andrer 
g  e  i  s te r.  so  tritt  dem  leser  der  werke  Bankes  ein  tiefes  verstSndnis 
für  die  so  manigfaltigen  bewegungen  des  gemlitss  und  des  geistes* 
lebens  der  menschen ,  eine  so  grOndliche  wttrdigung  auch  der  reli* 
giösen  bedürfnisse  der  seele  entgegen,  dasz  man  ihn  nicht  unbedingt 
zu  den  rationalistischen  geschichtschreibern  rechnen  darf. 
Ranke  hat,  wie  oft  erwähnt  worden  ist,  bei  gelegenheit  der  feier 
seines  50jährigen  doctorjubilttums  seinen  schalem  dargelegt,  dasz 

*  dr.  Friek  weist  in  Beioer  anieig«  der  abh.  W.s  in  den  lehrpr.  auf 

H.  Donndorfs  iihh.  ''der  vt^rf.ill  dos  hellenischen  IcbeiM  in  der  seit  VOn 
400  bis  dä8^  (ztaubr.  f.  gjma.-w.  XXVl  s.  570)  hin. 
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€r  insbesondere  drei  männern  maszgebende  anregungen  für  s  ine 
Studien  verdanke:  1.  dem  Thucydides,  mit  dessen  einzigen  ge- 
schichtswcrke  er  sich  schon  als  jugendlicher  Student  beschäftigt 
habe,  2.  dem  begründe!  der  neuem  kritischen  geschicht??chreibung, 
B.  G.  Niebubr  und  3.  dem  reformütor  dr.  Marlin  Luther, 
4mmq  werke  fttr  üin  ein  gegeuätand  eifriger  Studien  gewesen  seien, 
ans  diesem  bekeimtnis  BanlraB  möchte  ich  den  schlosz  ziehn,  dasz  In 
B.  swei  eigenechalten,  welche  fOr  den  hxstoriker  von  Wichtigkeit 
Bind,  eich  yereinigen:  einmal  weiss  er  als  geschulter  kritiker  die 
quellen  zu  behandeln,  grOndlich  sie  zu  durchforschen  und  ander- 
seits hat  er  auch  ein  verstSndnis  für  das  religiöse  moment  in  der 
mensehenbrust,  sonst  wttrde  er  sich  gewis  nicht  so  innig  zu  Luther 
und  seinem  werke  hingezogen  gefühlt  haben,  ausserdem  finde  ich 
das,  wa?  R.  RochoU  in  seinem  köstlichen  bnche  philosophie  der  ge- 
schichte  (^s.  30^)  sagt  ,  völlig  bestiitigt:  R.  hat  in  seinen  scbriften 
hin  und  wieder  einzelne  grosze  blicke  über  die  weite  der  ge- 
schichtsbewegung  geworfen,   insbesondere  treten  dem  leser  in  der 
Weltgeschichte  aussprüche  entgegen,  die  es  geradezu  verbieten,  R. 
unter  die  rationalistischen  geschichtschreiber  zu  rechnen,  es  sei  mir 
gestattet  nur  einiges  anzuführen,  weltgesch.  III  IGl,  in  dem  37n  b. 
(rOm.  pApste)  s.  69,  weltgesch.  in  167.  unser  Terf.  bemerkt  zu  der 
zuerst  angeführten  stelle,  die  bei  B.  lautet:  Indem  ich  diesen  nsmen 
(Jesus)  nenne,  mnss  loh,  obwohl  ich  glaube,  ein  guter  CTangeUscher 
Christ  zu  sein,  mich  dennoch  gegen  die  Vermutung  verwahren,  als 
konnte  ich  hier  von  dem  religiösen  geheimnis  zu  reden  unternehmen, 
das  doch  unbegreiflich  wie  es  ist,  von  der  geschichtlichen  auffassung 
nicht  erreicht  werden  kann,  so  wenig  wie  von  gott  dem  vater  kann 
ich  von  gott  dem  söhne  handeln,  die  begriffe  der  Verschuldung,  ge- 
nugthuung,  erlß-nnp'  gehören  in  das  reich  der  theologie  und  der  die 
scele  mit  der  gottheit  verknüpfenden  confession.    dem  gescbicht- 
schreiber  kann  es  nur  darauf  ankommen,  die  combination  der  welt- 
historischen momente,  m  welchen  das  Christentum  erschienen  ist  und 
wodurch  dann  auch  seine  einwirkung  bedingt  wurde,  zur  anschauung 
zu  bringen.'  dazu  beuitrkt  dr.  W.  s.  90:  wir  sind  dankbar  lur  die 
geschickten  combinationen ,  in  welchen  der  ehrwürdige  90 jfthrige 
grosse  gesehlditschreiber  diejenigen  ereignisse  mit  einander  ver- 
knüpft, welche  den  eintritt  des  Christentums  vorbereiteten  und  seine 
einwirkung  auf  die  menschheit  unterstützten,  aber  recht  verstanden 
wird  das  alles  doch  nur,  wenn  man  in  der  erscheinung  Christi  eine 
entscheidende  that  gottes  sieht,  wir  sind  mit  der  art,  wie  sich 
R.  äuszert,  völlig  einverstanden  und  möchten  an  ein  wort  unseres 
B.  G.  Niebuhr  (vortr.  Über  röm.  Geschichte  v.  L. Schmitz  fibers. v. Zeiss 
I  ISO)  erinnern:  während  die  betrachtungder  natur einen  dieser  inne- 
wohnenden geist  zeigt,  welcher  auch  als  mit  der  natur  mitwirkend 
anfg<*fas'/l  w«  rilnn  kanii ,  zeigt  uns  die  geschicbte  hingegen  bei  h»m- 
dert  gülegenheiten  einen  von  der  natur  verschiedenen  geist,  welcher 
diejenigen  dinge  leitet  und  bestimmt,  welche  zufällig  zu  sein  schei- 
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nen ;  und  es  ist  nicht  wabr,  dasz  das  Studium  der  freschichte  den. 
glauben  an  eine  göttliche  Vorsehung  schwächt,  die  gescbichte  ist  vor 
allen  andern  Wissenschaften  diejenige,  welche  am  entschiedensten 
zu  diesem  glauben  lilhi  t.  umstände,  welche  zufällif?  genannt  wer- 
den, trefifen  aul  eme  &ü  wundervolle  weise  mit  aadcru  zusauiiuen, 
um  gewisse  erfolge  hervorzubringen,  dasz  man  augenscheinlich  nicht 
Iwndelii  kaim»  wie  w  einiini  beliebt,  die  gesohicbte  Ton  Rom^  KasMrt 
N.  8. 40,  gibt  ans  eine  moraliscbe  beBtfttigang  Ittr  das,  wm  tou  grossen 
mSimenk  in  betieboDg  auf  das  Stadium  der  natur  gesagt  worden 
ist,  dass  eine  oberflftcblicbe  kenntnis  jemanden  snm  atbeisten  maobt^ 
dass  aber  ein  tlt  feres  eindringen  den  glauben  an  das  Vorhandensein 
eines  gottes  befestigt,  groszes  gewicht  legt  dr.  W.  auf  die  art,  wie 
B.  die  bekebnmg  des  apostels  Paulus  au^aszt :  'auf  der  reise  naek 
Damascas  rlsz  sich  Paulus  von  der  Idee,  dasz  die  wahre  religion  an 
den  tempel  von  Jerusalem  gebunden  sei,  durch  einen  plötzlichen 
Schwung  seiner  seele,  den  wunderbare  erscheinungen  entweder  her- 
vorriefen oder  bestätigten,  uii bedingt  und  auf  immer  los.'  nein,  be- 
merkt dr.  W.  8.  91,  er  risz  sich  nicht  los,  er  wurde  losgerissen 
und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dasz  die  wundurbare  erscheinung  Jesu 
diesen  uiüacliwuiig  &einer  seele  hervorgerufen  hat.  wai'um  will  maa 
das  dem,  der  selber  am  besten  wissen  muste,  was  mit  ihm  geschehen 
sei,  nicht  glanben?  aneh  Yilmar  (praktische  erkUmng  des  neoen 
testamentes  II  36)  bemerkt:  der  act  der  bekehrong  des  Sani  besteht 
in  dem  hereintreten  der  Terklftrten  menschenpersdnlichkeit  Jesn 
Christi  in  die  irdische  weit  gerade  so,  wie  6r  nach  seiner  aaferstsh- 
ung  einzelnen  erschien  nur  in  der  böEa  wie  bei  der  transßguratiou, 
also  ja  nicht  eine  blosze  'vision*  (dieser  act  wird  dreimal  bezeugt 
Apostelgesch.  9,  1  f.  22,  6  f.  26, 12 — 18),  wobei  sich  ohnehin  nichts* 
bestimmtes  denken  läszt,  als  dasz  es  eben  eine  einbildung  sei,  herror» 
gerufen  durch  ein  gesteigertes  Seelenleben.  Paulus  hat  Christum  ge- 
sehen als  auferstandenen,  das  macht  ihn  zum  ano-telf^int  fähig.* 

Es  ist  wahrt  der  geschichtschrei ber  sucht  die  begebunheiten 
nach  den  beweggrUnden,  welche  in  der  seele  der  liimdelnden  personen 
liegen,  urkundlich  nachweisen  kann  er  sie  nicht  (oder  doch  nur 
üuszersL  aelu'ü;,  er  muöz  sie  durch  schluszfolgeruug  zu  linden  aich 
bemühen  und  da  stOsst  er  auf  geheimnisse,  welche  von  der  geschicht- 
lichen forsohnng  nicht  erreicht  werden  k0nnen.  ja  wohl,  die  ge- 
schichte  ist  nicht  das  Weltgericht,  es  vollsieht  sich  in  ihr  eben  nur 
ein  teil  des  geriehtS;  das  jtlngste  gerlcht  bildet  erst  den  abschlnss 
aller  geschichte,  ist  die  letste  katastrophe  der  grossen  tragOdie  der 
mensdhheit.  wir  haben  aber  bei  der  lectflre  der  gfoszartigen  henror- 
bringungen  Rankes  den  eindruck  empfangen,  dass  hier  ein  mann 
redender  nicht  bloss  durch  gründliche  forschung,  sondern  auch  durch 
die  art,  wie  er  sich  in  den  geist  der  zeiten  und  den  geUt  der  han- 
delnden personen  hineinzudenken  und  hineinzuversetzen  im  stände 
war,  groszes  geleistet  hat.  wie  ganz  anders  ist  doch  die  geschicht- 
schreibung  H.  Leos,  bei  ihm  stürmt  es,  ihn  drängt  es,  liebe  und 
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hMSZ  finden  den  entqpreelieBden  «nsdrnck,  sjmpaibien  und  aiiti- 
l»thjen  treten  in  leidenscbaftlicber  weUe  ber?or.  die  weiM  Bankee 
mochten  wir  mit  dem  urteile  ▼ergleicben,  was  Aristophanea  bei  der 
beäitzergreifang  des  tragiscben  tiironea  in  der  nnterwelt  über  den 

fiopbocies  gefUllt  bat:  bier  ist  er  ruhig  und  dort  ist  er  mbig!  Bankes 
gescbicbtscbreibung  zeicbnet  sieb  nach  meiner  scfafttsang  gerade  da- 
durcb  aus,  dasz  er  flir  die  manigfaltigen  bewegangen  des  politischen 
und  geistigen  lebens  der  Völker  ein  tiefes  Verständnis  besitzt,  dass 
er  von  einem  höheren  8  fand  punkte  aus  z  u  s  ammen  z  u  sc  h  au  e  n 
Termag.  man  mag  ihn  reden  hören  über  die  Griechen  oder  Römer, 
über  Deutsche,  Engländer,  Franzosen,  Osmanen,  über  Piudar, 
Äscbylos,  Sophocles,  Heiüdot,  Livius,  Tacitus,  Horatius,  über  Dante, 
Shakespeare,  Luther,  Leo  X.  oder  Ober  andere  maszgebende  Persön- 
lichkeiten, immer  ist  er  einzig  in  seiner  ai  L.  eb  tritt  bei  ihm  eine 
miiversalitftt  des  geistes  bervor,  wie  wir  sie  nur  an  seltenen  mfinnem 
tn  bewundern  beben,  namentlicb  ancb  an  Goetbe.  Bänke  gehört 
«ben  aneb  sn  denjenigen  eterblicben,  die,  wie  W.  v.  Humboldt  in 
seiner  berlicben  abbandlnng  Aber  die  anfgaben  des  gescbiebtscbrei* 
bers,  als  absieht  und  siel  der  gesebicbte  die  TerwirkUchnng  der  idee 
des  menschen  nach  allen  selten  hinstellen,  nnd  H.  fügt  dann  Ober 
den  standponkt,  Ton  welchem  geschickte  nur  verstanden  werden 
kann,  hinzu  (Humb.  w.  I  s.  18):  wie  man  es  immer  anfangen  möge, 
so  kann  das  gebiet  der  erscheinungen  nur  von  einem  punkte  auszer 
demselben  begriffen  werden  und  das  besonnene  heraustreten  ist  eben- 
so orefahrlos  als  der  irrtura  gewis  bei  blindem  verpchlieszen  in  dem- 
selben.  die  w  el  tgesch  i  eh  te  i  s  t  n  i  ch  t  ohn  c  eine  weltregie- 
rung  denkbar,  wenn  man  nun,  um  wieder  auf  diu  aulYassung  der 
bekehrang  des  apoptels  Paulus  zurückzukommcu,  von  diesem  opostel 
sagen  kann  (ß.  röm.  kai&eigesch.  s.  192):  'Paulus  verschwineUt  aus 
der  gesebicbte  mitten  in  der  Vollendung  seines  groszen  Werkes ,  in 
der  er  seine  lebensaufgabe  sab  nnd  die  es  war.  er  ist  nneterblich, 
wenn  jemals  ein  mensch  zn  einer  so  so  sagen  irdischen  nnsterblidb- 
keit  gelangt  ist.  seine  yerlassensobaft  sind  die  tie&innigsten  Inhalts* 
reieben  episteln,  die  er  in  seinem  stflrmiscben  und  arbeitsvollen  leben 
absaiassen  die  zeit  gefunden  bat.  sie  enthalten  die  dogruriti^cben 
grundlagen  des  christlichen  glaubens  nnd  haben  sur  ausbreitong 
desselben,  der  bildung  der  kircbe  und  wenn  diese  auf  Irrwege  ge- 
raten war,  zur  berstellung  eines  reinen  gottef^bpnriffs  in  der  weit 
das  meiste  beigetragen.*  ich  meine,  dasz  ein  mann,  der  so  sprechen 
kann,  doch  ein  verstlindnis  für  das  Christentum  haben  musz.  wenn 
ich  nun  noch  hinzunebme  das  gebet,  das  aus  der  seele  des  bistorikers 
entsprungen : 

Wer  ist  die  kraft,  die  leben  in  mir  scliaäft? 

wer  olbt  «rkeantnis  nnd  ▼enandaw? 

wer  bewahret  die  .seele,  dasz  sie  nicht  fehle? 

allgewaltiger  —  einer  und  dreifaltip^er, 

da  hast  mich  aas  dem  nichts  gerafen, 

bier  lieg  iok  vor  deines  thronet  atafen.  amen. 
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üo  Ist  mir  gewiä|  dasz  ßanke  ain  tiefes  Verständnis  fUr  den  so  wich- 
tigen factor  des  mensohlicbeii  lebens,  fttr  die  christUcfae  religion 
gehabt  hat.  ja  die  gesohichte  iBtp  wie  ein  geistreicher  mann  es  ana- 
gesproohen,  ein  göttliches  gedicht|  das  menschlicheeeiiiscbiebeel  nicht 
yerflOschen  kann.* 

An  den  Vortrag  Aber  gbttes  finger  in  der  Weltgeschichte  scblieszen 
sich  die  betrachtungen  *llber  den  wert  des  menschlichen 
lebens'  an.  auch  i^et  erkennen  wir  einen  mann,  der  aber  die  tief- 
sten  Probleme  des  menschlichen  daseins  nachgedacht,  der  eine  wel  t> 
anschauung  gewonnen  hat,  von  welclier  aus  das  diesseitige  leben 
erst  in  dem  reclitun  lichte  erscheint,  wir  möchten  diese  seine  Welt- 
anschauung zusammenfassen  in  den  satz,  der  -^o  oft  in  Shakespeares 
groszartigen  dichtUDgen  wiederkehrt:  reif  sein  ist  alles!  der- 
jenige, welcher  nach  dieser  reife  im  vollen  sinne  des  Wortes  trachtet, 
wird  die  dum  menschlicben  leben  gestellten  aufgaben  am  besten  zu 
lösen  vermögen,  in  dem  sechsten  vortrage:  giiechische  mythologie 
irad  christliche  bildung,  sagt  der  verf.sehr  schön,  als  Christen  dfirfen 
wir  von  den  höhen  Jernsalems  hinöberblicken  nach  Athen  nnd  Born 
nnd  dem,  was  dort  menschliche  kraft  herroiigebracht  hat  als  ge- 
bildete unserer  seit  mfissen  wir  im  geiste  wandern  nach  Hellas  nnd 
Latiam,  lucbt,  nm  dort  bürger  sn  werden  nnd  unser  deutsches 
Vaterland  za  vergessen,  nicht,  um  dort  mit  anzubeten  in  den  glttn- 
zenden  tempelhallen,  sondern,  wie  jener  philosoph  auf  der  festver- 
sammlnng  zu  Oljmpia,  um  zuzuschauen,  um  belehrung  zu  gewinnen 
tiber  der  menschen  sinn  und  wesen,  um  durch  Studium  der  reichen 
fülle  griechischer  und  römischer  bildung,  ihrer  kunst,  ihrer  ge- 
schichte,  eiorne  geisteskraft  zu  läutern  und  zu  stärken  und  heimzu- 
bringen, was  dem  geistigen  leben  des  eignen  Volkes  anregend  und 
stärkend  sei.  dieser  köstliche  vertrag  dürfte  insbesondere  denen  em- 
pfohlen werden,  welche  den  einÜusz  der  antiken  weit  auf  unsere 
cultur  zu  gering  anschlagen,  es  ist  eben  von  groszer  Wichtigkeit, 
dasi  niibere  jugend,  wie  der  philolog  Madvig  es  ansdrflckt,  doreh 
antopsie  mit  den  grösten  nnd  denkwürdigsten  hervorbringungen 
des  classischen  altertnms  bekannt  wird,  die  reihe  der  vortrSge, 
welche  gewissermassen  eine  einheit  darstellen  und  das  Verhältnis  der 
antiken  und  modernen  menscbheit  zu  den  grösten  lebensfiragen,  die 
rfttsel  des  mensdilichen  lebens  behandeln,  schlieszt  die  ausfahrung 
Aber  die  griechischen  mysterien ,  über  deren  bedeutung  der  verf., 
wie  überhaupt  über  griechische  mythologie,  viele  jähre  nachgedacht 
hat.  es  ist  für  viele  leser  der  trefHichen  abhandlungen  gewis  von 
erroszcra  Interesse,  eiTi7elQes  über  die  feier  der  mystericn  zn  ver- 
nehmen, dasz  in  den  mysterien  nicht  lehrvorträge ,  nicht  predigten 
(s.  139)  mitgeteilt  wurden,  darüber  ist  man  jetzt  wohl  allgemein 
einig,   bpuufieva  d.  b.  heilige  handlungen  und  Xetö)üi€va  bildeten 

'  für  die  benrteilung  der  Rfttikeselien  prcschicbtschreibung  ist  Heinr. 
liitters  offener  briet'  an  Leop.  v.  Ranke  über  deutsche  geschichtschrei« 
bung  (Leipzig  18G7)  von  Wichtigkeit. 
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den  inhalt  der  mysterien,  heilige  gegenstände  wurden  E^ezeigt,  ein 
i)pä|ia  ^ucTiKOv  wurde  von  den  priestern  mit  groszer  kunst  und 
pracht  im  teleaterion  dargestellt:  doch  nur  mit  symbolischen  band- 
luDgen.  die  Xefüjitva,  die  worte,  beschränkten  sich  auf  einzelne 
ausruftingeii  und  vorzugsweise  auf  bjmnenartige,  auch  an  tiphon  isch 
Torgotragene  geaBoge,  daher  die  priesterfamiHe  Enmolpiden,  der 
BOhOa  Bingenden,  und  an  emaeliien  prieetern  wird  die  aehOne  stimme 
anadrOoklieh  gerflhmt*  man  kann  «eh  naeh  allem,  was  man  TOn 
diesen  goUeadieneien  hOri,  dieselben  nielit  gUntend,  nicht  ergreifend 
genug  denken«  Aber  die  bedeutung  der  mTslerien  ist  zwar  viel  ge- 
8cbrieben  worden,  trefifliche  pbilologen  Lobeck^  Müller,  Preller  u.  a. 
haben  zur  beurteilung  derselben  wertvolles  miteial  geliefert,  auch 
durch  die  neu  aufgefundenen  inscbriften  ist  unsere  kenntnis  Über 
alles,  was  sich  auf  die  beurteilung  des  für  das  religiöse  leben  de>j 
altertums  so  wichtigen  institutes  bezieht,  lit reichert  worden,  aber 
noch  ist  vieles  unklar  und  zweifelhaft,  in  Eltusis  wurden  Ceres  und 
Proserpina  verehrt,  gerade  so  wie  in  andern  teilen  Griechenlands, 
und  später  traten  zu  diesem  dienste  die  mysterien,  m  donen  reinere 
Vorstellungen  der  gotteaverebrung  und  nameniiich  der  glaube  an  die 
nnsterbltohkeit  der  seele  geptlegt  worden.'  ein  lieber  lehrer  von  mir 
hatte  die  feste  ttbenengung,  dass  die  logen  der  freimaarer  anf 
die  mysterien  des  altortums  snrflckanfiUiren  seien»  dass  der  erden 
der  fireimanrer  ans  den  banhfitton  entstanden,  davon  wollte  er, 
seihst  ein  angesehenes  mitglied  des  ordens,  nichts  wissen,  jedenfalls 
liegt  eine  gewisse  analogie  mit  den  orden  der  freimaarer  darin,  dasz 
die  mysterien  neben  der  volksreligion  sieb  ausgebildet  haben  und 
zu  groszer  bedentmig  gelangt  sind ,  wie  auch  die  freimaurerei  ihre 
humanitären  zwecke  neben  der  christlichen  kirche  zu 
bethfitijren  weisz.  wie  in  den  mysterien,  so  soll  ja  anch  in  den  orden 
der  Freimaurer  das  «ymbolische  \ind  allegoriaclie  eine  wicht ii^^e  rolle 
spielen,  s.  147  deutet  der  verf.  die  mysterien  so:  Persephone,  das 
heitere,  auf  blumiger  wiese  spielende  mädchen  i^KOpr),  nachher  als 
gemabliu  des  gottes  der  unterweit  eine  gottin  des  todes)  ist  nichts 
anderes  als  die  menschheit  in  ihrem  paradiesischen  glück,  oder  viel- 
mehr, es  ist  ihr  glück  und  ihr  friede,  ihr  seliges  hewnstsein  selber, 
denn  genauer  genommen  ist  Demeter  nicht  bloss  die  mutier  erde, 
sondern  auch  die  Kiteste  ans  der  erde  enteprossene  mensehheit,  nnd 
ihre  gltlekiiehe  toohter,  in  deren  hesite  sie  seihst  so  gltteklich  war, 
ist  die  liebliche  nnsehnld  der  orseit  sie  ist  Terloren,  sie  ist  yon 
finsterer  macht  geraubt,  in  tiefer  traner  sacht  Demeter,  insofern 
Atiui,  die  suchende  und  sehnende,  genannt,  ihre  yerlorene  teohter 
wieder  (vgl.  Prellers  mytbol.).  ihr  schmerz  ist  der  unsrige,  denn 
auch  wir  sehnen  uns  fort  und  fort,  wie  der  in  sittliche  venrrung  ge- 
ratene mensch  nach  der  onschold  seiner  kinderjahre,  so  nach  der 


'  vgl.  Aug.  Nebe  de  mysteriornm  Elflnsinioram  tempore  et  «dmini* 
stratione  publica.   Haliae  Sax.  1886. 
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Tinpetrübten  barmonie  eines  mit  gott  und  menFcben,  mit  der  natur 
und  ihren  kräften,  mit  uns  selbst  in  frieden  geführten  lebens.  diesem 
gefüble  geben  die  mjsterien  nabrung  und  ausdruck.  'jedenfalls  bind 
die  «lenalnlseheii  —  und  dieao  waren  die  wichtigsten  — ,  die  samo* 
ihfacisehen  der  Kabiren  beweise  dafDr,  dass  sehr  vielen  Grieehen  die 
Volksreligion  nicht  genügte,  dass  sie  sich  nach  andern  offenbamngen 
sehnten,  dasz  in  Born  die  mit  den  colten  der  I s i s  nnd  desMithras 
in  Verbindung  stehenden  mysterien  besonders  in  der  kaiserzeit  dne 
weite  Verbreitung  gefanden  hatten,  ist  bekannt,  ja»  wir  wissen,  dasz 
die  kaiser  Hadrian  nnd  Marc  Aurel ,  wie  andere  vornehme  R5mcr, 
mysten  waren,  der  kaiser  Valentinian  (366 — 376)  verbot  die  nacht* 
feiern  und  Theodosins  M.  (375 — 395")  hob  sie  p^nnz  auf. 

Auch  zwei  vorträi^e  Über  Schiller:  die  kraniche  des  Ibycns 
(vortr.  8)  und  j^rlullers  freiheitsideal  (vortr.  10)  bieten  gT?jstes 
Interesse,  die  kraniche  des  Ibycus  gehören  zu  den  schönsten  ge- 
dicbten  unseres  herlichen  Schiller,  dieses  eredicht  erlaubte ,  wie 
W.V.Humboldt  mit  recht  hervorhebt,  eine  ganz  epische  ausführungj 
was  den  stoff  dem  dichter  innerlich  so  wert  machte ,  war  die  daraus 
hervorspringende  gewalt  kttns tierischer  darstellnng  Aber 
die  menschliche  brnst.  diese  macht  der  poesie,  einer  bloss  nnsidit- 
baren,  durch  den  geist  geschaffenen,  in  der  wirUichkeit  verfliegenden 
kraft,  gehörte  wesentlich  in  den  ideenkreis,  der  Schiller  lebendig 
beschäftigte,  sehr  lobenswert  ist  es,  dasz  der  verf.  in  trefflicher 
Übersetzung  E.  Geibels  die  uns  erhaltenen  beiden  grOsxeren  brach- 
stücke  der  gedieh te  des  Ibycus  (s.  155  ff.)  dem  leser  mitteilt,  auch 
Goethe,  welcher  den  freund  auf  den  stoff  hingewiesen  hatte,  fand 
das  gedieht,  als  er  e?  den  17  aug.  1797  ihm,  der  in  Frankfurt  weilte, 
überj^chickte,  'sein  ;,Mit  Lreiatcn,  der  Übergang  zum  theater  ist  sehr 
Bchön  und  der  chor  der  Eumeniden  sehr  am  platze.'  G.  fügte  zur 
wirk.sarneren  gestaltung  des  gedichts  noch  andere  von  Schiller  befolgte 
ratsch  läge  hinzu,  alles  in  der  ganzen  erzählung  ist  unmittelbar  aviMiem 
altertum  entnommen,  besonders  das  erscheinen  und  der  gelang  der 
Eumeniden.  der  Aescbyleisohe  bekannte  chor  ist  so  kunstvoll  in  die 
moderne  dichtungsform  in  reim  nnd  sübMunaBS  verwebt«  dass  nielits 
von  seiner  stillen  grSsse  aufgegeben  zu  sein  scheint  (briefwedisel  zwi* 
sehen  Schiller  n.  Humboldt  s.  21).  die  erkUrnng  des  schQnen  gediobts 
ist  vortrefflich  nnd  gibt  denjenigen  lehrer,  welcher  es  seinen  schalem 
erklärt,  die  besten  winke,  van  ein  tieferes  Interesse  gewinnen  zu 
lassen,  auch  der  letzte  vertrag,  Schillers  freiheitsideal,  bezeugt,  mit 
-welcher  liebe  der  verf,  die  werke  des  groszen  dichters  studiert  bat. 
•  der  cinflusz,  den  Rousseau  anf  Klopstock,  Goethe,  Schiller,  Wieland 
u.  a.  ausübte,  war  auszerordentlich.  R.  wirkte,  vric  Niebubr  in  seiner 
geschichte  des  Zeitalter?  (]pv  revolution  I  s.83  ganz  treffend  bemerkt, 
viel  mehr  in  der  titie  des  gemüts  als  Voltaire.  R.  war  der  held  der 
meisten  geistreichen  leute  in  meinem  knabenalter.  'man  wird  bei 
der  beurteilung  unserer  groszen  dichter  immer  festhalten  müssen,  in 
welchem  Zeitalter  und  unter  welchen  cullur Verhältnissen  &ie  aufge^ 
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wachsen  sind,  ihre  bildung  empfanjEren  haben,  den  einwirkungen 
Goethes,  Schillers,  Herders  usw.  babeu  wir  nach  allen  ricbtuDgeii 
hin  für  unser  onUnrleben  viel  zu  danken. 

Wir  empfehlen  diese  ttbenns  trefffiöhen  ▼inrirfige  allen  gebil* 
deten.  in  jeder  echnlbiUiothek  mttssen  sie  sich  finden,  damit  lehrer 
und  aobfller  ans  ihnen  reiehe  belehrung  nnd  anregang  zur  bildong 
einer  festen  weltansoliannng  entnehmen  können« 

£Ul«LB  A.  8.  G.  LOTHHOLB. 


27. 

HaX  SoBILLIKG,   QUBLLBNnUCB  ZÜE  OBSOBIOBTB  DBE  HB08B1T« 
F0E  DIB  OBEREN  OLASSEN   aÖHBBBB  LBHEAMSTALTBN«  ZWBITB 

AITFLAOB.  Berlin  1890.  O&rtner.  A96  8.  8. 

Eö  iöt  ein  strenges  wort,  da»  IL  v.  Treitschke  in  den  bist, 
u.  pol.  aufsätzen  (II  s.  3]  über  den  geschichtsunterricht  unserer  ge* 
Idirten  sehulen  ilült,  wenn  er  meint,  dieselben  leisteten  in 
der  regel  niehts  anderes,  als  ein  willkürliehes  gemiseh 
gleichgültiger  thatsachen.  wir  wollen  hier  weder  diesen  Vor- 
wurf auf  seine  bereehtignng  prüfen  noch  erürtera,  ob  eine  ansdeh- 
nnng,  wie  sie  yielleicbt  dem  genannten  bistoriker  entsprechend 
schiene,  im  rahmen  des  gy mnasiallebrplans  überhaupt  möglich  ist* 
aber  der  umstand,  dass  auf  dem  gebiet  der  Schulbücher  in  den  letzten 
jähren  ganz  besonders  die  geschichtlichen  hilfsbücher,  grund- 
risse  usw.  in  gröster  menge  auf  den  markt  c^cbracht  worden  sind, 
zeigt,  dasz  das  inture.sse  für  diesen  unterrichtszweig  ein  ungewöhn- 
liches ist  und  auch  in  der  fUrroichung  und  Verarbeitung  des  Stoffes 
fortwährend  reformen  angestrebt  werden,  so  zahlreich  aber  auch 
die  historischen  lehrbücher  erschienen  sind:  volle  billiguncr  bat, 
wenigstens  m  liatleu,  keines  gelundcn.  dem  einen  fehlt  clie  biclituug 
des  Stoffes,  das  andere  gibt  zu  sehr  nur  disposition  ohne  stilistische 
Terarbeitung,  ein  drittes  hat  —  die  Vergiftung  unseres  socialen 
lebens  dureb  confessionelles  gesSnk,  wozu  wir  es  am  ende  des  19n 
Jahrhunderts  glücklich  gebracht,  wird  auch  auf  diesem  gebiete  wahr- 
nehmbar —  die  Zioosi^hditer  aus  beiden  lagern  veranlasst,  strenge 
censur  sn  üben  und  mehr  oder  weniger  energisohe  proteste  zu  er- 
heben 

Zunächst  scheint  uns  von  untergeordnetem  werte  tu  sein ,  ob 

der  oder  jpner  leitfaden  zu  gründe  gelegt  wird,  wenn  man  nn'jem 
abiturienten  nicht  mit  unrecbt  vorgeworfen  hat,  dasz  ihr  geschicht- 
liches wissen  oft  «n  sehr  dürftig  nnd  der  sinn  für  hi«toriscbe  auf- 
fassung  so  wenig  entwickelt  sei,  so  ist  daran  das  lebrbuch  recht  un- 
bcbuldig.  die  schüler  haben  wohl  von  thatsachen ,  oft  recht  vielen 
tbatsach(  n  gehört,  einzelne  strebsamere  auch  wohl  dies  odci  jenes 
grössere  geschichtawerk  nachgelesen;  ein  klares  bild  historischen 
kbens  haben  sie  trotzdem  so  wenig  empfangen  als  tieferes  interesse 

H.  fahrb.  t  phU.  n.  i»id.  II.  «bU  1880  bft.  4  «.  ft.  19 
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für  geschichtlichea  Studium,  der  grund  liegt  in  erster  reihe  darin, 
dasz  bei  diesem  fache  gerade  das,  was  wir  als  aliei weieiillichstes 
mittel  uud  zugleich  als  ziel  alles  Unterrichts  betrachten,  meiäteim 
übIiU»  ndmlieli  die  an  Behauung,  wohl  Bucht  der  TOrtrag  de» 
lehren  eine  dentUohe  und  auch  anBchauliohe  erkenntnis  geschicht- 
licher dinge  und  personen  xu  geben;  aber  selbst  der  beste  Tortrag 
Termag  nur  anzuregen »  wirkt  bloss  momentan  und  yertauscht  mit- 
dem  Strom  der  rede,  ohne  ein  nachhaltiges  bild  in  der  seele  des 
Schülers  zurückzulassen,  letzteres  ist  nur  möglich,  wenn  dem 
schuler  gelegenbeit  gegeben  wird,  sich  in  die  darzustellende  seit 
hinein  zu  versetzen,  einen  blick  in  die  seele  der  handelnden  personen 
selbst  zu  werfen,  dies  geschieht  aber  nur  durch  hinfUhrnng^  auf  die 
quellen,  ein  einziger  abschnitt  aus  den  epistulae  viroium  obscu« 
rorum  gibt  ein  unverwischbareres  bild  von  der  geistesöde  der  Scho- 
lastik alö  jeder  umständliche  vertrag  über  das  wesen  derselben;  wer 
den  schmer2ensschrei  in  den  Volksliedern  aus  der  zeit  des  3Ujiihrigen 
kiiegeo  veniummea,  gewinnt  daraus  tm  so  unmittelbare^  bild  vom 
elend  jener  zeit,  dasz  jede  theoretische  erörterung  des  gegenstandea 
dagegen  matt  ist;  eine  anseinandenetzong  der  poHtik  des  Schweden- 
königb  mag  instmctiT  sein,  eindringender  aber  ohne  sweifely  wenn  der 
schfller  Gustav  Adolf  selbst  sich  darttber  ausspredhsn  hOrt  usw.  durch 
den  einblick  in  die  quellen  soll  die  originale  auffiusnng  einer  zeit 
oder  Persönlichkeit  in  ihrer  vollen  ursprflnglichkeit  und  ungebrochen 
durch  jedwede  oratorische  zuthat  auf  den  geist  des  schttlers  wirken* 
mit  diesem  trunk  aus  der  quelle  wird  aber  noch  ein  anderes  ge- 
Wonnen,  das  bei  diesem  lehrgcgenstand  nicht  minder  wesentlich  ist: 
die  selbstthätigkei t  des  schülers.  gerade  weil  die  goschichte 
das  receptivste  aller  Ithrfiicher  ist,  mm?,  der  productive  trieb 
geweckt  uud  in  ansprucb  genommen  werden,  die  betrachtung  eines 
quellenstUcks  verlangt  nicht  blosz  eine  sicbtung  des  wesentlichen 
vom  unwesentlichen,  Tündern  nötigt  auch  zur  erwöfjung,  wie  sich 
aus  der  dürren  quellennachricht  das  gesthiühthche  bilU  auibaui  oder 
das  rohmaterisl  zur  abgerundeten  darstellung  kristallisiert,  und  in- 
dem sie  einen  blick  in  die  werkstKtte  der  geBchichtschreibungerOffiiety 
zwingt  sie  auf  engumgrenstem  gebiete  zur  ersten  ttbung  von 
kritik.  man  yerstehe  uns  nicht  falsch:  wir  wissen  sehr  wohl^  dasa 
ein  eigentliches  quellenstudium  und  qnellenkritik  nicht  sache  der 
mittelschule  ist.  für  letztere  kann  es  sich  nur  darum  handeln,  bei 
behandlung  der  wichtigsten  begebenheiten  und  hervorragender  per- 
sönlichkeiten charakteristische  quellenstücke  beizuziehen,  dies  kann 
geschehen  und  sollte  im  Interesse  eines  fruchtbareren  geschicbts- 
unterrichts  nicht  versäumt  werden,  für  die  alte  geschichte  bat  man, 
obwohl  unsere  schüler  aus  den  schulautoren  wesentliche  vorkeunlniöse 
mitbringen,  die  zusammenbieliung  der  queiienauszUge  von  Herbst  und 
Baumeister  als  ein  willkommenes  bilfsbuch  begrüszt.  aucli  lür  das 
miLleidller  liul  sicii  Fritsches  lateinisches  und  Krämers  deutsches 
quellenbuch  —  beides  auszöge  aus  dcu  Huiiumcnta  Germaniae  — 
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soweit  wir  sehen,  vorzüglich  bewährt,  für  die  neuere  gescbichte 
fehlte  bislang  eiu  übniiches  hilfsmittel,  bis  Schilling  mit  seinem 
quellenbuch  hervortrat,  das  nach  kurzer  zeit  in  zweiter  aufläge 

vorliegt. 

Die  aufgäbe  war  hier  erheblich  schwieriger  und  mühevoller  als 
bai  einer  Mmmlung  fOr  ahertnm  und  miitelalter,  w«l  das  quellen- 
materiaL  ftr  die  neuere  seit  nnglmdi  reioher  fliesst  und  in  der  form 
Ton  actenstflcken,  memoiren,  briefen,  verlrigen,  denksdinften, 
eehlaohtbeiieliten  naw.  Behr  serfitrent  ist.  der  heransgeber  bat  im 
ganien  ans  dem  weitscbicbtiigen  quellenstoffe  eine  verstSndige  und 
Tor  allem  nicht  zu  nmfangreidie  (die  zweite  aufläge  ist  sogar,  wie 
wohl  selten  bei  nenen  auflagen ,  um  einige  selten  gektlrzt)  auswahl 
getrofifen.  unter  sechs  rubriken  (zeitalter  der  reformation,  des 
30jährigen  krieges,  vom  westfälischen  frieden  bis  Friedrich  d.  g., 
des  Zeitalters  Friedrichs  d.  g.,  vom  beginn  der  franzPsischtjn  revo- 
lution  bis  1815  und  endlich  vom  zweiten  Pariser  frieden  bis  zur 
Wiederherstellung  des  deutschen  reichs)  werden  prägnante  abschnitte 
aus  quellensammlun^en  der  verschiedensten  pattung,  welche  für  die 
ein^einen  gcötiiichtblebrer  au»  den  pnvüL-  und  austaltsbibiiolbeken 
kaum  erreichbar  sind,  vorgeführt,  natürlich  empfängt  ein  buch 
dieser  art  snne  ▼oUkemmene  gestalt  erst  aümlCbtiehy  denn  die  in- 
dividnellen  wQnsobe  treten  bier  mebr  und  berecbtigter  hervor  als 
anderswo,  wir  haben  die  aweite  aufläge  mit  der  ersten  yerglicben 
und  fast  durehweg  nur  besserungen  gefunden,  so  wird,  um  nur 
einiges  zu  erwähnen,  das  fehdewesen  durch  Göts  y.Berlichingens 
Selbstbiographie,  die  heillose  yerwildemng  der  soldateska  zur  zeit 
des  30jährigen  krieges  durch  stücke  aus  dem  Simplicissimus» 
die  Unnatur  des  17n  jahrh.  in  sitte  und  .spräche  durch  eine  auslese 
aus  Moscheroscbs  Philander  v.  Sittewald  u.  ä.  in  geeignetster 
weise  veranschaulicht,  ^tatt  dos  neuhinzuL^jtretenen  absebnitt^s  aus 
Macchiavells  für  ölen  über  das  bürgertürstentum  bälLen  wir 
lieber  cap.  18  jenes  buches  reproduciert  gesehen  ('vom  worthalten 
eines  fQrsten'j,  wodurch  der  schüler  jene  art  von  staatskunst,  wie 
sie  etwa  Katharina  v.  Medici  geübt,  kenueu  leint,  oder  cap.  3,  das 
ihm  zugleich  einen  einbliek  in  die  französisch-italienischen  Verwick- 
lungen SU  anfang  des  16n  jahrh.  eröffnet  die  neuen  stttoke  (s.  49  ff.)^ 
Aber  kleiderordnung,  gastmlhler,  tSnse  usw.  aus  dem  16n  jahrh. 
geben  ein  culturbild  dieser  zeit  in  concisester  form,  mit  recht  sind 
aneh  seitgenössische  Volkslieder,  originelle  proben  aus  briefen,  reden, 
adressen  und  anderes  mehr  beigezogen  worden,  weniger  zu  billigen 
ist,  dasz  Gustav  Adolfs  bricf  an  Ferdinand  (nr.  72  der  ersten  aufl.) 
weggefallen  ist,  worin  die  schwedische  politik  entwickelt  wird;  da- 
gegen hätten  wir  gern  verzichtet  auf  den  böchbt  gleichgültigen  brief 
des  bifchofs  Anton  von  VVicn  an  Wallen^tf  in.  ungern  vermissen 
wir  die  angäbe  der  bedingun^^^»  ii,  unter  denen  W  ulU  n-tem  das  zweite 
generalat  angenommen  hat,  denn  von  ihnen  ganz  besonders  kann 
man  sagen:  'sie  erklären  sein  verbrechen.'  dasz  partien  aus  der  zeit 
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des  30jährigen  krieges  weggefallen  sind,  wie  der  beriebt  über  den 
schlesiscben  feldzug  (1633),  auch  einige  früheren  abschnitte  über 
Moritz  von  Sachsen  und  dafür  Soldans  huch  Über  die  bpxenprocesse 
ausgebeutet  ist,  scheint  uns  ein  gewinn,  der  fort  fall  aber  von 
Friedrichs  d.  g.  politischer  correspondenz  II  23  uu^erechtfertigt, 
da  gerade  dieses  stück  die  bebte  aufkläruug  über  das  doch  über  100 
jähre  ziemlich  gleich  gebliebene  Verhältnis  zu  Österreich  und  Husz- 
hiud  zu  geben  vermag,  aus  der  preuszischen  geschichte  haben  wir 
besonders  das  testament  des  grossen  kurfürsten  (Rank  e  genesis  des 
pr.  st.  B.  499  fL)  Termiaxt;  an  stelle  der  meistens  ganz  unnützen, 
weil  docb  nicht  übersehbaren  sehlachtberichte  ans  dem  Tjihrigeii 
kriege  würden  wir  lieber  den  entwarf  des  grossen  knrfllraten  snr 
erwerbnng  Ton  Schlesien  (Bänke  a  a.  o.)  aufgenommen  sehen,  dass 
im  letzten  abschnitt  der  wortreiche  bericht  des  badischen  gesandten 
vom  8  mttrz  1848  gestrichen  ist,  wird  man  gutheissen,  dagegen  ist 
nidits  geeigneter,  über  die  ziele  des  jahres  1848  su  orientieren,  als 
der  jetzt  leider  ebenfalls  gestrichene  passus  aus  der  Wahlrede  von 
J).  Fr.  B tri  US«,  die  letzte  nnmraer  gibt  den  Frankfurter  frieden 
nicht  mehr  im  fi  inzüsischeii,  bondern  deutschen  Wortlaut;  kurz  vor- 
her ist  —  gleichfalls  ein  fortscbritt  —  statt  eines  artikels  aus  der 
provinzialcorrepondenz  Uber  den  fall  von  Paris  die  capitulations- 
urkunde  selbst  aufgenommen. 

']^Wir  schlieszeu  ditioe  auzeigu  mit  dem  wuusche,  dasz  obiges  buch 
seitens  der  fachlehrer  die  ihm  gebührende  beacbtung  finden  mdge. 
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mitgeteilt  von  dr.  Robbbt  ßoxBERQBB. 

(vgl.  Jahrgang  1884  s.  463  ff.  5G0  ff.  1885  s.  317  ff.  1886  8.476  ff.  6SS  ff . 
188d  s.  36d  ff.  448  ff.  öOö  ff.  557  ff.  609  ff.) 

[Jnli  1818.) 

Vor chrun<:fs\vürdi Poster  freund. 
Da  icli  soeben  in  den  zeilungeu  gelesen  habe,  dasz  se.  mnjestat, 
der  kOntg  von  Weät|>halcn  in  Dresden  den  1  jnli  eingerückt  ist,  uad 
^ch  also  fiberseafft  eein  kann,  dass  der  briefwecbsel  wi«der  vollkommeii 
frei  is',  so  nehme  ich  keinen  atiprcnMIck  Ijln(r«?r  anstand,  miih  einer 
Bihuld  zu  entledigen,  die  ccntner.sehwer  auf  mir  lastet,  durch  viele, 
ungewübülicU  viele  arbeiten,  welche  um  die  osterfeiertage  sosaminen* 
trafen,  und  dnreh  andere  amstände  wurde  ich  verhindert,  Ihren  freund' 
Bchaftlichen  und  inhaltreichr-rt  briof  aaf  der  stelle  zn  beantworten,  da 
icli  Ihnen  gern  reclit  ausführlich  schreiben  wollte  and  auf  die  von  Ihnen 
berührten  punkte  befriedigende  auskanft  geben,  so  glaabte  ich  am  so 
besser  so  thun,  wenn  ich  einen  seitpankt  erwartete,  wo  ich  über  die 
Sache  nachdenken,  tind  auf  ein  p^ewipses  resultat  kommpn  könnte;  anch 
hoffte  ich,  dasz  eine  ^ewiase  verdriisziiche  Stimmung,  die  sich  meiner 
ScAt  einiger  zeit  aus  ganz  natürlichen  Ursachen  bemächtigt  hatte,  wenigf- 
Stens  sum  teil  wieder  gewichen  sein  würde,  ob  nnii  gleieh  ein  solcher 
seitpankt  nioht  gekommen  ist,  aaoh  die  hoffnnn;  einer  grossem  heiter- 
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Iteit  des  geiates  noeh  nicht  in  er^llang  f^egaugen,  so  kann  ich  doch 
Ihren  lieben  brief  nicht  Itnger  Tor  mir  liegen  eehen  (denn  er  ist  wie 
ein  <leukzettel  nicht  von  meinem  palte  gekommen)i  oluie  mir  die  qnft^ 
lendflten  vorwürfe  za  machen. 

Ihr  gedieht,  liebster  freund,  womit  8ie  nnsem  edeln  Reinhard  Ober- 
raeeht  haben,  ist  in  jeder  hinsieht  ein  meisterstfick.  eo  viel  schönes 
tind  piitf":  ich  auch  von  Ihnen  fjelesen  habe,  und  zu  lesen  cf'^^nbnt  bin, 
•o  glaube  ich  doch  behaupten  za  können,  dasz  dieses  werk  Ihrer  muüe 
für  den,  welcher  mit  Pforte  in  TOrblndnng  steht,  oben  an  stehen  mnss. 
es  ist  alles  so  angelegt,  dasz  der  eindnicK,  den  Sie  za  machen  geden- 
ken, darcbäuB  nicht  verfehlt  werden  kann,  bei  mir  (srehörte  freilicli 
dazu,  dasz  ich  mich  in  einen  frühern  Zeitraum  versetzte,  etwa  in  die 
seit,  wo  das  eoenaenl  eingeweihet  wurde,  wo  ich  in  meiner  anrede  an 
die  alamncn  von  dem  histori.sch  wirklich  unrichtigen  aamen  himmeis- 
pforte  eine,  ich  glaube  nicht  nnglückliche ,  moralische  anwerK^fing 
machte,  seit  dem  1  nov.  d.  j.  1808  aieht  es  aber  mit  dieser  bimmeis- 
pforte,  wenigstens  für  den  reetor  derselben,  gans  anders  ans.  was  für 
einen  oommentar  könnte  ich  über  Ihr  gediiät  machen,  die  improba 
fama,  die  fama  loquax,  probris  inhians,  male  p«8ta  snsurris  hat  wohl 
ihr  weseu  noch  nie  so  stark  getrieben,  wie,  so  lange  als  Pforte  steht, 
Jetat.  ja!  die  pnstnla  in  naso.  Sie  dachten  wohl  nieht  an  das,  was 
Cicero  de  N.  D.  1,  28  sagt:  naevus  in  articnlc  [>nori  delectabat  Alcaeum. 
at  est  corporis  macula  naevus.  illi  Inmen  hoc  tarnen  videbatur.  es  int 
eine  todsünde  begHijgea  worden,  dasz  man  diese  pu»tula  in  naso  nicht 
gelassen  hat.  so  verilnderlieh  ist  die  fama!  Reinhardus,  qui  hano  detersit, 
miscens  medicamen  et  nngens,  docta  perpoliitqne  mitna,  hat  schlechten 
dank  verdient,  zum  glück  darf  er  ihn  nicht  einorndten.  dazu  hat  mich 
das  Schicksal  auserkoren,  alles,  was  Hobenthai,  Zetwitz,  ijose,  Rein- 
hard, Haimbach,  und  in  den  neuesten  Seiten  noch  Nostitz  gcihan  haben, 
wird  mir  beifjelept;  ich  bin  der  allgemeine  sündenbock.  und  wenn  es 
pänge,  so,  glanb»»  ich,  man  schickte  mich  in  die  wüste,  es  sind  von 
Pforte  aus  förmliche  lästerbriefe  in  die  herumliegenden  gegenden  aas- 
gestreut  worden,  was  nur  bosheit  aussnsinnen  vermag,  ist  von  der  neuen 
Bchniconstitution  nus^resonnen  und  verbreitet  worden,  der  Urheber  von 
allem  hin  ich;  also  bin  ich  auch  die  Zielscheibe,  auf  welchp  die  liisteriings- 
sucht  ihre  giftigen  pfeile  abdrückt,  ia  Leipzig  sitzt  ein  candidat  des 
bell,  predtgtamts,  ein  ehemallirer  aSglhig  der  Pforte;  dieser  hat  es  sich 
aum  lieblingsgesihlift  pemacht,  böses  von  Pforte  und  der  neuen  cinrich- 
tung  zu  verbreiten  niul  rüc  I.fipztgcr  ;'.n  verhetzen,  dasz  sie  ihre  kinder 
uicht  in  ein  solches  zuchthaua  schicken  uiüchten.  mit  den  Schmähungen, 
die  er  dabei  Uber  mich  ausgeschüttet  hat,  hat  er  mir  die  Vorsorge  für 
sein  fortkommen  auf  der  akadcmie,  und  meine  empfehlnng  za  einem 
stipendio  vergolten,  und  einen  sprechenden  heweis  seines  dankbaren 
herzens  gegeben.  übrigeuA  hat  er  in  Leipk^ig  deinen  endzweck  uicht 
erreicht;  denn  die  vKter,  die  er  wankelmütig  gemacht  hatte,  haben  sieh 
ermannt,  und  ihre  srUine  dennoch  gebraclit,  und  freuen  sich  nun,  dasi 
sie  sich  nicht  haben  verleiten  lassen,  und  wer  weisz,  ob  diesen  men- 
schen nicht  noch  die  sera  numinis  vindicta  tritift.  ein  aufang  ist  wenig* 
atens  schon  gemacht:  denn  dem  vernehmen  nach  soll  er  in  dem  caau- 
(T-itcn^Tamen  den  repnls  bekommen  hnVen.  bei  allem  diesen  unnützen 
geschvvUtze,  bei  allen  den  Schmähungen,  die  man  über  mich,  als  den 
vermeintlichen  urheber  ausschüttet,  würde  ich  ganz  ruhig  bleiben  können; 
ich  würde  den  gruudsatz  befolgen  können,  den  der  edle  Reinhard  mir 
mehr  als  einmal  empfohlen  hat,  bo  wie  er  ihn  auch  selbst  p^etreu  be- 
folgt, dasz  man  sich  in  seiner  handlungsweise  durch  solche  lästermäuier 
idclit  müsse  irre  machen  lassen;  dasz  man  sich  mit  dem  bewustsein, 
nach  pflicht  and  recht  (rehandelt  zn  haben,  trSsten  müste;  aber  es  ist 
noeh  mancherlei  vorgefallen,  wobei  eiiM  p-anz  andere  philosophic  nötig 
Ist,  nm  unerschütiert  zu  bleiben,  als  die,  welche  von  cathedren  gelehrt 
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wird,  iudessca  ich  will  daldea;  levius  üt  patientia,  quidquid  corrigere 
Oft  nefas.  — 

Nirlit-  könnte  mir  willkommener  sein,  als  die  bUste  von  KlopBtock, 
von  Uelnhard,  dem  pflegevater  der  Pforte  (i^eschenkt.  aber  wo  soll  sie 
aufgestellt  werden?  diese  frage  ist  nicht  leicht  beantwortet,  der 
sohicklicbste  ort  wSre  dM  grosse  auditorinm  o46r  der  sogenannte  bet- 
saal.  allein  so  lange  ^vir  nicht  dahin  kommen,  dusz  wir  noch  ein  be- 
sonderes classenaaditorium  haben,  und  dieser  butsaal  als  classenandi- 
torium  gebraucht  werden  musz,  so  laago  bleibt  es  auch  unthunlich, 
irgend  eine  versohduernng  der  art  darinnen  anzubringen,  eine  tolelie 
büstc  v(^ilfingt  einen  ort,  wo  es  den  Schülern  nicht  erlaubt  ist,  pro 
lubito  sich  herum  zu  tummeln,  und  unfug  zu  treiben,  wie  es  in  dem 
grossen  auditorio,  so  lange  noch  fast  alle  classen  leetionen  darinnen 
haben,  der  fall  ist;  es  würden  nicht  vier  wochen  hingehen,  so  würde 
Klopstock  eben  so  nasen-  nnd  ohrenlos  dastehen,  nls  der  rector  Walter 
in  der  kirche,  neben  der  sakristey,  der  herzog  (ieurg  und  die  heilige 
Marie  anf  der  goltesackerseite ,  welche  auf  einen  in  den  beiden  ver- 
borgenen achatz  hindeutet,  die  .««ogar  vor  ein  panr  jähren  ganz  herunter« 
geri??sen  worden  i^^t.  in  Nniimburg  in  der  domschule  ist  zu  einem  be- 
aonderen  groäaea  auditorio  rat  geworden;  ehe  wir  dahin  kommen,  wird 
noch  viel  seit  vergehen,  es  wandelte  mioli  ein  gans  eignes  gefühl  an, 
als  ich  das  erste  mal  das  neueingeriehtete  anditoriom  in  Naumburg  saba. 
ein  schönes  helles  zimmcr,  nnPf^emalt,  mit  gemalten  biiukeo,  seidenen 
gardinen,  an  den  wänden  mehrere  büsteu,  dasz  sich  kein  fürst  schämen 
dürfte,  darinnen  andiens  sn  geben,  wie  sieht  das  Pfortaisehe  dagegen 
ansl  man  muaz  sich  gleichsam  besehämt  fühlen,  wenn  man  »in  die 
Nauroburgiactic  domschule  kommt,  sogar  Meiszen  übertrifft  hierin  Pforte, 
das  grosse  audi  torium  ist  grün  ausgemalt,  und  mit  büsten  verziert,  es 
nacht  freilich  einen  gans  eignen  eontrast,  wenn  man  die  nalerei  nnd 
die  bttsten,  am  boden  aber  natürliches  pflaster,  wie  auf  dem  Dresdner 
Frauenmarkte  sieht;  indessen  gefällt  doch  das  bestreben,  dem  platze 
ein  ansehen  zu  geben,  dasz  er  sich  der  idee  eines  musentempels  nähert, 
wenn  aneh  eine  erinnernog  an  Irmlichkeit  bleiht,  nnd  den  sieh  ans- 
sprerfaenden  sinn  für  sehSnheit.  wir  bringen  es  dahin  nicht  das  beste 
stück  in  unserem  grossen  auditorio  war  das  chnmois  gemalte  und  lackierte 
catbeder.  wie  sieht  es  aber  jetst  aus!  der  lack,  ittt,  so  weit  ein  knabe 
reiehen  kann,  ganz  abgearbeitet,  und  mehr  als  einmal  hat  es  reparieit 
werden  müssen,  ich  will  nur  sehen,  wie  es  mit  dem  ueuen  orgelpositiT 
gehen  wird,  welches  zu  michaol.  aufgestellt  werden  soll,  obgleich  wegen 
des  zu  befürchtenden  ruins  Vorkehrungen  getroffen  sind,  so  glaube  ich 
doeh,  dass  sie  nicht  rermögend  sind,  dem  sÜgeUosen  mntwillen  der  ter^ 
tianer  und  quartaner  grenzen  zu  setzen,  wie  glücklich  wären  wir,  wenn 
die  idee,  welche  der  herr  präsident  von  Nostiz  hatte,  aungeiulirt  werden 
könnte;  dasz  das  tertiat  in  den  bibiiothekssaal  verwandelt,  und  aus  der 
bisherigen  bibliothek  ein  nenes  auditoriam  gemacht  würde,  dann  bUeba 
das  grosze  auditorium  bloss  zu  dem  morgen-  und  abendgebet,  und  sa 
den  öffentlichen  acten  bestimmt;  nnd  «innn  liesze  sicli  so  etwas,  wie  in, 
Naumburg  ist,  herausbringen,  obgleich  das  auditorium  täglich  zwei- 
mal gebraneht  würde,  so  wäre  doeh  von  dieser  freqnens  nieht  so  viel 
zu  fürchten,  weil  allezeit  inspectoren  da  sind,  und  da  Rein  müssen;  die 
Schüler  auch  nicht  lang-e  allein  gelassen  werden,  weil  da.s  gebet  ziem- 
lich präcise  angeht,  man  köuute  auch,  um  bei  den  oberen  wenigstens 
ein  grosseres  interesse  für  erhaltong  der  retnilehkeit ,  nnd  der  rersie- 
ruDgen  beizubringen,  sie  veranlassen,  selbst  etwas  aus  ihren  mittein 
dazu  beizutragen,  was  wohl  in  Meiszpii,  wo,  •'o  vir!  ich  weisz,  die 
schiiier  »elbst  das  auditorium  habou  maicu  iuääeu,  vurzüglich  wirken 
mag.  wollte  man  den  Speisesaal  wühlen,  so  wäre  swar  auf  der  einen 
Seite,  wenn  die  bisherige  Ordnung  für  die  zukunft  beibeli alten  win^, 
sicherlieit  gewonnen;  auf  der  andern  aber  hat  der  ort,  nach  meinem 
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geftU,  llr  eine  I^Utte  T<m  Klopstoelc  etwa«  mieebleklielief .  da  in  diesem 
aimmer  gar  nlehte  weiter  (^ethan  wird,  als  gegeiaen,  so  wUrde  der 
sÄn^er  des  Metsias  sich  sehr  wundern  Aa7x\  bestimmt  -/.u  sein,  bewei^rfe 
eszwerkzeage  sn  sehen,  nnd  die  Kviccr^v  ^Xicccjicv^v  ncpi  Kaicvq)  von 
den  selidpsen*  ood  kllberbraten  einsiisohlQrfea.  awar  erionert  dieses 
ao  den  /|oictov  «ovtuiv  tel^ova  ^oucottoXujv,  der  wie  Zeas  sagen  kann 

OU    MO'  ßtUfiOC   ^fc€U€TO   bolTOC    ^iQT]C   XoißrjC  T€  KVlCCr|C  T€  TO  fOß 

Aaxojacv  j€pac  i^H^ic  ailein  ich  weise  nicht,  ob  er  sich  bei  allen  diesen 
gdtUiebeii  ehren  gefallen  wflrde,  nnd  ob  er  niebt  lieber  da  sein  ni9ehte, 

wo  den  mnBcn  geopfert  wird,  deren  liebliugspriester  er  war.  es  bleibt 
hIoo  vor  der  liand  weiter  nichts  iibrigr,  als  ein  winkel  in  der  bibliothek, 
iia  die  ganze  bibliothek  nichts,  als  winkel  ist,  so  kann  auch  da  kein  besserer 
|»latB  ansgenittelt  werden,  günge  nnn  aber  der  so  lange  und  sebnliiA 
gehegte  wnnsch  in  crfüllang,  dasz  wir  ein  anständiges  bibliotbekssimmer 
erhielten,  dann  könnte  Klopstock  entweder  eine  zierde  dieses  Zimmers 
bleiben,  und  einen  in  die  äugen  fallenden  platz  daselbst  einnehmen« 
oder  Itönnte  in  das  grosse  anditorlnm,  welehes  anf  hörte  sngleich  eiassen* 
anditorina  zu  sein,  emigrieren,  das  letztere  wQrde  ich  auf  jeden  fall 
vorziehen,  die  bibliothek  kann  ihrer  bestimmnnp'  nach  nie  der  heilige 
und  ehrwürdige  ort  sein,  der  das  grosze  auditonum  ist,  wo  früh  und 
abends  die  feieriiehen  gebete  gehalten,  religiöse  hymnen  unter  begleftnng 
der  orgel  abgesungen,  ezamina  und  feierliche  actus  mit  aufgeführten 
Symphonien  nngesteilt  werden,  wenn  nur  unser  verehrungswürdiger 
Reinhard  noch  sein  ganzes  ansehen,  und  seine  ganze  beredsamkeit 
«nfbSte,  nm  nns  ein  schiekliehes  nnd  gerftnmiges  bibliothekseimmer, 
nnd  dadurch  noch  ein  neues  auditorium  zu  verschaffen!  was  den  trans- 

5 ort  der  büste  anlangt,  so  könnte  dieses  die  bibliothckscabse  wohl 
hernehmen,  der  Berliner  fuhrmaun  dürfte  die  kiste  in  Leipzig  in 
den  Birnbftnmen  an  den Nanmbnrgiselien  fnhmiann  Bieler  abgeben; 
durch  diesen  würde  ich  sie  alsdann  gut  erh alton.  die  kunsthündler  sind 
gewohnt,  solcbo  sachen  zerhreelilichc  wann  zn  b»'zeichnen:  da  nehmen 
sich  die  fuhrieute  schon  in  acht,  vieiicicbt  wäre  o»  aber  noch  besser, 
wenn  Sie  die  kiste  naeh  Dresden  mit  einer  sieheren  gelegenheit  kommen 
lieszen.  von  Naumburg  rri?t  aHo  jalirm  irkte  ein  gewisser  Seifensieder 
Schott  dahin,  der  sie  gern  nuttieiimen  und  unversehrt  an  mich  beför- 
dern würde,  das  purto  von  Berlin  bis  Dresden  könnten  Sie  von  dem 
Seifensieder  sieh  erstatten  lassen,  oder  ioh  scbiekte  ee  unmittelbar  an 
Sie.  das  einzige,  was  ich  mir  seihst  bei  cliesf  rn  vorsfblnge  einwenden 
miisz,  i-'t  fli'^^es,  dasz  Sie  noch  besondere  bemiihungen  haben,  und  dasz  . 
Jimeu  das  kistchen  im  wege  steht  und  incomrooditaten  macht,  bis  es 
abgeholt  wird,  daher  dürfte  der  erste  weg  nach  Leipsig  an  den  fuhr- 
mann  Bieler  vorzuziehen  sfin;  nn  1  f)a  ich  von  diesem  manne  doch 
manches  schon  gut  geliefert  erlialten  habe,  so  darf  ich  hoflfen,  dasz  er 
auch  dieses  in  acht  nehmen  wird,  wüste  ich  freilich,  wie  schwer  von 
«bngefShr  das  kisteben  wftre,  so  träfe  ich  gleich  die  anstalt,  dasz  es 
von  Leipzig  heransgetragen  würde:  indessen  TOA  Berlin  bis  Leipsig 
inuHZ  es  doch  auf  der  achse  gehen. 

Ihren  lieben  Gustav  lassen  Sie  immer  einen  wackeren  Griechen 
werden,  es  ist  vortrefflich,  wenn  die  novitii  auch  im  griechischen  gnt 
vorbereitet  sin  l,  nnd  dann  pari  passu  in  utraqne  lingni  fort  nTnf>ulieren 
können,  wenn  er  etwas  weiter  ist,  nicht  nur  in  seinen  keuntnissen, 
sondern  auch  in  den  jähren,  so  werden  Sie  mir  schon  einen  fingerzeig 
geben,  daaz  ich  meine  einrichtnng  trelfe.  es  ist  ihm  zwar  eine  Stätte 
aubr reitet;  allein  diese  ist  nur  für  b  n  notf.ill,  mit  meinem  willen  sollen 
Sie  nie  kostgeld  geben  oder  wenigstens  nicht  lange,  wäre  mau  höch- 
sten orte  mit  den  auszerordentlichen  gnadenstellen  bei  den  alten  grund- 
sätzen  geblieben,  so  würde  ich  jetzt  schon  eine  namhaft  machen  können, 
Iii  Ibrein  Onstn\'  r^ticresichert  werden  könnte;  nllcin  mnn  scheint  ernstlich 
damit  umzugehen,  einige  einzuziehen,  die,  welche  durch  den  Übergang  des 
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iilnmnus  Herbst  zum  extraneer  zu  anfang  dieses  Jahrs  erledigt  worde, 
ist  nieht  wieder  beseist  worden ,  ob  sieb  gleieh,  wie  ieb  gewis  weiss, 

supplicHiiten  pemeldet  liaben.  pfott  pebe  nur,  das?  ich  ?fxri::f  lebe, 
um  durch  die  väterliche  vorsorf^e  für  die  orziehung  und  auabUduog  Ihres 
Gustavi»  eiueu  teil  meiner  schulden  abzutragen! 

Meine  gesiindbeit  ist  dieses  jebr  aiebt  gut.    seit  ostem  babe  ieb 
mich  herzlich  schlecht  hrfnnrlen ;  besonderR  h'i>)<^  ich  an  magOBkrSmpfen 
viel  gelitten,    diese  haben  sich  nun  zwar,  nachdem  ich  vielerlei  mittel 
uugeweudet,  verloren,  aber  .seit  kurzem  bin  ich  wieder  mit  catarrh  uud 
bnsten  geplagt,    die  Ursache  ist  günslieber  mangel  an  bewegung,  und 
daraus  enlsprin^cndr  schlechte  vcrdarinnp;.    dieses  jähr  bin  ich  noch 
wenige  male  spazieren  gewesen,  und  nach  Naumburg  bin  ich  vor  der 
messe  ein  einziges  mal  gekommen,  als  mich  der  anrout  und  die  angst 
mit  gewalt  forttrieb,    dip  neue  Ordnung  der  dinge  hat  mir  entsetslieb 
viel  zeit  gekostet,  und  viel  schreiberei  gemacht,    es  kommt  manches 
vor,  woran  man  vorhsr  <rar  nicht  denken  konnte,  z.  b.  die  taufzengnisse, 
wenn  um  eine  stelle  nachgesucht  wird,  wie  viel  briefe  babea  die  nicht 
sebon  gekostet,    erst  mnss  ieb  dem  vater  darum  schreiben;  dann  ee 
dem  Stadtrat  schicken,   dieser  vergiszt  es  seiner  sMp|i1ik  l  oizulegen  oder 
verliert  es.    dann  bekomme  ich  von  dem  agenten  eine  notiz»  dasz  das 
taofseugnis  feble,  und  nicht  ansgefertfgt  werden  kSnne.  ich  mnsz  also 
dem  yater  aodi  einmal  schreiben,  und  mir  ein  sweites  seugnis  schicken 
la^'sen.    dieses  musz  ich  dann  wieder  nu  den  agenten  nh^eheri  lassen, 
wie  viel  mühe  hat  mich  die  angäbe  des  geburtstags  und  des  geburtsorts 
gekostet  in  der  oensnrtabdle.  manebe  waren  abgegaogen  nad  ieb  hatte 
Tergessen  sie  zu  fragen;  andere  waren  krankheitswegen  verreist,  von 
denen,  welche  hipr  wiren,  wüsten  viele  nicht  genau,  wie  alt  sie  waren; 
der  eine  woste  da»  jähr,  aber  nicht  den  tag,  der  andere  den  tag,  aber 
das  jähr  nicbt    manebe  wüsten  wieder  nieht,  wo  sie  geboren  waren* 
in  künftige  kommen  da  freilich  die  taufzeagnisse  zu  statten,    ich  bin 
daher  bis  jetzt  mit  den  g-ewöhiilichen  nrhf^iten  noch  nicht  dahin,  wohin 
ich  andere  mal  zu  ptingsten  gekommen  bin.    in  den  receptionen  sind 
noch  Ifioken,  die  der  leidige  krieg  sum  teil  mit  Ternrtaebt  hat.  es  sind 
schreiben  an  mich  über  einen  monat  unterwegs  gewesen,  und  auf 
schreiben,  die  ich  im  april  abpresclnckt  habe,  habe  ich  bis  diese  stunde 
noch  keine  antwort.    hierzu  kommen  späte  auszerordentlicbe  abgang-e ; 
der  eine  geht  wegen  krlnkliehkeit  eb,  der  andere  der  eonseriptioa  wegen, 
der  dritte  wieder  ans  einer  andern  nrsaebe.  die  väter  sorgen  nur  diärOr, 
dasz  ihre  söhne  nach  hause  kommen,  von  den  nnhaltungsschreiben  um 
die  entlassung  höchsten  orts  wissen  sie  nichts  und  wollen  sie  nichts 
wissen,    da  habe  ieb  alleseit  meine  not,  ehe  ich  sie  bedeute,  nnd  ee 
ihnen  begreiflich  mache,  dasz  es  nicht  bei  mir  steht,  ihre  söhne  so 
geradehin  zu  entlassen,  dasz  f^s  mir  niemand  glauben  kann,   dann  geht 
die  notihcation  bei  dem  putrone  der  stelle  an,  correspoudenz  mit  dem, 
welebem  sie  sa  teil  wird,   dieser  capitnliert  wegen  des  antrltts;  bald 
kann  sich  die  mutter  noch  nieht  von  dem  söhne  trennen,  bald  soll  er 
erst  noch  lateinisch  lernen,  bald  soll  er  prst  zu  hause  noch  coniirmiert 
werden,    weuns  endlich  zum  ziele  kommt,  kauu  der  knabe  nicht  ange« 
nommen  werden,    dann  wird  wieder  von  vorn  angefangen  mit  eorre- 
spondieren.    was  für  zeit  hat  mich  seit  ostern  ein  gewisser  Koos  aus- 
Leipzig, ein  Bolm  des  o.  l.-g.-assessors,  der  dreimal  davon  gelaufen  ist, 
gekostet!   welchen  ärger  hat  mir  ein  gewisser  hofrat  Kinster  gemacht,, 
der  mir  einen  process  an  hals  werfen  wollte,  dass  ieb  seinen  soba» 
einen  erztatigcnichts ,  der  dimlttiert  worden  war,  im  wiiiter  hatte  mit 
einem  boten  nach  liause  las^^en  gehen,  w.  il  der  buhe  nicht  warten  wollte, 
bis  ihn  der  vater  abholte,  und  mir  ganz  unverhohlen  äusserte,  dass  er 
davon  laufen  wfirdel  sehen  Sie,  Ueoster  freund,  so  lebe  ich,  so  werde 
ic)i  (Inrch  die  unangenelunstcn  gescliäfte  iu  dem  ström  der  zeit  mit  hin- 
gerisäen.    es  ist  mir  als  ob  seit  dem  geräascb  des  fastnacbtsballa  nur 
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ein  paar  tage  vergangen  wMren.  Moses  war,  wie  es  heiszt,  der  geplag- 
teste mann  anf  erden,  ioh  sweifle,  daas  er  mehr  geplagt  werden  ist^ 
als  ich.  eine  hiesige  dame,  die  besonders  warmen  anteil  an  der  nenen 
consiitntion  nahm  (dasz  damen  sich  für  so  etwas  interessieren,  kann 
Ihnen  wohl  nichts  nenes  sein:  denn  wem  müsten  nioht  die  Pariser  fisch- 
weiber  einlallen),  pflegte  mich  nnr  den  snchtmeister  in  nennen,  nicht 
etwa  in  der  alten  bedeutung  des  worts,  nach  welcher  zur  zeit  der  refor- 
matiou  oin  schulrector  promiscue  Schulmeister  und  znchtmeister 
genannt  wurde,  sondern  in  der  heutzutage  gewöhnlichen;  die  scbüler 
oder  Zöglinge  tüchtlinge;  diese  mnts  mir  doch  wenigstens  insofern 
Gerechtigkeit  witlerfalircn  lassen,  dasz  in  der  plage  die  scbüler  nicht 
Tiber  f^en  meister  kommen,  sie  hatte  noch  andere  weit  emphatischere 
ehreutttel  tür  mich;  denn  sie  besitzt  danuueu  eine  gewaltige  starke,  die 
sich  aber  anf  andere  verh&ltnisse  besogen.  ihren  som  liatte  ich  mir 
dadurch  zngezog<  n,  (Ins-^  ich  die  Zusammenkunft  eines  Schülers  mit  einein 
hiesigen  jungen  frauenzimmer  in  ihrem  hau>»e  zn  verfiin-ifTn  suchte;  ob 
ich  gleich  wegen  anderer  umstau'ie  es  nicht  durchsetzen  iiounte.  nun 
kam  die  nene  constitntion ,  welche  die  auflagen  in  hftusern  anmöglich 
zu  matten  schien;  la!ier  loderte  ihres  zornes  glut  von  neuetn  auf.  wie 
angenehm  es  sein  muäz,  in  solche  hiinser  die  schiiler  gehen  zu  .sehen, 
zu  wissen,  dasz  solche  orteile  und  reden  fallen,  und  vielleicht  von  den 
seh&lem  erwidert  werden,  können  8ie  sich  leicht  denken,  indessen 
hat  es  pntt  j::(fa!I(n.  die  sacho  so  zuleiten,  dasz  diese  lästerzunge  jetzt 
einen  andern  woünort  hat  suchen  müssen,  sie  wird  zwar  nicht  aufhören 
an  lüstern  and  sa  schimpfen,  aber  es  steht  doch  zu  hoffen,  dasz  sie  der 
guten  Sache  weniger  sehKdIich  wird. 

Mein  Constantin  mncht  mir  viel  sorge;  '^(■ii  pfingsten  leidet  er  an 
einem  hartnäckigen  keuchhusten,  der  gar  nicht  weichen  will,  es  ist 
überhaupt  ein  ungesundes  jabr.  diese  art  hasten  ist  ziemlich  allgemein 
in  der  hiesigen  gegend.  das  kalte  fieber  tat  allenthalben,  bei  uns  wer- 
den die  patienteostuben  nicht  leer,  da  es  eine  langwierige  krankheit 
ist,  worauf  auch  noch  erholun^-sreisen  von  dem  schnlarzt  angeraten  wer> 
den,  so  bringt  sie  eine  gewaltige  atOrong  hervor. 

Meine  fran  empfiehlt  »ich  Ihnen  und  Ihrer  lieben  fran  aofs  henlichste 
nnd  letaterer  auch  iob,  der  ich  bin  nnd  bleibe 

Ihr 

onTerKnderlieher  frennd  Ilgen« 

Verehrtoster  frennd. 
£s  macht  mir  ein  ganz  ungewöhnliches  vergnügen,  dasz  ich  nun- 
mehr Sie  förmlich  einladen  kann,  Ihren  lieben  OnstsT  der  matter  Pforte 
nach  michael.  zu  überleben,  ieh  bitte  Sie  daher,  sich  so  einzurichten, 
dasz  Sie  den  3n  oder  4n  october  in  Pforte  eintreffen,  bei  Ihrem  alten 
redlichen  freunde  absteigen,  und  sich  nebst  Ihrer  lieben  frau  und 
demois.  SehXfer  eine  swar  frenndliche«  aber  sehr  iMndliehe  hewirtnng 
Ton  ihm  gefallen  lassen,  den  6  october  oder  montag  nach  dem  19n 
p.  Trinitat.  soll  der  tag  sein,  wo  der  gute  (Jnstav  unter  die  zahl  der 
niesigen  pdeeliuge  aufgenommen  wird,  es  werden  an  diesem  tage  noch 
ein  paar  andere  mit  recipiert,  anter  denen  sieh  auch  der  söhn  dea  hm. 
hof-geh.-scbreibers  Scheppach  befindet,  wenn  dieser  anders  die  ein- 
ladung,  welche  heute  zugleich  mit  an  ihn  ergeht,  nicht  wieder,  wie  an 
ostem,  durch  ereignisse  des  tags  verhindert,  ausschlagt,  mir  bleibt 
onn  nichts  übrig  zu  wünschen,  als  daas  der  himmel  Ihre  reise  begünstige 
und  besseres  wetter  gebe,  als  wir  bisher  gehabt  haben,  und  dasz  Ihre 
liebe  frau  nicht  durch  widripe  gesnndheitsumstände  möge  abgehalten 
werden,  den  liebling  ihres  herzens  an  den  ort  seiner  bestimmung  zu 
begleiten,  nnd  ihn  selbst  ihrer  stellvertreterin  su  überliefern,  einen 
kleinen  Lader  sollte  ich  wohl  noch  mit  Ihnen  anfangen,  aber  weil  ich 
dea  feind  liebe,  so  will  ich  weiter  nichts  tban,  als  Ihnen  sagen,  dass 
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8ie  unrecht  gethan  haben.  ä*M  Tergnüfiren,  welches  ich  dadurch  ge- 
wonnen, dasz  ich  Ihnen  zu  'ler  ausserordentlichen  pnatienstcHe  verhelfen 
konnte,  ist  mir  durch  die  meiuuug,  ia  welcher  öle  walirscheinlich  noch 
eteben,  dess  leb  sieht  frei,  sondern  dnreh  Ihre  ftntserong  gegen  meinn 
firnn  bewogen,  mieh  dasn  entschlossen  btttte,  anszerordentiieb  Terbitiert 
worden  5fh  »apte  es  ja  pleich  aiifanprs,  als  ich  Ihnen  den  rat  zn  der 
königl.  kost-  und  gnadenstelle  bei  meiner  auwesenheit  in  Dresden  gab, 
d«M  diese  stelle  nur  nnf  den  notfall  sein  sollte,  weon  etwa  sieb  dnreh* 
mos  keine  andere  f&nde,  wie  sich  dieses  leicht  zutragen  konnte,  und 
wjir  OB  denn  nicht  gnt,  dn^z  dadnrch  die  aufnähme  Ihres  lieben  Gustavs 
gesichert  war?  bei  dem  hrn.  hofrat  Becker  war  es  eine  ganz  andere 
eaebe.  dieser  hatte  «war  knrs  Torber  einen  ezpeetensbefeU  extrahiert, 
aber  er  konnte  ihm  nichts  helfen ,  weil  Sein  söhn  eine  ganse  legioü 
expectanten  vor  sich  hatte,  hätte  sich  für  diesen  keine  auHKerordent- 
liehe  gnadenstelle  geseigt,  so  hätte  er  seinen  söhn  gar  nicht  unter» 
bringen  kSnnen,  oder  er  bitte  ihn  estraneer  mfissen  werden  lassen. 
Sie  thun  wahrlich  sehr  unrecht,  wenn  Sie  mir  veründerlichkeit  der  ge- 
sinnung  oder  nnacbtsamkeit  für  freunde  und  personen,  denen  ich  mich 
in  mehr  als  einer  hinsieht  Yerpflichtet  fühle,  sutrauen,  oder  glauben, 
dess  ich  nene  freunde  den  alten  Torsdge.  ieb  Tergebe  Ihnen  das  in 
meine  nfesinnun^en  gesetzte  mistrauen  nicht  eher,  als  bis  Sie  pater, 
peccavi,  sagen,  v^n  dem  was  bei  der  receptlon  zn  hezahlcn  ist,  er- 
wähne ich  nichts,  da  alten  Pförtnern  dieses  bekannt  ist,  und  was  sich 
etwa  darinnen  geändert  bat,  als  ein  kleiner  beitrag  snr  ▼ermeiimng  der 
pc-hulhibliolliek,  davon  vrird  sicli  mündlich  das  nötige  besprechen  lassen, 
empfehlen  Sie  mich  Ihrer  lieben  frau  recht  herzlich,  nnd  versichern  Sie 
ihr,  dasz  ich  aut  ihren  besuch  mich  innigst  freute,  unveränderlich 
nnd  ewig  Ihr 
Pforte,  d.  8  sept.  16tS.  treuer  freund  D.  Ugea. 

Pforte,  ü.  la  ocu  löl2. 

Verehrtester  freund. 

Wenn  meine  wünsche  nicht  g-anz  kraftlos  g-ewesen  sind,  so  müssen 
Sie  mit  Ihrer  besten  gattin  recht  glücklich  in  Dresden  angelnn^'t  sein, 
unendlich  werde  ich  mich  freuen,  dieses  gelegentlich  gewis  2U  triahreu. 
von  Ihrem  lieben  Gustav  kann  ich  sagen,  dass  er  sobon  gans  einge- 
wohnt ist.  er  5  di  r  i  nt  sieb  weder  naob  Dresden,  noch  naeb  Qrossen- 
bain  zurückzusehneu. 

Sie  erhalten  hierbei  ein  paar  exempl.  von  den  lustis  S.  V.  Kein- 
hardi  rite  peraolutis.  der  druck  ist  nicht  so  besorgt  worden,  wie  ieb 
vlinnchto,  und  ich  es  hatte  bestellen  lassen,  es  ist  alles  zu  pchr  zu- 
aummengekeilt.  auch  hat  der  corrector  etwas  hineingetragen,  wa^  er 
nicht  gesollt  h&tte.  das  Tibi  bei  Porta  mit  dem  T  ist  ganz  falsch  au- 
gebraebt.  ich  habe  an  die  frau  oberhofpredigerin  eine  anzahl  ezemplara 
mit  gesrhjckt,  und  sin  wird  hiir  fr^t  w.iVirsfli i>inlich  aucli  Ihnen,  als 
einem  intimen  freunde  des  unvergeszlicheu  Ueiohards  eins  schicken; 
aber  ieb  darf  mir  das  recht  nicht  nehmen  lassen,  Ihnen  selbst  eines 
▼on  der  besten  uud  eines  von  der  schlechteren  sorte  zu  übersenden. 
Ihrer  lieben  frau  fT''niahlin  bitte  ich  mieh  herzlichst  zn  empfahlen,  wozu 
auch  meine  frau  einstimmt,  nnd  verharre  mit  den  besten  uud  aufrichtig* 
sten  wfinseben  Ilir 

trsuer  freund  Ilgeo. 

Pforte,  d.  29  oot.  1818. 

Verehrtester  freund. 
O  ewi(>^keit,  du  donnerwort,  o  sebwert,  das  dnreh  di« 

scelo  bohrt!  Sie  wundern  «ich  wohl,  was  ich  mit  dem  anfange 
dieses  alten  kirchengesangs  will,  es  soll  den  corporaläuch  erklären, 
und  BUgleieh  beweisen,  das«  Sie  mit  Ihrer  eonjeetur  auf  dem  riebtigea 
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wefT^  wam,  w«ia  Sie  Am  tnmm  attooiti  tot  angen  hatten,  aber 

rechte  pankt  ist  doch  noch  nicht  getroffen,  ea  eiiM  nemlich  zwei  strich- 
lein  vor  und  nach  dem  worte  donner  vergessen  worden,  welche  andeuten 
aollen,  dass  es  der  vocativ  ist:  so  falle,  donner,  nieder,  es  geht 
Torher:  *aeh  einen  nnr  kann  solohe  traner  werden.*  man  itt 

also  voll  banger  erwartun^?,  wer  dieser  eine  sein  wird,  endlich  kann 
der  dichter  das  scbreckliche  wort  nicht  mehr  zurückhalten;  es  musz 
berans,  das  Diederdonnerade  wort,  im  affecte  unterbricht  er  sich: 
•  ntrieeen  ist  —  eo  falle«  donner,  nieder  (so  bleibe  denn  nicht 
länger  zurück,  du  niederschmetterndeB  wort;  so  werde  denn  ausgespro- 
cb<^n)  —  entrissen  Reinhard  uns!  o  weinet,  weinet  brüder. 
die  stelle  wurde  gut  gesprochen,  und  tdat  uugeuieiuö  Wirkung.  olui> 
eraiAtet  ieb  sie  seihet  beloekt  hatte ,  und  den  alnmnns  Aekermann  eie 
sprechen  jrelebrt,  90  {jriff  sie  mich  doch  so  an,  als  ob  sie  mir  ganz 
fremd  wiire.  die  worte:  'das  heiligste  kann  nur  der  tod  badecken' 
wurden  mit  steigeodeiu  affect  gesprochen,  und  so  wurde  der  ton  hefti- 
ger, ala  er  an  den  Auehtbaren  gedanken  kam,  der  endlieb  heraus  sollte: 
entrissnn  ist,  nun  ganz  raptim  eingeschoben:  so  falle,  donner, 
nieder;  dann  noch  einmal  von  neuem  ausgeholt,  und  mit  vollem  ge- 
fühl  des  gewicht«!  und  der  schwere:  entrissen  Reinhard  unsl  nun 
folgte  noch  eine  kleine  pause  mit  eanfter  bewegung  und  dem  innigsten 
getiihl  der  rUhrung:  o  weinet,  weinot,  brüder.  im  vorbeigehen 
erinnere  iuh,  dasz  hier  wieder  ein  komma  fehlt,  nemlicli  vor  brüder. 
die  stelle  hat  durch  mich  eine  kleine  Veränderung  erlitten,  der  Ver- 
fasser hatte  geschrieben: 

entrissen  ist  uns,  donner  falle  nieder, 

entrissen  Reinhard  uns! 
ich  liess  das  erste  uns  weg  und  schob  ein  so  ein,  welohes  eine  ver* 
aetsung  des  wertes  donner  und  falle  naeh  sich  zog,  damit  das  ganze 
ftwfig  jrepchmriditrpr  und  gefälliger  wnrdo,  nuch  das  erste  uns  nicht 
mehr  so  übcrtiussig  dastand,  doch  dieses  smd  leviora.  hier  ist  ein 
versehen,  die  commata  sind  weggelassen,  leb  kann  auch  in  der  fol- 
genden zeile  es  niemand  wehren,  wenn  er  lesen  und  verstehen  will: 
weinet,  weinet  brüder,  dasz  brüder  dpr  accn'»ativ  ist,  wie  m?in  <^agt  : 
thränen  weinen,  also  brüder  weinen,  aber  wie  kann  man  stellen  in 
d«ngi  latelnisehen  gediebte  aastSssig  finden,  wie  kann  das  deest  tutela 
tibi,  deest  tibi  patris  amor  so  genonunen  werden,  als  ub  man  zu  er- 
kennen ^,'obe,  dasz  Pforte  -^nr  keinen  schütz  mehr  hätte,  und 
aller  natürlichen  liebe  entbehrte,  kann  denn  in  diesen  worteu 
was  anderes  gesagt  sein,  als:  du  hast  einen  beschQtaer,  dn  hast 
«inen  liebenden  vater  eingebfiaat»  wer  waisa  nicht,  wie  oft  bei 
Prosaikern  die  ubstracta  für  die  conoreta  gesetzt  werden?  noch  weit 
hittt  musz  es  bei  den  dichtem  geschehen,  und  geschieht  auch  wirk- 
IltE^.  wie  oft  kommt  tutela  ffir  tutor  bei  den  alten  vorl  man  denke 
doch  nur  an  den  Priapns  hortornm  tutela»  deest  tibi  patris  amor  ist 
doch  wohl  handgreiflich  für  pater  amans.  wer  dieser  tutor  und  pater 
amans  Ist,  der  fehlt,  wird  augenblicklioh  darauf  gesagt:  lux  tua,  Kein- 
hardus  tenuem  est  eonrersos  in  nmbram.  dieses  alles  in  simple  prosa 
aufgelöst  heiszt  nichts  anderes,  als:  deest  tibi,  qui  tutor  tibi  erat,  et 
paterno  te  complectebatur  amore,  Reinhardus.  so  auch:  nnn.  quod 
erat,  nunc  est,  portns  et  ora  tibi,  sagt  nicht  Puueiope  zum 
Ulysaea  Ovid.  ep.  I  110  tu  oitins  Tenias  portns  et  ora  tais.  so 
endlich  Porta  relicta,  dole.  ist  es  nicht  natürÜL-h,  dasz  die  Pforte, 
da  sie  ihren  pflegevater  verloren  hat,  sich  alseine  zurückgelassene 
betrachtet,  als  eine  verwaiste?  dieses  ist  die  natüriiciie  ansieht  des 
aehmenes.  wer  wird  da  gleich  daran  denken,  dasi  es  andere  ▼ersorger 
geben  wird,  und  wirklich  gibt:  denn  wenn  diese  kalte  vernünftige  re- 
flexion  eintritt,  so  füllt  die  Ursache  der  traner  innwcg,  und  kann  ein 
klagelied  gar  nicht  angestimmt  werden,    alle  kiagelieder  sind  äusze- 
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ruügcn  eines  gefühls,  welches  von  der  reflexion  der  tich  frei  erheben- 
den Vernunft  noch  niebt  beschwichtigt  ist.  denn  wenn  ich  reeht  Ter- 
nUnfti<r  (Unken  will,  so  darf  ich  bei  dem  tode  einer  geliebten  persoQ 
nie  klagen,  nie  eine  tbrüuc  vergieszen.  als  ich  daa  Unglück  hatte, 
-  meine  mir  ewig  unvergeszliche  Henriette  auf  eine  so  schreckliehe  mr% 
zu  verlieren,  so  hlltte  ich  sagen  sollen,  wenn  ich  ein  reebter  yemunft- 
beld  pewesen  wäre:  sciebam ,  me  geantSSe  niortalem.  ro  hätten  wir 
auch  bei  der  nachricht  von  Heinbardis  tod  sagen  mttsseu:  eciebamus, 
eam  esse  mortalem.  non  deerit  alter,  sollte  nnn  aber  das  gefähl  nicht 
gleieb  erstickt  werden,  sollte  es  sieh  änszern,  sollte  «es  sich  in  einen 
gesanpf  erpie>zen,  so  mnste  denn  doch  wolil  etwas  angeführt  werrinn, 
warum  man  trauerte «  klagte,  weinte,  dieses  muste  doch  auch  wi<  (i*  r 
cansa  anfficiens  sein,  man  konnte  sieb  doeh  nicht  damit  begnügten: 
erat  vir  bonus  et  honestus.  denn  da  kämen  wir  nicht  aus  der  tranar 
heraus,  weil  alle  tage  im  lande  viri  boni  et  bonesti  sterlten.  es  mnste 
doch  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  Pforte  angegeben  werden,  sollte 
dieses  gesdiehen,  so  war  ancb  fRr  die  falsehe  anslegung  das  tbor  ge- 
QjBTnet.  wurde  nun  s.  b«  weiter  nichts  gesagt,  alss  res  tuas,  Porta, 
cnrfibat  diligenter.  gibt  es  nicht  auch  viele  andere,  die  dies  von  sich 
»agen  können ;  war  Keinhard  der  einsige,  qui  res  Fortae  curabat? 
knrs ,  es  war  nicht  möglich  ein  wort  sn  sagen ,  das  sich ,  wenn  man 
wollte,  nicht  zur  beleidignng  anderer  erklären  liesz.  die  anstÖasigeii 
stellen,  um  darauf  zurückzukommen,  rühren  grösteuteils  von  mir  her 
(wie  ich  überhaupt  in  dem  gedichte  viel  habe  verbessern  müssen),  da- 
ner weiss  ich,  wie  sie  genommen  werden  mUseea;  nnd  leb  bin  nicht 
unbesonnen  dabei  an  werke  gegangen,  in  der  ersten  stelle  deeat 
tutela  tibi  war  etwas  gesagt,  was  vielleicht  ntark  war,  was 
sich  auf  keine  weise  rechtfertigen  liesz;  heruach  war  es  on- 
lateiniscb,  nnd  eodlicb  anch  matt  gesagt,  es  mäste  also  Teibesscrt 
werden,  so  ist  es  in  der  zweiten  stelle,  der  vers  non,  qnod  erat  etc. 
ist  von  mir  bineingesetzt,  weil  der  des  Verfassers  eine  tantologie  ent- 
hielt and  nichts  anderes  sagte,  als  was  schon  in  dem  vorhergebenden 
distieho  gesagt  war.  ttbrigens  ist  es  doch  wahr,  nnd  wird  nicht  ge- 
leugnet werden  können,  dasz  Reinhard  für  Pforte  ein  wicbtiger  mann 
war,  dasz  er  sich  ihrer  besonders  angenommen,  dasz  er  sie  wirklich 
geliebt  bat,  dasz  er  mehrmals  in  commissionsgescbäften  gewesen,  dasa 
er  da  Sessionen  gehalten  bat  p.  p.  war  er  ni^t  noch  Tor  2  jabren  als 
königlicher  commissarius  liier V  gieng  nicht  ein  königlicher  befehl  an 
dir-  in>ippction  voraus,  ihn  als  solchen  anznerkcnnenV  hat  ihn  dadurch 
der  kunig  nicht  selbst  ausgezeichnet,  indem  er  ihn  gleichsam  zum  vice- 
prXsidenten  machte?  wie  sebmeicbelhafi  mnste  es  ffir  Pforte  sein,  dass 
er  in  den  öflfentlicben  examinihus  fie  mehrmals  erwäbrtt,  mit  dem  Zu- 
sätze: cui  deus  faveat.  wrlelHii  eindruck  machte  es  auf  das  ganze 
schulcollegium,  da  er  gesagt  hatte  vor  2  jähren,  er  habe  in  Pforte  die 
angenehmsten  tage  eiTebt  wenn  ich  aber  sage  nnd  behaupte,  daas 
Reinhard  fiir  Pforte  ein  wichtiger  mann  wnr,  so  k  inn  und  darf  dieses 
nicht  zugleich  mit  sagen,  dasz  andere  unwiclitig  waren,  oder  da«»z  es 
nicht  noch  andere  wichtige  gäbe,  o  es  bat  ihrer  gegebeu,  gibt  ihrer 
noch,  nnd  wird  ihrer,  das  läszt  sich  von  der  Vorsehung  nicht  anders 
erwartr  n  ,  auch  ni  der  Zukunft  geben,  die  Pforte  b<>schützen,  und  als 
liebende  väter  für  ihr  bestes  sorgen,  der  name  Hobenthai  ist  in  Pforte 
ein  hochgefeierter  name.  dieser  ist  ein  weit  älterer  püegevater  von 
ihr,  als  Reinhard,  den  namen  F&rber  spricht  jedermann  mit  ehrerbio- 
iuü^  nnt.  donn  ob  er  gleich  nur  wenige  jähre  erst  unmittelbar  mit 
Pfoite  in  Verbindung  steht,  so  hat  er  sich  doch  schon  sehr  grosze  Ver- 
dienste uro  sie  erworben,  auch  schon,  als  er  geh.  referendar  war,  hat 
er  schon  mit  den  Pfortnischen  angetegenheiten  zu  thun  gehabt,  er  ist 
ft!f*o  ein  wahrer  pflegevater  !'  r  Pfnr?(>,  uni\  r.  ir  l  (»s  ferner  bleiben,  und 
wio  viele  könnte  ich  noch  nennen,  welche  Pforte  als  seine  wohlthater 
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2n  verehren  hat!  über  diesen  pnnkt  weisz  ich  v.-oh]  ziomlioh  richtige 
SQ  urteilen,  es  gibt  auch  solche,  die  wirklich  verkaunt  werUeu,  lebende 
und  tote,  gott  wird  aie  nicht  yerkennen,  und  in  der  ewigkelt  ihre  Ver- 
dienste belehnen,  übrigens  werden  Sie  selbst  auch  zugeben,  dass  er- 
fnhnmgeD  dieser  art  nicht  prccignet  sind,  den  entschlusz  erhalten, 
bei  ähnlichen  fällen  auf  ähnliche  weise  die  gefüble  des  danks  laut 
'werden  so  lasten. 

Für  das  mir  sehr  schätsbare  werk  des  Ruinart,  welches  ein  schönes 
«ugmentum  bibliothecae  meae  ist,  empfangen  Sie  meinen  herzlichsten 
dank,  und  so  auch  für  die  skiasen  Ihrer  Vorlesungen  über  den  Zeus, 
dass  ich  nnn  alles  ▼ollstSndig  habe,  maeht  mich  sehr  glücklich,  den 
Bellermann  hatte  ich  noch  nicht,  er  war  mir  sehr  lieb,  was  die  kupfer 
zu  dem  3n  heft  der  vasengemälde  anlangt,  so  wollte  ich  von  Ihnen  nur 
wissen,  ob  sie  erschienen  wären,  nnd  keineswegs  sie  von  Ihnen  haben 
und  Sie  deshalb  in  contribntlon  setsen.  Sie  haben  mir  bei  dem  ersten 
hefte  nur  die  erkUlrung  gegeben,  die  kupfer  niemals,  diese  habe  ich 
mir  seihst  gekauft,  es  ist  mir  auch  nicht  eingefallen,  die  kupfer  von 
liiueu  zu  verlangen,  denn  ich  kenne  die  läge  eines  gelehrten,  ich  weiss 
•s  ans  erfahmng,  wie  es  dSnohtet,  wenn  man  die  gescheake  von  dem 
Verleger  für  hnnres  gehl  kaufen  musz.  man  darf  kein  zu  leises  okr 
baben,  wmn  wünfiche  dieser  und  jener  «rt  geäussert  werden. 

Dasz  llire  frau  gemahliu  sich  so  wohl  wieder  behodet,  da^z  sie 
wirklioh  Tisitea  maehen  kann,  frent  mich  nnd  meine  fran  ansserordent* 
lieh,  bi  sonders  mit  um  deswillen,  dasz  Sie  der  reise  nach  Tforte  einigen 
eintiusz  beilegen,  mögen  doch  diese  angenelimen  nachrichten  fortdauern, 
meine  frau  wollte  fichrcibeu,  aber  so  eben  sagt  sie  mir,  dasz  es  nicht 
möglich  gewesen  wäre;  sie  trägt  mir  anf,  sie  Ihnen  beiderseits  herz- 
lichst zu  empfehlen.  Ihr  licf  or  (hi^^tnv  wirrl,  wie  ich  höre^  snm  schnl» 
feste  mit  dedamiereo.   mit  der  grüsteu  autiichtigkeit 

Ihr 

frennd  D.  Ilgen. 

Pforte,  d.  15  apr.  1813.  abends  um  8  uhr. 
In  einem  und  demselben  augenblicke  erhalte  ich  Ihren  lieben  brief 
und  die  inlage  nnd  erfahre  auch,  dasz  der  candid.  academiae  Schulse 
über  I>rc8dcn  reisen  will,  nnd  sich  erboten  hnt  briefe  mitzunehmen, 
diese  paitr  roinuten,  die  mir  nun  gelassen  ^in  i,  benutze  ich  dazu,  Ihnen 
erstlich  für  das  lebenszeichen,  das  äie  mir  gegeben  haben,  za  danken, 
dann  für  das  inhalt^  und  lehrreiche  Ihres  lieben  Schreibens,  und  fSr 
die  beilagen,  davon  ich  nur  eine,  die  brücken,  habe  ansehen  können. 
ea  ist  wirklich  ein  ganz  eignes  Verhältnis,  dasz  alles  briefschreiben 
unterbleiben  moss,  weil  der  postlanf  gehemmt  ist.  man  weise  nicht, 
ob  die  freunde,  welche  6  meilen  entfernt  sind,  noch  leben  oder  tot 
sind,  sonst,  wenn  man  auei»  nicht  schreibt,  erfährt  m.m  doch  auf  an- 
deren wegen  etwas,  jetzt  aber  herscht  allenthaibeo  eine  heilige  stille, 
wie  lange  haben  wir  der  seitungen  entbehren  mfissen.  endlich  kam  ich 
auf  den  einfall,  unseren  boten  iMob  Lpig.  an  schicken,  dieser  war  auch 
bereitwillig;  aber  er  bekam  von  dem  commandanten  in  Nbg.  keine 
karte,  endlich  wagte  es  ein  böte  von  Nbg.,  der  post  varios  casus  per 
tot  discrimina  remm  in  8  tagen  snrückkam  nnd  seitungen  brachte«  . 
Ulanen  nnd  Kosaken  haben  wir  hIerTgesehen.  am  dienstage  der  censnr- 
woche  giengen  120  mann  vor  Pforte  vorbei,  ich  hatte  den  schüiern 
versprochen,  dasz  ich  sie  wollte  lassen  hinausgehen,  weuu  es  gewis 
wire,  dass  sie  kämen;  dafnr  möchten  sie  aber  aneh  alle  versuche,  heim- 
lich hinanszulanfen,  unterwegs  lassmi.  sie  thaten,  was  ich  verlangt 
hatte,  und  lieszen  sich  durch  gerüchte  nicht  verleiten:  nun  mnstc  ich 
natürlich  auch  wort  halten,  ob  es  mir  gleich  sauer  ankam,  es  traf 
gerade  in  die  eensarstunde,  als  der  bete  gesprungen  kam.  ich  gab  das 
seichen,  dass  laufen  könnte,  wer  wollte«  da  hätte  einer  sehen  sollen. 
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wie  schnell  füistenschUler  sein  kOonen.  ich  glaube,  dMi  sie  es  mit 
KoiftkenpfiBrdeii  anfiiebiiieB.   wir  lekrer  tehUeliea  in  QDMraii  sehwaneo 

rocken  hinterhf  r  mehrere  von  den  Kosaken  hielten  still,  dio  alurancn 
wnroi!  um  sir  hrrmn,  tind  Ihr  pathe,  der  künftige  alumnns  !>onn<!or- 
l^ieusis  war  mcht  der  letzte,  ein  Kosake  nahm  ihu  aufs  pfcrU  und  it.us2tö 
ihn  ab. 

In  Naumbnrp:  hahen  Bio  srhr  gute  ordnimp-  frohalten.  der  cornman- 
dant,  ein  hr.  v.  Löwenstein,  hat  sirh  als  ein  zwar  strenger,  aber  doch 
im  ganzen  sehr  guter  mann  gezeigt,  auch  die  Freuszeu  haben  beifall 
geAioden,  nnd  die  foreht,  dio  man  Torher  hatte,  verscbeacht. 

Eben  werde  ich  um  <}rn  l)rief  gemahnt,  nnd  sehe  mh-h  j^rnötigt, 
abzubrechen,  ich  setze  nur  hinzu,  dass  Ihr  lieber  Gustav  im  ganzen 
wegen  seines  fleiözes  am  examcu  gelobt  worden  ist;  aber  eine  gewisse 
flatterbaftigkelt  im  eebreiben,  besonders  der  misbraoch  der  inter- 
puncti«  nsz L iclien ,  v.-nr(le  frctadelt.  wegen  eiin'r  anderen  flaitcrhaftig- 
keit,  worüber  seiu  obcrgeseii  schon  langst  geklagt  bat,  hat  ihm  meine 
frau  schon  das  nötige  gesagt,  nnd  wird  ea  ihm  noch  ssgen,  nemlicb 
daM  er  letne  saehen  nicht  reoht  beisammen  hält,  sonst  ist  er  sehr  gut 
und  hrav.  indem  ich  bitte,  midi  Ihrer  fr.  gemahlin  hersllohat  zu 
em^iehlen,  nmarme  ich  Sie  mit  liebe  und  freundschaffc. 

Ihr 

treuer  Ilgen. 

Was  den  groesen  redner  anlangt  (noeti,  quem  — •)  to  meinte  der 

sei.  B.  anders. 

Teuerster  freund, 
D&sz  ich  auf  den  antmr;-,  den  Sie  nebst  andern  vätem  nm}  mü^torn 
unter  dem  ersten  mal  gethau  baben^  nicht  habe  eingehen  können  uud 
es  noch  nlobt  kann,  davon  werden  Sie  sieh,  da  die  nmetVade  eieh  vor* 
ändert  habtfl,  Und  die  benrteilung  derselben  Ihnen  näher  liee:t,  wohl 
selbst  Tiberseugen.  wf^nn  wir  uns  hier  in  turbulenten  zeitcn  nicht  selbst 
zu  helfen  wissen,  so  sind  wir  verloren;  von  oben  herunter  kann  keine 
hilfe  kommen,  verlieren  wir  köpf  nnd  beeinnung,  so  sind  alle  iO  meiien 
entfernt  gefaszte  ratschläge,  wenn  sie  nnoh  noch  so  klug  sind,  vergeb- 
lich, es  ist  keine  gefahr  für  die  alumnen  an  befürchten  gewesen,  alle 
eitern,  welche  kiuder  hier  haben,  können  daraufrechnen,  dasz  ich  eher 
mit  den  meinigen  in  gmnde  gehen  werde,  als  die  reibe  an  die  mir  an- 
vertrauten alumnen  kommt,  wir  haben  es  mit  humanen  kriegern  zu 
thun  gehabt,  welche  gelehrte  Institute  mit  Schonung  zu  behandeln 
wissen;  und  gesetzt  auch,  dasz  sie  dieselben  nicht  ganz  verschonen 
können,  so  lassen  sie  doeh  dem  personale  der  lebrer  nnd  scbfiler  durch- 
aus kein  leid  widerfahren,  wir  haben  französische  einquartierüng  ge- 
habt, und  jodf-r  lehrer  tnuste  einige  Offiziere  nebst  domestiquen  in  seiner 
wohuuug  autnehmeu;  aber  niemand  hat  Ursache,  sich  über  sie  zu  be- 
klagen, mehrere  bedauertMi  es  «ogar,  dass  die  umstände  es  notwendig 
niachten,  dem  iustitute  eine  last  aufzulegen,  und  eine  Störung  zu  ver- 
ursachen die  last  füfilt  natürlich  das  institot  selbst,  nicht  dio  alnmnen, 
diesen  ist  nur  bei  ein  paar  mablzeiten  etwas  von  ihrem  überüusz  ent- 
legen worden,  nnd  ein  mal  konnten  sie  mittags  kein  brot  bekommen, 
sondern  nuistcii  mit  kartoffeln  vorliebnehmen;  das  brot  bekamen  sie 
erst  uacbmittaps  um  3  uh.r.  wer  über  so  etwas  murren  will,  der  i:^t 
nicht  wert,  in  dem  grumio  airoae  matris  einen  platz  zu  haben,  haben 
doeh  die  krieger  selbst,  welehe  ein  sehweres  tagewerk  vor  sieh  hatten, 
in  einiangelung  des  brots  sich  mit  kartoffeln  begnügen  müssen,  und 
haben  sieh  b<*;_'tiügt,  eine  roisc  nach  Dresden  zu  machen,  ist  also,  wie 
bie  sehen,  ganz  unnötig,  sie  ist  aber  auch  unmöglich,  indem  unter  keiner 
bedingnng  eine  führe  in  der  hiesigen  gegend  tn  bekommen  Ist;  nnd  ge- 
setzt, PS  liesze  sich  ein  fuhrwerk  auftreiben,  so  würde  die  einwilligung 
von  meiner  seile  gewissenlosigkeit  sein,  indem  ich  die  kiuderi  die  hier 
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siäht«  TOD  gefahr  sn  befBrohten  gebabt  baben,  imd  bis  jeist  niobts 
fBrcbtan  dflrfen»  matwilHpr  der  gefahr  aussetste,  wie  Sie  noniiMbr  leibet 

erineflscn  werden,  seien  8i<'  alpo  in  liinsicht  Ihres  GoBtavs  g'anz  rnliig; 
ex  ist  iu  guten  bänden  und  genieszt  voükouiaieue  eicberheit.  haben  bie 
dia  gttte  dieeea  anch  den  fibrigen  eitern  su  Teraieharn.  data  ata  alle 
eo^en  in  bineicbt  ihrer  söhne  fahren  lassen,  sie  sind  aUa  Tollkommen 
munter  und  gesund,  keinem  ist  ein  leid  widerfahren,  und  keinem  wird 
etwas  widertabren.  wir  Italten  wieder  unsere  lectionen,  morgen  ist  die 
oonftrmation  dar  kateebameaen,  und  aaf  künftigen  aonnabend  werden 
wir  znr  beichte  gehen. 

Ich  lege  die  rechniin^  von  mich,  bis  weihn.  die  von  dem  näcbat^ 
verflossenen  osterqnartal  wird  sor  rechten  seit  nachfolgen. 

Heina  fran  empflaUt  aieb  Ihnen  und  Ihrer  fr.  gemablin  auf  daa 
herzlichste,  und  letzterer  auch  leb,  da  iab  mit  unwandelbarer  Iraaad* 
scbafi  bin  und  bleibe 

Ihr 

Pforla,  den  10  nmi  1818»  treuer  Ilgen. 

Verehrtester  freund. 
Hütte  mir  Ihr  lieber  Gastav  auch  nicht  gestanden,  ut  adolesceutu- 
Wnm  probnm,  pndienm  et  eandidam  deeet,  daes  er  Ihnen  gesebrieben, 

Sie  möchten  mich  nm  die  erlaubnis  zum  verreisen  höflichst  bitten, 
bo  würde  ich  doch  dnrch  das,  w;!'^  vorp-etallen  %var,  und  was  Öie  wenig- 
stens zum  teii  nun  auch  wissen,  ächansiuhtiger  gemacht,  es  der  form 
Ihrea  briefee  ansehen ,  und  daher  als  anegemaebt  annehmen  müssen, 
damit  ich  nnn  nicht  fal'ch  beurteilt  werde,  und  in  einem  lichte  er- 
scheinen möge,  welches  mir  eben  nicht  wünschenswert  sein  kann, 
so  halte  ich  für  nötig,  die  ganze  sache,  reut  cum  causis  et  ratiouibus, 
Ihnen  an  enUCblen.  Ihr  Gustav  kam  mit  dem  älteren  Naumann  au  mir» 
i]s  ich  gerade  im  ^rrirtru  war,  und  sagte:  wir  kommen,  um  uns  zu 
melden,  dasz  wir  auf  die  hundstage  vier  wochen  verreisen 
wollen,  diese  formula  solemnis  fiel  mir  anf{  da  aber  Gustav  nicht 
allein  war,  so  konnte  ich  ihm  das  nicht  sas^en,  und  abfragen,  was  ieh 
sonst  gesagt  und  gefragt  haben  würde,  sondern  erwiderte  blosz:  erst- 
lich habe  ich  noch  keine  einwilligung  von  Ihrem  herrn 
vater;  zweitens  können  Sie,  da  Sie  noch  nicht  zwei  jähr 
hier  sind,  niebt  auf  vier  woeben,  sondern  nur  auf  drei 
Wochen  verreisen;  drittens  sagt  man  nicht:  wir  kommen,  um 
uns  zu  melden,  sondern:  wir  kommen,  um  Sie  zu  bitieu,  da 
ich  das  reebt  habe,  das  anbringen  zu  bewilligen,  oder  ab- 
suschlagen.  was  nnn  den  ersten  pnnkt  anlangt,  so  steht  ansdrÜok- 
Tich  in  don  Bchulgesetzen,  dasz  die  schiiler,  welche  auf  lungere  zfM't  ver- 
reisen wollen,  die  einwillif^ang  der  eitern  schriftlich  vorzeigen  sollen 
(v.  Torsohriften  für  die  schüler  p.  SO),  der  grund  ist  leiebt  einsusehen. 
man  kann  nIebt  allezeit  voraussetzen,  dasz  es  den  eitern  gelegen  ist» 
wenn  die  jungen  leute  Inst  haben,  vielleicht  sind  die  eitern  verreist^ 
oder  scheuen  die  kosten,  oder  haben  andere  nrsaeben,  es  nicht  zu  wün- 
achen,  daaa  die  sbhne  nach  hause  kommen,  dai  aweite  punkt  ist  rolU 
kommen  In  den  gesetsen  gegründet,  indessen  wurde  ich  durch  berüok* 
sichtigung  des  dritten  darauf  liingclritct ,  ihn  stärker  zu  urgieren,  als 
ich  sonst  gethan  haben  würde,  dieser  iat,  dass  Gustav  sagt,  wir  kom- 
men uns  au  melden,  ea  hersebt  ein  geist  unter  den  jungen  leuten, 
den  man  nlmmarmebr  ermuntern  sollte,  und  der  vielleidit  in  der  älteren 
zeit  ganz  nnbekannt  gewesen  ist,  ein  gewisses  streben  nach  Unabhängig- 
keit, ein  dummer  dunkel  und  proritus  den  herrn  zu  spielen,  welcher 
aieb  btswall«Q  aiamUeb  plump  äussert,  man  findet  es  infra  dignitatem 
sn  bitten,  und  sucht  dieses  lieber  in  ein  blosses  anzeigen,  d.  h.  in  ein 
nif'lden  zu  verwandeln,  nm  sich  von  pr^incr  eingebildeten  Unabhängigkeit 
niciits  zu  vergeben,       iiaben  sich  die  iuspectores  hebdomadarii  schon 
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8ft«rs  T>«k1a^  diiss  die  Mleetsner,  welche  die  erlanboit  erbalten,  dann 

und  wann  ins  freie  spazieren  zxx  ^ehen,  kommen  und  Rapen  r  wir 
wollten  uns  melden,  dasz  wir  beute  spasieren  gehen,  sie 
haben  deshalb  mehr  als  einmal  von  mir  zurechtgewiesen  werden  miissen. 
da  die  saehe  in  der  regel  iat,  so  glauben  sie  nicht  nötig  zu  haben, 
'ivcitrr  f^'irnm  zu  bitten,  ein  pewisser  Haase  hatte  vor  einiger  zeit  an 
einen  colUborator  einen  zettel  geschickt:  herrn  col  lab  orato  r  N.  N. 
wird  hiermit  gemeldet,  dasz  herrUaase,  herr  N.  N.  herrN.  K. 
und  herr  N.  N.  heute  abwesend  sein  werden,  freilich  mnste  her- 
nncb  herr  Haase,  als  selectancr,  3  [?  carenen]  Ubernehmen.  ich  nnn 
aus  dem  munde  Gustavs  auch  ein  solches  melden  hörte,  so  muste  ich 
annehmen,  dati  er  das  oi^an  anderer  irSre,  die  eine  probe  su  machen 
wiinaohten,  ob  sie  wohl  auch  bei  mir  damit  durchkämen,  auf  diese  ver> 
mutnng  konnte  \vh  nm  so  eher  fallen,  da  ich  ktirz  vorher  gefren  meinen 
famulus  geäubzert  liatte,  dasz  ich,  wenn  schUier  in  der  ortlnung  und 
saeh  Tonehrift  der  gesetee  verreiaen  wollten,  Ihnen  welter  keine  aehwie- 
rigkeitcn  machen  wOrde,  sie  branehten  ja  nur  et  mir  zu  ^a^en;  e« 
könnten  daher  ganze  partien  zusammen  kommen,  'Inmit  ich  nicht  von 
Jedem  einzeln  belästigt  würde,  man  konnte  Quätav  zu  dieser  probe 
anaeraehen  haben,  entweder  weil  man  ihm  die  dasu  erforderliebe  heri« 
haftigkeit  zutraute,  oder  weil  man  die  näheren  ▼erhSltniaie,  in  welohen  ^ 
er  mit  mir  steht,  fin/n  «ehr  passend  fand,  oder  sonst  ans  einem  andern 
gründe;  genug  so  hmschleichen  konnte  und  durtte  ich  den  ausdraok 
nieht  lassen;  hier  konnte  nloht  angewendet  wwden:  in  Terbis  simns 
faciles.  indessen  scheint  es  doch,  dasz  ich  mich  geirrt  ]  il  e.  Gustav 
iBt  nach  der  zeit  bei  mir  gewesen,  nnd  hat  mir  atifs  heiligste  versichert, 
dasz  er  von  keinem  mitschUler  sei  veraulaszt  wurden,  diese  formul  zu 
gebrauchen,  sondern  bloss  aus  Übereilung  so  gesagt  habe,  die  spräche, 
die  er  fObrte,  war  die  spräche  der  ebrlichkeit  und  des  gut^n  gewissens; 
die  rührnng,  womit  er  seine  Übereilung  bekannte,  wnr  der  zeuge  eine« 
Zartgefühls,  das  ich  bei  ihm  noch  nicht  in  dem  grade  wahrgenommen 
hatte;  knrs,  Qnstav  ist  mir  dnreh  diesen  ▼orfall  um  Tieles  lieber  wor* 
den:  denn  ich  habe  blicke  in  sein  herz  thun  können,  die  mich  ent- 
zückten, nnd  mich  eine  schöne  zuknnft  ahnen  lieszen.  hier  haben  Sie 
den  ganzen  verlauf  der  sache.  nun  komme  aber  ich  als  bittender  vor 
8le.  ich  möchte  gern  ein  paar  geschnittene  steine  sn  petschaften  an 
die  taschennhr  haben,  wollten  Sie  wohl  die  gute  haben,  und  mir  in 
Dresden,  wo  derpfleichen  Sachen  zu  haben  sind,  ein  paar  kaufen,  wh-? 
darinnen  eingeschnitten  ist,  darauf  kommt  es  mir  nicht  sehr  an;  nur 
etwas,  das  f&r  mich  passt,  s.  b.  ein  köpf  eines  alten  diehters,  philo- 
Hoplien;  etwas  mythologisches,  ein  Apollo,  eine  Muse  u.  dercl.  nur 
Tiiclit  etwa  einen  Aesrnlap,  wie  ich  einmal  hatte,  oiier  eine  'forp-iicliore. 
ttu  der  messe  waren  iu  Naumburg  solche  petschat'te  in  menge  haben; 
aber  lauter  ungescbnittene  steine,  nnd  sehr  dumm  und  geschmacklos 
g-efaszt,  was  ich  heidcs  nicht  leiden  kiinn.  ich  hemorke  nur,  dasz  ich 
sie  nicht  gern  prosz  wünscbtr  .  wo  mtip'lic)!  nicht  grijj^zer.  aN  wi*» 
mein  gewühuliuhes  putächutt  ist.  es  ist  nur  um  etwas  an  der  uhr  zu 
haben,  und  etwa  auf  reisen  davon  gebrauch  machen  an  können. 

Am  vorigen  sonnahend  ist  der  kaiscr  Alexander  in  aller  stille  früh 
iini  G  uhr  hier  vorl>eige<;angen.  iu  Poppel,  einem  hieeii^en  amtsdorfe, 
das  gröstenteils  abgebrannt  ist,  hat  er  ein  glas  milch  getrunken  und 
dieses  mit  7  dueaten  besahlt,  auch  jedem  der  anwesenden  bauem 
2  ducatcn  geschenkt,  von  seinem  benehmen  in  Leipzig  erzählt  mau 
Wunderdinge;  ich  glaube  aber  nicht  eher  etwas  davon,  bis  ich  die 
folgen  sehe.. 

Möge  Ihnen  und  Ihrer  frau  gemahlin.  der  ich  mich  herslichst  zu 
empfehlen  bitte,  das  bad  recht  wohl  bekommen  sein,  unverinderlich 

Ihr 

Pforte,  d.  22  juli  1814.  treuer  Ilgen. 
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(fortMUang.) 


IL 

Dnrcli  das  bisher  gesagte  ist  an  der  band  vieler  aiissprüche 
Ueibartö  daigeiegL  worden,  welche  Wertschätzung  er  aut  grund 
seiner  theorie  vom  erziehenden  unterrichte  den  altsprachlichen  stu- 
äwn,  der  höheren  fichnlen  sn  teil  werden  Ifisst,  und  welohe  steUmig 
er  denselben  innerhalb  seines  Systems  anweist  ich  komme  nun  snm 
2weiten  teil  meiner  arbeit*  in  welehem  ich  yersnohen  werde  sn  teigen» 
wie  «ich  Herbart  für  die  praxis  die  gestaltnng  des  griechisefaen  and 
lateinischen  nnteniehts  gedacht  hat. 

Dasz  er  an  dem  bisherigen  betriebe  des  altsprachlichen 
nnterrichts  sehr  viel  auszusetzen  fand,  ist  leicht  begreiflich,  die 
klagen  über  denselben,  welche  sieb  in  den  pädagogischen  Schriften 
oft  wiederholen,  sollen  zunächst  zusammen^^estellt  werden.^" 

Der 'schlendrian' der  gymnasien  ist  für  Herbart  ein  gegenständ 
heitigen  Unwillens  (II  154).  'trieben  die  gymnasiallehrer  das,  was 
sie  treiben  sollen,  —  wäre  nicht  das  ganze  ihres  thuns  hinter  den 
bedürfnissen  ihrer  zeit  zurückgeblieben,  regierte  nicht  noch  immer 
ein  alter,  auä  viel  uunkierm  zuiiaiiern  herätammender  schlendnun 


>9  ich  werde  hier  nur  die  klagen  wiedergeben,  welche  sich  auf  die 
TemaeblSMignng  der  bisher  besproeheaen  allgemeinen  getiebt«]raDkte 

des  erziehenden  Unterrichts  beziehen,  die  besonderen  ftber  schlechte 
orpanisution  hinsichtlich  dor  milienfolpc  der  alton  «praohfri  finden  erst 
nnten  ihre  stelle,  nachdem  die  pläne  und  einrichtungen  Herbarts,  welche 
sieh  avf  den  altspraehllehen  nnteirickt  bedehen,  einer  eingehenden  be- 
trachtaag  n&terwoifea  worden  sind. 

N.  Jtbrb.  f.  pUl.  m.  pi(L  II.  »bl.  18S0  hfl.  S.  90 


Digitized  by  Google 


306         IHe  alteii  ipitohen  in  der  pScUgogik  Herbarii. 

die  ganie  lehrweise :  so  würde  das  Terkdirai  mit  dem  an  sieh  hei- 
teren und  groszen  altertam  den  lehrern  mit  guter  laune  auch  gute 
methoden,  den  schülem  mut  und  frohsinn  geben.'  mangel  an  päda- 
gogischem geiste  wird  den  gjmnasien  immer  und  immer  wieder  vor- 
geworfen. '  die  gyranasien  sind  ihrem  wesen  nach  nicht  die  natür- 
lichen Wohnsitze  des  pädagogischen  geistes;  darum  musz  er  von 
auszen  her  in  sie  hineingetragen  werden'  (II  150).  ein  starker  tadel 
des  bisherigen  Unterrichtsbetriebes  liegt  auch  iu  der  verächtlichen 
praeteritio :  'wie  die  alten  sprachen  da  gelehrt  werden ,  wo  man  sie 
als  eine  sache  der  nolwendigkeit  und  eoliveiiieiii  betnehtel  oiid 
sich  Ober  pSdagogisohe  flberlegung  hinwegsetzt:  daTon  ist  hier  nicht 
sa  reden'  (II  636).  Tor  den  gewOhnlidienforderungen  des  TorarteUB 
und  des  herkommens  (das  spraehstadinm  als  soldbes  sa  betreiben) 
warnt  Herbart  den  lehrery  welcher  nicht  anf  sie  eingehen  kann,  ohne 
nnTermeidlich  vom  erzieher  zum  lehrmeister  herabzusinken  (I  410). 
als  schlechtes  gymnasium  gilt  ihm  das,  welches  *nur  lateinische  und 
griechische  spräche  lehren  will'  (II  108),  auf  welchem  die  philologie 
einseitig  herscht  (II  107  anm.  25)'°,  welches  —  das  glaubt  Herbart 
in  rticksicht  auf  das  bisher  gewöhnliche  verfahren  hinzusetzen  zu 
dürfen  —  das  erwachen  des  interesse  viel  zu  gleichgültig  erwartet; 
als  wenn  sich  das  von  selbst  verstände  (II  104).  seinem  ziemlich 
heftigen  groll  gegen  einseitige  philologen  macht  Herbart  in  der  vor- 
rede zu  Dissens  schrift  luft  (I  575).  er  nennt  sie  'eitle  ratgeber,  von 
denen  die  pädagogik,  wenn  sie  sich  an  die  philologie  wendet,  um 
sich  von  dieser  einige  gefUlligkeiten  zu  erbitten,  sadringUchkeiten 
sn  leiden  hat;  die  nnr  sich  selbst  hören,  und  Uber  der  masae  ihrer 
Weisheit  gans  vergessen,  weshalb  sie  eigentlich  gefragt  wurden*, 
insbesondere  eifert  Herbart  gegen  die  philologen,  welche  das  ahitn- 
rienten-prttfnngsgesets  durch  die  ungeechiefcte  autfthmng  veihasst 
gemacht  haben  (II  147  f.).  die  manigfaltigen  Unannehmlichkeiten 
swiacben  fiunilie,  lehrern,  lehranstalten,  behOrden,  welche  dadnroh 
hervorgerufen  worden  sind,  ^beweisen  zur  schmach  der  schule,  dass 
die,  welche  das  abiturienten*edict  zur  richtschnur  ihres  ganzen  Ver- 
fahrens machten  —  nur  philologen  waren ,  oder  wenigstens  nur  als 
solche  zu  handeln  verstanden.'  das  verfehlte  vorgehen  eines  solchen 
unpädagogischen  philologen  bei  dem  entwerfen  eines  lehrplans  schil- 
dert Herbart  eingehend  im  umrisz  §  96  (II  553):  'gesetzt,  einem 
lehrer  werde  aufgetragen,  den  Unterricht  in  einer  bestimmten  Wissen- 
schaft zu  besorgen:  so  macht  er  oft  genug  meinen  lebrplan  ohne  pä- 
dagogische Überlegung,  die  Wissenschaft,  meint  er,  gebe  ihm  einen 
plim  in  die  band,  wie  sie  gemte  ihrm  inhidte,  wobei  eine  das  ander« 
Yoranssetst,  füglich  könne  gelehrt  werden,  ist  eine  spräche  an  lehren, 
80  verlangt  er,  die  sehtller  eoUen  fertig  deelinieren  und  eo^jogioren 
können^  damit  er  einen  sohrUtsteller  mit  ihnen  lesen  kOnne;  sie  sollen 


**  beides  darf  auin  ans  den  betreffenden  stellen  lesen,  welöhe  Arei* 
lieh  luBserlSoh  eine  andere  fassuag  haben. 
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den  gewöhnlichen  prosaischen  ansdrook  ventehen,  bcTor  er  ihnen 
die  gewihlten  Wendungen  eines  dicbtexs  erkllr»'  nsw.  am  nnsfttbr* 
liehaten  aber  geht  Herhwt  anf  den  biahengen  verkehrten  betrieb  des 
elasaiaofaen  nntemchta  m  in  dem  pldagogiaehen  gniaehien  (TL  76 
^78).  loh  mnss  mich  darauf  beschränken«  die  hanptpnnkte  der  be- 
deutsamen stelle  hmnssnheben.  Herbart  schildert  zunächst»  wie  bei 
dem  bestehenden  dassensystem  die  sohnlmänner,  die  blosz  sprachen 
nm  der  spradien  willen  lehren  wollen ,  die  lectttre  beireiben,  dass 
Cornelins  Nepos ,  Caeear ,  Liviuj<,  Cicero  etwas  verschiedenartiges 
vortragen,  darauf  kommt  es  ihnen  nicht  an;  ^sondern  es  ist  alles 
latein  —  oder  noch  hesser,  es  ist  alles  alte  spräche  und  bebchäftigimg 
mit  lüiicon  und  grainmaiik'.  Herbart  nennt  dann  noch  die  weiteren 
Verkehrtheiten  dieser  aut  fassung  der  lectöre,  welcher  am  Inhalte  der- 
selben gar  nichts  gelegen  ist  (a.  76),  sondern  welche  durch  die  lectüre 
nur  Übung  und  fertigkeit  erzielen  will.  *da  wäre  t6  denn  aai  besten, 
wenn  man  aatoren  finden  könnte,  die  gar  nichts  enthielten.'  es  gibt 
aber  aneh  glfloUiehe  sehnlmlnner,  *bei  denen  sieh  die  beiden  mazi- 
mea  frenndlieh  mit  einander  Tertragen;  die  eine:  bei  der  wähl  der 
aatoren  nicht  anf  den  ishalt  sn  sehen,  eondern  anf  die  spmchfonnen ; 
die  andere :  die  antoren  wurUich  ihrem  Inhalte  nach  tn  erUlren,  ala 
ob  in  der  that  an  dem  Inhalte  etwas  gelegen  wäre.'  sodann  nnter- 
scheidet  Herbart  (s«  77)  zwei  richtongen  unter  den  schulmännem; 
die  einen  lassen  den  eigentlichen  zweck  des  Schulunterrichts  in 
Übungen  und  fertigkeiten  bestehen,  'die  andern  wollen  den  gegen- 
ständcn  selbst,  an  welchen  der  achüler  sich  übt,  eine  von  der  be- 
schartenheit  und  verschiedenartigkeit  eben  dieser  gegenstände  ab- 
hängige bildend«'  kraft  beilegen.'  endlich  gibt  es  noch  eine  dritte 
elasse,  welche  beide  zwecke  verbindet,  Übungen  und  fertigkeiten  und 
eittliche  bildung  erstrebt,  diese  macht  Herbart  (  s.  78)  darauf  auf- 
merkäam,  das^  sich  notwendig  der  eine  zweck  dem  andern  unter- 
ordnen müsse.*'  den  zweiten  denken  die  meisten  Überhaupt  nur 
dsnlDel  und  adMnen  die  weitanaselieBdeii  ftberl^gungen,  zu  weloben 
die  fragen  Uber  ihn  führen  wflrden,  nnd  so  bleibt  es  denn  dabei» 
'dasB  Set  soholmann  in  dem  nntemehte  der  alten  sprachen  alt 
apraehen  conseqnent  fortfidirt,  nnd  dass  er  darin  weder  geslBrt 
sein  will,  noch  gestOrt  wird,  obgldoh  der  zweck,  den  er  hier  verfolgt, 
allerdings  der  unteigeordnete  ist,  nnd  er  sich  demnach  von  rechts- 
wegen  gefaszt  halten  mnss,  in  dieser  seiner  untergeordneten  thätig» 
keit  wirklich  gestört  zu  werden,  falls  sie  nicht  von  selbst  mit  dem 
höheren  ziele  znRammentnfTt'  (8.78).  in  etwas  anderer  fassnng  wie- 
derholt sich  dann  die  klage  m  derselben  sclintt  (s.  87);  *die  Wahrheit 
zu  sagen,  das  intere<Jse  ist  bis  jet/.t  überhaupt  nicht  die  richtächuur, 
nach  der  die  schulmäuuer  zu  werke  zu  gehen  pflegen.* 

An  stelle  des  bisherigen,  so  viele  miingel  aulwei^-enden  Unter- 
richts in  den  alten  sprachen  setzt  nun  lierbart  seine  neugealaitung 


"  vgl  die  besiiglicbe  stelle  im  abschnitt  I. 
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desselben ,  wie  sie  für  ihn  vom  Standpunkte  des  eniefaenden  Unter- 
richts ans  bedingt  wird. 

Hatte  er  den  ausgang  des  gesdiiöbÜiGlien  onterrichtB  Ten  der 
claasischen  yorzeit  an  der  hand  der  docnmente  und  die  continnier- 
liehe  fortentwiddang  desselben  verlangt^  so  ergibt  sieh  von  aelbsi 
die  weitere  forderung,  dass  der  altsprachliche  nntenicht  mit  dem 
griechischen  zu  beginnen  sei;  eine  forderung,  in  welcher  Her» 
bart  mit  SO  vielen  bedeatenden  gelehrten  seiner  seit  übereinstimmte, 
freilich  waren  es  andere  gründe,  die  ihn,  andere,  die  jene  leiteten, 
ihn  bewor^  nicht  der  hohe  entlmsiasmus  fi5r  die  erhabenen  Schön- 
heiten der  griechischen  spräche  imd  littnralur  an  sieb,  wie  jene; 
wendet  er  sich  doch  einmal  ausdiücklich  gegen  den  falbchen  eiiilm- 
Bia.--rDus  für  die  Griechen  (II  156).  'dem  falschen  enthusiasmua  lür 
die  Griechen  vorzubeugen  ist  ebensosehr  der  zweck  meiner  lehrart, 
aia  mit  ilirer  wahren  vorlrefiflichkeit  —  mit  ihrer  natüilichkeit  die 
natar  der  kinder  in  berührung  zu  bringen.  Homer ,  Herodot  und 
Plato  sind  meinen  sCglingen,  soweit  sie  damit  bekannt  werden,  eben 
reeht;  aber  dass  sie  dieselben  bewunderten,  habe  ich  nie  gehört  will 
man  bewnnderer  der  Griechen  bilden,  so  muss  man  von  meinem  vor* 
fahren  das  gerade  entgegengesetete  thun.'  vielmehr  waren  es  fttr 
ihn  pSdagogische  zwecke,  welche  den  beginn  mit  dem  griechischen 
forderten  (I  Ö76  f.),  und  seine  gründe  für  diese  fordemngen  waren 
geradezu 'vom  hauptsweck  alles  unterrichte'  hergenommen  (II  637), 
Herbart  beruft  sich  auch  gar  nicht  auf  Vorgänger  oder  Zeitgenossen, 
welche  dasselbe  anstrebten;  der  irnind  für  ersteres scbrint  Willmann 
(vorr.  8.  XXXII)  ^  nicht  sowohl  dariu  zu  liegen,  dasz  er  diese  an- 
knüpfungspunkte  verschmähte,  als  vielmehr  darin,  dasz  er  sie  nicht 
kannte',  nur  die  erziehungsrevisoren  nennt  er  einmal  aiä  die  Ver- 
treter derselben  ansieht  (I  347  mit  Wilhnanns  anm.  15)." 

Hören  wir  nun  die  grUnde^\  uui  weiche  Hei  bart  seine  forde« 
rung  stützt. 

Schon  in  den  ideen  zum  pädagogischen  lehrplan  (1 76)  licet  man 
die  ausfflhrliohe  begründung ,  warum  der  altsprachliche  Unterricht 
mit  dem  griechischen  su  beginnen  sei;  sie  mag  hier  wiedergegeben 
werden.  Herbart  beseichnet  es  als  einen  nur  durch  eine  lingat  flbei^ 
wundene  notwendigkeit  (die  deutsche  sunge  jedes  gebildeten  in  eine 


"  die  nameo  der  männer,  welche  die  piioriCftt  des  griechischen  ver- 

lanp:ten,  finden  wir  aiifgo/.illiU  bei  Eckstein  Heyden  lateinischer  und 
griechischer  nntf^rricltt'  s.  357 — .'164.  vpfl.  auch  Bäuiniein-SSfhmid  'ency- 
clop.^  III  Gü.  Brzuüka-lieiu  'über  die  notwendigkeit  pädagogischer 
seminarien'  s.  885.   Willroaoii  I  578. 

hier  werden  nur  die  .stL-lIon  licTari^f^zogen ,  an  wclclion  von  dem 
beginne  mit  dpin  griecliisclien  überhaupt  die  rede  ist;  diejenigen,  welche 
die  Odybuee  an  die  spitze  des  alt^prachlicheu  uoterrichts  stellen,  sollen 
ihren  plata  in  dem  der  HomerleetQre  gewidmeten  abschnitte  erhalten. 

wie  bedtMit(;nd  ihm  diese  frng'e  über  den  Unterrichtsbeginn  er- 
schien, zeigt  eine  anmerkunt>:  zu  I  2'Jl :  ^dieser  gegenständ  ist  80  wichtig, 
dasz  er  ein  eignes  buch  erfordern  würde.* 
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rUmBch»  vcrmoiclehi  sa  rnftsssn)  horrorg^ntfenen  einfall  *die  jugend 
nierrt  naoh  Bom ,  und  niobi  Tielmehr  Ib  die  sohnld  Borns,  nach 
Orieohenland,  xu  iführen.  denn  wenn  wir  heut  ta  tege  noch  bei  den 
alten  lernen  mflasen,  so  isfc  doch  nicht  sa  leogaen,  daas  die  BOmer, 
aneb  in  ihren  besten  zeiten>  noch  weit  melur  im  eigentiichen  yer^ 
Stande  scbüler  der  Griechen  waten.'  es  wird  nun  weiter  gezeigt»  wie 
stark  die  römiaolie  diobtnng  von  der  griechischen ,  überhaupt  das 
römische  culinrieben  von  dem  hellenischen  beeinfluszt  ist.  die  unend- 
lichen Schiefheiten  und  Verkehrtheiten,  welche  durch  die.-'en  unter- 
richtsgang m  allem  dem  ent'-'tehcE  ,  'was  irgend  '/nr  einsieht  in  die 
litteratur,  die  geschichte  der  ünnichen,  der  uiemungen,  der  künste 
usw.  gehört',  könne  mau  vermeiden,  wenn  man  es  nicht  sebeue  'die 
edelste  unter  den  sprachen  vor  der  recipierten  gelehrten  s|  r  iche  im 
unterrichte  vorangehen  zu  lassen'  (I  291).  denn  eine  Verkehrtheit 
ist  es  eben  das  neuere  dem  älteren  voranzuächicken  (II  15G).  'weim 
iigendwo  das  nenere  nicAt  bloss  nach  dem  ftlteren,  sondern  auch 
ans  dem  ftlteren  folgt,  und  swar  nicht  nar  in  worten,  aondem  aacb 
in  gedanken,  gelQhlen  and  darstellangs weisen;  wenn  man  gleich* 
wohl  das  nenere  früher  and  das  ftltere  mt  vom  htfrensagen,  dann 
mit  vorgefassten  meinangen  später  kennen  lernt,  —  so  Ist  die  folge : 
erstlich,  dasz  man  das  neuere  nicht  versteht;  zweitens,  dasz  man  das 
alte  durch  eme  gefärbte  brille  siebt,  indem  man  seine  einbildung  in 
die  anscbauung  hineinträgt.'  die  römischen  Schriftsteller  setzen  80 
viel  voraus  (eben  die  ganze  hellenische  cultur  I  78),  daher  können 
sie  luit  füglich  nachfolgen,  wenn  Homer  und  einige  andere  Grieohen 
vorangegangen  sind  (I  347). 

Ein  weilerer  sehr  schwerwiegender  ^^rand,  webbaib  man  die 
knaben  zuerst  mit  den  Griechen  vertraut  machen  soll,  ist  die  grosze 
anschaulichkcit  (' si(  htbciikeit'j  in  der  darstellung  der  menschen, 
welche  der  charakter  üomerä,  die  anschaulich keit  in  der  erkeuutnis 
and  stftrke  des  gefübls,  welche  der  Charakter  der  griechischen  histo- 
riker  and  philosophen  ist  (I  42). 

Eine  aasfiUirliche  psychologische  begrttnoong  endlich  gibt  Her- 
bert in  der  knnen  encyclopttdie  (II  464.  465).  es  gibt  manche  — 
sagt  Herbart  da  welche  den  topf  (das  latein)  lieber  fertig  kaafen 
wollen,  'ab  ihn  aus  dem  tbon  allmählich  bilden*  wSre  nan  die  grie- 
chische Sprache  nichts  weiter,  als  der  tbon,  woraus  die  römische 
spräche  entstanden  ist,  so  mdohten  sie  recht  haben.'  es  ist  aber  ge- 
rade die  bestimmte  vorstellungsmasse,  welche  mit  dem  griechischen 
in  die  seele  de9  zöglings  einzieht,  das  entscheidende,  und  weiterhin 
(s.  465)  wird  diu-iiuf  hinLn  v/iesen,  wie  schwer,  ja  unmö^^^lich  v-^  ist, 
die  einmal  vrrkuhrt  liegtmden  vorstellungsmabSün  wieder  um/.nbil- 
den.  'weil  wir  weder  m  Alben  noch  in  Bom  zu  hause  sind,  koiiiuit 
alles  blosz  auf  das  Verhältnis  zweier  für  uns  fremder  vorstellungs- 
massen  an,  die  wir  uns  historisch  aneigueu  wuUtu.  werden  sie  an- 
fangs in  eine  verkehrte  läge  gebracht,  so  musz  man  sie  bintennach 
umbilden;  aber  das  gelingt  nie  vOllig^  denn  Vorstellungen  sind  ent- 
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weder  aeÜT,  und  alsdann  lassen  sie  aioli  nicht  wie  ein  weieher  Stoff 
lun  nnd  her  biegen,  sondern  widersetsen  sieh  um  ihre  emmal  ange- 
nommene yerbindong  sn  behaupten ;  oder  sie  sind  passiv,  und  er- 
scheinen als  ein  totes  wissen ,  alsdann  aber  stehen  sie  auf  einer  so 
niedrigen  bildangsstiife,  dasz  sie  für  die  er^iehung  nichts  bedeuten, 
die  bedingungen  dieser  acüvitftt  und  passivität  zeigt  die  psjcbologie 
in  den  imt^rsucbungen  ttber  die  sehwellen  des  bewustseins  und  ftber 
die  reproductionsgesetze.' 

Die  blosze  fordening  des  Vorrangs  des  griechischen  vor  dem 
lateinischen  wird  noch  in  den  thesen  (1802)  ausgesprochen  (I  288): 
Mnstitutio  liberorum  a  Graecis  literis  inoipienda.'  vgl.  noch  kurze 
encyclopädie  II  473. 

Em  anderer  mehr  praktischer  grund  fUr  den  beginn  mit  dem 
griechischen,  welchen  Herbert  jedoch  nur  sehr  selten  ins  treffonfthrtf 
ist  dessen  grtaere  sehwierigkeit  (1 79).  in  den  sohwieriglBeiteii  liegt 
eben  ein  gnmd  *jene  spraehe»  damit  sie  länger  gelernt  werdsn  könne, 
eher  aasnfangsn'  als  die  lateinisehe.  TgL  ftlteste  hefte  1 298  anm.: 
*schon  ihrer  schwisrigkeit  wegen  sollte  die  grieohisdie  spiaohe  die 
erste  fttr  den  Unterricht  sein.'* 

Dasz  der  anfang  mit  dem  griechischen  frtth  gemaeht  werden 
soUf  wie  ja  überhaupt  der  altsprachliche  Unterricht  nicht  verspätet 
angesetzt  werden  darf,  betont  Herbart  Öfter  mit  nachdrnck.  das 
gymnasinm  mnsz  mit  seinf  n  alt  en  sprachen  notwendig  früh  anfangen, 
weil  nur  frühzeitig  get^'rlindete  fertigkeiten  ganz  geläufig  werden, 
und  weil  alles  darauf  ankommt ,  dasz  kein  gymnasiast  auf  halbem 
wege  stehen  bleibe  (II  109).  'schon  die  lange  arbeit,  welche  die 
alten  spriichen  verursachen,  macht  ratsam  dieselben  fröh  zu  begin- 
nen, der  klang  iremder  äpiacheu  ums/,  irüh  gehört  werden,  damit 
das  befremdende  sich  vermindere*  (II  557).  und  negativ  wird  das- 
selbe gesagt  II  636:  *  bekannt  ist  die  meinong,  die  sehwierigkeit 
wttrde  sich  Termindem,  wenn  man  die  alten  spraeben  spiter  aa- 
fienge;  dann  wflrde  man  die  fthigkeit  zu  lernen  grösser  finden,  im 
gegenteü :  Je  spAfter,  desto  mehr  neigt  sieh  der  jngendliöbe  gedankeii» 
kreis  aar  absohliesiung.  gedichtnissaeben  müssen  frflh  eintretsa, 

gerade  diese  Schwierigkeit  ist  aber  für  viele  andere  p&dagogea« 
8o  aucb  für  Lckstein  ^a.  a.  o.  8.  363  f.)  der  beBtimmende  grund  Ar  den 
spSteren  beginn  des  grieehitehen.  ile  wird  sogar  tob  Kern  (s.  f79) 
berücksichtigt,  der  ja  aach  für  die  prioritUt  des  griechischen  eintritt^ 
aber  freilich  der  hoffnnng,  dasz  es  möglich  sein  wird,  die  schwierig-- 
keiten»  welche  das  erlernen  der  griechischen  spräche  einem  sexumer 
bereitet,  und  die  mit  der  Tersehiedenheit  der  dialecte  sotammeiihlliigeii- 
den  bedenken  zu  überwinden',  natürlich  gilt  ihm  die  tradition,  die  für 
den  anfang-  mit  dem  lateinischen  ist,  nicht«,  merkwürdigerweise  ist  sie 
ibm  m  einem  anderen  falle  heilig  (s.  '299).  'hätte  sieb  siebt  die  ge- 
wobnbeit,  mit  dem  finuuösiseben  sn  beginnen,  zu  fest  eiogebürgerty  so 
könnte  die  frage  gestellt  werden,  ob  es  nicht  zweckmäeziger  sei,  den 
Unterricht  im  englischen  voransgehen  zu  lassen,  weil  dies  dem  pSda- 
gogischen  zwecke  des  Unterrichts  entsprechendere  lectüre -Stoffe  schon 
flir  das  frSbere  alter  bietet'  asw. 
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beiQiiderB  wo  d«r  gmse  nntzen  tod  der  zn  drlangenden  gelftnfigkeit 
abbSngt.  mttt  mius  frtth  anfangen,  mn  laDgaam,  ohne  pSdagogisobsn 
swaag  TOrrttöken  an  kdnnen.' 

So  wild  denn  nachatehende  raihanfolga  für  die  vaneliiedenea 
altersskifen  Mgesetat  (I  446):  'der  lehiplan  hat  fttr  daa  frfihe 
knabenalter  den  anfang  in  der  griechischen ,  fär  das  mittlere  den 
anfeuügin  derxOmiaehen^  nnd  fOr  daa  jttngUngaalter  die  beaohftftigQng 
mit  den  neueren  sprachen  anzuordnen«' 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  einer  eingehenden  betrachfunpf 
deä  g  r  i  e  (■  Ii  i  s  c  h  e  n  u  n  t  e  r  r  i  c  b  t  s ,  wie  er  aich  nach  den  pädagogi- 

achen  forde ruagen  Herbarts  gestaltf^n  musz. 

An  die  spitze  desselben  tritt  als  ein  unvergleichliches  hilfs- 
mittel des  erziehenden  Unterrichts  nach  Eerbartä  nie  veränderter 
ansieht  die  lectüre  von  Homers  Odyssee,  auf  dieses  erzieh ungs- 
mittei  legte  er  sein  ganzes  leben  hmdurch  einen  00  giOb/.en  wert, 
dasz  wir  Yielleicbt  mit  der  behauptung  nicht  unrecht  haben,  Herbart 
aei  an  aemer  fordemng  der  priorität  des  grieehiaeben  untemohta 
ttberbanpt  weaenilieh  durch  die  erwägung  beatimmt  worden,  daas 
dieaea  werk  ala  anfangaleefcttre  für  knaben  von  keinem  andern  Ober- 
Iroffsn  werden  könne. 

Der  plan,  die  Odyaaee  an  den  anfang  des  unterrichte  an  atellen« 
war  achon  in  Jena  von  Herbart  gefaszt  worden;  noch  bevor  er  selbst 
in  die  eniebefische  thätigkeit  zu  Bern  eintrat,  dieses  vermutet  Will- 
mann (vorr.  s.  XTX  u.  I  12  anm.  5)  gewis  mit  recht;  er  verweist  auf 
eine  stelle  der  allrfemeinen  pädagogik  (I  346),  wo  Herbfirt  sa<2ft: 
'der  Odyssee  verdanke  icb  eine  der  ang^pnehmston  erfabrungon  meines 
lebens  und  gröstenteils  meine  liebe  zur  erzieh un^;.  gelernt  habe  ich 
durch  diese  erfahrung  nicht  die  motive,  diese  sah  ich  vorher;  deut- 
lich senug,  um  mein  lehrergeschLitt'  — -  mit  der  lectUre  der  Odyssee 
anzufangen,  dasz  die  Steigerberichte ,  welche  den  uns  erhaltenen 
noch  vorangegangen  sein  müssen,  die  motivierung  des  lehrgangs  im 
grieohiadMn  enthalten  bitten,  nimmt  Willmann,  wie  ich  glaube, 
ebcoao  richtig  an  (1 11  anm.  4).  ancb  wiaaenaohafUich  hatte  aioii 
Harbart  acbon  frtther  mit  Homer  beachSfügt;  er  arbeitete  1796  *1iber 
die  nmaikaUaehen  rttckaiohtan  in  Homere  gediohten'  (vgL  Willmann 
1 12  anm.  5).  znnflehat  will  ich  die  atellen  knrs  anftthren,  wo  ohne 
weitere  begründang  nur  die  fordemng  dieaea  anfongea  im  griechi- 
adien  unterriebte  geatellt  wird. 

Hier  kommen  tnnächst  wieder  die  thcsen  (1802)  in  betracht: 
*institutio  liberorum  a  Graecis  Hteris  incipienda  et  q indem  ab  Homeri 
Odyssea.*  femer  I  446:  'aln  bauptpimkte  .  welche  m  den  anfangen 
dieser  beiden  reihen  (des  erziehenden  Unterrichts)  hervorragen,  wage 
ich  die  Odyssee  und  das  abc  der  anschauung  zu  nennen'  (II  130). 
Mer  Unterricht  in  den  alten  sprachen  musz  mit  der  Odyssee,  der  in  der 
matheru^^tik  mit  den  ebenen  und  sphärischen  aobchauungälibungen 
beginnen.' 

Eine  knne  allgemeine  begrttndnng  enthslt  die  folgende  stelle 
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des  omrisaeB,  §  283  (II  688):  *die  Odjswe  ttbertriflb,  Yieyilunger 
erfahniBg  infolge,  jedes  andere  werk  des  altertomfl,  welches  man 

wKhlen  könnte,  an  bestimmter  pSdagogischer  Wirkung.'  a&  stelleil) 
welche  bald  mehr,  bald  weniger  ausführlich  die  gründe  angeben» 
p>]ialb  gerade  die  Odyssee  sich  so  gut  für  den  anfang  des  unter- 
riebt»  eigne,  ist  kein  mangel  in  den  pädagogischen  Schriften  Her- 
barLs.  er  hat  mit  grobzer  liebe  die  Vorzüge  des  Homer  für  die  "knahen- 
welt  geschildert,  die  Sichtbarkeit  des  menschen  ist  Homers  Charakter 
(I  42"!;  er  lehrt  die  knaben,  was  ihnen  schwer  füllt,  'sich  menschen 
eines  tebr  entfernten  Zeitalters  in  ihrer  lebensart  und  gesinnung  vor- 
zustellen' (  I  54).  ausführlicher  lautet  die  begründung  in  den  ältesten 
hetien  (I  293  anm.):  'der  knabe  bedaii,  um  sich  zu  heben,  des  be- 
stfindigen blicks  auf  den  mann,  und  die  heroischen  regungen  des 
knabenalters  bedOrfen,  um  nicht  zwecklos  zu  entschwindeo,  nodi  tu 
Ter  wildem,  um  vielmehr  die  periode  der  venmnft  heruisnnSlieni, 
idealiaeher  darsieUungen  solcher  m&nner,  welche  voUbringen ,  was 
der  knabe  möchte,  aber  an  denen  sich  auch  desto  eher  der  flbeigaag 
zu  einer  höheren  ordoung  verrät,  sagleioh  masz  die  beschttftigung 
mit  diesen  männem  auch  durch  ihreftuszere  form  zu  einem  weit  offan* 
liegenden  fortschritt  einladen,  dies  eignet  die  Homerische  Odyssee 
zur  ersten  historischen  darstellung  fremder  sitten,  entfernter  Zeiten, 
auch  nur  eine  so  umsfündliche,  so  höchst  klare  poetische  Schilderung 
hat  die  kraft,  die  teilnähme  des  knaben  in  dem  weitentle;:fpncn  neuen 
kreise  zu  fixieren.'  personen  und  gesinnungen  stellt  das  lioinerische 
epos  vor  allem  dar  und  erheischt  für  diese  zuerst  eine  freundliche 
aufnähme  (1  429);  es  bietet  dem  interesse  des  knafien  begebenheiten 
und  personen  dar,  deren  es  sich  ganz  bemächtigen,  und  vun  wo  aus 
es  übergehen  kann  zu  unendlich  manigfaltigen  eignen  reflexionen 
ttber  mensohhmt  und  gesellsohaft,  und  über  die  abhfingigkeit  beider 
von  höherer  macht  (interessen  der  teilnähme),  die  frOheste  bildnn^ 
des  kindlichen  geftthls  mttste  ganz  verfehlt  sein»  wenn  der,  nach  ge» 
stiUter  freude  am  unterhaltenden,  surttekbleibende  sittliche  eindmck 
jener  alten  erzählungen  irgend  zweideutig  sein  könnte,  schon  das 
verhlütnis  der  fabel  zur  Wahrheit,  und  der  roheit  zur  bildung  mnss 
dem  knaben  allenthalben  hervorspringen,  wenn  er  jenes  biid  ver* 
gleicht  mit  dem  kreise,  in  dem  er  lebt'  usw.  (I  291  f.). 

Am  dentlicbäten  und  mit  Worten  schönster  begeisterung  wird 
der  ungemein  wertvolle  einflusz,  welchen  diu  in  dvr  Odyssee  geschil- 
derten ereignisse  und  pei'sönlichkeiten  auf  das  genuil  des  knaben 
ausüben,  in  der  allijemi  inen  pädagogik  (I  345)  dai  ^f  ^^tellt.  ich 
möchte  daher  diese  stelle  m  liiiem  ganzen  Wortlaute  aulühren,  auch 
wenn  ui  ihr  die  in  früheren  aussprüchen  eutlialtenen  gedanken  nur 
weite!  au^ge^uh^t  werden,  nachdem  iierbart  die  biüher  zumeist  ge- 
brauchten kinderschriften,  welche  in  der  absieht  zu  bilden  geschrieben 
sind,  streng  veruTteUt  hat,  fthrt  er  fort:  'gebt  den  kindemeine 
interessante  erzfthlung,  reidi  an  begebenheiten,  verhftltnissen,  ch»> 
rakterenf  es  sei  darin  strenge  psychologische  Wahrheit  und  nicht 
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jenseits  der  gefüble  und  einsichten  der  kinder;  es  sei  darin  kein 
streben ,  das  schlimmste  oder  des  beste  zu  zeichnen ;  nur  habe  ein 
leiser,  selbst  noch  halb  schlummernder  sittlicher  takt  dafdr  gesorgt, 
daaz  da3  interesso  der  handluncf  sieb  von  dem  schlechteren  ab  und 
zum  guten,  zum  biiiigen,  zum  rechten  binüberneige;  ihr  werdet  sehen, 
wie  die  kindliche  aufmerksamkeit  darin  wurzelt,  wie  sie  noch  tiefer 
hinter  die  Wahrheit  zu  kommen,  und  alle  Seiten  der  hache  hervorzu- 
wenden sucht,  wie  der  mauigtallige  stoflf  ein  manigflaltiges  urteil 
anregt ,  wie  der  reiz  der  ahwechsluiig  in  da8  vorziehen  des  besseren 
endigt,  ja  wie  der  knabe,  der  sich  im  sittlichen  urteil  vielleicht  ein 
paar  kleiBe  stufen  bOber  fttblt,  als  der  beld  oder  der  sehreiber,  mit 
innerem  woblgefdU  sieb  fest  hinstemmen  wird  anf  seinem  pnnkt, 
um  sieb  sa  bebaopten  gegen  eine  roheit,  die  er  scbon  ant^  sieh 
fttUi.  noeb  eine  eigansobaft  mnss  diese  erslblnng  haben,  wenn  sie 
danemd  nnd  naehdracklich  wirken  soll:  sie  mnss  das  stärkste  nnd 
reinste  geprftge  männlicher  grOsie  an  sieb  tragen,  denn  der  knabe 
unterscheidet,  80  gut  wie  wir,  das  gemeine  und  flache  ?on  dem  würde- 
vollen ;  ja  dieser  unterschied  liegt  ihm  mehr  als  uns  am  herzen;  denn 
er  fühlt  sich  ungern  klein,  er  möchte  ein  mann  sein!  der  ganze 
blick  des  wohl  angelegten  knaben  ist  über  sich  gerichtet,  und  wenn 
er  acht  jähre  hat,  crebt  neine  gesichtulinie  über  alle  kinderhistorien 
hinweg,  solche  männer  nun ,  deren  der  knabe  einer  sein  möchte, 
stellt  ihm  dar.  die  findet  ihr  gewis  nicht  in  der  nähe,  denn  dem 
männerideal  des  knaben  entspricht  nichts ,  was  unter  dem  einflusz 
unserer  heutigen  cultur  erwachsen  ist.  ihr  findet  es  auch  nicht  in 
eurer  einbÜdongakraft,  denn  die  ist  toU  plldagogisober  wllnsobe,  nnd 
TOll  eurer  erfabrongen,  kenntnissennd  eignen  angelegenheiten.  wärt 
ihr  aber  auch  so  grosse  dichter,  wie  nie  einer  war  (denn  in  jedem 
dichter  qpi^lt  sich  seine  seit):  so  mllstet  ihr  nnn,  um  den  lohn  der 
anstrengnng  sn  errsieben,  sie  noch  hnnderifach  Termehien.  denn 
was  sich  aus  dem  vorigen  von  selbst  versteht:  dsa  ganze  ist  unbe- 
deatend  nnd  unwirksam,  wenn  es  allein  bleibt;  es  musz  in  der  mitte 
oder  an  der  spitze  einer  langen  reihe  von  andern  bildungsmitteln 
stehen,  so  dasz  die  allp^emeine  Verbindung  den  gewinn  des  einzelnen 
auffange  und  prhnltt>.  wie  sollte  nun  in  der  ganzen  künftigen  litte- 
ratur  das  hervorgehen,  was  dem  knabeü  p.isste,  der  noch  nicht  ist, 
wo  wir  sind!  ich  weisz  nur  eine  einzige  gegend,  wo  die  l>»"ncbrie- 
beno  erzShlung  c,'esucht  werden  könnte,  —  die  classische  kinderzeit 
der  (inechen.  und  ich  finde  zuerst  —  die  Odyssee,' 

Nicht  minder  wichtig  ist  der  abschnitt  des  pädagogischeu  gut- 
aohtens  TII 82  f.),  in  welchem  Herbart  snnttcbst  die  Spannung  sobilderti 
welche  nie  Odyssee  im  gegensatse  an  der  lectttre  der  chreetomatbien 
ber^orrtift:  *  Homer  erregt  die  aufmerksamkeit  ganz  allmtthlieh;  er 
treibt  sie  immer  hoher;  er  bringt  am  ende  eine  solche  Spannung  in 
dem  kindlichen  gemttte  hervor,  wie  man  sie  nur  von  irgend  einem 
buche  in  der  weit  erwarten  kann ;  und  von  dieser  Spannung  bleibt 
fortdauernd  ein  grosser  eindruck  snrttek,  mit  welchem  späterhin  alle 
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einHrüpke  der  ganzen  alten  geschichte  und  litteratur  verschmolzen.' 
darauf  wird  gezeigt»  wie  die  Odyssee  die  sechs  intcrespen  zu  wecken 
versteht  (^die  sämtlichen  sechs  ciassen  des  intcretsse  mit  kräftiger 
nabruog'  versieht),  diese  stelle  ist  besonders  interessant,  weil  nie 
eine  praktische  anweodang  des  Herbartscben  sjstems  gibt;  ich  lasse 
sie  daher  wörilich  iolgen  (II  82);  ^die  Odyssee  erzählt  eine  lange, 
bonte  geschiohte;  sie  weckt  also  das  empirische  interesse.  sie 
seigt  aUerlai  mmuefaeii  in  wirkniig  nnd  gegenwirkung;  dadnreh  reist 
ne  sn  einer  reflenon  ttber  den  znaammenbang  der  ureaeben  rad 
folgen  in  der  meneohlichen  geeeUsdiaft,  und  diese  reflenon  ist  der 
anfing  der  epeeulationen  des  pragmatieelien  bietorikere.  sie  ist 
ein  gedieht f  und  zwar  ein  elaeeisohes  gedieht;  and  obgleich  sie  als 
solches  von  kindem  keineswegs  vollständig  «nfgefaszt  iHrd,  sondern 
eben  in  dieser  rttcksicbt  in  Sfiätem  jabren  noch  einmal  mit  ganz 
andern  äugen  will  gelesen  sein ,  so  umringt  sie  dennoch  den  kind- 
lichen gpi<t  mit  den  allergünstigsten  crelegenbeiten,  um  sich,  soweit 
seine  aiila^'e  reicht,  in  östhetiacher  hinsiebt  zu  entwickeln,  sie 
schildert  tnen^cliliilH.'  leiden  nnd  freuden,  und  zwar  dem  allerf^r^isten 
teile  nach  so,  da>z  ;,chon  der  kleine  knabe,  ja  dieser  eigentlich  am 
allermeisten  damit  s  y  rn  j)  a th i  si  eren  kann,  sie  zeigt  gesellschaft- 
liches wohl  und  wehe,  bürgerliche  Ordnung  und  unordung;  sie  erregt 
hierdurch  das  gesellschaftliche  streben,  welches  sich  späterhin 
zum  gemeinainn  niubilden  soll,  endlich  zeigt  sie  den  menschen 
nnterworfeii  einer  bdbem,  güttUcben  gewalt;  sie  leitet  niao  tnr 
religiösen  demnt,  obgleich  eie  niobt  solche  gotiheiten  anfotellt, 
denen  bentigee  tages  ancb  nnr  das  kind  in  huldigen  in  Teraoehiing 
gemten  kOnnte»* 

Dies  alles Tennaganf  das  deutlichste  zu  zeigen,  dasz  die  Odyssee 
als  ein  *ganz  vorzdgliches  pädagogisches  hilfsmittel*,  als  ein  'bOehst 
TOrtreffliches  bildungsmittel '  betrachtet  und  benutzt  werden  mnsz. 

Ein  in  den  bisherigen  äuszerungen  Herbarts  noch  nicht  geltend 
t:^enia(  hier  j^aund  begegnet  nns  in  den  ideen  zum  pfidacfof^ischen  lehr- 
plan  1 1  80):  ^es  ist  unraiiLdicli,  hier  in  der  kürze  v.u  beschreiben,  wie 
sehr  noch  insbesondere  dieser  schriftsteiler  (Homer)  und  diesos  seiner 
werke  i^Üdys.see)  teils  zur  frühen  lectüre  jjreeignet  ist,  teils  alle  die 
ersten  notwendigen  grundlagen  zur  etitwicklung  des  geistes  so  voll- 
ständig herbeischafft,  ich  bemerke  nur,  dasz  nie  ein  buch  grössere 
einflttsse  in  die  ganze  litterator  aller  zelten  gehabt  hat,  als  die 
Homerischen  gesänge.  jeder  gebildete  Grieche  und  BOmer  wnste  eie 
auswendig,  and  daher  wird  man  fast  bei  allen  folgenden  Schriften 
dieser  nationen  an  den  vater  der  dichter  erinnert' 

Nach  all  diesen  eingebenden  erörtemngen  in  seinen  früheren 
pädagogischen  Schriften  durfte  ee  flerbart  im  umrisz  §  283  (II  637) 
allerdings  als  bekannt  voraussetzen ,  weshalb  er  die  Odyssee  an  den 
beginn  des  Unterrichts  stelle,  sie  bereitet  zugleich  auch  der  ge- 
scbmacksbildung  und  dem  Sprachstudium  den  boden. 

Endlich  setzt  noch  Herbart  in  der  allgemeinen  pftdagogik  (1347) 
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den  Yorteil  in  das  rechte  licht,  welchen  die  Odyssee  aU  anknüpfunge" 
punkt  einer  gemeinschaft  zwischen  dem  zögling  und  dem  lehrer 

bietet;  'indem  sie  den  einen  in  seiner  eignen  Sphäre  erhöht,  den 
andern  nicht  mehr  berabdrückt,  indem  sie  jenen  in  einer  classischen 
weit  weiter  und  weiter  fortführt,  diesem  die  interessanteste  versinn- 
licbung  des  groszen  äuföteigens  der  menschheit  in  dem  nachahmen- 
den fortschritt  des  knaben  gewährt,  ist  es  etwa  ein  geringes ,  dasz 
die  begeisterimg  des  iehrerä  durch  die  wähl  des  etoffes  unttirstilUt 
werde  ?  * 

Wir  babea  tnis  mm  die  meihode  der  Odysseelectilre  zu  yer* 
gegenwärtigen,  wie  sie  Herbart  empfabl  und  aelbst  in  feiner  ersiehe- 
riflchen  tbttigkeit  geflbt  bal  über  die  letitere  geben  uns  bemerkimgea 
in  den  Steigerberiditen  anfteblusiy  bierber  gebOrige  winke  enthalten 

aneb  die  systematiBchen  Schriften  und  die  gntachten  usw.;  endlieb 
bat  auf  Herbarte  antrieb  Ludolf  Dissen,  der  bekannte  phUolog, 
eine  aoeammen&ssende  darstellong  dee  betriebes  der  Odysaeelectttre 
gegeben  in  der  schon  mehrfach  genannten  sohrift  'kurze  anleitang 

ftlr  erzieher  die  Odyssee  mit  knaben  zu  lesen'"',  ganz  im  sinne  Her- 
barts, der  dieselbe  auch  mit  einem  Vorworte  und  mehreren  anmer- 
knngen  verseben  hat.  wir  haben  daher  wohl  ein  recht |  diese  Schrift 
fast  wie  ein  (iocument  Herbarts  zu  benutzen. 

Was  zunächst  das  alter  der  knaben  anlangt,  mit  denen  man 
die  Odyssee  lesen  solle,  weise  ich  darauf  hm,  dasz  Carl  und  ßudolf 
von  Steiger,  die  beiden  zöglinge  Herbarts,  der  erstere  neun,  der 
«weite  nodi  niebt  adit  jabre  alt  waren »  ala  Herbart  sie  die  Odyssee 
▼Qfnefamen  liees  (1 846).  das  aebte  bis  aebnte  jabr  becdobnet  er  als 
die  beiden  grensponkte  ftr  den  an£uig  (1 80);  mit  dm  aebten  ist  der 
sdilUer  gerade  reif  (I  845)  nnd  'naeb  snrtti^gelegteai  sehnten  jabva 
würde  der  anfang  za  spät  kommen'  (I  291  anm.).  'nach  dem  elften 
und  zwdlften  jabre  vollends  ist  keine  bedeutende ,  tief  eingreifende 
Wirkung  mehr  Ton  jenem  werke  zu  erwarten'  (II  83  anm.).  mit  aebt- 
nnd  neunjährigen  knaben  liesz  Herbart  die  Odyssee  im  Eönigsberger 
seminnr  lesen  (IT  81),  anf  dem  Königsberger  pädagoginm  mit  acht- 
bis  zebnjälingen  [II  b).  auf  öffentlichen  schulen  (die  vorher- 
gehenden bemerkungen  beziehen  sich  nur  auf  den  Privatunterricht), 
meint  Herbart,  könne  der  anfang  mit  kindürn  von  acht  bis  neun  jähren 
gemacht  werden,  'wenn  nur  die  schüler  nicht  alle  einem  lehrer  zu- 
geteilt würden  —  wenn  also  der  anfang  durch  mehrere  coordinierte 
lehrer  zugleich  gemacht  würde'  (II  48  anm.).  weniger  bedeutend  ist, 
dasi  Herbart  in  der  vorrede  sn  Dissen  (I  574)  yen  nenn*  bis  sehn- 
jährigen  kindem  sprieht,  niebt  die  aebtjährigen  mit  embegreift;  wobl 
aber  mOobte  ieh  die  grensbeetimmnng  betonen,  welobe  er  im  nmriss 
(n  688)  gibt:  'anf  sebnlen  wird  man  wobl  tbnn,  die  ersten  vier 

^  bei  Willmann  dankc^wertcr  weise  nhfrclrnclct  (I  573  ff.V  einif^es 
Über  die  Vorgeschichte  der  Diääenscheo  achrill  erialirt  man  durch  eiaeu 

brief  Herbarts  an  Carl  too  Steiger.  Tgl.  'Herbertsehe  reliqnien'  heraus- 
gegeben Toa  T.  Ziller  s.  161  f.  mit  Zilleie  aamerknag  und  e.  191  f. 
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geeiage  einer  ekue  (etw»  deijenigen  claise,  deren  eehflier  aieh  im 
lehnten  oder  elften  jähre  befinden)  zuzoteilen.'  Herbart  schob  also 
für  die  öffentlichen  schulen  den  anfangetermin  doch  etwas  hinaus, 
gewia  weil  er  einsah ,  dasz  mit  elassen  von  vielen  sohttlem  die  Vor- 
bereitungen zur  lectüre  nicht  80  einfacher  natnr  waren,  wie  beim 
Unterricht  in  Alpinerem  kreise. 

Vorb  c  rc  1 1  u  n  f^en  nemlich  werden  von  Heib:ii  t  ausdrücklich 
als  notwendig  anerkannt;  ohne  jedo  kenntnis  grammatischer  dint^e 
kann  der  achtjährige  knabe  nicht  an  die  Odyssee  herangeführt  werden, 
wunn  bestehin  nun  die  Vorbereitungen,  die  Herbart  verlangt,  und 
wie  äind  sie  zu  gestalten? 

Aus  der  stelle  der  allgemeinen  pädagogik  (I  346) ,  an  welcher 
Herbart  bekennt,  worin  er  bei  dem  ersten  versndie  iöt  Homerleo- 
tllre  mit  den  Steigerschen  söhnen  noch  gefehlt  habe,  ersehen  wir, 
dasz  er  grammatisohe  und  historisch -mythologisehe  vorkenntnisaa 
forderte.*'  im  nmiisz  QI  572)  wird  die  forderang  bestimmter  ans- 
gesprochen.  vom  grammatischen  mnsz,  'so  viel  nötig,  teils  voran- 
gehen, teils  beim  lesen,  teils  bei  passenden  ruhepunkten  eingeschaltet 
nnd  mehr  und  mehr  eingetLbt  werden.  —  Das  interesse  am  schrif^ 
steiler  hängt  sehr  von  historischer  Vorbereitung  ab.'  erzählungen 
aus  dem  altertume  müssen  einem  classischen  Schriftsteller  voran- 
geschickt werden  (I  407).  eben  zu  dem  •/vs'ecke  der  Homererklärung 
hatte  sich  Herbart  selbst,  wie  wir  aut»  dem  zweiten  Steigerberichte 
(132)  ersehen,  leitfädeu  entworfen,  solche  liiltsschrift.en  verlangt 
er  femer  *für  alles,  was  als  begleitende  erzöhlung  und  betrachtung 
vortheilhaft  nebenher  gehen  könnto '  neben  der  .schriftstellerlectüre 
(I  429).  über  die  art  der  historischen  Vorbereitungen  hat  sich  Her- 
bart nicht  weiter  verbreitet,  wohl  aber  Aber  die  grammatischen,  wie 
er  sieh  dieselben  vorstellte,  wollen  wir  jetzt  näher  betraehten;  dodt 
halte  ich  es  für  geraten,  anefa  diejenigen  stellen  mit  heransanehen, 
an  welchen  er  Aber  den  grammatischen  nnterrioht  im  allge» 
meinen  spricht. 

Wie  bei  dem  saohenunterricht,  so  verlangt  Herbart  anch  hier 
snerst  die  reine  anschauung.  'die  knnst  die  kenntnis  der  seichen 
mitzuteilen,  ist  dieselbe,  wie  die,  in  der  sphSre  der  Sachen  zu  unter* 
richten,  -/eichen  sind  zunlichst  sachen ,  sie  werden  wahrgenommen, 
angeschaut,  abgebildet,  gleich  den  sachen.  je  stärker  und  vielfacher 
sie  sich  den  sinnen  eindrücken,  desto  besser,  klurheit,  association, 
anordnung  und  regelmäszigos  durchlaufen  mu^z  pünktlich  einander 
folj?en.  (man  erkennt  hier  die  vier  Herbartschen  stufen  des  Unter- 
richt»;  klurlieil,  asöOCialion,  system  und  mctbode.j  mau  dringe  nicht 
ZU  eilig  auf  die  bedeutung  der  zeichen;  dadurch  wird  zeit  gewounea' 
(I  412).  eine  andere  bedentaame  stelle  findet  sieh  anch  in  der  all- 
gemeinen Pädagogik  (I  440 — 442),  wo  die  elnielnen  teile  des  syn- 
üietischen  Unterrichts  durchgesprochen  werden,  hier  hsndelt  Herbart 


vgt  DiMHi  «.  a.  o.  WilhB.  I  579. 


Digitized  by  Google 


Die  alten  spraohen  ia  dor  pidagogik  üerbarta, 


317 


ganz  besonders  über  die  grammatik,  namentlich  über  das  conjugieren. 
'hier  sind  erstlich  zu  unterscheiden  die  allgemeinen  begriffe,  welche 
sich  dabei  complicieren ,  perbon,  numerus,  tempus,  modus,  vox  — 
TOB  den  spraelaaiefaen ,  wodurch  diese  oder  jene  spräche  sie  angibt, 
es  ist  ferner  zu  miterBolieiden  da»  dentliobmachen  der  einielnen  be- 
griffe and  ihrer  reihen  vom  entwickeln  des  typos  der  eoiijagation, 
welcher  bloss  «ob  dem  Tsriieren  jener  reihen  entsteht  aber  dieser 
^ypns  entwickelt  sich  von  selbst,  wenn  ausser  den  begriffen  auch  die 
form  des  Tsriierens,  unabhängig  von  aller  grammatik  schon  bekannt 
war.  will  man  nun  eine  einzelne  spräche,  z.  b.  griechisch  lehren,  so 
aeigi  man,  nach  jenen  allgemeinen  vorbereitangen ,  zuerst  die  am 
meisten  constanten  kennzeichen,  als  des  futurum,  perfectum ,  des 
conjunctivs,  optntivs  usw.  ,  und  läszt  sie  an  einzelnen  Worten  auf- 
suchen; dann  dürchgeht  nian  die  minder  constanten  kennzeichen 
als  anomalien,  welche  be-sondersä  ^'eleint  werden  mtlssen.  so  be- 
schäftigt man  den  geist  mit  der  conjugation,  man  associiert  ihm  auf 
alle  weise  das  manigfaltige  derselben,  ehe  man  zum  auswendiglernen 
schreitet;  wiewohl  auch  dieses  nicht  entbehrt  werden  kann,  bei 
liinreichender  combinatorischer  Übung  läszt  man  den  typus  in  anders 
und  andere  formen  bringen ,  welches  geschieht,  indem  man  die  an- 
ordnong  der  reihen  bei  der  Variation  verBndert/ 

Diese  Herbartschen  Weisungen  werden  noch  ausführlicher  be- 
handelt und  mit  einzelnen  beiq[>ielen  ausgestattetvon  Dissen  (157 9  f.). 
OS  sind 'combinatori sehe  spiele*,  welche  der  grammatik  vorangescbickt 
werden  sollen,  wie  'erz&hlungen  aus  dem  altertum*  einem  olassischen 
Schriftsteller  (I  407).  die  grammatik  gehört  also  anch  zum  synthe- 
tischen Unterricht  (I  421)  ^und  so  sind  wir  leicht  erinnert,  wie  viel 
durch  verkehrtes  benehmen  hier  verdorben  werden  kann,  müsten 
die  demente  notwendig  durch  bloszes  aus  wendiglernen  emgeprägt 
werden,  so  hätten  die  schulknaben  grosze  Ursache  gegen  alle  erweite- 
rung  des  syntbet  i  chen  Unterrichts  zu  protestieren,  vorsagen,  nach- 
sprechen, wietU  rliolen ,  beispiele  und  Symbole  aller  gattung  bind 
bekanntlich  inUderndü  hilfen'.  die  unlust  der  Jugend  bei  der  'arbeit 
an  wortstämmen,  die  eingeprägt,  flexionen,  die  eingeübt,  conjunotio- 
nen,  die  sn  wegweisem  in  der  periode  gebraucht  werden  müssen' 
hebt  Herbart  noch  einmal  im  umnss  §  281  (II  636)  hervor. 

Zwei  hauptforderungen  stellt  nun  Herbart  beaügUch  des  be- 
ginnes  des  grammatisdien  unterrichte  immer  wieder  auf,  besohrän» 
kung  in  den  dementen  und  langsames  vorschreiten. 

Um  die  griechischen  autoren  zu  verstehen ,  müssen  wir  eben 
*aUmfthUoh  die  sprachen  selbst  lernen,  allmählich !  es  geht  nicht  auf 
einmal,  am  wenigsten  gleich  gründlich*.  — Es  bedarf  einer  «j^ewi^sen 
philologischen  geschicklichkeit  des  lehrers,  gerade  damit  er  dem 
grammatischen  Unterricht  die  enc^pttn  inöglichen  schranken  setzen, 
innerhalb  derselben  aber  das  begonnene  miL  slrengster  consequenz 
durchführen  könne  (I  429).  in  den  ideen  zum  pädagogischen  lehr- 
plan (I  79)  redet  Herbart  von  der  &chwierigkeit  der  verschiedenen 
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diaiecte  Jer  griecbiücljeD  scliriftbtelier,  und  erkiürt  daher  die  Vertei- 
lung der  letzteren  auf  die  verschiedenen  altersstufen  fttr  eine  erleich- 
terung;  die  sebwierigkeitflii  werden  so  immerUicb  gemaebt.  — 
!  Homer  kann  einem  knaben  kmom  so  viel  mübe  maoben,  —  woftm 
man  niobt  sogleicb  ancfa  eine  vollsttndige  grammatik  lehren  will,  als 
Gomelins  Nepoe/  *es  hat  keinen  aweck  die  theorie  der  aaiohen  gleieh 
anfangs  grOndlich  in  lehren;  man  lehre  so  ml  als  btfebst  notwendig 
ist  für  den  nSchsten  interessanten  gebrauch;  wird  bald  das 

geflihi  des  bedttrfnisses einer  genauem  kenntnis  erwachen;  und  wenn 
dies  erst  mitarbeitet,  geht  alles  leichter'  (I  412).  'die  elementar- 
kenntnisse  der  grammatik,  welche  das  declinieren  und  conjugieren 
betreffen,  müssen,  das  bat  die  erfahrung  gelehrt ,  obgleich  auf  das 
notwendigste  beschränkt,  doch  zuvörderst  sorgfältig  durchpfearbeitet 
werden.  —  es  ist  nicht  nötig,  die  seltenem  eigenheiten  der  Home- 
rischen spräche  jetzt  schon  weitläuBg  zu  erklären'  (II  638). 

(fortsetzung  folgt.) 
Weimar.  Hans  Meblan-Gbmabt. 


29. 

BEB  ANFANQSÜNTfiBBICHT  IM  GBIEG&I8CHEN 

nach  den  besehllissen  der  ▼ievten  sohleswig*  holsteinischen  dtreotofen* 

versaaamliuig« 


Der  vierten  directorenversammlung  der  provinz  Schleswig« 
Holstein,  die  im  jnni  1889  in  Schleswig  tagte,  war  nnter  andern 

das  thema  pfPstelU: 

'Welche  ertahrungen  sind  hinsichtlich  dor  durch  die  neuen  lehr- 
piäne  von  1882  herbeigeführten  neuordnung  des  griechischen  Unter- 
richts gemacht  worden,  und  wie  sind  diese  erfahrungen  für  das  lehr- 
verfahren in  demselben  zu  verwerten?* 

Das  'referat'  über  diese  frage  auf  grund  der  von  den  zwölf 
gymnasien  der  provinz  eingesandten  einzelreferate  und  conferenz- 
Iffotoedlle  hat  der  gymnadiddireetor  Gollmann-Hnsnm  erstattet,  daa 
'eorreferat'  der  gymnasialdireotor  A«  Ifttller*  Flensburg,  naehdem 
nnn  die  geeamten  yerbandlmigen  dieser  direetorenwaanunlnng  im 
dmek  ersehienen  sind,  als  31r  band  der  bekannten  Weidmannecben 
Sammlung,  scheint  es  nicht  unangemessen,  namentlich  auf  die  den 
griechischen  Unterricht  betreffenden  berichte,  Verhandlungen  nnd 
besehlüsse  aufmerksam  sn  machen:  denn  sie  sind  geeignet  nach  gar 
vielen  Seiten  hin  anzuregen  und  bezeichnen  unzweifelhaft  einen  wich- 
tigen fortschritt,  oder  können  einen  solchen  anbahnen,  hinsichtlich 
des  lehrverfahruDs  im  o;riechiscben',  sie  verdienen  dephnlb  die  sorg- 
fUlti^rste  beachtung  ciUer  tacbgenoasen.  indem  ich  sie  also  diesen  zu 
empfehlen  mir  gestatte,  möchte  ich  an  dieser  stelle  namentlich  die 
den  a  n  1  a  I]  g  s  u  n  t  e  r r  i  c  h  t  im  griechischen  betreffenden  abschnitte 
der  berichte  und  besehlüsse  mittuüeu  und  besprechen. 
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Yoramttscbickeii  ist  zunftcbsti  dasz  beide  bericbterstatter  Uber« 
emstimmen  in  folgendem,  an  die  spitze  ihrer  'thesen*  gestellten 
satze:  Mie  erfahriinf^  hat  gelehrt,  das?:  das  dem  griechischen  nnter- 
richt  in  den  kbrpliinen  von  1882  gesteckte  zn^A  tint-erden  gegebenen 
Verhältnissen  erreicht  werden  kann;  wenn  im  einzelnen  weniger  be- 
friedigende ergebnisse  beobachtet  worden  sind,  so  ist  der  grund  nicbt 
in  den  einrichtungen  selbst,  sondern  in  besonderen  umständen  zn 
suchen.'  in  den  verhandiuiigeü  i^t  zwar  dem  zweifei  ausdruck  ge- 
geben ,  ob  diese  erkl&rong  jetzt  schon  in  so  bestimmter  weise  abge- 
gebüi  ir«rd«D  kOnne,  da  die  erfUimng  noeh  m  km  Mi;  indes  liit 
die  Tenammlung  dooli  den  eisten  teil  der  these  niiTerSiidert  ange- 
Bommen  und  sttmtliche  anwesende gymnaaialdixeot^nen  haben  äm 
BDgesfcimmt;  im  sweiten  teile  ist  statt  'im  einselnen'  ausAhrliefaer 
gesagt:  'an  einzelnen  anstalten,  auf  einzelnen  stnfen  und  in  einiel-* 
nen  teilen  des  nnterriehts'  nnd  mit  dieser  ftnderung  ist  sodann  die 
ganze  these  angenommen,  schon  diese  erklArnng  ist  unzweifelhaft 
sehr  wichtig ,  sie  wird  namentlich  gegenüber  den  hier  und  da  noch 
hervortretenden  klagen  über  die  Verlegung  des  beginnes  des  griechi- 
schen Unterrichts  nach  Untertertia  und  den  wünücben  nach  wieder* 
herstellung  des  früheren  zustandes  von  groszer  bedentnng  sein. 

Hinsichtlich  des  an faugs Unterrichts  im  griechischen  nun 
hat  sich  der  referent  mit  der  mehrzahl  der  einzelreferate  für  die  so- 
genannte '  coüistiuctive  methode*  im  anschlusz  au  ein  Übungsbuch, 
das  auch  deutsche  einzelsätze  enthält,  aasgesprochen  and  die  in  zwei 
der  ^selielerate  empfohlene  sogenannte  'aanljtisGhe'  methode  ein« 
gehend  bekimpft.  doch  Ist  sehr  erfreulich,  tos  nuoh  er  *dle  noidi 
siemlieh  yerbreitete  methode,  die  elemente  des  griechischen  nnd 
ktainlscben  dnrofa  stundenlanges  ttbersetsen  dentsoher  sMae  des 
flbungsbuches  za  lehren  und  gar  eine  prftparsüon  auf  dieselben  zu 
fordern',  für  'keineswegs  zweekmJIsaig'  erklftrt^  auch  ihm 'gilt  gerade 
wegen  der  geringen  zur  verfdgung  stehenden  seit  die  von  mund  zu 
mond  sich  vollziehende  Übung  der  einzelform  als  ein  besonders  wich- 
tiges mittel,  den  unterrieht  zu  beleben,  die  stunde  inöglichi^t  nuR7.ii- 
nutzen  nnd  den  schlUer  schnell  zu  einer  gewissen  ge wand tbüit  im 
bilden  und  verstehen  der  formen  zu  führen',  auch  darin  weicht  herr 
director  Coiimann  von  den  meisten  anhängern  der  althergebrachten 
sogenannten  constructiven  methode  in  sehr  erfreulicher  weise  ab  und 
nShert  sich  ganz  erheblich  denen,  welche  einen  analytischen  luhr- 
gang  wünschen  und  empfehlen \  da^z  er  sich  dahin  ausspricht,  in 
Obertertia  beginne  'die  lectüre  der  anabasis  am  sweekinttszigsten 
naeh  der  durebnahme  der  yerb«  auf  fii,  spätestens  in  der  vierten 
woebe  nach  ostem',  ein  sats,  den  die  directorenTenammlung  *oline 
widersprach'  angenommen  batl  —  A.ndmeits  aber  ist  der  referent 
der  snsioht,  'dasz,  wemt  auch  die  ttbung  der  elemente  durch  recht 


*  Tgl.  meine  aaaffihrnngen  in  den  jahrgXngin  1881 ,  1888  und  1868 
dieser  jahrbfleher,  s.b.  1882  •.889  f. 
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häufige  bildung  der  eiuzeiformen  ganz  basonders  gefordert  wird,  doch 
der  nach  weis  wirklicher  bcherschung  derselben  nur  durch  die  richtige 
anwendung  im  gatz  geliefert  werden  kaon'.  darum  verlanyft  er,  dasz 
schon  im  ersten  extempoiale  dem  schüler  sätze  zugemutet  werden, 
denen  sich  einige  ei nzel formen  anschlieszcn  können  (über  die 
^formouextcmporalien'  s.  weiter  unten),  verlangt  griechischesätze 
in  dem  za  benntzendes  ftbttngsbncfae,  'wvil  die  jeweilig  geübten  for- 
men dem  aohttler  zur  anschaonng  zn  bringen  sind griecbiecbe 
nnd  deutsche  sitze,  ^damit  dieTOoabeln,  deren  feste  aneignong 
erforderlHsb  ist,  durch  hftafige  nnd  manigftche  yerwendnng  dem 
sohfller  za  eigen  werden',  er  wünscht  dann  wieder^  dasz  die  einsel- 
sfttae  des  Übungsbuches  nicht  trivial  und  inhaltsleer  sind,  sondern 
dasz  ihnen  durch  heransiehung  von  verbalformen  'ein  geschichtlicber 
inhalt'  gegeben  werde,  und  spricht  sich  entschieden  gegen  das  in 
mehreren  einzelreferaten  empfohlene  Übungsbuch  von  Wesener  aus, 
weil  einmal  *  der  stofif  in  demselben  zu  sehr  in  einzelne  kleine  ab- 
schnitte zerlegt'  ist,  "wodurch  ein  rascheres  vorgehen,  wie  es  bei  der 
kürze  der  zur  Verfügung  h lebenden  zeit  und  im  Interesse  sicherer 
einprägung  wünschenswert  scheint,  unmöj?lich  ^remacht'  und  der 
vorteil  abgeschnitten  wird,  dasz  'gerade  durch  ntibeneinanderstellen 
der  verschiedenen  formen  die  e ig entümlicbkoiten  jeder  einzelnen  dem 
sohtiler  schSrfer  in  die  äugen  fallen',  weil  sodann  *  gemischte  bei- 
spiele,  in  denen  dn  solches  nebeneinander  der  manlg&ohsten  formen 
geboten  werden  kOnnte',  ganz  fehlen,  weil  die  einzelnen  stttzezn 
leicht  sind  und  weil  endlich  das  buch  'gelegenheit  zu  zusammen- 
hSngender  lecttire'  gar  nicht  bietet;  dies  wird  als  'der  hanptmangel* 
bezeichnet,  auch  das  buch  Ton  Hüttemann  findet  nicht  viel  bei^ll, 
das  Bacbofs  wird  entschieden  verworfen,  etwas  mehr  bilUgong  er- 
fährt das  Übungsbuch  von  Kohl ,  doch  such  seine  benutzung  wie  die 
des  Menrerschen  buches  wird  als  ^bedenklich*  bezeichnet,  es  wird 
die  ansieht  ausgesprochen,  dasz  wir  '"di^  iintertertia  zur  lö^nnf]f  der 
ihr  gestellten  auf$?abe,  Sicherheit  in  den  eh  inenten  zu  venniltein  und 
auf  die  lectUre  des  Schriftstellers  vorzubereiten,  am  besten  boftibigen, 
wenn  wir  die  beiden  aufgaben  in  der  weise  auseinanderhalten,  dh»4 
wir  im  sommerhalbjuhr  die  grammatische  Unterweisung  ganz:  beson- 
ders betonen  und  die  schüler  durch  häutige  Wiederholung  der  para- 
digmen,  durch  fleiszige  Übung  im  bilden  von  Mnzelformen«  durch 
maszvolles  Obersetzen  von  griechischen  und  deutschen  einzelsfttMa 
zu  sicherer  behersehung  des  lernstoffo  führen  und  dann  im  Winter- 
halbjahr etwa  Ton  der  mitte  des  ootober  an,  nachdem  die  schwierige 
sten  teile  des  grammatischen  pensums  Yorlttufig  erledigt  und  einiger« 
maszen  sicher  eingeprägt  sind,  die  lectOre  zusammenhängender  stOcke 
historischen  inhalts  zum  mittelpunkt  des  unterrichte  machen;  sie 
bietet  den  scbttlem  die  anschau  im  £r  der  gelernten  und  noch  zu  lernen- 
den formen,  sie  gibt  ihm  gelegenhcit  seine  kenntnisse  des  Wort- 
schatzes und  d'T  einfachsten  syntaktischen  Verhältnisse  zu  erweitern, 
sie  liefert  endlich  dem  lehrenden  stoff  zui  den  extemporalien'.  dazu 
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▼erlangt  der  referent  ein  Hesebuch,  mag  es  nun  selbständig  sdn  oder 
einen  teil  des  Übungsbuches  bilden'  und  stellt  die  forderung  auf, 
dasz  es  Mera  Standpunkt  der  classe  vor  allem  in  formaler  binsicbt 
durchaus  :in(2:epasst'  sei.  in  seiner  sechsten  tbese  formuliert  der  refe- 
rent seine  antorderimgen  aii  das  für  untertertia  erforderliciu' fibung's- 
buch  80:  ^es  mu.-z  enthalten  1)  ein  grammatikaliscb  geordneter,,  zu- 
gleich aber  den  etymologischen  gesichtspunkt  bertLcksicfatifi^^endes 
Wörterverzeichnis;  2)  griechische  und  deutsche  einzelsStze,  welche 
2u  gröszeren  gruppen  nach  ai  L  der  sogenannten  vermischten  beispiele 
yereinigt  und  von  kleinen  erz&hlungen  unterbrochen  sind;  3)  eine 
grossere  reihe  yon  in  sieh  snsammeiihfingenden,  möglichst  aneh  unter 
einander  in  innerer  Terbindung  stehenden  lesestttcken,  in  welefaen 
die  in  untertertia  einzuprägenden  formen  zn  manigfaltiger  anord- 
nong  gebraebt  sind,  ohne  dass  solche  dem  pensam  der  folgenden 
eüasse  angehörende  formen ,  deren  bildung  dem  Untertertianer  ohne 
weiteres  yerständlich  ist,  wie  die  starken  aoriste  der  verba  anomala, 
Ittgstlich  Termieden  sn  smn  brauchen.'  folgerichtig  kommt  der  refe- 
rent dann  dazu,  das  von  mir  herausgegebene  ' griechidcfae  lesebuch 
für  untertertia'  (Leipzigl883)als  zu  seh wierig  für  den  Untertertianer 
zu  verwerfen:  ein  Vorwurf,  dessen  berecbtigung  ich  weder  theoretisch 
anerkenne  noch  in  der  praxis  (s.  weiter  unten)  erkannt  habe,  doch 
davon  wollte  ich  an  dieser  stelle  nicht  weiter  reden,  sondern  jetzt 
zunächst  nur  meiner  freude  darüber  ausdruck  geben,  dasz  der  referent 
sich  so  weit  und  so  entschieden  von  der  alten  lehrweise,  nach  Wese- 
ner.  Ostermann  u.  a. ,  entfernt  hat:  jeder  kundige  wird  erkennenj 
wie  gro8z  schon  der  fortschritt  sein  würde,  wenn  nur  nach  den  an- 
geüEÜirten  fordeningen  der  anüuigsmitenricbt  im  griechischen  einge- 
richtet  und  gegeben  würde,  obwohl  ich  nun  in  meinen  ansichten 
und  wünschen  hinsichtlich  der  gestaltung  des  griechischen  anfangs- 
nnterricbts  noch  weiter  von  der  gebräuchlichen  art  abweiche,  so 
glaube  auch  ich  —  wie  der  c  rreferent  —  diese  ausführung  des  refe- 
reuten  als  in  ihrer  art  'trefflich'  bezeichnen  und  der  eingehendsten 
beachtung  empfehlen  zu  dürfen. 

Noch  viel  beachtenswerter  und  interessanten-  aber  sind  die  aus- 
flühnincr*^n  des  correferenten  und  die  daran  sich  anschliessenden  Ver- 
handlungen und  beschlüsse  über  die  einrichtung  des  er  trii  cfriechi- 
schen  Unterrichts,  der  correferent  erklärt  von  vorn  herein ,  dasz  er 
zwar  für  den  lateinischen  anfangsunterricht  die  'constructive*  me- 
thod€  für  die  beste  halte,  dasreffen  für  den  griechischen  anfangsunter- 
richt die  'analytische  melhüde'  vorziehe,  da  er,  nicht  auf  grund  einer 
abstracten  theorie,  sondern  nach  reicher  erfabrung,  diese  für  wir* 
knngSToller  halte,  'wmi  sie  dem  sehüler  die  spräche  möglichst  rasch 
als  einen  lebendigen  Organismus  zeigt*,  er  teilt  sodann  mit^  dasz  er 
in  Hannover  sehn  Jahre  lang  *nach  der  sogenannten  Homerischen 
methode*,  wie  sie  früher  von  Herbart  und  Dissen  empfohlen  und  dann 
Ton  G.  L.  Ahrens  praktisch  ausgestaltet  worden  (griechisches  ele- 
mentarbuch aus  Homer,  erste  aufläge  1850,  zweite  aufläge  1870, 
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grieehUehe  formenlebre  des  Homerischen  und  attischen  dialekts, 
erste  aufläge  1852,  zweite  aufl^;e  1869),  unterrichtet  und  dabei  steta 
erreicht  habe,  'dasz  die  schüler  in  den  beiden  tertiajahren*  die  Ho- 
merische und  diu  attische  formcnlchre  bcw'ilti'Tt  und  sechs,  ja  siebea 
bticher  der  Odyssee,  sowie  ein  buch  It  i  aiuibasis  gelesen  hatten*, 
nach  kurzer  darlegung  des  eingeschlagenen  lobrgangs  spricht  director 
Müller  dann  seine  Überzeugung  aus,  'dasz  bei  Übertragung  der  ana- 
lytischen methode  auf  (H  11  attischen  eleraentarunterricht  in  den  beiden 
tertien  bei  sieben  wöcbeuLliclieu  ^luuden  eine  treffliche  Vorbereitung 
für  die  secunda  zu  gewinnen  ist',  dabei  wird  als  selbstverätäudlich 
Toraudgesetzt,  'dau  der  methode  beeondera  angepasdte  lehrbttcher 
in  gebraach  genommen  werden;  denn  ohne  solche  wird  die  snsfttbr- 
baäeit  dieses  lehrgangs  stete  von  der  grOszern  oder  geringem  ge* 
scbicUiebkeit  des  lehrers  abldngen  und  an  allgemeinere  einftihmng 
desselben  nicht  gedacht  werden  können',  es  werden  nun  die  einridi« 
tung  nnd  anordnnng  eines  solchen  lehrbuches,  wie  es  den  wflnscben 
des  correferentr  n  entsprechen  wflrde,  in  den  hauptpunkten  angegeben ; 
der  bauptteil  desselben  müste  ein  lesebuch  sein,  das  einen  Original- 
text mit  erklärenden  anmerkun^en  enthielte,  der  in  der  art  über- 
arbeitet wiire,  dasz  besondere  schwicri^^'^kpiten  beseitigt  wären;  an 
den  geeigneten  stellen,  die  ^^enan  Riii^egel  eu  werden  mOsten,  würde 
im  anschlusz  daran  giammaiik  gt  tni  lu'n;  ein  glossar  wäre  unent- 
behrlich, eine  zuhabe  deutscher  übuiigobiücke,  angelehnt  an  den  text 
und  die  durchgenommenen  abschnitte  der  grammatik,  erwünscht 
usw.  dueciur  Müller  sagt  zum  schlusz  dieses  teils  seiner  aubführun- 
gen  folgendes:  'ich  erinnere  mich  nicht,  einen  dankbareren  und 
angenehmeren  nnterricht  erteilt  zu  haben,  als  Jenen  Homerisdieii 
elementamnterricbt;  ich  glaube  daher,  dass  der  an  einen  attischen 
tezt  angelehnte  an&ngsnnterricht  sieh  &hnlieh  jgestalten  wird^  und 
wie  erffäningsmftssig  lehrer  verschiedener  yeranlsjgnng  und  begabnng 
beim  gebrauch  der  erwähnten  Homerischen  lehrbflcher  gute  erfolge 
erzielt  haben,  so  wird  auch  durch  herstellung  geeigneter  attischer 
lehrbttcher  der  analytische  Unterricht  von  der  subjectivitftt  losgeUtot 
und  gemeingut  werden  können.' 

Diese  andichten  und  wünsche  des  correferenten,  die  in  fol<7ende 
these  zubummengefaszt  waren  ;  'nach  den  mit  der  sngHii:iii]it(  n  Hüino- 
rischen  methode  gemachten  günstigen  erfahrungen  empüehlt  es  sich, 
diese  auf  den  attischen  elementaruüLerricht  zu  tibertragen,  daher 
nach  vermittelunir  der  notwendi^fsten  Vorkenntnisse  mit  zusammen- 
hängender lecliire  zu  bugiunen  und  die  formenlebre  im  anschluö^  an 
diese  zu  lehren,  bedingung  Air  diesen  unterrichtsgang  ist  herstellung 
geeigneter  lehrbttcher*,  sind  nun  in  den  Verhandlungen  der  conferens 
selbst  gebilligt  worden  nnd  haben  im  wesentlichen  deren  sustim* 


'  der  griechische  uulerricbt  begano  auf  dem  lyceum  in  UaQuover 
auch  IrQber  stets  in  nnterlertia  und  es  waren  Ihm  I&  allen  olasseD  aar 
je  «echt  stunden  angetsilt:  and  doch  jene  ergebnisset 
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muDg  gefunden,  der  referent,  director  CoUmann,  hat  sie  freilich 
bekämpft  und  nicht  blosz  betont «  dasz  die  urteile  ttber  die  erfolge 
des  'Homerischen  Verfahrens'  verschieden  seien,  dasz  auch  die  freunde 
solcher  rnethode  über  die  einrichtung  des  Unterrichts  nicht  gleicher 
memung  öeien  und  dasz  dies  lehrverfahren,  wie  der  correferunt  es 
■wünsche,  nicht  angewandt  werden  Lünne,  so  lange  es  an  geeigneten 
lehrbücbern  fehle,  sondern  er  bat  aucb  gemeint,  dasz,  wenn  auch  bei 
der  an  Wendung  dieser  metliode  'der  erste  Unterricht  an  interesse  ge- 
winne und  grössere  lebendigküit  erzeuge',  doch  'die  acbädtin  iüi 
secunda  om  so  grOszer  sein  würden denn  dort  wttrde  Sicherheit  in 
der  formenlehre  naehträglioh  unter  ungünstigeren  bedingungen  in 
enireben  sein,  als  dies  in  tertia  mOglicb  gewesen  wlie.  demgegen- 
flber  befattoptete  wiedemm  der  eorreferent,  daes  er  seiner  zeit  in 
Hannover  nicht  nur  bei  sich  selbst,  sondern  anch  bei  den  flbrigen 
lehrem  die  erfahrung  gemacht  habe,  *dasz  die  mit  dieser  methode 
eriielten  erfolge  in  der  formenlehre  denen  des  constructiven  Verfah- 
rens mindestens  gleich  gewesen  seien,  dasx  in  der  auffassong  der 
antoren  dieselbe  aber  eine  Sicherheit  und  eine  leichtigkeit  erzeugt 
habe,  wie  sie  sonst  nicht  erreicht  werde *.  dieser  ausfOhrung  trat 
director  Steinmetz  Ratzeburg  bei,  ebenfalls  auf  grund  eit^^ner,  in 
Bannover  unter  Ahrens  gemachter  erfahrungen;  dieser  bütonte  u.a., 
*es  habe  zu  den  Seltenheiten  gehört,  daj>z  Homerische  formcü  m  die 
prosa  geraten  seien'  und  meinte:  'die  methode  sei  nicht  durch  irgend 
welche  schwäche,  sondern  durch  die  Vorurteile  der  schulmänuer 
zurückgedrängt,  welche  sie  nicht  gekannt  hätten'  (I),  ähnlich  wie 
director  Müller  bemerkte^  'dass  die  gegner  des  analytischen  ver&h- 
rene  nur  deswegen  dsmselbea  widerstrebten,  weil  sie  die  erfahrung 
nicht  selbst  gemacht  hfttten  nnd  sich  deshalb  ihre  theorien  nach  su* 
ftlligkeiten  bildeten'.'  als  aofgabe  bezeichnete  dieser  es  also,  mit 
Ahrens*  meisterschaft  ^das  yerfiduren  von  Homer  auf  die  attische 
prosa  zu  übertragen'. 

Dem  Bchlosz  sich  die  conferenz  in  der  weise  an,  dasz  sie  mit 
grosser  Stimmenmehrheit  folgenden  beschlusz  fasste:  ^es  ist  wün- 
schenswert, dasz  nach  vermittelunfT  der  notwendigsten  Vorkenntnisse 
in  Untertertia  mit  zusammenhangender  lectüre  begonnen  und  die 
formenlehre  im  anschlusz  an  diese  gelehrt  wird;  für  diesen  unter- 
richtsgang  werden  geeignete  iehrbücher  lierzustelien  sein'. 

Sehr  beachtenswert  ist  noch  die  äuszerung  des  Vorsitzenden, 
herrn  provinC)al>chulral  dr.  Köpke-Bchleswig,  zu  dieser  sache;  nach 
dum  piotocoU  bat  er  aneikauut,,  dabz  mil  der  Abreiiaaeheii  methode 
resultate  erzielt  seien,  dann  aber  hervorgehoben,  'dasz  auch,  wenn 
mn  lehrbneh,  nach  welchem  der  unterridit  ertät  werden  kOnne, 
wirklich  vorhanden  wäre,  immerhin  sweifelhaft  bleibe,  ob  die  geeig- 
neten lehrer  fttr  die  methode  da  wären  nnd  ob  jeder  lehrer  verstehen 


•  «■  ist  ja  auch  reeht  lalebt  und  bequem  einfaeb  absuurteilen:  *es 
geht  nieht  ^%  oder  *es  ist  mimöglieb'  usw.! 
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würde  der  methode  erfolge  abzuringen;  jedenfalls  mütste  das  lehr- 
buch  eine  feste  leituncf  des  lebrgarifr^^s  dem  lebrer  an  die  band  geben': 
also  doch  immerbin  keine  abwoisung  a  limine. 

Wie  werden  sif^h  nun  die  lebrer  des  griecbischen  zu  diesem  be- 
scblusse  der  scbieswig*  holsteinischen  directoreuconferen^  stellen? 
ein  solcher  beschlusz  schaflft  freilich  für  weitere  kreise  noch  kein  ge- 
setz  und  keine  bindende  norm,  muu  kann  aber  auch  iiichL  wohl  ihn 
einfach  ausser  acht  lassen,  nach  den  bisherigen  erfahrungen  iöt  jd> 
d<H»h  leider  anzaDehmen,  dasz  gar  maiiebe  lebrer,  die  eine  andere  art 
des  anfangsuntenicbte  als  ganz  naeb  dem  gange  der  granunatiik  nnd 
des  ttbnngsbnohes  mit  ttbersetsen  einer  grossen  menge  von  einiel* 
sftisen,  namentUob  anob  ans  demdeatseben  ins  grieebisobennd  dem- 
zufolge mit  möglichst  spfttem  anftnge  wirklieber  lectttre  (in  III*  nur 
ein  bacb  der  anabasisi)  für  unm0glicb  balten,  weil  sie  nie  einen 
anderen  erprobt  baben,  nur  schwer  von  ihren  '  vomrteüen '  absa- 
bringen  sein  werden  und  sich  nicht  leicht  dazu  bequemen,  einmsl 
einen  versuch  mit  der  analytischen  metbode  zu  machen,  demgegen- 
über dart  abtr  nucb  gehofft  werden,  dasz  hier  und  da  sich  solche 
finden,  die  sich  durrh  die  beschlttsse  der  directoren  Schleswie^-  Hol- 
steins Toranias/t  tülilen,  zunächst  einmal  die  Alirtassche  methode, 
die  ja  leider  weitaus  den  meisten  schulniiiiiiiern  kaum  mehr  als  dem 
namen  nach  bekannt  ist,  zu  studieren  und  ihre  Übertragung  auf  die 
attische  prosa.  zu  prüfen  und  zu  verbuchen,  dasz  unsere  unterrichts- 
yerwaltnng  diese  versuche  nicht  zulassen  würde ,  ist  wohl  nicht  zu 
besorgen,  ist  docb  seit  einer  reibe  yon  jabren  v.  Destinon  am  gjm- 
nasiom  in  Kiel  in  der  lege,  bei  dem  griecbischen  anfuigSDnterricht 
in  ontertertia  sein  *  grieobiscbes  lesebnob,  ^AXeSdvbpou  'Avdßoiac 
(auszog  aus  Arrian)'  an  benutzen  nnd  jedesmal  naeb  den  sommer* 
ferien  mit  der  lectüre  zu  beginnen ;  ist  doch  mir  vor  einigen  jähren 
gestattet  worden,  hier  den  griechischen  anfangsnnterricbt  nach  den 
von  mir  frttber  dargelegten  ansichten  nnd  grundsStsen  zn  erteilen  und 
dabei  mein  'griechisches  lesebuch'  zur  einführung  in  die  griecbisebe 
lectüre  m  untertertia  zn  benutzen*;  kommt  es  doch  auch  sonst  an 
einzelnen  gjranasien  Preuszens  vor,  dasz  ohne  elementar-  und  Übungs- 
buch der  griechische  anfangsunterricht  erteilt  wird  und  gute  erfolge 
erzielt  werden,  so  schreibt  mir  jetzt  —  anfang  november  1889  — 
ein  befreundeter  collegevon  einem  gymnasium  einer  groszen(preu8zi- 
ßcheii)  oiadi  des  nordwestlichen  Deutschland:  "ich  habe  jetzt  ange- 
fangen ,  thatsSchlich  in  meinem  Unterricht  die  Ahrenssche  methode 
anf  das  attisofae  sn  übertragen,  da  ja  woU  an  einen  aafang  mit  Homer 
nicht  zn  denken  ist/  ich  gebe  jetzt  erst  einen  oursQS  in  der  ionneik- 


*  »ach  naehdeB  loh  den  grieehisebea  onteniebt  wieder  abgegeben 
babe,  wird  dies  bnch  in  untertertia  weiter  benutzt. 

*  solchen  hat  vor  einip^en  jähren  noi  b  F.  Hörnern  nun  in  seiner 
schritt  'die  Zukunft  uuBerer  hühereu  nuLulcu^  sobrifteu  des  deutäciien 
einb^tMehalverelns,  heft  2,  1887,  s.  98,  für  «die  methode  der  soknaft' 
erklirt;  naeb  mebij&briger  Qntenicktserfkbrang  nrteilt  er  über  die 
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lehre  —  erste,  zweite  und  nicht  zubammengezogene  dritte  decimation, 
regelmäsziges  verb  (stiinune  auf  lange  vocale,  wie  nüibeuuj)  bis  ein 
paar  woclieii  vor  micbaehöj  daiiu  fange  icb  an  ganz  langsam  in 
Xenophons  anabasis  zu  lesen,  indem  ich  alle  vocabeln  genau  dioUtiie, 
und  ergäan  die  ftmienlebre.  dabei  spare  ich  jedoch  muiehes,  pro- 
BOtnina,  zahlw9rter,  oomparation ,  gegen  den  bisherigeB  braneb  fllr 
Obertertia  auf,  wo  man  reidilicb  seit  dazu  hat/  —  80  mOgen  auch 
wohl  noch  andere  derartige  versnobe  mit  gntem  erfolge  nnd  zur  be- 
friedignng  für  lehrer  nnd  sobtllür  gemacht  sein  und  weiter  gemacht 
werden,  auch  ohne  dasz  man  mit  der  schleswig-holsteinischen  direo- 
torenconferenz  die  herstellung  *  geeigneter  lehrbücher'  gewisser- 
maszen  für  eine  conditio  sine  qua  non  hält,  indes  ist  sie  gewis 
sehr  wünschenswert,  weil  ohne  solche,  ausdrücklich  und  bestimmt 
zu  diesem  zweck  eingerichtete  bücher,  die  den  lehrgang  genau  vor- 
schreiben, manche  eine  beschreitung  des  neuen,  unbekannten  weges 
nicht  wagen  werden,  eä  darf  aber  auch  wohl  erwartet  werden ,  dasz 
die  in  dem  beschlusz  der  Schleswig  holsteinischen  directorenconferenz 
liegende  äuftüiderung  zur  LerüLcUung  'geeigneter  lehrbücher'  (im 
westiillicbeu  ist  freilich  nur  eins  nötig,  ein  elementarbuch ,  mög- 
lichst ähnlich  dem  ^griechisehen  elementarbneh  ans  Homer'  von 
Ahiena)  befolgt  werden  wird  nnd  dass  es  demjenigen ,  der  solches 
nntemimmt,  gelingt  anerkennnng  (freilich  darf  er  solche  nicht  all- 
gemein erwarten)  sa  finden,  ich  wibrde  meine  frtther  Toigetragenen 
ansichten  nnd  wttnsche,  wenngleich  die  eigene  erprobnng  vor  ein 
paar  jähren  sie  mir  noch  wieder  in  allem  wesentlichen  als  richtig  hat 
erscheinen  lassen ,  doch  gern  so  weit  modificieren ,  dasz  ich  dem  be* 
Schlüsse  der  schleswig-holsteinischen  directorenconferens  anstimme 
und  den  gebrauch  eines  zu  der  empfohlenen  lehrweise  geeigneten 
lehrbuches,  wenn  es  sonst  gut  und  tüchtig  ist  nnd  den  vom  director 
Müller  kurz  aber  klar  vorgezeichneten  anturderungen  entspricht, 
auch  meinerseits  empteblen  würde,  nur  die  hmzuiügung  deutscher 
Übungsstücke,  die  aber  auch  director  MüUer  nicht  für  notwendig, 
sondern  nur  für  ^erwünscht'  erklärt  hat,  erscheint  mir  guu^:  unnötig; 


Ahrenssche  metiiode:  'sie  regt  die  selbstthUtigkeit  der  schüler  mehr  an 
als  alle  andern  methoden  des  ^ieebisehen  efementaninterriGhts,  ohne 

doch  die  fasannpskraft  des  tertianers  irgend  xn  übcr^toip-pn ;  sie  führt 
ferner  auch  prhnrll  zu  zusammenliängender  lectüre  nnd  zwar,  wns  her- 
¥orragead  wiciitig  ist,  gleich  zu  Homer,  uur  sie  macht  es  müglicii,  von 
Homer  ohne  'priTatleetflre*  wirktteh  so  Tiel  zu  lesen,  d»8s  die  s«di9kr 
gleich  darin  heimisrh  werden*,  nnd  in  ithnlicher  wei  =  n  det  auch  für 
die  wiederaufnähme  der  Alirrnf sehen  niethode  eifrif^-  U.  IIiM  t  niann  in 
der  küralich  erächicoeuen,  trutz  maDcher  Übertreibungen  nelir  beachteus- 
werten  schiift  'eine  nen^ttoltanf  dee  griechischen  Unterrichts,  besondert 
des  elementartinterrichts'  Böttingen  1889),  in  der  die  Vorzüge  unr!  erfolge 
der  Ahrenssehen  methode  gut  und  IJar  dargelegt  und  ihre  beseitigung  mit 
recht  beklagt  wird«  iodea  —  zu  ändern  wird  daran  wohl  nichts  meiir 
sein,  dass  diese  Home ri sehe  methode  beseitigt  ist,  d&ber  werden  wir 
ans  mit  ihrer  Übertragung  auf  das  attinche  zufrieden  geben  mfiisen, 
wenn  wir  überhaupt  solche  'analjrtische'  methode  wünschen. 
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in  bozuf!  i\iif  flsxs  übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  <:^nechische  knnn 
ich  auch  nach  der  viel  längeren  unterricbtserfahrung,  die  icli  iiua- 
mchr  hftbe,  meine  frühere  ansieht  nicht  Undem:  mündliche  und 
schriftliche  retroversionen  aus  der  lectüre  genügen  in  den  beiden 
tertiajahren  vollständig  und  nur  in  secunda  iät  zur  isijsiematiscben 
einübuug  der  syntax  ein  'Übungsbuch'  nötig. 

Stimme  ich  somit  diesem  bescblusse  der  Schleswig- holsteinischen 
direotoreneonfereu  im  wesentlioben  freudigst  in  und  erhoffe  ieh  von 
ihm  eine  kräftige  anregung  in  einem  ordentUcfaen  fortschritt  im 
griecbteehen  anfangstmterriohi»  eo-kami  iob  mieh  Aber  einen  andern 
besoblnss  nicht  so  sdir  freuen,  des  ist  der  an&ng  der  Hom.erlec- 
t  II  r  e.  bisher  war  wenigstens  den  gymnasien  mit  ungeteilter  secnnd* 
gestait«  t,  noeh  in  Obertertia  zu  dieser  den  gmnd  zu  legen;  beiszt  es 
doeh  in  den  'bemerkongen'  eu  den  yom  preusziscben  cultusministe- 
rium  erlassenen  '  allgemeinen  bestimmungen  betreffend  änderungen 
in  der  begrenzunrr  der  lehrpensa  infolge  der  lehrpläne  vom  31  märz 
1872'  folgeTiileriiiKs/,pn :  'von  einigen  Seiten  ist  der  antrii^r  gestellt, 
da.-z  an  f^yinnasirn  mit  uiiLjL'teilter  secunda  zwei  wöchentliche  stun- 
den in  obertei  tiH  am  Schlüsse  des  Schuljahres  aut  die  erbt  e  eint  iihrung 
in  den  epischen  dialekt  verwandt  werden,  unter  beschräukuug  auf 
die  bezeichnete  kate^orie  von  fällen  mag  dieser  versuch  gestüttet 
werden,  bO  wenig  e&  an  aich  emptehlencivvert  erscheint,  einen  neuen 
lebrgegenstand  mit  so  beschränkter  Stundenzahl  zu  beginnen,  die 
departementsrftte  der  proyinoial'scholeoliegien  werden,  wo  von  dieser 
gestattnng  gebraneh  gemacht  wird,  sorgfitttig  sn  beachten  haben,  ob 
nicht  unter  dieser  einrichtung  die  in  Obertertia  zu  erreichende  Sicher- 
heit in  der  attischen  formenlehre  und  eingewöhnung  in  die  lectüre 
einer  leichten  prosaischen  schrift  abbruch  erleidet.' 

Auf  grund  dieser  bestimmung  ist  bislang  hier  und  da  und  auch 
hier  in  Ratzeburg  verfahren ,  indem  alUfthrlich  von  Weihnachten  an 
zwei  Wochenstunden  zur  einfuhrung  in  den  epischen  dialekt  benutzt 
wurden  durch  lar^rsrimp  nnd  f^pnane  lectüre  von  200  —  300  versen 
derOdysse»'.  sclücn  eine  schwere  bela^tung  der  ungeteilten  secunda 
zu  sein,  wenn  die  neu  in  diose  eintretenden  si  büler,  welche  doch  so-  \ 
fort  an  der  lectüre  der  Odyssee  mit  teilnclmieu  sollen,  den  epiathen  ; 
dialekt  noch  gar  nicht  ktunen,  ja  noch  gar  nicht  im  lesen  griechi- 
scher hexaraeter  geübt  sind;  die^e  ^chüler  Uiüsteu  doch  einen  sehr 
starken  hemmschuh  fUr  die  älteren  bilden,  welche  nicht  zu  ihrem 
rechte  kommen;  und  da  sieh  dies  al^ibilich  wiederholt,  so  sehioi 
▼on  der  Odyssee  nicht  so  viel  gelesen  werden  sn  können,  wie  wdn* 
sehenswert  ist,  damit  die  schaler  in  ihr  heimisch  werden,  da  nun  an 
einen  beginn  des  ganzen  griechischen  Unterrichts  mit  dem  epischen 
dialekt  und  derHomerlectttre  nicht  zu  denken  ist,  so  schien  entweder 
nötig,  die  erste  einiührung  in  die  lectüre  Homers  an  das  ende  der 
Obertertia  zu  legen  und  so  su  bewirken,  dasz  die  Heu  in  die  secunda 
eintretenden  ^.cbüler  gleich  im  stände  sind  mit  den  älteren  schQlern 
zusammen  wenigstens  etwas  su  präparieren  usw.,  oder  die  secunda 
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im  grieehiBelien  unbedingt  so  teilen,  wie  solclies  ja  hinsiditlieb  der 
tertia  im  griecbifloken  nnd  der  mathematik  seit  1883  erftreitlioher« 
weiM  vorgesebrieben  ist.  keiner  dieser  beiden  wege  ist  von  der 

directorenconferenz  ftir  nötig  erachtet  worden,  referent  und  cor« 
referent  stimmen  darin  überein  und  die  conferenz  bat  sieb  ihnen  an> 
geschlossen ,  dasz  die  Homerlectttre  in  tertia  nicht  zu  beginnen  ist, 

und  die  teilong  der  secunda  ist  nicht  für  nStig  erachtet,  in  secunda 
nimmt  der  cnrrcfcrent  für  Homer,  wegen  seiner  'hervorragenden 
bedeutunjo-  julir  aub  jahrein  drei  wöchentliche  stund  un  in  an^pruch', 
wUhrt  nd  der  referent  ihr  'in  der  regel  zwei  stundön  wöcht'ntliGh ' 
gewuiiuet  '.vihseu  Will,  tt>  abtr  lür  'empfehlenswert'  erklärt^  zeit- 
weilig, n^imLntlich  am  anfang  des  cursus  der  ungeteilten  secunda^ 
drei  stunden  dem  dichter  zu  widmen',  die  conferenz  ist  zu  keinem 
beecfalusz  hierüber  gekommen ,  sondern  hat  sowohl  die  these  des  re- 
ferenten  wie  die  des  oorreferenten  abgelehnt;  in  der  yerbandlong  ist 
geltend  gemacht,  dass  die  Odyssee  sich  in  swei  wöchentlichen  stun- 
den bewSltigen  lasse  nnd  dass  zuweilen  die  Homerlectttre  in  anderer 
band  liege  lUa  der  flbrige  griechische  Unterricht,  letzteres  ist  gewis 
Immer  ein  übeUtand  und  es  wäre  ebenso  zuwflnschen,  dasz  die  sieben 
griechischen  stunden  der  secunda  in  der  regel  in  einer  band  liegen^ 
wie  die  directorenconferenz  es  in  ihrer  22n  these  für  'die  sieben  (viel- 
mehr sechs!)  griechischen  stunden  der  prima*  gefordert  hat.  und  was 
dann  das  'bew.'i]ti<^en'  der  Odyssee  betrifft,  so  ist  der  sinn  dieses 
Wortes  p\n  sehr  dehnbarer;  gewiä  wird  nirmnnd  die  lectüre  der  ganzen 
Odyssoe  für  nVA'ig  halten,  ohne  jede  ai]sla^>L]Mo-;  anderseits  wird  der 
referent  mit  seiner  ansieht;  10 — 14  bücher  uler  Odyssee)  dürften 
genügen ,  ura  den  dichter  dem  scbüler  nahe  zu  bringen  und  ihn  mit 
der  epischen  spräche  und  kunstform  vertraut  zu  machen',  wohl  nicht 
allseitige  Zustimmung  finden,  ich  habe  keine  erfahrung  bintiichilich 
der  Homerleottlre  in  seconda,  nm  ein  urteil  auazosprechen  und  kann 
somit  meine  befttrchtang,  dasz  die  Homerlectttre,  namentlich  hin- 
sichtlich der  Odyssee,  jetzt  zo  kurz  kommt,  nur  darauf  gründen,  dasz 
ich  in  ebiigen  Programmen  seihet  von  anstalten  mit  geteilter  secanda 
lese,  wie  in  untersecunda  nur  zwei  bis  drei  bücher ,  in  obersecnnda 
nidit  mehr  als  (fkat  bis  sechs  gelesen  werden:  das  halte  ich  aber  für 
zu  wenig,  wenn  der  schüler  mit  dem  dichter  'vertraut'  werden  soll ; 
nnd  wenn  überhaupt  in  einem  griechischen  autor  der  gymnasiast 
beimisch  werden  kann  und  soll,  so  ist  dies  doch  Homer! 

Noch  sei  hins^^ewiesen  auf  die  abschnitte  dps  referats  und  auf  die 
beschlösse  hinsichtlich  der  behandlung  der  griechischen  Syn- 
tax, namentlich  in  decunda.  dasz  in  Obertertia  im  anschlus/.  an  die 
lectüre  die  wichtigsten  syntaktischen  regeln  besprochen  und  allmäh- 
lich eingeprägt  werden,  ist  ja  von  der  unterriehtsvLTwali ung  ange- 
ordnet und  dem  wird  auch  wohl  immer  mehr  ent^piüchen ,  so  dasz 
der  betreffende  beachlusz:  'in  obertertia  ist  dem  syntaktischen  Unter- 
richt der  seennda  insofern  TiHrznarbeiten;  als  die  wichtigsten  that- 
sachon  der  casuslehre,  die  gebrBachlichsten  prftpositionen,  die  in  der 
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lectdre  hftufig  vorkommenden  participial-  und  InfinitiToonstnustioDeii 
in  unmittelburem  aiueblQsx  an  den  aehrifitBteller  empirisoh  eingeprftgfc 
werden }  anob  gelegentliche  belebrangen  Aber  einzelne  teile  der  modus- 
lehre  sind  nidit  ausznschlieszen  *  wohl  in  allem  wesentlicben  allge- 
meine SQstimmung  finden  wird,  weniger  ist  dies  von  dem  in  betreff 
der  secnnda  beschlossenen  zn  erwarten,  es  ist,  wie  die  schnlpro- 
graiume  lehren,  noch  ein  weit  verbreiteter  brauch,  bei  geteilter 
secnnda  der  untersecunda  die  casuslebre,  der  obersecunda  die  modus- 
lehre usw.  zuzuweisen,  wie  solche  Scheidung  überhnnpt  möq'licli  i-t, 
•verstehe  ich  nicht  recht,  ich  würde  vielmehr  das  umgekehrte  lür  eher 
angängig  halten,  wenn  denn  durchaus  das  gebiet  der  griechischen 
Syntax  auf  zwei  jahi  e  verteilt  werden  sollte,  das  ist  aber  auch  nicht 
die  meinung  der  Schleswig- holsteinischen  directorenconferenz,  die 
yielmehr  folgenden  höchst  bemerkenswerten  beschlusz  gefaszt  hat: 
*den  mittelpnnkt  des  grammatischen  nnterricbts  in  secnnda  bildet  die 
mo dnslehre,  die  casnalehre,  sowie  die  wichtigsten  punkte  ans  der 
lebre  von  den  prttpositionen  sind  snnScbst  ans  der  leetflre  sn  lernen; 
spftter  tritt  eine  Zusammenfassung  der  empirisch  gewonnenen  kennt- 
nisse  ein;  doch  ist  die  systematische  bebandlong  der  casuslehre  sowie 
der  Präpositionen  Suszerst  knapp  su  halten.  —  In  der  angeteilten 
seeunda  ist  aUjfthrlich  das  ganze  grammatische  pensum  durcbsn- 
nehmen,  dasselbe  gilt  im  wesentlichen  fUr  beide  abteilungen  einer 
getrennten  seeunda.'  auch  diesen  behrhlnsz  begrüsze  ich  frenditrst 
und  hoffe  von  seiner  befolgung  einen  we-t  utlichen  fortschntt  im 
betriebe  des  griechischen  unternclits;  deshalb  gestatti^  ich  mir 
die  ausführungeu  des  referenten  auch  über  diesen  punkL  der  ein- 
gehendsten erwägung  sowie  der  nachachtung  der  facbgenossen  zu 
empfehlen. 

Auch  die  'formenextemporalieu'  sind  gegenständ  der  er- 
Örteruttg  im  referat  und  correferat,  sowie  in  den  Verhandlungen 
geworden,  hinsichtlich  derselben  hat  sich  die  Versammlung  die  theae 
des  referenten  angeeignet,  die  lautet:  'ausschlieszlich  oder  auch  nur 
vorwiegend  aus  einzelnen  formen  bestehende  extemporalien  sind  nicht 
empfehlenswert',  wihrend  der  correferent  den  satz  aufgestellt  hatte: 
^ftlr  die  sichere  einprägung  der  formenlehre  sind  formenextempora- 
lien  von  nicht  sn  unterschätzender  bedeutung*.  director  Collmann 
verwirft  in  seinem  berichte,  trotzdem  er,  wie  oben  erwähnt  wurdCi 
die  hcbOler  auch  'durch  fleiszige  Übung  im  bilden  von  einzelformen* 
zur  Sicherheit  in  der  formenlehrt^  ftUiren  will,  die  formenextempora- 
lien  als  'eine  durchaus  einseitige  und  beschränkte  übun^',  denn  'bei 
ihnen  richtet  ^-ich  die  aufmerksamkeit  des  schüiers  immer  nur  auf 
einen  punkt,  wahrend  beim  übersetzen  eines  satzes  das  Verhältnis 
der  einzelnen  formen  zu  einander  beachtet  werden  niuä/,  was  bei 
weitem  bildender  wirkt'^  demgemäsz  verlangt  ei  schon  füi  das  erste 
extomporale  sKtze,  ^denen  sich  einige  einzelformen  anschlieszen  kön- 
nen', für  Obertertia  soll  aber  auch  dies  zugestlndnis  weg&llen  und 
die  extemporalien  nur  noch  stttte  enthalten,  *da  die  unablässig  fort- 
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gesetzte  ntliidlicbe  ftbung  im  noberen  und  mehen  büdon  tob  formen 
ftr  diesen  swock  vöU%  aasreicht'. 

Kon  Terkoine  auch  ich  durchaas  nicht  den  grossen  wert  der 
satzextemporalien,  habe  daher  die  ansfQhmngen  des  director 

Collmann  Über  den  nutzen  derselben  für  Übungen  im  retrovertieren 
usw.  mit  iDteiessü  gelesen  and  vielfache  anregung  daduieb  em- 
pfangen, bin  aber  durch  das,  was  gegen  den  wert  der  formeDextem- 
poralien  vorgebracht  ist,  doch  nicht  von  der  Unrichtigkeit,  dessen 
überzeugt,  was  ich  früher  darüber  aus{:»eführt  habe  (namentlich  in 
diesen  Jahrbüchern  1881,  s.  535  ff.)  und  habe  auch  in  duo  acht  jähren, 
die  beit  der  abfasaung  jenes  aufsatzes  verstrichen  sind,  nur  immer 
wieder  meine  ensielit  yon  der  iweekmUsugkeit  und  dem  grossen 
nnlieB  dieser  Hbongen  für  die  feste  einprligung  der  fomenlebre  aUer 
fremden  sprseben  bestfttigt  geftinden.  so  bebe  ieb  denn  mit  grosser 
frende  gelesen,  wie  direotor  MttUer  in  seinem  ooneferat  gins  andefs 
über  die  formeneztemporalien  urteilt,  er  sagt,  der  referent  'unter- 
schätze' ihren  wert  und  f&hrt  fort:  *ich  halte  dieselben  für  ein  sebr 
wirk u  Dg»  volles  Unterrichtsmittel ;  sie  bilden  die  strengste  und  sieberste 
controlle  über  den  kenn tnisstandpnnkt  der  schüler;  denn  beim  münd- 
lichen abfragen  der  formen  lassen  sich  dem  einzelnen  scbüler  nur 
verhültnismäszig  wenige  fragen  vorlegen und  es  fehlt  dris  urteil 
über  die  Orthographie  und  die  Zeichensetzung.^  durch  einfübrung 
regelniäsziger  iormenextemporalien  hat  sich  nach  meiner  erfahrung 
in  verschiedenen  fällen  und  in  verschiedenen  sprachen  ein  schwacher 
Standpunkt  der  classen  rasch  gehoben,*  wenn  director  Müller  dann 
euipiieiill  'üuob  äätze  an  die  formen  anzuächlieszen',  und  ^wenu  es 
sich  um  verba  handelt,  diese  mit  bftnfig  neben  ihnen  vorkommenden 
Substantiven  sn  verbinden',  so  ist  das  offenbar  dnrcbans  keine  ein- 
sobrlnkimg  des  Uber  die  wicbtlgkelt  und  ntttslicbkeit  der  formen- 
extemporaUen  gesagten,  es  stebt  nun  su  boffen,  dass  künftig  nioht 
m^  so  einfadi  wsgwerfend  Uber  dies  'wirkungsvolle  unterriebts- 
mittel*  abgeurteilt  wird,  dasz  sich  vielmehr  manebe  lebrer,  nament- 
lieb  dee  griechiseben  und  lateinischen  ^  durcb  dies  gewiditige  urteil 
veranlaszt  fühlen,  aucb  versache  in  dieser  beziehung  zu  machen :  ich 
glaube  nicht,  dasz  viele  nach  sorgfältig  angestellter  probe  anders 
urteilen  werden  als  director  Müller  und  ich  g^ethan  haben. 

Dies  Mnd  V,  ohl  die  wichtigsten,  den  anfanf:^siinterricbt  im  grie- 
chischen betieÜenden  abschnitte  aus  den  berichten  und  Verhand- 
lungen, natürlich  habe  ich  die  grosze  fülle  der  gebotenen  anreguügen 
und  belehrungen  auch  nicht  annähernd  hier  erschöpfen  können  j  was 


in  df  r  '\  f  rliaadlung'  erinnerte  sich  director  feteinmetz  ''tjines  for- 
menexieuiporHieii,  in  welchem  eine  ganze  reihe  von  schillern  120  formen 
riebtig  niedergeschrieben  hatte*!  kaan  »an  wohl  bei  aocb  so  fleitaigar 
mündlicher  Übung  im  bilden  von  ainaalformen  auch  nur  aonihemd 
ähnliches  leisten?! 

^  diesem  mangel  läszt  sich  allerdings,  wenigstens  som  teil,  dadurch 
abbalfan,  daaa  man  immar  den  acaaat  mit  dar  band  maehea  Hast 
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ieb  dtrgeboten  und  besprooben  babe,  sollte  auc).  nur  eine  probe  sein, 
um  auf  die  wicbUgkeit  dieses  abscbnittes  dt^r  tagnng  der  vierten 
scbleswig-holsteiniscben  directorenversammlung  hinzuweisen  :  möch- 
ten denn  ibrr  ^Verhandlungen' die  beaobiuDg  und  nacbaobinng  finden, 

die  sie  verdienen ! 

BaTZBBUBO«    W.  V0I*LBftE0BT. 


30. 

ENTSPRECHEN  UNSERE  SCHULAUSGABEN  DER  ALTEN 
CLASSIKEB  DEN  BEDÜRFNISSEN  D£B  SCÜÜLEB? 


Seitclem  für  die  alten  epraolien  die  leetQre  mehr  in  den  fmnler- 
grund  getreten  ist,  bat  man  sein  augenmerk  ancb  mebr  der  frag« 
naeh  der  geeignetsten  form  der  scbnlanagaben  angewandt,  and  es 
hat  nicht  an  nntenehmungen  gefehlt,  die  aneh  in  dieser  beziehnng 
einem  sogenannten  bedttrfnis  abzuhelfen  bemflht  gewesen  sind  nnd 
noch  sind,  wenn  trotzdem  in  den  meisten  directorenversanunlnagen, 
wo  diese  frage  berührt  wird,  darüber  geklagt  wird,  dass  es  an  passen- 
den ausgaben  für  unsere  scbüler  fehlt  \  so  möchte  man  wohl  nicht 
ohne  grund  daran  zweifoln,  oh  jener  zweck  schon  erreicht  ist.  wenn 
man  dann  weiter  von  den  lorderungen  liest  ,  die  in  eben  diesen  Ver- 
sammlungen laut  werden  und  die  unter  einander  oft  ebenso  ver- 
schieden sind,  als  die  grundsätze,  nach  denen  schulftii'-^gaben  dersel- 
ben saniiulung  bearbeitet  sind,  so  kann  num  la^r  (huau  vei"2weifeln, 

bich  iiier  grundsätzu  aufötellen  lassen,  die  der  groszen  mehrheit 
der  Schulmänner  annehmbar  erscheinen  möchten,  da  nun  aber  diese 
frage  einerseits  Ton  grosser  wi^tigkat  ist,  anderseits  meines  wissena 
noch  nicht  im  snsammenhange  nach  allen  richtongen  hin  behandelt 
worden  ist,  so  glanbe  ich,  dass  eine  exdrterong  derselben  an  dieser 
stelle  nicht  ganz  überflüssig  sein  dürfte« 

Was  zunächst  die  ttnssere  ausstattung  der  ausgaben  be- 
trifft, die  in  den  bänden  unserer  scbüler  sind,  so  ist  die  erfreuliche 
tbaisacbe  an  oonstatieren ,  dasz  sie  fast  durchweg  berechtigten  an- 
Sprüchen  genügen:  papier  ist  meistens  gut,  druck  deutlich,  druck* 
fehler  nicht  häufig  (am  häufigsten  kommt  abspringen  der  inter- 
punctionsi^eichen  vor),  eine  verpliMi  hung  mit  den  ältern  ausgaben 
von  Taucbnitz  oder  Teubnir  u^enügt,  um  die  fortschritte  /n  er- 
kennen, auch  der  gebotene  texl  \6t  natürlich  ein  leabareier,  als 
früher:  eine  reihe  von  verbessenins^en  sind  allmählich  gemeingut 
aller  ausgaben  geworden,  und  b^i  aller  Verschiedenheit  im  einzelnen 
kann  mau  doch  schwerlich  einer  ausgäbe  den  Vorwurf  machen,  dasz 


'  hart  ist  das  urteil  von  Ilgen  (directorcDversammlun^  von  Ost-  und 
Wettpransien  1886),  dasa  die  aiugaben  swar  ntoht  billiger,  aber  immer 
soblechter  würden. 
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sie  Ton  den  ergelmiam  der  wiBsenficli&fi;  nieht  irgeoä  wie  gebnnch 
maobte.  indes  schon  in  dieser  beziehung  zeigt  es  sicli,  das»  der  dop- 
pelte zweck,  zugleieli  dm  bedlirfhissen  der  Wissenschaft  und  denen 
der  scfaole  recbnung  zu  tragen,  nioht  durchführbar  ist.  der  Demo- 
sihenes  von  Blass  z.  b.  it>t  eine  wiseensohafiliche  leistung  von  her- 
vorragender bedeutung;  als  grundlage  für  die  scbullectüre  möchte 
ich  ihn  aber  nicht  empfehlen,  weil  die  grundsKtze,  wonach  der  text 
^'estaltet  ist,  sich  noch  keinetswcgt.  einer  'lil^^eraeinen  billigung  er- 
freuen, freilich  dies  will  ja  auch  keine  ei^tut liehe  Schulausgabe  sein, 
wenn  i-ich  dagegen  in  einer  schul ansn^alie  des  Homer  66UJV  T* 
ouvaci  Keiiai  und  ?Tr€*  dTTTCpoevia  ündet,  so  ist  dies  entschieden 
nicht  mehr  zu  billigen,  es  ist  ja  leicht  erklärlich,  daaz  ein  heraud- 
geber  seine  persönlichen  ansichten  zur  geltung  zu  bringen  bucht, 
aber  es  gibt  doeli  andm  gelegenbeitMi  genug,  wo  er  dieB  thnn 
kann:  eine  eehnlaosgabe  ist  doch  in  erster  linie  ein  scbnlbach,  und 
für  sie  gilt  also  derselbe  gmndsats,  nur  das  so  bringen ,  was  dnreh 
die  Wissenschaft  ni0gliebst  festgestellt  ist,  nicht  aber  eignen  hjpo- 
thesen  gröszem  Spielraum  zu  gewftbren.  ich  kann  daher  nach  dem 
tadel  nicht  beipflichten,  der  öfter  in  reoensionen  gegen  einzelne 
Schulausgaben  erhoben  wird,  dasz  sie  wissenschaftlich  keinen  f ort- 
schritt bedeuten:  das  sollen  sie  auch  gar  nicht,  sondern  wenn  sie  in 
ihrer  brauchbarkeit  für  die  schUler  einen  fortschritt  bedeuten,  er- 
flUien  sie  eben  ihren  zweck. 

Hierher  crebnrt  auch  die  oi  t  Ii  os  raph  ie  nur  das,  was  wissen- 
schaftlich febUieiit,  sollte  in  unsere  schnlaubgaben  eindringen,  im 
übrigen  es  aber  vorläuüg  noch  beim  alten  bleiben,  leider  hat  ja 
das  licht  der  Wissenschaft,  die  ein  quum,  laevis  u.  a.  beseitigt  hat, 
zuweilen  den  weg  dea  hcLiilers  beim  präparieren  eher  verdunkelt  als 
erbellt;  zuweilen  aber  trBgt  sie  doch  auch  zor  erleichterong  des  ver- 
stlndnisses  bei,  s.  b.  in  der  Homerausgabe  TÖn  Caner,  welcher,  der 
iheorie  Wackemagels  über  die  sogenannte  serdebnnng  folgend, 
überall  die  regelmisiigen  nncontrabierten  formen  herstellt,  diese 
Schreibweise  ist  entschieden  sn  billigen,  einmal  weil  sie  wissenschaft- 
lich wohl  begründet  ist,  und  zweitens  weil  sie  praktiBch  von  nutzen 
ist:  anders  dagegen  steht  es  mit  solchen  neuerungen,  die  geeignet 
sind«  da^^  Verständnis  zu  erschweren,  z.  b.  die  Schreibung  equos  fdr 
equus  oder  die  nichtonterscheidang  der  beiden  oöxouv  durch  den 
acoent. 

Da.-/,  übt'rhau{)t  der  text  unäerer  Schulausgaben  von  allen  den 
Diiitc'ln  Miöglicböt  gebrauch  machen  mu8z,  die  dazu  dienen,  daü  Ver- 
ständnis zu  erleichtern,  sollte  als  selbstverständlich  feststehen,  dies 
gilt  zunächst  in  beziehung  auf  die  i  n  tc  r  p  u  n  cti  o  n.  vieles  ist 
bierin  besser  geworden,  aber  mancheb  bleibt  noch  zu  wünschen, 
und  es  fehlt  vielfach  noch  an  gemeingültigen  grundsStsen,  ja  der- 
selbe herausgeber  bleibt  sich  in  seinem  interpunctionsferfabren 
nicht  immer  conseqnent.  es  lassen  sich  ja  die  deutschen  inter- 
punctionsgesetxe  niäit  ohne  weiteres  anf  die  alten  sprachen  flbei^ 
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tn^on:  ob  ein  nebeiiBais  von  dem  übergeordMien  setz  doreh  ein 
koniM  ta  trennen  ist  oder  nicbt,  hingt  vdik  der  natur  desselben 
ab,  und  dasz  man  überhaupt  mit  der'anweridong  der  kommata  spar- 
samer ist  als  im  deutseben ,  erleichtert  in  langen  perioden  nur  die 
Übersicht»  da  j^ne  interpunctionszeiobcn  zur  trennung  der  bestand- 
teile  der  periode  v'iienen  müssen;  wonn  wir  aber  in  unsem  texten, 
und  zwar  besonders  io  griechischen,  nicht  stlten  zwischtmsütze  fin- 
den, die  nur  einmal,  enl weder  zu  aniang  oder  am  ende,  mit  einem 
komma  versehen  sind,  so  k^na  dadurch  dem  scbUler  das  Verständnis 
geradezu  verscbiosseu  werden,  in  langen  lateinischen  perioden  ist 
häufig  der  doppelpunkt  »ng^ewandt,  um  hauptsatz  und  Vordersatz  zu 
trennen,  ein  mchi  unprakUaches  verfahren;  nur  musz  man  dann 
dies  zeichen  nicht  auch  zur  trennung  von  zwei  bauptsfttsen  anwen- 
den, wo  etwa  ein  pnnkt  nieht  am  f&tse  ist:  es  hat  dann  das  semi- 
holon  eintntreten.  riohtiger  freilich  wire  wohl  der  umgekehrte  ge- 
brauch beider  seichen,  noch  vielseitiger  ist  das  kolon  in  griechisdien 
texten  I  wo  es  ja  freilich  die  fonetionen  jeder  beiden  seichen  zu  er* 
ftlUen  hat.  geradesn  st5rend  ist  der  gebraaeh  desselben  zur  bezeich - 
nung  der  paienthese:  wamm  verwendet  man  hier  nicht,  wie  im 
deutschen ,  die  runden  klanunem?  femer  musz  auch  der  gedankea* 
strich  mehr  in  aufnähme  kommen,  nicht  blosz  in  der  aposiopese  (wo 
sich  auch  öfters  das  unvermeidliche  kolon  findet),  sondern  auch  unter 
umständen  bei  gedankenabschnitten,  wo  ans  ffowissen  gründen  ein 
absatz  nicht  am  platze  ist.  ein  solcher  würde  z.  b.  Xen.  Mem. 
I  4,  19  das  verständniö  erleichtern,  ganz  besonders  aber  sind  die 
anftlhrungszeichen  mehr  in  anwondung  zu  bringen,  wo  ein  eiTTCV 
Tabc  vorhergeht,  sind  sie  für  das  Verständnis  nicht  geradezu  not- 
wendig: rein  unverständlich  aber  sind  z.  b.  die  lebhaften  rhetori* 
sehen  figoren  von  frage  ond  antwort  bei  Demoethenes,  wenn  sie 
nicht  dnroh  eine  entsprechende  interpnnction  kenntlich  gemacht 
werden,  eine  steUe  wie  Dem.  VIII 17  ist  in  der  form  der  Teabner- 
schen  und  der  Ferthesschen  ausgäbe  ebenso  wenig  so  yerstehen,  ala 
es  in  einer  'dentsehen  ttbersetsnng  mit  derselben  interpunction  der 
fall  sein  würde,  oder  wenn  es  Dem.  IV  14  heiszt  o\  TOXV  Kai  T^- 
|iepov  elirövrec,  so  ist  dieses  ebenso  r&tselhaft,  als  wenn  man  in  einem 
deutschen  text  liest:  welche  schnell  nnd  heute  sagen,  statt  'schnell' 
und  'heute',  für  wissenschaftliche  ausgaben  sind  ja  diese  dinge  von 
untergeordneter  bedeutung,  nicht  aber  für  Schulausgaben,  auch 
bierin  kann  als  muster  gelten  die  vorzügliche  ausgäbe  von  Piatos 
Symposion  von  Hug,  die  nicht  einmal  den  titel  Schulausgabe  trägt, 
derselbe  herausgeber  bedient  sich  auch  eines  andern  mittels,  um  Ver- 
ständnis und  Übersichtlichkeit  zu  erleichtern:  diejenigen  sätze  nem- 
licb,  welche  die  grundlagu  der  Untersuchung  bilden  oder  das  resultat 
angeben,  sind  durch  gesperrten  druck  gekennzeichnet,  ein  sol* 
chee  verfahren  wlirde  auch  für  die  leetttre  anderer  Schriftsteller, 
namentlich  der  redner  von  gutem  nntsen  sein,  ich  will  aber  damit 
keineswegs  dem  verfahren  das  wort  reden,  welches  Hachtmann  in 
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der  ersten  aufläge  aer  Catilinari sehen  reden  eingescblagen  hat^  in- 
dem er  die  wSrter,  die  Uim  Vortrag  betont  werden,  durch  den  druck 
markiert  hat.  abgesehen  d.'.vv-n,  dasz  (larlTirrb  das  gegenteü  von 
tiberjsichtlichkeit  erreicht  wiH  ,  wird  dadurch  auch  die  knnst  des 
lesens  zu  einem  mechanismus  her  ihged rückt,  auf  ein  sinngemässem 
lesen  ist  auch  in  der  fremden  spräche  ein  groszes  gewicht  za  If-gen, 
dasselbe  kann  aber  nur  aul  dem  wegc  erreicht  werden,  dasz  ni:m 
den  schOler  zwingt,  selbst  beun  lesen  «ieine  fünf  sinue  zusammen- 
soneluiieii. 

Bechi  nnflbeniehtlioh  sind  die  meisten  «aagaben  der  grieehi* 
sehen  tngiker :  selbet  Strophe  nnd  antistrophe  sind  nieht  immer  deni- 
Udi  gesefaieden:  nur  wo  eine  person  snm  ersten  male  aaftritt,  steht 
der  name  derselben  zuweilen  als  ttbersehrift  Uber  seinen  Worten: 
sonst  läuft  die  tragUdie  ihre  gansen  1200 — 1800  verse  ohne  untere 
brechnng  fort,  was  würde  man  dazu  sagen,  wenn  man  in  dieser 
weise  ein  deutsches  drama  drucken  wollte  ?  Wolff  versuchte  es,  für 
die  einzelnen  abschnitte  die  deutsche  hezeichnung  'auftritt*  einzu- 
führen, was  aber  von  Bellermann  nicht  ohne  grund  wieder  beseitigt 
ist.  das  luitürlichste  ist  doch  wohl  ,  dasz  man  die  griechischen  be- 
Zeichnungen  (iTpöXoToc ,  näpoöoc,  direicöbiov  I,  CTdcifiOV  I  usw.) 
über  die  einzelnen  abs^jbuittt;  setzt,  wie  es  Schmelzer  und  Barthold 
thun.  aber  eine  genügende  Übersichtlichkeit  wird  damit  auch  noch 
nicht  erreicht,  wo  die  acte  umfangreich  sind  und  peibonenwechsel 
enthalten,  die  richtige  gliederung  gibt  Müller  in  seiner  Elektra- 
ansgabe,  nur  mOate  dieselbe  nicht  in  den  noten,  sondern  ak  llber- 
sohrift  in  dem  tezt  stehen,  er  gliedert  s.  b.  das  «weite  epeisodion 
so:  sweites  epeisodion  ▼.  516 — 1057  in  fettdraeki  darunter  in  ge- 
sperrtem dra<^ :  1)  Eljtaemnestra  (nebst  dienerintten).  Elektra  (und 
chor)  516  — 659.  2)  Kljtaemnestra.  pftdagog.  Elektra  (und  cbor). 
660—803.  3)  Elektra  und  chor.  804  —  870.  4)  Elektra.  Chiy- 
sothemis  (und  ohor).  871 — 1057.  —  In  wie  weit  entsprechende 
Überschriften  auch  bei  andern  Schriftstellern  ansawenden  sind,  wird 

unten  erörtert  werden. 

Dasz  ächlieszlich  der  text  des  Schriftstellers  v  o  11  s  t  ü  n  d  i  n;  ire- 
gebcD  wird,  bedarf  wohl  nicht  der  begründung:  eine  ausaaliinc  wird 
aus  bestimmten  rücksichten  mit  Ovids  metamorphosen  gemacht, 
dieselbe  rücksicht  dürfte  auch  dazu  veranlassen .  einige  epoden  des 
Horaz  und  einige  stellen  bzw.  capiLel  aus  Xenophoni  mcmorabilien 
fortzulassen  (nicht  aber  durch  eckige  klammern  einzuschlieszen) ; 
denn  ee  k(tante  dem  scbfllsr  sonst  doch  etwas  in  die  hSnde  follen, 
was  er  lieber  nicht  liest,  der  versuch  indessen,  der  ab  und  sn  anf- 
taneht,  auch  dem  Homer  ein  keuscheres  gewand  annuiehent  erinnert 
an  das  yerfahren  des  papstes  Clemens  Xn  den  nackten  figuren  auf 
IGcbelangelos  jüngstem  gericht  gegenüber. 

So  riel  über  das  ausseben  des  teztes:  wichtiger  ist  die  frage,  ob 
erklftrende  anmerkungen  hinzusufttgen  sind  oder  nicht,  ich 
gehe  dabei  Ton  der  voraussetaung  ans,  da»,  abgesehen  von  der  an* 
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fan^rslectUre  eines  jeden  sthriftstüllera,  iü  regel  häusliche  pra- 
piiration  verlangt  wird,  auch  die  etwaige  privatlectüre  lasse  ich  im 
folguDÜeii  unbürücksichtiijt  alao  vorausgesetzt,  der  schüler  hat  sieb 
auf  einen  abschnitt  v orxu bereiten :  soll  er  im  stände  sein,  denselben 
in  der  nächsten  stunde  zu  überKetzen?  es  fragt  sich  zunächst:  sind 
die  scbulautoren  derartig,  da?<z  uio  der  durchschnittsschüler  mit  hiUe 
von  ioxikon  und  grammatik  veräteben  kann?  die  autwort  lautet 
▼erschteden:  wlfamnd  wm,  wenn  man  Aber  die  ersten  dialektiBebeB 
Schwierigkeiten  fainw.  g  ist,  den  Homer  fast  durchweg  ohne  sonder- 
liche mühe  verstehen  kann,  wfihrend  Cicero  einem  primmer  keine 
erhebliehen  Schwierigkeiten  maeht,  ist  es  bei  andern  schriftst«lleni 
anders,  wenn  man  einem  teitianer  den  Ovid,  einem  secundaner  den 
Vergil,  einem  primaner  den  Demosthenes  oder  Thukydides  gibt  und 
sagt:  'nun  prftporiere  dich,  lexikon  und  grammatik  kann&t  du  ge* 
brauchen',  so  wird  auch  der  beste  bald  auf  unüberwindliche  Schwie- 
rigkeiten stoszen ,  auch  wenn  zur  einftihrnng  in  den  schrift^-teller 
eine  längere  unvorbereitete  classenlectüre  vorangegangen  ist.  was 
nun?  die  vfitridii^er  der  nichtcommentierten  ausgaben  verlolgen 
nun  einen  doppelten  weg.  pnt weder  sagen  sie  vorher:  'präpariert 
euch  und  seht  zu,  was  ihr  heraubbekommt;  wo  ihr  etwas  nicht  her- 
ausbekuüimt,  bchudets  auch  nicht.*  ein  recht  bedenkliches  verfahren; 
denn  die  weniger  eifrigen  werden  bei  der  geringsten  scbwierigkeil 
stocken  und  die  stelle  als  eine  fUr  eines  schtLlers  kraft  unlösbare  be- 
trachten, die  eifrigen  sich  auch  hei  yersweilslten  stellen  lange  ver^ 
gebend  abmlthen.  bei  beiden  ist  das  resnltat  des  arbeitena  ein  wenig 
erirenliches;  denn  es  fehlt  der  sichtbare  erfolg;  daher  alsbald  unlnst 
an  dieser  art  der  arbeit,  andere  verfahren  anders:  sie  erklftren  nem- 
lieh  in  der  vorhergehenden  stunde  die  schwierigen  partien  des  nftoh- 
sten  abschnittes.  ein  sehr  umständliches  verfahren,  wo  nur  einaelne 
Schwierigkeiten  vorliegen,  die  vielleicht  nnr  in  der  bedeutung  ge- 
wisser Wörter  liegen,  mag  es  gehen :  in  den  meisten  fallen  liegen  die 
Schwierigkeiten  tiefer  und  sind  mir  unter  kenntnis  des  7'isammen- 
hanges  zu  lösen,  die  dem  schüler  nalurhch  noch  fehlt,  entw^eder  also 
gibt  man  den  Zusammenhang  an,  und  dann  pilit  man  über  das  masz 
der  zu  gewährenden  beihilfe  hmuus,  oder  die  'riiidoutenden  hinweise 
und  winke  des  lehrers'  (Holzweissifi)  bleiben  für  den  schtller  vor- 
läufig böhmische  dörfer,  und  er  mu6i  sie  sich,  und  zv\ar  möglichst 
genau^  notieren,  um  bei  der  präparaüon  gebrauch  davon  zu  machen, 
dabei  kOnnen  seinerseits  aber  leidit  irrtttmer  vorkommen;  ansser- 
dem  aber  wird  damit  eine  menge  seit  vergeudet,  die  bei  den  vielen 
ansprttchen,  die  mit  recht  an  eine  leetflrestonde  gestellt  werden, 
wahrhaftig  nicht  entbehrt  werden  kann,  anch  die  anssehlieeaiing 
gewisser  stellen  von  der  prlparation  wegen  ihrer  Schwierigkeit 
(Enntse)  geht  doch  nur  da  an,  wo  dieselben  unbeschadet  des  Zu- 
sammenhanges ausgelassen  werden  können,  was  ja  bei  einer  fort* 
laufenden  lectüre  nur  äuszerst  selten  der  fall  ist.  ich  weisz  wohl, 
daez  dies  verfahren  unter  berufong  auf  die  fast  zu  tode  gehetste 
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phnae  toxi  der  viva  vox  4es  lehrers  von  vielen  gelobt  wird,  aber  wie 
der  name  dafttr:  'vorbereitang  vat  die  prttparation',  so  misüült  auch 
die  «ficbe;  im  übrigen  aber  vc'^weise  icb  auf  die  sehr  richtigen  be- 
merkungen  von  Eckart  c]irecto.'*t;n Versammlung  Posen  1888  s.  70. 
es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  für  diese  schriftstpller  commentiertt 
ausgaben  oder  ausgaben  mit  anmerkucgen  zu  gt  hraucben. 

Die  commentierteu  ausgaben  nun,  dif  i'Av  die  drut^cli'  u  ;^'ymna- 
sien  in  betracbt  kommen,  sind,  abgesehen  von  verein  tiUn  cischei- 
nungen,  wie  dem  commentar  zur  anabaais  vou  HaHKias,  zu  Caesars 
bellum  Oallioam  von  Bheinhard,  einzelnen  dkaiogen  i'latoo  von 
Sebans,  die  ia  den  Sammlungen  von  Weidmann,  Teabner,  Schöningh 
und  Perthes  erschienenen,  die  Weidmannsche  sammlnng  fahrt 
den  titel:  'sammlnng  grieohiseher  and  lateinisclier  Schriftsteller  mit 
deutschen  anmerkimgen*|  dieTeabnerschen  ansgabea :  *ftlr  den 
achnlgebranch  erkltrt\  einen  prinoipiellen  unterschied  swiaefaen 
beiden  Unternehmungen  festzusteUeny  ist  nicht  leicht:  jeden&Us  ver- 
binden beide  mit  dem  zweck  der  Verwendung  fUr  die  schule  auch 
selbständige  wissenschaftliche  zwecke,  dasz  sie  in  letzterer  beziehong 
das  versiHndnis  der  Schriftsteller  wesentlich  gefördert  haben ,  was 
ja  natürlich  auch  der  erklärung  in  der  schule  zu  gute  kommt,  kann 
man  ebenso  wenig  bestreiten,  als  darnii^i  folgern,  dasz  sie  darum  in 
den  bänden  der  scbüler  von  entspit  theDdem  nutzen  sein  mttsten. 
beide  zwecke  lassen  sich  nicht  var<  inigenj  denn  notwendigerweise 
mttsbcn  die  erklärungen  vieles  enthalten,  was  über  das  Verständnis 
und  bedtirfnis  eines  schülers  hinaufgeht,  da  dieser  also  damit  nichts 
anfangen  kann,  so  gewöhnt  er  sich  leicht  daran,  den  commentar  nur 
oberflichlich  tu  banntcen  (vgl.  aoch  Kolbe  *di6  einriditcing  unserer 
der  altdassiscben  lectflre  dienenden  sdinlan^gaben',  programm  toh 
Stade  1888).  die  8cb ön in gh  sehen  ansgaben  halten  sieb  im  all- 
gemeinen  f^i  von  dem,  was  den  scbUler  nichts  angeht,  enthalten 
aber  vieles,  was  Uber  das  unmittelbare  bedürfnis  hinaui^eht,  nnd 
greifen  so  der  thfttigkeit  des  lehrers  in  der  scholstonde  vor.  noch 
enger  ziehen  die  grenze  die  Perthes  sehen  an^ben:  diese  wollen 
nach  dem  programm  'unter  verzieht  .  .  auf  wissenschaftliche  neben- 
zweoke  lediglich  das  bedürfnis  und  Verständnis  des  schtilers  berück- 
sichiitjen' :  'der  commentar  soll  den  schtller  bei  seiner  häuslichen 
Vorbereitung  unterstützen  und  zu  einem  vorläufigen  Verständnis 
führen',  es  soll  dabei  'weder  dem  Unterricht  vorgegriffen,  noch  dem 
Schüler  die  arbeit  erspart  werden*,  diu  anmerkungen  sollen  an 
bcbwierigen  stellen  'andeulende  oder  weiterlübrciidü  hilfe'  bringen, 
sehr  vernünftige  grunds&tze,  aber  wie  steht  es  mit  der  ausführung  ? 
es  hat  diesem  nnteniehmen  nicht  zum  segen  gereicht,  dasz,  um  mOg- 
Uehst  schnell  sum  abschluss  tu  kommen^  so  viele  arbeiter  in  be- 
wegung  geaetat  sind,  von  denen  jeder  seine  besondem  wege  geht, 
sieht  einmal  derselbe  antor  ist  demselben  herausgeber  flbertragen: 
in  sechs  btlcber  des  Livius  teilen  sich  fünf  herausgeber  ^  und  in  wie 
versobiedener  weise  dieselben  ihre  anhabe  aulfassen,  kann  man 


Digitized  by  Google 


336 


Über  unsere  achalausgaben  der  alten  claMiket. 


leicht  erkennen,  wenn  mau  das  II  buch  vor.  Klett  mit  dem  XXT 
von  Luterbacber  und  wieder  beide  mit  n^^m  XXITI  vnn  Ei^elbaal 
vergleicht,  ich  will  hier  nicht  schnn  olt  erhobene  vorwürfe  von 
neuem  vorbringen,  wenn  R.  Meng*j,  wohl  der  berufenste  Verteidiger 
dieser  Sammlung  ('üLti  die  erkiUrungsprundsätze  der  bibliotheca 
Gothana',  n.  jahrb.  1884  s.  177),  die  verachiedenürtigkeit  der  aus- 
gaben alä  nicht  im  widerspi  ucb  mit  der  einheitlichkeit  eines  principe 
stehend  nadiMweisen  sxMfik  so  wird  er  sehwerUcb  damit  flbeneogen ; 
denn  wenn  er  %  181  itgt:  *die  hilfen,  die  dem  schaler  za  geben  eindi 
beneben  sieb  aof  leiikaUscbes,  anf  grammstik,  Stilistik,  realien,  sn- 
sanunenbang  un^  disposition*,  also  doob  wohl  mit  anssefalnss  aUes 
andern,  so  wird  schon  mit  diesem  satze  eine  reihe  von  ausgaben  ver- 
urteilt, denn  sie  enthalten  aaeh  noeh  andere  dinge  (s.  b.  Veigil  von 
Brositt,  Horas  Ton  Bosenberg  u.  a.).  und  wenn  er  dann  weiter  als 
allgemeinen  grundsatz  aufstellt,  der  für  die  Perthesschen  ausgaben 
maszgebend  sein  soll:  'der  commentar  mus?  dns  enthalten,  was  der 
Schüler,  nm  sich  zweckmäszig  vorher*  iten  zu  kiinnrn,  braucht,  aber 
vorausdiclitlit  h  nicht  weisz*,  so  ist  damit  :iuch  nicht  viel  gesagt, 
denn  die  hauptüache:  was  ist  zweckmä^szigo  Vorbereitung?  oder 
genauer:  welcher  art  musz  das  Verständnis  des  Schriftstellers  sein, 
das  der  schüler  in  die  classe  mitbringt?  bleibt  unerörtert.  darauf 
aber  kommt  alles  an^  nicht  darauf,  wie  weit  das  Verständnis  des 
Schriftstellers  fttr  den  schüler  fiberhanpt  ersohlossML  werden  soll| 
bevor  sieh  darüber  die  heransgeber  niofat  einig  sind,  kann  von  einem 
arbeiten  naeh  demselben  princip  nieht  die  rede  sein,  das  programm 
der  bibliotheca  Gothana  gebranoht  allerdings  den  aosdruek:  *vor- 
llnfiges  verstttndnis',  ohne  ihn  indes  weiter  anssnltthren.  auch  in 
den  vorreden  zu  den  einzelnen  ausgaben  ist  oft  von  'vorläufigem', 
^genügendem',  'ausreichendem'  verstlndnis  seitens  der  schüler  die 
rede  (nur  Bosen  bergs  Horazansgabe  will  auch  eine  lebensaosgabe 
sein),  aber  auch  sie  lassen  eine  genauere  fixierung  dieses  begriffs 
vermii!isen,  und  wenn  sie  auf  die  detaüs  eingehen,  so  widerspreche 
sie  sich  gt  ;j'enseitig  nicht  selten. 

Setzen  wir  nun  statt  'vorläufig-'  einmal  das  fr»  rud  wort 'formal*, 
so  werden  wir  damit  dasjenige  bezeichnen,  woran!  Bich  die  an  den 
grad  des  durch  präpanüion  gewonnenen  verstund nisses  zu  stallende 
forderung  billigerweise  zu  beachränkun  hat.  der  sühiiler  soll  also  1 }  die 
bedeutung  der  Wörter  kennen,  2)  construction  und  satzbau  verstehen, 
8)  verstehen,  was  der  Schriftsteller  in  jedem  satse  sagt  wo  sioh 
das  dritte  nicht  von  selbst  ans  den  beiden  erstsn  punkten  ergibt, 
liegt  die  schuld  sntweder  daran,  dass  der  gedankenkreis  des  sdffift- 
steUers  itlr  den  schüler  sn  hodi  ist  —  dann  gMti  der  Schriftsteller 
überhanpt  nicht  in  die  betreffende  classe,  bzw.  in  die  schule  —  oder 
daran,  dasz  dem  schüler  die  kenntnis  von  gewissen  thatsachen  fehlt» 
auf  diese  drei  punkte  also,  lexikon,  grammatikund  realien, 
hat  sich  ein  für  schtüer  bestimmter  commentar  zu  beschränken,  die 
bedeutung  der  Wörter  nun  zunächst  kann  ja  der  schüler  gröstenteils 
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im  lexjküii  finJen,  übet  tloch  nicht  immer  und  oft  doch  nur  mit  an f- 
wand  von  zeit,  die  in  keinem  Verhältnis  steht  zu  dem  etwaigen  ge< 
winn.  wo  ein  bekaimtM  wort  eine  ganx  besondere  bedeotung  hat, 
die  sich  niefat  bei  einiger  aniinerksamkeit  ans  dem  soeemmenhuige 
ergibt,  hat  der  commenter  eintntreten,  znmal  bei  hSufig  vorkommen* 
den  wUrtem,  namentlioh  snsammengeeettten  werben,  wo  das  lezikon 
meist  eine  nnxahl  von  bed^atnngen  gibt  auch  an  den  stellen,  wo 
nnbekannte  vocabeln  in  grtezerer  anzahl  zusammentreffen,  ist  es 
menschlich,  die  bedcutungen  anzugeben,  damit  der  schttler  nicht 
durch  das  unaufhörliche  aufschlagen  des  lexikons  ermttdet  werde, 
überflf^s'^if^f  soll  nattlrlich  der  commentar  das  lexikon  nicht  machen; 
denn  auch  der  gebrauch  des  lexikons  ist  nicht  blosz  eine  mechaniscbe 
Sache.*  mehr  Schwierigkeiten  ptiegt  der  zweite  punkt,  das  gram- 
matische Verständnis  zu  machen,  da  stoszt  der  schüler  zunächst  auf 
constructionen,  die  erst  in  einer  spätem  classe  jsrelehrt  werden:  hier 
hat  natürlich  der  commentar  einzusetzei] ,  imd  da  das  grammatische 
pensum  auf  unsern  schuleu  im  allgömeinen  dasselbe  ist,  auch  die 
wähl  der  Schriftsteller  für  die  einzelnen  classen  nicht  wesentlich  vei  - 
sohieden  ist,  so  wird  man  dabei  Hiebt  gerade  anf  nnüberwindliche 
Schwierigkeiten  Stessen,  dann  wiederfinden  sieb  constmctlonen,  die 
in  der  grammalikstimde  flberbanpt  nicht  erörtert  werden:  auch  hier 
musz  der  commentar  helfen  y  ebenso  bei  anakolnthen,  abweiohnngen 
Ton  der  gewöhnlichen  construction,  byperbata  u.  a. ;  endlich  sind  es 
nmfangreiche,  wenig  übersichtliche  perioden,  welche  die  Schwierig- 
keit venirsachen.  bezüglich  der  dritten  art  von  Schwierigkeiten,  die 
sich  auf  das  Verständnis  des  inhalts  beziehen,  musz  sich  der  com- 
mentar darauf  beschränken,  das  zu  geben  ,  was  für  das  Verständnis 
der  vorliegenden  steile  ausreicht:  oft  genügt  ein  hinweis  auf  diu  cin- 
leitung,  worüber  später,  in  allen  fällen  aber  darf  der  coinrncntar 
nur  da  eingreifen»  wo  wirkliche  sch^vu  rigkeiten  vorliegen,  die  für 
die  durchbchnittszahl  der  schüler  unlösbar  sind,  nicht  aber  auch  da, 
wo  eignes  naclidcnken  zum  ziele  führen  musz.  ist  bei  jeder  Schwie- 
rigkeit auch  schon  die  erklärung  zur  hand,  so  verliert  diu  hüuc^liche 
präparation  Itlr  den  schttler  ihren  bildenden  wert,  und  man  kann 
ihm  ebenso  gut  eine  flbersetzung  in  die  band  geben«  gerade  die 
richtige  answahl  des  sn  erUftrenden  ist  die  hanptaafgabe  fSr  den, 
der  eine  sohnlansgmbe  machen  will,  nnd  erst  dann  sollte  man  daran 
gehen,  nachdem  man  bei  der  dassenlectflre  des  betreffenden  Schrift- 
stellers fortwährend  sein  augenmerk  darauf  gerichtet  hat,  was  in  der 
that  den  sehfllern  nnttberwindliche  Schwierigkeiten  bereitet  denn 
nicht  immer  kann  man  dies  apri^tfi  wissen;  zuweilen  stolpern  die 
Schiller,  wo  dem  lehrer  der  weg  gans  glatt  zu  sein  schien,  suweiien 

*  nur  für  die  unteratute  sind  die  präparatioaen  für  die  schullecture 
von  Krafft  und  Bänke  beitimmt  nnd  »mä  fär  die  anfangslectüre  des 
betreffenden  schriflstellftn  da  au  erapldileii ,  wo  man  es  nicht  vorsieht, 
auf  eine  häusUche  präpaTation  in  dieaem  atadiom  überhaupt  noch  sn 

verzichten. 
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lösen  sie  aadi  schwerere  stellen  ohne  grosse  mtthe.  wenn  wir  die 
sieh  anf  die  lOsong  formaler  Schwierigkeiten  besiehenden,  nnr  fOr 
die  sohttler  bestimmten  anmerkungen  in  den  yerschiedenen  schal» 
aoflgaben  qoentitativ  mit  einander  vergleichen,  so  seigt  sich  ein  ge- 
waltiger unterschied:  die  Teubnerschen  und  noch  mehr  die  Weid- 
mannscben,  wie  z.  b.  der  Thukydides  von  Böhme,  sind  sehr  knapp 
damity  die  Perthesschen  im  durchschnitt  ziemlich  freigebig,  z.  b.  die 
anabasis  von  Hansen ,  die  Tosculanen  von  Ha^pcr  u.  a.  die  recen- 
äenten  dieser  ausgaben  gehen  über  diesen  punkt  oft  ziemlich  leicht 
hinweg')  'über  <la^-  masz  des  zu  erklärenden  kann  n7an  verschic  Jen  er 
ansieht  seiu'  ist  cim;  imi  trivial  gewordene  uemlung.  laan  kauu 
allerdinga,  ^joll  aber  nicht,  und  wenn  man  vor  der  anfertigung 
des  coramentars  beim  Unterricht  nach  dieser  richtung  hin  besonders 
auiaierkbam  ist,  jede  blelle  darauf  hin  genau  prüft  uud  dann  das 
können  der  dnrchschnittsscholer  sum  maszstab  nimmt,  so  können  zwar 
in  kleinigkeiten  Uber  das  mehr  oder  weniger  meinongsrersehiedsn* 
heiten  sein«  unmöglich  aber  kann  sich  ein  solcher  unterschied  ergebsDi 
als  wie  wir  ihn  wirklich  finden. 

Demnächst  ist  auch  die  form^  wie  die  erkUbrungen  gegeben 
werden,  nicht  gleichgültig,  dieselbMi  mttssen  kurz  und  bttndig  sein 
und  sich  auf  den  vorliegenden  gegenständ  besohrftnken.  aber  wenn 
man  sieht,  wie  bei  der  grösten  zahl  der  ausgaben  der  um£uig  des 
commentars  den  des  textes  erreicht  oder  gar  ObertrifFt,  so  kann 
einem  angst  und  bange  werden,  da  finden  wir  oft  g^an1mat^^^ehe 
erörterungen,  die  weit  über  das  bedürtni»  hinausgehen,  wir  hnden 
parallelstellen,  die  gewisse  lexikologibuhe  oder  gram mati. sehe  eigen- 
tümiichkeiten  auch  sonst  wo  nachzuweisen  bestimmt  sind,  für  den 
Schüler  zum  mindesten  überflüssig  und  geeignet,  ihn  gegen  ein 
tiuiijres  eingehen  in  die  anmerkungen  gleichgültig  zu  machen,  oder 
eb  wird  ein  antiquarisches  wissen  vorgebracht,  welches,  an  sich  viel* 
leicht  wertvoll,  Itlr  die  erUftrung  der  yorliegenden  rtelleohBebeUsig 
ist,  ein  Terfahren»  das  eher  geeignet  ist  die  aafineiftsamkeit  Ton  der 
vorläge  abxulenken.  oder  man  gibt  die  erkllrung  indirect  durch  hin* 
weis  auf  eine  grammatik  oder  ein  anderes  budi,  das  der  schfller 
meistens  gar  nicht  besitst,  oder  gibt  ihm  statt  der  Torliegenden  nuss 
eine  andere  zu  knacken ,  indem  man  ihm  statt  der  erldärong  siie 
andere  dieselbe  schwierigkett  enthaltende  stelle  bietet»  die  aber,  weil 
aus  dem  zusammenhange  gerissen,  oft  noch  weniger  TerstindUch  ist* 
anderseits  ist  aber  auch  die  einfache  Übersetzung  nicht  immer  am 

*  eine  rühmliche  aaanabme  macht  Vollbrecht  n.  jahrb.  1884  bft.  Sfl» 
10/11.  1886  hfl.  1.  1886  hft.  8/9.  recht  bedenklich  dagegen  ist  die 
KtiRxerung  dos  recrnscnton  von  Wecks  Odyssee  hft.  1  in  der  neuen 
pbilol.  rundschau  1886  s.  8:  ^doch  darf  nicht  verkannt  werden,  dMX 
bei  einem  neuen  unternehmen  dieser  art  nicht  nur  das  dringendfte  be* 
dürfnis  der  schule  zur  richtschnur  genommea  werden  kann,  dass  viel" 
mehr  auch  die  rücksicht  auf  die  eortrtirrenz  mitspricht  sowie  »nch 
wohl  die  f orderung  unserer  seit,  den  suhüler  nach  mögUchkeit  tu  eot> 
lasten.' 
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platze;  üiL  genügt  ein  liinweiö  üuf  cmo  bekannte  analoge  erschei- 
nung,  oft  gODst  eine  bemerkung,  die  auf  den  richtigen  weg  zu  fuhren 
geeignet  iet:  aiusli  hier  aoU  man  dmt  sdiOler  möglichst  selbst  finden 
laoeeii.  mvt  wo  sehwierigkeiteii  Tenchiedeiittr  art  snBammeBkommen« 
kann  es  notwendig  werden,  den  inhalt  des  satiee  aonigeben,  nicht 
aber  in  dem  maeze,  wie  ee  s.  b.  in  der  DemoethenesaoBgabe  von 
Behdantz  geschieht 

Aaf  diese  drei  ponkte  also  liaben  sich  die  anmerkongen  in  den 
schülercommentaren  zu  beschränken»  was  zunächst  den  äoaiern  Tor- 
teil  hat,  dasz  die  ausgaben  billiger  hergestellt  werden  können,  was 
darüber  hinausgeht,  ist  nicht  nur  tiberflüssig,  sondern  geradezu  von 
übel,  wenn  der  schüler  m  dorn  besitz  des  äuszern,  formalen  Ver- 
ständnisses des  auti^'t/gcbuDen  abschnittes  ist  nud  denselben  ohne  viel 
zu  stocken  übersetzen  kann^  üO  soll  man  zufrieden  sein,  freilich  wird 
zunächst  die  Obersetzung  selbst  in  foruiciier  beziehung  noch  viel 
zu  wünschen  übrig  lassen,  aber  die  entsprechende  deutsche  form 
/u  üßdeu  ial  aufgäbe  der  lehi  btuiidü.  scküii  in  den  unttüii  cicisaen 
hat  der  lehrer  gelegenheit  gegen  Jatinismen  einzuschreiten,  und 
schon  in  der  Caesarieetflre  ist  er  genOtigt,  umfangreiche  perioden 
in  gesonderte  Satzgefüge  zn  zerlegen,  so  dasz  man  von  den  schalem 
der  obem  dassen  schon  von  vom  herein  eine  gewisse  fireiheit  von 
sprachwidrigen  Wendungen  and  Vermeidung  monströser  satzgebilde 
Terlangen  kann,  an  bessern  gibt  es  natürlich  auch  hier  noch  genug, 
aber  gerade  dies  verfahren,  aus  der  w5rtliohen  eine  stilgerechte  über- 
Setzung  entwickeln  und  finden  in  lassen,  ist  mehr  geeignet  das 
Sprachgefühl  der  schttler  zu  wecken  und  zu  stärken,  als  das  angeben 
der  mustergültigen  Übersetzung  in  den  anmerkungon.  denn  durch 
den  notwendigen  hinweis  auf  den  unterschied  lateinischer  und 
deutscher  satzbiiduiig  ötlnet  sich  ihnen  ein  einblick  in  das  wesen 
beider  sprachen;  wenn  der  sciiüler  genötigt  ist  selbst  nachzudenken, 
ob  bzw.  was  für  eine  bei-  oder  Unterordnung  für  die  Übersetzung  zu 
wählen  ist,  wenn  er  unter  den  verschiedenen  möglichkeiten  dü5  aus- 
drucks  zu  prüfen  hat,  welcher  am  besten  dem  geist  unserer  spräche 
entspricht  und  dabei  tngleicfa  am  passendsten  den  sinn  wiedergibt, 
so 9  sollte  man  meinen,  ist  dies  frachtbringender,  ab  wenn  ihm  das 
vssnltat  schon  fertig  gegeben  wird,  auch  hier  kdnnen  nur  doroh 
eigne  flbmig  die  krifte  gestlhlt  werden«  wo  dar  schttler  schon  mit 
d£t  sehOnen  ftbeisetBong  seines  commentsis  in  die  classe  kommt, 
d»  hat  der  lehrer  gut  reden  von  deutschem  und  antikem  Sprachgeist 
nsw«,  das  interesse  des  Schillers  folgt  ihm  nicht,  denn  er  weiss  js^ 
was  schlieezlich  heranskommt.  natürlich  sind  diese  Übungen  nach 
den  verschiedenen  classenstandpunktcn  verschieden,  aber  auch  schon 
für  einen  Untertertianer  sind  sie  nützlich,  und  nicht  ein  bloszer 
bailast  [R.  Menge),  mim  wende  auch  nicht  ein,  das^  sie  zu  zeit- 
raubend sind;  denn  /unächst  ist  das  auffirnlen  einer  guten  Über- 
setzung eme,  wenn  auch  nicht  die  hauptauigabe  der  lectürestunde 
(Boihfuchs  progr.  von  Gütersloh  1887),  sodann  wiederholen  sich 
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docb  gewisse  dinge ,  so  daes  sie  allmSUicb  von  selbst  vom  sobdler 
riditig  gemaobt  werden,  und  endllcb  ist  auch  bei  dem  andern  ver- 
fahren  auf  die  wttrüicbe  erklftrang  meist  einaogeben,  der  weg  also 

nur  ein  umgekehrter,  auch  die  be^orgnis,  jene  erste  unbeholfene 
Übersetzung  des  scbfllers  könnte  seinen  stil  verderben ,  ist  nicht  be- 
rechtigt :  denn  eine  so  rohe  form  wird  er  schwerlich  ftlr  seine  eigna 
darstellung  als  mustergültig  ansehen  oder  doch  höchstens  nur  dann, 
wenn  jene  Obersetzunf;^  in  der  classe  nicht  verbessert  würde,  er 
mflste  denn  ein  ganz  unaut merksamer  oder  urteilsloser  mensch  sein, 
und  dann  vtriiu  ut  er  es  auch  gar  nicht  ^ioh  einen  vernünftigen  stil 
zu  erwerben,  im  gegeuteil,  eher  könnte  man  dem  andern  verlaLren 
den  vorwarf  machen,  den  stil  zu  verderben:  denn  du  lie  Ubersetzungs- 
beihilfen öich  doch  nicht  aui  alieb  beziehen  können,  wenn  sie  nicht 
zur  eselsbrücke  werden  wollen,  so  kann  das  gemisch  aus  eignen  und 
fremden  stofhn  in  dem  schtUer  die  Torstellmig  erwecken,  als  sei  nim 
seine  fibersetsong  eine  Tollkommene.  einen  scheinbaren  TOrteil  haben 
diese  ausgaben  iJlerdings,  nemlich  den,  dass  sie  das  nachttbereeteen 
erleichtem,  aber  auch  dieser  vorteil  ist  nur  scheinbar:  denn  die 
aafmerksamkeit  des  schfllers  wird  mehr  gesteigert  und  sein  gedftcht- 
nis  mehr  geübt,  wenn  er  aus  sich  selbst  ohne  gedruckte  beihilfe  die 
in  der  lehrstimde  gefundene  Übersetzung  wieder  herausfordern  moss. 
zur  not  kann  man  ja  auch  dem  schüler  beihilfen  der  art  gewähren, 
wie  ^;ie  F^cbiller  handb.  s.  392  f.  vorschlägt,  oder  auch  einzelne  notizen 
ffestatten.  wenn  die  ausgaben,  die  dieses  princip  besonders  befolfr^'n 
(Caesars  bell.  Gall.  von  Menge,  Vergils  Aeneis  von  Brosin),  ;iich 
einer  gewissen  beliebtbeit  erfreuen,  so  liegt  dies  teils  darin,  dasz  sie 
sonst  unleugbare  Vorzüge  besitzen,  teils  darin,  dasz  sie  dem  lehrer 
die  saciie  erleichtern,  dem  schüler  bieten  sie  übrigens  keine  erleich- 
terung;  denn  wag  dem  eignen  nachdenken  abgenommen  wird,  wird 
dem  Gedächtnis  aufgebürdet,  was  an  nachschlagen  im  lexikon  er> 
spart  wird,  geht  wieder  mit  dem  nachblftttem  in  den  ^allgemeinen 
bemerkongen'  daranl,  die  in  snsammenhSngender  weise  eine  an- 
leitong  für  die  flbersetaiing  zu  geben  bestimmt  sind  (vgL  übrigens 
Meyer  'über  die  bibUotheca  Gothana'  nene  jahrb.  1883  s.  497). 

Wibrend  nun  diese  erwähnten  ausgaben  die  überreichlichen  be- 
merknngen  lexikologiscber  und  grammatischer  art  in  der  absiokt 
geben,  dem  deatsohen  Sprachgefühl  der  schüler  au  hilfe  zu  kommen, 
thun  andere  ausgaben  dasselbe,  um  seine  kenntnisse  in  der  fremden 
spräche  zu  erweitern,  in  g  r  a  m  m  n  t  i  s  c  Ii  e  r  heziehung  freilich  sind 
die  neuen  ausgaben  bescheidener  geworden;  denn  gerade  gegen  die 
grammatischen  excurse,  anhäufung  von  <Tfammatiscbem  material  in 
den  Schulausgaben  haben  sich  die  angntie  besonders  gerichtet  —  ob- 
wohl nicht  zu  leugnen  ist,  dasz  gerade  hierin  der  absolute  wert  vieler 
amjgaben,  besunders  von  Teubuer,  besteht,  doch  finden  sich  auch  m 
den  neuem  ausgaben  nicht  selten  (z.  b.  Laelius  von  Strelitz,  pro  Bosdo 
von  Landgraf)  grammatisclnstilistiscbe  angaben,  die  fttr  das  vor- 
stindnis  der  vorliegenden  stelle  überflüssig  sind,  auch  in  leiiko- 
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logischer  beziefanng  wird  Öftere  zu  weit  gegangen*  bem«rkiuigeii 
fltor  ejnonymik  (vgl.  Cicero  pro  Seetio  von  Bonterwek)  gehöron 
in  den  sehlÜeroommeBtar  nar  d»,  wo  sie  geeignet  sind,  das  ttnsiere 
-rerstftndnis  der  betreffenden  stelle  zn  erschliesien:  was  darflber 
binaosgelit,  gehört  in  den  nntemcbt  denn  es  ist  viel  instmctiver, 
ans  der  vergleichnng  Terscliiedener  stellen  bzw.  ans  der  etjinologie 
die  onteraefaiede  synonymer  Wörter  finden  zu  lassen,  als  direeidie 
begriffe  zu  geben,  die  doch  für  den  schüler  erst  dann  wert  gewinnen, 
wenn  sie  dnrcb  Beispiele  rrlfintert  werden,  dasselbe  gilt  anch  von 
den  etymo log!  sehen  erkiärungen,  die  der  tcbüler  entweder  von 
selbst  oder  unter  aiileitung  des  lebrers  fiinden  kann,  am  weitesten 
gehl  hierin  Weck  in  seiner  ausgäbe  der  Odyssee,  und  zwar  gibt  er 
eine  reihe  von  neuen  erkiärungen,  die  um  so  weniger  in  eine  Schul- 
ausgabe gehören,  als  sie  wohl  nur  wenige  so  begeisterte  lobredner 
finden  werden  als  den  recensenLeu  in  der  neuen  philol.  rundachau. * 
aber  anoh  in  bezug  auf  die  realien  —  bemerkungen  mythologischer, 
bietorisdier,  geograpbischer)  litterarhistorischer,  antiquariscber  art 
—  geben  viele  ausgaben  Aber  das  nnmittelbare  bedQrfiiis  der  schaler 
lunans,  nicht  bloss  viele  von  der  Weidmannschen,  sondern  anch  von 
der  SchSninghscfaen  sammlang,  wibrend  dkijenigen  der  bibliotbeea 
Gothana  Öfters  ans  triviale  streifen,  wenn  z.  b.  der  herausgeber  der 
Hellenika  es  für  nötig  hält,  den  secnndaner  mit  Alkibiades  (1 2, 12) 
oder  Nikias  (II  5,  2)  bekannt  zq  machen ,  oder  in  den  anmerkungen 
zur  Germania  die  mitteilnng  gemacht  wird,  dasz  der  Rhein  vom 
St.  Gotthard  kommt,  oder  Luterbacber  Liv.  XXI  7  die  vinpj^e  als 
unbekannt  voraussetzt,  wie  viel  hierüber  den  schtilern  überhaupt 
mitzuteilen  ist,  steht  m  des  lebrers  ermessen;  auch  hier  wird  durch 
die  vorwegnähme  im  coramentar  das  interesse  der  schüler  »für  die 
mitteilongen  des  lebrers  beeinträchtiL^t. 

Dasz  bemerkungen,  die  sich  auf  die  kritik  des  texlei  büziehen, 
von  einer  Schulausgabe  auszuschlieszen  äiud,  wird  wohl  allgemein 
zugestanden ;  dieselbe  einstimmigkeit  des  arteils  herscbt  aber  nicht 
b^reflb  der  Streitfragen,  wo  eine  verschiedene  anffassnng  der- 
selben stelle  mOglich  ist.  wo  zugleich  formale  Schwierigkeiten  vor- 
liegen, hat  der  oommentar  nattkzlich  die  nötigen,  anf  eine  bestimmte 
erUiriDtng  gerichteten  andentnngen  zn  geben  ohne  hinweis  anf  die 
möglicbkdt  einer  andern  auffassong  oder  kritik  derselben ,  wo  sich 
aber  die  eine  oder  andere  auffassnng  von  selbst  ergibt,  zu  schweigen* 
eine  prüfung  der  verschiedenen  auffassangen  in  der  classe  ist  einer^ 
seits  nicht  uninteressant,  anderseits  sehr  geeignet  in  das  tiefere  Ver- 
ständnis des  Schriftstellern  einzuführen,  ob  z.Jb.  Dem.  III  19  biörrep 
als  'quam  ob  rem'  oder  als  ''propterea  quod'  aufzufassen  ist,  ist 
zweifelhaft:  der  eine  schüler  wird  es  so,  der  andere  so  verstehen, 
der  gewissenhafte  wird  die  gründe  iilr  beide  auffassnngen  prüfen 

*  die  richtigen  grandsätze  für  die  behandlung  xmsicherer  werter 
bei  Homer  gibt  Caner  in  seinem  vertrag  in  der  philologeaverflammlaag 
sa  Gieszen  1885. 
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imd  sieb  danach  «ntaeheideii.  von  «iner  mtLosigkeit  aber  bei  der 
präpamtion  kann  hier  niobt  die  rede  sem,  und  eine  beinerlrai^  ini 
eommeiitar  ist  daher  OberfltleBig  oder  vielmdir,  da  sie  der  eignen 

ihlltigkeit  des  schfllers  eint  rag  thut,  schädlich. 

Das  tiefere  Terstftiidiiis  des  scbriftstellers  nach  allen  ricbtungen 
za  erschlieszen,  ist  aufgäbe  des  Unterrichts,  dazu  gehört  zunächst 
yerständnis  des  gedanken ganges,  wo  es  sich  um  den  logischen 
znsaammenhang  der  einzelnen  i^ednnken  handelt  ,  bin  ich  mit  Menge 
einverstanden,  dasz  Mer  commentar  blosz  da  zu  hüte  kommen  darf, 
wo  wegen  Schwierigkeit  der  constrnction ,  Tinklarheit  der  Stellung, 
absichtlicher  gedankensprOnge  des  Verfassers  der  schüler  weder  aus 
noch  ein  weisz*.  es  gehört  dies  mit  zum  capitel  des  formalen  Ver- 
ständnisses, weit  über  dieses  masz  hinaus  geht  aber  u.  a.  die 
Demosthenesausgabe  von  Sörgel.  eine  erieichteiuog  für  den  schfUer 
ist  dies  alleidings,  aber  meines  eracbtens  eine  nicht  xolässige)  die 
man  aneh  dem  abiturienten  für  seine  prafnngsairbeit  nioht  gewShten 
darf,  wenn  ferner  Weissenborn  in  Xenophons  memorabilien  (ihn- 
lieh  wie  Kocks  tu  Lysias)  zn  anüang  eines  jeden  capitele  den  inhali 
desselben  siemlieh  genan  sngibt,  so  ist  diss  anch  nioht  zn  billigen« 
der  znBammenhaog  des  ganzen  ist  am  schlnss  der  jedeemaligen 
lectUre  durch  den  schüler  selbst  unter  anleitong  des  lehrers  zu 
finden,  und  von  dem  verstttndnia  der  teile  hat  man  zum  verstftndnis 
des  ganzen  zu  schreiten ,  nicht  umgekehrt,  auch  dies  ist  ein  mittel 
den  vtr;;tand  zu  schärfen,  znfrlcich  auch  sich  ein  urteil  über  die 
fähigkeiten  der  schüler  zu  bihien.  dasselbe  gilt  anch  von  den  die- 
Positionen.^  wie  nützlich  gerade  dispouierübuugen  für  den  schüler 
sind,  wird  niemand  leugnen:  dieses  Vorteils  aber  beraubt  man  sich, 
wenn  man  ihm  die  disposition  fertig  in  die  band  gibt,  wenn  mau 
bei  der  lectUre  am  seliiuaz  eines  abschnittes  den  bauptgedauken 
finden,  diesen  disponieren  und  dann  schriftlich  fixieren  läazt,  so  er- 
FMeht  man  dasselbe,  was  jene  dispositionsangaben  besweidcen,  nein* 
lieh  dasz  der  schttler  wSbrend  der  lectUre  den  faden  nicht  verliert 
will  man  die  ttbersiehtliehkeit  ÜSrdem,  so  mag  man  sich  des  oben 
erwfthnten  mittels  bedienen,  nemlich  diejenigen  sStze  oder  satateflot 
die  den  haoptgedanken  enthalten,  dnroh  gespeirien  dmck  kenn» 
zeichnen:  es  ist  dies  immer  noch  weit  entfernt  von  der  angäbe  des 
dispositionsschemas.  dies  gilt  besonders  für  reden  und  philosophische 
schiiften;  für  die  historischen  Schriften  dagegen  sowie  für  die  epen 
empfiehlt  es  sich  durch  tLberschriften  Uber  grtesere  abschnitte  den 


*  für  angäbe  der  dispofition  in  den  ■chulansg'aben  sprechen  «ich 
B.  a.  ans  Vollbracht,  Ziemer,  v.  Bamberg,  nicht  klar  ict  Hin  ^tcHting- 
von  F.  Müller  ('Uber  commentare,  präparationen  and  Übersetzungen' 
gjmntm.  IV  20),  der  'diese  art  TOn  Idlfsleistung  mit  freuden  begrüsst', 
nachher  aber  foitfllbrt:  'es  ist  klar,  dasz  der  sehiiler  den  allgemeinen 
inlinit  lirs  gelesenen  selbständig  finden,  dasz  f-r  solhstilndip  versuche 
im  disponieren  machen  muss.'  die  heraasgeber  der  bibl,  Goth.  sind 
geteilter  ansiebt  darüber. 
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tlberbliok  zu  erleiobtern,  z.  b.  Livias  XXI  begion  des  zweiten  puni- 
Mhen  kriegs  —  einleitong  eap.  1  —  ▼orgesoblchte  e.  2—6  —  be- 
lageruDg  Saguntfic  6 — 16  —  kriegsrlistungen  derB9mer  und  kriegs- 
«rklltrtiiig  e,  lO^-^-SO  —  Hannibals  zng  bis  za  den  Alpen  o.  81 — 82 
—  AlpoiftbeigBiig  e.  32—88  —  scUaebi  am  Tiemns  o.  39 — 48  osw. 
solche  llberscbriften  gehören  aber  in  den  text  und  nicht  in  die  an- 
jnerknngen ;  denn  darin  bat  Ziemer  (Rethwisch  jabresberichte  f.  hOfa. 
sebnlw.  jahrg.  I)  recht  ,  dasz  'das  ddej  gleicbmäszig  wie  eine  wüste 
sich  dehnende  textbild  doch  einige  OMengleiehe  rnheponkte  dem 
aoge  de8  schtilers  g-ewfibren'  soll. 

Dapz  die  erklSi  uii  Lr  i^chrii  t  st  ellers  in  der  schule  auch  nach 
der  ästhetischen  seite  hm  gepflegt  werden  rmi?7,  ist  klar,  rlarans 
folgt  aber  noch  nicht,  dsL&z  der  ecbUlercommentar  ebtnlalL^  darauf 
einzudrehen  hätte,  und  es  ist  daher  ein  ungerechtfertigter  schlusz, 
wenu  Ziemer  (jahresber.  II  b.  76)  au6  dem  nicht  eingehen  uuaerer 
oommentare  auf  diese  seite  folgert,  dasz  'das  bedürfnis  dafür  unter 
den  faebgenoflsen  noeh  sn  wenig  empfttnden  werde*,  bekannt  sind 
die  ausgaben  des  Sopboklee  Ton  Sohmelzer,  wie  ans  dem  vor« 
wort  ber?orgebt,  ittr  sebfller  bestimmt  aber  für  diese  geben  sie 
geradesQ  steine  statt  brot:  was  sie  ans  dem  oommentar  erfahren 
wollen ,  ersofalieesnng  des  sinnes,  erfahren  sie  meistens  nieht,  auszer  . 
wo  durch  metaphrasen  der  inhalt  angegeben  wird,  dafür  wird 
ihnen  geboten,  was  ihnen  vorläufig  noch  gleichgültig  ist.  doch  die 
Schmelzerschen  ausgaben  sind  wohl  als  Schulausgaben  gar  nicht 
ernst  zu  nehmen.  Schmelzer  hat  den  lehrern  zeigen  wollen ,  wie  sie 
die  tragiker  zu  behandein  haben,  aber  auch  andere  Schulausgaben 
sind  nicht  frei  von  derartigen  bemerkungen,  und  zwar  nicht  blosz 
ausgaben  von  dichtem,  wie  z.  b.  die  beiden  Vergiiaus7.^iben  von 
Brosin  nnd  Gebhard),  sondern  auch  von  prosaikem,  wenn  auch  keine 
so  reich  damit  versehen  ist  win  der  Demosthenes  von  Rehdan tz.  das 
fisthetiscbe  Verständnis  kann  bich  doch  erst  erschlieszen ,  wenu  das 
formale  Terstladnls  da  ist;  da  dies  aber  der  schttler  bei  seiner  prft* 
paration  immer  nnr  in  nnvoUkommener  weise  besitst,  so  sind  aneh 
die  istbetisoben  auseinandersetsnngen  in  den  anmerknngen  für  ihn 
noeb  wertlos,  im  gegenteil,  eher  geeignet»  die  gedankenlosigkeit  der 
pihnse  an  befördern,  es  liegt  hier  aaeb  femer  die  gefabr  niäie,  dass 
der  oommentar  in  enbjectivismns  gerSt  nnd  wo  möglich  im  gegen- 
.  eata  sa  der  erkltnmg  des  lebrers  steht,  denn  es  ist  leicht  gesagt, 
dasz  man  sich  von  subjectivismns  frei  zu  halten  hat:  wo  man  bei 
einer  ästhetischen  erklärung  etwas  tiefer  gehen  will,  musz  man  unter 
umständen  subjectiv  werden,  dies  gilt  nicht  blosz  von  den  ästhe- 
tischen urteilen,  sondern  auch  u.  a.  von  der  aufdeckimg  etwaiofpr 
nebengedanken  des  seh:  ittstellers,  wo  man  zwischen  den  Zeilen  zu 
lesen  hat.  auch  hier  kann  der  schüler  sich  doch  erst  ein  eignes  urteil 
bilden,  wenn  er  die  stelle  nach  jeder  andern  richtung  verstunden 
bat,  und  dies  verstämiuis  wird  ihm  doch  erst  durch  den  Unterricht 
zu  teil,  noch  viel  weniger  aber  gehören  in  den  commentar  contro- 
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yersen,  Bei  ee  offene  sei  es  yersteekte.  so  entiitit  s.  b.  gleich  iaif 
erste  anmerkong  in  der  SQrgelschen  ansgabe  des  Demostbenes  dvs 

auf  Rehdants  gemttmte  bemerknng :  'an  irgend  einen  bintergedanVen 
oder  eine  anspielung  ist  hierbei  nicht  zu  denken.'  was  soll  der 
Schiller  damit?  er  bat  natflrlick  keine  hintergedanken,  nnd  hil£te  er 
sie,  so  wöre  es  auch  kein  Unglück. 

Was  endlich  fli»'  liernnzichung  von  pa rall elstelien  betrifft, 
so  kann  dieselbo,  mit  masz  angewandt,  gute  dienste  leisten^  ein 
zu  häufiger  gebrauch  aber  lenkt  von  der  Yorliegpnden  leefüre  ab. 
längere  partien  sollten  zur  vergleichung  nur  herangezogen  werden, 
wenn  sie  schon  früher  vom  scbuler  gelesen  sind,  citate  aus  alten  und 
neuen  Schriftstellern  nur  dann ,  wenn  sie  allgemein  bekannt  sind 
oder  zum  mindesten  doch  einen  nicht  goringen  wert  besitzen,  in 
den  commentar  gehören  diese  paralielstellen  eigentlich  auch  nicht, 
da  sie  nicht  dem  nnmittelbaren  bedttrfiiis  der  sehlller  dienen,  frei- 
lich können  sie  hier  von  praktischem  nntsen  sein ,  insofern  sie  dem 
lehrer  unter  nmstKnden  die  zeit  des  ansefareibens  oder  dictiersns  er- 
sparen, aber  im  ganzen  werden  sie  doch  immer  nar  in  sehr  geringem 
nm&nge  gegeben  werden  kOnnen,  da  einerseits  die  citate  oft  so  be^ 
kannt  sind,  dasz  die  blosze  erwShnung  durch  den  lehrer  genügt,  am 
sie  wieder  im  gedäohtnis  der  schUler  zu  befestigen,  anderseits  der 
heraupgeber  gar  nicht  wissen  kann,  was  in  der  schule  schon  gelesen 
ist.  unsere  schiilan^fraben  beweisen  oft  eine  beneidenswerte  bclesen- 
heit  der  herausgeber.  so  werden  in  der  Aeneide  Gebhardis  die 
Schüler  durch  Homer,  Tasso,  Camoens,  Veldek,  Byron  und  gott 
weisz  wen  geführt:  ob  sie  aber  die -er  bunt  besetzte  tisch  von  der 
einsieht  in  die  kunstform  des  Ver^'il  nicht  vielmehr  ablenkt,  möchte 
doch  sehr  zu  erwägeu  süin.  anderer  art  sind  die  parallelstellen,  die 
oft  SQ  den  historischen  schriftätellem  gegeben  werden ,  woraus  der 
schttler  erfahrt,  dasz  ein  anderer,  ihm  womöglich  ganz  nnbekannter 
sntor  dasselbe  oder  etwas  anderes  erzählt,  eine  prfifung  der  glaub* 
Würdigkeit  des  Schriftstellers  gehOrt,  wo  sie  ttberhanpt  notwendig 
ist,  in  die  nnterricbtsstande,  nnd  nicht  in  die  hSoslicfae  prKpatation« 
dasz  aber  auch  solche  ausgaben,  die  program  mm  äszig  aosscbUeszlioh 
dem  'vorläufigen'  Verständnis  der  scbüler  zu  hilfe  kommen  wollen, 
sich  auch  mit  solchen  fragen  beschäftigen,  davon  kann  man  sioli 
überzeugen ,  wenn  man  den  Alpenübergang  Hannibals  in  der  aus« 
gäbe  von  Luterbacher  liej?t,  der,  abgesehen  von  sonsticren  vcrfjlei- 
chiingrn  mit  der  erzählung  des  Polybius,  den  berioht  des  Liyius  in 
6  capilelu  su  l  enmal  in  zweifei  zieht. 

Wie  nun  ungoföhr  nach  dem  gesagten  sich  ein  schülercommentar 
gestalten  würde,  wiil  ich  an  zwei  beispielen  zu  zeigen  versuchen, 
ich  wähle  zuerst  Vergil  Aen.  IV  219  —  237  und  setze  den  Stand- 
punkt eines  untersecundaners  voraus,  an  realien  wäre  zu  erklären 
228  Oraium  bis  vindicat  armis,  während  v.  225  fatis  datas  urbes 
aus  der  gegebenen  einleitung  bekannt  ist.  in  grammatisch-leziko-» 
logischer  beziehung  wflre  zu  erklSren:  231  der  comparatiT  melioris, 
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326  der  absolote  gebraacb  von  ezspecUt,  237  das  grammatiBehe 

verhftltius  Ton  taküi ,  229  gravidam  imperüs,  232  das  fehlende  ob- 
ject  zu  aooendit,  233  super,  234  die  oonstraeiioB  Ton  invidet,  236 
prolem  Aoeonlani,  237  hionostri  nuntins  esto,  wozq  noch  die  metrieehe 
bercerkiing  über  spe  inimica  in  v.  235  kommt:  also  11  bemerknngen, 
während  Brosin  53  hnt.  die  bemerkungen  vrörden  nur  dem  vorlUn- 
figen  Bedürfnis  zu  genügen  haben,  z.  b.  *meiioris  cnmparativ  nicht 
w  eseDilich  vom  positiv  verschieden' j  die  erklftnmg  des  comparativs 
bleibt  dem  unterriebt  tiberlassen. 

Die  anmerkungen  zu  Demosth.  VT  1 — 12  würden  so  ausseben: 

1.  biKaiouc,  iüöütern  bie  die  gereciitigkeit  der  athenischen  sache 
herrorbeben,  qpiXavOpiutTOUC,  insofern  sich  in  ihnen  dem  egoismus 
Philipps  gegenflber  teihiahme  fttr  andere  seigi. 

2.  trporiTM^va]  die  mit  irpd  laeanimengwatsiflii  yerba  be- 
leiehneii  oft  die  riobtiuig  nun  Terderben. 

3.  oX  iraptövT€C  n.  IkI  tö  ßf)Ma.  —  TOt^TUiv  beiieht  sieh  lorllek 
aof  Iprfi^  Kttl  trpöSeci  und  wird  erklirt  durch  xal  fp&qteiv  f 8chrift> 
lieb  beantragen)  xal  cufißouX€U€tv ,  denn  in  diesen  beiden  punkten 
aoU  die  tbfttigkeit  des  redners  bestehen,  vor  den  infinitiven  erwartet 
man  toO.  —  ola  rroiei  subject  zu  ujc  bcivd  (dcxiv)  —  ibc  Äv  etiroiTe 
abh.  von  nopecKCuocdc,  nicht  wesentlich  verschieden  von  irpdc  tö 

€111£IV. 

4.  cijußaivci  =  'die  folge  (davon)  ist'.  —  X^T^IV  blKaiOTCpa 
n.  x\  <J)i\iTTTrov ,  vgl.  XÖTOUC  biKaiouc  in  §  1. 

5.  dvTapcu  n.  tdc  X^H><^  —  oöx  ö  auioc  xpoTioc  n.  Icti  =» 

ist  gestattet. 

6.  napiciacüai  ==  'sich  aufdrängen*.  —  npocöficGe  n.  rfiv 

7.  Ti  bifiiroTc;  fragt  nach  dem  gmnde  —  Toik  XoTtc^oirc  ^- 
CT^eiv  irpöc  Ti «  etwas  vom  maatstab  seiner  bereebnnngen  machen. 

8.  iv^elSocOot  'in  aussieht  stellen*  —  Tf|V  irpocoCcov  d^o- 
Slav     TTpdTiLUm  —  Tf|v  iijb  irp.  irpoc.  dboSfakv  (byperbaton). 

9«  o6%  önuiC  .  .  dXXd  Kai  'nicht  nur  nicht .  .  sondern  so- 
gar' —  icaO*  UMUJV  ijKwmoy]  KCrrd  hier  nicht  im  feindlichen  sinne. 

10.  iK  TOÜTUiv  tiiiv  IpTUiV  n.  OiXittttou  d.  b.  nach  dieser  hand- 
InngBweise  zu  schlieszen.  —  wc  ^T^pujc  =3  ^ganz  anders'. 

11.  ujcie  ^  €qj'  iIjTt  —  TÖv  XoYov  =  'den  Vorschlag'  — 
ö  TOLuujv  npöfovocj  der  plural,  weil  Dem.  an  die  damals  lebenden 
gheder  der  makedonischen  dynastie  denkt, 

12.  Wia  TO  XuciieXoOv  hyperbatou.  —  ^tti  (auf  grundlage) 
Toic  (:)iKaioic  neutrum  —  ovh'  ev  \xi\  .  .  eüpriKev,  xfic  bk.  .  . 
d9ecTT]Kev]  die  beiden  sätze  mit  ^^v  und  be  stebtu  in  dem  verhält- 
^  von  Ursache  und  folge  zu  einander.  —  dq>^CTt)Ke  »  *hat  ver- 
äohtetf. 

'Ifager^  fimlick  würde  ein  solcher  commentar  anssehen,  aber 
^  soll  er  anch;  jedenfalls  würde  er  um  viel  mehr  als  die  hSlfte 
^ftner  werden  als  die  meisten  llbrigen  nnd  doch  das  nötige  ent- 
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baltea:  er  würde  diirfenigen  hilfen  geben,  die  ja  aiudi  die  gegner  dar 

oommentierten  ausgaben  dem  scbttler  gegeboi  wieeea  wollen,  nur 

dasz  sie  jetzt  gedruckt  vorliegen  und  80  den  lebrer  Toa  einer  zeit- 
raubenden ,  oft  gar  nicbt  einmal  ao  einem  entepreehenden  reeuliat 

fttbrenden  mübe  entlasten. 

Wenn  wir  un.«  nnr»  dnrauf  bin  nnter  den  '/nblreicben  fiiis^mHen 
der  scbTil Schriftsteller  umsehen,  so  tinden  wir  in  der  bibliotheca 
Gotlinna  einige,  die  in  der  tbat  einen  iibnlii:!)»  !!  cbaraVter  trag-en 
und  sich  auf  das  notwendige  beschränken :  es  ist  dies  m  erater  Imie 
der  Herodot  von  Sitzler,  und  in  zweiter  linie  Kerns  Antigene  und 
die  metamorphosen  von  Magnus,  femer  hat  die  Teubnerscho  buch- 
haudlung  neuerdings  damit  begonnen,  im  anschlusz  an  ihre  text- 
ausgaben  anmerknngen  beranszugeben ,  die  den  besobeldenen  titel 
*anleitnng  znr  TorbereiUing  auf  (name  des  ecbriftsteUeny  fttbren. 
es  liegen  bis  jetzt  vor  die  anleitiiiigen  m  Oyids  metamorpkoeen  und 
in  Comeliaa  Nepoe.  diese  erfttllen  —  ieb  habe  aUerdings  nur  von 
den  erstem  kenntnis  nehmen  können  —  im  allgemeinen  die  forda- 
rungen,  die  nach  dem  obigen  an  einen  schtllercommentar  zu  stellen 
sind,  doch  werden  sieb  dieselben,  wie  es  scheint,  auf  einige  schrift* 
steller  der  mittlem  classen  beschränken  und  so  doch  nicht  dem  be* 
stehenden  bedürfnis  in  vollem  masze  abhelfen,  es  ist  ja  richtig,  dasz, 
wie  bchon  oben  gesagt,  nicht  alle  Schriftsteller  eint-r  beibilfe  zur 
prSparation  erfordern,  aber  bei  den  meisten  ist  eine  solche  nötig, 
namentlich  wo  die  prinien  und  -^ucunden  nicbt  geteilt  sind. 

Zum  schlusz  noch  ein  paar  werte  über  die  einleitnngen  in 
den  Schulau sgnben.  dasz  diese  dem  jedesmaligen  Standpunkt  des 
Schülers  angemessen  sem  luüssen,  ist  zwar  eine  selbstverstiiiid liehe 
fordenmg,  die  aber  von  den  ausgaben,  die  zugleich  auch  wissen- 
sehafkliehe  iwecke  verfolgen,  nicht  inne  gehalten  werden  kann,  die 
einleitangen  nnn  sind  zum  teil  litterarhistorischer  art,  wom  teil  b^ 
bandeln  sie  realien.  in  ersterer  besiehong  dttrfte  eine  knappe  skisio 
von  dem  leben  des  sdinitsteUm,  nngefUirin  dem  omfange^  wie  sie 
die  meisten  anegaben  der  bibl.  Ootb.  bieten ,  die  dann  der  lebrer  an 
einem  bilde  auszuführen  bfitte,  nicht  zn  Terwerfen  sein,  auch  da,  wo 
eine  kenntnis  von  dem  lebensgange  des  Verfassers  für  das  Verständ- 
nis seiner  Schriften  nicht  notwendig  ist :  denn  dies  dient  dazu ,  bei 
dem  scbtUcr  interesso  vn  erweckfn.  für  die  obern  classen  kommt 
hinzu  eine  ('infübi*ung  in  die  litteraturrrpschichtp :  dnnn  einf  bekannt- 
Bchaft  mit  den  hauptepocben  (iLi  M'llx  n  musz  man  von  eiiu'm  j  ri- 
maner  verlangen,  so  würde  dl*'  rinh  itung  zu  Thukydides  einen 
kurzen  ttberblick  tlber  den  entwickiungsgang  der  griechischen  ge- 
schiehtöchreibung,  die  /□  Demosthenes  übor  den  der  attischen  be- 
redsamkeit  usw.  zu  geben  haben,  natürlich  nur  m  den  hauptumrissen 
nnd  in  einer  form,  die  darauf  berechnet  ist,  dem  gedächtnis  der 
scbttler  einen  anhält  zu  gebeoi  da  die  hanptsaohe  der  lebrer  sn  bieten 
hat«  aocfa  eine  wflrdignng  der  vorliegenden  sohrifl,  wenn  sie  sieh 
frei  von  phrasen  hält,  ist  nicbt  ohne  wert  einem  nnmittelbuea 
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Tenttadiiia  aber  der  sa  leeeadra  scbrift  dient  der  teil  der  einleitniig, 
die  nefa  anf  die  realien  besiebt.  GMear  ist  niebt  zu  veieteben  obae 
benntnis  der  militiriscbea  verbiltnisee;  die  emleitnng  bat  also  alles 
dabin  gebSrende  zusammenzufaMen,  waa  ein  viel  besseres  bild  giV)t, 
als  wenn  man  die  sacbe  dnrcb  anmerkungen  zu  den  einzelnen  stellen 
venettelt.  das  Verständnis  einer  politischen  rede  ist  unmöglich  ohne 
kenntnis  der  zeitverhültnisse:  hier  also  ist  eine  historische  einlcitung 
nötig,  und  7v,ar  darf  dieselbe  nicht  so  allgemein  frebalten  sein,  wie 
z.  b.  die  von  Sörgel  zu  Demosthenes  —  so  viel  ungefähr  bringt  der 
Schüler  schon  aus  dem  geschichtsunterricht  mit  —  sondern  sie  musz 
anch  auf  alle  die  details  eingehen  ,  die  vom  redner  als  bekannt  bei 
Beinen  zuhoiüru  vorausgesetzt  wurden,  ein  hinweis  auf  die  einleitung 
unter  dem  text  veranlaszt  den  schÜler,  das  ereignis  m  seinem  zu- 
sammenhange aufsufassen.  Sophokles  verlangt  eine  einleitung  über 
die  aoeniaeben  altertilmer;  die  ausgaben  der  biitoriaeben  sehrift* 
itelkr  mflaeen  mit  epeeialkarten  ausgestattet  aein.  aebr  ▼eraebieden- 
artig  also  werden  diese  einleitongen  natargemisa  ana&Uen,  ibre 
BOtwendigkeit  aber  dürfte  nicht  an  bexweiMn  sein:  anob  die  Frei- 
tagaeben  daisikeraosgaben  (K.  Schenkl)  werden  neuerdings  damit 
ausgestattet,  weniger  erforderlich  ist  ein  namenindez  am  acblnas; 
■nr  fttr  Ovid,  wo  die  vielen  mjtbologiaeben  namen  vorkommen,  iat 
er  von  nutzen. 

Das  schlu.czerpfebnis  i<t  abo  folgendes,  aupcrabcn,  die  zugleich 
den  philolofTPn  und  den  schülern  dienen  sollen,  sind  jedenfalls  nicht 
mehr  7eit;^'^em;is/,.  vme  schtileransgabe  aber  würde  also  beschaffen 
sein:  zuerst  einleitung,  welche  erstens  einen  kurzen  abrisz  vom  leben 
des  Schriftstellers,  b7.w,  eine  für  die  schüler  verständliche  Würdigung 
des  Werkes  sowie  eine  einführung  in  die  betreffendu  lilteraturgattung 
bietet  und  welche  je  nach  der  uatur  der  scbrift  eine  Zusammenfassung 
derjenigen  realien  gibt«  ohne  deren  kenntnia  jene  niebt  verstanden 
werden  kann,  dann  folgt  der  tezt,  der  dneraeita  die  von  der  wiasen- 
sebaft  gewonnenen  reanltate  verwertet,  anderaeits  sieh  von  anb- 
jeetiviamna  frei  blUt  druck  und  papier  mOsaen  gut  sein,  auf  die 
interptmetion  muaa  grosse  aorgfalt  verwandt  werden,  abs&tze  sind 
in  passenden  atellen  zu  maoben.  fUr  grossere  abschnitte  werden  in 
gewissen  Schriften  knrae  Überschriften  gegeben,  in  andern  die  haupt- 
gedanken  durch  gesperrten  druck  gekennzeichnet,  unter  dem  text 
befinden  sich  unter  umständen  verweise  auf  die  einleituner,  und 
e?entuell  —  aber  in  bescheidenem  masze  —  parailelsteüen.  auf  den 
text  folgen  die  anmerknnfjen ,  berccliiu  t ,  dem  schUler  das  formale 
Verständnis  zu  ermögiieben,  die  nur  da  einzutreten  haben,  wo  wirk- 
liche Schwierigkeiten  vorliegen,  welche  der  durchschnittsschOler  aus 
eigner  kraft  zu  lösen  nicht  im  stände  ist,  und  die  möglichst  in  solcher 
form  lu  geben  bind ,  daaz  dabei  der  eignen  ihätigkeit  des  schUlers 
Spielraum  gelassen  ist. 

ScBLBswia.  Balminia» 
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81. 

ZUB  RICHTIGSTELLUNG  D£B  BGGSL 
ÜBER  DIE  ITEBATIVSiTZE  IH  LATEINISCHEN. 


Bei  der  laiamischen  tempusiebre  untersoheidet  man  mit  recht 
die  zeitstufe  (gegenwart,  Vergangenheit,  zukiinft),  der  eine  handlung 
angehört,  und  den  stand  (status,  punkt)  der  handlung  bellest,  ab- 
gesehen vom  sutus  deä  bevorsiehens  und  eintretens  einer  handlung, 
der  bekanntlich  im  lateiniaohtti  mir  durah  omsohreibung  ausgedrückt 
werden  kann,  wird  von  allen  grammatikem  dem  pneaens,  imper- 
fectom  nnd  fntonun  I  d«r  statns  der  daner  (des  andanema,  der  eni- 
wi^nng) ,  dem  perfectom,  ploequamperfeetom  nnd  fntomm  n  dar 
atatas  des  ToUendetseina  (abgeBcfaloBflenaeins)  beigelegt  femer  betet 
ea  flberall  richtig»  mit  dem  begriffe  der  daner  sei  der  begriff  der 
Wiederholung  verwandt;  das  praesens  kOnne  daher  eine  in  der 
gegen  wart ,  das  imperfectiim  eine  in  der  veigaagenheit  aicb  wiedar* 
holende  handlung  bezeichnen.  —  Folgerichtig  mflste  man  nnn  weiter 
sagen,  das  perft^ctum  und  pln?quaraperfectnra  könne  seiner  natnr 
nach  nie  eine  Wiederholung^  be/riclmen .  hat  es  ja  doch  grosze 
bedenken,  von  der  den  ecbülern  mitgeteilten  grondbedeatung  der 
grammatischen  begriffe  abzugehen. 

Jedoch  findet  sich  in  den  lateinischen  grammaüköu  (so  viel  ich 
weisz,  in  allen)  folgende  rcgel  über  Uiu  satz^^efü  cre  der  Wieder- 
holung, die  ich  nach  der  fassung  der  Ellendt-SeyHerUchen  gram- 
matik  anführe: 

*B6i  angäbe  wiederholter  handlnngen  (so  oft)  stehen  die 
coignnctioBen  der  seit  cum,  nbi^simnlae  (anoh  si  nnd  ndatiTa 
anadrttcke  wie  qnotiens,  qnoonnqne,  nbiennqne  u.  a.) 

a)  mit  dem  perfe<^  indicatiTi,  wenn  im  hanpteatae  ein  prae- 
sens steht; 

b)  mit  dem  plusquamperf.  indicativi,  wenn  im  hanptaatw  tm. 

imperf.  steht,  sobald  die  handl  ung  des  nebensatzes  als  der 
des  hau pt Satzes  vorausgehend  zu  denken  ist.  wir  Dentsche 
gebrauchen  im  ersten  falle  im  nebensatse  das  praesens,  im  iweiten 
falle  das  imperfectum.' 

Bei  der  re^el  fiber  cum  temporale  kommt  Kllendt-Öej  ffert  noch 
einmal  aul  uiebe  regel  zurück,  beiszt  dort :  4  j  es  führt  eine  neben- 
bestimmunf^  der  haupthandlung  ein  und  wird  übersetzt  mit  ...  so 
oft  als  (=  quotiens).*  dies  ist  auch  deshalb  uniichtig,  weil  quotiens 
eine  bestimmte,  gtnaue  Wiederholung  bezeichnet. 

Ähnlich  lautet,  abgesehen  von  andern  grammatiken,  die  regel 
bei  dem  capitel  Uber  die  tempore  des  verbom  bei  Menge  (repetito- 
rinm  der  lat.  syntaz  nnd  Stilistik)  nnd  bei  Meiring^Fiseh.  beide  ge> 
branehen  in  dem  eapitel  Aber  die  eonjnnotionen  die  bekaanta  be- 
zeichnong  *cmn  iterativ nm^  weshalb  man  nicht  anch  von  einem 
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'si,  nbi,  simiilatque  iterativum'  spricht,  die  doch  ebenso  gebraucht 
werden,  ist  uichi  ersicbtlich. 

Wäre  man  von  der  erwägung  ausgegangen,  dasz  nicht  die  tem- 
pura  und  modi  der  conjunctionen  wegen  da  sind,  sonckrn  das  ver- 
hältniii  dab  uoigekehi  te  ibl,  hätte  man  ferner  die  grundbcdtiutung 
der  tempora  festgehalten^  so  hätte  man  l^iigst  das  richtige  gefunden, 
der  begriff  der  Wiederholung  liegt  eben  nicht  in  dem  porfectam,  be- 
züglich dem  plnsquamperfectum  oder  gar  in  dem  cum,  ri,  nbi,  samol* 
atqne  usw.  des  neben satseai  aondem  in  dem  praeeens,  bzw.  im- 
perfectum  des  hanptsatseB. 

Die  snm  belege  der  regel  in  manchen  grammatiken  angeführten 
ailse:  *oam  ad  vUlam  yeni,  hoc  ipsum  nihil  agere  me  delectat') 
*Yeirefl  com  roaam  Yiderat,  tum  ver  ineipere  arbitrabator'  ergeben 
bei  genauer  Übersetzung  folgende  deutschesätze:  'dann,  wann  ich 
zu  mpincin  Inndhaiise  gekommon  bin,  pflegt  mich  geraflc  dies 
nichtöthun  (treisein  von  stsiatögeschälten)  zu  ergOtzen,  oder  ergTit^t 
mich  jedesmal  gerade  dies  nichtsthun*;  'dann,  wann  Verres  eine 
rose  gesehen  hatte,  pflegte  er  zu  glauben,  der  frtthling  beginne, 
oder  glaubte  er  jedesmal,  der  frtJhling  beginne*. 

Ks  ibt  überdüssig,  noch  andere  sätze  beizubringen.  üUö  allen 
derartigen  s&tzen  wird  sich  ungefähr  folgende  regel  abstrahieren 
lassen: 

^in  den  iteratiTen  Batsgefllgen  (satzgefttgen  der  Wiederholung), 
«ingeleitet  im  dentsehen  dnroh  «so  oft»,  im  lateinischen  dnreh  com, 
si,  nbiy  simnlatqne  nnd  dnreh  relativische  ansdrllcke  wie  qnotiens, 
qnoennque,  ubicnnqne,  legt  die  lateinische  spräche  den  begriff 
der  Wiederholung  in  den  hanptsata  nnd  gebraucht  für  die  gegen- 
wart  dae  praesens,  für  die  Vergangenheit  das  imperfectnm;  das 
tempus  des  nebensatzes  drückt  das  seit?erbältnis  der  handlung 
desselben  zu  der  des  hauptsatzes  aus;  geht  sie  derselben  voraus,  so 
steht  bei  dem  praesens  des  hauptsatzes  im  nebeusatze  der  indic. 
I  Li  fL  cti,  beim  imperfectum  im  hauptsatze  im  nebensatze  der  indic. 
(selten  com.)  plusquamperfecti.* 

Übrigens  bat  diese  regel  mutatis  mutandis  auch  anweuduug  auf 
futurische  sätze;  im  hauptsatze  steht  da^  iuturum  I,  im  neben- 
satze dää  futurum  Ii.  jedoch  triU  bei  dem  Ungewissen  cbarakler 
des  tnkttnftigen  der  begriff  der  Wiederholung  weniger  scharf  hervor. 

Zum  aehlnsae  mOge  noch  daranf  hingewiesen  werden ,  dass  im 
grieohisehen  die  saefae  ganz  Ilmlieh  ist.  der  begriff  der  wieder* 
holong  liegt  anch  dort  im  praesens  (aor.  gnom.)  nnd  impeifectnm 
des  hanptsatees«  jedoch  wird  einerseits  in  iteiatifsfttzen  der  g^gen* 
wart  der  begriff  der  Wiederholung  bereits  im  nebensatze  durch  die 
Partikel  dv  eintretenden  fiaUs)  angedeutet,  anderseits  findet  sich 
statt  des  imperf.  im  hauptsatze,  wenn  anch  selten,  der  aorist,  aller- 
dings meist  mit  dv  verbunden. 

MÜMSTEBfilFaL.  H.  HAeSLÜKEK. 


Digitized  by  Google 


350    i^^iB  räUelbaftieb  won  und  eine  miBverättuiUeue  stelle  bei  Moli^re. 


32. 

EIN  RÄTSELHAFTES  WORT  (gAMON) 
UND  EINE  MTSVERSTANDENE  STELLE  IN  DEM 
BOURGEOIS  GENTILEOMME. 


*yamoii*,  sagt  in  dorn  'booigeois  gentilbomme'  (III  3)  fiao 
Jordan  za  ihrem  mann,  '9amon  vraiment!  II  y  a  fort  ^  gagner  i 

frfeqtienter  vos  nobles';  und  ebenso:  '9amon  ma  foi,  apr^s  ce  qoe 
je  me  suis  fait',  das  dienstmädchen  zm  ihrem  herm  im  'malade 
imaginaire'  (I  2). 

'On  ne  trouve  nulle  part  indiqu^s',  bemerkt  Genin  (loxKjuy  de 
Meliere  p.  47),  *le  sena  precis  ni  i'origine  de  cette  expreSbion.'  er 
nennt  sie  'unu  :^urte  d'exclaination  affirmüLive'. 

i'üüLüL  (Moli^re-auögabe  von  iböl  V  332)  ödirtiibt  "^^a  uiun', 
und  meint,  9a  sei  eine  corroption  von  c'eat.  ebenso  schon  frühar 
Fnretidre,  und  kflrslioh  wieder  DeBfenilks  in  der  beiten  und  neneetn 
grossen  Moli^anegabe,  wie  Vaperean  in  seinem  *bourgeois  gentil- 
faomnie'  (b«de  htA  Haehette).  sie  ferweieen  anf  eine  stelle  In  Cot* 
neillss  *galerie  dn  Palais*  IV  2:  'ardes,  Tiaiment,  e'est  mon,  on 
Tous  rendnrera.' 

Wenn  man  statt  der  oorrnption  des  c'eat  in  9a  eine  elision 
TOn  est  annimmt:  9a  cela  (est),  liesie  sieh  dagegen  nichts  ein- 
wenden, aber  mon?  in  den  'oeuvres  compUtes  de  P.  Corneille  et 
Oeuvres  choisies  de  T.  Corneille'  (Didot  1837  I  s.  112)  heiszt  es  zu 
obiger  stelle  ganz  kurz:  'c'est  man  voulait  dire:  Vest  bien  ämoi't 
während  Fmotidre,  Desfeuilles,  Vapereau  u.  a.  'avis'  ergänzen. 

Andorn  Gt  nin.  er  erklärt  9a  aus  ce  a,  unabhängig  von  obigem 
c'est,  ohne  elision,  und  hat  dabei  altere  texte  fttr  sich: 
si  l'on  disoit,  en  ojant  uu  bermon, 
il  a  bien  dit,  je  repondrois:  ce  a  mon! 
oe  ü  a,  nemlidi  Mi  «  il  a  bien  dit  —  (miroir  de  l*Ame  pkk^ 
reas«  von  der  reine  de  Navarre). 

Ebenso  mit  der  Temeinnng: 

or,  n'i  a  fors  qne  ddl  hncbier 
nos  voisins.  —  oertes,  oe  n'a  monl 
=  il  n'j  a  que  d'appeler  nos  Toisins.  —  oertes ,  il  ny  a  que  oe  {i 
faire),  ce,  c'est-ä-dire,  appeler  nos  Yoisins  (de  sire  Hains  otdedams 
Anieuse,  Barbaran  III  45). 

Hier  ist  keine  elision  von  est,  keine  hinzofttgong  von  avii 
denkbar. 

Wie  aber  erklRrt  Gt'iiin  da^  mon  V  als  eine  zurückverwand- 
lung  ded  latemischen  uum  in  üCin  urspi  iiuglicheö  griecbi&cliea  ^iu)v 
=  est-ce  qne?  n'est-ce  pas?  pas  vraiV  er  zieht  Montaignes  essais 
II  12  herbei:  Sravoir,  mon  si  Ptol§m6e  s'y  est,  aussy  tiompt; 
aultre  foys  =  Savuir,  n^est-ce  pas,  si  P.  ,  .'?  und  ebenso:  je  r6pon- 
drMs:  Ü  a  bien  prech6,  pas  vrai?  —  il  y  a  tant  a  gagner  avec  votis 
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noblesse^  n  esl-etj  paa  ?  —  j  buü  d'uvis,  n'est-ce  paö  ?  apr^s  co  que 
je  me  suis  fait!  nach  MoUnd  (or^te  groäze  Molidre-ausgabe)  gab 
naii  1864  allgemeiii  Q^nin  raohti  BeafBuillaa  aber  und  Yapereaa 
and  beide  wa  der  frlüieren  erklSnmg  forflokgekebrt;  und  so  naimte 
diiiB  wieder  Fritoche  in  seiner  ausgäbe  des  ^bonrgeois  gratUbomme* 
jenes  9amcai  eine  familiSie  betenerong  von  niobt  anfgeUartem  nr- 
spmag. 

Qegen  66nins  erklärung  von  9a  aas  ce  a  Iftsit  sich  nichts  ein* 
wenden;  sie  ist  ein&ob  nnd  natflrliob.  aber  das  nnglttckliche  moni 
mich  erinnert  es  an  etwas  ganz  gleichartiges  im  englischen  nnd 
deutschen,  in  Wagners  'fl ieicrendem  Holländer'  heiszt  es 
m  1 :  'raein!  seht  doch  an!  sie  tanzen  gar!'  in  den  'meister- 
singern  von  Nürnberg'  acti:  'mein  sagt!  was  treibt  ihr  hier 
fflr  possen?'  —  und  act  H:  *ein  junkerV  mein  sagt!  —  und  ward 
er  gefreit?'  und  s{)äter:  ^mein  hört  nur,  wie  der  esel  schreit.* 
a€t  III:  'mein  !  was  ist  das?  ist  er  von  sinnen?  —  meini  was  soll 
das?  jetzt  wirds  immer  bunler.'* 

Diesem  bulbcii  'mein'  bin  ich  schon  oft  in  den  ^fliegenden 
blättern*  begegnet,  soinderTorbindung:  ^odnmeinr  *adh  memr 
es  sohenit  besonders  in  SflddentscUand  an  banse  sa  sein.  offimlMur 
ist  es  eine  verkflrsnng  TOn  *mein  gottP 

Wifarend  man  sonst  den  mit  gottes  (nnd  des  tenfels)  namen  ge- 
triebenen misbrauoh  dnroh  Terdrehnngen  sn  verdecken  sucht,  be- 
linnt  man  sich  hier  noch  zur  rechten  zeit  und  hält  plötzlieh  inne. 

Im  engliscben  fand  ich  neulich  in  derselben  weise:  'oh  my? 
what  a  tremendous  dog  that  is,  to  be  sure  (Marion  Crawford,  tale 
ofalonely  Parish  ob.  IV,  Tancbnitz,  1886,  I  s.  93). 

Wie  m  dem  ärgerlichen  ausruf  'tredame'  (=  notre  d.)  der  an- 
iaug,  fällt  hier  das  eiule  des  flaches  weg. 

Die  ergänzung  von  dieu  bat  noch  den  vorteil,  dasz  sie  auch  zu 
allen  andern  Verbindungen  mit  mon  passt,  so  zu  den  vom  alten 
grammatiker  Üudin  angeführten  'ce  fay  mon,  cu  laudra  mon',  die, 
wie  er  bemerkt,  insgesamt  nur  noch  von  bächweibern  gebraucht 
worden.  KoUöre  legt  son  mon  einem  dienstmttdohen  nnd  der  ftrger- 
Uohen  bflrgers&an  in  den  mond.* 

Bäne  andere  stelle  ans  dem  ^bonigeols  gentilbomme*  baben  alle 
srUärer  misverstanden.  der  mnsiklehrer  will  dem  Jonrdsän  etwas 
f oningen  lassen :  'je  Tons  l'ai  d(g&  dif ,  fttgt  er  binzn,  Vest  nn  petit 


*  fliehe  die  stellen  in  Wagaers  Schriften  8e  auflege  1887  T  W. 
Vn  166.  802.  223.  264.  86& 

*  aus  der  letzten  nnmmer  von  Herrips  archiv  sehe  ich,  dass  schon 
Haase  (ajrntax  dnn  I7n  jahrh.)  ^amon  ebenso  erklärte,  die  dort  ge- 
naeble  einwendung,  es  mütte  gtatt  moa  die  inbitantiviscbe  föne  stehen, 
ist  binfiUlig;  auch  im  deatseben  and  engliscben  steht  *melB*  nnd  'my% 
weil  ein  sub.st.  zu  ertrfin^on  ist;  Diez'  erklärunfr  fins  mondc,  die  ich 
bei  dieser  gelegenheit  erst  kennen  lerne,  gefällt  mir  weniger. 
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essai  que  j'ai  fait  autrefois  des  diverses  passions  que  peut  ezprimer 
la  miiBiqae.*  nun  sprach  er  kors  vorher  toh  einer  arie,  die  er  gerade 
von  einem  anwesenden  schfller  eomponieren  Hess,  und  die  erUSrar 
sehen  diese  arie  und  jenen  essat  als  eins  nnd  dasselbe  an.  daher  ein 
widersprach,  denn  den  essai  hatte  er  ja  schon  lange  vorher  sei  bat 
componiert;  and,  um  ihn  sn  lösen,  kam  man  auf  einen  seltsamen 
einfall:  'oomme  Tair  est  nouvean*,  sagt  Anger ,  'poisqne  T^Iöve 
vient  de  le  composer  k  Tinstant  m^me ,  le  maltre  vent  assortoient 
parier  ici  des  paroles.'  ebenso  die  übrigen  erklären  von  einem 
miisiker  aber  erwartet  man  musik;  sind  die  worte  und  nur  diese  von 
ihm,  so  muste  er  dies  deutlich  aussprechen,  er  hebt  aber  umgekehrt 
noch  die  musikalische  seite  seiner  thütigkeit  hervor:  'essai  que  j'ai 
fait  des  diver  ts  passions  quo  peut  exphmer  la  masique.'  der 
Widerspruch  Fclitmt  unlösbar. 

Er  ißt  aber  gar  nicht  vorhanden,  diu  ariü  (airj  vv  ird  gleich  an- 
fangs von  dem  essai  als  einem  dialogue  unterschieden,  der  tanz- 
lehnr  wflnscht  sie  kennen  za  lernen;  da  antwortet  ihm  der  mnsiens 
(I  1):  Wons  l'allea  entendre  avec  le  dialogue  . .  dieser  ist 
nichts  neues;  der  College  hatte  schon  davon  gehOrt;  von  diesem 
redet  auch  Jonrdain  (I  2)  als  einer  drölerie,  pcolognc  et  dialogue, 
nnd  später  affiure.  ihn»  den  dislogoe  wünscht  Jonrdain  zn  hOren,  nnd 
gerade  im  gegensatz  zu  ihm  redet  dann  der  mnsiker  wieder  von  der 
arie:  ^je  voudrais  bien  anparavant  vous  faire  entendre  nn  aar 
qu'il  (l'elöve)  vient  de  composer  ponr  la  s6r6nade  qne  voos  m'aves 
demand6e.*  später  erst,  am  scblusz  der  scene,  kommt  seine  arbeit, 
der  essai,  sowie  die  des  tfinzcrs:  'voulez-vous  voir  nos  dcnx  affaires?' 
mit  dem  /usatz,  er  habe  darm  zu  zeigen  versucht|  weiche  leiden- 
schalten  die  musik  auszusprechen  vermag. 

Zum  überflusz  sagt  noch  das  libretto  oder  livre  (livret)  des 
Interm^des:  une  musicienne  est  priee  de  chanter  l'air  qu'a  com- 
pOöt  i  t'luvt!,  laquelle  chante  ies  patoies  tj^ui  suiveut;  je  lau- 
guis  . . apr^s  avoir  fait  chanter  cet  air  au  Bourgeois,  on  lui 
iait  entendre  dans  nn  dialogne,  un  petit  essai . ,  * 

Die  vom  sehUler  componierte  arie,  sie  sShlt  nur  vier  seilen, 
nimmt  beim  lesen  sn  wenig  seit  in  ansprach;  sie  ward  von  den  er» 
klttrem  ttbersehen. 

BiiLBvsLD.  G.  HmoanT. 
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DIE  ALTEN  SPRACHEN  IN  DER  PÄDAGOGIK  HERBARTS. 

(fortsetzuag.) 

Woriu  besiebt  nun  das  notwendigste?  gewis  niobt  in  einer 

pünktlichen  grammatischen  analyse ;  '^fUr  den  anfang  sollten  bloss 
die  siebersten  hauptkennzeichen  der  flexi on  gclcbrt,  und  vieiraehr  in 
unermü rieter  Wiederholung  gezeigt,  als  durch  dringende  fragen  vom 
kinde  wiedergefordert  werden'  (I  r?46).  jeder  versuch  die  alten  spra- 
chen ohne  grammatik,  ex  usu,  wie  eine  moderne  lernen  zu  lassen, 
musz  infolge  der  psychologischen  Schwierigkeiten,  welche  sie  im 
jugeiidlicben  gemütu  verursachen,  mislingen  (vgl.  auch  II  128), 
'der  alten  spräche  müssen  erst  grammatische  ätUtzpunktü  gegeben 
werden,  bauptsäcblicb  flezionaseicben,  prononüna  nnd  Partikeln,  nur 
wolle  man  nicht  gleich  anfangs  die  grammatik  selbst  in  masse  an- 
rücken lassen ,  als  ob  sie  keiner  Stutzpunkte  bedürfte*  langer  ge- 
brauch des  nötigsten  musz  yorangehen.  am  schleohtestfln  aber  wäre 
anftogs  ein  cursoriscbes  lesen  o&ie  befestignng*  (II  571).''  daher 
Ifiszt  denn  Ilerbart  neben  dem  lesen  der  Odjssee  stets  grammatische 
und  lexikalische  arbeit  hergehen  (II  638).  gar  sehr  warnt  er  vor 
der  'unnützen  Umständlichkeit  und  Schwerfälligkeit,  die  schon  durch 
die  langeweile,  die  sie  erzoiif^t,  auch  das  leichteste  misraten  macht, 
dies  p^üt  am  meisten  vom  Unterricht  jüngerer  kinder  und  von  den 
erbten  anfangen  z.  b.  des  griecbisch-lesens*  (II  555). 

Über  die  Schwierigkeiten,  welche  gerade  die  sjntnx  den  knaben 
bereitet,  i&t  schon  oben  gesprochen  worden,  auch  für  die  syntakti- 

**  4iM  bedingnng  gibt  es  aber  für  Herbart,  unter  weleb«r  anch 
<lieses  gtiten  erfolg  verspricht,  semlioh  'lebhaftes  interesse  f&r  den  in« 
halt'  (II  571  f.). 

N.  j«brb.  r.  phU.  n.  päd.  II.  ibt.  1890  hft.  7.  23 
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sehen  Übungen  verlangt  Herbart  einen  combinatoriscben  blick 
(I  412):  'der  combinatoriscbe  blick  —  Oberhaupt  ein  unschätzbare» 
talent  in  allen  fällen,  wo  vielerlei  zugleich  bedacht  sein  will  — 
kuiiimt,  dem  Unterricht  noch  besonders  zu  statten  bei  syntaktischen 
Sprachübungen.'  über  syntaktische  Übungen  am  Homer  handelt 
wieder  ansiUirlicher  Dissen  I  680  ('natttrliebee  anfsteigen  vom  ein- 
faehsten  sa  schwierufereii  saiKgefügen')*  noch  mehr  ins  eintelne 
führt  Fr.  Thiersoh  Qim  WUlmann  I  594—696)  die  angegebene 
weise  Herbarts  ans  bei  der  bespreehung  der  für  die  HerodotTeoinra 
nötigen  grammatischen  yorbereitnngen ;  diese  schrift  ist  ebenftlls 
anf  anregnng  Herbarts  entstanden  und  der  Dissenschen  als  erste  bei- 
lege angefügt  (bei  WiUmann  I  592—598).'* 

Auch  Über  das  auswendiglern  en  der  vocabeln  hat  sich  Herbart 
mehrfach  n-cfiDszert;  er  legt  ihm  sogar  eine  so  grosze  Wichtigkeit 
bei,  dasz  er  die  Ii  ml^c  aufwirft,  ob  man  wohlthue  kinder,  welche  sehr 
schwer  vocabeln  lernen,  zum  Studium  ?\i  bestimmen  (IT  156  f.).  das 
vocabellemen  gehört  ebenfalls  zum  byothetischen  nnterricht;  füi  das- 
selbe gelten  also  die  gleicheu  hilfen  wie  für  diu  giammiUik  (I  421): 
'vorsagen,  nachsprechen,  wiederholtio,  beispiele  und  Symbole  aller 
gattung.'  aueb  ttber  diesen  punkt  spricht  Dissen  ausführlicher 
(1 584)  und  rttt  erst  die  Stammwörter  eines  bucfass  der  Odyssee  anf- 
SQsachen  and  auswendig  lernen  sa  lassen ,  dann  würden  die  abge- 
leiteten wQrter  viel  besser  gemerkt  dasa  sagt  Herbart  in  einer  an- 
merkung,  dasz  man  besondw  gleich  za  an&ng  die  partikeln  und 
pronomina  lernen  lassen  solle ,  weil  sie  Torsngsweise  das  auffinden 
der  constraction  erleichterten,  eine  weitere  anmerkung  Herbarts  zu 
dieser  frage  rSt  die  gute  laune  der  kinder  zu  schonen  (I  584  anm.  3) : 
*an  vocabeln  und  grammatik  haftet  in  dieser  hinsieht  so  manche  Ver- 
sündigung gegen  die  jugend  —  gleichwohl  ist  beides  beim  Sprach- 
unterricht so  unentbehrlich,  das?,  der  lehrer  das  einfache  mittel,  mit 
aller  geduld  recht  oft  das  nemliche  vorzusagen  ^  gewis  nicht  Ter- 
schnuthen  darf,  besonders  im  anfange;  späterhin  ist  einige  strenge 
iiii  abfragen  der  vocabeln  wohl  ungebracht.'  über  das  vocabellemen 
in  der  Odyssee  handelt  auch  noch  eine  stelle  des  umrisses  §  283 
(II  686).  'die  ersten  anfftnge  in  der  Odyssee  sind  anf  wenig  verse 
in  der  stunde  zn  besobrinken  (mit  Carl  t.  Steiger  las  Herbait  nnr 
drei  verse  in  der  ersten  stunde^),  und  in  den  ersten  monaten  Ist 
kein  strenges  memorieren  der  Tocabeln  su  fordern,  dagegen  wird 
spKterbin  gerade  das  yocabellemen  die  notwendigste ,  vom  sohtUer 
streng  zu  fordernde  nebenarbeit.  ein  beträchtlicher  teil  des  sprach- 
sohatses  wird  dadurch  gewonnen;  hierdurch  erhalten  die  spradi* 


3'*  dir  7writc,  fiir  nns  niclit  in  bctraclit  kommende  bcünf]"^  i'^t  rlie 
Schrift  von  Kohlraosch  'über  den  gebrauch  dea  alten  testameots  tür  den 
jagendunterricht*. 

demnach  muw  «Qoh  diese  art  der  lectfire  im  anfange  mehr  plage 
bereitet,  als  interesso  geweckt  haben.  vnviT\  denk«  sich  ttor  eine  ganse 
stunde  auf  die  drei  ersten  Odjrsseeverse  verwendeil 
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fonnen  den  gegenständ^  auf  den  sie  sich  beziehen  und  duroh  den  sie 
wic"bti«]f  werden,  äer  lebrer  musz  sehr  genau  zu  treffen  wissen,  wann 
es  zeit  sei  zu  eilen,  wann  dagegen  wieder  anzuhalten ;  denn  jeder 
fühlbare  Zuwachs  an  fertigkeit  pflegt  die  schUler  zu  einiger  nach- 
lässig k  ei  t  zu  verleiten ,  die  sogleich  musz  aufgehoben  werden.' 

Mit  einer  grammatischen  Vorbereitung  also,  wie  sie  in  den  zahl- 
reich angelühiteu  stellen  näher  budchrieben  worJun  ist,  soll  man 
an  die  lectttre  der  Odyssee  herantreten  und  an  derselben  das  ge- 
wonnene befestigen  und  erweitem. 

Welche  ergebnisse  Herbari  selbst  in  dem  piiTatnnterrieht  er- 
iielt  hat,  den  er  den  Steigeraohen  sOhnen  erteilte,  das  kttnden  uns 
vor  aUem  die  an  hm.  y.  Steiger  gerichtet«!  referate  an.  nach  nnge- 
fthr  fünf  monaten  —  denn  der  erste  uns  erhaltene  bericht  ist  vom 
4  norember  1797  datiert  —  hatte  er  mit  Carl  und  Rudolf  die  444 
vecse  des  ersten  buches  und  300  vom  zweiten  gelesen  (J  12).  etwas 
spSter  entzog  er  dem  Homer  die  tägliche  stunde,  weil  er  zu  viel  zeit 
raobc,  und  vcrlp^te  die  stunden  auf  den  nachmitiftfr  fT  32) ;  dann 
nach  uDgeführ  '  j  jahrca  kann  er  vcn  Rudi  raschen  tortgaug  der 
Homerlectüre  vermelden  (I  J'J).  nach  einem  jähre  waren  15  bücher 
gelesen  (I  53).  schlieszlich  hatte  Carl,  der  intelligenteste  von  den 
drei  brüdem,  es  zu  der  fertigkeit  jrebracht,  durch  145  versa  in 
^/^  stunden  zu  ^Üiegen'  (I  62).  so  koimte  lierbait  denn,  auf  seine 
erfahr ong  gestützt,  mit  gutem  rechte  behaupten,  dasz  die  lesung  der 
Odyssee  IVs  jähre  dauere  (I  346).  im  ttmnas  S83  (II  688)  be- 
misit  er  den  leitf&nm  auf  ungefähr  2  jähre.  *wiU  man  die  gani» 
Odyssee  lesen  welche«  mit  guten  schttSem  folglich  geschehen  kann, 
weil  die  fertigkeit  gegen  das  ende  sehr  scfanäl  smummt,  so  mnss 
die  zeit  doch  nicht  fiel  über  2  Jahre  ausgedehnt  werden;  sonst  ent- 
stdit  teils  ermttdiing,  teils  anderweitige  Versäumnis.*  übrigens  darf 
man  gewis  annehmen,  dasz  Herbart  auch  hier  die  lingere  st^e  dea 
achten  buches  (von  v.  266  — 3G9)  von  der  lectüre  ausgeschlossen 
wissen  will,  in  der  allgemeinen  pädugogik  (1  430)  wird  es  ver- 
langt ('ülier  einzelne  ausdrücke  schlUptt  man  leisen  fuszes  hinwef^'V 

Alle  diese  angaben  Herbarts  aber  beziehen  sich,  wie  i  r  belbbt 
hervorhebt,  nur  auf  den  Privatunterricht  (I  346  f.).  Vas  auf  schulen 
gethan  werden  könne,  darüber  entscheide  ich  nichts;  nur  Vriirc  ich 
im  fall,  dann  wüidu  ich  mit  gutem  mui  mich  verbuchen j  und  mit 
dsr  festen  Überzeugung,  bei  fehlendem  erfolg  werde  das  ttbel  nie 
g>6sier  sein,  als  beim  gewöhnlichen  treiben  lateinischer  grammatik. 
and  römischer  schriftsteUer.'  über  die  Homerlectüre  in  Öffentlichen, 
sdralen  Itat  sich  Herbart  im  nmriss  %  283  (II  638)  folgendermaszen 
aas:  *anf  schalen  wird  man  wohl  thnn  die  ersten  vier  gesSnge  einer 
clässe  snsnteilen^  um  alsdann  in  der  nichstfolgenden  dasse  beim 
^ften  gesange  ansnfangen.  wie  viel  gesSnge  jede  dasse  dnrch- 


*^  diese  forderang  Stellt  Herbart  aasMekUch  is  der  allgemeinen 
pidagogik  (I  480). 

23» 
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arbeiten  könne,  bedarf  keiner  <?enauon  bestimmung,  da  man  das 
fehlende  durch  die  Vossische  Übersetzung  zu  erpfiü7cn  im  stände  ist. 
der  grund  jener  abteiiung  wird  sogleich  eiult  uuhten ,  \veim  man  die 
Odyssee  genauer  ansieht,  t  ini  ^e  ^resünge  können  reüi'ttTe  scbüler 
späterbin  für  sieb  lesen;  so  jtdoch,  dasz  sie  proben  davon  abzulegen 
haben.'"  eine  bemtikuug  der  ersten  au^gabb,  des  inhalts,  dasz  es 
nicht  nötig  sei,  das  ganze  werk  durchzuarbeiten,  da  sich  verschiedene 
arten  der  abkOrzimg  ?on  selbst  darbffteu,  ist  in  der  sweitoii  ge- 
etriehen  worden;  also  wünschte  Herbart  auch  fllr  die  scfanlen  das 
lesen  der  gansen  Odyssee. 

Die  lectttre  soll  mOgliehst  bald  in  gang  kommen,  anöh  dämm 
will  Herbart  nicht,  dass,  man  ^dle  seltenern  eigenheiten  der  Homeri- 
schen spräche'  gleich  za  anfisaig  *weitläuftig'  erkläre  (II  638).  da 
die  construction  bei  Homer  ftnssmt  einfach  und  leicht  ist  (I  429), 
nnd  er  überhaupt  knaben  nicht  so  viel  mflhe  machen  kann  (I  79), 
so  ist  auch  ein  .«^chntdles  vorwärtskommen  möglich. 

Was  endlich  (iic  >iundenzahl  betritft,  welche  II erbart  für  diesen 
betrieb  der  Homeiki  tüi  e  beanspruchen  zu  müssen  glaubt,  so  hält 
er  an  einer  stunde  täglich  fest  (I  81).  'nach  den  erfahrungen,  die 
ich  vor  einigen  jähren  bei  dem  versuche  einer  frtlhen  lectüre  des 
Homer  gemacht  habe,  wird  dazu  uugetälir  täglich  eine  stunde  er- 
fordert.' diese  stunden  dürfen  höchstens  dann  auf  vier  standen  be- 
sohrtnkt  werden  i  wenn  die  swei  Übrigen  einer  verwandten  neben- 
beschftltigung,.etwa  der  Sltesten  griechischen  geschiebte,  gewidmet 
würden;  'doch  mttste  eine  solche  beschrinkung  nicht  lange  danem 
oder  nicht  genan  genommen  werden',  im  nmriss  (II  638)  heisat  es: 
*di€  Odyssee  erfordert  tSglich  eine  lehrstunde.** 

Schlieszlich  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  Herbart  davor 
warnt,  'den  reiz  des  wunderbaren'  im  Homerischen  epos  durch  'die 
nebenwirknng  arabischer  mSrchen  und  ähnlicher  erzählangen'  ab- 
zustumpfen (II  639). 

Wie  ich  bereits  ♦•rwahnt  habe,  finden  sich  alle  diese  winke 
Herbarts  in  der  Dissenschen  schrift  verwertei  und  teilweise  ausführ- 
licher dargestellt,  auf  eine  genauere  inbaltsangabe  musz  ich  ver- 
zichten; es  soll  nur  in  aller  kürze  der  gang  der  Dissenscbeu  dar- 
ieguug  geschildert  werden. 

Zuerst  behandelt  Dissen  die  grammatischen  TOrbereitongen, 
spricht  Ton  den  yariationen,  mit  denen  zu  beginnen  sei,  sodann 
auch  Yon  den  syntaktischen  Übungen,  bei  den  hiatoriscÄien  yor> 
bereitungen  soll  zonlehst  etwas  geographie  knapp  und  yor  allem 
anschaulich  geboten  werden,  dann  ersiOile  man  die  anfänge  des 
grieehischen  yolkslebens  bis  zum  Argonauienzuge  und  dem  trojani- 
schen kriege,  und  führe  in  die  götterweit  ein.  auch  mit  der  aus- 

dieser  empfehiung  der  privatlectüre  widerspricht  uiclit  II  673. 
letstere  stelle  besieht  sich  gans  allgemein  auf  lolcbe  privatleet&re,  die 
nicht  in  so  eogem  smammenhange  mit  der  schnlleetttre  steht,  wie  die 
Odjssee. 
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drucksweise  der  alten  im  umgange  sollen  die  knaben  bekannt  £^e- 
macht  werden,  diese  Vorbereitungen  sollen  3 — 4  wochen  dauern, 
dann  beginnt  die  lectüre  mit  vorübersetzen  seitens  des  It'hrers, 
genauer  sacht'rkUii  unL,^ ,  analytischen  und  synthetischen  grammati- 
5scheu  Übungen,  diu  haupiaacbe  laL  aber  die  bildung  der  teiiuahino 
am  menseben  durch  die  Odyssee  und  zwar  der  teilnähme  an  den 
•inseliien  (erforaehimg  der  ebaraktere,  bildang  des  geachmackea) 
und  an  der  gesellBcluäl  (königtum).  sunt  schlösse  spricht  Dissen 
Boeh  Uber  die  sieh  an  Homer  anschliessenden  griechischen  und  latei- 
nischen Schriftsteller.^ 

Wir  wenden  uns  nunmehr  ZU  Herbarts  bearteilnng  der  Ilias 
als  hilflsmittel  des  erziehenden  nnterrichts. 

Die  Ilias  tritt  bei  ihm  wesentlich  hinter  der  Odyssee  znrück. 
jedoch  widerspricht  er  sich  auch  in  diesem  punkte,  indem  er  in  der 
praxi=^  aufgenommen  hat,  was  er  in  der  theorio  verwarf,  bis  später- 
hin der  ilias  ein  ganz  bestimmter  platz  in  dem  iebrplan  angewiesen 
wurde,  an  vielen  stellen  betont  Herbart,  dasz  die  Ilias  sich  nicht 
wie  die  Odyssee  för  den  erziehenden  Unterricht  eigne  (l  291  anm.): 
*viele  gl  üiide  geben  der  Odyssee  vor  der  Ilias  den  vorzuL'.'  es  han- 
delt sich  lediglich  um  die  Odyssee,  aber  durchaus  nicbt  um  die 
Ilias ,  wenn  Herbai't  das  Homerische  epos  an  den  unterricbtsanfang 
stellen  will  (II  637).  das  rohe  der  Ilias  hebt  an  zwei  stellen  be- 
sonders  herror,  nemlich  1 430,  wo  er  meint,  dasz  mun  nicht  füglich 
die  rohere  Ilias  lesen  sollte ,  und  in  einer  anmerknng  sa  Dissens 
lehriffc  (I  682  aimi*  3).  Dissen  redet  hier  davon,  daaa  man  die  knar 
ben  anch  mit  der  art  bekannt  machen  solle,  wie  man  sich  im  alter- 
tnme  ausdrücke;  nnd  setzt  fast  schüchtern  hinzu:  'es  liesze  sich  da 
vielleicht  einiges  aus  der  Ilias  auswählen  und  vorlesen.'  dazu  be- 
merkt aber  Herbart:  'hierin  sei  man  jedoch  nicht  freigebig;  die  Ilias 
enthSlt  viel  rolies,  was  die  kinfllicbe  einbildungskraft  nicht  berühren 
df\rf;  namentlich  in  der  götterweit,  träte  diese  nicht  in  der  Odyssee 
5  sehr  zurück,  so  müste  um  dieses  einzigen  umstandes  willen  der 
plan  aufgegeben  werden,  die  Ilias  noch  nach  der  Odyssee  zu  lesen, 
wozu  sich  wohl  eine  versucbnnef  spürtu  läszt,  weil  nun  dem  knubtn 
und  dem  lehrer  der  Homer  leicbl  geworden  ist;  dies  kann  mi  allge- 
meinen aus  pädagogischen  gründen  auf  keine  weise  gerechtfertigt 
werden,  man  soll  nicht  in  der  Homerischen  weit  Stedden  bleiben, 
sondern  fortschreiten/ 

So  urteilte  Herbart  in  der  theorie;  er  selbst  aber  hatte  die  Ilias- 
lecttlre  für  Bndolf  Steiger  geplant.  *bei  diesem  bedarf  es  fOr  den 
Unterricht  etwas,  das  interesse,  gewicht,  Zusammenhang  und  manig- 
fidUgkeit  vereinigt,  um  die  aufmerksamkeit  zu  halten  und  zu  üben 
und  der  bekhmng  ?ielfach  reränderte  gestalten  zu  leihen;  die 


^  fSr  den  beginn  mit  der  Odyssee  tritt  unter  andern  aneh  Kern 

ein  (grnndrisz  s.  279).  dagegen  hat  sich  z.  b.  Eckstein  mit  vielen 
gründen  erklärt  (griecb.  n.  iat.  nnterr.  s.  872). 
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scbwierigkeiten  dürfen  nicht  zu  grosz  und  zu  neu ,  r?er  gocrenstand 
darf  unsern  bisherigen  und  künftigen  arbeiten  nicht  lieind  sein, 
schon  diese  rücksichten  erinnern  an  die  Iliade'  (I  59  £•)•  und  that- 
sächlich  las  sie  Rudolf  auch  (I  70). 

Dasz  man  im  spätem  verlaufe  des  griechibchen  Unterrichts  zur 
Ilias  gelangen  solle,  diese  forderung  stellt  Herbart  erst  im  umrisz 
auf  §  283  f.  (II  Ci'^S  f.).  'man  keliit  ohnehin  später  zum  Homei 
(zur  Iliasl  zurtlck.'  dem  Jünglingsalter  ist  eine  rttckkebr  znm  Homer 
(mt  Ilias)  ebenso  wenig  so  erlauen  (schon  der  mythologie  wegen), 
als  die  rllckkehr  znr  alten  geschiebte  in  pi  agmatisdier  binslebt.  dem 
enteprach  ancb  der  brauch  im  KOnigsberger  pftdagogiam,  wo  dem 
yon  Willmann  (II  6)  wiedergegebenen  beriefato  sofolge  die  Ilias  tot 
Piatos  republik  und  Cioeros  de  officiis  gelesen  wurde. 

Selbstverständlich  darf  aber  bei  Homer  nicht  stehen  geblieben 
werden,  unter  der  Odyssee  darf  nur  der  'anfang^punkt  eines  weiter 
fortzusetzenden  geschUfts  verstanden  werden',  sagt  Herbart  in  der 
vorrede  zu  Dissen  (I  577).  'alles  werden  vrir  dnm  Homer  nicht  an- 
vertrauen', heiszt  es  in  der  allgemeinen  pädagogik  I  428  (vgl.  auch 
I  Ö82  anm.). 

Denjenigen  griechischen  Schriftsteller  nun,  der  sich  am  geeignet- 
sten an  Homer  anschlieszt,  findet  Herbart  in  Herodot.  auch  sein 
werk  ist  für  den  Unterricht  mit  knaben  ungemein  wertvoll;  denn 
auch  er  zeigt  entfernte  menschen  deutlich  in  ihrer  lebensart  und  ge- 
sinnnng,  wie  Homer  (I  54).  ausserdem  wird  diese  leotttre  durch 
den  Torausgegangenen  Homer  angenschdnlich  erleiehtort  (II  6S9). 
Dissen  Utost  ebenso  den  Herodot  auf  Homer  folgen  und  hebt  als  be* 
sondern  fortschritt,  der  durch  die  Herodotlectfire  gemacht  werde, 
hervor,  dasz  die  knaben  durch  sie  die geschichte  vonnationen, 
nicht  nur  von  einzelnen  personen  kennen  lernen  (I  590  f.).  einen 
eingehenden  plan  für  das  lesen  des  Herodot  hat,  wie  bereits  erwähnt, 
Fr.  Thiersch  entworfen :  'bcmcrkunnren  über  die  lectöre  des  Herodot 
nach  fkr  des  Homer'  (bei  Willmann  T  592 — 598).  er  legt  auch  ein- 
gehender dar,  worin  der  vorteil  beslolic  lien  Herodot  sofort  an  die 
Odyssee  anzu8chiieszen(I  593).  da  sich  aber  bei  Herodot  die  spräche, 
die  Schaubühne,  die  Völker  und  die  teilnähme  verwandelt  zeigt,  so 
ist  eine  darauf  bezügliche  vierfache  Vorbereitung  nötig  (s.  594).  am 
ausführlichsten  wird  der  grammatisch-syntaktische  teil  behandelt, 
die  geographische  TOrbereitung  soll  namentlich  auf  dieoolonienrQck» 
sieht  nämen,  imd  endlich  soll  das  leben  der  Griechen  und  barbareUt 
auch  die  veränderte  religiöse  anschauung  besprochen  werden,  in 
einer  schlossaamerlrong  zu  dieser  kurzen  schrift  sagt  Herbart,  dasz 
man  ohne  zweifei  ein  *nSheres  eintreten  auf  den  inhalt  des  Werkes 
von  Herodot  vermisse,  eine  pädagogische  charakten.Hik'  desselben* 
ganz  in  kürze  weist  er  selbst  darauf  hin ,  dasz  durch  dasselbe  vor« 
züglich  das  empirische  interesse  und  die  teilnähme  mit  ihren  Unter- 
arten angeregt  werde,  feiner  erleichtere  es  die  men^^e  der  episoden 
'den  untcrrichtsplan  nach  den  individuen  zu  modiiicieren'  (natürlich 
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ist  auch  hier  nur  vom  Privatunterricht  die  rede),  der  lehrer  soll  nach 
fShigkeiten  und  iieiirnngen  des  zöglings  —  Felbctypr^ffiiKilich  vor 
begiDD  des  unterncbts  und  auf  grund  genügender  keunliiis  des  ge- 
samtinhalts  —  bestimmen ,  was  gelesen  werden  soll.  Herbart  gibt 
nun  selbst  einige  auslassungen  an  und  schlieszt  mit  den  Worten: 
*nian  kann  auch  füglich  ganz  von  vorn  anfangen ,  nur  aber  mit  vor- 
sichtiger berttbrung  und  übergehnng  solcher  gegenstände,  welche 
die  Phantasie  Hiebt  reizen  dürfen,  aus  dem  zweiten  buche  und  dem 
«nÜSJige  des  dritten  ist  wohl  am  besten  in  mflndlicher  enBhlang  das 
interessanteeie  mitrateilen.'  übrigens  erklärt  Herbart  in  seiner  yor- 
bemerkimg  (I  692),  dasz«  wenn  erst  die  erfahrnng  gesproehen  hat, 
ohne  zweifei  manches  näher  modificiert  werden  müsse,  wfthrend  er 
sich  bezüglich  der  Homerlectttre  auf  eigne  und  fremde  erfahrnng 
stützen  könne,  so  habe  er  in  hinsieht  der  hier  verhandelten  gegen- 
stände (das  gebt  vor  allem  auf  die  vorschlfli^'y  von  KohlraTisch)  nur 
insoweit  ein  zuversichtliches  urteil,  *daöz  man  versuchen  müsse,  und 
zwar  so  lange  und  mit  so  vielen  abänderungen  versuchen,  bis  der 
erfolg  den  grllnden  entspricht,  aus  denen  die  notwendigkeit  des  ver- 
suchens  klar  wurde.' 

Schlieszlich  bolleu  noch  zwoi  aussprüche  berücksichtigt  werden, 
in  welchen  Herbart  dem  geschichtslehrer  winke  hinsichtlich  der  Ver- 
wertung des  Herodotiscfaen  Werkes  erteilt.  II  614 :  *man  ttbe  sich 
an  endUilangen  des  Herodot.  man  mnss  sie  ganz  eigentlich  memo- 
rieren, in  mQgUchst  treuer,  nur  flieszender  ftbersetznng.  die  Wirkung 
auf  kinder  ist  (überraschend/  II  617  rit  er,  die  persische  gescfaichte 
^nngefähr  in  dem  zusammenhange,  wie  sie  bei  Herodot  erscheint,  zu 
erzählen'. 

Die  reihenfolge  der  griechischen  schriftsteiler, 
■welche  sich  an  Herodot  anschliei^zen  sollen,  wird  nun  von  Herbart 
nicht  uu  Iii  o  genau  vorgezeichnet,  ergibt  mehrfarli  auswählender 
Zü  lesenden  classiker:  sie  sollen  hier  ihre  stelle  linden. 

Zunächst  eriabren  wir  aus  den  Steigerberichten  und  aus  liriefen, 
dasz  Herbarts  zögling  Carl  noch  Plutarch,  Xenophon  (I  (M  ),  Plato 
(I  65.  70)  und  Sophokles  (I  Gl)  gelesen  hat."  da?.^  die  lectüre  eines 
Sopbocles  und  Plato  nach  dem  Homer  von  groszem  vorteil  fUr  1*  u 
«rziebenden  unterriebt,  fbr  die  ausbildimg  der  'praktischen  sittlichen 
Ideen'  ist,  liest  man  aus  einer  stelle  der  allgemeinen  Pädagogik 
(I  5dl)  heraus.  Herbart  weist  da  im  besondem  auf  die  Terschiedene 
Charakterisierung  des  Odysseus  im  Philoetet  des  Sopbocles  und  in 
der  Odyssee  hin**  die  obige  reihe  wird  erweitert  —  für  den  grie- 
chischen, nicht  für  den  religionsuntcrricht  —  durch  das  neue 
tesiament  im  vierten  Steigerbericht  (I  65).  wunderbar  mutet 

**  dieselben  autorcu  tiiulcn  wir  auch  I  43.  II  48  anm.  II  166  genannt. 

**  in  der  scbrift  'zur  lehre  von  der  freiheit  des  menschlichen  willens' 
—  Willmann  gibt  die  stelle  hier  (I  522  anm.  127}  wieder  —  führt  Herbart 
eingehend  aTi<^,  in  wie  hohem  masxe  bei  Sopboelee  'das  poetische  au- 
gleich  moralisch  ist*. 
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uns  dieser  rest  aus  der  humanisten-  und  pieUstenzeit  bei  einem 
Herbart  an«  machte  er  damit  Tielleidit  den  fordenmgen  seiner  seit 
ein  zugestttndnis?  denn  diese  hielt  noch  immer  an  der  lectOre  dea 
neuen  testamentes  im  griechiaeben  Unterricht  fest,  wollte  doch 
seibat  Fr.  Ang.  Wolf,  dasz  es  an  den  anfang  desselben  gestellt 
werde;  später  setzte  er  es  in  die  obcräte  classe  aus  theologischen 
rftcksichten.  ^  an  derselben  Herbartstelle  werden  noch  'einige  stdcke 
der  tragiker'  genannt,  also  wird  auch  Euripides  mit  in  den  kreis  gu- 
zogen,  am  einp^eTionflsten  Ltszt  sich  Herbart  über  die  reihe  der  zu 
Ipsenduu  schriftsteiler  m  der  allgemeinen  pädago<?ik  (I  429)  aus;  er 
bestimmt  dieselbe  folgendermaszeu :  Horaer,  Herodot,  Thucjdide^ 
Xenopbon,  Piutarch,  Sophocles,  Euripides,  Plato;  und  zwar  sollen 
von  Homer  die  Odyssee,  von  Xenopbon  die  historischen  schriften, 
von  Sophocles  ziemlicb  fi  iili  der  i'Liioctet,  von  riato  noch  im  spä- 
tem knabenalter  ein  paar  leichte  dialoge  und  dann  die  republik  ge* 
lesen  werden  (s.  430). 

Thncydides  wird  nur  dieses  eine  mal  erwSbnt  dasz  er  Ar 
Herbarts  plan  nicht  sehr  geeignet  erschien,  dürfen  wir  vielleicht  ans 
folgender  bemerkung  Dissens  schlieszen  (I  591):  'ausgelassen  ist  in 
diesem  plane  Tbucjdides,  welcher  wegen  seines  blosz  politischen 
raisonnemenis  dem  frUbern  alter  nicht  zusagt ;  es  mUste  denn  sein^ 
dasz  jemand  einzelnes  herausheben  wollte,  wie  die  bescbreibung  YOn 
dem  Wachstum  Athens,  die  erznblung  von  Themistocles  usw.* 

Von  Plutarch  las  Cärl  ?.  äteiger  den  Eomulus  und  den 
TheseuB  (I  G5). 

Etwas  öfter  äuszert  sich  Herbart  über  Xenophon.  gegen  die 
Cyrojtandie  war  er  sehr  eingenommen  und  brach  deshalb  die 
lectuie  deraeloeii  mit  Ludwig  v.  Steiger  bald  ab.  'es  ist  mehr 
raisonnement,  als  erzählung'  —  lautet  sein  urteil  (I  13  f.)  —  'er 
(Ludwig)  fand  das  langweilig  und  ich  nnotttz ;  denn  der  geist  jenes 
buches  ist  ihm  viel  zu  fremd,  und  die  grundsätze  dflnken  mich  im 
ganzen  nicht  einmal  empfehlenswert.'  Willmann  weist  in  seiner 
anmerknng  (1 14  anm.6)  auf  einen  brief  Herbarts  an  Carl  Steiger 
hin,  welcher  in  den  Herbartschen  reliquien  von  T.  Ziller  s.  107 — 118 
abgedruckt  ist.  Herbart  kritisiert  darin  eingehend  die  Charakteristik 
des  Cyrus  durch  Xenophon  (anab.  I  9),  anlässUch  eines  aufsatzeSi 
den  Carl  v.  Steiger  über  dieses  Charakterbild  geschrieben  hatte,  in 
schaifen  worten  faszt  er  (s.  116)  seine  kritik  zusammen,  indem  er 
Xenophon  'Schiefheit  des  sittlichen  urteils'  vorwirft  und  seinen 
Schüler  Carl  auf  die  gefahr  hinweist,  weiche  m  diesem  'feinen  gift 
fttr  sein  herz'-  liege. 

Noch  schlimmer  ergeht  es  den  memorabilien,  vor  deren 
lectüre  geradezu  gewarnt  wird  (allg.  päd.  I  430) :  man  solle  nicht 
'die  wahrhaft  unmoralischen  memorabilien  lesen,  die  ihren  credit  der 


vgl.  Eckstein  griecb.  u.  lat.  uuUir.      419.  Uber  dat»  ueue  teöta- 
ment  im  Unterricht  spricht  er  414  ff. 
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glückseligkeitsltihre  veKL^nken.*  dagegen  empüehlt  er  die  ana- 
basis,  'eine  rausterhalie  erzShlung',  sehr  warm  (I  14). 

Der  liüuptbtamm  aber  lür  die  griechische  lectüre  bleiben: 
Homer,  Uerodot,  Plato  (umrisz  §  284.  II  6^9).  'was  man  voran- 
sehicken,  swisohen  einsdiieben ,  nachfolgen  lasse,  können  die  um* 
stSude  bestimmen«  Xeaopbon,  Earipides,  Sophodes  —  werden  wohl 
immer  einen  plats  neben  jenen  behalten.'  als  wOneohenswerter  siel« 
ponkt  für  die  Platolectilre  werden  an  demselben  orte  besondere 
buch  I,  n,  rV,  YIII  der  repnblik  genannt,  und  swar  für  die  prima} 
in  der  secnnda  sollen  Krlton  und  apologie  gelesen  werden  (II  133)« 
ttber  Plato  ala  sehulsebrifteteller  spricht  Herbart  au  wiederholten 
malen. 

Sein  (Teliebter  Carl  las  den  Kriton  und  Phacdon  (I  ^5") ;  bei 
letzterem  gäbe  es  besonders  vifl  zu  denken.  —  Die  bedeuluni;  der 
Platolectilre  für  die  philosophische  biUlung  der  gymnasiasteu  hebt 
Herbart  besonders  in  seiner  schrift  'über  den  unterrieht  in  der 
Philosophie  auf  gymuaoien'  (1621)  hervor,  er  verlangt  da  für  den 
primaner  eine  anhaltende  beschäftiguug  mii  den  philosophischen 
Schriften  des  CSeero  nnd  den  leichteren  des  Plato,  nebst  ansfOhr- 
lieher  erlftnterong  nieht  bloss  der  spräche,  sondern  der  8ache(II  128)» 
dass  nach  Plato  neben  Cicero  anch  Epiotet  gelesen  werden  solle» 
verlangt  Herbart  nar  in  der  all.  pBd.  (1 521).  die  ethik  soll  der 
lehrer  aus  Cicero  und  Plato  schöpfen,  oder  vielmehr  *die  schttler 
selbst  anleiten,  sie  darin  aufzusuchen;  nnd  es  wird  sehr  leicht  gehen, 
wenn  die  köpfe  geweckt  sind ,  und  wenn  der  lehrer  begreift ,  dasz 
hier  noch  viel  mehr  sa  thnn  ist  als  bloss  die  werte  tu  erklttreu' 
(U  133) 

Am  meisten  betont  Herbart  jedoch  die  bedeutung  der  Plato- 
lectüre  für  die  entwicklung  der  religiösen  ansicbten  des  Schülers, 
dasz  die  christlichen  lehren  durch  Platonische  dialoge  verstärkt  wor- 
den können,  diese  ansieht  spricht  Herbart  im  umrisz  §  2^>;>  ^11  öl-; 
aus :  '  für  den  gelehrten  unten  ich  t,  vveuu  er  im  griechischen  früh  genug 
asfieng,  ist  es  mOglich,  den  eindrook  der  christlichen  lehre  dnroh 
diejenigen  Platonischen  dialoge  su  versUrken,  welche  sich  auf  den 
tod  des  Socrate»  beziehen»  namentlich  dnroh  den  Krito  nnd  die  apo- 
logie. dooh  mttssen  diese  eindrucke  als  die  schwMoheren  noch  voran- 
gäien,  bevor  die  ein  weih  ung  in  die  christliche  gemeinschaft  ihre 
ganze  gewalt  fühlen  läszt'  in  der  allg.  päd.  (I  443)  hoiszt  es,  man 
solle  unsere  positive  religion  mit  der^  in  welcher  Plato  die  grie- 
chische jugend  auferzogen  wünschte»  vergleichen.  *man  zeichne  dem 
knaben  die  epoche  des  Rocrates  aus,  wo  das  Schicksal  (reelle  vor- 
bestimmthcit  ohne  causalität  und  wille)  von  der  damals  neuen  Idee 
der  Vorsehung  anfieng  verdrängt  zu  werden.*  —  Gerade  dazu  leiste 
Plato  treflfliche  hilfo  'die  religion  der  alten  ala  das  zu  zeigen,  was 
sie  ist,  nemlich  als  die  h;ittcnseite  des  altertums'  (I  582  anra.  1). 
•  — -  Auf  den  bcgi  iii'  der  vorsehuDg  bei  Plato  weist  auch  eiue  aielle 
aus  den  Vorlesungen  über  p&dagogik  (bei  Willmann  I  549  f.)  hin. 
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*bei  jedem  denker  des  altertums  fühlt  und  bemerkt  man  ein  streben 
nach  einer  Vorsehung,  das  Schicksal  wird  vuii  ihnen  verdammt, 
möchten  unsere  neuem  dichter  doch  griechische  phantasie  haben 
und  nioht  länger  glauben  den  begriff  des  soliidnali  naehalimen  sa 
mUttMii,  welcher  ganz  ungereimt  ist.  Plato  bat  es  nur  nicht  ans* 
geführt I  was  er  angefangen;  aber  er  hat  mit  mehr  glans  nnd  knnst 
den  begriff  der  vcrsehnng  bearbeitet,  als  die  neneml  Plato  war  ge« 
wis  ebenso  groszer  dichter  als  philosoph,  aber  in  der  zeit»  dasein 
philosophischer  ideenkreis  sich  ausgebildet  hatte ,  hielt  er  es  unter 
seiner  würde  zu  dichten.'  zu  jenen  denkem  gehören  auch  Homer 
und  die  tragiker,  deren  Studium  sehr  zu  raten  ist,  'da  sie  nicht  scha- 
den, wohl  aber  nns  bilden  können,  weil  wir  früher  schon  in  einer 
reinen  religion  unterrichtet  sind  und  ans  die  mythologie  in  einem 
ganz  andern  lichte  erscheint*  (s.  649).  letzteres  ist  freilich  die  ganz 
unerläszliche ,  von  Herbart  stark  hervorgehobene  Voraussetzung,  in 
jener  eben  angeführten  anmerkung  zu  Dissen  (I  582  anm.  1)  sagt 
Herbart:  ^es  ist  eine  der  ersten  und  wesentlichsten  Voraussetzungen 
dieses  ganzen  planes  (mit  der  Odyssee  den  altsprachlichen  Unter- 
richt XU  beginnen),  dass  die  eisten  regungen  religiöser  geltthle,  die 
einfachsten  begriffe  von  gott,  als  dem  vater  der  menseben,  schon 
um  ein  paar  jähre  fküher  bei  dem  kinde  mit  soigfolt  und  erfolg  seien 
herTorgemfen  worden;  dasz  man  sie  auch  fortdauernd  pflege;  dass 
man  die  einbildungen  der  kinder,  welche  zuweilen  die  fabel  hier  ein- 
snmischen  im  begriff  sind,  ohne  Schonung  mit  der  bemerkung  störe, 
es  sei  nur  fabel.*  vgl.  noch  II  83:  'neben  der  Odyssee  und  schon 
vorher  sind  die  bekannten  reli^iSsen  lehren  und  Übungen,  deren  sich 
jede  gute  erziehung  zu  bedieueu  pÜe^'t,  durchaus  notwendig',  und 
urarisz  §  237:  'die  erhöhung  und  reinigung  von  unwürdigen  Zu- 
sätzen mu.sz  aber  schon  geschehen  und  fest  eingeprägt  sein,  bevor 
mythische  Vorstellungen  des  alterturas  bekannt  werden;  alsdann 
wiikt-n  diese  nciiLig  Uuich  den  contrast  des  offenbar  fabclhai Leu  und 
rohen  gegen  das  würdige  und  erhabene.' 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  diejenigen  bemerkungen  Herbarts 
zusammenstellen,  in  welchen  er  das  verhSltnis  des  reifen  mannes  su 
den  griechischen  dassikem  kennzeii&net.  es  wQrde  eine  entschieden 
ihlsche  auffassung  sein,  wenn  man  in  diesen  urteilen  Herbarts  eine 
herabsetsung  der  alten  sehen  wollte,  unzweifelhaft  ist  doch  die  tot- 
steUungswelt,  in  welcher  wir  leben,  eine  viel  reichere  und  gereiftere, 
als  die  der  alten  es  war;  und  so  hatte  Herbart  gewis  ein  recht  in 
diesem  sinne  von  einem  herabsteigen  des  mannesaiters  zu  den 
alten  zu  re^lrn.  T  77:  *wer  als  mann  den  Homer  liest,  den  wird  ein 
hiiufieps  In  In  anwandeln,  nie  wenn  er  der  geschäftii/keit  eines 
rüstigen  knabon  zusähe,  in  das  nemliche  lächeln  löhrn  ^ich  hKufig 
die  anstrcnguügen  des  denker^  auf,  der  den  Plato  lie-t  und  freilich 
hier  so  wenig  wie  bei  Xenopbon  diejenige  belehruiig  tiudet,  die  für 
unser  Zeitalter  eine  reife,  männliche  genannt  werden  könnte,  es  ist 
daher  ein  herabsteigen,  nicht  ein  emporklimmen,  wenn  man  in  spl* 
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lern  jähren  die  Griechen  liest,  obgleich  auch  dieses  sein  grosses 
Interesse  hat,  wie  wenn  der  bejahrtere  mann  sich  in  die  kreise 
liebenswürdiger  jünglinge  mischt,  um  hier  seine  verlorene  lebbaftig- 
keit  einmal  wieder  zu  sehen  und  zum  stoff  «t'iiicr  betrat  htungen  zu 
machen.'  —  Herbart  verlangt  von  den  gereiften  mannern  so  viel 
Selbstgefühl  zu  merken,  dasz  bier  (d.  b.  in  den  werken  der  üUern 
griechischen  bchriftstellery  sich  zwar  wohl  eine  jugend  darstellt,  wie 
wir  sie  hätten  durchleben  sollen ,  aber  kcinebwegs  ein  mannesalter, 
in  das  wir  Jettt  noeb  snrltokkebren  dürften'  (1 426).  im  gef&hl,  dasz 
irir  Bi6br  leisten  können  nnd  sollen  als  die  alten,  soUen  wir  sie 
hinter  uns  finden  (1 471  anm.)*  ^  berangewaebsenen  kOnnen 
Hiebt  mebr  in  der  Homeriseben  weit  anfgeben^  wie  die  knaben.  die 
art  der  eraSblnng  ist  ihnen,  wenn  sie  sich  noch  nicht  auf  eine  frühere 
stufe  zurück  zu  versetzen  wissen,  'zu  breit  und  zu  kindlieb'  (II  640). 
'ftlrs  spätere  alter  ist  Homer  blosz  ein  alter  dichter';  diese  stelle 
(II  83  anra.)  kann  nichts  anderes  bedeuten,  als  was  die  noch  fol- 
genden bemerkungen  sagen,  dasz  die  bfiirt^nlung  der  Honierisehfn 
gedicbte  im  reiferen  alter  eben  eine  andure  wird,  dasz  wir  dann  erst 
die  poetischen  seilen  zu  würdigen  im  btande  sind ,  Homer  aber 
nicht  mehr  auf  die  bildung  unserer  vorstell uugükreise  einen  einflusz 
haben  kann,  die  Odyssee  ist  'ein  classisches  eredicht',  nnd  wird  'als 
solchea  von  kinderu  keineswegea  voliotäudig  aulgefaszt',  bondt'rn  will 
*eben  in  dieser  rflcksicht  in  spätem  jähren  noch  einmal  mit  ganz  an- 
dern angen  gelesen  sein'  (II  82).  *Plato  der  ideenlehrer  und  Homer 
der  dichter  bleiben  dem  reiferen  alter^  (1 480). 

'Künftig  bei  gnter  mosse  werden  wir  die  feinheiten  der  spräche 
nnd  dnrcb  sie  die  kunst  der  diohtnng  zu  erreichen  suchen'  (s.  429). 
'die  republik  Piatos  ist  dem  erwachenden  interesse  für  die  grossere 
gesellscbaft  ganz  angemessen ,  in  den  jähren ,  wo  sieb  jonge  männer 
der  staatskunst  emstlich  widmen,  genügt  sie  ebenso  wenig,  als 
Homer  oinem  jünglinge,  der  gerade  jetzt  alles  kindliche  hinter  sich 
wirft'  (1  430).  'Homer  und  Plato  taugen  am  allt  rweiiiirstün  lür 
junge  k'ute,  die  L-^t  raJe  el  en  sich  über  sie  erhoben  babeu ,  obne 
gleichwohl  scIk  n  liibig  zu  sein,  sie  als  den  gegenständ  ihres  nach- 
denkens  zu  i  c nützen,  der  jüngling  be^chJiftigt  sich  am  wenigsten 
gern  mit  dem  knaben,  dem  er  nur  eben  entwuchsen  iat,  und  es  würUe 
ihm  schädlich  sein,  wenn  man  ihn  dazu  zwingen  wollte'  (I  78).  da- 
her müssen  die  werke  des  Homer,  der  grieäischen  historiker  nnd 
Philosophen  'dnrcbans  TOn  knaben  oder  von  mftnnero,  die  ihres  irr- 
toms  sieh  bewnst,  gern  siir  quelle  znrttokkebren,  nieht  aber  von  ver- 
wohnten jtinglingen  gelesen  werden'  (I  42  f.).^ 

Ich  hoffe  in  dem  vorhergehenden  ein  ausreichendes  bild  von 
der  gestaltong  des  griechischen  nnterrichts  im  sinne  Herbarts  ge- 

^'  dieser  irrtam  besteht  aber  in  dem  glauben  unseres  Zeitalters,  'im 
tertraaen  aaf  die  ToUkommenbeit  der  seicben,  bnebstaben  stait  saohen 
nach  gelernten  regeln  zu  combinicren'.  diese  kanst  ist  den  alten  noch 
«nbekanat;  'eie  erfinden  erst  ihre  spräche*. 
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geben  zu  haben,  und  glaube  daher,  mich  zum  zweiten  abschnitte 
dieses  teiles  meiner  arbeit  wenden  zu  dürfen,  in  welchem  darzulegeu 
ist^  wie  der  nntemoht  im  lateinisoben  nach  Herbarts  pädago- 
gischen theorien  betrieben  werden  mIU 

Da»  die  erörtemngen  des' grossen  pftdagogen  Aber  diesen  unter- 
richt^gflgenstand  an  zahl  wesentlich  geringer  und  bei  weitem  nicht 
so  eingehend  sind,  wieseine  Kiusemngen  Uber  den  griechischen  Unter- 
richt, wird  uns  nicht  wunder  nehmen;  enthielten  doch  bereits  die 
letsteren  so  viele,  bisweilen  freilich  nnansgeeprochene  urteile  ttber 
den  betrieb  des  lateinischen,  vor  allen  dingen  brauchen  wir  uns 
hier  nicht  mehr  mit  der  frarfn  zu  beschäftigen,  warum  das  latein  VOn 
Herbart  dem  rrriechischen  michpfe?:! eilt  wird. 

Wenn  Horbart  dem  Iritciuischeii  auch  nur  die  zweite  stelle  im 
erziehenden  Unterricht  anweiat,  so  rechnet  er  dabei  immer  noch  mit 
dem  'herkömmlichen  rechte'  desselben,  welches  er  zu  verschiedenen 
nialeii  eben  doch  anerkennt,  in  dem  unterrichttt ,  welcbeu  er  den 
Steigerschen  sOhnen  erteilte,  sollen  dem  lateinischen,  damit  ihm 
sein  ^herkömmliches  recht  bleibe',  die  bessern  morgenstnnden  nnd 
die  seit  sngeteUt  werden,  wo  die  kleinen  za  repetieren  nnd  sn  flber- 
setsen  pflegen  (I  32).  latein  ist  nun  einmal  die  redpierte  gelebrid 
spreche  (I  291.  &76)  nnd  es  mnss  eben  gelernt  w^en  (II  470) 
ans  jenen  ausserpttdagoglschen  grtlnden,  welche  wir  oben  kennen 
gelernt  haben,  nnd  die  auch  Dissen  im  sinne  hat,  wenn  er  sagt,  d&sz 
man  das  latein  aus  'andern  gründen'  nicht  vemachlässigen  dürfe 
(I  Ö90). 

Was  nun  die  eriernuiig  der  spräche  selbst  betrifft,  so  erklärt 
sie  Herbart  für  weit  weniger  schwieriV  als  dir  des  ifnecbi sehen 
(I  79),  woraus  er  folgert,  dasz  mit  deiu  letzit  rii  eher  IjeL'onneii  wer- 
den müsse,  zudem  wird  das  lateinische  durch  das  vorhei;^fegangene 
griechisch  erleichtert  (I  80).  trotzdem  aber  fordert  lIci  i)iLi  t  oft  und 
mit  nachdruck,  dasz  man  nicht  spät  mit  dem  lateinisclieu  Unter- 
richt anfangen  dürfe,  und  dass  auch  hier  ein  langsames  fort- 
schreiten nütig  sei* 

'Aus  dem  fremdartigen  des  lateins  für  Deutsche  darf  man  nicht 
schliessen,  dass  es  spftt  ansu&ngen,  sondern  dasz  es  in  der  frühem 

knabenzeit  nur  langsam  fortzusetzen  sei.  einselne  latmnische 

Wörter  faszt  schon  der  kleine  knabe  leicht;  sn  ganz  kurzen  Sätzen, 
die  aus  zwei  bis  drei  Wörtern  bestehen,  kann  man  bald  fortschreiten  \ 
aber  diese  mb'gen  immerhin  für  eine  weile  wieder  vergessen  werden. 

was  man  vergessen  lernt,  ist  darum  noch  nicht  verloren,  mit 

den  versuchen  die  kinder  hinsichtlich  der  syntax  im  lateinischen 
schneller  zu  fördern,  als  es  im  deutschen  geschehen  kann,  wird  zeit 
verloren,  und  die  last  auf  eine  harte  probe  gesetzt*  (II  557).  das 
gymnasium  soll  mit  der  römischen  spräche  nicht  viel  später  an- 
fangen, als  mit  der  griechischen  (II  109).  'die  Odyssee  schlieszt 
einen  frühen  anfang  im  lateinischen  nicht  aus;  nur  kann  das  latein 
nicht  so  rasch,  wie  die  gewobnheit  es  mit  sich  bringt,  daneben  fort» 
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gehen'  (II  638).  ausdrücklich  betont  Herbart,  da»  das  lateinisehe 
unter  dem  grieehisohen  nicht  leiden  dürfe  (1 683  anm.  1):  'mm  soll 
auch  nicht  za  lange  säumen  das  lateinische  anzufangen,  welcbee  unter 
dem  griechiscben  nicht  leiden  darf,  sondem  wenn  man  alles  recht 
macht,  dadurch  be<]^Unstigt  wird.' 

Herbart  denkt  .sich  die  einricbtung  des  lateinischen  Unter- 
richts nun  so,  dasz  in  den  untern  classen  ein  'kleiner  grammatikali- 
scher anlari  f?'  darin  gemacht  werden  und  'allenfalls  dann  und  wann  ein 
paar  stunden  angewendet  werden  könnten,  damit  dac.  schon  gelernte 
nicht  wieder  in  Vergessenheit  gerate'  (I  80).  und  zwar  könnten  von 
den  aeeha  stunden  für  die  natnrkenntnisse,  velehe  neben  den  sechs 
Homerstanden  herlaufen,  anfangs  *eine  oder  ein  paar  einer  fort- 
geeetsten  flbung  in  den  ersten  gründen  der  lateinischen  spraohe  ab* 
gegeben  werden'  (1 81).  im  umiiss  %  278  (II  636)  bes^shnet  Her- 
liKtt  Tier  stunden  latein  w^entHdb  als  unschSdlich  für  den  sonst 
muntern  kleinen  knaben,  wofern  nur  daneben  die  übrigen  beschäf- 
tig^gen  pidagogisch  riefatig  geordnet  sind.'  die  gleiche  ansieht 
finden  wir  auch  bei  Dissen  wieder,  der  (I  590)  voraussetzt,  'dasz  der 
lehrcr  die  lateinische  spräche  an^efancren  habe  während  dem  losen 
des  Homer;  dasz  er  die  knnhen  nicht  blosz  geübt  habe  in  den  i  ara- 
digmen,  sondern  auch  im  Übersetzen  einzelner  sätze  und  eini;:,'er  nm- 
erwÄhlter  erzählungen  aus  lesebüchem,  und  endlich  auch,  dasz  exer- 
citia  bereits  seien  verfertipft  worden*,  doch  re^t  sich  in  ihm  wieder 
düü  iieibaitiöche  gevviaseu  uud  lüszt  ihn  hinzufügen:  *dies  alles  wird 

swar  der  erziehong  als  solcher  nichts  helfen;  aber  da  Homer  den 
Vordergrund  fttllt,  so  wird  es  aueh  weniger  schaden/ 

Das  strenge  systematische  lehren  und  auswendiglemen  der  latei- 
nischen Syntax  mit  gewShlten  kunen  heispielen  setst  Herbart  als 
eine  hauptarbeit  in  die  zeit  nach  der  Caesarlectüre  (II  639).  nach  dem 
schon  öfter  benutzten  bericht  über  den  im  Köni<^'äberger  pSdagogium 
Üblichen  kfargang  (II  5)  wurde  denn  auch  die  lateinische  Syntax  ge- 
wöhnlich von  13  jährigen  Zöglingen  V2  V4  i^^^^  genau  und  mit 
l)eippielen  nii=?wendig  ffelernt;  später  folgte  noch  eine  comparative 
8/ntax  der  LMiechiscben  und  lateinischen  spräche. 

Eine  eingehende  b(  hilderung  der  psychologischen  Vorgänge  im 
Zögling  während  des  lateinischen  unterrichtsganges  auf  grund  .seiner 
die  seelcnvermögen  al]^^^lilieszenden  theorie  bietet  Herbart  in  der 
kurzen  encyclopädie  11  4b2  f.;  er  beschreibt  an  dieser  stelle,  welche 
formen  von  yorstellungsverbindungen  sich  allmählich  bilden  müssen, 
«he  man  su  einer  fertigkeit  im  gebrauch  der  lateinischen  spräche 
gelangen  kann,  ich  musz  auch  hier  auf  Herbarts  worte  selbst  yer- 
weisen. 

Welchen  nutsen  der  lateinische  Unterricht  flGlr  die  erlemung  der 
neuen  fremden  sprachen  bietet,  darüber  äussert  sich  Herbart 
des  Öfteren,  'die  lateinische  spräche  besitzt  den  vorzug  —  so  sagt 
er  im  umrisz  §  103  (II  557)  —  dasz  sie  auch  schon  nach  mässigen 
fortschhtten  den  nötigsten  unter  den  neuem  fremden  sprachen 
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clen  boden  bereitet.*  mit  dem  topfe  vergleicht  er  in  der  kurzen 
encyclopädie  II  464  das  latein,  mit  den  scherben  das  französische, 
'will  man  zuerst  die  scherben  oder  den  topf?  die  mei-ten  wühlen 
den  topf.'  bo  wird  bermts  die  entschiedene  forderuiig  ausgebpro- 
chen,  dasz  die  neuem  sprachen  dtn  alten  zn  folgen  haben.  II  557: 
■^dusz  man  umgekehrt  das  latein  ans  französische  knüpfe,  wird 
schwerlich  ein  sprachkenncr  billigen,  da  gaHicismen  der  latinität 
Biohi  wenig  gefUirlleh  Bind;  anderer  grOnde  nieht  sn  gedenken.' 
n  636:  'neuere  apraohen  yoranecliiokeB,  hieaie  daa  kintenie  nach 
yom  kehren/ 

Wir  wenden  ans  nnn  sa  den  anfardernngent  welche  Herbart  an 

die  lectüre  lateinischer  autoren  stellt,  vor  allen  dingen  ver- 
langt er»  dasz  dieselben  ihren  platz  erst  in  seoondannd  prima  haben 
sollen.  I  80:  'in  den  beiden  obersten  classen,  besondere  in  prima 

würden  die  r?imischen  Schriftsteller  und  die  universal-  sowohl  als 
stiiateiige.-chichte  nebst  den  neuen  sprachen  recht  eigentlich  ihre 
stelle  Enden  und  alsdnnn  hoffentlich  mit  beträchtlich  vermehrtem 
Interesse  getrieben  werden.'  eine  nähere  begrUndung  hierfür  gibt 
das  'gutachten  zur  abhilfe'  (II  156):  diejenige  feine  aufmerksam- 
keit  beim  lesen  der  römischen  autoren,  woraus  das  gefüLl  imd  diu 
Übung  echter  latinitftt  entspringt,  ist  so  individuell,  wie  em  feines 
nradkalisohee  ohr;  nnr  die  kleinere  zahl  der  eoblller  ist  dafür  anf* 
gelegt  —  nnd  was  die  hanptsache  ist,  erst  die  epfttem  aehnyalir» 
gestatten  die  hofiiung  die  erwaofaende  kraft  des  jttnglings  dahin  tn 
lenken.'  —  *0ie  groesen,  trefflichen  rSmiecfaen  antoren  ^Oren  alle 
dem  spätem  alter.'  —  'Die  Börner  mttsaen  eich  aber,  sobald  sie  vor- 
bereitet sind,  an  die  Griechen  anschlieszen',  heiszt  es  im  der  allgi 
päd.  (I  429).  Herbart  selbst  hat  sie  bei  dem  Unterricht  der  Steiger- 
sehen  söhne  vorerst  zurückgestellt  (I  43).  'mit  den  politisierenden 
und  künstlich  l)ercdten  römischf^n  hi'-forikcrn  und  philosophen  weisz 
ich  noch  nichts  anzufangen;  nach  jähren  aber  werden  sie  gerade 
ihren  platz  finden.' 

Wie  für  die  f^riecbischen  autoreu,  so  gibt  Herbart  auch  für  die 
römischen  einen  hauptstamm  an  im  umris/-  §  *i84  (II  639); 
Caesar,  Cicero  bilden  ihn.  daneben  werden  L  i  v  i  u  s  und  iio  r  a  a 
wohl  immer  einen  platz  behalten.  —  Im  yierten  Steigerberichte 
nennt  er  nnr  Liviue,  Cicero,  Taeitne. 

Es  sei  mur  nun  erlaubt,  auf  die  einseinen  sehriftsteller  einin* 
geben,  nnd  die  erteile  Herbarte  Aber  sie  snsammenznstellen. 

Der  Entrop  begegnet  uns  suerst  in  dem  ersten  Steigerberiebl 
(1 12).  wir  ersehen  aus  diesem ,  dasz  Carl  und  Budolf  den  Eutrop 
neben  der  Odjssee  gelesen  haben  und  nach  etwa  fünf  monaten  bis 
zum  ende  des  dritten  buches  gelangt  waren,  aber  seine  herlichkeit 
sollte  nicht  Ifinge  währen;  schon  bald  liesz  Herbart  ihn  weglegen 
und  trieb  nur  noch  die  Odysseelectiu e  (l  im  umrisz  §  282 

bemerkt  Herbart  dann  noch,  dasz  sich,  wenn  man  mit  dem  lateini- 
schen beginnen  wolle ,  zwar  Eutrop  und  ComeUui»  Nepoci  darböten. 
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'um  nach  den  leiditc^ton  Vorbereitungen,  welche  an  die  deutsche 
Sprache  geknüpft  wurden,  in  gebrauch  zu  kommen,  auch  i^t 
dieser  gebrauch  nicht  ganz  verwerflich,  wofern  der  lebrer  es  über- 
nimmt, die  alte  zeit  erzählend  zu  vergegenwärtigen,  allein  man 
kennt  die  raagerkeit  der  genannten  Schriftsteller  und  man  findet 
von  ihnen  auä  noch  immer  keinen  bequemen  weg  des  fortgangs' 
(H  637).' 

Mit  dieser  stelle  ist  audh  das  abgethan ,  was  Herbart  ttber  den 
NepOB  sa  sagen  bat,  nur  dass  er  ibn  sohon  frOher  einmal  (I  79) 
in  beBQg  auf  die  leetttre  mit  knaben  fOr  schwerer  erklKrt,  als  den 
Homer. 

Was  den  Eatrop  anlangt,  der  jetzt  wohl  allgemein  dem  Nepo» 
das  feld  hat  räumen  müssen,  so  stand  er  bei  den  pBdagogen  des  vori- 
gen Jahrhunderts  und  des  unsrigen  bis  in  dessen  sechziger  jähre  in 
hohem  ansehen.*®  daher  hat  ihn  wohl  auch  Herbart  aufgenommen 
und  ihm  auch  noch  im  umrisz  eine  allerdings  sehr  bedingte  stellnnf^ 
angewiesen,  im  König^sberger  [»ädagogium  wurde  jt)utrop  kurze  zeit 
als  Vorbereitung  aut  Vergils  Aeneis  gelesen. 

Die  Aeneis  ist  es  nemlich,  welche  Herbart  an  die  spitze  des 
lateinischen  unternchtd  gestellt  wissen  wollte;  freilich  hat  sich  diese 
anaicht  eiöl  bpütei  ausgebildet,  denn  in  den  Steiger  berichten  und 
andern  früheren  documenten  suchen  wir  vergeblich  nach  ihren 
spuTen.  die  erste  bemerknng  fiber  sie  enthllt  Dissens  sehrift  (1 690) 
sngletch  mit  der  b^grOndong  ihrer  stoUung.  Vergil  soll  neben 
Herodot  gelesen  werden;  *8war  liegt  das  ^jgentlioh  auf  dem  wege 
der  cnltnr  noeh  weit  snrtlck;  aber  das  ist  nun  einmal  so  mit  allem 
latein,  nnd  man  darf  es  doch  ans  andern  gründen  nicht  vemach« 
lässigen,  so  Iftllt  immer  wieder  die  wähl  zuerst  auf  Yergil ,  weil  er 
nns  ein  epos  gibt  und  die  geschichte  der  Trojaner  weiterführend^ 
wieder  an  Homer  anknüpft  und  das  römische  vorbereitet,  freilich 
wird  Sorgfalt  nötig  srin,  um  die  spräche  verständlich  zu  machen; 
aber  freunde,  welche  alles  gliicklich  und  leicht  besiegt  haben,  bürgen 
für  die  möglichkcit,  und  die  erziehung  kümmert  sich  nicht  um  die 
weisen  der  schulen.'  Herbart  selbst  stellt  in  seiner  schluszbemer- 
kuiig  zu  der  ubbandlung  von  Thiertscb  /.um  ersten  male  Vergil  neben 
Herodot  für  den  unterrichtgplan  (I  598).  im  Königsberger  päda- 
goginm  wnrde  die  Aeneis  aber  erst  nach  Xenophon  gelsssn.  —  Noeh 
einmal  wird  die  Aeneis  im  nmriss  %  284  (II  639)  kors  bertthrt,  wo» 
Herbart  es  als  wQnschenswert  beseichnet,  dasz  ans  ihr  der  lateinische 
wortsdnta  gesehftpft  werde,  flbrigens  werde  man  sie  schwerlich 
ganz  lesen,  'denn  sie  kann  bei  weitem  nicht  so  schnell  gelesen 
werden ,  wie  nach  gewonnener  fertigkeit  die  spfttem  gesBnge  der 
Odyssee.* 

Von  Caesar  findet  sich  nur  das  bellum  Gallicum  erwähnt,  ura- 
risz  a.  a.  0. :  'dieses  musz  aber  mit  einer  ganz  ^rzOglicben  Sorgfalt 


vgl.  EcksUin  a»  a.  o,  a,  197. 
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durchgearbeitet  werden,  da  es  derjenigen  Schreibart,  die  man  einem 
jünpling  zunächst  wünschen  kann,  nUher  kommt  als  die  der  andern 
gebiauciilichen  autoren.'  &.  640  wird  daä  auswendiglemen  aus  Caesar 
warm  empfohlen. 

Hftofiger  wird  die  C i  o e  r  o lectüre  tu  den  pädagogtsobeii  8cbrifte& 
Herberte  geatreifti  luunentlieh  wegen  ihrer  pbilosopbieolien  bedea* 
tung.  dasz  sie  erst  naeh  Homer,  Sophoclee  and  Plate  pftdagogisoh 
wirksam  sein  kOnne,  dass  ferner  Ciceroe  philosophische  säuriften 
neben  denen  des  Plato  eine  eingehende ,  auch  sachliche  behandlung 
ei*fahren  mttsten,  haben  wir  bereits  oben  gehört,  in  derselben  schrift 
*über  den  Unterricht  in  der  philosophie*  usw.  (II  133)  gibt  Herbart 
auch  flio  auswahl  an,  die  aus  den  philosophischen  Schriften  Ciceros 
zu  treüeu  öei;  er  nennt  ^de  tinibus,  die  tusculanischeu  Untersuchung 
gen,  die  scbrift  de  officiis',  doch  'ransz  man  sie  nicht  panz  lesen  lassen, 
sondern  die  klarsten  und  schünsten  steilen  aubwähleo ,  die  lücken 
selbst  ergänzen,  dem  autor  nachhelfen;  nicht  aber  ihn  mit  scharfer 
kritik  verfolgen,  das  letztere  ist  so  leicht,  dasz  es  ins  kleinliche 
iUUt;  auch  wüste  Cicero  ja  selbst,  dasz  er  in  der  philosophie  nur  lieb> 
faaber  eei'.^  fQr  den  nntenidit  in  der  geschiehte  der  philmphie 
genügt  Cicero  freilieh  nioht  (1 135). 

Zuittohet  eoUen  reden  von  ihm  gelesen  werden»  dann  erst  die 
philosophischen  schriiten  (II  639).  'daes  Cicero  anfangs  von  seiner 
glSnsenden  seite,  nemlich  als  redner  der  jugend  gezeigt  werden 
müsse,  bedarf  kaum  der  erinnerun^.  später  werden  seine  philo- 
sophischen Schriften  wi^jj^g;  nur  bedürfen  viele  stellen  einer  weitem 
auseinandersetzung  des  gegenständes.*  die  nähere  angäbe  über  die 
reden  bei  Dis-^en  dürfen  wir  hier  wohl  hinzufügen;  er  verlangt,  auszer 
einigen  kleinen  interessanten,  besonders  die,  welche  *ein  so  groszes 
Schauspiel  geben  als  die  VerrmiöChen'.  dem  Ichrer  erteilt  Herbart 
hinsichtlich  der  Cicerolectüre  noch  einen  gewis  auch  sonst  be- 
herzigenswerten rat  (II  640).  'Cicero  sollte  vom  lehrer  oftmals  laut 
vorgelesen  oder  vielmehr  vorgetrugeu  werden,  der  redner  iordert 
die  lebende  stimme  und  ihm  genügt  nioht  das  gewühnllohe  eintönige 
lesen  der  schtller.* 

Ben  Li  V ine  las  Herbart  mit  Ludwig  v«  Steiger  (I  11),  nnd 
awar  das  21  e  und  32e  buch.  Dissen  weist  (I  591)  darauf  hm,  dass 
man  ihn  passend  an  den  Vergil,  also  auch  an  den  Herodot  an- 
schliesze;  einige  zeit  nach  Herodot  fiengen  die  griechischen  Staaten 
an  zu  sinken,  'der  eindruek  aber,  welchen  jene  griechische  weit  im 
Herodot  zurücklassen  musz,  wird  dienen,  den  römischen  krieger» 
Staat  zu  würdigen/ 

Ob  Tacitus  sich  für  die  lectüre  mit  den  zöglinr^en  eigne,  dar- 
über sciieiiit  sich  Herbart  nicht  ganz  klar  geworden  zu  sein,  urdn 
würde  —  so  heiszt  es  in  der  allg.  päd.  (I  342}  —  das  Studium  des 


^3  in  der  anmerkung  hierzu  fügt  Willmaan  eine  interessante  kritik 
Herbaris  über  die  philosophie  Ciceros  bei. 
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Tacituä  als  eine  pädagogische  kraft  zu  betracbten  haben;  doch  wäre 
dieser  gegenständ  noch  in  einer  besondern  pädagogischen  mono- 
graphie  zu  behandeln.  Dissen  eiklLirt  rundweg  (I  591)  'Tacitus  ist 
mclit  iür  iiieses  alter*,  auch  im  uinrisz  §  284  (II  ü4ü)  äuszert  sich 
Herbart  noch  nnentschiedeu,  aber  eher  zu  gonsten  der  Tacituslectüre. 
*ww  den  Tadtns  anlangt,  so  wird  über  den  schnlgebrnneli  dasatlbfln 
▼ersehieden  gearteilt,  gewis  ist  im  allgemeinen,  daez  solche  scbrifl- 
stellfir,  die  in  wenig  worten  viel  sagen ,  für  den  erklftrenden  lehrer 
nicht  bloflz,  sondern  auch  für  den  empiftngliehen  schüler  Tonttglich 
willkommen  sind,  das  gegenteU  gilt  Ton  Cicero,  man  moaz  ihn  leicht 
lesen,  nm  ihn  zu  schätzen.' 

Hora  z ,  der  für  den  etwas  sinnlich  angelegten  Ludwig  v.  Steiger 
(in  seinem  14n  jähre)  für  'viel  zu  gefährlich*  erachtet  wird  (I  23), 
findet  später  doch  seinen  ehrenvollen  platz  im  erziehenden  Unter- 
richt. II  839:  'besonders  Horaz  bietet  kurze  deuksprüche  dar, 
deren  spätere  naohwirkang  der  erzieher  durchaus  nicht  gering 
schätzen  darf.' 

Hingegen  äuszert  sich  Herbart  über  Plautus  und  Terenz 
I  22  in  sehr  wegwerfendem  tone,  er  begreift  nicht,  wie  man  mit 
jQDglingen  beide  lesen  kann,  über  den  Plantns  mag  er  kein  wort 
▼erlieren;  'Terens,  so  voll  er  Ton  den  herlichsten  gmndsStsen  ist, 
macht  doch  allenthalben  Offentliehe  bnhlerinnen  sn  seinen  hanpt- 
Personen,  nnd  durch  deren  anblick  mOchte  ich  die  schamhaftigkeit 
eines  jfinglings  nicht  abstumpfen«' 

8o  viel  Uber  die  lateinische  lectOre. 

(•chlais  folgt.) 

WsniAB.  Haus  MnuaH-GsHAST. 


33. 

DIE  LATfiliaSGHE  TEMPUSLEHBE. 
(cur  erwideroag.) 


Das  9e  befk  ^on  1889  dieser  jäbrblicher  enthftlt  unter  der  über» 
Schrift:  'aar  behandlnng  des  lateinischen  tempasgebranchs  im  gym- 
naaiam'  Yon  H.  Lattmann  in  Göttingen  eine  kritik  meiner  aafsfttze 
in  heft  17  und  18  der  'lehrproben  nnd  lebrgänge'  ttber  *didak tische 
formgebnng  in  der  altsprachlichen  grammatik',  auf  die  ich  mir  fol- 
gendes zu  erwidern  erlaube : 

1.  Der  berr  recensent  citiert  auf  seite  422  zuerst  eine  stelle  aus 
meiner  arbeit,  in  der  ich  mich  beklage,  dasz  die  leistungen  fast 
überall  ausschlieszlich  oder  vorwiegend  nach  den  extemporalien  be- 
urteilt werden,  der  Schriftsteller  mit  seinem  ideal  bildenden  Inhalt 
nur  nebensache  sei,  findet  aber,  dasz  trotzdem  meine  lehrprobe  doch 
darauf  zugeschnitten  sei,  die  schüler  im  extemporaleschreiben  ge- 

M.  Jahrb.  f.  ptiil.  a.  pid.  II.  abu  1S90  bf t.  7.  Si 
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wandt  zn  maclieii,  dasz  \ch  also  dem  ^satan  pxtemporale*,  trotzdem 
ich  seine  fehlerhafte  Überschätzung  richtig  erkannt,  'doch  wieder 
unbewust  meinen  tribut  bringe',  dies  urteil  wird  lediglich  in  folgen- 
der weise  gewonnen:  dem  obersjitzo:  Waldeck  will  kurze  regeln,  die 
der  scbüler  sich  rasch  ins  gedächtiiis  rufen  kann,  fügt  L.  selbst  aus 
Bich  den  Untersatz  hinzu:  'dies  aber  ist  hauptsächlich  beim  extempo- 
rale  von  bedeutung',  und  schlieszt  dann:  folglich  willW.  das  extem- 
porale.  gegen  den  unter-  wie  gegen  den  soUnszsati  aber  mau  UStk 
entsefaiedene  Terwahrung  einlegen,  allerdings  will  ich  knne  regeln^ 
die  gegebenen  hWs  angenblickliöli  ins  bewostsein  springen,  aber 
niobt  ftir  das  extemporde,  sondern  ffir  die  leetttre  und  die  exeroitien, 
denn  für  diese  sind  dieselben  genau  ebenso  nOtig,  ja  für  den  latei- 
nischen aufsatz  noch  nötiger  als  fdr  das  extemporale.  ich  will,  dass 
die  scbttler  bei  keiner  art  von  arbeit  ihre  zeit  verbrGdeln  mit 
dem  ewigen  aufschlagen  halbverstandener  und  unbehaltbarer  regeln ; 
sondern  dasz  sie  den  klar  verstandenen  grammntischcn  stoff,  den  sie 
im  köpfe  haben,  selbe  tdenkend  anwenden,  wenn  dann  auch 'die 
extemporale-verehrer  entzückt  sind  über  diese  vortreflnichen  leisten', 
meine  regeln  nemlich,  so  habe  ich  nichts  dagegen  einzuwenden,  im 
gegenteil  soll  es  mich  freuen,  wenn  sie  die  leisten  brauchbar  finden, 
ich  für  memo  peisoii  halle  das  exleuipurule  als  miUcl  zur  einübung 
grammatischen  Wissens  nur  sehr  bedingungsweise  für  gut,  als  mittel 
zur  feststellung  des  kenntnisstsndes  für  hOcbst  bedenUich. 

2.  In  beft  17,  seite  3  f.  der  *lebrproben  nsw.'  hatte  leb  die  art 
besohrieben,  wie  der  scbttler  in  Wirklichkeit  giammatik  lernt 
und  anwendet,  nemlich  durch  unbewnste  indnotion,  und  hatte  das 
▼eransobanlicht  an  dem  beispiel  der  masc.  auf  or  und  dem  unter- 
schied von  ut  und  acc.  c.  inf.,  nnd  dann  hinzugefügt,  dasz  durch 
unzweckmäszige  regeln  diese  unbewuste  inductive  thätigkeit  leicht 
gestört  nnd  irregeleitet  würde,  wie  ist  es  rnnpflich ,  dies  anders  zu 
verstehen  als  dahin,  dasz  der  weg,  den  die  Schüler  thatsäcblich  gehen, 
der  der  induction,  damit  als  der  naturgem&sze  und  richtirrü  lje>:»-'ichüet 
werden  soll,  den  also  auch  der  Unterricht  einzuschlagen  und  rationell 
auszubilden  hat,  zumr*!  wenn  man  weiter  liest:  'so  wird  durch  den 
umstand,  dasz  unsere  grammatiken  nicht  nach  psychologisch-didak- 
tischen gesichtspunkten  aufgebaut  sind,  der  natürliche  weg 
alle'r  menseblichen  erkenntnis»  das  abstrahieren  des 
allgemeinen  ans  dem  einzelnen«  concreten  verlassen, 
an  die  stelle  der  denkenden  auffassung,  die  dann  selbst  die  einsei« 
erscbeintmgen  ans  dem  fdlgemeinen  ableitet,  tritt  das  mechanische 
answendiglemen  der  zusammenhanglosen  einzelheiten.'  L.  aber  hat 
genau  das  gegenteil  heransgelesen :  er  meint,  ich  Werübele  es  dem 
primaner',  wenn  er  so  verführe,  und  später:  *das,  was  W.  hier  so 
sehr  tadelt,  das  ist  gerade  das  richtige!  nur  musz  der  Unterricht 
dafür  sorgen,  dasz  der  schüler'nach  analogie  des  früher  dagewesenen' 
nicht  unbewust  verfährt,  sondern  bewust,  dasz  sich  m  ihm  'durch 
die  vielen  in  seiner  praxis  vorgekommenen  beispiele'  nicht  ein 
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dunkles,  aondem  ein  bestimm tee  gelOhl  ftr  die  ricbtige  waUtß- 
Bvng  bildet'  ich  habe  erklärt,  dasz  ein  schfiler  munSglieh  die  messe 
TOB  regeln  wfthrend  des  irbeitens  sich  vergegenwlrtigen  kenn,  dess 
er  sich  deshalb  aaf  sein  sprachgelOhl  verlassen  muss,  nnd  habe  ver- 
langt, dasz  sein  wissen  *ihm  beim  pcbreiben  gleichsam  in  den  finger- 
spitzen  liegen  soll,  <\nsz  er  es  ohnv  lange  reflexion ,  halb  unbewust 
wie  seine  mutterspracbc  verwenden  kann*.  trntzdHia  soll  ich  mir 
nach  L.  das  arbeiten  des  schUlers  so  denken:  'er  äcbreibt,  ihm  ötöszt 
ein  zweifei  anf,  er  sagt  sich  eine  regel  her  und  nach  diesem  masz- 
stabe  entscheidet  er,'  das  für  unmöglich  erklärte  iiiilt  er  also  für 
dab  vöui  bchuler  getorderte,  für  dies  verfahren  musz  er  dann  aller« 
dings  'für  alles  nnd  jedes  eine  regel  im  köpfe  haben',  wenn  man  so 
meine  gnmdgedanken  auf  den  köpf  stsllt,  dann  mnss  man  notwendig 
meine  begriffe  K&r  ToUstSndig  oonfns  halten,  nnd  es  verdient  des« 
halb  die  schonende  rttektieht  des  reoensenten  dankbare  anerkennnng, 
wenn  er  am  ende  seiner  kritik  nnr  'bedenklich'  findet,  ^was  W.  ftber^ 
banpt  nnter  klaren  begriffen  versteht',  diese  Unklarheit  meiner  be- 
griffe anfsudecken  und  ihr  die  eigne  klarheit  gegenübennstellen, 
scheint  L.s  hanptzweck  gewesen  zu  sein,  als  besonderer  beweis  für 
die  erstere  wird  z.b.  seite  4^?6  die  in  meiner  lehrprobe,  also  in  einer 
nacliahmung  des  freieren  gesprächstons  in  der  classe,  ganz  gelegent- 
lich erwähnte  regel  angeführt:  'das  imp.  steht  still,  das  perf.  schreitet 
fort*,  anfangs  dachte  ich,  die  uralte  regel  selbst,  die  sich  auch  in 
neueren  französischen  wie  lateinischen  grammatiken  findet,  sei  herm 
L.  unbekunnL  und  hätte  ihn  vor  den  köpf  geöto.-izen;  aber  iieiii,  die 
Unklarheit  soll,  wie  offenbar  ans  dem  folgenden  hervorgeht^  in  der 
form  liegen,  es  mnsz  ja  heissen:  im  impb  steht  die  ersählnng 
still  nsw.  —  In  dem  gebranchten  ansdmck  kenn,  denke  ich,  anch 
ein  pedantischer  kritiker  höchstens  eine  etwas  gewagte  kOrze  finden, 
wie  sie  jeder  lehrer,  der  kein  langweiliger  peduit  ist,  sidi  gel^nt- 
lieh  in  der  classe  erlaubt.  L.  aber  findet  darin  Unklarheit  der  be- 
griffe! daneben  aber  erlaubt  er  sich  selbst  aasdrücke  wie  'gemein- 
same kategorie',  was  er  doch  sicher  in  einem  schüleraufsatz  dick 
anstreichen  würde,  könnte  nicht  ein  schulmeisterlich  kritisierender 
Icser  boi  solchen  urteilen  und  ausdrucken  die  L.8ohe  logik  bedenk- 
lich finden? 

Doch  zurück  zur  sache.  ich  geneL  in  ein  freudiges  erstaunen, 
als  ich  bei  dem  oben  citierten  satze  L.s,  der  das  richtige  enthüllen 
soll,  mich  80  ganz  auf  gemeinsamem  boden  mit  meinem  vermeint- 
lichen griLumeii  gcgncr  fand,  auch  ich  laäae  seit  iUuger  als  25  Jahren 
fast  den  gesamten  grammatischen  stoff  die  schUler  selbst  inducieren, 
nnr  soll  diese  indnction  Qberiiaapt  kein '  gef  Ahl',  weder  ein  dunkles 
noch  ein  bestimmtes,  zum  lesoltat  haben  —  damit  kann  man  wohl 
eine  moderne  spräche  sich  aneignen,  aber  weder  lateinisch  noch  grie- 
chisch — ,  sondern  ein  klares  begriffliches  wissen,  nnd  des- 
halb yerfahre  ich  dabei  etwas  anders  als  L.,  wie  demnächst  erschei- 
nende an&tttse  zeigen  werden,  weil  ich  weiss,  dasz  klare  begriffe 

«4* 


Digitized  by  Google 


372 


Die  lutcüiiaciie  tem^usiehre. 


nar  aus  klarenansehaaaiigeii  hervorgehen,  so  benutze  ich  als 
indnetionsmaterial  in  der  regal  nieht  znAlltg  sieb  darbietenden 
meist  äemlich  complicierten  sfttse  ans  derlectttre,  sondern  möglichst 
einfache  nnd  klare,  d,  h«  so  ansgewttblte  nnd  eingeiiehtete,  dass  die 
geistige  Wahrnehmung  der  schttler,  nnbehindert  dnroh  anderweite 
Schwierigkeiten,  auf  die  wahrzunehmende  und  zu  inducierende  sache 
allein  sich  richten  kanUf  und  solche,  die  ihm  diese  sache  in  scharfer 
ansprSgung  zeigen,  die  von L.  so rerachteten  satzpräparate.  dies 
ist  in  dieser  beziehung  der  einzige  wesentliche  unterschied  zwischen 
meinem  recensenten  nnd  mir.  vom  nnbewnsten  lernen  bin  ich  durch* 
aus  kein  f rennet. 

3.  Wesentlit  b  auf  dieser  verscbieJcnlif  it  der  Standpunkte  beruht 
dann  die  irrtümliche  auffassun"^  t^ei  in  hett  18  gegebenen  lehrprobe. 
L.  entsetzt  sich,  dasz  ich  Mie  eigen tUmlichkeitan  der  lateinischen 
tempora  an  einem  zurecht  gemachten  deutschen  stücke  erläutern 
will,  der  schüler  daraus  den  eisten  eindrucke  die  erste  anschau- 
ung  empfaugtu  soll*,  wo  hübe  ich  tleiiii  davou  auch  nur  ein  woit 
gesagt?  in  der  ganzen  beschreibung  des  Spazierganges  ist  mit  keiner 
Silbe  vom  lateinischen  imp.  oder  perf.  die  rede,  es  wird  andi  kein 
sati  davon  ins  lateinische  flbersetst^  sondern  die  anwendnng  der  ge- 
wonnenen resnltate  wird  immer  erst  in  lateinischen  sStsen  ge* 
maoht,  die  den  sohOlem  bekannt  sind,  wovon  derselbe  dnreb  das 
stllck  eine  klare  anschannng  bekommen  soll,  das  sind  ledigHeh  die 
begriffe  beschreibung,  resp.  begleitender  nebennm- 
stand,  einzelhandlnng  in  der  erzShlung,  urteil  Tom 
Standpunkt  der  gegen  wart,  ich  habe  in  der  einleitung  zu  dem 
artikel  in  heft  17  nachdrücklich  betont,  dasz  der  knabe  klare  anschan- 
nngen  nur  durch  seine  muttersprache  gewinnen  kann,  und  auf 
der  vergleichung  mit  dieser  beruht  die  ganze  methode;  ich  habe  an 
einer  andern  stelle  auseinandergesetzt,  da-^z  man  dinge,  deren  ähu- 
lichkeiteii  und  unterschiede  man  schart  erkennen  will,  neben  ein- 
ander halten  und  so  betrachten  mu^z.  daraus  ergibt  sich  wohl 
von  ich  zur  veranschaulicbung  —  nicht  etwa  specifi^ch 

lateinischer,  sondern  allgemeiner  spi  achlichei  begriffe  wie 
die  obigen  nicht  complicierte  Sätze  aus  Corn.  oder  Caes.  nehmen 
darf,  deren  zosammenhang  meh  die  schfller  erst  mttfasam  wieder  las 
gedttchtnis  mfen  müssen,  die  dann  Ton  den  sn  erlfintemden  begriffen 
jedesmal  nnr  einen  bieten,  also  den  gegensats  snr  verdentKchung 
nnbenntst  lassen;  die  endlich  das  a&snsofaanende  nicht  einfiush  nnd 
klar  bieten,  sondern  gleichsam  verwickelt  mit  emer  menge  anderer 
vorstellnngen,  welche  leicht  das  geistige  ange  fttr  die  Wahrnehmung 
dessen,  worauf  es  allein  ankommt,  trül^nn,  —  sondern  vielmehr  ein- 
fache schlichte  &ätze,  bei  denen  die  begriffe,  um  die  es  sich  handelt, 
scharf  hervortreten  nnd  sich  gegenseitig  durch  den  contrast  beleuch- 
ten, das  ganze  verfahren  setzt  voraus,  was  thatsächlicb  an  unserem 
prymnasium  c^esohiebt,  1)  dat^z  schon  der  quintaner  angelialten  wird, 
in  einfachen  und  klaren  fällen  die  tempora  genau  zu  beobachten, 
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DBiiiflntUcligleiiätdtigkeitimdToraeitigMtztiimterscfaeiclexi}  2)  dasz 
schon  der  quartaner  und  tertianer  erfUirt^  daas  das  perf.  hist«  haiid* 
langen  enfthlt,  dagegen  das  imp.  beschreibt»  damit  die  tansende  von 
beispielen,  die  Com.  und  Gaas*  ihnen  Ton  der  sache  bieten,  keine 
«blinden*  anschannngen  erzengen,  —  denn  das  sind  eigenüidi  gar 
keine  —  sondern  wirkliche,  wenn  nnn  in  III*  die  temposlehre 
zur  sjstematiäcben  behandlung  kommt,  so  kann  es  sich  nm  *erste 
anschannngen'  von  imp.  nnd  perf.  überhaupt  gar  nicht  mehr  han- 
deln, sondern  nur  um  möglichste  klarstellnng  der  obigen 
begriffe  an  möglichst  bezeichnenden  beispielen^  nnd  diese soU  das 

atäck  bieten. 

Aber  diese  begriffe  selbst  sind  dem  recensenten  ein  stein  des 
anstoszes.  er  will  lieber  dem  scbtUer  *  in  jedem  einzelnen  falle  etwa 
sagen:  hier  wird  eine  ortiicbktit  beschrieben,  oder  hier  werden  cha- 
rakterzUge  geschildert,  oder  hier  drückt  das  deotscbe  praeterituni 
die  gemütsverfassung  ans,  in  der  gewisse  handlungen  entspringen, 
oder  hier  musz  die  handlung  zwt'ckmct»/:ig  aia  eine  noch  m  der  ent- 
wicklung  begriffene  bezeichnet  werden  usw.*  wie  viele  arten  des 
imp.  sollen  denn  dabei  schliesslich  heranskommen?  anf  diese  art 
kann  man  dem  schlller  wohl  ein  allgemeines  *gefühl*  yon  der  bedeu* 
tnng  des  imp.  verschatifon ,  aber  nimmermehr  begriffliebe  klarheit, 
nnd  in  sacken  des  verstandesmlssigen  erkennens  halte  ich  doch  mehr 
Yon  klaren  begriffen  als  von  gefühlen.  nachher  findet  L.  denn  das 
wesen  des  begriffes,  der  den  schüler  *anch'(?)  immer  sn  demselben 
ziele  leitet,  in  der  dauernden  und  wiederholten  handlung,  und  dies 
nennt  er  dann  eine  'gemeinsame  kategorie*.  wenn  ich  dagegen  dem 
acfattier  klar  machen  will«  dasz  Charaktere,  gemütsTerlsssungen,  sitten 
nnd  gewohnheiten  ebenso  gut  beschrieben  werden  wie  örtlichkeiten, 
dasz  also  das  wesen  der  sache  in  der  besebreibun  liegt,  nicht 
in  dem  objecte  derselben,  so  heiszt  das  nicht  milu  eine  kategorie, 
sondern  ein  Meisten*,  über  den  die  verscbiedenen  imp.  geschlagen 
werden,  ^eme  blereotype  anwendung  des  gleichen  ausdrucks  auf  die 
manigfaebsten  vorjitellungen'.  ich  kann  mich  aber  nicht  von  dem 
gedanken  losmachen,  das/,  diesen  manigfachen  Vorstellungen  ein  ge- 
meinsames zu  gründe  liegen  musz.  dasz  mm  der  leisten  unbrauchbar 
sei;  wird  aus  verschiedenen  stellen  bewiesen,  von  denen  ich  die  erste 
nachgeschlagen  habe,  Caes.  b.  galL  1 12;  flumen  est  Arar  . .  id  Hei- 
▼etii .  •  transibani  nach  meiner  ansieht  erklSrt  man  das  imp.  trans- 
ibant  viel  richtiger  nnd  treffender,  wenn  man  sagt:  es  besehreibt 
die  läge  der  Helv.,  wttbrend  nnd  infolge  deren  0.  die  im  folgenden 
erzählten  schritte  thnt,  als  wenn  man  sagt:  der  flbergang  danerte 
noch  fort,  der  leisten  sdieint  mir  also  sehr  brancbbar  an  sein,  wenn 
in  dem  von  mir  ^gemachten  stücke'  der  satz  vorkommt:  'aus  dem 
walde  liesz  ein  kuckuck  seinen  eintönigen  mf  erschallen',  so  komme 
ich  so  wenig  'ins  gedrttnge',  zn  zeigen,  dasz  dies  fortwährende  rufen 
des  kuckucks  ein  zng  in  der  beschreibnng  des  landschafts* 
bildes  ist,  keine  einzelhandltmg^  dasz  sogar  die  schwächeren  schttler 
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dieB  regelmSszig  selbst  gefanden  lialMm.  flbrigenswSra  eikdiilcimgt- 
Btliek,  nicht  8,  somdem  80  stellen  aus  Cic  und  Caee«  rasammen* 
ziiancben,  in  denen  sieh  das  imp.  sohwieriger  unter  den  begriff  der 
daner  als  nnter  den  der  besehreibnng  fll^ 

4.  Anf  äbnlicb  einseitiger  anffMsnng  bemben  die  llbxigeii  be- 
merkungen  ttber  Fassung  der  tempusregeln»  L.  erkUbrt  Seite  427  nmd* 
weg:  'die  begriffe  des  selbständigen  und  bezogenen  tempnt 
bilden  die  grundlage  für  jede  verständige  betracbtung  der  tempora', 
und  tadelt ,  dasz  ich  die  neuere  litteratar  über  diesen  pankt  nicht 
benutzt  habe,  wie  viele  grammatiker  mit  dem  angeführten  salze 
einverstanden  sind,  lasse  ich  dahingestellt;  ich  linde  nur,  daez  nur 
ganz  weni<:^e,  darunter  Schultz-Wetzel ,  den  genannten  nnter^cbied 
überhaupt  erwähnen,  ihn  durchführen  aber  und  zur  grundla^'c  der 
tempuslehre  machen  thut  nicht  einmal  Müller -Lattraann.  letztere 
grammatik  kenne  ich  seit  ihrem  ersten  erscheinen,  habe  aber,  so  viel 
gutes  sie  sonst  auch  hat,  gerade  von  den  tempusiegeln  deshalb  keinen 
gebrauch  machen  können,  weil  ich  sehe,  dasz  die  uaterscbuidung 
selbständiger  und  bezogener  tempora  ohne  ersichtlichen  zweck  die 
regeln  nur  Terwickelter  mtebt  obgleich  also  meine  soblUer  diesen 
unterschied  gar  nicht  kennen»  rflgt  L.,  dass  ieh  das  perf.  nach  post- 
quam,  nbi,  nt  nsw«  nicht  dadurch  erkläre,  sondern  einfach  sage:  dar 
lateiner  Tenichtet  dabei  anf  die  beseichnnng  der  Vorzeitigkeit;  vgL 
neue  jahrb*  1889,  beft  6,  s.  284.  dabei  ist  mir  allerdings  der  lapsna 
passiert,  postqnam  unter  die  conjnnctionen  sn  rechnen,  die  ^sobald 
als'  heiszen,  während  ich  in  der  classe  zu  sagen  pflege:  postquam 
und  die  coiynnctionen,  die  ^sobald  als'  heiszen.  was  aber  ubi  und  ut 
betrifft;  so  musz  ich  trotz  L.  dabei  bleiben ,  dasz  sie  (ut  ganz  gleicb 
dem  donfscben  wie)  die  unmittelbar  vorang'ehendc  handlnng  Ix-zeich- 
nen,  ^\iu  auch  die  lexika  ausdrücklich  angobuii ;  daher  ihre  häutige 
verlnnduniT  mit  priraum,  während  sich  nie  ein  abl.  des  Zeitunter- 
schiedes d:\bci  tindet.  ich  musz  also  trotz  der  neueren  iitteratur  dar- 
über an  meiner  auttassung  festhalten;  wie  weit  der  Lateiner  dabei 
den  Zeitunterschied  'empfunden'  hat,  lasse  ich  dabin  gestellt,  für  den 
Schüler  kommt  es  nur  darauf  an,  dasz  er  ihn  in  der  veibaliürm  nicht 
ausdrückt. 

Weiter  erklärt  L.  den  sats  für  falsch,  dasz  die  begriffe  gleich- 
zeitigkeit  und  yorzeitigkeit  yerschieden  seien  fon  denyenigen  yer- 
hXltnis  Eweier  handlnngen,  das  durch  die  consec.  temp.  ausgedruckt 
wird,  und  belehrt  mich  dann  anf  gmnd  der  neneren  titteratur,  dass 
dixit»  quid  andifisset  temporal  auf  das  haar  das  gleiche  ist  wie  dixit» 
qnod  andiyerat,  was  jeder  quintaner  weiss,  ich  muss  gestehen,  dasx 
mir  seine  ausflUimngen  bierUber  vOllig  unverstlndlich  geblieben 
sind,  die  regel  von  der  consecutio  stellt  doch  nur  das  6ine  fest,  dasa 
der  Lateiner  nicht  so  willkürlich  wie  der  Deutsche  die  tempora  des 
conjunctivischen  Satzes  von  dem  des  hauptsatzes  loslSsen ,  oder  wie 
L.  sagt,  selbßtftndig  gebrauchen  kann,  sondern  in  der  regel  die  zeit- 
liche beziehung  zu  demselben  festhält;  welcher  art  aber  diese  be- 
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ziebuDg  ist,  ob  gleichzeitig  oder  vorzeitig  oder  naciizeitig ,  üaä  iöt 
«ine  ganz  andere  frage,  soll  der  sobttler  den  satz  fiberaetzen :  Caesar 
fragte,  wanuD  er  das  gethan  habe,  so  macht  die  coiueeatio  Ihm  nur 
klar,  dasz  er  nicht  sagen  darf:  feeerit.  achreibt  er  nim  &ceret,  ao 
fehlt  er  nicht  gegen  die  conaecntlo,  denn  diese  gestattet  ja  sowohl 
imp«  wie  plnsq«,  wohl  aber  hat  er  die  art  des  leityerhlltiüflses  Ter* 
fehlt,  Indem  er  Torzeitiges  mit  gleichzeitigem  verwechselt,  und 
gerade  diese  art  von  fehlem  kommt  so  häufig  vor  in  sfttsen  wie: 
nemo  tarn  ignavus  erat|  quin  arma  caperei.  schreibt  er ,  durch  das 
deutsche  verleitet)  cepisset,  so  kann  ich  ihm  doch  unmöglich  sagen: 
du  hast  die  consecutio  verfehlt,  so  wenig  wie:  du  must  das  bezogene 
tpmpus  gebrauchen,  sondern  nur,  dasz  dns  capere  dem  if^nnvnm  esse 
gleichzeitig  ist.  also  das  ^ind  doch  verschiedene  dinge,  und  eben 
weil  der  schuler  das  eine  davon  schon  weisz,  dasz  die  regel  von  der 
gleichzeitigkeit  und  Vorzeitigkeit  ebenso  gut  von  conjuncti viseben 
wie  von  indicati vischen  sätzen  gilt,  das?,  dixit,  quid  audivisset  tem- 
poral genau  dasselbe  ist  wie  dixit,  quod  audivi^rat,  so  ist  unnötig, 
ja  Wideiöinnig,  iliu  duo  vun  conjunctivischen  säLzen  noch  tämmal  be- 
fionders  lernen  zu  lassen  und  dadurch  die  regel  unnötig  verwickelt  zu 
machen,  dieselbe  soll  ein&ch  lanten :  anf  haupttempora  folgen  hanpi* 
temporal  anf  nebentempora  nebentempora.  non  fragt  mich  L.  (s.426) 
bei  meinem  satse:  *die  consec.  tomp.  hat  offenbar  ihren  gmnd  darin, 
dasz  der  Lateiner  vermöge  seiner  scharfen  aaffassang  der  zeitver* 
hSltnisse  auch  die  handlnng  des  conjuncti vischen  nebensatzes  sich  in 
engem  zeitlichen  zusammenhange  mit  der  hanpthandlnng  denkt*,  wie 
ich  mir  denn  diesen  zeitlichen  Zusammenhang  denke^  wenn  derselbe 
nicht  in  dem  verhftltnis  der  gleichzeitigkeit  und  Vorzeitigkeit  be- 
stehen soll,  ich  bin  in  der  that  erstaunt  über  diese  frage,  also  weiter 
besagt  die  consecutio  nichts,  als  dasz  das  Verhältnis  von  gleichzeitig- 
keit und  Vorzeitigkeit  festgehalten  werden  soll?  nach  meiner  ansieht 
besagt  sie  in  er>?ter  linie,  dasz  die  nebenhandlung  nach  lateinischer 
auffassung  überhaupt  in  der  zeitsphäre  dorhaupthandlung 
verbleiben  musz,  nicht  aus  dieser  herausgehoben  und  durch  ein 
haupttempus  zu  der  zeit  des  redenden  in  beziehung  gesetzt  werden, 
resp.  zu  deäsen  urteil  gemacht  werden  daii.  in  bchr  vielen  iiiileu 
kommt  jener  gegensatz  von  gleichzeitigkeit  und  Vorzeitigkeit  dabei 
gar  nidit  in  frage,  bei  dem  safcze :  Hortennns  tanta  cnpiditate  dicendi 
ardebat,  nt  flajgrantins  Stadium  nnnqnam  viderim  handelt  es  sich 
doch  ledigtich  darum,  ob  Cic,  damds,  zur  zeit  des  brenttens,  sah, 
oder  ob  er  flberhaupt  und  zu  jeder  zeit  gesehen  hat  nach  L.s 
ansieht  von  dem  zusammenfallen  beider  regeln  b^ht  vor  allem 
die  Lattmann  -  MUllersche  grammatik  den  schwersten  fehler,  in* 
dem  sie  zuerst  drei  Seiten  regeln  gibt  über  congruenz,  coincidenz 
und  antecedens,  d.  h.  also  Uber  gleichzeitigkeit  und  Vorzeitigkeit, 
und  hinterher  und  vOllig  davon  getrennt  noch  drei  seiton  Aber  die 
consecutio. 

5.  Lides  musz  ich  nun  endlich  mein  gebeimnis  verraten,  dasz 
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ich  im  gründe  meines  berzens  mit  L.  vollstftndig  einverstanden  bin, 
dasz  die  begriti'e  des  ^elbbtlindlgen  und  bezogenen  terapus,  wenn 
nicht  die  einzig  mögliche,  so  doch  eine  ganz  vortreflfliche  grundlage 
der  betrachtung  der  tempora  sind,  die  jetzt  allgemein  übliche  grund- 
lage, die  aus  düiii  griechischen  entlehnte  Unterscheidung  von  zeit- 
arteu  neben  den  zeitstufen,  der  im  lateinischen  und  deutschen  der 
boden  fehlt,  weil  tbatsSeliUcÄi  sftmtlicbe  Zeitformen  mit  ansnabme  des 
lateiniachen  imp.  beides  aasdrficken,  ist  für  den  didaktischen  zweck 
nnbrancbbar,  ja  sie  hat  dieses  capitel  zn  dem  (fix  die  schfller  nnver- 
danlicbsten  der  ganzen  grammatik  gemacht,  sn  den  in  der  sach» 
selbst  liegenden  Schwierigkeiten  kommt  noch  der  nmstand,  dass  die 
bezeichnungen  danemd  und  vollendet  im  gewöhnlichen  Sprachge- 
brauch eine  ganz  andere  bedeutong  haben ,  von  der  die  schüler  sich 
natOrlich  nicht  losmachen  können,  sogar  fttr  das  griechische  sind 
diese  Schwierigkeiten  in  II  und  I  noch  sehr  grosz,  wie  ich  aus  mehr 
als  20jähriger  erfahrung  weisz,  obwohl  die  Unterscheidung  da  in  der 
conju^ation  selbst  begrüiidt't  IlcLrt,-  im  lateinischen  aber  bekommen 
die  tertiuner  dadurch  nur  ganz  verworrene  Torstellungen  von  der 
sacho,  und  schleppen  diese  dann  durch  die  oberclassen  durch,  ja  ich 
behaupte,  dasz  viele  junge  philologen  beim  beginn  ihres  lehramtes 
noch  lange  zeit  mit  diesen  unklaren  begriffen  ringen,  an  stelle  der 
didaktischen  ist  eine  streng  wissenschafiliche  behandlungsweise  ge- 
treten, als  ob  man  damit  dem  tertianer  auf  einmal  die  fassungs-  und 
Urteilskraft  des  wissenschaftlich  gebildeten  mannes  verleiben  könnte, 
nnd  die  grammatiken  enthalten  infolge  davon  eine  menge  wunder* 
lioher  nnd  oft  sich  widersprechender  einzelregeln  und  ausnahmen» 
wie  ich  ^bezüglich  der  Ellendt-Seyffertschen  im  6n  heft  dieser  jahr- 
blloher  von  1889  dargethan  habe,  deshalb  hdsze  ich  die  L.8cbe 
grundlage  mit  freuden  willkommen,  nur  musz  man  dafür  jene  andere 
aufgeben  und  diese  wirklich  durchführen  und  auch  da  zur 
anwendung  bringen ,  wo  für  den  schüler  die  bauptschwierigkeitOB 
liegen,  in  dem  abweichenden  gebrauch  des  deutschen  imp.  und  perf. 
nnd  bei  der  consccutio.  welcher  gebrauch  aber  wird  z.  b.  in  der 
Müller-Lattmannsclien  jTrammatik,  auf  die  inein  recensent  sich  haupt- 
FÜchlieh  zu  stützen  schemt,  vom  selb!>tSndi!Ten  und  bezogenen  tempuä 
gemacht?  hinter  sechs  Seiten  regeln  über  tempora  finden  wir  noch 
drei  seilen  solcher  über  congruente  und  incongrucnte  p^leichzeitig- 
keit,  antecedenz  und  coincidenz.  zunächst  lassen  sich  die  begriffe 
congruenz  und  coincidenz  überhaupt  kaum  scharf  trennen,  ich  wenig- 
stens verstehe  nicht,  wie  in  dem  satze:  quae  voluibli,  abstulisti  die 
handlungen  coincident  sein  sollen,  das  wollen  und  das  hinwegnehmen 
Schemen  mir  ganz  verschiedene  dinge  zu  sein,  dann  aber  £sge  ich: 
welchen  zweck  hat  die  ganze  Unterscheidung?  jede  glsichzeitigkeit 
wird  durch  dieselben  tempora  ausgedruckt,  mag  sie  sich  nun  nnter 
der  lupe  als  congruente,  incongrucnte  oder  coinddente  darsteUen, 
und  gleichzeitigkeit  und  Vorzeitigkeit  zu  unterscheiden  AUt  doch 
wahrhaftig  audb  den  schttlem  nicht  schwer,  wenn  sie  nurron 
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frttb  auf  gewohnt  werden  darauf  zu  achten,  warum  mm 
diese  sobiile  unterseheidaag in  so  abstracten  regeln?  blosz  nm  ihnen 
klar  za  machen,  was  sie  von  quinta  her  längst  wissen,  daez  der  La* 
teiner  gleichzeitigkeit  nnd  Vorzeitigkeit  in  der  verbalform  schärfer 

auseinander  hält  nls  der  Deutsche,  und  woran  er  sich  am  leichtesten 
gewöhnen  kann,  wenn  er  anfangs  sich  das  Zeitverhältnis  durch  richtig- 
stellung  im  deutschen  immer  erst  klar  macht?  gewi^;,  qui  benc  divi- 
dit,  bene  doret,  aber  gänzlich  zwecklose  unterscheidungon  sind  kein 
bene  dividere,  sie  vermehren  nur  das  unnütze  regelmaterial  und 
macheu  den  schOler  confus. 

In  wie  fern  bilden  nun  die  bt>oTitTe  des  selbständigen  und  be- 
zogenen tompus  die  gruudlage  dttr  tempucjbetraehtimg  ?  die  wirk- 
liche grundlage  sollen  offenbar  die  zeitsphftre  nnd  der /eitstand  bil- 
den, wie  de  hier  genannt  werden,  aber  dieselbe  wird  natllrlieb  spBter 
bei  den  eincebregeln  verlassen,  weil  sie  thaisftchlich  unansfttbrbar 
ist.  jene  andere  nntersobeidong  kommt  nur  hinterher  zxa  geltong  in 
dem  einen  satze:  'alle  diese  sechs  tempore  k((nnen  sowohl  in  selb- 
stSndiger  als  in  bezogener  anwendang  vorkommen* .  anf  den  folgen- 
den Seiten  sehe  ich  mich  auszer  beim  imp.  vergebens  nach  dieser 
grundlage  nm,  nur  beim  fut.  (§  101,  1)  erscheint  der  ausdruck  'selb* 
ständig'  wieder  in  dem  satze:  'im  deutschen  setzen  wir  statt  des 
(selbständigen)  fut.  häufig  das  praes.*  leider  aber  dient  er  hier  nur 
dazu,  die  regel  unrichti^:  zu  machen,  denn  wir  setzen  das  pracs,  ebenso 
gut  für  das  bezogene  fut.  (ich  werde  kommen,  sobald  ich  kann), 
beim  perf.  ist  mit  keiner  silbo  davon  die  rede,  sondern  'das  per  f. 
praes.  bezeichnet  eine  bandlung,  deren  beginn  in  die  Vergangenheit, 
deren  Vollendung  oder  fortdauernde  Wirkung  aber  in  die  gegenwart 
fSllt*.  also  milites  galeas  induerunt  soll  sich  der  schüler,  obgleich 
es  übersetzt  wird :  'die  Soldaten  haben  den  heim  auf,  denken  als 
eine  bandlung,  die  in  Vergangenheit  begonnen  und  jetzt,  im  augen- 
blick  des  Sprechens,  vollendet  wird  ?  ich  sollte  denken,  gerade  nach 
der  gegebenen  ttbersetsang  bezeichnet  es  die  handlang  gar  nicht, 
sondeni  nnr  den  ans  der  vollendeten  handlnng  sich  er« 
gebenden  znstand  in  der  gegenwart,  ebenso  wie  die  andern 
beispiele.  kOnnen  solche  regeln  einem  tertianer  klare  begriffe  von 
einer  sache  verschaffen?  das  per  f.  bist«  femer  'bezeichnet  eine  band- 
lung schlechtbin  als  vollendet'  und  dient 'als  reines  (absolutes)  prae* 
teritum  als  erzählendes  tempus'.  was  sich  ein  tertianer  darunter 
denken  will,  ist  seine  sache,  jeden&Us  ist  mit  dieser  fassnng  der 
gegensatz  von  selbständigem  und  bezogenem  perf,  doch  ausgeschlos- 
sen, während  derselbe  gerade  hiervon  eminenter  praktischer  beden- 
tung  wäre,  bei  dem  gegebenen  beispiele:  accessi  ad  aedes,  puerum 
evocavi.  respondit.  quaesivi  doniinum,  domi  negavit  esse  drücken 
die  perf.  doch  unzweifelhaft  aus,  dasz  die  handlangen  zeitlich 
auf  einander  folgen  und  innerlich  zusammenhängen 
wie  d i e  gl i  e  d  t  r  e i n e r  k e 1 1 0 ,  sie  sind  also  in  b e z  i  o h u  n g  auf 
einander  gebraucht,  wührend  dieselben  sätzcheu,  wenn  ich  sie  etwa 
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bei  einem  verhör  ak  antworten  aufgestellte  fragen  ausspreche:  hast 
da  den  barschen  gernfen?  ja,  ich  habe  ihn  gerufen,  hnt  er  geant- 
wortet? ja,  er  hat  geantwortet  nsw.  als  eelhetändige  urteile  erschei- 
nen, die  ich  jetit  ausspreche,  bei  denen  also  die  obige  besiehung  su 
einander  ytS&g  verloren  geht,  es  ergibt  sich  also  fttr  das  perf.  hist 
1)  ein  selbstftndiger  gebrauch  für  die  urtnle  Tjom  Standpunkt  der 
gegenwart  (deutsch  gewöhnlich  perf.),  2)  ein  bezogener  für  die 
einzelbandlungen  in  der  kette  der  ersfthlung  (deutsch  nur  imp.).  ich 
sollte  denken ,  damit  wird  das  wesen  des  perf.  bist,  treffender  and 
namentlich  für  den  ierüaner  verständlicher  gekennzeichnet  als  mit 
den  för  jeden  schOler  unverständlichen  ausdrücken  'achlechthin  voll- 
endet' und  'reines  oder  absolutes  praet.'  damit  erledigt  sich  die 
hauptschwiengkeit  für  den  schüler,  die  Unterscheidung  von  imp.  und 
perf.  in  der  erzählung,  von  selbst,  denn  es  ergibt  sich,  dasz  jode 
handlang  derselben,  die  zeitlich  der  letzten  haupthandlung  nachfolgt, 
ein  neues  glied  in  der  kette  bildet,  ira  perf.  sifhen  iini3z,  jedes  ver- 
bum  dagegen,  das  etwas  dauernd  neben  der  haupthandlung  herlaufen- 
des bezeichnet  (der  ausdruck 'begleitende  nebenumstände'  ist  eigent- 
lich zu  eng  und  wenig  bezeichnend) ,  ins  imp.  gehört,  so  entsteht 
ein  klarer  und  faszlicher  gegensatz  swisohen  beiden:  das  eine  be- 
seichnet  im  bezogenen  gebrauch  die  seitliche  beziehung  als  gleich- 
seitigkeit,  das  andere  als  aufeinanderfolge;  das  urteilende  pert  dar 
gegen  sowie  das  perf.  praes.  enthalten  den  selbstSndigen  gebrauch, 
und  zwar  letzteres  für  die  aus  der  voUendeten  handlung  hervorge- 
gangenen zustände  in  der  gegenwart,  ersteres  fttr  die  urteile  des 
redenden  in  bezug  auf  vollendete  handlangen,  dieser  betrachtung 
der  tempora  liegen,  denke  ich,  tbatsächlich,  wenn  auch  die  be- 
zeichnungen  nicht  gebraucht  werden ,  die  begriffe  selbständiges  und 
bezogenes  tempus  zu  grimde,  und  danach  gestalten  sich  dann  die 
regeln  über  die  consecutio  ebenso  einfach,  dieselbe  besagt  doch  in 
ihrem  hauptgesetz  lediglich,  dasz  die  zeitliche  beziehung  zum  verbum 
des  hauptsatzes  festgehalten  werden  musz.  abweichungen  davon 
können  also  auch  nur  darin  bestehen,  dasz  diese  zeitliche  bezie« 
hung  —  nicht  etwa  in  ihrer  ai  t  geändert,  gluicbzelligkoit  und  Vor- 
zeitigkeit vertauscht  wird  oder  umgekehrt ,  sondern  dasz  sie  auf. 
gehoben  wird,  d.  h.  dasz  die  handlung  des  conjunctiTisehen  satzes 
aus  der  seitephSre  der  Vergangenheit  in  die  der  gegenwart  verlegt 
wird,  denn  das  umgekehrte  kommt  nie  vor,  auoh  bei  finals&tzen  nadi 
perf.  praes.  nur  scheinbar,  und  dies  wiederum  heiszt  niehte,  als  daaz 
an  die  stelle  des  bezogenen  das  selbstftndige  tempus  tritt,  wie  L.  es 
ausdrücken  würde ,  oder,  wie  ich  sage ,  dasz  der  gedanke  zum  urteä 
vom  Standpunkte  der  gegenwart  wird,  hierauf  mttsten  dann  doch 
alle  sogenannten  abweichungen  zurückgeführt  werden,  nun  sehe 
man  aber  zu,  was  die  grammatiken  alles  ans  denselben  machen!  die 
Müller-Lattmannsche  z.  b.  gibt  erst  ganz  richtig  die  hauptregel  von 
der  nrwähnten  grundlage  aus,  verlüszt  dieselbe  aber  bei  den  abwei- 
chungen (§116,  dritte  aufläge)  vollständig,  und  das  straft  sich  bitter* 
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bei  folgesätzen  soll  die  abweichang  dann  stattfinden,  'wenn  die  folge 
als  eine  th atsächliche  ausdrücklich  bezeichnet  werden  soll',  und 
dabei  wird  wieder  ein  a  und  b  unterschieden,  heiszt  das  eine  sprach- 
liche erscheinung  aus  ihrem  wesen  heraus  erklären?  was  hat  m  aller 
weit  die  seitbeBiehuxig  mit  dem  thatsttchliohen  oder  ausdrücklich 
tbaiaSchlichen  sa  (hau?  in  dem  oben  angefllhrten  satze:  Hortensias 
. . .  ardebttt,  nt  •  •  .  loll  sidi  also  der  achfller  die  folge  nach  b  'ans* 
drtteUioh  als histoxisehes  factum' denken?  viderem  würde  doch  gewis 
aneb  ein  bistoriscfaeB  factum  bedeuten,  nur  kein  ausdrQcklieh  bexeick- 
netee?  was  soll  das  heiszen  und  wie  bttngt  es  mit  der  eonseentio 
CQsammen?  dann  soll  nach  anm«  1  in  dem  satze:  tanta  commutatio 
&cta  est,  ut  Laced. . . .  pacem  peterent  das  imp.  als  eigentliche  regel 
zu  betrachten  sein,  weil  ^nicbt  eine  ausdrückliche  hervor- 
hebung  des  historischen  factums  beabsichtigt  wird ich  meine^ 
jeder  tertianer  mtlsfe  herausfühlen,  dasz  der  j^esamte  einheitliche  ge- 
danke:  infolge  dieses  Umschwunges  baton  die  Laced.  um  frieden, 
als  einzelnes  glied  so  eng  mit  der  kette  der  erzählung  zusammen- 
hängt, dasz  es  gar  nicht  möglich  ist,  einen  teil  daraus  loszulösen  und 
durch  ein  selbstfindiges  tempns  als  urteil  vom  Standpunkt  des  reden- 
den hinzustellen,  und  in  diesem  falle  sind  die  neb enterapora  nicht 
'eigentliche  regel',  sondern eme  in  der  natur  der  saciie  liegende 
notwendigkeit.  dann  kommt  in  anm.  3  ein  beispiel:  nemo  iuii 
tarn  stupidus,  nt  non  intellezerit.  dies  fdit  mnss  also  perf.  praes. 
sein,  denn  die  anm.  bandelt  von  fittlen,  in  denen  der  Lateiner  der 
eonseentio  tren  bleibt,  nnd  nach  §  118  ist  nur  das  perf.  praes.  hanpi- 
tsmpus.  demnacb  bexeiebnet  nacb  §  lOS  dies  Mi*eine  handlang,  deren 
beginn  in  die  Tergangenbeit,  deren  yollendnng  oder  fortdaoemde 
Wirkung  aber  in  die  gegen  wart  fUllt*.  ich  meine,  der  sats:  es  hat 
keinen  solchen  tboren  gegeben  nsw.  hat  mit  der  gegenwart  gar  nichts 
gemein,  als  dasz  ich  jetzt  Über  etwas  vergangenes  so  urteile,  nnd 
daher  das  perf.  intellexerit.  warum  endlich  werden  die  abweichungen 
in  andern  arten  von  nebensStzen  nicht  erwShnt?  soll  für  diese  alle 
die  gleiche  begrtindung  als  selbbtverständlich  gelten? 

Auf  ähnliche  Schwierigkeiten  stoszen  mehr  oder  weniger  alle 
grammatiken  bei  diesen  sogenannten  abweichungen.  deshalb  führe 
man  den  grundsatz  meines  gegners  durch,  scheide  auch  das  perf., 
nenne  seiner  wirklichen  natur  entsprechend  das  eigentliche  erzäh- 
lende perf.  bezogen,  dagegen  das  perf.  praes.  und  das  das  urteil 
vom  Standpunkte  der  gegenwart  enthaltende  selbst äudi^.  dann 
hätte  der  schüler  tlber  die  ganze  tempuslehre  etwa  folgendes  zu  be> 
halten: 

I.  Alle  tempora  werden  bald  selbstlndig  bald  be- 
logen gebraneht  (im  allgemeinen  wie  im  dentsehen,  nnr  strenger 
dmbEaiahren). 

Die  beriehnng  kann  sein  1)  die  der  Vorzeitigkeit^  2)  der  gleich* 
leitigkeit,  3)  der  nachzeitigkeit :  cum  ms  eo  (ivi),  venando  ddeotor 
(durch  die  zeiten  dorchsui^hren). 
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Damit  wären  die  übrigen  tempora  bis  aaf  imp.  und  perl  in  der 
baoptsache  erledigt. 

II.  Das  imp.  beschreibt  1)  selbstSn  dig  (zuständOi  ört- 

licbkeiten,  chfirnktere  und  gedanken,  sitten  und  gewobnbeiten  usw.), 
2)  bezogen,  alles  was  dauernd  neben  einer  haupthand- 
lung  herläuft. 

III.  Das  perf.  bezeichnet:  1)  selbständig  a)  als  perf. 
praes.  gegenwärtige  zustände,  die  das  ergebnis  einer 
vollendeten  handlang  sind,  b)  urteile  vom  stand  p  unkt 
der  gegenwart  (in  bezug  aaf  vergangene  bandlungen)  ^  -)  be- 
zogen alle  auf  eiuauder  folgenden  haupthandlungen  in 
der  kette  der  erzfthlnng. 

lY.  Consocntio:  in  eonjnnotiyiBchen  sfttzen  hSlt  der 
Laieiner  die  besiehung  streng  fest,  dnrob  den  conj. 
praes.  und  perf.  nach  Seiten  der  yergangenheit  wird 
also  die  beziehang  au'fgehoben  und  der  gedenke  snm 
urteil  vom  Standpunkt  der  gegenwart.  (letzteres  offenbar 
unmöglich  in  dem  satse:  Caesar  quaesivit,  cur  id  fecissett  dagegen 
die  einzig  sachgemässe  erkllbmng  bei  tum  cognitnm  est,  quantum  id 
Graecis  profuerit.} 

So  gewinnt  man  eine  der  Wissenschaft  doch  in  keinem  falle 
widersprechende,  jedenfalls  aber  dem  thatsächlichen  Sprachgebrauch 
entsprechende  und  didaktisch  brauchbare  grundlage,  die  der  tertianer 
verstehen  kann,  und  auf  der  sich  dann  die  sämtlichen  einzelregeln 
auch  wirklich  aufbauen,  wundern  musz  ich  mich  nur  über  das  eme, 
dasz  mein  verehrter  recensent  über  der  fehlenden  äuszeren  bezeich- 
nung  gar  nicht  bemerkt  hat,  dasz  raeine  regeln  nur  die  consequente 
durchführung  des  von  ihm  als  allem  tichtig  empfohleueii  grund- 
gedankens  enthalten,  dasz  er  —  ähnlich  wie  vorher  bei  der  erörte- 
rung  Uber  inductiTes  verfahren  erst  über  meine  misyerstandene 
belwndlung  nach  allen  selten  loszieht,  und  hinterher  derselben  meine 
wirkliche  grundlage  als  die  seinige,  rieht  ig  u  gegenflberstellt.  nun, 
ich  will  seine  beseichnungen  adoptieren ,  und  wenn  er  selbst  dann 
auf  seiner  basis  folgerecht  weiter  bauen  will,  so  sind  wir  einig« 
wünscht  er  aber  weiter  zu  kritisieren,  so  musz  ich  doch  bitten, 
1)  dasz  er  so  ktthne  schluszfolgerungen  wie  die  eingangs  erwähnte 
unterlttsst,  2)  dasz  er  meine  arbeiten  wenigstens  so  aufmerksam  liest, 
dasz  er  mir  nicht  das  gegenteil  von  meinen  ansichten  unterlegt, 
dann  will  ich  ihm  das  mäkeln  an  ausdrücken  wie:  das  imp.  stäit 
still  usw.  gern  weiter  gestatten. 

COKBAGH,  A.  WaLD£CJL. 
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SYSTEM  EINER  SYNTAX 
NACH  D£N  KAT£QOBI£N  D£B  SATZTEILE  UND  SÄTZE. 


Bei  der  BjBtemBlasolwn  Mandlang  der  Bfiitax  einer  spräche 
«ad  swflierlei  wege  mOglich.  man  behandelt  dieselbe  entweder  nach 
den  kaiegoriea  der  redeteile,  oder  denjenigen  des  satzes ,  oder  aber 
wie  dies  gewöhnlich  gethan  wird  —  baut  man  die  syntaz  teils 
•nf  grottd  der  kaiegonen  der  redeteile  teils  derjenigen  des  saties 
auf.  nach  den  kategorien  des  satzes  sind  im  dentschen  die  gramma- 
üken  Ton  Josnpeit  (sjntax  der  lateinischen  spräche  dargestellt  als 
lehre  von  den  sattteilen  nnd  dem  satze  für  realschulen  und  die  mitt- 
leren classen  der  gymnasien.  Berlin,  Gärtner,  1882)  und  Scbröer 
(schnlgrammatik  der  lateinischen  spräche.  Stendal,  Franzcn  u.  Grosse, 
1876)  fiiiFgearbeitet,  jedoch  wird  auch  in  diesen  bücherndaszu  gründe 
gelegte  piincip  nicht  mit  voller  consequenz  durchgeführt,  bei  uns 
in  Ungarn  scbliigen  denselben  weg  ein  Bartai-Malmosi  (latei- 
nische sjntax.  Budapest,  Eggenberger),  Simonyi  (ungarische  ^rram- 
matik.  Budapest,  Eggenberger)  und  Szinnyei  (ungarische  gram- 
matik.  Bnda]iLst,  Hornyänszky);  zuletzt  ich  m  meiner  griechischen 
schulsyntax  (Tjudaptst,  Eggenberger,  1883).  dieselbe  besteht  aus 
drei  hauptteika.  der  erste  ist  eine  allgemeine  einleitnng  in  die 
sjntaz ,  im  sweiten  wird  korz  die  bedentung  nnd  der  syntaktische 
gebranöh  der  redeteile  im  griechischen ,  im  dritten  die  griechische 
Santax  mit  strenger  conseqnens  nach  den  kategorien  der  satsteile 
and  satsarten  behandelt,  ohne  mich  hier  mit  meinen  TorgSngem 
des  weitem  anseinandersetsen  au  wollen  y  gebe  ich  im  folgenden  die 
kategorien  der  satateile  und  sfttse,  mit  einiger  verändemng  nnd  be- 
deutenderen kürzungen  in  derselben  weise,  wie  ich  dieselben  in  der 
allgemeinen  einleitung  der  griechischen  syntax  gegeben  habe,  ich 
bin  der  Überzeugung,  durch  diesen  beitrag  deutschen  fachkreisen 
einiges  anregende  bieten  zu  können,  bei  der  brhandlnng  der  wissen- 
schaftlichen Byntax  einer  spräche  ist  zwar  die  zuerst  genannte  be- 
handlungsweise  zweckdienlicher,  jedoch  halte  ich  dafür,  dasz  bei 
ßchulbüchern  das  auszer  einigen  auch  von  mir  befolgte  princip  ent- 
schiedene pädagogische  vorteile  besitzt,  indem  dasselbe  die  syntak- 
tischen  erscheinungen ,  wie  sie  während  der  analyse  zum  vorschcm 
kommen,  nach  einer  mit  der  methüdik  der  analyse  identiachca  auf- 
fassungsweise  ordueii  uuJ  erklären  läs^t. 

A.  Satzteile. 

I.  prftdiost* 

n.  mibjeot,  anf  die  fragen:  wer?  was? 
m.  objeot,  anf  die  fragen:  wen?  was? 
IV. 
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1.  oriBbestimmangen« 

a)  auf  die  frage:  woher? 

b)  auf  die  frage:  wo? 

c)  anf  die  frage;  wohin? 

2.  abstracte  ortabestimmungen. 

a)  auf  die  frage :  wo  h  e  r  ?  hierher  gehören  die  beatimmmigen 
des  Ursprungs  und  des  grundos. 

b)  auf  die  frage:  wo?  in  dieae  kategorie  fiillen  die  bestim- 
mungen  des  zustandea,  der  weiae,  dergemeinschaft 
Tind  des  mittels. 

c)  auf  die  frage:  wohin?  hierher  sind  7ai  ziehen  die  finalen 
bestimm u fi L'en ,  so  z.  b.  die  bestimmuDg  des  z ieles  und 
die  syntaküsche  function  des  dativs  in  den  aiiermeisten 
fallen. 

3.  bestimm  ungen  derzeit. 

a)  auf  die  frage :  seit  wann? 

b)  auf  die  fragen:  wann?  wie  lange?  sie  geben  an  ent- 
weder 

a)  den  Zeitpunkt,  s.  b.  vere,  aeatate,  oder 
P)  die  seitdaueri  z.  b.  Bomulns  septem  et  triginta  re« 
gnayit  annoa. 
e)  auf  die  frage:  bia  wie  lange? 

A)  betrachten  wir  die  drei  hanptgmppen  der  bestimiiiiiiifen,  so  sehen 

wir,  dasz  dir"  zn  den  einzelnen  hanpttrrMppen  trehörenden  nicht  nur 
mit  denjenigen  in  derselben  hanptgruppe  stehenden  verwandt  sind 
.  (verwandtflcbaft  erster  linie),  sondern  dasz  eine  jede  in  eine 
gewisse  hauptgruppe  gehörende  bestimmung  zagleieh  mit  je  einer 
in  den  übrigen  zwei  gruppcn  stehenden  bestimmnng  in  verwandt- 
schaftlichem Verhältnisse  ist  (Verwandtschaft  zweiter  linie), 

B)  in  verwand tsohaft  zweiter  linie  stehen: 

1«  die  eigentlichen  und  abitraeten  ortsbestimmnngen  «nf  die  frage: 
woher  ?  und  die  seitbeatimmiing  auf  die  frage :  seil  wann  f  (wöhmf* 
gruppe). 

2.  die  eigentlichen  und  abstracteu  orlsbestimmungen  anf  die  frage: 
wo?  and  die  zeitbestimmang;  anf  die  frage;  wann?  (woP-grappe). 

$,  die  eig^entlichen  und  abstractcn  ortsbrstiiTimnn^Tpn  auf  die  fra^e: 
wobin?  und  die  Zeitbestimmung  auf  die  frage:  bia  wie  lange: 
(woiun  ?- gruppe). 

C)  tabellartaehe  überaioht  der  In  verwandtaeliaft  erster  und 
■weiter  linie  stellenden  beatinunongen: 


woher? -gruppe 

wo? -gruppe 

wohin  ?-gnippe 

orts- 
bestimmnngen 

1.  auf  die  frage : 
woher? 

2.  auf  die  frage : 
wo? 

3.  auf  die  frage: 
wobinf 

abstracte 
orte- 

bestimm  ungen 

1.  anf  die  frage: 

woher? 

2.  auf  die  frage: 
wo? 

S,  auf  die  frage: 
wohin? 

zeit- 
beatimmungen 

1.  auf  die  frage : 
Mit  wann? 

2.  anf  die  frage: 
wann? 

8.  anf  die  frage : 
bia  wie  lange  ? 

Digitized  by  Google 


Sjstem  einer  syntax  nach  den  kategorien  der  satzteiiu  und  aätze.  383 

ftlflo  «teilt  I.  b.  die  oHsbettimnimi^  auf  die  frftfe;  wolier?  In  Ter- 

wandtschaft  rrster  ünie  mit  den  ortsbestiinmungen  auf  die  fragen: 
wo?  woiiiuV,  in  Verwandtschaft  zweiter  Hnie  mit  dpr  abstracten 
Ortsbestimmung  uuf  die  frage:  woher?  und  mit  der  zeiibeittimmang 
auf  die  frage:  seit  wann?  nsw« 

V.  attribut. 

1.  adjectiviscbes  attribut. 

2.  snbstantiTisehefl  »ttribut,  auf  die  frage:  wessen?  steht 
immer  im  genetir. 

TL  appoiittOD« 

Der  wichtigste  satzteil  ist  das  prädicat;  dies  ist  sciion 
daraus  ersichtlich,  dan  es  unter  allen  andern  aatiteileo  der  alleinige 

ist,  der  mit  hilfe  eines  nntlern  in  demselben  snt^o  befindlichen  Hat7- 
teiles  nicht  gefragt  werden  kann,  während  alle  übrirren  satzteilo  mit 
dem  prädicat  unmittelbar  oder  mittelbar  gefragt  werden  iiüunen ;  daraus 
felgt,  data  alle  eatsteile  nnmittefbar  oder  mittelbar  yom 
prädicat  abhängen,  hiermit  ist  das  prUdicat  gewiasermaszen  der 
höhepnnkt  des  sntzcs.  ist  das  prädicnt  bekannt  —  nnd  es  ist  unter 
allen  Satzteilen  am  Iciclitesten  ohne  trage  zu  ünden  —  so  können  mit 
denen  bilfe  dnreh  fragen  die  fibrigen  eatsteile  leieht  gefluiden  und  be- 
stimmt werden,  z.  b.  der  satz:  ^znm  kämpf  der  wagen  und  gesänge 
zog  Ibykus ,  der  götterfreund.'  priidicat:  'zop';  frage:  wtr  7.og?  ant- 
wort:  'Ibykus  der  götterfrennd';  die  antwort  bildet  eine  gruppe  des 
•abjeetes,  worin  das  eigentliebe  sobjeet  'Ibykns*  iat;  'der  götterfrennd' 
antwortet  auf  die  frage:  was  für  ein  Ibjkus?  ist  also  apposition  des 
subjectes,  wovon  es  unmittelbar,  vom  priidicat  mittf^lhar  abhängt.  . 
weitere  frage:  wohin  zog  Ibykus?  antwort:  'zum  kampt  der  wagen 
and  gealoge*;  dies  ist  ehie  gruppe  der  ortebeetimmnng  anf  die  frage: 
wohin?  eigentliche  Ortsbestimmung  ist  'zum  kämpf*,  der  übrige  teil 
'der  wagen  und  gesänge'  antwortet  auf  die  frage:  Weesen?  und  besteht 
aas  zwei  substantivischen  attriboten. 

B.  Sätze. 

Der  satz  hat  zwei  g  r  u  n  d  e  1  e  mente,  din  den  satz  bilden,  Tind 
ohne  die  kein  satz  möglich  ist,  diese  sind  das  prädicat  und  das 
snbjeet;  alle  Sbrigen  satsteile  kSanen  avdi  fehlen,  ohne  die  existens- 
bedingung  des  satzes  irgendwie  zu  gefiihrden.  subjectlose  siltze 
gibt  es  nicht,  da  sHtze  ohne  subject  eben  keine  s'itze  sein  können, 
in  den  sogenannten  subjectlosen  Sätzen  ist  das  subject  nur  Uogisch'  uu- 
bestiBimt  nnd  'grammatisch'  durch  das  suffiz  dritter  person  vnbestimmt 
ausgedrückt. 

Die  sStse  siad  nach  sechs  Standpunkten  sn  nntersoheiden«  nem- 
lieh:  nach  der  art«  gröne»  qnalltftt  der  auMage»  dem  Terhfllt- 
nl8,  der  oonatraotlon  und  stelliuiff« 
I.  nach  der  art  ist  der  satz: 

1.  einfach,  wenn  er  nur  ein  prädieat  nnd  ein  snbjeet  hat^  d.  h» 
ans  einem  einzigen  satse  besteht; 

2,  ansammengesetzt,  wenn  er  swei  oder  mehrere  prädicate 
und  suhjecte  hat,  d.  h.  ans  zwei  oder  mehreren  stttzen  zu- 
sammengesetzt  ist. 

II.  dor  einfache  sowie  jpclcr  eiuzelue  satz  im  zusammengesetzten 
satze  ist  nach  der  grösze  entweder 
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1.  blosz,  wenn  er  nur  aus  prädicat  und  bubject  besteht,  oder 

2.  erweiterti  wenn  er  auszer  prädicat  und  sabjeci  noch  andere 
Satzteile  bat. 

m.  der  einfache,  sowie  jVrlpr  einzelne  ^nfz  im  soMinmeiigasettteii 
satzG  ist  nach  der  Qualität  der  auflsage: 

1.  in dicatiirisch, 

2.  conditional,  z.  b.  si  hoc  diceres,  errares, 

3.  i  m  p  erati  yiscb, 

4.  excl  .imativ, 

5.  optativisch,  z.  b.  utinam  mortem  oppetam! 

6.  final,  z.  b.  Romulus  legatos  circa  yiciua^  genies  misit,  qui 
societatem  connubiumque  novo  populo  peterent, 

7.  congeontiT,  s.  b*  nemo  ett,  qni  dioat^ 

8.  fragend, 

9.  bejahen 

10.  verneinend« 

Der  T  erbieten  de  «nts  ist  ein  nepatlTer  iroperativsats. 

IV,  das  Verhältnis  der  einzelnen  sätze  zu  einander  im  zusammen- 
gesetzten satze  ist  entweder  beigeordnet  oder  unter- 
geordnet. 

A)  im  beigeordneten  Verhältnis  sind  die  sätze  beigeordnet: 

1.  unverbunden,  z.  b.  nunquam  est  Edelis  cum  potente 
societas :  testatur  baec  fabella  propositum  meum. 

2.  verbunden,  z.  b.  superior  stabat  lupus ,  longe q ue  in' 
ferior  agnus. 

3.  getrennt,  z.  b.  niinam  ant  hic  sordoe  ant  haeo  mnta 
fiusta  Sit. 

4.  entgegengesetst,  z.h,  miser  faomo  est,  sed  ille  mieerior« 

B)  im  untergeordneten  verbfiltnis  ist  der  satz: 

a^  banptsatz,  wenn  von  ihm  ein  anderer  ablUbigig  ist; 
bjnebeneats,  wenn  er  von  einem  andern  abhingt. 

Die  nebeneätze  sind  iu  ihrem  veriiültnis  zum  hauptsatze  immer  mit 
«inem  latateile  gleichwertig,  deshalb  können  ne  ebenso  mit  dem  havptp 
jwtie  gefragt  werden,  wie  die  einseinen  satsteile  mit  dem  prldieat. 

Die  nebenettte  sind: 

1.  snbjective  nebensfttze,  z.  b.  constat  Pjtha* 
goram  BerTio  Tullio  regnante  in  Italiam 
venis&e. 

2.  objective  nebensltse,  s.b.dieimtLatinnm  onm 
Aenea  pacem  feciese* 

3.  beBtimmnnganebenefttse. 

A)  grandbe&timmende  nebenslize,  s.  b.  Tar- 
qniniua  imploravit  anxiliam  nrbiom  Etmsoaram 
maxime  Veientiam  et  Tarqninienaiam,  quia  ex  illis  - 
ortas  erat. 
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B)  weise  bestimmende  nebensätze,  diese  sind: 
n)  bypotbetisohe  nebensätse,  z.  b.  ai  boo 

dicis ,  crras. 

b)  (j 0 inparative  nebensfttze,  z.  b.  sie  faoiam, 
s  1  c  u  t  consilium  est. 

c)  concessive  nebensätze,  z.  b.  viri  optimi 
faciunt,  quod  rectum,  etbinuilam  contiecuturum 
emoluLQtiutum  vident. 

d)  adversative  nebensätze,  s.  b.  bomo  solos 
est  parüceps  rationis,  qanm  cetm  tont  onmls 
expertin. 

C)  siel  bestimm  ende  nebenaltze,  s.  b«  Brutus 
patrem  exuity  ut  eoiuralem  ageret. 

D)  zeitbestimmende  nebensStse)  diese  antworten: 

a)  auf  die  frage:  seit  wann? 

b)  auf  die  frage:  wann?  sie  drücken  im  vergleicb 
zn  der  im  banptsatze  angegebenen  zeit  ans : 

o)  Vorzeitigkeit,   z.  b.  Anins,  nbi  prooul 

Brutum  agnovit,  inflammatus  ira  inqoit. 
ß)  gleicbzeiti  n^keit;  diese  geben  an: 

1.  den  zeit]mnkt,  z.  b.  iam  impetu  euni 
detrudere  conabantur,  quum  fragor  pontis 
hostes  paullisper  retardavit. 

2.  die  züitdüucr,  z.  h.  Ligarius  eo  tempore 
paruit,  quum  parere  senatui  neoesse  erat. 

t)  nacbzeitigkeit,  z.b.  priasqnamineipias, 
eonaultc  opus  est, 

e)  anf  die  frage:  bis  wie  lange? 

4.  attribntiTe  (relative)  nebensfttse. 
6.  appositianelle  nebenstttze,  <•  b.  nnllnm  despera- 
tionis  matnsestindicinm,  quam  qnod  nrbes  urerent. 

Frädicative  aud  ortsbeatimmoude  nebeusäUe  gibt  es  keiue.  die  so- 
genannten ortsbestlnuDenden  nebenMtze  nnd  faniUicfa  nlaliv-atirlbntiTe 
nebensltse;  s.  b.  Lampeaeom  donarat,  nnde  Tlnani  inmeret. 

V.  der  zusammengesetzte  satz  kann  nach  der  conatruction  zu- 
sammengezogen sein,  wenn  in  ibm  swei  oder  mehrere  oder 
aber  alle  sfttze  ein  gemeinsehaftliches  pridicat  oder  snl^fect 
liaben;  s.  b.  Aeneas  patriam  reliqnit  et  in  Latinm  yenit.  La- 
tinns  Aboriginesqne  armati  advenis  oecurrerunt. 

VI.  die  sStze  im  zusammengesetzten  satze  können  nach  der  Stellung 
getrennt  und  daz  w  isclicngestellt  aem.  z.  b.  in  dem  zu- 
sammengesetzten satze:  ^zum  kämpf  der  wagen  und  gesänge, 
der  anf  Korintbus'  landesenge  der  Grieöbsn  stttmme  firob  rereint, 
Mg  Ibyktts,  der  g|}tterfrennd'  ist  der  satz:  *sum  kämpf  der 
wagen  nnd  gesftnge  sog  Ibjkns,  der  gOtterfirennd*  getremit,  der 
andere  dazwisefaengestdlt. 

lf.Jtlirb.  f.  pMk  m.  fid.  II.  ftbU  1880  htL  7.  S5 
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Tabellariscbe  übersieht  der  satsteile  and  Sätze« 

I.  Satzteile. 

L  pfldieat 

IT.  subject^ 
III.  object. 
XY.  beetimmtmgea: 

1.  ortsbestimmangen : 

a)  woher? 

b)  wo? 

c)  wohin? 

2.  abstracto  ortobesUmmuiigen : 

a)  woher? 

b)  wo? 

c)  wohin? 

3.  beätimmungeu  der  zeit: 

seit  wann? 
b)  wann?  wie  lange? 
a)  zettpankt. 
P)  Zeitdauer, 
e)  bis  wie  lange? 
V.  aitribut : 

1,  adjectivisches  aitribut. 

2,  Bnbstantiviscbee  attribut. 
Tl.  apposition. 

n.  Sätze. 

I.  nach  der  art: 

1.  einfach. 

2.  zusammengesetzt. 
II.  nach  der  grösze: 

1.  blosz.  ^ 

2,  erweitert. 

III.  nach  der  qualität  der  aussage: 

1.  indicativiscb. 

2.  conditio  IUI  1 

3.  imperativ icscli. 

4.  exclamativ. 
6.  optatiTiseh. 

6.  final. 

7.  eoneecatiT. 

8.  fragend« 

9.  bejabend. 
10.  verneinend« 

lY.  nach  dem  verhSltnis : 

A)  in  beigeordnetem  Terbältois: 

1.  un verbunden. 

2.  verbanden. 
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3.  getrennt. 

4.  entgegengesetit. 

B)  in  ontergeordnetem  mhiUtnis: 

a)  bauptsatz. 

b)  nebensatz: 

1.  subjectiver  nebonsatz. 

2.  objectiver  nebensatz. 

3.  bestimmungsnebensätze : 

A)  grundbestimmende  nebensätze. 

B)  weise  bestimmende  nebensäUe. 

a)  hypotbetiäcbe  nebensätze. 

b)  oomparatire  nebensitee. 

c)  ooneeseiTe  nebenettze. 

d)  adTenati?e  nebensfttre«  * 

C)  sielbeeiimmeiide  nebensStoe. 
B)  seitbeBtunmende  nebensätse: 

tk\  seit  wann? 

b)  wann? 

o)  Vorzeitigkeit. 
P)  gleichzeitigkeit: 

1.  Zeitpunkt. 

2.  Zeitdauer. 
*f)  nachzeitigkeit. 

c)  bis  wie  lange? 

4.  attributive  nebensätze. 

5.  appositioneile  nebensätze. 
V,  nach  titT  conatruclion : 

zusammengezogen. 
VI.  naeh  der  ttaUnng : 

1.  getrennt« 

2.  daswisehengesteUt 

BvDAFsaT.  Wilhelm  Peo2. 


35. 

ZUM  AUSSTELLEN  D£E  SCHULZEUGNISSE. 


Urteile  wie  das  berühmte  'im  ganzen  noch  so  ziemlich  befrie- 
digend' haben  die  Vorschrift  veranlaszt,  dasz  beim  zeugnisschrei- 
ben der  lebrer  sich  an  eine  bestimmte  zahl  vorgeschriebener  urteils- 
formen  zu  halten  hat,  dasz  keine  zwischenformen  gestattet  sind  und 
uucli  abscbwüulitude  (oder  eiiiuiiende)  Zusätze  nicht  gemacht  werdeu 
dürfen. 

Oberblicke  kk  die  sebfiler  einer  claase,  denen  ich  ^genügend' 
gebe,  80  stehen  diese  natttrlieb  nicht  sftmtUch  anf  gleidier  stnfe  der 

26* 
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leistoiBg;  es  finden  sieh  unter  den  leistungen  solche,  die  beinahe 
'gni*^  andere,  die  wenig  mehr  als  ''mangelhaft'  sind ;  bedeutet  S  den 
durchschnitt,  so  schwanken  die  wabren  werte  der  leistungen  zwischen 
2,6  und  3,5.  unter  den  'genügend'  genannten leistnngcn  ist  aUo  ein 
unterschied  von  0,9,  d.h.  fast  so  viel  wie  zwischen  dem  durchschnitt- 
lichen ^genügend'  und  dem  durchschnittlichen  'mangelhaft',  ein 
lanter  'genügend'  enthaltendes  zeugnis  erhält  nnter  umständen  der 
ÜELst  'gute'  Schüler  ganz  ebenso  wie  der  beinahe  'mangelhafte'. 

Abür  mehr,  der  zu  vernetzende  scbüler  soll  durchschnittlich 
^genügende'  leistungen  aufweisen,  das  hat  dann  zu  der  vor^chrifb 
geftlhrt,  dasz  ein  sättler  nnversetst  bleiben  kann,  der  1  'mangel- 
haft' (4)  im  scbluBsiengnis  hat;  unTsnetst  bleiben  mnss,  wenn  er 
2  *mangelbaft'  bat  —  sofern  diese  nicht  dozcb  mehrleistungen,  d.h. 
*gQt*  (2)^  in  andern  fMem  aufwogen  werden«  an  den  meisten 
schulen,  die  sich  hiernach  sn  ridten  haben,  hat  sich  der  gebrauch 
gebildet ,  im  ersten  falle  in  der  rsgel  an  Tersetsen. 

Nun  betrachten  wir  zwei  Zeugnisse  eines  realgymnasiums ,  in 
denen  die  wahren  werte  der  leistungen  neben  das  ▼oigescbriebene 
runde  urteil  gesetzt  sind : 

A:  mathematik  3  (2,6),  naturwissenschaft  3  (2,G),  deutsch  3 
(2,6),  französisch  4  (3,6),  englisch  4  (3,6),  iatein  3(2,6),  gesohichte  B 
(2,6)  —  kann  nicht  versetzt  werden. 

B:  mathematik  3  (3,5),  nalurwissenschaft  3  (3,5),  deutsch  3 
(3,5),  französisch  3  (3,5),  englisch  3  (3,6),  latein  4  (4,5),  geschichte  3 
(3,5)  —  kann  versetzt  werden. 

Und  doch  ist  der  erstere  der  bei  weitem  bessere  schülerj  er 
steht  hinter  dem  zweiten  in  den  neuem  sprachen  ein  wenig  zurück, 
ist  aber  dafllr  in  allen  andern  ftcfaem  wesentlich ,  im  lateinischen 
gans  erheblich  besser,  mithin  ist  es  eine  offenbare  nngerschtigkeit, 
wenn  man  den  zweiten  Tersetst,  den  ersten  nicht,  wie  gesagt,  wird 
aber  der  zweite  wahrscheinlich  versetzt  werden;  er  mflste  sogar 
yerBetst  werden ,  wenn  er  anstatt  3  (3,5)  in  der  geachichte  2  (2,5) 
hätte,  und  auch  dann  wire  doch  der  andere  ihm  noch  bedeutend 
überlegen. 

Was  man  erwidern  wird,  ist  klar:  eine  betrachtungsweise,  die 
mit  komma  und  zehntein  arbeitet,  ist  bei  dieser  gelegenheit  nicht 
angebracht;  fertig,  allein  das  ist  eine  ausflucht.  wer  ^ieh  in  das 
gebiet  der  zahlen  hepribt,  der  —  kommt  eben  manchmal  darin  um; 
er  musz  sich  gefallen  lassen,  dasz  man  mit  der  schürfe,  welche  im 
gebiet  der  zahlen  selbstverständlich  ist,  auf  seinen  weg  achtet, 
schreiten  wir  einmal  auf  den  stelzen  1,  2,  3,  4,  5  einher,  so  igt  die 
berechtigung  obiger  auseinandersetzunj?  nichl  zu  bestreiten. 

i^er  hinweis  aut  die  unvcrmeidlicheu  'beobachtungsfehler'  kann 
auch  nicht  wirken ;  es  handelt  sich  um  fassung  und  Verwertung  des 
Urteils  der  lehrer,  nicht  um  seine  richtigheii  wOl  man  aber  axeea 
fehler  betonen,  so  TerstSrht  man  nur  meine  Stellung;  ein  beobaoh« 
tungsfehler  von  O^l  wirft  ja  das'  urteil  unter  nmstinden  um  eine 
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ganze  stufe  hinimterl  und  nach  meiner  «rfabmiig  sind  sogar  be- 
obaobtnngsfehler  von  0,5  keine  Seltenheit 

Sonach  ist  wohl  die  frage  berechtigt^  ob  man  nicht  den  toafel 
dorob  Beelzebub  Ter  trieben  hat,  indem  man,  um  den  lebrer  zu  be> 
stimmter  fassung  seines  urteils  znnOtigen,  Ibn  an  einer  genauen 
beurteiluBg:  des  schülers  hinderte. 

Däsz  em  lebrer  im  stände  wäre,  seine  schüler  bis  auf  die  der 
klarbeit  wegen  oben  benutsten  zehntel  genau  zu  beurteilen,  glaube 
ich  so  wenig,  wie  sonst  jemand ;  allein  warum  soll  dem  lebrer  nicbt 
gestattet  sein,  das  urteil  so  pfenau  er  es  vermag  abzugeben?  mag 
doch  volle  bestimmtheit  immerhin  gefordert  bleiben  1  diese  wird  riber 
z.  b.  durch  ein  urteil  wie  'noch  genügend,  jedoch  nahe  an  maugel* 
haft'  YoUkommcu  erreicht. 

Mit  den  obigen  yorschriften  ernelt  man  zwar  gbitte  Zeugnisse 
und  bequemste  verBetnmg,  allein  man  bleibt  von  der  Wahrheit  ond 
geredbtigkeit  mehr  als  notwendig  entfernt* 

BoBnBHBUM.  B.  BüOBBUonn, 


36. 

ÜBUnaSBUOB  Pttn  DEH  UNTBBBIOHT  im  LATBniSCBBM.  0UBSU8  DBK 
QUARTA  TDK  DB.Fn.  HOLBWBIBBXG,  DIBEOTOB  DBS  TIOTOBIA- 

QTJINÄ8IU1I8  ZU  BOBO.  HaimoTer,  norddeutache  TerlagaaiiBtalt 
(O.  Goedel).  1889.  VUI  n.  184  8.  8. 

Hiermit  hat  uns  Holzweissig  zu  den  Jahrgängen  für  sexta  und 
qninta  auch  den  für  quarta  beschert,  zur  nicht  geringen  freude  des 
bericliterstatters,  der  bei  seiner  besprechung  der  beiden  ersten  teile 
den  lebhaften  wunach  aussprach,  dab  übungobueh,  das  erst  nur  auf 
jene  beschränkt  bleiben  sollte,  doch  in  dieser  weise  nicht  als  rümpf 
ohne  köpf  omgehen  su  käsen« 

Als  banptanfgabe  ist  Ja  der  gymnasialqnarta  dnrdi  die  lehr- 
ordnnng  die  erste  einttbung  der  casnslefare  zugewiesen,  nnd  so  ban- 
deln denn  die  absehnttte  U.  IIL  IV.  VI  nnd  VII  vom  snbjeet  nnd 
piSdioat  ond  der  prSdioatsergBnsong  oder  dem  nominatiTiis,  biw. 
▼cm  accus ativus ,  vom  dativus ,  vom  genetiTüs  nnd  vom  ablaiiTiis 
einschlieszlich  der  orts-  und  zeitbestimmnngen ,  von  dem  allen  aber 
ja  ziemlicher  ansfUhrlacbkeit,  wie  sie  conferenzbeschlttsse  der  lebrer 
des  Bmrger  gymnairinms  für  gut  befunden  haben,  dem  ersten  ab- 
schnitte aber  ist  eine  Wiederholung-  und  ziemlieh  eingebende  ergän- 
züng  der  bereits  früher  behandelten  syntaktischen  regeln  zugewiesen, 
also  des  acc.  und  nomin.  c,  inf.  (§  3  und  lU),  der  pronomina  der 
3n  person  und  der  refiexiva,  der  personal-  nnd  der  Possessivpro- 
nomina (18),  des  gerundiums  und  gerundivums  (7 — 9),  aller  arten 
von  participialconstrnctionen  (10 — 14),  der  orts-  und  raumbestim- 
mnsgen  (5  und  6)  und  der  deutschen  dasz-sätze,  besonders  der  yerba 
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des  fürohtens.  wie  dann,  so  yerrftt  die  anordnung  den  erfahrenfln 

und  gründlichen  schulmann  besonders  in  der  fortwährenden  Qbung, 
so  alle  voraasgegangenen  re^^eln  aiisnahmslos  in  dem  spfif  ern  (ibunprs- 
stoffe  finden,  sowie  in  der  ansetzung  besonderer  paragrajjbon  zur 
wiederholmig  am  ende  jedes  abschnittes,  dann  eines  ganzen  lö  weiten 
langen  füniten  abscbnittes  mit  gemischten  beispielen  für  den  accu- 
saii?  und  dativ  und  eines  10  Seiten  langen  achten  abscbnittes  am 
Schlüsse  zur  Wiederholung  der  gesamten  casuslehre. 

lunerhalb  dieser  abschnitte  und  paragraphen  ist  dur  jalirgang 
der  IV*  ganz  dhnlich  wie  seine  Vorgänger  eingerichtet,  der  stoff  ist 
geschickt  in  kleine  einheiten  serlegt  vnd  Ihnliches  nnd  mwandtes 
möglichst  neben  einander  gestellt;  wie  dort  tragen  eile  solche  Para- 
graphen, die  neues  bringen,  fettgedrnekte  abersehriften,  desgleichen 
fflr  den  lehrer,  der  schon  in  qaarta  die  grammatik  fllr  die  ayuUx 
benntsen  will,  die  §-nnninier  der  Hokweissigschen  grammatik  nnd 
endlich  die  zahl  des  zugehörigen  Nepoecapitels  am  köpfe»  in  diesen 
Worten  'nnd  des  zugehörigen  Keposcapitels'  liegt  die  ganze  eigen- 
tUmlichkeit  nnd  stftrke  des  buches  beschlossen;  denn  dasz  Nepos 
aberwiegend  die  quartalectüre  bildet,  ist  fUr  seine  anläge  bestim- 
mend gewesen,  und  zwar  in  folgender  weise:  von  §  5  an  atebon,  ab- 
gesehen von  wenigen  der  Vollständigkeit  halber  herangezogenen 
loci  communes  und  wenigen  Caesar-  und  Cicerostellen ,  ganz  über- 
wiegend (sicher  über  95%)  Nepossätze,  'zur  ableitung  der  regel 
und  zur  retroversion',  wie  Holzweissig  im  vorwort  s.  IV  sagt,  be- 
sondern dank  verdient  es,  dasz  bei  jedem  Nepossatze  genau  an- 
gegeben wird,  wober  er  genüuimen  ist.  denn  so  kann  duü  haupt- 
pensum  der  quarta,  die  erste  durchnähme  der  casuslehre,  zugleich, 
wie  Holsweissig  richtig  verlangt,  in  der  reihenfolge  der  grammatik, 
d.  b.  systematisch,  nnd  anch  indnctir  erledigt  werden^  indem  es  so 
selbst  einem  vielbesebftftigten  nnd  nngeftbten  lebrer  leicht  gemaebt 
ist,  snmal  nach  der  bewütignng  einiger  lebensbescbreibQngen  des 
Nepos,  Ton  deren  bereits  dnrchgenonunenen  sätsen  anssogehen. 
dasn  sind  die  betspiele  sa  den  verschiedenen  Unterarten  eines  casns» 
gebrauchs  durch  a,  b,  c  usw.,  doroh  absfttze  nnd  striche  geschieden 
und  die  durch  die  am  köpfe  des  Paragraphen  stehenden  beispiele  er- 
läuterte und  sub  linea  gewöhnlich  im  Wortlaute  angeführte  regel  ist 
in  dieselben  absetze  geteilt  und  mit  den  gleichen  buchstaben  ver- 
sehen; ein  verfahren,  durch  welches  ebenso  die  beste  Übersichtlich- 
keit erzielt  als  eine  benutzung  der  grammatik  auf  der  quartastofo 
überflüssig  gemacht  wird. 

Triflft  also  das  Holzweissigsche  buch  in  der  art,  den  lateinischen 
übungsstoü  herzurichten,  ganz  mit  den  trefflichen  Übungsbüchern 
von  Lattmann  zusammen,  wo  ja  auch  die  in  den  vorher  bewältigten 
lesebüchern  für  eine  regel  dagewcicneu  beispiele  bei  deren  b^öte- 
matischer  durchnähme  an  die  spitze  gestellt  nnd  wieder  abgedruckt 
sind,  so  kann  man  den  durchweg  snsammenhängenden  tezt  der 
dentschen  flbnngssSt«»  mehr  oder  weniger  einen  dentsehsn  Nepos 
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pleiiior  nemieii,  wie  denn  auch  ihr  ▼orfittser  Vogels  Nepoe  |»iemor 
«nd  Lattmums  Conielü  Kepotia  liber  enppletoe  manehee  zn  Ter- 
^huiken  eoheint.  HolsweiBsig  hat  aemlieh  naeh  einer  in  §  1  an  die 

spitze  gestellten  vita  Cornelii  Nepotis  in  §  2 — 19  dessen  leben  des 
Miltiades,  20 — 43  das  des  Tbemistocles,  44 — 61  Aristides,  52 — 56 
Pausanias,  57— 64Cimon,  65— 87  Alcibiades,  68— 91  Thraeybulus, 
92 — 114  Agesilaus  und  115 — 127  Epaminondas  zu  gründe  gelegt. 

die  oft  PO  abgerissene  und  eben  (larum  för  den  quartaner  schwer 
verständliche  erz&hlung  des  Nepos  wird  hier,  besondersaus  Herodot 
und  Xenophon,  auch  durch  beziehung  auf  römische  und  neuere  Ver- 
hältnisse und  durch  beurteilung  nach  allgemein  gültigen  grund- 
sätzen  trefflich  ergänzt  und  erläutert;  und  wer  mit  seinem  jahr- 
gange den  c^nzen  stoö  bewiiltigen  kann,  wird  dem  lebrer  der 
geschichte  in  untertertia  füi-  den  zeitiaum  von  5U0 — 362  der  grie- 
chischen geschichte  tüchtig  vorgearbeitet  and  viel  bahn  frei  gemacht 
haben. 

Indee,  das  ist  nur  ein  schlSner  nebenertragi  die  hanptsache  ist 
dies:  inHolaweissigs  flbnugsbnaha  ist  «s  mit  der  coneen- 
tration  des  lateinischen  anterrichts  mehr  als  in  jedem 
andern  flhnngsbnchei  das  hanptsttehlich  Stoff  für  das 
übersetzen  aus  dem  deutschen  in  das  lateinische  bietet 
(über  91  von  181  selten  text),  ernst:  die  olassenlectttre 
ist  wirklich  zum  alleinigen  träger  des  ganzen  Unter- 
richts gemacht;  denn  aus  Nepos  stammen  die  beispiele  und 
musters&tz 0 ,  aus  ihm  flie^zt  der  game  wort-  und  phrascnscfcatz, 
tn  ihm  leitet  rückerinnemd ,  ergänzend  und  beartoilend  jede  über- 
äetzung  zurück,  ohne  zweifei  wird  auch  das  doppelte,  was  Holz- 
weissig  von  einer  derartigen  concentration  erhofft,  mit  seinem  buche 
erreicht  werden:  dem  quartaner,  der  so  beim  erlernen  jeder  regel 
und  Wendung  und  bei  jeder  übeibülzung  auf  vorhur  verdauter  uud 
ihm  wieder  in  die  ennnerung  tretender  leotüre  fuszt,  wird  nicht  nur 
das  lernen  überhaupt,  sondern  selbst  auch  die  bewftltignng  etwaiger 
Schwierigkeiten  erleichtert;  anderseits  haben  an  diesem  sweoke  die 
siele  des  lateinischen  nnteizichts  fOx  qnarta  dorehaiis  nicht,  wie  es 
heutigen  tages  nor  su  oft  geschieht,  nach  nnten  TerrOckt  zn  werden 
btaniäen. 

Eher  fürchte  ich,  dasz  dies  nach  oben  zn  geschehen  ist,  wenn 
ich  an  die  paragraphen  Tom  gerundium  und  gerundiynm  denke,  wo 
selbst  Übersetzungen  wie  spes  hostium  vincendomm  zu  liefern  sind, 
oder  an  die  fast  erschöpfende  behandlung  der  verba  des  bittens, 
fragens  und  fordern^  in  §  2f5 ,  an  den  unterschied  von  probari  ab 
aliquo  und  alicui  m  §  38,  und  an  den  von  esse  c.  dat.,  c.  abl.  qua- 
iitatis  und  mit  in  und  ablativus  in  36,  oder  gar  an  die  drei  arten 
des  abl.  modi  in  98.  doch  ist  nicht  zu  verkennen,  wie  viel  dafür 
Holzweissig  neben  der  trefflichen  begründung  des  ganzen  baues  auf 
der  Neposlectüre  auch  im  einzelnen  noch  gethan  hat,  um  dem  schOler 
alle  Schwierigkeiten  leicht  über  windlich  zu  machen,  da  sind  mög- 


Digitized  by  Google 


392  F.Hobweifiigs  ftbmigibnoh  fOr  den  onteniclit  in  UtemiMlien. 

liehst  gleiche  Wendungen  des  dentschen  herangezogen,  da  fehlt  für 
die  unpersönliche  construction  auch  ein  beispiel  für  ihre  verfaiadiilig 
mit  hilfsyerben  nicht,  verwandtes  ist  zusammen  durchgenommenr 
und  vor  allem  sind  die  unter  eine  regel  fallenden  Wendungen  und 
Verbindungen  aus  dem  lateinischen  ilbungsstofie  ausgezogen  und  im 
Wörterverzeichnisse  immer  am  anfange  der  entsprechenden  para* 
giaphen  aiü  zu  lernend  mit  aufgeführt. 

Im  übrigen  bietet  dieses  Wörterverzeichnis,  das  neben  den  131 
Seiten  text  auf  s.  13l'^ — 184  den  zweiten  bauptteil  det  huches  bildet, 
hauptsächlich  die  iiii  die  überaet'-ung  der  lateinischen  beispiele 
benötigten  vocabeln  und  phrasen,  spärlicher  auch  solche  für  die 
dentsehen  absebnitte^  die  Im  waaentlicbeD  ans  dem  Wortschätze  isnsr 
nnd  der  an  der  spitse  Tennerkten  Nepo^icapitel  aufgebaut  sind;  ü& 
sind  in  der  reiheufolge,  in  der  sie  Yorkommen,  also  als  TollstBadige 
präparation,  aufgeführt;  sehr  fiele  sind  vier  und  mehr  mal  wieder- 
holt, auB  abschnitten,  welche  der  Wiederholung  dienen,  sogar  alle, 
die  qnantitftt  ist,  der  dritten  stufe  entsprechend,  mit  recbt  viel 
seltener  bezeichnet  als  in  den  beiden  ersten  jabrgflngen.  sehr 
dankenswert  ist  es,  dasz  manchmal  die  abstammnng  der  Wörter 
durch  in  klanllnern  beigegebene  stamm-  oder  verwandte  Wörter  an- 
gedeutet wird;  doch  könnte  hierin  leicht  noch  viel  mehr  geschehen, 
auazerdem  sind,  und  zwar  gewöhnlich  am  ende  der  paragrapben  in 
gesperrtem  druck,  eine  anznhl  schon  vom  quartaner  zu  unterschei- 
dender Synonyma  aufgeführt,  endlich  steht  auch  im  Wörterverzeich- 
nisse eine  stattliche  anzahl  von  stilistischen  oder  grammatischen 
regeln  unter  dem  striche,  soweit  diese  nemlich  bei  der  systemati- 
schen durchnähme  der  cttsubichre  im  ernsten  teile  nicht  angebracht 
werden  konnten,  so  über  prftpositionale  attribute,  über  asyndeta  und 
Polysyndeta,  über  die  weglassung  der  kt.  possessiva  und  der  aoca- 
satiTO  eum ,  eam ,  id ,  Uber  die  voranstellnng  der  dem  banpt-  und 
nebensatEo  gemeinsamen  subjecte  und  objecto,  Aber  den  relatifisobea 
ansobluBz,  ttber  die  Tortretong  deutscber  refleziTa  durdh  lateiidsdie 
passivai  Aber  die  ersetznng  deutscher  participia  peif.,  Aber  correla- 
tiva  u.  a.;  gewis  eine  mit  frenden  zu  begrAssende  Vervollständigung 
des  grammatischen  Stoffes  des  ersten  teiles  und  eine  weitere  erleicb« 
terung  für  lehrer  und  schAler,  indem  so  die  lührong  eines  regel* 
bnches  erspart  wird.  — 

Zuletzt  ein  Verzeichnis  einip^er  versehen  oder  doch  bedenklicher 
fiteilen,  wie  sie  mir  beim  schnellen  durchlesen  aufgestoszen  sind. 

Druckfehler  sind  mir  nur  s.  4  ('esti'  für  'etsi*)  und  s.  169 
(^schrecken'  für  'schranken')  aufgefftllen.  etwas  mehr  hatte  ich  da- 
gegen zu  den  regeln  zu  bemerken:  s.  t>  'zu  4'  möchte  ea  entspre- 
chend den  über  dem  striche  angegebenen  und  im  texte  oft  verwen- 
deten drei  übeibetzungsarten  des  acc.  c.  inf.  heiszon;  'im  deutschen 
steht .  .  .  [häufig  ein  conjunctionsloser  objectssatz  im  indicativ  oder 
coxgunctir  oder]  bei  glei<^em  subjecte  der  infinitiv  mit  —>  s.  IS 
fehlt  eine  bemerbnng  über  die  Abersetzung  der  Tenwinten  gemndiT- 
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construotion  durch  ^dürfen'.  —  s.  15  *sa  10'  fehlt:  [III.  statt  'und* 
und  einee  belgeordiieteii  verlniiiu.  -~  9*  23      15'  dflrfen  Iniim 

fehlen :  'd)  abhängige  begehrungssüUe  {  objectesBtze^  I 
—  und  weiter:  'zu  beachten  ist  (namentlich  wenn  finalsStze  .  .  • 
[und  begebrungssätze  rait  zu]  gebildet  sind)'  usvr.  es  kommen  nem- 
lich  erstens  sehr  viele  nicht  unter  a — c)  unterzubringende  fälle  von 
dasz-sätzen  und  infinitiven  mit  zu  vor,  wo  ut  erforderlich  ist;  und 
sodann  wird  die  oft  so  weit  hinaufreichende  gedankenlosigkeit,  ut- 
8atz  und  acc.  c.  inf.  zu  vermengen,  nur  dadurch  mit  der  wurzel  aus- 
gerottet, weun  diu  Schüler  bei  der  ersten  bebandlung  des  letztern 
aussage-  und  dasz-sfttze  unterscheiden  lernen,  eine  forderung,  die 
Überdies  Ittr  den  denieehen  nnierriebt  der  qoarta  durch  die  l^rord- 
nung  gestellt  ist  —  Zn  18  lantet  ^e  regel  Uber  des  refleiiTum  noeh 
ebeneo  ungenan  wie  im  qninta-enrens«  sa  21'mQchte  es  beissen: 
. .  prldicatsnomma  [im  nominaÜTiis].  8.  88  sn  77  imd  desgldcben 
8. 108  zu  102  wflrde  es  genauer  beiszen :  *die  yei^leiebenden  ans- 
drücke  tanti,  plaris,  minoris  und  das  sngleich  fragende  und  relati?6 
qnanti.'  —  s.  138  zu  10  ist  'itaque  cum:  als  daher'  zu  streichen,  da 
die  Stellung  *al8  daher*  als  sinnwidrig  auch  aus  den  deutschen  Sätzen, 
wie  §  38,  16.  42,  8.  64,  2.  118,  6  zu  entfernen,  bzw.  bei  Über- 
setzungen aus  dem  lateinischen  nicht  zu  dulden  ist.  —  s.  139  zu  11 
wäre  richtiger:  'wie  beim  ersten  [sein  bezicLungswort]'.  —  s.  147 
zu  22:  fehlt  'mit  einer  [beiordnenden]  conjunction".  —  s.  149  unter 
25  möchte  es  wenigstens  heiszen  'celor  aiiquid  (pronomenl),  aber 
celor  de  aüqua  re  (substantiyum !)  und  s.  175  unter  92  ist  amphora 
summa,  wofür  es  wenigstens  summa  araphora heiszen  müste,  geradezu 
faUcb  mit  'Oberfläche  des  kruges'  überäetzt:  Hanuibal  legte  vielmehr 
in  den  krügen  gold  und  silber  oben  auf. 

Auch  einige  leicht  abzustellende  mängel  der  deutschen  Übungs- 
afttze,  die  im  ganien,  soweit  dies  bei  einem  llbungsbaebe  fttr  qnarta 
mOglieb  iat,  von  einem  lateinisoben  Obersetzangsdeatedi  freigehalten 
Rind,  sollen  nudii  renehwiegen  werden,  ee  sind  meist  Ueinigkeiten 
and  zwar  dieselben  ^  wie  sie  sich  andi  im  qointa-emrsns  fonden^  als 
da  sind:  zu  seltene  yerwendung  der  pronomina  statt  wiederholter 
nomina;  so  ist  §  32  besser:  ^ihr  land';  40,  9:  'von  ihm';  53,  14 
'seinem  stolze';  ähnlich  55,  1;  62,6:  'deren  treulosigkeit'  u.  o. 
öfter  fehlen  beiordnende  bindewßrter,  so  'denn':  27,  29;  'sondern': 
40,9;  'endlich':  55,1;  'daher,  deshalb' u.  a. :  27,30;  11,10;  62,9; 
66,  15  u.  a.  m.  undeutsL'h  ^ind  Wendungen  wie  'übertreffen  durch' 
12,  26  und  65,  22,  und  noch  mehr  ^beneiden'  mit  dem  acc.  einer 
Sache  und  genetivattribut  der  person  dazu,  wie  33,  7;  34,  7;  36,  8 
und  vielfach ,  wo  leicht  durch  'schelsehen  auf  abzuhelfen  ist.  un- 
passend ist  25,  13:  'die  Lacedämonier  haben  ihre  btirger  gelehrt' 
und  nicht  minder  die  Verbindung  von  33^  11  und  12.  auch  sei  noch 
vorgeschlagen  zu  35,34:  'als  es  ihm  [wahrscheinlich]  schien;  40,14: 
'gab  ihm  Soldaten  mit';  41,  3:  'ein  schiff';  41,  12:  'und  so  ent- 
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gieng  Thm'i  44, 10:  *ziim  scbatze  des  lagen';  56, 18:  *aii8  furcht, 
dasz . . .,  wird  er  kommen';  59, 11:  *grüf  er  aaoh  diese  an';  115,8: 
^gehalten  worden*. 

Und  nun  zam  scblusse,  und  als  solchen  die  versichernng,  daas 
nach  der  Überzeugung  des  berichterstatters  das  quarianerpensum 
kaum  nach  einem  zweiten  buche  sich  so  leicht,  anziehend  und  gründ- 
lich zugleich  einüben  lassen  dürfte,  wie  nach  dem  von  Uolzweissigl 

Zittau.  Matthias. 


37. 

ÜBÜNGSSÄTZE  UND  MUSTERBRIEFE  ZUR  EINFÜHRUNG  IN  DIE  FRAN- 
ZÖSISCHE HANDKLSCORRKSrONDENZ.  AUF  WUNSCH  DES  VEBEUfS 
SÄCHSISCHER    HANDELSSCHULDIRECTOREN   HERAUSGEGEBEN  VON 

K.  Witz  EL,  früher  dikector  der  Handelsschule  zu  anna- 

BERG,  UND  H.  MrSSIEN,  DIRECTüR  DER  HANDELSSCHULE  ZU 
MEI8ZEN.     DRITTE,    ERWEITBBTB    UND    VERBESSERTE  AUFLAGE. 

Gothen,  Otto  ScfanlzeB  Terlag.  1890. 

Vorliegendes  büchlein  hilft  einem  längst  gefühlten  bedürfnisse 
ab.  es  gab  bisher  noch  kein  im  anschlusz  an  jede  gangbare  fran- 
zösische grammatik  brauchbares  compendium,  welches  die  in  der 
so  überaus  wichtigen  kaufmännischen  correspondenz  üblichen  aus- 
drücke und  phrasen  in  übersichtlicher  weise  zusammengestellt  und 
in  Übungssätzen  zur  anwendung  gebracht  enthielt  und  entwürfe  oder 
anleitung  zu  französischen  geschaftsbriefen  brachte,  die  von  den 
herren  Verfassern  in  den  Vorbemerkungen  zur  ersten  und  dritten 
aufläge  aufgestellten  pftdagogisohen  gnmdsStEe,  die  bei  der  aus- 
arbeitung  des  bttchleins  maatgebend  waren,  wird  jeder  einnchta- 
▼olle  enieber,  insbesondere  die  lehrer  der  handlnngslehrlingssdhnlen 
dorebweg  billigen,  es  kommt  in  letttem  entschieden  weniger  snf 
eine  den  logischen  geeetien  der  sprachformen  angepasste  grammA> 
tische  scbulang,  wie  sie  sonst  meist  an  höhem  ontemebtsimstalten 
bezweckt  wird,  an,  sondern  auf  das  erzielen  einer  gewissen  gewandt* 
heit  im  schreiben  und  sprechen  innerhalb  eines  engbegrenzten  ge* 
bietes.  alle  speciell  in  der  kaufmännischen  correspondenz  Üblichen 
Verhältnisse  werden  in  den  Sätzen  und  musterbriefen  in  geschickter 
weise  berührt,  so  dasz  der  Inhalt  des  ganzen* büchleins  sich  durch- 
weg innerhalb  der  grenzen  des  praktischen  lebens  bewegt,  es  kann 
dab.selbe  daher  ebenso  wie  die  von  denselben  herren  Verfassern  her- 
ausgegebenen Übungssätze  und  musterbriefe  zur  einfübrung  in  die 
englische  handelscorrespondenz  allen  handelsschulcn  zu  möglichst 
fleisziger  benutzuug  nur  aufs  wärmste  empfohlen  werden. 

Dresden.  Löschhorn. 
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88. 

ÜBUNGSBUCU  ZüB  ARITHMETIK  UND  ALÜEBßÄ,  ENTHALTEND  DIE  FOR- 
MELN, LEBRSITZB  und  AUFLÖSUNGSMETBODEN  IN  SYSTEMATISCHER 

AnoRDMuiva  mn  bikb  qbobzb  Anzahl  vok  PBAasir  und  aufgaben. 

ZUH  OBBBAÜOHB  AN  GTHHA8I8N|  BBALaTHNABIBN  VHD  ANOBSN 
BÖBBRN  LBHBANBTALTBH  BEAEBBITBT  YOH  DR.E.  WbOBBL,  OTM- 
NAUALLBHBBB  IN  B08T00K.  BR8TBB  TBIIi.  DIB  6IBBBN  ABITHMB- 
TI8CHHN  OPBEATIONBN.  PEOPOETIONBN.  OLBIOBUNOBN  BEBTEN 
OBADE8  MIT  BINBB  Um>  MBHEBEBN  ÜNBBKAHNTEN.  BottOCk.  Wllb. 

Werthen  Terlag.  1889. 

Unter  diesem  titel  ist  ein  neues  liilfibuch  zar  erlernnng  der 
buchstabenrechnung  eräcbieneu.  da  die  angäbe  des  vollen  liiels  eme 
inhaltsangabe  genügend  ersetzt,  will  ich  den  leser  dieser  jahrbücher 
nnr  noch  auf  einige  liebt-  und  Behattensaiteii  des  werkebens  bin* 
weisen  nnd  bei  der  gelegenbeit  einige  ponkte  zur  spräche  bringen, 
in  welohen  das  Wrobelsebe  wie  alle  terwandten  bOeber  mir  bbiter 
dem  logiseh  oder  pSdagogiseh  erreicbbaren  znrflekznbleiben  sobeinen« 
—  Per  anfban  erfolgt  in  bergebracbter  weise:  die  vier  speoies,  die 
Proportionen,  poteniAn,  wurzeln,  logaritbmen,  gleiobnngen  ersten 
grades  mit  einer  nnd  mehreren  unbekannten.  Verfasser  gebt  ans  Ton 
der  ganzen  positiven  zahl ,  kommt  bei  der  snbtraction  auf  die  nega- 
tive einlieit,  bei  der  division  auf  die  brüche,  die  also  nicht  aas  dem 
recbenuntcrriclit  als  bekannt  vorausgesetzt  worden,  und  bei  der  radi- 
cieruiig  auf  die  complexen  gröszen.  ein  ziemlich  ausf üb riichescapitel 
über  die  teilbarkeit,  welches  hinter  der  division  eingeschaltet  ist, 
bringt  die  einfachsten  zahlentheoretischen  sätze,  ihm  folgt  ein  capit^l 
über  die  Zahlensysteme,  während  den  decimalbrüchen  hinter  der 
bruehlehre  ein  ziemlich  eingehendes  capitel  eingeräumt  ist,  welches 
zugleich  auch  die  regeln  Uber  die  abgekürzte  rechnung  behandelt, 
ob  die  in  diesen  capiteln  beliebte  aasftthrlichkeit  notwendig  ist,  mag 
zweifelbafi  srin;  für  die  Wiederholung  ist  sie  gewia  aber  manchem 
lehror  nnd  schfller  willkommen. 

Die  zahlreichen  regeln  sind  dnrohweg  korz»  klar  nnd  treffend 
gefassty  nnd  es  ist  namentlich  ansnerkennen,  dasz  rerfasser  nicht 
bei  den  regeln  in  ihrer  abstracten  allgemeinheit  stehen  geblieben  Ist, 
Bondem  sie  auch  för  die  bekanntesten ,  häufigst  vorkommenden  und 
fttr  die  schaler  erfabrungsgemäsz  die  zahlreichsten  klippen  bergen- 
den fftUe  besonders  ausgesprochen  hat.  so  z.  b.  sind  die  regeln  über 
die  rechnung  mit  0  und  Hh  1  recht  sehr  am  platze,  ebenso  anch  im 
oapitel  über  die  logahtbmen  die  regeln: 

log  (a  +  c)  nicht  =  log  a  +  log  c  )  ^ 
log  (a  —  o)  nicht » log  a  —  log  c  f ' 

ungenau  sind  mir  die  folgenden  regeln  erschienen:  s.  43.  nr.  13 
'warum  igt  eine  zusammengesetzte  zahl  nur  durch  jeden  ihrer  prim- 
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faetoren,  sowie  durch  jedes  prodact,  welcbes  aus  ibnen  gebildet  wer^ 
den  kann,  teilbar,  sonst  aber  durch  keine  andere  zahl?'  hierauf 

erteilt  das  resultatbcft  die  fintwortr  'eine  zahl  k  f\!iTi  m  einer  andern 
nur  aufgehen,  wenn  alle  ihre  primfactoren  auch  pr  im  faetoren  der 
andern  sind.'  nun  wohl!  daraus  folgt  aber  keineswegs,  dasz  eine 
zusammen  gesetzte  zahl  durch  jedes  product  ihrer  primfactoren  teil- 
bar sein  musz. —  s.  148/9.  nr.  83b:  *der  rational  zu  machende  nenner 
ist  zweigliedrig  und  enthält  nur  Quadratwurzeln,  wie  z.  b.  in  dem 

ansdraek  ^ — =7^ ,  so  ist  der  rationalmachende  faetor  der  nmonn 
aVb  +  eVd 

mit  entgegengesetstem  mittleien  TOneichen  (aVh^eVä)*  'ist 
der  nenner  ein  polynom  von  qoadratwurzeln,  so  iSszt  sich  derselbe 
durch  Zusammenfassung  mehrerer  glieder  als  binom  betrachten,  (das 
verfahren  ist  hierbei  zuweilen  zu  wiederholen.)'  abgesehen  von  der 
nicht  gerade  glücklich  gewählten  fassung ,  habe  ich  gegen  die  regel 
einzuwenden,  dapz  sie  den  schtller  gar  leicht  zu  irrigen  Vorstellungen 
verleitet,  der  zweite  teil  könnte  etwa  lauten:  'ist  der  nenner  ein 
polynom  von  drei  oder  vier  gliedern,  von  denen  wenigstens  zwei 
quadratwurzeln  sind,  so  läszt  sich  derselbe  durch  zusammen fa^ssune^ 
mehrerer  glieder  als  binom  betraeluen,  (das  verfahren  ist  hierbei 
in  der  regel  zu  wiederholen.)'  warum  lassen  sich  im  allgemeinen 
mehr  als  viergliedrige  polvnome  mit  mindestens  vier  quadratwurzeln 
in  dieser  weise  nicht  rational  machen?  —  s.  17.  z.  16  u.  16:  'sind 
mehrere  algebraische  zahlen  sn  addieren,  so  addiert  man  am  besten 
zuerst  alle  positiTon  und  alle  negativen  für  sich  und  dann  diese 
summen.*  kann  man  das  wirklieh  in  dieser  aUgemeinheit  behaupten? 
—  s.  3.  s.  7  u.:  *null  addiert  und  subtrahiert  nicht.*  knrs,  aber 
falsch  und  selbst  dann  noch  gewagt,  wenn  sich  addier«!  mit  y«r- 
mehren,  subtrahieren  mit  vermindern  ttbersetzen  liesse.  Logisch 
zu  beanstanden  dürfte  die  Wortstellung  sein  in  fragen,  wie:  s.  2  nr.  9 
^wann  lassen  sich  benannte  zahlen  nur  addieren?'  und  s.  3.  nr.  13 
'wann  lassen  sich  benannte  sahlon  nur  subtrahieren?'  s.  83.  nr.  2 
liest  man:  'welches  ist  das  zeichen  eines  arithmetischen  und  eines 
geometrischen  verbfiltnisses?'  statt  .  .  und  welches  dasjenige  eines 
geometrischen  verliultnisses?'  und  s.  7.  nr.  5:  'erkläre  in  folgenden 
ausdrücken  die  bedeutung  der  klammern  und  gil)  an,  warum  die 
klammem  auch  weggelassen  werden  können,  ohne  lasz  der  sinn  zer- 
stört wird.'  statt  *.  .  ohne  dasz  der  wert  geändert  wird.'  päda- 
gogisch nicht  unbedenklich  sind  fragen,  wie  s.  6.  nr,  19:  'wenn  der 
dividcnd  eine  benannte,  der  divisor  eme  unbenannte  zahl  ist,  wie 
isL  dann  der  quotient  beschaffen?'  statt:  'wie  ist  der  quolient  be- 
schaffen,  wenn  .  .  •?* 

S.  87  findet  man  nr.  32,  1:  'in  jeder  geometrischen  proportion 
ist  das  product  der  üuszeren  glieder  gleich  dem  producte  der  inne- 
ren glieder;'  dann  aber  nr.  38:  'wie  kann  man  sich  am  leichtesten 
überzeugen,  ob  eine  proportion  richtig  ist  oder  nicht?  —  welche  der 
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folgenden  proportlonen  sind  richtig,  welche  falsch  ?'  nach  32  ist  die 
Proportion  die  gieichung  zwischen  zwei  wirklich  gleichen  ^verfea, 
nach  33  aber  das  ergebnis  der  gleichsetzung  von  zwei  ganz  beliebigen 
werten;  nach  32  ist  jede  proportion  an  sich  richtig ,  nach  33  aber 
gibt  es  richtige  und  falsche  Proportionen,  hierin  liegt  ein  wider- 
epruch^  den  man  vermeiden  könnte  und  sollte,  läsztman  den  Sprach- 
gebrauch entscheiden,  so  zeigt  das  wort  proportional,  dasz  es  falsche 
Proportionen  nicht  gibt  demnaoh  kOnnte  nr,  83  «tw«  so  laatan: 
^wie  kum  mMi  aieb  am  leiohtesten  flberzeugen,  ob  zwei  gleichgeBtellte 
-veiliSltDiBBe  nne  proportion  bilden  oder  nicht?  —  fUbre  das  fttr  die 
folgenden  beispiele  aus.*  —  Die  fidsohen  Proportionen,  die  ich  den 
lingliolien  nnd  verseliobenen  qnadraten  in  der  pUuumetrierergleicben 
mOebte,  erfreaen  sieb  ttbrigens  nicht  allein  in  dem  vorliegenden,  son- 
dern in  allen  verwandten  werken  eines  mehr  oder  minder  versteckten 
daseins.  noob  ein  anderer  fehler  zieht  sich,  soweit  mir  bekannt,  durch 
alle  verwandten  werke :  eine  gieichung  n**°gradeB  ist  bekanntlich  eine 
algebraische  gieichung,  deren  höchster  exponent  der  unbekannten  in 
geordnetem  zustande  n  ist;  sie  hat  stets  w  wurzeln,  wobei  die  mehr- 
fachen alli'rdinL,'s  entsprechend  zu  ziihlen  sind,  hat  eine  beliebige 
anzahl  der  coefficienten  oder  der  wurzein  den  wert  null,  so  ändert 
das  nichts  an  der  sache.  demnach  sind  gleichungen  von  der  form: 
_j_  5x*  =  0,  «  >  0,  nicht  vom  ersten,  sondern  vom  (w-f- 1)^*" 
grade  mit  der  n-tucbeu  wurzel  0,  und  man  oolUe  6ie  desbälb  auch 
nicht  unter  die  gleichungen  ersten  grades  mengen,  sondern  sie  diesen 
bdchstens  anhangsweise,  aber  nnier  der  ansdrilekUeben  beseicbnnng 
als  gleichungen  (n  +  l)^'**  grades  beifügen,  bei  der  vermengung 
derselben  mit  den  gleicbungen  ersten  grades  Htaft  man  ge&br,  nicht 
jülsin  dem  schfller  das  TerstBndnis  l&r  die  gleiebnngen  sn  Terdnn- 
kein,  sondern  auch  ihn  irre  tu.  machen  an  der  folgerichtigkeit  matbe- 
snatisoher  scblflsse.  so  s.  b.  führt  die  gleichnng  s.  209.  nr.  261  b 

7a;«— 8a; +  20^  6 

auf  die  gieichung; 

— 4)  — 0, 

und  es  folgt  nun  aus  s.  24.  nr.  14  und  15:  «  0,-  und  a;  =  4. 
•durch  beide  werte  wird  die  gieichung  verificiert;  beide  sind  also 
wurzeln  einer  gieichung  ersten  grades,  die  doch  als  solche  nur  eine 
vvurzei  bat.  hier  soll  sich  nun  der  lernende,  der  vielleicht  nicht  ein- 
mal mehr  einen  lehrer  zur  seite  bat,  immer  vergegenwärtigen,  dasz 
^ese  aufgaben  unter  die  gleichungen  ersten  grades  nur  aufgenom- 
men werden,  weil  der  factor  null  so  mllbelos  sich  ausscheiden  iSszt. 
doch  darf  er  nicht  vergessen ,  dasz  es  gleichungen  sweiten  grades 
«ind,  und  dass  die  null  eine  ToUberecbtigte  wnml  ist;  denn  unter 
nmsUnden  ist  gerade  sie  die  einzig  teaucbbare.  vielleloht  macht  es 
ahm  wenig  mehr  mühe,  gewisse  andere  quadratische  formen,  wie 
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s.b«d^  —  8a;+15~(* — — 3)»  lineare  faetoren  zn  zerlegen, 
er  wird  sich  aber  vergeblich  nach  gleicbungen  dieser  art  unter  den 
gleichungen  ersten  grades  nra=cl!nTu*n ;  der  iinterscbied  in  der  Schwie- 
rigkeit der  zer\eg\mg  in  factoren,  darf  er  al--o  behaupten,  bat  in 
diesem  falle  darüber  eatscbieden,  ob  eine  gleichung  zweiten  gradea 
nnter  die  gleicbungen  ersten  grades  zn  werfen  sei  odei  nicht,  und 
ich  glaube  kaum,  dasz  diese  erkenntnis  ihm  sonderliche  freude  machen 
wird,  wie  aber,  wenn  sich  der  Schüler  die  wurzel  x=:0  durch  divi- 
sion  mit  wie  es  gewöbulicb  gCöChieht,  vom  halse  hcbaüt  ?  nun, 
dann  macht  er  genau  denselben  fehler,  den  jemand  begehen  würde, 
der  die  gleichung  ^i^  — 8df-|-15»0  dnnäi  diyiaioii  mit(« — 8) 
auf  den  ersten  grad  bringen  vnd  dann  nnr  diese  l^^een  wollte,  was 
doch  sioberlieb  nicht  richtig  wftre«  also  noch  einmal:  gleicbungen 
Yon  der  form:  a«*+^  +  « 0,  «  >  0,  menge  man  nicht  nnter 
die  gleichnngen  ersten  grades!  —  Ich  knttpfe  hieran  eine  letate  be> 
trachtottg,  die  nicht  durch  das  Wrobelsche  werk  allein  Teranlasrt 
wird,  vom  besondern  zum  allgemeinen,  vom  ooncreten  zum  abstrac- 
ten^  ist  ein  grundsatz  jeder  gesunden  pftdagogik,  der  allerdings 
bereitwilliger  anerkannt  als  befolgt  wird,  so  z.  b.  bringen  die  alge« 
braischen  nnfgabensammlungen  durchgängig  die  reinen  gleichungen 
vor  den  anwendungen,  w?\hrcnd  es  doch  am  platze  wäre,  die  not- 
wendigkeit  der  reinen  gleichungen  für  die  ausführung  der  anwen- 
dungen darzutbun  und  hieran  die  schwierigeren  gleichungen,  die 
mehr  theoretisches  interesse  beanspruchen,  anzoschlieszen.  man  ver- 
setze sich  doch  einmal  in  die  Stimmung  eines  normalen,  12  —  l^jiih- 
rigeu  knabeu.  6  — 12  monate  sind  auf  die  aritbmetik  verwendet 
worden  und  nun ,  wo  er  der  frttcbte  seines  fleiszes  froh  zu  werden 
gedenkt,  setst  man  ihm  eine  schier  endlose  reihe  Yon  aufgaben  sur 
berechnung  eines  «  vor,  welches  fUr  ihn  gar  kein  inisrsme  bietst, 
(neckende  Philologen  nennen  dieses  capitel  gerne  die  izerei.)  endlidi 
kommt  er  sn  den  anwendungen  und  kann  sich  nun  tiberxengen,  dasa 
er  gerade  die  kenntniase,  die  er  am  sauersten  erworben  hat,  selten 
oder  nie  praktisch  zu  Torwenden  gdegenheit  findet.  wSre  nicht  der 
oben  angedeutete  weg  empfehlenswerter?  zuerst  anwendungen,  und 
zwar  zunächst  ohne ,  dann  mit  bezeichnung  der  unbekannten  durch 
einen  bucbstaben,  die  anwendungen  möglichst  der  Wirklichkeit  ent- 
lehnt oder  sich  an  sie  anlehnend;  dann,  nachdem  der  schüler  den 
nutzen  und  wert  der  gleichungen  hinreichend  kennen  und  würdigen 
gelernt  und  einige  Sicherheit  und  gewandtheit  im  ansetzen  und 
lösen  derselben  erlangt  hat,  die  schwierigeren  der  reinen  gleicbun- 
gen, für  die  ihm  das  interesse  dann  auch  kaum  mangeln  diiiite.  da 
jeder  unterriebt  von  vielen  nicht  auszuschaltenden  factoren  beeiii- 
Üuszt  wird,  so  möchte  ich  zwar  nicht  sagen,  dasz  ich  diesen  weg 
unter  allen  umständen  ftir  den  besten  erachtete;  woU  aber  erseheint 
er  mir  als  der  naturgemKsseste  und  unter  nngflnstigen  Terhlltniseen 
auch  als  der  dankbarste,  letzteres  wird  durch  meine  persönliche  er- 
fahrung  bestStigt. 
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Die  aufgabensammlung,  dieber  nach  meiner  ansieht  wichtigste 
teil  eines  algebraischen  scbulbuches,  verrät  durcb  ihre  erstaunliche 
reiehhaltigkeiti  sowie  in  ihrer  guten  anordnnng  und  der  grossen  zahl 
lebrreiober  und  intereBsanter  aufgaben  flberall  den  hinge^nden  fleisa 
nnd  die  groflie  nmeiobt|  mit  welober  yerfasser  sein  werk  bearbeitet 
hat.  ich  habe  nicht  alle  aufgaben  dorcfageaehen,  etwa  jede  lehnte 
aber  gerechnet  allenthalben  ist  mir  eine  bewundernswerte  correot- 
heit  entgegengetreten;  doch  habe  ich  von  den  vezieraufgaben,  deren 
in  der  vorrede  erwfthnung  geschieht,  keine  bemerkt,  sei  es  nun,  dasz 
der  zafall  es  so  gefügt  hat,  oder  dasz  Verfasser  nnd  ich  mit  dem 
Worte  'vexieraufgabe'  verschiedene  begriffe  verbinden.  —  Von  auf- 
gaben mit  resultaten,  die  sich  mit  der  zeit  zu  findern  pflegen  (ein- 
wohnerzablen  usw.),  hat  Verfasser,  soweit  ich  sehen  konnte,  nur  eine 
(s.  228.  nr.  58)  eingestellt  und  di«  sü  noch  dazu  mit  angäbe  des 
datums  der  Zählung,  was  nur  zu  billigen  ist.  indessen,  wenn  man 
sich  Uberlegt,  wie  wem^  \vert  es  eigentlich  bat,  —  namentlich  für 
einen  nicht- Mecklenbur^'cr  und  nach  einiger  zeit  —  zu  wissen,  wie 
viele  ein  wohner  Rostock,  Schwerin  und  Wismar  am  1  dec.  1S85 
gehabt  haben ,  so  mOchte  man  wM  wttnechen,  dasz  auch  diese  auf* 
gäbe  noch  durch  eine  andere  ersetat  wttrde,  in  welcher  constante 
grossen  (stromlSogen  nsw.)  znr  berechnnng  gelangten. 

Methodisch  sengt  die  bearbeitnng  von  grosser  umsieht  in  der 
anordnnng  nnd  von  umfassender  vorsorgliehkeit  in  der  yerteilnng 
nnd  Torbereitong  des  stofies.  so  gefUlt  mir  namentlich,  dasz  die 
neuen  begriffe  nicht  allein  am  richtigen  orte  eingeführt,  sondern 
auch  da  schon  Torbereitet  werden ,  wo  sie  ihre  eigentliche  wurzel 
haben,  oder  wo  sich  sonst  passende  gelegenheit  findet,  dadurch  wird 
erreicht,  dasz  der  schüler  nie  unvermittelt  an  ganz  neue  dinge  heran- 
geführt wird,  um  nur  wenige  beispiele  anzuführen,  bahnen  die 
fragen:  s.  3.  nr.  21:  fllr  welchen  wert  von  x  ist  x  —  3  «  0, 
X  —  15  =5  0?  S.  24.  nr.  15:  für  welche  werte  von  x  würde  {x  —  5) 

(a;  —  3)  —  0  ?  das  Verständnis  für  die  bestimmnngsgleichun- 

gen  an,  v.  ehrend  der  begriff  der  irrationalität  durch  b.  5ü.  nr.  34  nnd 
namentlich  durch  die  iiage  vorbereitet  wird:  s.  Ö5.  nr.  34c:  warum 
müssen  die  potenzen  irreducibler  brüche  ebenfalls  irreducibel  sein  ? 
die  division  erhält  durch  einftthrong  des  restbmchs  mehr  flbersicht* 
lichkeit;  die  zeichen  werden  vielfach  erlftutert  und  die  Sicherheit  im 
gebrauche  derselben  durch  eine  grosse  zahl  fragen  und  regeln  ange* 
strebt  (vgl.  s,  7—10,  s.  123.  nr.  7). 

Über  die  praktische  Verwendbarkeit  dieses  im  allgemeinen  sehr 
brauchbaren  schulbnches,  neben  dem  ich  ein  lebrbuch  der  arithmetik 
und  algebra  durchaus  nicht  für  notwendig  erachten  würde ,  endlich 
noch  ein  kurzes  wort,  dasz  der  erste  teil  mit  den  gleichnngen  des 
ersten  grades  abscblieszt,  wird  vom  Verfasser  in  der  vorrede  dadurch 
gerechtfertigt,  dasz  die  untersecunda,  die  zur  erlangung  der  einjäh- 
rigen berechtigung  gnnUge,  auf  den  meisten  gymnasien  und  real- 
gymnasien  ihr  ziel  mcht  höher  gesteckt  habe,  durch  diese  an  sich 
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gewis  nicht  zu  tadtlnde  einrichtang,  die  man  ja  auch  in  verwandten 
werken  so  oder  äbnlich  vorfindet,  würde  das  buch  aber  für  eine 
nicht  geringe  amahl  von  lehranstalten,  wie  z.  b.  fttr  die  reaUoholen 
kOnigreiohs  Saohflen,  niehi  nnweeeatUoh  aa  hnniebbarkelt  vsr- 
lieKD.  deshalb  sei  erwftluLit  dait  naob  einer  mitteilung  dee  verlegen 
4leiii  ersten  teile  auf  wnneoh  die  gleiebnngen  des  zweiten  gradee  nebst 
antworten  gegen  eine  entepredbende  preiserbObong  beigegeben  wer- 
den  kOnnen«  —  Die  antworten  sollen  twar  nnr  an  die  fachlehrer 
selber  gelangen,  doob  erklärt  sich  die  Verlagsbuchhandlung  bereit, 
dieselben  gegen  eine  schriftliehe  einwiilignngserkliirung  des  lehrers 
den  Schülern  in  die  h&nde  zu  geben,  gegen  diese  geschäftliche  masz- 
uabme  ist  sn  sich  ja  vom  p{i<3a<^ogi8chen  und  wissenscbaftlicben  stnnd- 
punkte  durchaus  nichtä  em/uwenden;  aus  praktischen  gründen  aber 
rate  ich  dem  Verfasser  wie  dem  Verleger,  die  resuliathefte  ganz  freizu- 
geben oder  die  eriangung  derselben  aufs  iiuszerste  zu  erschweren; 
in  beiden  fällen  weisz  der  lehrer  wenigstens^  woran  er  ist,  und  kann 
darnach  handeln,  bei  der  jetzt  beliebten  einrichtun«?  fürchte  ich, 
daäz  er  in  recht  kurzer  zeit  den  kämpf  gegen  eaeisbriickeu  aufneh- 
men musz.  hierzu  veranlaszt  mich  eine  erfahrung  mit  den  antworten 
so  Bardejs  anfgabensammlung,  deren  TSrabfolgung  doeh  gewis  pein- 
lich genug  gehandbabt  wird. —  Da  die  sabl  der  vorhandenen  braodi* 
baren  sebolbttcber  auf  diesem  gebiete  mir  als  euie  TerbKltnisrntelg 
gwinge  ersebeint,  freue  ich  mich,  mein  urteil  dahin  snsammenfassen 
zu  können ,  dass  das  TOrliegende  werk  entschieden  unter  die  guten 
bficher  dieser  art  zu  zShlen  ist.  mOge  der  tQobtigen  arbeit  der  Ter* 
diente  erfolg  nicht  fehlen!* 


*  teil  n,  Tor  einiger  zeit  erscbieneo,  enthält  die  gleichangen  sw^tea 

prades,  progressionen,  kettenbrüche,  diophantisohen  t^leichungen ,  com- 
binationalehre  uud  den  binomischen  und  polynomischen  lebraatz  für  ganze 
positive  exponeniea,  die  nun  noch  fehlenden,  meist  nur  fttr  die  primen 
der  realgymnasiea  notwendigen  höheren  capitel  einem  anhange  von  etwa 
drei  flnicicho^eii  vorbehaltend,  welcher  als  besonders  yerklaflieh  er- 
Bchcineu  soll. 

FbANKBMBBRO.  J.  SlBVEBfl. 
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(22.) 

DIE  ALT£N  SPEACH£N  IN  DER  PÄDAGOGIK  HEEBABTS. 

(scblufiz.) 


Anebüberdu  lateinschreiben  hat  sieb  Herbart  mebrfaob  ge- 
lOBzert.  dam  er  dasselbe  (ebenso  wie  das  griechische)  für  notwendig 
erachtet,  mnss  man  aus  einer  aUgemeiiieiiftnszeniDgschlieBseD,  die 
besagt,  dasz  man  'sich  üben  musz  zu  schreiben  in  der  spräche,  die 
man  yerstehen  lernen  wilT  (II  129).  jedoch  verlangt  Herbart,  dasz 
man  sich  rcobr  ^cit  nehmen  und  später  anfangen  solle,  nls  es  liisher 
üblich  gewesen  sei  155.  vgl.  anm.).  'nähme  man  sich  mehr  2eit 
bis  2um  lateinschreiben,  so  würde  auch  die  dazu  gerade  nötige  und 
deshalb  verfrühte  grammatik  luft  bekommen;  sie  würde  einen  epä- 
tern,  nützlichem  und  für  sie  selbst  anstÄndigem  platz  gewinnen, 
man  würde  nun  frühurbin  dem  lesen  mehr  zeit  gönnen,  und  das  mit 
recht  j  denn  die  fremde  spräche  will  erstgehOrt,  vernommen,  gemerkt 
sein,  ehe  man  sie  selbst  sprechen  oder  schreiben  kann;  es  ist  auch 
BOiig  ihr  material  schon  demlfefa  zn  kennen,  ehe  man  sich  ml  mit 
ihren  formen  besehtftigen  kann/  als  eine  gute  hilfe  dafür  wird  das 
answendiglemen  mancher  capitel  ans  römischen  sehriftstellem  em- 
pfohlen (II  546),  Cicero  nnd  Caesar  worden  dasn  im  KOnigsberger 
pSdagoginm  benntsi  am  eingehendsten  änszert  sieb  Berbart  tlber 
diese  angelegenheit  im  nmrisz  §  285  (II  640),  gegen  den  bisherigen 
betrieb  eifernd,  statt  der  exercitia  rftter  *£um  schreiben  in  den  lehr- 
einnden  selbst,  mit  hilfe  des  lehrers  und  nach  gemeinsamer  Über- 
legung der  Schüler',  oder  auch  zu  lateinischen  auszügen  aus  den  zu- 
vor interpretierten  autoren,  ^anfangs  mitbilfe  des  buchs,  später  ohne 
flasselbe'.  'ausziehen  ist  nicht  nacbaliraen  und  soll  es  nicht  sein.* 
gegen  die  exercitien  nimmt  ihn  ein  *der  nachteil  unzähliger  fehler, 
M.  i»hrb.  r.  pbil. «.  pfid.  IL  «bt.  im  htU  8  a.  9.  26 
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deren  verbesserang  der  sehOler  eich  selten  einprSgt'.  diss  Herbut 
ttberbanpt  Ton  den  correeturen  nicbt  viel  hielt,  zeigen  nelirets 
stellen,  einmal  nennt  er  Men  grOsten  teil  derselben  rein  anntlts* 
(H  164).  etwas  milder  lantet  sein  urteil  im  umriss  §  123  (II  567), 
wo  er  in  sehr  beherzigenswerter  weise  vor  den  nachteiligen  folgen 
warnt,  welche  die  grosze  sabl  der  fehler  bei  verfrtthten  schreib* 
Übungen  nach  sich  zieht 

In  der  weise,  wie  wir  sie  in  den  beiden  vorhergehenden  ab- 
schnitten des  zweiten  teiles  dieser  arbeit  darzulegen  versucht  haben, 
wollte  Herbart  den  altspracblicbcn  Unterricht  gestaltet  wi>>en. 
dem  stand  nun  die  bisher  auf  den  gymnasien  übliche  nathode 
entgegen,  dasz  Herbart  an  ihr  nicht  viel  gutes  zu  Enden  vermochte, 
leuchtet  ein. 

Wir  wollen  diejenigen  seiner  klagen  hier  noch  folgen  lassen, 
die  öich  inisbesondere  uui"  diu  btellung  der  beiden  uUbpraclilichtu 
unterrichte  zu  einander  beziehen,  vor  allem  wendet  sich  Herbart 
energisch  gegen  die  yorherscbaft  des  lateinischen ;  dmnf  benehfe 
sieh  die  mehrzahl  der  hierher  gehörigen  ausspräche,  in  den  'ideen 
som  pädagogischen  lehrplan'  (I  78  f.)  sagt  Herbart|  dasz  die  yor* 
würfe  nenerer  pftdagogen  gegen  die  lectüre  der  classiker,  welche  den 
Jünglingen  kein  interesse  abgewinnen  konnte,  der  gewöhnlichen 
methode  gegenüber  gerechtfertigt  wftren.  —  Eine  spur  der  alten 
hnmanistenzeit  vermeint  er  auch  jetzt  noch  in  der  methode  des  alt- 
sprachlichen Unterrichts  zu  finden  (I  76).  'wenn  man  einen  aufmerk- 
samen blick  auf  die  methode  wirft,  nach  weicher  knaben  und  jttng- 
linge  in  die  alte  littcratur  pflegen  eingeführt  zu  werden:  so  /eigen 
sich  in  dieser  methode  leicht  die  spuren  jener  jetzt  völlig  vergangeneu 
zeit,  da  dem  gelehrten  die  gelehrten^prache ,  die  lateinische,  werter 
und  geläufiger  sein  muste,  als  seine  rohe,  zu  geschäften  unbrauch- 
bare muttersprache.  —  Damals  war  es  natürlich,  dasz  man  die  jähre 
UM  1  ilen  tiberdrusz  der  jugend  nicht  scheute,  nur  um  das  grosze  werk 
zu  vollbringen,  die  deuLbclio  ziinge  in  eine  röniischo  /.u  veiv» audeiu. 
ohne  eine  so  dringende  notwendigkeit  —  wie  hätte  man  darauf  ver- 
fallen künnen^  die  jugend  zuerst  nach  Bom ,  und  nicht  yielmehr  in 
die  schnle  Borns,  nach  Griechenland,  anführen?'  das  waren  jene 
früheren  jahrhnnderte,  wo  die  lateinische  grammatik  eine  art  lücken- 
bttszer  war  (II  155).  'es  war  nicht  mOgUch,  mit  kindem  den  Cicero 
oder  Livins  sn  lesen;  was  sollte  man  nnn  mit  ihnen  anfangen?  mit 
kindem ,  meinte  man ,  wSre  doch  alles  einerlei ;  so  beqnem  macht 
sichs  ja  noch  heute  die  psychologisch©  Unwissenheit !  man  nahm  also 
die  grammatik  und  liesz  sie  auswendig  lernen!'  —  Den  zu  seiner 
zeit  herschenden  zustand  schildert  Herbart  mit  kräftigen  färben 
schon  in  den  *ideen  zum  pädagogischen  lehrplan'  (I  78).  in  der  bis- 
her üblic-hen  anordnung  sei  die  lectüre  der  Griechen  ein  w^ihrer  riick- 
gang.  'und  die  ganze  alte  litteratur,  so  geordnet,  dasz  man  kinder 
mit  den  so  vieles  voraussetzenden  römischen  r^chriftstellern  quält, 
die  gerade  in  die  spätem  jUngling^ahre  fallen  sollten,  und  dasz 
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man  die  fi übern  Griechen,  die  nun  notwendig  noch  länger  zurück- 
gelegt werden  müssen,  hier  auf  jtiio  folgen  läszt:  so  gestellt,  ist 
diese  unschätzbare  sammlnng  von  denknialern ,  welche  uns  in  ihrer 
wahren  folge  den  menschen  in  seinem  natürlichen  Wachstum  so  treff- 
lich vergegenwärtigt,  in  eine  giinzlich  verdrehte,  torturähnliche  lago 
gebracht,  in  welcher  sie  unmöglich  der  jugend  ihre  reize  zeigen,  un- 
möglich die  liebe  derselben  gewinnen  kann,  und  sich  ihr  umsonst 
zur  fUbrerin  dorch  die  jähre  des  Unterrichts  anbietet'  streng  eifert 
Herbart  feraer  gegen  'den  schweren  und  sersttfrenden  dntek  des  ge- 
wOhnlicben  lateinlemeBs'  in  der  allg.  päd.  (I  844).  —  Wenn  man 
das  gewöhnliche  treiben  lateinischer  grammatik  'mit  seinen  enormen 
pttdagogisohen  fehlem'  (II  146.  637)  nnd  römischer  Schriftsteller, 
Meren  es  fttr  das  ganze  knabenalter  keinen  einzigen  gibt,  der  nur 
erträglich  taugte,  um  ins  altertnm  einzuführen',  in  betracht  sieht, 
80  'gehört  gewis  ein  hoher  grad  von  gelehrter  befangenbeitdaxu«  nm 
für  einen  so  gar  nicht  erziehenden  Unterricht  so  viel  Jahre ,  so  viel 
mtlbe,  80  viel  aufopfemng  des  frohsinns  und  aller  raschem  bewegun- 
gen  des  geistes  zu  dulckn'  (1  347).  von  dieser  alten  weise  des  latein- 
lernens  behauptet  Kfibarl  (II  154  f.),  Masz  sie  zugleich  die  lelirer 
und  Schüler  verstimmt,  unJ  dasz  nur  ei'^erne  natiiren  dabei  bestehen 
können,  aufang,  mittel  uud  ende  dieses  lateiniernens  i?i  eme  quälerei 
um  geringen  lohn,  und  es  scheint  mir  nicht,  dasz  unsere  jetzt  so 
thätigen  gyranasien  sich  in  diesem  punkte  gerade  besonders  glänzen- 
der erfolge  rühmen  dürlLeu.*  —  *Es  widerstrebt  auch  den  pädago- 
gischen zwecken ,  wenn  das  lateinische  der  groszen  mehrzahl  derer, 
die  nicht  philologen  Ton  profession  zu  werden  bestunmt  sind,  so 
beigebracht  wird,  wie  man  es  Tielleicht  mit  denen  betreiben  musz, 
zn  deren  yomehmsten  pflichten  es  dereinst  gehSren  wird,  diese  ein- 
mal redpierte  gelehrte  spräche  mit  vollkommener  leichtigkeit  und 
reinheit  zu  sprechen'  (I  576).  derselbe  Vorwurf  wiederholt  sich 
in  der  kurzen  encjclopädie  (II  436).  —  Schlieszen  wollen  wir  diese 
vielen  klagen  Aber  die  falsche  Stellung  des  lateinischen  mit  dem 
kurzen  stoszseufzer ,  welcher  sich  in  den  Vorlesungen  ttber  päda- 
gogik findet  (I  550):  'wie  verkehrt,  den  Horaz  mttbsam  erklären 
durch  griechische  mjrthologie  nnd  erst  hinterdrein  griechische  dichter 
lesen!' 

Gegen  ein  hilfsmittel  im  bisherigen  betriebe  des  altsprachlichen 
Unterrichts  richtet  sich  noch  der  ganz  besondere  groll  Herbarts,  gegen 
den  gebrauch  der  Chrestomathien  zu  beginn  des  sprachunter' 
richts.  da  er  es  als  eine  hauptforderung  an  den  erziehenden  Unter- 
richt gestellt  hatte,  dasz  er  in  Sachen  der  teiliKilune  (  ontinnierlich 
bein  aoilte,  so  können  wir  den  eiter  wuhi  begruiien,  uiil  dem  er  sich 
oft  gegen  diese  'rhapsodien  ohne  ziel,  mit  denen  man  auch  nicht  eine 
wodbe  verlier^i  dttrfe'  (1 412),  gegen  diese  leidigen  rhapsodien  ndt 
ihrem  flickwerk'  (II  155)  richtet,  bereits  die  thesen  vom  Jahre  1802 
enthalten  eine  wamung  vor  den  Chrestomathien  (I  226) :  Unstitutio 
liberorum  a  Qraecis  literis  indpienda  et  quidem  abHomeri  Odjssea, 
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nullo  omnino  prosa^ico,  minime  autem  chrestomatico  iibro  prae- 
ixkisso.' 

So  bat  Herbart  denn  auch  bei  dem  unterriebt  der  Steigerschen 
fiCbne  gänzlich  von  dem  'wm  wan  '  der  Chrestomathien  abgesehen 
(I  346).  am  auäiUbrliehöteu  richtet  sich  seine  kritik  gegen  Gedikes 
Chrestomathie.^  'Gedike  schrieb  unter  mehreren  Chrestomathien 
ancli  eine  griechische,  und  er  suchte  darin  recht  ^iel  intereseaates 
snBammenznbringeDf  drollige  erzShlungen,  fabeln,  klmne  hietoriscbe 
brachstacke,  nicbte  grome  und  ganzes.'  dem  gegenüber  steht  nnn 
Herbsrts  OdysseeleetllTe.  'natürlicherweise  sind  nnn  die  ersten 
Zeiten  in  GecUkes  Chrestomathie  weit  interessanter  für  die  kleinen 
unfänger,  als  die  ersten  yerse  des  Homer;  nnd  überdies  rind  die 
knaben^  welchen  Gedike  seine  Chrestomathie  bestimmte ,  wohlan- 
gefthr  in  dem  alter,  wie  diejenigen,  welche  bei  mir  schon  die  ganze 
griechische  Odyssee  durchgelesen  haben,  es  scheint  also,  als  hätte 
jener  weit  besser  dafür  gesorgt,  als  ich,  dasz  der  Unterricht  in  der 
genannten  spräche  interessant  sein  möge,  allein  der  unterschied 
liegt  in  dem  interesse,  was  die  lettürc  zurückläszt.'  nun  bpricht 
Herbart  über  die  Spannung,  welche  die  Odyssee  hervorruft.  'Gedikes 
Chrestomathie  ist  vergessen,  wenn  sie  durchgearbeitet  ist;  vvas  von 
ihr  bleibt,  das  sind,  gemäsz  der  absieht  des  Verfassers,  vocabelu  und 
grammalisch©  iormen.  mit  andeni  Chrestomathien  verhält  es  sich 
ebenso'  (II  81  f.).  —  Die  'goldnen  Sprüche,  fabeln  und  kurzen  er» 
zih)iingen%  wie  sie  diese  bücher  bieten,  können  eben  nichts  an  der 
belftstigang  des  schttlers  durch  den  bloszen  spradinntemcht  Sndem 
(n  636). 

Ich  will  noch  darauf  hinweisen,  dass  sich  auch  Thiersch  a.  o. 
I  593  gegen  die  Chrestomathien  richtet. 

Anders  gestaltet  sich  die  frage  für  die  staatsconservatorien  nach 
art  der  Schulpforte;  hier  hat  der  pbilolog  zu  überlegen,  ob  man  vom 
lateinischen  y  ob  man  mit  einer  Chrestomathie  anfangen  müsse,  um 
lateinisch  und  griechisch  anfs  beste  zu  lehren,  'die  pftdagogik  wenig- 
stens (welche  für  ihre  eigne  Sphäre  diese  fragen  verneint)  hat  hier 
keine  stimme'  (I  575).  hinzufügen  möchte  ich  noch,  dasz  Herbart 
auch  Worgreifendü  erzahlungen  im  nüchternen  auszuge,  vollends 
in  dem  alberuen  tone,  der  die  kindlichkeit  naubabmen  innihte', 
verurteilt,  weil  sie  den  schritten  der  alten  das  mteresse  nehmen 
(I  292). 

Dem  ein.seitigen  philologischen  betriebe  der  alten  sprachen,  wie 
ihn  Herbart  in  den  eben  angcfühi  len  aussprücben  scbildui  t ,  treten 
nun  die  forderungen  des  erziehenden  Unterrichts  gegenüber,  auf 
welche  man,  wie  Herbart  ganz  energisch  mahnt,  endlich  achten 
mttsse;  denn  sonst  drohten  dem  altsprachlichen  Unterricht  Aber* 
haupt  grosse  gefahren,  'auf  die  gründe  des  erziehenden  nnterrichts 
werden  die  philologen  wohl  irgend  einmal  hOren  müssen ,  wenn  sie 


^  YgL  H.  Schiller  lehrb.  d.  gesch.  d.  pXd.  s« 
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nicht  wollen,  daes  beim  anwachs  der  geschiebte  und  dernainrwisaen* 
schalt,  beim  andränge  der  materiellen  intereesen,  das  griecbisobe  anf 
schulen  in  ftbnlicher  art  beschrinkt  werde,  wie  das  hebrüsche  sehon 
jetst  beschränkt  ist'  (II  6S7).  von  diesen  bestrebnngen  seiner  seit 
sagiHerbart  in  der  kurzen  encjcl.  (II  472),  dasz  man  durch  sie  immer 
weiter  'selbst  von  der  möglicbkeit'  entfernt  werden  würde  ^diekna- 
ben  bei  den  alten  grammatiken  sitzen  SQ  lassen'  (mit  ausnähme  der 
sptttern  theologeii,  Juristen  nsvr.). 

Wenn  aber  der  altsprachlichü  Unterricht  der  gymnasien  auf  die 
iorderungon  des  erziehenden  Unterrichts  eingebt,  dann  vermag  er  — 
das  hebt  Herbart  mebrfacb  hervor  —  recht  wohi  die  günstigsten 
resultatti  zu  erzielen;  ich  möchte  gerade  diese  aussprOche  in  einer 
darstellung  der  Herbartschen  anschiiiiani^^en  zu  ihrem  guten  rechte 
kommen  lassen,  deuu  sie  bilden  das  gegeugewicht  zu  seinen  vielen 
klagen  über  die  bisherige  methode  des  Sprachstudiums,  über  die  last 
desselben,  welche  bei  inseitiger  betrachtong  leicht  die  meinung  er- 
wecken konnten,  dass  Herbart  überhaupt  Tom  nnterricht  in  den  adten 
sprachen  so  gut  wie  nichts  habe  wissen  wollen  nnd  ein  abgesagter 
feind  der  gymnasien  gewesen  sei,**  in  dem  ^gutachten  zur  abhUfe' 
(II  146)  betont  Herbart,  *dass  man  gar  nicht  nötig  habe  pSdago- 
gische  fehler  zu  machen,  um  grammatik  so  gründlich ^  als  es  yer* 
langt  wird,  lernen  su  lassen,  wenn  man  nor  geduld  bat  das  diesem 
angemessene  alter  zu  erwarten,  und  wenn  man  die  individuen,  die 
dazu  geschick  haben^  unterscheidet  von  denen,  bei  welchen  alles  ein« 
prägen  nn(  die  dauer  nichts  als  überdrusz  bewirkt.'  man  hat  gegen 
die  freitidpn  f^prachen  eine  ernstliche  pädat^oi^^ische  bedenklichkeit 
nicht  geltend  zu  machen,  falls  die  zeit  dafür  hnnricbt.  ihre  früchte 
reiten  später  (II  558).  dieser  letztere  gedanke  kehrt  mehrfach  bei 
Herbart  wieder,  'der  gymnasiast  wird  zwar  durch  die  weitläufige 
zurOstung  zur  geistesbildung ,  welche  in  den  alten  sprachen  liegt, 
offenbar  aufgehalten  —  was  Herbart  übrigens  keineswegs  bedauert 
oder  tadelt  (II  112)  —  und  die  früchte  reifen  ihm  viel  später  als 
dem  bürgersehdler  die  früchte  seiner  bildang ;  aber  sie  reifen  eben 
doch  (II  153),  nnd  ein  grosser  scfaats  ist  gewonnen,  wenn  sich  die 
lehrlinge  durdiarbeiten'  (II  104).  diese  zwei  gedenken  finden  sich 
vereinigt  in  den  folgenden  schönen  Worten  des  pftd.  gutachtens 
(n  108  f.) :  *der  hauptschttler  mass  in  hinsieht  seiner  gesaditbil- 
dnng  dem  gleich  alten  gjmnasiasten  ttberlegen  sein,  denn  dieser  ist 
durch  die  alten  sprachen  aufgehalten  worden;  —  ein  hart  klingen* 
des  worty  dessen  milderung  darin  liegt,  d&at  der  gjmnasiast  lang- 
samer reift,  dasz  seine  Studien  lebenslänglich  an  ihm  bilden,  und  er 
also  den  reichsten  ersatz  sich  mit  der  grösten  gewisheit  versprechen 
kann,  jedoch  dies  setzt  voranS;  dasz  das  gymnasinm  sein  Wagestück, 


^'  ebenso  könnte  ich  anch  den  absprechenden  urteilen  Herbarts 
aber  die  philolo^en  anerkennende  gegenÜberetelleo.  Tgl.  II  808.  1 675. 
n  104  B.  a. 
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den  weiten  weg  der  bildnng  dnrcb  die  alten,  auch  glücklicb  be- 
endige, und  daaz  es  nnterwdgene  nicbt  Ternachlttaaigt  babe,  un- 
mittelbar in  die  gemflter  einzugreifen,  wo  immer  sieb  die  ge- 
legenheit  darbot.'   den  scbloaz  aber  mag  die  stelle  in  der  kurzen 

encjcl.  (II  472  f.)  bilden,  in  welcher  ich  den  höchsten  lobspruch 
zu  finden  meine,  den  Horbart  drm  <zymnasium  gespendet  hat.  *wann 
erst  auf  der  bUrgerschule  der  erziehende  Unterricht  ohne  alte  spra- 
chen getrieben  wird,  dann  werden  auch  die  gyranasien  ihrerseits 
freiheit  gewinnen,  durch  die  that  zu  zeigen,  dasz  bei  nicht  über- 
füllten classen,  bei  schon  einigermaszen  ausgewählten  scbülern, 
bei  richtiger  mcthode,  es  sehr  wohl,  und  selbst  auf  glänzende, 
und  doch  für  scbüier  und  lehrer  keines weges  peinliche  weise  ge- 
schehen kann,  den  unterriebt  in  alten  sprachen,  stets  in  die  ge- 
eobiebte  verwebt ,  zum  erziebenden  tvt  maoben,  und  ibm  dabei  den 
strengen  cbarakter  des  gründlicb-gelebrten,  der  ihm  nnbezweifelt 
zukommt,  zu  lassen»' 

Die  beiden  letzten  anssprllcbd  betonen  jedoeb  wieder  anf  das 
nacbdrücklicbste,  dasz  nur  dann  von  einer  wohltbtttigen  bildnng 
durch  die  gymnasien  die  rede  sein  könne,  wenn  sie  den  forderangen 
des  erziehenden  Unterrichts  rechnung  trflgen. 

Gegen  eine  oberflächliche  auffassung  dieser  fordemngen  aber 
verwahrt  sich  Herbart  bereits  in  der  allg.  päd.  I  448  ganz  ausdrück* 
lieh:  'dieses  buch  wird  hoffentlich  vorschont  bleiben  von  leicht- 
sinnigen freunden,  ^ye]cho  sich  einbilden  möchten,  dessen  Vorschrift 
befolgt  zu  haben,  wenn  sie  nur  den  Homer  und  das  ABC  der  an- 
scbauung  früh  genug  anfangen.' 

Ehe  wir  nun  unsere  betrachtung  abschlieszen,  sei  es  mir  ver- 
guüuL  noch  einen  kurzen  blick  auf  die  erfolge  zu  werfen,  welche 
Herbart  durch  seine  ernsten  pUdagogischen  mahnungen  auf  dem  ge- 
biet des  altsprachlichen  Unterrichtsbetriebes  erreicht  hat.  er  selber 
nimmt  an  verschiedenen  stellen  seiner  scbriften  die  gelegenheit  wahr, 
über  dieselben  zu  reden,  doch  schrieb  er  gewis  nicht' sieh  allein  das 
verdienst  an  den  Verbesserungen  zu,  welche  er  dort  anerkennt.  *die 
gymnasien,  in  ihren  Jetzt  gewöhnlichen  verbSltnissen  —  so  beginnt 
Herbart  die  recension  des  buches  von  Drobiscfa  (II  259)  —  erseheinen 
als  behausungen,  die  allmftblicb  zu  eng  geworden  sind  für  die  ver- 
schiedenen einwohner,  die  sich  darin  angesiedelt  haben,  jene  zeit, 
da  die  philologen  allein,  dem  latein  das  griechische  weit  nachsetzend, 
gemächlich  darin  wohnten,  läszt  sieb  schwerlich  zurückführen;  sie 
selbst  machen  gröszere  ansprüche  an  Vollständigkeit  und  genauig- 
keit;  und  neben  der  philologie  macht  die  gescbichtn  sich  wichtiger 
als  vormals,  die  naturwissenschaft  interessanter,  die  matheraatik  not- 
wendiger, alles  ermahnt  un-?,  zu  bedenken,  wie  vergeblich  es  sei, 
irgend  eine  Vergangenheit  wieder  in  gegenwart  verwandeln  zu  w  ollen.' 
dasz  eine  beseitigung  der  alten  mängel  beginnt,  spricht  Herbart  im 
umrisz  §  104  (II  558)  aus.  'was  ehedem  gegen  den  schulgebrauch 
der  alten  sprachen  mit  gründe  zu  sagen  war,  das  wird  mthr  und 
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mekr  l>e86itigt,  8«it4leiii  teils  darcb  gesteigerte  forderungen  die 
«eliwSeheni  köpfe,  teils  darch  verbesserte  bürgerscholen  diejenigen, 
welche  entschieden  sind,  nicht  zn  stadieren,  yon  den  gymnasien  ab- 
gesogen werden/  am  interessantesten  aber  scheint  mir  der  rOckblick 
Herbarts  in  den  briefen  'über  die  anwendong  der  psychologie  anf 
die  Pädagogik'**  sn  sein  (II  294  ff.):  'ob  nun  der  heutige  Unterricht 
den  namen  des  erziehenden  dnrdigebends  verdiene?  an  vollständig* 
keit  wenigstens  hat  er  gewonnen,  jene  balbbcit  der  philologischen 
bildnng,  welche  das  griechische  neben  dem  latein  vernachlässigte, 
ist  '/war  noch  nicht  verschwunden,  doch  sehr  gemildert,  die  mfithe- 
matik  hat  weit  mehr  rnuin  erlangt.  —  —  rlio  tbätigkcit  der  gymna- 
sien ist  Tingemein  erhölit;  vornehme  famiiien  haben  sich  darein 
ergeben,  diisz  ihre  sßhne  sich  anstrengen  müssen,  wenn  sie  zur 
Universität  reifen  sollen.  —  —  der  heutige  Unterricht,  besonders 
auf  den  gymnasien  hat  eine  fülle  und  einen  glänz,  den  unsere 
Jugendzeit  nicht  kannte,  und  es  könnte  uns  wohl  die  lust  an- 
wandeln, noch  einmal  wieder  jung  zu  werden,  um  den  gymnasial- 
cnrsQS  so  Tollstindig  zu  machen,  wie  man  ihn  jetzt  den  empfäng- 
lichen köpfen  darbietet,  ohne  zweifei  empfinden  anch  die  heu* 
tigen  lehrer,  wie  sehr  sie  geschttzt  werden,  und  so  kann  sich 

last  nnd  liebe  znm  werke  weit  länger  halten  als  ehemals.  

kirne  nns  nun  noch  einmal  der  Jngendtraam,  dnrdi  Tcrbesse* 
rnng  des  unterrichte  etwas  bedeutendes  wirken  zu  wollen:  wQrden 
wir  anch  dann  noch  so  sehr,  wie  ehemals,  darauf  dringen,  man 
solle  dem  griechischen  neben  dem  latein,  der  mathematik  neben 
den  sprachen,  einen  breiteren  platz  anweisen?  fast  glaube  ich, 
die  hergehende  richtung  unserer  pSdagogischcn  wünsche  würde 
nunmehr  eine  annere  sein,  eben  deshalb,  weil  ein  ^n-oszer  teil 
dessen,  •was  wir  ehemals  wünschten,  erfüllt  i'-t,  wenn  auch  in  man- 
<;hei  liinsicht  freilich  anders,  als  wir  es  nach  unserer  ansiebt  hätten 
ordnen  mögen.' 

Dieses  waren  die  erfolge  der  allgemeinen  pädagogischen  ideen; 
aber  auch  in  bezug  auf  die  besondern  forderungen  für  die  neugestal- 
tung  des  altsprachlichen  Unterrichts  konnte  lierbart  einen  erfolg 
konstatieren,  der  freilich  nicht  bedeutend  war,  und  auf  den  wobl 
anch  gleiche  bestrehnngen  anderer  mit  eingewirkt  hatten« 

«Schon  vor  etwa  zehn  Jahren  —  Herbart  sehreibt  dies  im  jähre 
1828  in  seinem  'gntachten  zur  abhilfe'  (II  167)  —  bat  das  hohe 
ministerinm  der  geistlichen  angelegenheiten  es  den  gymnasien  frei* 
gestellt,  ob  sie  mit  dem  lateinischen  oder  mit  dem  griechischen  an- 
fangen wollten,  diese  erlaubnis  hätte  geniigen  sollen,  die  höchste 
Staatsbehörde  konnte  nicht  mehr  thnn,  wenn  guter  wille  fehlte,  und 
lehrer,  welche  griechisch  verstehen,  zu  selten  waren,  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  aber  hat  sich  unstreitig  weit  mehr  kenntnis  des  griechi- 
schen in  der  unterdes  herangewachsenen  generation  verbreitet*  ob 


^  vom  jähre  1881  ungefähr. 
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man  jetzt  einen  schritt  weiter  gehen  kOnntey  das  %n  entacbeideiBy 
kommt  nicht  mir  zu.'^' 

Allein  neben  diesen  äassaningen  Herbarts ,  in  denen  er  anar* 
kennt,  dasz  manches  besser  geworden  sei,  fehlt  es  auch  nicht  an  ans* 

Sprüchen  der  resignation,  welche  zeipfen,  wie  Herbart  Bich  dessen 
wohl  bewiist  war,  dasz  viele  von  seinen  forderangen  nur  fromme 
wUnscbe  bleiben  würden. 

So  schlieszt  er  z.  b.  sein  pädagogisches  gutachten,  in  welchem 
er  auf  Gratis  anregung  hin  fUr  eine  verächnielzung  des  schulclassen- 
nnd  fachclassensystems  eingetreten  war,  mit  den  wortea  (II  117): 

'genug  gelräumtl  nicht  ich  bin  gesetzgeber  der  schulen.  hat 

herr  regieruugsrat  Giaff  richtig  gesehen,  was  nach  einem  langen 
seitverlauf  ein  fähigeres  geschlecht  dereinst  zar  Wirklichkeit  bringen 
wird:  so  mag  er  sich  das  anbikks  erfreuen,  und  bierin  soinen  trost 
finden  wegen  der  ihm  ▼ersagten  thäligkeit«  mir  wenigstens  ist  ein» 
solche  arty  mieb  zu  trGsten,  siemlich  gtlSufig/  Tgl.  auch  s.  78,  wo 
Herbart  meint,  dasz  das  elassensystom,  da  es  fttr  die  thiltigkeit  der 
meisten  (unpftdagogischen)  schnlmftnner  bequem  ist,  auch  femer  be- 
stehen bleiben  werde,  'unsere  gelehrsamkeit  haben  wir  alle  in  tertia, 
secnnda  und  prima  gegrflndet;  schon  darum  muss  es  bis  zu  ewigen 
Zeiten  eine  tortia,  seounda  und  prima  geben!*  —  Nicht  viel  mehr 
erhofft  Herbart  für  seine  Vorschläge  über  den  philosophischen  Unter- 
richt anf  rrynina^^ien.  'wo'/.u  die  mühe?'  (einen  plan  fdr  diesen  unter- 
riebt zu  entwerfen)  ruft  er  (II  130)  nns.  '^wer  würde  meinen  plan 
befolgen?  so  lange  der  unterrif  ht  in  drn  alten  sprachen  nicht  mit 
der  Oiljssee,  der  in  der  mathemaiik  nicht  mit  memen  ebenen  und 
sphärischen  anschauungsübungen  beginnt:  ist  für  mich  keine  auf- 
forderung  vorhanden,  die  übrigen  teile  des  lehrplans  scharf  zu  be- 
grenzen.' und  er  schlieäzt  öeiue  an  den  kegicrungs-  und  schulrat 
Clemens  gerichtete  abbandlung  mit  den  werten  (II  136) :  'hier  haben 
Sie  nun  Vorschläge,  mein  Yerdirter  freund!  die  gewis  niemand  fttr 
unausführbar,  fttr  geftthrUch,  viel  eher  aber  jemand  fttr  geringfügig, 
kleinlich  und  darum  fttr  unnflti  erkliren  wird,  dasz  iä  mich  dar- 
über zu  trOsten  wissen  werde,  kann  dies  buch  deutlich  genug  seigen.* 
—  Endlich  wollen  wir  noch  den  ausspmch  Herbarts  wiedergeben* 
in  welchem  seine  resignation  den  stärksten  ausdruck  gefunden  hat^ 
der  aber  zum  Schlüsse  doch  in  einen  ton  der  Irendigkeit  und  Zu- 
versicht ausklingt,  diese  werte  stehen  in  einem  an  prof.  Sanio  in 
Leipzig  gerichteten  briefe,  und  sind  bei  Willmann  II  287  abgedruckt, 
'wo  ist  der  gewinn  meiner  bemOhungen  um  pUdagogik,  um  lebrkunst  ? 
das  ist  der  hoffnungslose  teil  meiTior  früheren  arbeit,  den  man  in 
Leipzig  nicht  wieder  aus  dem  schutt  ausgraben  kann;  diese  ruinen 
liegen  in  Königsberg.  Sie  lesen  hier  betrachtungen  eines  sechxig- 
jährigen  mannes,  der  einige  mühe  bat,  von  seinen  früheren  sorgen 


in  wie  re^er  iK-zIelning' Herbart  zu  den  preus-zi'^rlicTi  untorrichte- 
behürdeii  »tüud,  ersehen  wir  aus  den  mitteilungen  Wiilcaauua  II  141. 
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m  scheiden,  der  es  aber  doch  nicht  bereut,  solche  sorgen  ge- 
habt sa  haben,  die  freilich  von  den  gewöhnlichen  lebensverhftlt* 
niesen  ablenken,   wer  etwas  wagt,  moss  sich  ge&Qen  lasseui 

einiges  zu  verlieren,  wer  nichts  wagt,  hat  es  sich  am  ende  sustt' 
schreiben  f  wenn  ihm  nichts  bleibt,  als  die  erinnerimg  an  ein  ver« 
lebtes  leben.' 

Von  den  erfolgen,  welche  die  Herbartscbe  methode  da  erzielte, 
wo  sie  zu  praktbcber  anwendung  kam,  wissen  wir  leider  sehr  wenig, 
Herbart  selbst  hat  ja  seinen  schüler  Carl  v.  Steiger,  der  allerdings 
sehr  begabt  ^^ewosen  zu  aaiu.  scheint,  schnell  im  lesen  griechischer 
classiker  getördert  (I  ü-t  f.);  abor  hier  bandelt  eb  sich  eben  doch  nur 
um  eine  einzelerziehuner.  am  meisten  mus/  uns  daran  gelegen  sein, 
▼on  den  erfolgen  des  Künigsberger  p  ü  1  ag  cgi  ums  zuhören. 
Willmann  berichtet  ül)er  dessen  eiiUvitkluug  II  3  ff.  es  wurde 
ächliedzlich  eine  art  pensionat  daraus,  in  welchem  üerbart  selbst 
den  mathematischen  Unterricht  erteilte,  mehr  als  20  sehttler  sollten 
nicht  aufgenommen  werden,  eine  siffer,  die  jedoch  nie  erreicht 
wurde,  hinsichtlich  des  betriebes  des  altsprachlichen  nnterricfat» 
anf  diesem  p&dagoginm  habe  ich  schon  oben  an  verschiedenen 
stellen  gesagt,  was  wir  darttber  ans  einem  berioht  vom  jähre  182^ 
wissen  (II  5).  ttbw  die  erzielten  erfolge  haben  wir  nur  eine  mit- 
teilung  Schräders,  ebenfalls  bei  Willmann  wiedergegeben  (II  5  f.). 
die  schule  sollte  den  mittleren  gynmasialclassen  entsprechen.  Sohra* 
der  sagt,  dasz  ihr  ziel  im  ganzen  wohl  die  reife  für  prima  sein  sollte, 
•in  zwei  fällen  wurde  auch  die  reife  für  die  univer.it'it  erreicht,  in- 
des selbst  7M  dem  ersten  dieser  ziele  gelangte  nur  die  minderzahl 
der  Zöglinge,  teils  wohl,  weil  sie  von  den  eitern  zu  früh  der  anstalt 
entnommen  wurden,  jedoch  auch  deshalb,  weil  der  unterrichtsgang 
sich  der  methode  des  Öffentlichen  Unterrichts  zu  wenig  anschlosjs, 
und  die  schüler  bei  rascher  förderung  in  manchen  fiichern  doch 
namentlich  in  der  grammalik  und  im  schriftiicüeu  gebrauch  der 
allen  sprachen  nicht  mit  der  erforderlichen  festigkeit  und  fertigkeit 
versah,  trotsdem  wurden  im  mnzelfalle  sogar  erhebliche,  ja  anf- 
fallende  ecgebnisse  erreicht,  wie  aus  den  berichten  sachkundiger  be- 
nrteiler  hervorgeht;  ob  aber  die  so  erreichte  bildnng  auch  fest  und 
bleibend  gewesen,  darüber  gehen  die  nrteilo  selbst  derer,  die  in  dem 
Institut  besehKftigt  waren,  aosdüunder.*  der  von  Herbart  selbst  er- 
teilte mathematische  Unterricht  soll  ungewöhnliche  erfolge  gehabt 
haben,  als  Herbart  dann  im  jähre  1833  Königsberg  verliess,  gieng 
das  Pädagogium  wieder  ein. 

Es  hatte  also  dieser  betrieb  des  altsprachlichen  Unterrichts  nach 
den  pädagogischen  principien  Herbarts  nicht  gehalten,  was  er  ver- 
sprochen hatte,  denn  im  hinblick  auf  die  obige  bemei  kun^^  Schrä- 
ders über  die  grammatikstudien  des  pädagogiums  kann  man  doch 
nicht  sagen,  dasz  der  Charakter  des 'gründlich  gelehrten  Unterrichts' 
(II  473)  gewahrt,  dasz  die  grammatik  so  gründlich  gelehrt  worden 
sei,  wie  es  verlangt  wurde  (II  146).  es  zeigten  sich  demnach  sehr 
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heXd  aefaon  die  bedenklichen  folgen  der  unteracfaStBung  des  sprach- 

atodiums. 

loh  gebe  mich  der  Überzeugung  bin ,  diese  unterscbätzung  sei 
vor  allem  darauf  znrttckzu führen,  dasz  Herbart  in  den  philologischen 
fächern  nicbt  eine  ebenso  gröndliche  kenntnis  besasz,  wie  sie  ihn 
auf  dorn  gebiete  der  mathematik  aaszeichnete,  diese  ansieht,  welche 
sich  mir  schon  beim  lesen  der  allgemeinen  pUdagogik  aufgedrängt 
hatte,  fand  ich  dann  auch  bei  Moller  wieder,  wo  es  heiszt  ^a.  o. 
8.  390) :  'iu  bezug  auf  naturwissenschaften  und  mathematik  scheint 
sein  eignes  ausgezeichnetes  talent  und  die  daraus  erwachsene  Vor- 
liebe nacbteil  verhütet  zu  haben;  aber  in  dem  philologischen  Unter- 
richt, welcher  in  der  von  ihm  geleiteten  lehranstalt  gegeben  wurde, 
ist  eine  hinreichende  berücksichtigung  der  grammatischen,  rhetori* 
sehen  und  ftatbetischeii  seile  n&d  der  fertigkeit  im  sehrifüichen  ga- 
brauch  der  alten  sprachen  Termiszt  worden/ 

Was  wir  von  den  erfolgen  anderer  Pädagogen  wissen,  welche 
die  Herbartsche  methode  anfgenommen  und  den  unterrieht  mit  der 
Odyssee  begonnen  haben,  ist  wenig,  es  machten  auch  nicht  viele 
diesen  versuch.  Thiersch  berichtet  in  seiner  'gi  ammatik  der  grie- 
chischen spräche'  vorr.  s*  VIII  (bei  Willmann  I  570  f.)  von  sehr 
guten  erfolgen,  welche  er  mit  dieser  methode  im  Privatunterricht 
(5  knüben)  erzielt  habe,  er  weist  auch  mit  nachdruck  die  vorwürfe 
zurück,  in  denen  dieselbe  der  oberflfichlichkeit  geziehen  werde.  — 
Im  Göttinger  gymnasium  wurde  der  versuch  mit  der  frühen  lectüre 
der  Odyssee  gemacht,  dasz  Herbart  nach  seiner  rückkehr  von  Königs- 
berg*^ den  director  desselben,  Ferd.  Hanke,  dazu  veranlaszte,  er- 
wähnt Willmann  (I  öTO).  im  michaelisprogramni  des  rrymnasiums 
zu  Güttingen  vom  Jahre  lö4ü  ^  erstattet  Hanke^  2'^2  J^^^^  nachdem 


in  Königsberg  hatte  Uerbart  auf  den  dahin  berufenen  gjmnasiftl- 
director  Gottholdt  hoffnungen  p^esetzt,  wie  wir  das  aus  dem  briefe  an 
Carl  V.  Steiger  vom  27  febr.  1810  (Herb,  reliqn.  s.  208)  ersehen,  'da 

ist  ein  director  Gottholilt,  ein  lebli.ifter  mann  ung^prähr  iu  meinen  jaliren, 
dieser  verteidigt  den  Homer  und  den  Herodot  so  standhaft  wie  ich,  und 
da«  ist  um  so  besser,  da  er  als  director  eines  gymnasiums  hierher  be- 
rufen iflt.'  diete  hoffnungen  Bchelnen  aicb  ab«r  nicht  erfüllt  sa  haben. 

▼gl.  noch  a.  o,  s.  205. 

dieses  Göttinger  pyrnnasialprogramni  ündeu  wir  wiederabgedruckt 
in  Kerns  padagogii^cheu  blättern  III  (1855)  s.  426 — 433.  der  griechische 
Unterricht  befann  in  quarta«  zuerst  wurden  3 — 4  wochen  mit  der  er- 
lern im  der  biicbstabrn,  der  Übung  im  lesen  und  schrtMbon  griechischer 
wörtiT,  nn<l  der  erl'  rnnng  der  dccHnationen  und  conjugationen  in  ihrer 
grösteu  regehnääzigkL'it  ausgefüllt,  ganz  in  der  von  lierburt-Diäsen  an- 
gegebenen weise,  nebenher  gehen  Vorträge  des  lehrers  über  die  bc- 
gelitmlieiten  des  trojanischen  krlc^es  und  dessen  liauptheM 'h  danach 
1>p?-innt  die  lectüre  der  Odjssee,  von  welcher  im  laufe  des  jaiires  2  bis 
**^'/t  g^siinge  gelesen  werden,  in  tertia,  wo  ein  anderer  lehrer  den  griechi- 
schen nnterrioht  erteilte,  wurden  im  knrsen  sommersemester49es}lnge  ge« 
lesen  'mit  p^onaustcr  rücksicht  auf  die  graminatik  und  ohne  den  Schülern 
zu  viel  zuzumuten',  erst  in  'kleinsecunda'  tritt  Herodot  zu  den  Home- 
rischen gesängcn  hinzu,    auch  bei  dieser  lectüre  beobachtete  der  be- 
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der  beginn  des  griecbiscfaen  nnterricfats  im  Herbartscben  ainne  um- 
gestaltet worden  war,  den  ersten  beriebt  über  diesen  Tersnch,  yoU 
freudiger  g«tngthnaiig  ttber  die  günstigen  ergebnisse,  welebe  man 
damit  erzielt  habe.^ 

Auch  der  bekannte  pbilolog  Abrens  hat  den  griechiscben 
nnterrioht  mit  der  Odyssee  begonnen,  doch  stellte  auch  er  ihn  nicbt 
-vor  den  lateinischen.  Eckstein  bandelt  darüber  grieeb.  u.  lat.  unterr. 
^.  871.  wir  ersehen  aus  seinen  bemerkungen,  dasz  auch  Ahrens  als 
Vorbereitungen  zur  lectüro  ähnliche  verlangte,  wie  Herbart  und 
Dissen,  er  sell)?t  und  andere  lehrer  sollen  mit  dieser  methode  (Iber- 
raschcnilc  orfolge  erreicht  haben,  die  gegner  aber  zweifelten  an  der 
ausfuhr  barkeit  in  groszeu  classen  und  an  der  nacbbaltigkeit  des 
«rfolges. 

Aus  einer  anmerkim?  Willmanns  II  157  anm.  4  geht  hervor, 
dasz  in  einer  öffentlichen  lehranatalt,  nemlich  in  dem  Conradinum 
sn  Jenkau,  sogar  der  versuch  gemacht  worden  ist,  den  altsprach - 
Heben  unterricbt  mit  dem  griecbiseben  sn  beginnen.  Uber  den  er- 
folg aber,  den  diese  anstalt  wftbrend  der  knrsen  zeit  ibres  beetebens 
damit  erzielt  bat,  yerlaatet  nichts.  « 

Scbon  aos  diesem  kurzen  beliebte  sehen  wir,  dasz  Herbart  mit 
seinen  ideen  IlLr  die  neugestaltnng  des  altspracblicben  nnterricbts 
nicht  viel  anklang  gefunden  hatte,  man  blieb  eben^  trotz  aller  gegen- 
teiligen behauptungen,  überzeugt,  dasz,  um  die  unbedingt  notwen- 
digen gründlichen  grammatikkenntnisse  zu  erreichen ,  der  gramma- 
tische Unterricht  streng  gehandhabt  werden  müsse,  hatte  doch  der 
erfolg  im  Königsbcrgcr  i^fiinc'orriiim  rrpzoi'^t,  clasz  man  mit  einem  % 
mehr  spielenden  grararaalischen  unterrichte  nicht  zu  der  gewünschten 
festigkeit  gelangen  konnte,  auch  das  lateinische  hnt  ^e'mo  vorher- 
sehende Stellung  im  gymiiasi.im  behauptet,  trotz  der  befehdungen 
seitens  der  Herbartianer  und  der  angriffe  von  Seiten  anderer,  welche 
übrigens  bis  in  unsere  tage  hineinreichen/' 

treffende  lehrer  grosze  teilnähme  der  schfiler  am  inhalt,  and  es  wurde 
bald  Geläufigkeit  im  übersetzen  erreicht. 

^  'es  ist  in  diesem  augenblicke'  —  ädireibt  Kanke  (a.  o.  s.  432) 
—  *äBs  dritte  jähr,  in  welchem  dieser  weg  bei  im«  eingetehlagen  wird, 

und  jeder  neae  versuch  hat  die  richtigkeii  desselben  bestätigt,  die 
freudige  teilnähme  der  schüler,  welche  sogleich  beim  ersten  anfanp^ 
unsere  hoffnnngen  lebhaft  erregte,  hat  sich  bei  jedem  neuen  carsns 
wiederholt,  wir  haben  schüler,  die  bisher  dem  nnterriobte  der  elasse 
dureh  trttgbeit  und  schläfrigkeit  störend  entgegenwirkten,  plötzlich  er- 
wachen und  mit  lebendigem  Interesse  zuerst  die  Homerisclien  rersc, 
dann  die  übrigen  Unterrichtszweige  ergreifen  selten,  das  bei  der  ge- 
wöhnlichen methode  eigentlich  aliein  ins  auge  gefaszte  grammatische 
eleroent  wird  nicht  vernachlässigt,  sondern  soweit  ee  in  dem  ersten 
jähre  in  den  kreis  der  behandlung  gezogen  wird,  /m  »^olehcr  festigkeit 
gebracht,  dasz  die  schüler  die  formen  mit  einiger  leichtigkeit  erkennen.' 

so  ist  erst  kürzlich  wieder  in  einer  schrift  'der  mensa-cnltus. 
ketzereien  eines  unberufenen  von  T.  Dnimchen.  Hamburg  1888',  deren 
inhalt  ich  ans  der  besprechunj^-  im  litt,  centralhl.'itt  1889  nr.  9^  p  990  f. 
kennen  gelerot  habe,  die  forderung  erneut  worden,  den  altsprachlichen 
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Aber  nach  diesen  geringen  erfolgen  der  praktischen  TorsclilSge 

Herbarte  Aber  sein  pädagogisches  wirken  im  allgemeinen  urteilen  za 
wollen,  wftre  sehr  voreilig ;  sie  haben  sich  freilich  bald  als  angeeignet 
erwiesen«  nnd  man  bat  sie  fallen  lassen,  geblieben  sind  aber  die 
groszen  allgemeinen  ideen,  welchen  Herbart  den  ersten  nachhaltigen 
ausdruck  verlieben  bat;  unrl  sie  sind  fruclitbrinirend  bis  in  unsere 
zeit  hinein,  in  welcher  sich  ein  groszer  kreis  von  pädagogen  bestrebt^ 
Herbarts  ideen  vom  erzieben'lpn  Unterricht  für  die  praxis  der  schulen 
(auch  der  höheren)  zu  verweiLcn.  und  gewis  haben  wir  den  ein- 
Aussen  der  Harbartschen  pädagogik  unmittelbar  oder  mittelbar 
manches  zu  verdanken,  was  wir  jetzt  als  einen  vorteil  der  crymna- 
sien  im  vergleich  zu  ihrer  früheiu  geatalt  hoclibcLiätzeü.  div  mah- 
nungen  Herbarts,  dasz  die  gymnasien  dem  erziehenden  elemente 
mehr  räum  geben,  die  dassisdien  atndien  nidit  imn  bloeien  epraeli- 
Unterricht  verwenden,  sondern  dorch  sie  den  gedtnkenkrek  d«r 
Zöglinge  ausbilden  sollten,  nm  so  an  der  sittlieben  erstehnng  der^ 
selben  krSlUg  mitsnwirken,  diese  mafanungen  sind  also  nieht  spnrlos 
yorttbergegangen. 

^  Diese  groszen  und  wahrhaft  idealen  principien  der  Herbartschen 
pl&dagogik  wollen  wir  nnn  aneh  bei  der  beurteilung  Herbarta  in  den 
Vordergrund  treten  lassen;  wir  wollen  versuchen,  ttber  ihnen  di« 
einseitigkeiten ,  die  Übertreibungen  und  Unterschätzungen ,  zu  ver- 
gessen, von  welchen  seine  anschauungen  nicht  frei  sind,  und  die  wir 
ja  auch  auf  dem  engem  gebiete  unserer  betrachtung  angetroffen 
haben,  und  wir  werden  sie  vergossen  können,  wir  werden  dann  voll 
#  bewunderung  zu  dem  groszen  denker  emporsehen,  welcher  einen 
guten  teil  seiner  leben&arbeit  an  die  lösung  von  fragen  gesetzt  bat, 
die  zu  den  höchsten  der  menschheit  gehören,  au  die  lösung  von  er- 
ziehungsfragen,  und  der  sich  allein  schon  durch  seine  pädagogischen 
Schriften  einen  unvergänglichen  namen  erworben  hat. 

Und  80  haben  wir  wohl  ein  recht  dazu,  die  schlichten  werte, 
welche  Herbart  mit  der  ihm  eignen  bescheidenheit  an  seinen  firenad 
Griepenkerl  richtete  (Willm.  II  294):  'vom  eniehenden  nnterricht 
habe  ich,  glanbe  ich,  znerst  angefangen  zn  reden*,  in  noserem  mnnde 
zu  dem  stolzen  ausdrucke  einer  groszen,  aber  berechtigten  anerken- 
nung  werden  zu  lassen. 


Unterricht  mit  dem  griechischen  in  scxta  zu  ])epinnoTi  uvifl  sofort  di© 
Odyssee  zu  lesen;  ob  der  verfasset  sich  dabei  ausdrückUcb  au t  Herbart 
bemft,  konnte  ich  ans  dem  knrsen  leferate  nieht  entoebmen.  iit  es 
der  fall«  dann  muste  er  auch  davon  act  nebmeD,  dass  Herbart  von  einem 
CT  nsTi  lernen  r  niten  »praehoD,  wie  m  hier  vorgeachlagen  wird,  durch» 
aus  nichts  wiesen  wollte. 

Weimab.  Hass  Mbbian- Genast. 
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89. 

ÜBßB  DIG  AUSGLEICHENDE  EBGiNZÜNG 

BEI  DEN  ENTLASSÜNGSPRÜFÜNGEN  AN  PBEÜSZISCHEN 

GYMNASIEN. 


Unter  den  bestimmungen  der  Ordnung  für  die  entlassuugsprü- 
fungen  an  den  preuszischen  prymnasien,  welche  nicht  einen  einzelnen 
unterriclitisgegeüstaini  augehea ,  sondern  die  natur  des  gesamten 
prüfungsverfahrens  beeinflussen ,  nimmt  eine  hervorragende  stelle 
•die  aBordnimg  ein,  welehe  sich  anf  die  ergftnzende  ansgleicbung  der 
leistmigeE  ia  Teracliiedeiieii  lelirgegenstaiideii  ben^t.  sie  bildet  dem 
gcgenetand  der  folgenden  betiacbtung. 

Die  erOrtening  ttber  die  frage,  ob  bei  der  beorteilnng  eines 
abttorienien  nicbt  genügende  leistnngen  in  einem  lebig^genatande 
dmeb  mindestens  gnte  leistiingen  in  einem  andern  obligatoriscben 
gegenstände  als  ergKnzt  erachtet  werden  aollen,  kann  im  laufe  des  ' 
prttfungsgesebäftes  nicht  eber  beginnen ,  als  bis  für  jeden  obligato* 
Tischen  lebrgegenstand  das  gesamtorteil  festgestellt  ist.  so  kommen^ 
wir  also  zu  den  zwei  Vorfragen ,  welches  die  obligatorischen  lehr« 
gegenstände  sind ,  und  wie  die  gesamtiirteile  über  die  leistungm  in 
den  einzelnen  fJichern  zu  stände  komirRu. 

Die  obligatorischen  lehrgegensiündc  sind  durch  die  lebrpiäne 
vom  31  miirz  1882  festgestellt;  aus  ihrer  zahl  scheidet  für  den  Unter- 
richt der  oberen  classen,  also  auch  für  die  entlassungsprUfung  die 
«aturbeschreibung  aus.  an  ihrer  stelle  tritt  die  physik  ein.  auch  in 
ihr  muijz  dei  scbüler  ein  gewisses  masz  des  wisseiis  erreicht  haben, 
wenn  ihm  die  reife  zuerkannt  werden  soll  (§  3,  8) ;  aber  allerdings 
nimmt  sie  nnter  den  bei  der  featetellang  des  sehluszergebnisses  mit- 
eprecbenden  lebrAcbem  insofern  eine  besondere  Stellung  ein,  als  sie 
niobt  Prüfungsgegenstand  ist,  und  die  Verbindung  von  physikalischen 
fragen  mit  den  mathematischen  für  die  mündliche,  wie  für  die  sehriffc- 
liehe  prüfaug  nur  empfohlen,  nicht  Torgeschrieben  wird,  ea  acheint 
mir  freilich|  dasz  in  dieser  eigentümlichen  behandlung  der  physik 
ein  Widerspruch  liegt ,  und  dass  man  hier  vielleicht  die  gelegeidieit 
versäumt  hat,  einstweilen  an  einer  vereinzelten  stelle  den  versach 
mit  einer  freieren  gestaltung  des  Unterrichts  auf  der  obersten  stufe 
zu  machen;  indessen  berühren  diese  bedenken  nicht  den  Zusammen- 
hang unserer  augenblicklicben  erörterungen.  wohl  aber  werden  wir 
weiterhin  die  folgerungen  aus  der  tbatsäcblicb  gegebenen  beson- 
deren Stellung  der  physik  zu  ziehen  babeii. 

Die  geographie  ist  gegenständ  der  piüfung,  wenn  dieselbi  sich 
auch  nur  auf 'einige  fragen'  (§  11,  8)  beschränkt,  gleichwohl  ist 
die  Stellung  der  geographie  mindestens  ebenso  absonderlich,  wie  die 
der  physik,  wenngleich  ganz  andura  alä  diebe.  die  geographie  tritt, 
wie  im  unterrichte  der  oberen  classen,  so  auch  in  der  prüfung  nicht 
eelbatSndig  auf,  sondern  in  enger  Verbindung  mit  der  gescbichte. 
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diese  Verbindung  i-r  aber  nicht  etwa  anf  die  sache  begründet,  wa.■^ 
von  dt  LH  abiturienten  an  geographischem  wissen  vfi  hingt  wird,  ge- 
ntigenUtJ  kenntnisvon  den  grundlebren  der  niatbeuiatisuhen  geogra- 
phie,  von  den  wichtigsten  logischen  verhultnissen  und  der  politischen 
einteilung  der  erdoberfläche ,  das  bat  mit  seinem  geschichtlichen 
wissen  zum  teil  nur  wenig  oder  auch  nichts  zu  tbun;  es  isi  darum 
auch  natürlich,  dasz  jedem  Bchfller,  abgesehen  von  den  in  der  ge> 
sohicbüichen  prüfung  etwa  vorkommenden  beziehungen  auf  geogra- 
phie,  einige  geographische  fragen  besonders  vorgelegt  werden  aoUen. 
and  doch  gibt  die  geographie  kein  eignes  urteil  ab.  unterrichtet  und 
geprüft  wird  in  der  geschickte  und  in  der  geographie ;  die  ergebnisse 
können  sehr  von  einander  abweichen ;  das  urteil  muss  für  'gMcbiehte 
und  geographie'  in  einen  ausdrack  zuaammesgefaszt  werden«  der 
kann  nicht  anders  sn  stände  kommen,  als  so,  dasa  der  eine  gegen- 
stand  zu  gunsten  des  andern  zurücktritt;  und  dieser  verzieht  kann 
nur  auf  die  seite  der  geographie  lallen;  der  geographische  unferricht 
bat  in  der  tertia  die  geringere  stunden/abl ,  er  ist  in  secunda  und 
prima  ausscblieszliub  auf  Wiederholungen  augewiesen,  die  entlassung-s- 
prüfung  in  der  geographie  ist  auf  einige  fragen  beschränkt,  die 
geographie  ist  unleugbar  —  mindestens  für  die  prüfung  —  ungün- 
stiger daran  als  die  physik;  sie  scheidet  aus  der  zahl  derjenigen  lebr- 
gegenstände  aui>,  diu  I  li  (h;r  erörterung  über  die  mut,'licbkeit  einer 
ausgleichenden  ergän^ung  mitsprechen  dürfen  j  und  ti>  kann  an  dieser 
thatsache  nichts  ändern,  wenn  man  auch  bierin  einen  gewissen  mangel 
an  folgerichtigkeit  erkennt,  wenn  man  meint,  dass  dnreh  eine  andere 
Ordnung  des  geographischen  nnterrichts  in  den  oberen  elassen  der 
geographie  diese  schiefe  Stellung  htttte  erspart  werden  können. 

Mit  diesen  lotsten  ausftlhrungen  sind  wir  der  zweiten  frage, 
schon  nahe  gekommen,  wie  die  gesamturteile  Aber  die  leistnngen  in 
den  einzelnen  lehrfftchem  zu  stände  kommen,  da  ist  es  zunächst 
sehr  erfreulich,  dasz  dabei  als  mitwirkend  aosdrUcklicb  bezeichnet 
werden  (§  12,  2)  die  vor  dem  beginn  der  gesamten  prüfung  fest- 
gestellten  prädicate  über  die  classenleistungen.  in  §  12,  2  wird  auf 
§  5,  6  verwiesen,  wo  —  ebenso  wie  §  5,  4  —  nicht  von  prädicaten, 
sondern  von  einem  gutachten  über  die  reife  die  rede  ist.  indem  mau 
die  beiden  letzteren  stellen  zusammenhält  und  vergleicht,  ergibt 
sich,  in  welchem  Zusammenhang  das  ^'utacbten  und  die  prädicate 
unter  einander  stehen,  es  wird  kein  son  l^TÜches  gewicht  darauf  zu 
legen  sein,  dasz  bei  dem  gutachten  in  §  ; > ,  t  auf  die  in  prima  er- 
teilten Zeugnisse,  in  §5,6  auf  die  gesaiuiL  bisherige  entwicklung 
des  Schülers  rücksicht  genommen  werden  .-^olli  es  wird  erlaubt  sein, 
den  letzteren  aasdmck  für  weniger  genau  gefaszt  zu  halten,  als  den 
ersteren.  aber  indem  §  5,  4  davon  spricht,  dass  die  gutachten  auf 
grund  der  Zeugnisse  festgestellt,  §  5,  6  davon,  dasz  sie  durch  kurze 
bezeichnung  der  bisherigen  entwicklung  begründet  werden  sollen, 
besntwortet  offenbar  Jene  stelle  die  frage  nach  der  entstehung,  diese 
die  nach  der  wortfassung  des  gutachtens.  das  gutachten  entsteht  an» 
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den  Zeugnissen >  den  prädicaten,  welche  die  zeagnisse  bilden;  d.  b. 
die  in  §  12 1  3  erwähnten  prttdicatd  sind  die  grundlage,  die  TOrans- 
flebnng  des  gataclitens;  aber  sie  werden  in  das  gutaäiten  und  seine 
begrfindnng  nicht  ansdrOcUich  mit  an^enommi^n,  —  ohne  doch 
darum  ihre  bedeutung  fflr  die  sehliesslicfae  feststellungdes  prttfungs- 
ergebnisses  au  verlieren,  die  prftdieate  bestehen  sich  auf  die  einzelnen 
föcher,  aus  ihrer  Zusammenfassung  ergibt  sich  das  in  dem  gutachten 
niedergelegte  urteil  über  die  gesamtreife,  wir  haben  es  bier  jetzt 
nur  mit  den  prädicaten  (§  12,2)  zu  thun.  sie  sollen  sich  (vgl.§  5, 4) 
auf  die  den  scbülern  in  der  prima  erteilten  Zeugnisse  stützen,  und 
das  ist  in  der  tbat  ein  vorzug.  denn  diese  bestimmimg  gibt  nicht 
nur  der  erwartung  auädruck,  dasz  die  entwicklung  und  beurteilung 
des  primaners  sich  einer  gewissen  Stetigkeit  erfreue,  sondern  sie 
weist  auch  das  unwesen  ab,  bei  wulchem  die  ieUtin  zufälligen  lei- 
stungen  des  schOlers  den  ausschlag  geben  können  oder  sollen,  es 
hat  doch  wohl  keinen  sinn^  bei  einein  .^chiiler,  der  sonst  im  griechi- 
schen durchschnittlich  genügt  bat,  darum  die  reife  in  dieser  spräche 
zu  bezweifeln;  weil  seine  IcUte  classenarbeit  arge  fehler  enthält, 
aber  ein  bedenkliehes  haben  die  bestimmnngen  Uber  diese  prädicate 
doch;  und  das  liegt  in  dem  Zeitpunkt  ihrer  festsetsung.  sie  soll 
(§5)6)  spätestens  2 V2  monat  Tor  dem  schlusz  des  halbjahres  er- 
folgen; sie  darf  offenbar,  da  die  meidungen  vierzehn  tage  frtther  an 
den  direetor  einzureichen  sind  (§  5,  3),  auch  schon  drei  monate  vor 
dem  schulschlusz  stattfinden,  der  tag  der  mündlichen  prQfung  soll 
erst  innerhalb  der  letzten  sechs  wochen  des  halbjahres  angesetzt 
werden  (§  10,  1).  so  liegt  also  zwischen  dem  gutachten  über  die 
reife  und  der  endgültigen  zuerkennuug  oder  aberkennung  derselben 
ein  Zeitraum  von  mindestens  einem  monat ,  der  auf  durchaus  zuläs- 
sigem und  natu rli eil em  wege  zur  ausdehnung  von  fast  einem  Viertel- 
jahr anwachsen  kann,  dies  letztere  wird  regelmäszig  bei  denjenigen 
nnetalten  der  fall  sein,  deren  in  Preuszen  doch  nicht  ganz  wenige 
sio  i,  deren  sommerlunen  in  den  Juli,  und  deren  herbstprüfuugs- 
termiü  ende  September  fällt,  es  wird  doch  nicht  angehen,  dasz  diese 
zeit  für  die  beurteihuiu'  der  schüler  verloren  gebt,  das  massgebende 
bei  derselben  ist  der  umfang  dessen,  was  erreicht  ist;  der  auer  ist 
mit  Sicherheit  erkennbar  erst  am  schlusz,  natürlich  nicht  in  den  zu- 
i^Llligen  leistungen  der  letzten  zeit,  sondern  in  demjenigen,  was  als 
das  ergebnis  der  allmftblichen  Mitwicklung  heraustritt,  es  wttrde 
unrecht  sein,  wollte  man  die  sechs  bis  acht  und  mehr  wochen,  die 
zwischen  der  ersten  beratung  Uber  den  Wissensstand  der  abiturienten 
und  ihrer  mündlichen  prflfnng  liegen»  bei  der  beurteilung  derselben 
schlechthin  auszer  acht  lassen,  ich  will  nicht  viel  davon  reden,  dasz, 
wie  bei  jeder  prüfung,  so  auch  bei  der  enUassungsprüfung  der  gym- 
nasien  vieles  Sache  des  gedächtnisses  ist,  dasz  wir  uns  selbst  täuschen 
würden,  wenn  wir  den  schein  wahren  wollten,  als  ob  sich  dies  alles 
jederzeit  ohne  auffrischung  und  erneute  einprSgnng  beständig  gegen- 
wärtig halten  liesze,  und  dasz  also  schon  am  dieser  dinge  willen  die 
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arbeit  auch  der  in  rede  stehenden  swisehentdt  eneprodb  auf  berttek* 
siebtiguDg  bat  aber  es  bandelt  sieh  bei  der  prQftmg  gar  nicht  bloBx 
um  das  wissen  an  sieb,  sondern  anch  nn  sein  Terstindnis,  seine  an* 
Wendung,  um  das  können,  gerade  in  dieser  besiehnng  aber  ist  ein 
fortschreiten  bis  in  die  letzte  SMt  nicht  nor  mOglich,  sondern  andi 
wahrscheittlieb  und  sicherlich  am  wfinsehen.  es  wird  ausdrUcklich 
▼erlangt,  dass  der  abiturient  sich  ausreichende  übong  in  der  anwen- 
^ung  seiner  nmthematiscben  kenntntsse  tur  lösung  von  einfachen 
aufgaben  erworben  habe,  soll  von  vom  herein  darauf  verzieht«! 
werden,  dasz  er  in  den  letzten  mindestens  16  stunden  darin  vorwärts 
Icorrtme?  soll  im  voraus  feststehen,  dasz  für  die  erwerbung  eines 
anfangs  stilistischer  gewandlheit  im  pfebrauchc  (ier  lateinischen 
Sprache  die  letzten  30  lehrstnnden  unfruchtbar  bleiben? 

Ich  th  nke,  es  ergibt  sich  fast  von  sc4bst,  dasz  die  lebrer  der 
prima  nur  vorläufige  urteile  über  die  leistungen  in  den  einzelnen 
gegenständen  abgeben  können,  es  rausz  also  eine  änderunp^,  eine 
genauere  bestiiumung  deö  urteile  gcbtalttjt  seinj  es  geht  uicht  au, 
dasz  man  den  lebrer  auf  dem ,  was  er  vor  vier,  vielleicht  aber  auch 
vor  lehn  oder  swOIf  woehen  aosges^gt  hat,  gleidisam  festnagele, 
halt  man  ans  einem  gewissen  mistranen  es  für  nOtig,  den  einfluax, 
den  der  ausfall  der  mtlndliehen  prttfnng  etwaanf  die  beurteilnng  der 
«lassenleistnngen  austtben  könnte,  aasdrttcklich  abtnschneideni  so 
lasse  man  diese  nrieile  unmittelbar  Tor  dem  beginn  der  mOndlidien 
prilfnng  feststellen;  das  geschttft  vor  dem  eintritt  in  die  Bchriftlicbe 
Prüfung  zu  erledigen,  würde  zu  llhnlichen,  wenn  auch  nicht  gans  80 
starken  unzuträglichkeiten  führen,  wie  das  jetzige  verfahren,  in 
diesem  finde  ich  das  richtige  in  dem  bestreben,  das  urteil  über  die 
classenlcistiingen  von  dem  über  den  aasfall  der  prttfnng  durohaos 
gesondert  und  nnabhHnG-iEr  zu  hnlten. 

Auszer  den  ciassenieist  un^^^cn  —  zu  denen  die  nicht  in  prima, 
sondern  für  prima  geschriebeiiLn  griechischen  und  französischen  ver- 
Setzungsarbeiten  der  oberseeuDdaner  nicht  gehören  können  —  sollen 
bei  der  entscbeidung  darüber,  ob  die  prüfung  bestanden  ist,  die  er- 
gebnisso  der  schriftlichen  und  mündlichen  prtifung  in  betracbt  ge- 
zogen werden  (§  12,  2).  wie  deren  festbteliuug  im  einzelueu  zu. 
erfolgen  hat,  darüber  ist  wenig  %n  sagen,  es  ist  selbstverständlich, 
dasz  in  zweifelhaften  fftllen  das  urteil  über  die  mttndliche  prüfung 
durch  abstinmiung  gefunden  wird,  bei  der  der  prüfende  lehrer  es 
sich  ge&llen  lassen  mnss,  überstimmt  sn  werden,  für  die  schrift- 
liche prttfiing  ist  ausdrücklich  Torgescbrieben  (§  9, 3),  dasz  der  Staats- 
oommisssrius  befugt  ist,  ündemugen  in  den  den  Prüfungsarbeiten 
erteilten  prädicaten  zu  verlangen  und  eintreten  su  lassen;  und  mir 
ist  es  nicht  zweifelhaft,  dasz  jedes  mitgliod  der  comraission  das  recht 
bat,  seine  bedenken  über  die  sngemessenheit  eines  über  eine  schrift- 
liche arbeit  geföUten  urteile  zur  spräche  zu  bringen.  —  Auch  zu  den 
prf^ftinc^sarbciten  kann  man  die  griechische  und  französische  verset- 
zungsarbeit  für  prima  nicht  rechnen,  obwohl  sie  ja  denselben  bei* 
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gefSgt  werden,  sie  sind  zur  zeit,  der  prüfuntr  mindestens  schon  zwei 
jabre  ult  und  können,  zumal  eine  wiederholende  befestiguni^  des 
wiäseiiä  von  griechischer  und  französischtii  grammaiik  während  der 
lernxeit  der  prima  mindestens  nieht  ausgeschlossen  ist,  als  geeignete 
belege  fSr  den  augenblioklichen  staadpiiiiki  des  schfllers  in  dieser 
beuehnsg  nieht  angesehen  werden« 

Aber  mm  emtekebt  die  frage,  ob  das  urteil  ttber  das  prQfungs- 
ei^gebiiie  einheitlieh  ist  oder  geepaiten,  d.  h,  ob  mttndliohe  und  eohrift- 
liehe  prllfiing  jede  ftlr  sich  betrachtet  oder  beide  in  eins  snsammen- 
gefasst  werden  sollen.  §  13»  2  spricht  Ton  der  berttcksichtigung  der 
leistungen  'in  der  schriftlichen  nnd  mündlichen  prüfnng'.  dasz  hier 
»bdchtlicb  nicht  geschrieben  worden  ist  'in  der  schriftlichen  und  in 
der  mündlichen  prttfung',  zeigt  deotlich  genug  §  12, 3,  wo  von  dem 
'auf  die  piüfung*  und  die  classenleistungen  gegründeten  gesamt- 
urteil die  rede  ist;  noch  deutlicher  liest  man  §  14,  2,  dasz  dieses 
gesamt  urteil  sich  ergibt  auü  dem  urteil  'über  die  prülunL('  und  über 
die  schul leibtuugen.  die  wortfassung  dieser  bestimniungea  isclieint 
es  auszer  /weifel  zu  setzen,  dasz  die  Prüfungsordnung  ein  einheit- 
liches prüfungsergebnis  als  ercrSnzendes  gegenstück  zu  den  classen- 
leistungen voraussetzt  und  alao  seine  feststellung  fordert,  zu  wel- 
chen folgerungen  müatu  denn  auch  die  auiiasöung  führen,  als  ob  den 
classenleistungen  ein  doppeltes  prüfongsergebnis  gegenüber  zu  stellen 
eei  es  handelt  eich  gar  nicht  immer  nur  um  zwei  prttfbngsleieton- 
gen.  die  mündliche  prttfung  im  griechischen  bann  aich  auf  den  Pro- 
saiker und  den  dichter  eretrecken;  im  lateinischen  liegt  neben  dem 
«uisate  die  schriftliche  ftbersetiung  Tor,  und  die  mflndlidie  prflfung 
kann  ebenso  den  proeaiker  wie  den  dichter  beracksichtigen.  es  wSre 
recht  wohl  denkbar,  dasz  die  mündliche  Übersetzung  aus  dem  Plate 
etwa  vielmehr  als  mit  der  dann  folgenden  Übertragung  einer  Homer- 
etelle  sich  mit  der  schriftlichen  behandlung  eines  abschniites  aus 
Demosthenes  berührte,  oder  dasx  an  die  schriftliche  übersetzang  ins 
lateinische  weniger  der  lateinische  aufsatz  als  die  mündliche  Uber- 
set^iirg  einer  Cicero^-tolle  erinnerte,  oder  man  mü&te  dazu  schreiten, 
nif  lit  nur  niüudliche  und  schriftliche  prütung,  sondern  auch  noch 
deren  Unterarten  zu  unterscheiden;  so  käme  man  zu  einem  dreifachen 
und  vierfachen  prüfungsergebnis  und  befände  sich  erst  recht  im 
wider  j  ruch  zu  der  Stellung  derjenigen  gegenstände,  in  denen  über- 
haupt nur  einmal,  entweder  mündlich  oder  schriftlich  geprüft  wird, 
dieses  veihültnis  wäie  so  wundeilich,  das/,  an  eine  auf  die  trennuiig 
der  Prüfungsergebnisse  gerichtete  absieht  nur  dann  geglaubt  werden 
konnte,  wenn  man  die  veremigung  für  unmöglich  halten  mflste. 
unleugbar  hat  dieselbe  ihre  Schwierigkeiten,  die  noch  dadurch  ge- 
etdgert  werden,  dass  es  sich  immer  nur  um  einzelleistungen  handelt, 
dasz  s.  b.  nur  eine  mathematische  schriftliche  arbeit  nur  einer 
mündlichen  leistnng  in  der  mathematik  gegenflbersteht,  dasz  nur 
ein  lateinischer  aufsatz,  nur  eine  Übersetzung  aus  dem  griechischen 
yorliegt;  dadurch  wird  es  sicherlich  erschwert,  die  leistangen,  wenn 
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aie  Teradiiedeiiartig  aind,  nun  doch  unter  «nem  gemciasiwnen  urteil 
SQsaBimiiiziifiMsen.  aber  so  schwierig  die  aufgäbe  ist,  ftr  oalOebar 
,  kannieh  sie  nicht  halten.  Terschiedenwertig  sind  die  leistungen  wohl, 
aber  nicht  schlechthin  verschiedenartig;  es  handelt  sich  um  zwei 
matbematische  oder  nm  mehrere  griechische  oder  um  mehrere  laiu> 
niscbe  probestttcke;  es  moss  mdgUeh  sein,  die  leistnngen  aus  dem* 
selben  gegenstände  so  sehr  in  einem  fortlaufenden  zusammenhange 
zu  betracbten,  dasz  sie  der  beiirteilung  sich  wie  eine  einzige  arbeit 
darbieten,  freilich  ist  damit  geboten,  dasz  man  darauf  verliebtet, 
zwischen  den  abweichenden  urteilen  gleichsam  das  anthmetiscb© 
mittel  zu  finden;  aber  das  ist  gerade  ein  Vorzug;  denn  damit  wird 
der  bcbematischen  und  mechanischen  auffassung  des  prütungsvor- 
ganges  entgegengearbeitet,  die  sich  vielleicht  einbildet,  sehr  gerecht 
zu  sein,  tbatsächlich  aber  sehr  ungerecht  ist.  verlangt  wird  vielmthr 
eine  so  klare  und  eingehende  vorälellung  von  dem,  was  an  den  münd- 
lichen und  an  den  sdiriftlichen  leistungen  ansnerkennen  ond  an  ba- 
mSngeln  ist,  dsss  ans  beiden  ortmlen  das  entsprechende  sieb  jer- 
bindet  und  so  ein  neues  urteil  erzeugt,  das  nieht  ans  den  beiden 
sondemrteileni  sondern  nnmitteibar  aus  ihren  grondstoffen  entsteht, 
man  wird  also  ssgen  dttrfen,  dass  es  gegen  den  sinn  der  prttfungs- 
Ordnung  streitet,  wenn  der  versuch  gemacht  wird,  den  classenleiston- 
gen  zwei  inrÜfungsergehnisSB,  eins  der  schriftlichen,  eins  der  münd- 
lichen prüfung  gegenüber  SU  stellen,  durch  die  sie  vielleicht  überstimmt 
werden  mlkshten.  gerade  solche  versuche  zeigen,  wohin  die  auffas- 
sung  von  zwei  prüfungsergebnissen  führt,  nemlich  zu  dem  von  vom 
herein  feststehenden  übergewicht  des  prttfungsurteils  über  das  auf 
die  classenleistungen  f]fegründetc  urteil,  und  das  ist  nicht  in  der 
Ordnung,  der  sinn  cit  r  prüfung  ist  nicht  der,  dasz  in  ihr  erst  das 
urteil  über  die  reife  oder  unreife  des  Schülers  gelUnJen  werden  soll; 
dieses  urteil  sollen  die  lehret,  welche  die  prüfung  abnehmen,  beim 
eintritt  in  dieselbe  schon  haben;  die  beteiligung  des  staatscommissars 
hat  keinen  andern  zweck,  als  dasz  am  maszstab  der  Prüfungsordnung 
das  urteil  der  lehrer  vor  ihm  gereehtfertigt  und  zugleich  die  gleich- 
mäszigkeit  der  schluszleistungen  bei  der  gesamtheit  der  anstalton 
gesichert  werden  solL 

Es  ist  nicht  xu  befllrchten,  dsss  die  geforderte  zusammenarbei- 
iung  der  prttfhngsergebnisse  zu  einem  die  Verhandlungen  sonderlich 
aufhslten  werde,  es  kann  ja  scheinen,  als  ob  der  weg  durch  die  fesU 
Stellung  erst  des  vorläufigen,  dann  des  endgültigen  nrt«ls  über  die 
dassenleistungen ,  weiter  durch  die  beurteilung  der  schriftlichen 
arbeiten  ftlr  sich,  demnächst  der  mündlichen  prüfung  gleichfalls  fOr 
sich,  endlich  die  Zusammenfassung  der  beiden  letzteren  ziemlich  um- 
ständlich sei;  aber  es  scheint  auch  nur  so;  die  Vorgänge,  die  in  der 
theorie  auseinander  gehalten  werden  müssen,  werden  in  der  Wirk- 
lichkeit oft  nahe  genug  an  einander  und  der  zeit  nach  fast  zusammen 
fallen;  die  bi&äherige  besprechung  liefert  nicht  so  sehr  eine  beschrei- 
bung  des  verfahren»  als  eine  feststcUung  der  gesichtsp unkte,  von 
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dmft  aus  dasselbe  zu  regeln  Ut.  so  wird  denn  auch  das  letzte  unter 
den  Torbmitaaden  stttcken,  an  das  wir  nunmehr  herantreten ,  die 
▼ereinignng  der  urteile  ttber  die  Giaaeenleistungen  nnd  über  dag 
prüfungsergebnis  zu  einem  einzigen  gesamturteil,  keine  gröszeren 

Schwierigkeiten  bieten,  anch  hier  darf  von  einem  ausrechnen  keine 
rede  sein;  die  prädicate  mögen  mit  ziffern  bezeichnet  werden,  in 
zahlen  umgewandelt  dürfen  sie  nicht  werden,  zwei  leistungen  liegen 
vor;  aber  beide  gehören  einem  und  demselben  menschen  an,  beide 
beziehen  sich  auf  ein  und  dasselbe  gebiet;  das  urteil  über  beide  liegt 
nach  seiner  entstehung  aus  der  abwiigung  von  lob  und  tadel  deut- 
lich vür  äugen;  es  gilt  nun,  beide  zusammenwachsen,  gleichsam  eine 
chemische  Vereinigung  eingehen  zu  lassen,  aber  allerdingä  mag  biti  , 
WO  wir  tum  iweitenmale  Ton  der  Terschmelsang  zweier  prädicate 
spreehen,  die  frage  nahe  liegen ,  woaa  denn  flberbaapt  erat  swd  be* 
iondere  prSdieete  gebildet  weiden,  wenn  sie  naohlMr  doch  wieder 
aa^l08t  nnd  ans  ihren  beatandstllcken  ein  neues  gefunden  werden 
soll,  ieh  gleobe  dooh,  dasa  darauf  nicht  yeniehtet  werden  kann, 
wenn  anders  man  will ,  dasz  die  beratong  Aber  deutlich  unterschie- 
dene stofen  in  festen  bahnen  fortschreite  nnd  vor  der  herschaft  All- 
gemeiner eindrücke  bewahrt  bleibe,  die  prüfung  des  schUlers  soll 
sich  bewust  bleiben,  dasz  sie  es  mit  einer  lebendigen  persönlichkeit 
zu  thun  hat,  deren  Verrichtungen  und  deren  wissen  und  können  sich 
nicht  auf  mathematische  formein  bringen  lassen;  sie  darf  aber  auf 
der  andern  seite  den  fe>ten  halt  sachlicher  beurteilung  nicht  ver- 
lieren, ohne  den  sie  aufhören  würde,  ein  ernstes  und  gerechtes  ge- 
sehftft  zu  sein. 

Erst  nachdem  die  gesamturteile  für  die  leistungen  in  den  ein- 
zelnen gegenständen  gefunden  sind,  ist  der  platz  da  für  die  frage 
nach  einer  ergänzenden  ausgleichung;  denn  jetzt  erst  kann  bich  ber> 
ausstellen,  dasz  irgendwo  eine  lUcke  vorhanden  ist  und  an  irgend 
einer  andern  stelle  ein  aberschnss.  bei  der  betracbtung  der  lücke 
entsteht  alsbald  die  frage,  ob  an  eine  ausgleichung  Oberhaupt  gedacht 
werden  darf;  denn  wenn  einem  abitarienten  in  einem  gegenstände 
nicht  emnal  die  reife  fflr  prima  anerkannt  werden  kann,  so  kann 
nach  dem  inhalt  der  yereinbarongen  vom  april  1874  von  einer  er- 
glnznng  auch  durch  noch  so  gute  leistungen  in  einem  andern  fiache 
TOn  vom  herein  keine  rede  sein,  es  läszt  sich  annehmen,  dass  schfller 
dieser  art  in  der  regel  nicht  bis  in  die  mttndliche  prUfung  gelangen 
werden;  es  wird  doch  wohl  möglich  gewesen  sein,  im  laufe  ihres 
primacursus  ihnen  das  unzulängliche  ihres  Standpunktes  klar  zu 
machen  und  so  sie  zum  verzieht  auf  die  prüfung  zu  bewegen,  tritt 
aber  die  notwendio-kcit  ein,  die  gUnzliche  mangelhaftigkeit  der  lei- 
stungen vor  der  comnii-sion  nachzuweisen,  so  liegt  es  nahe,  bei  dieser 
gelegenheit  für  dasgriecbisehe  und  das  französische  die  Ubersetzuugs- 
arbeiten  für  prima  in  betracht  zu  ziehen,  beim  eintritt  in  die  prima 
ist  die  reife  für  diese  classe  in  allen  gegenständen  vorhanden  ge- 
wesen, wenn  aber  eine  der  genannten  arbeiten  mangelhaft  ausgefallen 
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ist,  80  wird  man  geneigt  sein,  auf  eine  gewisse  Unsicherheit  des  Wis- 
sens ZQ  echlieasen,  von  der  es  von  Tom  herein  glaublich  ist,  dass  sie 
bei  einem  mangel  an  ansdrOcklicher  pflege  allmählich  unter  das  maas 
der  reife  hemntero'esnnken  ist;  liegt  umgekehrt  eine  durchaus  ge- 
nfS^ende  versetzungaarbeit  vor,  so  wird  man  den  nachweis,  da?z  die 
ciainals  vorhandene  vollknm  mene  reife  im  laufe  der  zeit  ganz  verloren 
gegangen  ist  ,  sehr  eingehend  geführt  verlangen,  so  kann  an  dieser 
stelle  den  fraglichen  arbeiten  bedeutung  beisrelegt  werden,  aber  es 
scheint  doch,  dasz  es  besser  wäre,  wenn  sie  dieselbe  nicht  hätten; 
denn  sie  sind  mcht  blosz  überflüssig,  sondern  sie  können  auch  ge- 
fährlich werden,    dem  griechischen  und  dem  französischen  stehen 
dieselben  wegc,  wie  den  obigen  gegenständen,  offen,  um  über  die 
rdfa  oder  aichtirdfa  für  prima  ins  klare  zu  kommen,  die  in  der  prima 
erteilten  lengni&Be  liegen  vor,  ebenso  die  in  dieser  classe  geschrie- 
benen arbeiten;  in  der  mtlndlioben  prQfang  ist  den  sobfllem  gel^ii* 
heit  gegeben,  auck  Aber  ibr  grammatisehes  wissen  sich  ansaaweiaen. 
das  fdles  ist  fttr  das  griechische  und  ftlr  das  fransOstsche  ebenso  gat 
der  fall,  wiefUrdas  lateinische  nnd  —  mit  den  selbstverständlichen 
einschrftnkungen  —  fbr  das  deutsche  nnd  die  mathematik.  wenn 
man  im  französischen  die  schriftliche  prfiinngsarbeit  überhaapt  ver* 
miszt,  im  griechischen  eine  grammatische  schriftliche  leistnng,  ao 
können  als  ersatz  doch  nicht  füglich  arbeiten  herangezogen  werden, 
die  vor  mindestens  zwei  jnhren  crrf^chriebcn  worden  sind,  diese  Ver- 
setzungsarbeiten geben  aulasz  zu  Vermutungen,  diewobl  nahe  liegten, 
aber  dof  b  auch  recht  irrig  sein  können,   und  wenn  sie  i^Heichsam  die 
einzi^'f  n  lebenden  zeugen  dessen  sein  sollen,  was  der  schüler  seiner 
zeit  gewust  hat,  so  gewinnt  damit  die  grammatik  ein  übergewicht, 
das  ihr  nicht  zukommt,  es  hat  wohl  einen  sinn,  beim  abschlusz  des 
grammatiscLLii  Unterrichts  im  griechischen  und  im  französischen  eine 
arbeit  schreiben  zu  lassen,  die  einen  beleg  für  das  erreichte  masz 
des  Wissens  abgibt;  aber  diese  arbeit  bri  der  entlassnngsprüfung  in 
betracht  an  riehen,  das  wäre  nnr  dann  angeieigt,  wenn  es  bei  dieser 
gelegenheit  auf  daajenige  ankäme,  was  die  scbtller  bei  ihrem  eintritt 
in  die  prima  gewnst;  das  ist  aber  nicht  der  fall,  nnd  es  ist  nicht  zn 
wflnschen,  dass  es  dahin  komme,  nnd  dämm  wäre  es  richtiger,  diese 
arbeiten  würden  nicht  erst  den  prttfbngaarbeiten  beigelegt,  mit  denen 
sie  nichts  zu  teilen  haben ,  sondern  sie  würden  ausschliesalieh  ftlr 
den  zweck  aufbewahrt,  für  den  sie  geeignet  sind,  nemlich  zum  nach- 
weis,  dasz  die  anstalt  bei  der  Versetzung  nach  prima  in  den  betref- 
fenden fächern  mit  dem  erforderlichen  ernste  yerf&brt. 

Aber  nuch  wenn  die  reife  für  prima  nirgends  zweifelhaft  ist, 
80  ist  df^i  um  die  übertr.ignnjT  der  lücken  durch  die  überschil-se  nicht 
selbstverständlich;  sie  ist  nur  zulässig  (§  12,  3).  ein  anspruch  des 
Schülers  liegt  nicht  vor;  die  entscheidung  steht  in  jedem  falle  bei 
der  prüfungscommission,  und  deren  geneigtheit,  sich  auf  die  frage 
der  aus^leichun^  überhaupt  einzulassen,  wird  —  um  von  der  sitt- 
lichen lühiung  hier  abzusehen  —  auszer  von  dem  masze,  in  welchem 
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in  den  nieht  in  rede  stehenden  fächern  den  anfordemngen  genügt 
ist  —  wesentlich  von  dem  urteil  abhängen i  das  sie  Uber  die  ent> 
stehuDg  der  lücke  und  des  überscbasses  gewinnt,  wenn  im  übrigen 
nur  eben  eine  notdürftirre  erfüllung  des  verlangten  vorliegt,  so  würde 
die  gestattung  der  ausgleichung  geradezu  nicht  genügender  Icistuti- 
gen  eine  Bchwer  zu  rechtfertigende  nacbsiclit  bedeuten,  weiter  aber 
ist  es  jedtnfiilU  sehr  natürlich  und  auch  üachgLmäsz,  wenn  die  lehrer 
wenig  neigung  haben,  diese  wohlwollende  rücksicht  einem  scbUler 
zuzuwenden,  bei  wtlchtin  diu  Ursache  des  Zurückbleibens  in  dem 
einen  fache  in  leichtsinn  und  unlleisz  zu  suchen  ist  ,  wahrend  er  auf 
der  andern  seite  die  guten  erfolge  seiner  besondt  run  belühiguug  zu 
verdanken  hat.  omgekehrt  ist  es  ebenso  versUudlich,  dasz  die  lehrer 
gern  bereit  sein  werden,  die  wobltbat  einem  flchnler  auzawenden, 
yon  dem  aie  aa  wifisen  glauben,  daas  er  den  flbersohuas«  wenn  aaeh 
rneht  snsscbUeesiieh»  eo  doch  aaeh  dnreh  treuen  fleias  ersielt  hat^  und 
daas  die  Iflcke  ihm  trota  seines  fleisses  geblieben  ist.  und  auch  das 
ist  meht  nur  TerstSndlioh,  sondetn  anoh  billigenswert  denn  die  be- 
mllhnngen  des  fleisies  branehen  nicht  an  dem  masze  des  geforderten 
geeeheitert  su  sein,  so  daas  aaf  einen  mangel  der  begabung  geschlos- 
sen werden  mflste;  er  kann  vielmehr  nnr  der  manigfaltigkeit  der 
ansprüche  nicht  gewachsen  gewesen  sein;  und  dann  ist  die  hofifnung 
erlaubt,  dasz  gegenüber  einer  grösseren  gleichartigkeit  der  aufgaben 
er  auch  mit  gleichmäszigerem  und  bedeutenderem  erfolge  thätig  sein 
werde,  dieä  letztere  berührt  sich  mit  dem,  was  wir  im  folgenden  zu 
besprechen  haben. 

In  dem  bezüglichen  absatz  des  §  12,  3  scblieszt  sich  an  das 
verbot  'eine  abweicbung  hiervon  in  berücksichtigung  des  von  dem 
schtiler  gewählten  berufs  ist  nicht  zulässig'  unmittelbar  unsere  be- 
stimmung  'dagegen  ist  zulüsbig,  daaz  nicht  genügende  leiatuiigeii  iu 
tiiuem  lebrgegenstande  durch  mindestens  gute  leistungen  in  einem 
andern  obligatorischen  gegenstände  als  ergänzt  erachtet  werden', 
dnreh  diese  losammenstellang  und  verbindang  wird  ein  gewisser 
Zusammenhang  der  beiden  festsetaungen  angedeutet,  und  diesen  xu- 
sammenhang  finde  ich  darin,  daas  ein  ans  weg  aus  der  Unbilligkeit 
gesucht  wird,  die  unter  umstftnden  in  der  unbedingten  fordemng 
mindestens  genügender  leistungen  in  allen  gegenständen  liegen  kann« 
diese  forderung  schlieszt  eine  bevorzogung  der  mittelmlSsugen  durch* 
Schnittsköpfe  ein;  ohne  Übertreibung  kann  man  sagen,  daas  die  un- 
bedingte notwendigkeit,  ftberall  jedenfalls  ein  gewisses  masz  zu 
erfüllen,  die  erreichung  eines  über  diese  mindestforderung  hinaue- 
liegenden  zieles  an  irgend  einer  stelle  wesentlich  erschwert  oder  auch 
hindert,  aber  die  beseitigung  dieser  Unbilligkeit  soll  nicht  m  der 
weise  gesucht  werden,  dasz  ein  teil  der  f  urdenm^'  fallen  gt.ln-scii  wird, 
weil  manche  kenntnisse  in  dem  gewählten  ijci  nie  nicht  unentbehrlich 
zu  sein  scheinen;  damit  würde  der  grundsatz  der  allgemeinen  bil- 
dung,  auf  welchem  unsere  gymnasien  ruhen,  durchbrochen  und  über- 
dies —  abgesehen  von  mauchem  andern  — gerade  der  mittelmäszigen 
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sehwftche  ein  ?orteil  zugewendet  werden,  vielmehr  soll  das  xnge- 
st&ndDis,  das  von  der  billigkeit  verlangt  wird,  gerade  zu  gunsten 
der  höheren  begabnog  und  ihrer  bethätigung  gemacht  werden,  die 
mit  einer  gewissen  einseitigkeit  verbanden  zu  sein  pflegt,  wenn  man 
bedenkt,  dasz  auf  diese  weise  der  nutzen  der  nachgibigkeit  nicht 
denen  zukommt,  bei  denen  es  besser  wSrc,  wenn  sie  nicht  einen  so- 
genannten gelehrten  beruf  ergriffen,  sondern  denen,  von  denen  es 
scliade  wäre,  wenn  sie  nicht  einer  solchen  beschäftigung  zugeführt 
würden,  so  kann  man  diese  bestimmung  nur  billigen,  und  wenn 
wir  nun  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  der  frage  nach  dem  gründe 
des  mangels  und  des  ül-erscbusses  näher  treten,  so  ergibt  sich,  dasz 
die  lüüke  uaLüiiich  mcbt  au^  leicbtsinn  oJei  Übermut,  wobl  aber  aua 
einer  begrenzung  oder  abschwächung  des  Interesses  hervorgegangen 
sein  darf,  die  in  engem  insammadiange  damit  steht,  dass  anf  der 
andern  seita  das  sizsammenireffen  von  befittiigung  und  neigung  einen 
ttbersohnsE  ersielt  bat.  der  ttberschnss  ist  weniger  dordi  diia  höbe 
des  erreichten  —  es  werden  nioht  'sehr  gute*  leistnngen  gefordert 
—  als  doreh  den  beginn  wlasensehaftlichen  strebeos  beseii&et.  bei 
dieser  auffassnng  wird  ancb  dem  misbraueh  Torgebengt,  dasz  etwa 
in  der  letzten  zeit  auf  die  ansgleichung  hingearbeitet  wird;  das  be- 
schriebene verbftltnis  von  mangel  und  ttbersobasz  kann  nnr  das  er- 
gebnis  einer  Ittngeren  entwickltmg  sein. 

Die  fra^re,  ob  nach  den  angegebenen  gesicbtsp  unkten  der  aas« 
gleicbung  stattgegeben  werden  soll,  für  jeden  einzelnen  scböler 
besonders  zu  enticbeiden.  anderes  verlaii^^t  Line  festsetzunL(  ein  für 
allemal,  dasz  wenn  Übertragungen  überhaupt  zulässig  sind,  dLie 
mangelhfilten  leistnngen  in  der  pbysik  gedeckt  werden  können,  das 
Wird  nieiriLuid  1  izweifeln.  aber  dasz  die  phjsik  irgend  einen  andern 
gegenständ  sollie  aufwiegen  können,  das  scheint  mir  ausgeschlossen, 
und  zwar  nicbt  so  sehr  durch  die  Stellung,  welche  dieser  uüttiiricbts- 
gegenstand  auch  jetzt  noch  im  lehrplan  der  gymnasien  einnimmt, 
wie  durch  die  rolle,  die  ihm  in  der  prOfung  zugewiesen  ist.  eigent- 
lich ist  diese  rolle  gar  keine*  die  pb  jsik  steht,  wie  wir  oben  sahen, 
neben  der  prflfung;  sie  kann  in  derselben  berührt  werden,  aber  vor- 
gesehrieben  ist  nioht  einmal  dies;  das  seugoispridicat  winl  von  den 
classenleistuttgen  hergenommen;  von  diesen  aber  gelangt  nichts  xai 
eignen  kenntnis  der  commission;  die  prima-xengnisse,  die  sur  ein* 
sieht  bereit  gehalten  werden,  sind  selbst  nur  urteile,  nicht  leistongeii. 
es  ist  den  mitgliedern  der  commission,  die  nicht  der  fiiehlehrer  sind, 
nicht  zuzumuten^  dass  sie  auf  grund  von  leistungen,  über  die  sie  sich 
gar  kein  eignes  urteil  bilden  kOnnen ,  eine  einschneidende  entschei- 
dung  über  das  gesamte  prüfungsergebnis  treflfen.  wenn  das  nicht 
genügende  prttdieat  in  der  pbysik  einen  schtiler,  dessen  leistunn^cn  nir- 
gends mehr  hIs  genügend  sind,  zu  falle  bringt,  so  ist  dabei  eigentlich 
nur  der  facblehrer  thätig;  formell  wird  freilich  ein  commissions- 
beschlusz  herbeigeführt,  aber,  da  die  Vorschrift  über  das  mindest- 
erfordernis  der  reife  ganz  bestimmt  lautet,  so  kommt  diese  beschlusz- 
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ÜMiimg  in  wirkUefakeit  nor  daraiif  binaus ,  dasz  das  pbysik-prSdlcai 
Ttnnerkt,  und,  obne  alles  eigne  znthon  der  commissionsmitgliederf 
das  &dt  geiogen  wird,  aber  ttber  die  antgleielietida  ergftnzwig  lanten 
die  Torsohriften  dnrebane  sieht  so  bestimmt;  es  ist  nirgends  Ton 
einer  Terpfliehtnng,  immer  nur  von  der  mOglidikeit,  von  der  beredi- 
tigung  der  commissien,  sie  vorzunehmen,  die  rede;  indem  also  das 
pridicat  'gut'  des  einen  gegenständes  dem  'nichtgentlgend'  des  andern 
gegenttbertritt,  ist  die  Verhandlung  so  wenig  abgeschlossen)  dass  die 
tbätigkeit  der  comraission  jetzt  eigentlich  erst  beginnt,  diese  tbätig- 
keit  mttste  die  commission,  -was  die  physik  angeht,  auf  einem  boden 
auäüben,  den  sie  auf  treu  und  glauben  als  so  beschaffen  liinnimmt, 
wie  er  ihr  genannt  wird,  dieses  verfahren  ist  weder  mit  der  Ver- 
antwortlichkeit, die  jedes  einzelne  mitglied  trägt,  noch  mit  der  Wich- 
tigkeit der  gesuchten  entscbeidung  vereinbar,  es  ist  schon  schlimm 
genu£»,  wenn  unter  umständen  die  mitglicder  zusehen  müssen,  wie 
durcli  das  ihrtUöeita  uncontrolierbare  urteil  eiucs  von  ihnen  die  un- 
günstige entscbeidung  herbeigeführt  wird;  darum  wäre  es  vielleicht 
besser,  wenn  die  pbjsik  bei  der  prttfung  gar  nicht  in  betracht  käme ; 
aber  nnmOglieb  ist  es,  dass  die  mitgUeder  selbstthfttig  eingreifen^ 
ohne  die  Toranssetsungen  ihrer  thfttigkeit  sn  kennen;  dämm  ist  eine 
ansgleiehnag  durch  die  physik  nnmOglich. 

In  der  religion  wird  geprüft;  aber  die  prftfnng  nnterscheidet 
sich  wesentlich  von  derjenigen,  die  in  den  andern  gegenstSnden  YOr« 
genommen  wird,  der  schQler  soll  sich  ausweisen  Uber  seine  bibel- 
kenntnis,  ttber  seine  bekanntscbaft  mit  den  grundlehran  seiner  kirche 
und  mit  den  hauptepoch«i  der  kirchcngeschichte  (§  3, 1).  dies  alles 
sind  gegenstände  des  wissens.  in  den  sprachen  und  in  der  mathe- 
matik  wird  auch  ein  bestimmtes  mas'/  des  wissen^  verlancrt  ;  aber 
man  begnügt  sich  damit  nicht,  das  anfertigen  sclirift lic  bor  arbeiten, 
das  übersetzen  fremdsprachlicher  hriftsteller,  dus.  lösen  mathema- 
tischer aufn^Bben  setzt  auszer  dem  wiaben  auch  die  geübiheit  in  der 
an  Wendung  der  erworbenen  kenuLnisse,  d.  h.  ein  gewisses  niUöz  des 
künnens  voraus,  einem  können  wird  in  der  religionsprOfnng  nicht 
nachgeforscht;  auch  nicht  m  der  geschichtlich -geographischen  jjrQ- 
fung;  aber  ein  unterschied  ist  doch  auch  hier  wieder,  die  aulgabe 
des  geschichtlichen  Unterrichts,  wie  sie  die  erlinterungen  zum  lehr- 
plan der  gymnasien  s.  23  umschreiben,  wird  darohans  anf  dem  wege 
der  wissensQberliefenmg  erfüllt,  dass  in  den  sohfllem  das  bewnst- 
sein  henrorgemfen  wird,  wieviel  ihnen  noch  znr  Tollen  einsieht  fehlt, 
nnd  dass  ihnen  die  befthigang  gegeben  wird,  die  bedeutendsten 
daseischen  gesehicbtswerke  mit  Terständnis  in  lesen,  das  wird  durch* 
ans  durch  die  safGkhmng  geschichtlicher  kenntnisse  erreicht;  nnd  in 
der  hoehaehtung  vor  der  sittlichen  grOsae  einzelner  männer  oder 
ganser  TOlker  wird  man  nicht  eine  verwertang  des  geschichtlichen 
Wissens  in  der  richtung  auf  das  können ,  sondern  ein  zeichen  seiner 
TerstündigPD,  nachdenkenden  aufnähme  sehen,  —  um  nicht  erst  da- 
von 2U  reden,  dasz  die  pflege  jenes  gefUhls  nicht  zu  den  besonderen 
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aufgaben  dea  geeobiehtBimterriefaia  gesftbli  werden  kann,  dagegen 
in  der  religion  gibt  es  ^  aaob  für  den  aofalller  eine  anwendnng« 
eine  Torwertang  des  wiaaens;  das  religiöse  leben  ist  nioht  soldefAthiii 
abhängig  von  dem  wissen,  das  erlernt  wird;  aber  es  kann  dcurdi 
dasselbe  beeinfloszt,  gefördert  werden;  und  die  absieht  des  religions* 
Unterrichts  ist  auch  nnsweifelhaft  daraaf  gerichtet,  durch  die  ttber-« 
lieferung  der  kenntnisse  auf  das  gemüts-  und  herzensieben  zu  wirken, 
der  religionsunterricbt  will  und  soll  (einl.  s.  17)  der  sammlunf^  und 
Vertiefung  des  gemütes  dienen,  er  will  und  soll  sich  beschränken  auf 
dasjenige,  was  an  sich  oder  für  das  betreffende  lebensalter  einen 
religiösen  gebalt  hat;  d.  h.  er  richtet  sich  auf  die  Verwertung  der 
religiösen  kenntnisse,  auf  die  Umsetzung  des  wissens  ins  können, 
beim  geschicbtsunterricht  musz  alles  ausgeschlossen  bleiben^  was 
über  das  wissen  hinausgeht,  der  religionsunterricht  darf  beim  wissen 
nicht  stehen  bleiben;  der  ^eseiiichtsuiit^nicht,  leistet  miL  dem  wioc*tn 
alles,  was  leisten  zu  wollen  ihm  verständiger  weise  statthaft  ist;  der 
religionsonterricht  wCIrde  mit  dem  wissen  allein  hinter  dem  snrCek- 
bkiben,  was  durchaus  7on  ihm  gefordert  werden  mnsx.  so  erschöpft 
die  geschichtsprflfong,  obwohl  anf  das  wissen  hesehrS&kt,  das  ganze 
feld  des  geschichtsonteRicfats;  und  dasselbe  gilt  ton  den  im  lanfo  der 
Schulzeit  erteilten  seugnissen  Uber  die  leistnngen  in  der  geschichte. 
und  darum  ist  die  geschichte,  weil  sie  mit  dem  ganzen  ihr  beigeleg- 
ten gewichte  auch  beim  abschlnsz  erscheint,  geeignet,  ausgleichend 
und  ergttnsend  andern  prüfungsgegenständen  gegendber  gestellt  an 
werden,  dagegen  die  religionsprüfung  läszt,  indem  sie  nur  das  wissen 
ins  nuge  faszt,  einen  teil  von  demjenigen  bei  Seite,  womit  der  reli- 
gionsunterricht  sich  beschäftigt,  diese  beHcLränkung  ist  so  berech- 
tigt, ja  gfd)oien,  dasz  es  nicht  lohnt,  darüber  worte  zu  verlieren, 
aber  sio  weist  auch  der  religionsprüfung  ihre  abgesonderte  Stellung 
an.  der  teil  der  unterrichtsaufgabe,  den  dit.'  religionsprüfung  böi 
Seite  läszt,  ist  gerade  recht  wichtig,  ich  will  von  der  besonderen 
bebcLaffenheit  des  gebietes,  auf  welchem  der  religionsimten  i(  bi  sich 
bewegt,  gar  nicht  reden,  ■ —  aber  die  eigne  Lhiiligkeit  des  bchülers 
ist  jedenfalls  wichtiger  als  das  blosz  aufnehmende  verhalten,  und  die 
selbstthätigkeit  beginnt  nichts  aber  sie  entfaltet  sieh  erst  da,  wodia 
Verwertung  des  Wissens  ansetzt,  die  religionsprüfung  lisst  also  ge- 
rade das  wichtigere  stfick  deq'enigen ,  worauf  es  der  religionsunter- 
richt  abgesehen  hat,  ausser  acht;  und  alle  urteile,  die  wöhre&d  der 
ganzen  schnlzeit  Uber  den  sehfller  Ton  selten  der  religion  abgegeben 
werden,  beziehen  sieh  immer  nur  auf  sein  wissen  von  der  religiona- 
lehre,  wegen  dieser,  wie  mir  scheint,  nicht  zu  beseitigenden  un  voll* 
st&ndigkeit  der  religionsprüfung  halte  ich  es  nicht  für  zulässig,  daaa 
das  in  der  religion  suerkannte  prädicat  da^enige  iigend  eines  andeni 
gegenständes  sollte  ausgleichen  können,  es  ist  auch  gar  nicht  wün- 
schenswert, dasz  gerade  auf  das  wissen  in  der  religionslebre  durch 
die  aussieht  auf  die  mörcliclikeit  einer  dadurch  zu  erzieleuden  aus- 
gleich  ung  gleichsam  noch  eine  prämie  gesetzt  wird,  und  endlich| 
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wenn  der  roligloiislahrer  m  prima  ansacfaUeexIieb  religionsleliFer  isif 
BO  gBhM  er  der  prllfimgsoommiaeioii  nor  eben  für  die  angehangen 
seinee  bekenntniases  an;  es  ist  aber  za  wünaeben,  dasz  die  zusammen* 
Setzung  der  eommiesion  nicbt  gerade  für  eine  lo  wichtige  frage,  wie 
die  der  ansgleicbong  ist,  gerade  an  einer  so  wichtigen  stelle  wechsele, 
wie  die  des  lehrers  ist,  durch  dessen  pridicat  die  frage  der  aasglei* 
ehung  überhaupt  erst  an^^eref^t  wird. 

Wie  also  die  reliijfiorii lehre  nicht  geeignet  ist,  eine  lücke  in 
einLiii  andern  prtlfungsgegenstande  zu  decken,  so  kann  auch  ein 
mangei  in  ihr  nicht  durch  einen  überschusz  auf  einem  andern  wissenä" 
gebiete  ausgeglichen  werden,  aus  dem  christlichen  charakter  der 
lehranstalten  iSszt  sich  das  nicht  herleite?!;  es  gibt  höhere  schulen 
genug,  welchü  diebeu  chaiakter  rechtlich  oder  thataächlK'h  nicüt  be- 
sitzen; man  würde  also,  wenn  man  diesen  ausgangspunkt  benutzen 
wollte,  dahin  kommen,  einen  mangei  an  reife  fMisnatellen,  den  man 
nnr  innerhalb  eines  biMtimmi  bogrenaten  kreiaea  Ton  aehnlen  als 
einen  mangei  beaeicbnen  dttrfle,  wllbrend  andere  anstalion  in  ihrem 
rechte  wiren,  wenn  sie  fiber  diese  lllcke  hinweg  die  reife  gleiohwohl 
anerkennten,  aber  der  begriff  der  reife  mw  offenbar,  nnbesehadet 
der  tobjectiven  freiheit  das  nrteils  im  einxelnen  falle,  einheitlich 
sein;  und  das  ist  er  nicht,  wenn  man  ihn  anaachlieszlich  darin  sucht, 
dasz  das  Unterrichtsziel  der  anatalt  erreicht  wird ;  der  durchaus  rela- 
tive begriff  der  reife  musa  seine  ergttnzung  in  demjenigen  6nden, 
was  jenseits  der  schule  liegt,  das  ist  nun  auch  für  die  gymnasien 
keineswegs  mehr  der  eintritt  in  die  Universität  oder  tlbcrhanpt  in 
die  hochschule,  sondern  die  Zugehörigkeit  zu  den  ieit^jnden  schichten 
der  bevölkerung.  sich  leiten  zu  lassen,  d.  h.  die  geistipfe  Überlegen- 
heit anderer  zu  begreifen,  anzuerkennen  und  sich  ihr  unterzuordnen, 
diese  kunst  soll  jede  scliule  lehren;  die  leitung  dermalemät  auszu- 
üben, dazu  soll  das  gymnasintn  befähigen;  es  ist  sehr  gleichgültig, 
welchen  beruf  die  durch  diu  eutlassungsprüfuug  hindurch  geheudeu 
jttnglinge  nachher  einmal  ergreifen  und  welche  besondere  vorberei- 
tnng  eis  tn  diesem  streck  fielleieht  spiterhin  noch  dorchnmchen; 
aber  alle  sosammen  sollen  sie  befohigt  und  geeignet  sein,  innerhalb 
des  kreises,  dem  sie  angehören,  anf  gnmd  ihrer  bildnng  sieh  einmal 
ansehen  an  erwerben  und  einen  anf  dasselbe  gestfitsten  einflnas  ana- 
snfiben*  niemand  wird  ea  bcstniten,  dasa  diexjenige,  dem  es  nicbt 
nach  seiner  steUnng  oder  nach  seinem  besitz  oder  nach  seiner  redf^e> 
wandtbeiti  sondern  nach  seiner  innem  besehaffenheit  ankommen  soll, 
dasz  seine  stimme  nicht  nnr  bei  den  kleinen  dingen  nnd  geschftffcen 
des  täglichen  yerkehrs,  sondern  aach  bei  den  groszen  entacheidungen 
des  Öffentlichen  lebens  ein  bestimmendes  gewicht  habe,  —  dasz  ein 
solcher  mann  auch  in  Sachen  der  religion  in  der  läge  sein  musz,  be- 
anspruchen zu  dürfen,  dasz  er  gehört  werde,  dieser  anspruch  ist 
aber  unberechtigt,  so  lange  derjenige,  der  ihn  erhebt,  nicht  selbst 
zur  festigkeit  einer  begrliadeten  ansieht  in  diesen  dmgen  gelangt 
ist.  die  ansieht  kann  irrig,  sie  soll  der  entwicklung  fähig  sein;  aber 
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sie  miin  jedenfaUs  das  für  sich  haben  |  dui  sie  nicht  im  angenbtiek 
und  für  den  aogeublick  aufgegriffen ,  sondern  dnrch  eignes,  emsiea 

nachdenken  gewonnen  und  darum  nicht  der  gefahr  ausgesetzt  ist, 
"haltlos  7n  schwankon  und  zu  wechseln,  diese  tiberzengnn^  kann  mir 
ailmäblicb  erworben  werden  vmd  inusz  ihre  ersten  anfün^'c  ni  der 
Betrachtung  des  nächstliegtiuleii ,  d.  b.  in  den  j^edanken  Uber  das 
eigne  bekenntnis  haben,  und  wieder  diese  gedanken  schweben  in 
der  luft )  wenn  sie  nicht  mit  einer  ausreichenden  summe  positiver 
kenntnisse  arbeiten,  die  aufgäbe  des  erwerbes  dieser  kenntnisse 
darf  nicht  Linter  die  schuljalire  verlegt  werden  j  da  wird  ei  für  aie 
an  neigung  und  an  zeit  fehlen,  wenn  die  schukeit  in  dieser  beziebong 
ungenutzt  TOrflbergegangen  ist,  so  wird  es  epäteiliin  ksam  gelingen, 
in  dem  eobon  anderweitig  Tielfoch  in  ansprncb  genommenen  geigte 
diejenige  teihiabme  sn  erwecken«  deren  es  bederf,  nm  eine  beecfaif* 
tigong  mit  ernst  so  beteeiben,  welobe  eigentlich  die  natflrlicbe  aof« 
gäbe  eines  jugendlicheren  alters  ist;  was  von  kmft  und  seit  Torban* 
den  ist,  wird  man  eher  sich  veranlasst  fühlen,  der  betracbtong  der 
bewegungen  in  der  gegenwart  und  der  berübrungen  mit  den  andern 
bekenntnisicn  susuwenden.  aber  diesen  betracbtongen  wird  eben 
die  sichere  gmndl&ge  fehlen ,  deren  erwerbung  sache  der  schnljahre 
gewesen  wäre  und  damals  unterblieben  ist.  über  das  ziel  dieses  er- 
werbes geht  das  pymnasium  nicht  hinaus,  dio  prlftuterimgen  tu  den 
preuszischen  lehrpliinen  vom  31  milr?.  erklären  ganz  ausdrück- 

lich ,  die  schule  solle  nicht  theologie  lehren,  und  bezeichnen  als  das 
letzte,  was  durch  die  Übermittelung  des  wissens  auf  dem  religiösen 
gebiete  bei  dem  schUler  erreicht  werden  solle,  die  befähigung  zu  der 
festigkeit  eines  begründeten  Urteils  über  das  Verhältnis  seines  be- 
kenotnisses  zu  andern  oder  zu  beaundüreu  zeiUichtungen.  nicht  das 
begründete  urteil  selbst,  nicht  seine  festigkeit  wird  von  dem  schUler 
verlangt,  wohl  aber  die  ausstattnng,  ohne  welche  er  beides  nicht 
gewinnen  kann,  und  weil  nun  nach  dem  gesagten  anf  der  einen  seits 
diese  ausstattnng  nicht  nachgeholt  werden  ksim,  auf  der  andern  seit» 
das,  wozu  sie  nnentbehrlich  ist»  denjenigen,  an  welchem  die  höhere 
schule  ihr  werk  vollendet  hat,  nicht  unsugSnglich  sein  darf,  so  ist 
ein  schtlleri  dessen  religionakenntnisse  den  beieiohneten  ansprachen 
nicht  genflgen,  schlechterdings  nicht  reif  zum  anstritt  ans  dem  gjm« 
nasium,  nicht  reif  zum  eintritt  in  die  unmittelbare  Vorbereitung  des 
lebens.  der  ihm  anhaftende  mangel  ist  ein  ganz  spedfischer  nnd 
kann  eben  dämm  durch  nichts  anderes  ausgeglichen  werden. 

Ähnlich,  wie  mit  der  reli«rion,  steht  es  mit  dem  deutschen;  anoh 
hier  i.st  die  deckung  eines  muni^els  durch  einen  ülieischusz  in  einem 
andern  lehrgegenstande  nicht  jiki^^ÜcIi.  aber  auch  hier  wird  es  nicht 
gut  sein,  sich  etwa  auf  den  nntionalen  Charakter  der  anstelten  in 
dem  >inne  zu  berufen,  dai.z  man  sagt,  es  würde  eines  deutschen  gjm- 
nasiums  unwürdig  sein,  wenn  ein  scbüler,  der  im  deutschen  nicht 
das  seinige  gulemt  habe,  von  ihm  als  reil  eiiUas»en  werden  sollte, 
darin  würde  eine  starke  herausforderung  für  das  subjective  ermessen 
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liegen;  demi  mit  demselbeii  recibte  könnte  man  es  i.b.  mit  der  würde 
eines  bomenistiseben  gymnmroms  miTertrilglieb  finden,  den  die  an- 
reife im  lateüiieeben  oder  grieobisoben  niät  am  besteben  der  ent- 
lasBnngsprttfong  bindern  sollte ,  könnte  man  es  dem  ebarakter  einer 
modernen  lehranstalt  widersprechend  erachten,  dasz  auch  bei  unzu- 
reichenden leistungen  im  französischen  die  reife  znerkannt  werde| 
n.  dgl.  m. ;  es  würde  nicht  abzusehen  sein,  wo  die  grenze  der  ansprOche 
und  der  feste  mnszstab  des  zulSs^igen  und  unzulässigen  ?.n  finden 
wäre,  aber  das  deutsche  ist  die  muttersprachp.  es  ist  zu  beachten, 
dasz  §9,2  der  prUfuügbordnunrr'  vom  mündlichen  gebrauch  der 
muttersprache,  un<I  absatz  2  der  'lehraufgaben  in  den  einzeineu  unter- 
richtsgegeBstäiideu  der  gymnasien'  von  dem  schriftlichen  gebrauch 
der  mnttersprache  redet,  allerdings  ist  die  thatsache  nicht  schlecht- 
hin  zu  übersehen,  daj^z  für  etliche  schüler  und  an  manchen  austalton 
i'Ur  einen  beträchtlichen  teil  derselben  das  deutsche  nicht  diejenige 
spräche  ist,  die  sie  zuerst  von  vater  und  matter  gehört  haben,  so- 
weit es  sieb  dabei  um  anslSnder  bandelt,  die  etwa  dnreb  einen  n&ll 
sam  besaeb  eines  dentseben  gymnasinms  gekommen  sind ,  Terstebt 
es  sieh  Ton  selbst,  dass  sie  eine  gewisse  billige  rfleksiebtnabme  auf 
ibre  yerbfiltnisse  sn  erwarten  beben  werden,  dass  sie  aber  niobt  be- 
anspruoben  dürfen,  dasz  die  einricbtungen  oder  gnindsfttM  der  be- 
sflglicben  gymnasien  sich  nach  ihren  bedürfnissen  formen  oder  um- 
gestalten« anders  liegt  die  sache  bei  den  Staatsangehörigen,  die  nicht 
deutscher  songe  sind,  sie  sind  dnreb  die  natur  der  dinge  auf  den 
besuch  dieser  schulen  angewiesen,  aber  auch  für  sie  ist,  wenn  nicht 
eine  künstliche  absperrung  stfittgefunden  hnt,  das  deutsche  eine 
spräche,  deren  kUinge  sie  fortwährend  um  sich  her  vernehmen,  deren 
sie  auch  auszerbalb  der  schule  von  früh  auf  nicht  haben  entbehren 
können;  und  in  der  schule  ist  es  ihnen  von  unten  auf  die  Unterrichts- 
sprache, d.  h.  diejenige  spräche,  in  der  nicht  nur  ihre  lehrer  und 
ihre  mitschüler,  sondern  in  der  auch  sie  selbst  während  der  stunden 
sprechen,  ja  in  die  sie  sogar  aus  fremden  sprachen,  dum  lateinischen, 
griechischen,  französischen,  übersetzen,  man  spricht  wohl  von  der 
zweiten  beimat,  dem  sweiten  vaterlande  eines  mannes;  so,  denke 
ich,  kann  man  andi  das  dentsohe  gleiobsam  die  sweite  mnttersprache 
^eser  schaler  nennen,  es  liegt  kein  grund  vor,  um  ibretwiUen  an 
den  Ordnungen  der  sebnle  sn  Indem,  und  Ton  den  TOrbin  besproobe- 
nen  auslftndem  unterscheiden  sie  sich  auob  dadurch ,  dass  bei  ihnen 
sn  persSnliehen  billigkeitsrttcksiebten  viel  weniger  anlasz  vorliegt, 
als  bei  jenen.  —  Es  wird  also  nach  wie  vor  gestattet  sein,  das 
deutsche  in  unseren  gymnasien  als  die  mutterspracbe  anzusehen; 
und  von  diesem  Standpunkte  aus  halte  ich  eine  Ittcke  in  diesem  unter- 
richtsgegenstande  für  unübertragbar,  durch  die  einrichtung  der  lehr- 
pläne  selbst  ist  es  gegeben,  dasz  im  deutschen  der  nachdrnck  weniger 
auf  der  litteraturkcnntnis  als  nnf  d^r  befdhio-ung  zum  gebrauche,  zum 
mündlichen  und  schriftlichen  gebrauche  der  spräche  Hegt;  'sicher- 
beit  im  schriftlichen  gebrauche  der  muttersprache  zum  ausdruck  der 
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eignen  gedanken  und  zur  behandlung  eines  in  dem  eigrnen  gedanken- 
kreise  liegendtjn  thema?',  da?  ist  in  dieser  beziehun«?  die  lehraufgabe 
deti  Gymnasiums  (lebraufgaben,  2),  und  der  scbuler,  dem  bezeugt 
werden  soll,  da.sz  er  in  dieser  hinsieht  dasjenige  masz  der  Schulbil- 
dung erreicht  bat,  welches  ziel  des  gjmiiaüiums  ist,  mu&z  (§  3,  2  der 
Prüfungsordnung)  ein  in  seinem  ^i^edankenkreise  liegendes  thema 
richtig  aufzufassen  und  mit  eignem  urteil  in  logischer  Ordnung  und 
fehlerfreiti  bchieibarl.  lu  bearbeiten  im  blande  beiu;  er  bat  lemer 
beim  mündlichen  gebrauche  der  muttersprache  geübÜieit  in  sprach- 
richtiger ,  klarer  und  sntanmitiihiiigvoder  dmteUimg  to  bewelsftn. 
diese  fordemngen  sind  dorchaos  mutToll.  die  mlasigung  liegt  scbon 
in  der  beecbranküng  auf  die  bearbeituDg  von  aufgaben,  die  in  dem 
gedankenbreiee  des  echttlera  liegen ;  denn  anter  dem  eignen  gedanken- 
kreiee  desselben  ist  offenbar  deijenige  gedankenkreis  gemeint,  Ton 
dem  die  schule  gans  genau  weiss ^  dasz  er  dem  schtiler  eignet«  weil 
sie  selbet  ihn  ihm  zu  eigen  gemacht  hat;  und  da  sind  denn  andi 
eignes  nrteil,  logische  Ordnung  nnd  klarheit  keine  Qbertriebenen 
ansprttche.  aber  ebenso  tritt  die  mäszigung  in  demjenigen  zu  tagfe^ 
was  mit  dem  sprachlichen  ausdruck  zu  thun  hat.  vielleicht  ist  der 
ausdruck  ^Sicherheit'  an  sich  dehnbar;  abur  wenn  daneben  nur  von 
fehlerfreier  Schreibart,  von  Sprachrichtigkeit  die  rede  ist,  so  leuchtet 
ein,  dasz  auf  alle^^ ,  was  unter  den  begriff  kunstvoller  Schreibweise 
ftlUt,  verzichtet  und  nur  eben  da^enige  gefordert  wird,  waa  gerauezu 
unerlUszUch  ist  für  einen ,  der  einmal  inmitten  der  führenden  kreise 
des  Volkes  seinen  platz  einnehmen  soll,  auch  hier  darf  man  sich 
nicht  damit  trooteu,  dasz  diese  Itihigkeit  auch  nach  der  sebuUeit 
nachgeholt  werden  könne,  f ortschritte  werden  da  gewis  auch  noch 
gemacht,  aber  sie  liegen  doch  mehr  anf  dem  gebiete  der  entwieklmig 
des  nrteils  nnd  der  sweckbewnsten  darstellung,  als  gerade  anf  dem 
der  sprachliohen  riehtigkeit;  da  wird  eher  verloren,  als  hinsnerworben. 
aber  es  kommt  noch  eins  hinsu.  an  den  abgang  von  der  sehnle 
schliesst  sich  eine  weitere  bera&bildnng  an,  oder  wenigstens  soll 
jeder,  an  dem  die  lehraufgabe  des  gymnasiams  erftUlt  ist,  dadurch 
befähigt  sein,  eine  besondere  bemlsbildang  aufianehmen.  vermittelt 
wird  dieselbe  durch  die  spräche,  nur  mit  dem  unterschiede  gegen 
die  schale  I  dass  sie  nicht  mehr  mit  besonderer  eindringlichkeit  und 
einer  gewissen  aufsieht  über  die  richtige  aufhahme  an  den  einzelnen 
sich  wendet,  so  musz,  wer  dieser  Unterweisung  zogfinglicb  8ein  soll, 
die  kunst  des  richtigen  lesens  und  hörens  verstehen;  diese  aber  ist 
abhängig  von  der  kunst  des  richtigen  Sprechens  und  Schreibens,  und 
nun  braucht  man  gar  nicht  einmal  daran  zu  denken,  dasz  fUr  diese 
kunst  die  muttersprache  das  natürlichste  und  am  leichtesten  zu  hand- 
habende Werkzeug  ist,  um  zuzugeben,  dasz  auch  hier  der  mangel  von 
so  durchaus  specifischer  ualur  teiu  würde,  dasz  er  durch  nichta  an- 
deres ausgeglichen  werden  kann. 

Das  dentsche  bertthrt  sich  mit  der  religion  darin,  dast  beide 
eine  besondere  Stellung  innerhalb  der  gesamtreife  einnehmeni  welche 
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die  abgftngsprtthmg  nachweiBeD  soll ;  vermöge  dieser  eteUimg  kOnnen 

beide  durch  keinen  andern  gegenständ  übertragen  werden,  die  QU- 
möglicbkeit,  dasz  die  religion  ihrerseits  einen  man  gel  in  irgend  einem 
andern  fach  decke,  ergab  sich  nicht  aus  diesem  Verhältnisse,  sondern 
aus  andern  gründen,  die  auf  das  deutsche  nicht  zutreifen  ;  wie  der 
Unterricht  im  deutschen  neben  dem  wi-sen  das  können  pflegt,  so  er- 
streckt auch  die  prüfung  sich  auf  beides;  der  probeautVatz  kann  sfe- 
legenbeit  bieten,  einiges  litterarhistorische  wissen  und  bekannt&cbaft 
mit  dem  einen  oder  dem  andern  classischen  werke  an  den  tag  zu 
legen,  man  wird  also  beim  deutschen  tiigtin  dürfen,  dabz,  wenn  es 
schoD  nach  dem  nmfang  der  prüfung  dazu  angethan  ist  auszugleichen, 
Mine  «igentQnilleh«  beskbung  zu  dem  begriffe  dar  rdfe  es  geradeta 
▼or  andern  geeignet  maobt,  einen  sonstwo  berrortretenden  mugel 
sn  decken,  denn  kein  anderer  gegenständ,  anster  der  religion,  nimmt 
eine  solche  siellnng  ein;  niemand  wird  behaupten  wollen,  daea  die 
geschichtliche  oder  die  fremdspracbUehe  oder  die  mathematische  bil- 
dnng»  welche  das  gjmnasinm  erzielt,  ftlr  sich  allein  und  um  ihrer 
selbst  willen  demjenigen  nnerltalich  seien ,  der  künftig  einmal  in 
der  läge  sein  soll ,  vermOge  seiner  geisteebeschaffenbeit  aaf  andere 
einen  berechtigten  einflnsz  auszuüben ;  so  werden  die  übrigen  gegen- 
stände eine  Übertragung  dnrch  das  deutsche  am  ehesten  sich  ge£slien 
lassen. 

Im  übrigen  ist  keine  veranlassung,  von  dem  mas/^tabe,  der 
vorhin,  als  von  der  jTesehiebto  die  rede  war,  angedeutet  wurde,  ab- 
zuweichen, jeder  gegenständ,  der  mit  dem  ganzen  umfang  seines 
Unterrichts  auch  in  der  prüfung  erscheint,  —  und  das  gilt  von  allen 
denen,  die  bisher  noch  nicht  besonders  ab^eliandelt  worden  sind,  — 
ist  befähigt  und  hat  das  recht,  durch  seine  mehr  als  genügenden 
leistungen  das  zurückbleiben  anderer  hinter  dem  an  sich  erforder* 
liehen  masze  za  decken,  nm  mit  allen  reiditen  der  prflfong  ausge- 
stattet zn  sein,  kann  nichts  weiter  gefordert  werden,  als  der  eintritt 
in  simtliche  pflichten  derselben,  das  ist  ein  in  der  natnr  der  Sache 
80  tief  begründeter  ansprach^  dass  nur  gans  besondere  gründe  ihn 
anftobeben  vermügen  würden,  solche  sind  aber  nicht  an  entdecken, 
vieimehr  mnsz  ohne  weiteres  angegeben  werden ,  dasz  in  jedem  von 
diesen  unterrichtsflftchem  jene  wissenschaftliche  bethätigung,  deren 
Unfruchtbarkeit  zu  bedauern  sein  würde,  jene  besondere  befähigung 
ond  darauf  gegründete  neigung  an  tage  treten  kann ,  die  wir  vorhin 
als  die  Voraussetzungen  jeder  gegenseitigen  ausgleichung  erkannten. 

Auf  dor  andern  seite,  da,  wie  eben  erst  bemerkt,  keiner  der 
noch  in  rede  stehenden  irerferü^tiinde  als  unentbehrlich  bezeichnet 
werden  kann  für  das  einnehmen  und  behaupten  derjenigen  stelhin<7, 
nach  der  mit  recht  7,n  streben  das  bestehen  der  reifeprüfung  be- 
fähigen soll,  so  ibt  auch  kein  grund,  zu  gunsten  eines  derselben  von 
der  regel  eine  ausnähme  zu  machen,  dasz  seine  mängel  durch  ander- 
weitig hervortretende  Vorzüge  ergänzt  und  ausgeglichen  werden 
können. 
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Zu  einem  andern  als  diesem  doppelergebnis  kann  man  mtht 
gelangen,  wenn  man  sich  überhaupt  auf  den  gegebenen  boden 
unserer  lehr-  und  prüfungseinrichtungen  und  also  der  znlSssigkeit 
der  ausgleicbung  stellt,  aber  allerdings  lohnt  es  sich,  noch  der  frage 
nttber  zu  treten,  ob  dtüa  nun  diu  überiiagung  von  jedem  gegen- 
stände nach  jedem  angängig  ist,  ob  die  an  sich  zugestandene  allge- 
meine fUhigkeit  activer  und  passiyer  ausgleicbung  auch  in  jedem  t«^ 
hSltnla  sor  MUflbung  kommen  kann,  anch  diese  frage ,  meine  ich, 
mim  Ton  dem  einmal  gegebenen  etandponkte  ans  bejaht  werden, 
es  geht  doch  nieht  an,  die  gegenatSnde  des  unterriefate  naefa  ihrer 
Wichtigkeit  und  bedeotong  abachfttiend  zu  ordnen  nnd  dann  etwa 
nnr  die  deekang  Yon  oben  nach  unten,  nicht  auch  umgekehrt,  für 
statthaft  zu  erklftren«  nm  von  der  Schwierigkeit  nicht  erst  zu  reden, 
die  es  haben  würde,  einen  ttbereinsUmmend  anerkannten  maszstab 
SU  finden,  so  würde  ein  solcher  versneh,  wenn  man  nicht  dabin  kftme, 
das  eine  oder  das  andere  fach  vom  gjmnasium  ganz  ausschlieszen 
nnd  also  die  gnmdlapfe  unserer  erörterung  überhaupt  umgestalten 
zu  wollen,  immer  aui  die  abschüssige  bahn  führen,  an  deren  ende 
die  Zersplitterung  der  gymnasialbildung  steht,  an  deren  euiheitlieh- 
keit  doch  unter  allen  umständen  feüt;_,'^ehalten  werden  inusz.  wollte 
man  aber  daran  denken,  die  gegenstände  ein  für  alJemal,  etwa  paar- 
weise, zu  gegenseitiger  ergänzung  zu  ordnen,  so  würde  man  in  den 
bahnen  der  früheren  bestimmung  wandeln,  nach  welcher  insbeson- 
dere mathematische  und  'philologische'  leistungen  einander  sollten 
tlbertragen  können,  in  vergleichung  damit  bezeichnet  aber  der  jetzige 
anstand  gerade  einen  fortsobritt.  es  wflrde  eebwer  halten,  in  jener 
gruppierung  der  geschiehte  einen'  plalis  anesomitteln  \  die  nene  lehrw 
amteprOfung  hat  die  geographie,  welche  in  der  enUaeenngaprllAing 
im  aälepptoa  der  geschiehte  tieht,  eowohl  der  histonaoh-philologi- 
sehen,  wie  der  mathematisch -natnrwiaaenechaftlichen  reihe  zuge- 
wiesen, man  würde,  wenn  nicht  grundsätzlich,  so  doch  tbatsSehlich, 
dahin  geführt  werden,  für  die  schülerprüfang  die  unterricbtsgegen- 
stttnde  in  die  beiden  gebiete  der  sprachen ^  Tielleicht  sogar  nur  der 
alten  sprachen,  und  der  mathematik  zu  trennen;  auch  auf  diesem 
wege  wird  die  einheitlichkeit  des  reife-  und  bildungsbegriffs  preis- 
gegeben, die  ist  besser  aufgehoben,  auch  für  das  bewustsein  der 
Schüler,  das  doch  auch  berücksichtigung  verditnt,  wenn  die  gleich- 
wertigkeit  bSmtlicher  fUcber  für  die  prOfung  auch  darin  zum  aus- 
druck  kommt,  dasz  —  immer  mit  den  bereits  begriindtttu  aus- 
nahmen —  jedes  von  jedem  aufgewogen  werden  kann,  es  wird  ja 
wohl  nicht  leicht  vorkommen,  daöz  die  mathematik  die  physik,  das 
lateiniochü  uai  griccliiicLü  ergänzen  soll  oder  umgekehrt»  und  über- 
haupt kann  es  nicht  unsere  sacho  sein,  casuistisch  alle  denkbaren 
eombinationen  zn  erschöpfen ;  aber  das  soll  man  sich  allerdings  gegen- 
wSrtig  halten,  dast  ein  ansfall  in  der  mathematik  nicht  nur  dorch 
das  deutsche,  nicht  nur  durch  das  lateinische  oder  griechiacbe,  son- 
dern auch  durch  fransQsiscfa  oder  geschiehte,  und  umgekehrt,  daai 
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ein  aubfall  im  laiiiinibchen  oder  griecbi&cheii  niehl  nur  durch  da^ 
deutscbe,  nicht  nur  durch  die  matbematik,  sondern  auch  durch  das 
franifieisciie  oder  die  gescbiebte  gedeckt  werden  kann,  es  kann  keine 
rede  daTon  eein,  dass  damit  einer  seitströmung  reohnong  getragen 
seL  ee  handelt  aich  einug  um  die  gesimde  weiterentwiokUiog  dee 
gnmdeatiee^  der  dem  §  28B  des  reglementa  von  1884  an  gründe 
lag,  nnd  dessen  ansfllhmng  durch  die  ergfinsong  Yon  1856  in  be- 
denkliche bahnen  geleitet  war«  nicht  nachgibigkeit  gegen  angen* 
blicklich  auftretende  nnd  Tiellcicht  wieder  verschwindende  ansprOehe 
liegt  Tor,  sondern  ein  vernünftiges  Zugeständnis  an  das  reäit  der 
fireien  Persönlichkeit,  haben  die  schüler  die  pflicht,  ausnahmslos 
überall  nacb  f^enügenden  leistungen  za  streben,  so  entspricht  dem 
das  recht,  autmahmslos  überall  einen  ttberschusz  zur  geltung  za 
bringen. 

So  wären  wir  denn  ao  weit,  dasz  wir  nur  noch  über  die  mehr- 
fache ausgleichung  uns  zu  äuszern  haben,  da^z  in  dieser  bestim- 
mung  anlasz  zu  bedenken  gegeben  ist,  liegt  auf  der  band.  offenbLU* 
ist  damit  das  an  sich  billigenswerte  Zugeständnis  so  weit  ausgedehnt, 
dabz  es  nicht,  nur  uuinöglich  ist,  weiterzugehen,  sondern  auch  der 
gedanke  an  die  geföhrdung  des  prüfungsgeschäftes ,  an  die  beein- 
trftchtigung  seiner  ernsten  dnrckfttbrnng  dadnrdi  reeht  nake  gelegt 
Ist.  ein  sehntz  dagegen  kann  niigends  anders  gef^dsn  werden,  ids 
in  der  bemfong  an  die  gewisseiäafte  erwägung  der  prüfungscom« 
mission.  an  der  ISsst  ee  ebendie  ministerialTerlDgang;,  weläe  die 
mehrfache  aosgleichnng  aasdrttcklieb  als  zolftssig  erklärt,  Ja  denn 
auch  nicht  fehlen,  aber  offenbar  ist  damit  die  nnerwfinsehte  mög- 
Ucbkeit  recht  nahe  gerückt,  dasz  der  herschaft  des  rein  sabjsetiven 
empfindens  nnd  nrteilens  ein  weiter  Spielraum  gewährt  werde,  und 
es  will  mir  scheinen,  dasz  diese  gefahr  dadorch  mindestens  nicht 
verringert  wird,  dasz  in  dieser  beziehung  namentlich  die  beaufsich- 
tigende einwirkung  des  staatscommissarius  in  anspruch  genommen 
wird,  einen  durchweg  gleichförmigen  maszstab  ein  für  allemal  fest- 
zustellen, wird  nicht  gelingen;  wohl  aber  geht  es  an,  einen  Stand- 
punkt zu  bezeichnen,  von  dem  ans  die  sache  in  allen  fällen  gleicher- 
maszen  zu  betrachten  ist;  iin  l  diimil  ist  freilich  auch  nicht  die  un- 
bedingte,  aber  doch  immerhin  einige  Sicherung  gewonnen,  dieser 
Standpunkt  kanu  kern  anderer  sein,  als  der  für  die  betrachLung  der 
ausgleichung  überhaupt  maszgebend  war;  die  ausgleichung  kann  von 
niemand  als  ein  recht  gefordert  werden;  ihre  gew&hrung  ist  nur  zu- 
Iftssig.  nnd  hier,  an  dieser  änsiersten  grenze,  wird  es  nicht  nur  ge- 
utattet,  sondern  geradezu  geboten  sein,  den  blick  nicht  auf  die  ge- 
wSbmng,  sondern  snf  die  Tcrsagung  zu  rieb  ton;  mit  andern  worton, 
die  mehrfache  ansgleicbnng  ist  durchaus  als  eine  ausnähme  zu  be- 
bandeln, und  demgemSss  nicht  zu  fragen,  ob  es  angSngig  sei,  sie  zu 
gew&hren,  sondern  ob  es  unrecht  sein  würde,  sie  zu  versagen,  denk* 
bar  ist  dieser  letztere  fall  allerdings,  and  das  in  der  ministerialver- 
fügong  angefahrte  beispiel  ist  in  dieser  bcziehong  glttcklich  ge- 
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wfiblt;  die  leistuiigen  in  der  mathemutik  und  in  der  pbjaik  aind 
nicht  genügend,  im  lateinischen  nnd  im  französischen  gut;  es  sollen 
bei  beiden  prädieaten  die  Torbin  entwiekelten  yonxme/Uangm  eftmt- 
liefa  tntreifon,  so  dan  die  aetlYe,  betiebangsweise  peaaiTe  atuglei- 
ebnngsföbigkeit  an  aieb  aosier  sweifel  steht;  dann  würde  also  der 
mangel  in  der  matbemaük  dmeb  das  latoiniscbe  aafgeboben  werden 
können,  aber  um  der  pbysik  willen  mtlste  dem  seblller  das  sengnii 
der  reife  versagt  werden,  am  eines  gegenständes  willen ,  der  in  der 
prttfang  gar  nicbt  erscbienen  ist  ich  kann  mir  aber  aach  vorstellen, 
dasz  in  einem  gegebenen  falle  es  onreobt  sein  wttrde,  einen  sehfilsfr 
durchfallen  zu  lassen,  der  weder  im  griechischen  noch  im  franzö- 
sischen genügt,  aber  sowohl  in  der  matbematik  wie  in  der  gescbicbte 
gutes  leistet. 

Immerhin  aber  wurden  solche  fälle  doch  nur  vereinzelt  auftreten, 
wenn  die  gymnasialcomraission(die  zur  prüfungscommission  gehören- 
den lebrer  ohne  den  staatscommissarius)  sieb  gegenwärtig  hält,  dasz 
es  sich  nicbt  blosz  um  die  mechanische  anwendung  einer  rechen- 
formel  bandelt,  so  wird  sie  einen  scbOler,  der  in  mebr  als  einem 
lehrgegenstande  düb  prädicat  'nicht  genügend'  in  ausaicht  bat,  noch 
weniger  ohne  weiteres  zur  prüfung  anmelden,  als  einen  solchen,  bei 
dem  dies  nnr  in  einem  fache  intriilt  drflekt  sie  nnn  auf  grond  ihrer 
erwSgnngen  bei  der  anmeldnog  sweifel  an  smner  reife  ans,  so  wird 
es  —  ongeacbtet  des  bloss  yorlftofigen  Charakters  des  gntacbtens 
—  sebwer  glanblicb  sa  machen  sein,  dass  diesem  sehOler  mit  der 
Tersagong  mehrfacher  ansgleiebnng  ein  unrecht  geschehen  würde, 
findet  die  gy mnasialoommission  keinen  grund,  derartige  zweilhl  som 
ansdmck  zu  bringen ,  so  bedeutet  das ,  dasz  sie  nach  ihrer  kenntais 
des  Schülers  und  der  Verhältnisse  sich  der  ansiebt  zuneigt,  es  wflrde 
gleichwohl  nicbt  wohlgethan  sein,  ihn  durchfallen  zu  lassen;  nnd 
dann  würde  es  doch  im  höebsten  grade  beklagenswert  sein,  wenn  in 
einem  solcben  falle  das  reife/eugnis  versagt  werden  mtlste  —  ledig- 
lich aus  einem  tormeilen  gründe. 

So  tritt  am  sr  hhisz  meiner  aus'-  inandersetzuDgen  der  leitende 
gedanke  wieder  deuDich  genug  zu  tage,  es  scbeint  mir,  dasz  in  der 
bostimmung  über  die  ausgleichende  ergänzung  der  anlasz  zu  einer 
geordneten  beriU  k^icbtigung  der  besondern  natur  eines  scbUlers  aus- 
drücklich gegeben  ist;  ich  meine,  dasz  'luv  auaübung  dieser  berlick- 
sichtigung  vor  allem  die  lehrer  befähigt  und  berufen  sind;  und  ich 
boffe  gezeigt  zu  haben ,  wie  beides  zu  seinem  rechte  kommen  kann, 
ohne  dass  der  sweck  der  prüfung  geschädigt  wird. 

POSUI.  B.  NOETBL. 
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40. 

EINIGE  CAHTfiL  DEUTSCH- LATEINISCHER  8CHUL- 

GEAMMATIE. 


I.  Die  Substantivsätze. 

Die  folgenden  Vorschläge  für  die  behandlung  einielner  capitel 
der  lateinischen  syntax  auf  der  aehale  beruhen  im  weeentlicben  auf 
den  von  Josupeit  nnd  Yogi  in  letzter  zeit  betonten  principieii|  die 

leider  unter  den  fachg-enossen  nicht  die  genügende  beachtung  gefun* 
den  zu  haben  scheinen.  Josupeit  in  seiner  syntax  der lateiniscben 
spräche  .  .  .für  realscbulen  und  die  mittleren  classen  der  gymnasien, 
Berlin  1882,  sowie  in  der  scbrift  *über  die  behandlung  der  syntax 
f  r  emder  bpracben  als  lehre  von  den  Satzteilen  und  Satzarten',  L'Mpzig, 
O.  Fock,  1887,  verlangt  eine  strengere  Ordnung,  eine  systematische 
gliederung  des  grammatischen  slutles,  indem  er  der  ganz  richtigen 
ansieht  ist,  dasz  jedes  System  dem  gedäcbtniä  und  der  auifassung 
eine  wesentliche  stfltxe  bietet,  zum  unterschiede  von  EUendt  SeTffert 
und  andereii  ordnet  Josapeit  s.b.  die  regeln  ans  der  sjateziB  casuum 
nichi  nach  den  einzelnen  eaeiUy  sondern  nach  den  kategorien  object, 
adverbiale  bestimmungen ,  aitribntive  bestimmnngen.  and  was  die 
▼erbalformen  betrifft,  so  geht  er  nicht  nach  einander  die  tempora 
und  modi  durch,  sondern  benutzt  die  bekannte  einteilung  derhanpt- 
sitse  in  urteile  ,  frage-  and  aufforderungssfttie  ond  der  nebensätze 
in  Substantiv-,  adjeotiv-  und  adverbialsfttze. 

Josupeit  führt  uns  also  im  wesentlichen  auf  den  Standpunkt 
zurüct,  den  in  der  ersten  hälfte  dieses  Jahrhunderts  K.  F.  Becker  in 
der  deutschen  grammatik,  Aug.  Grotcfcnd  n.  a.  in  der  lateinischen 
einnahmen,  siehe  Uber  die^ielben  Lattmanns  interessante  Pro- 
gramme de>  Clausthaler  gymnasiums  aus  den  jähren  und  1885. 
dtr.-el'uc  bekäraptt  freilich  die  Vorgänger  Josupeits  mit  den  worten: 
'su  ansprechend  dieses  so  durchsichtig  gebaute  system  auf  den  ersten 
blick  ist,  so  reiszt  es  doch  die  sprachlichen  formen,  welche  sich 
keiut'öwegs  nach  diesen  kategorien  gebildet  haben  (man  bedenke  nur 
das  eine,  dasz,  wie  man  sich  immer  mehr  ttberzeugt,  die  hjrpotaxis 
ana  orsprüngiicber  parataxis  erwachsen  ist),  zu  bftnfig  auseinander 
und  til^  sn  wenig  potens  iBr  erklärnng  der  sprachlichen  formen 
in  sich.' 

Sind  dieee  worte  richtig,  so  ist  damit  90  ziemlich  tther  den 
ganzen  deutschen  spraehonterricht,  wie  er  Jetzt  gehandhabt  wird, 
und  aach  Uber  die  übliche  metbode,  sfttze  ond  periodenza  eon- 
struieren ,  der  stab  gebrochen,  denn  mit  grösserer  oder  geringerer 
abweichung  wird  jenes  systera  hier  wie  dort  zu  gründe  gelegt  aber 
was  beweist  es  denn  eigentlich,  dasz  z.  b.  die  nebensKtze  sich  erst 
allmShlich  aus  hauptsÄtzen  f^ntwickelt  haben?  -ollen  wir  deshalb  in 
der  Schulgrammatik  den  begriff  nebensatz  fallen  lassen?  und  sollen 

li.Mlut>.  r.  phil.  M.  pid.  U. Abu  1890  blt,  S  a.  9.  28 
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wir  auch  nicht  Yon  adTerbien  sprechen,  die  ja  nichts  weiter  aU  er* 
starrte  easos  sind,  und  uieht  tob  relati?is,  die  ja  ursprüngUch  ein* 
fach  anaphorUefae  proDomina  waren?  hbw.  so  lange  wir  anf  der 
sehale  nicht  entwieklungsgescMcbte  einer  spräche  ^  sondern  den 
spiacbgebraneh  eines  bestimmten  Volkes  an  oner  bestimmten  periode 
lehren,  werden  wir  die  in  jener  periode  thata&chlich  vorhandenen 
unterschiede  im  gebrauch  der  werte  und  Mtse  fllr  die  anordnong 
Terwerten  dttrfen.  dabei  kCnnen  wir  uns  lediglich  an  die  verschie- 
denen .formen  eines  wertes  halten  und  danach  z.  b.  einen  teil  der 
grammatik  nach  den  cnsuS)  tempora  und  modi  (wortformen) gliedern; 
wir  können  aber  auch  das  Verhältnis  der  worte  zu  einander  in  den 
Vordergrund  stellen  und  demgemäsz  z.h.  von  nSherem  oder  fernerem 
objpct ,  attribut,  adverbialer  bestimmang  usw.  sprechen,  der  mis- 
acbtung  des  IkiUUtren  sy&tems  liegt  offenbar  die  aubchauungzu gründe, 
ald  ob  die  kategorien  desselben  in  der  spräche  nicht  zu  wahrnehm- 
barem ausdruck  kämen,  ich  will  hier  nicht  untersuchen,  wie  weit 
dies  durch  die  Stellung  und  betonung  der  worte  doch  geschieht:  ich 
will  auch  zugeben,  dasz  fdr  die  wissenschaftliche  grammatik  vorläufig 
die  gruppierung  nach  wortelassen  und  wortfonnen  noch  vorsusieben 
ist:  für  die schulgrammatik  sind  die  von  Bw^er  angewandten  begriffe 
so  wichtig,  dass  es  nahe  liegt  sie  auch  fllr  die  einteilung  sn  gründe 
SU  legen,  dasa  dabei  hie  und  da  zusammengehörige  formen  'ans" 
einandergerissen' werden, ist  allerdings  unTenneidlich ;  aber&hnliches 
kam  bei  der  bisherigen  anordnung  auch  vor  und  wird  sich  Oberhaupt 
nie  ganz  vermeiden  lassen,  dasz  das  Becker- Josupeitsche  sjstem  ge- 
nügende 'potenz  zur  erklfirung  der  sprachlichen  formen  in  sich  trigt% 
wird,  so  hoffe  ich,  die  folgende  darstellung  zeigen. 

Noch  wichtiger  ist  die  forderung  Vogts,  der  in  ausfölirlicb-T 
darlefTung  ^das  deutsche  als  ausgaugspunkt  im  fremdsprachlichen 
unttriicbt'  zu  nehmen  rät  (separatabdr.  der  programmabhandlung 
des  königl.'gjmnasiums  zu  Neuwied,  Heusers  verlag,  1887).  der- 
selbe weistauf  Nägelsbachs  'lateinische  Stilistik  für  deutsche*  hin  und 
meint,  dasz  auch  in  der  grammatik  jene  Vergleichende  melhoUe'  an- 
gewandt werden  müsse,  bei  der  mtiu'vom  deutschen  Sprachgebrauch 
ausgehend*  untersucht,  wie  weit  das  lateinische  mit  dem  deutschen 
sich  deckt,  wo  es  abweicht,  und  welchen  ersats  es  für  den  deutsohen 
ausdruck  hat',  unter  prttfung  der  psychologischen  Vorgänge  beim 
lernen  erklttrt  er  1)  schärfe  und  lebhafUgkeit  der  ersten  anschauung, 
2)  häufige  Wiederholung,  3)  möglichst  innige  und  manigfache  Ter* 
knilpfung  der  neuen  anschauungen  mit  schon  vorhandenen  vorstel- 
lungsgroppen'  fttr  die  hauptbedingungen  eines  gedeihlichen  lernens 
und  sucht  nachzuweisen,  dasz  namentlich  die  dritte  derselben  durch 
die  'vergleichende  methode  besser  erfüllt  werden  würde*,  im  zweiten 
teile  führt  der  Verfasser  dann  die  theoretisch  begrfindete  methode  an 
einigen  c.ipiteln  der  syntax  durch. 

Wie  n  an  bieht,  haben  wir  es  auch  hier  ebenso  weniq^  wie  bei 
Josupeit  mit  einem  vOllig  neuen  vorschlage  zu  thun :  wie  denn  auch 
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Vogt  selbst  erklärt,  er  wolle  nur  'eiue  m  der  praxis  wohlbekannte 
methode  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  theoretisch  begrQnden' 
und  'an  einigen  eapitoln  der  Isteinischeii  syntax  conseqnenter  als  es 
gewöhnlich  geechieht  dnrebfllhren*.  eben  dieee  conseqaente  durch* 
Itthning  ist  es«  an  der  eo  vor  Yogt  entschieden  gefehlt ;  anch  Hörne* 
mann  in  seiner  anregenden  sehrift  'gedenken  und  vorsobllge  zn  einer 
pafBllelgrammatik  der  fünf  sehQl8pracben^  Hannover  1888,  klagt: 
'unsere  grammatiken  sind  nur  ftlr  den  einen  teil  des  fremdsprach- 
lichen Unterrichts,  die  übersetsong  ans  der  fremden  spräche,  wirk" 
lieh  geeignet  für  das  übersetzen  aus  dem  deutschen  in  die  fremde 
spräche  würde  die  grammatik  nach  den  deutschen  ansdrucksmittela 
geoi-drtet  und  jedesmal  angegeben  sein  müssen,  was  ihnen  in  der 
fremden  spräche  entspricht'  (s.  9). 

Man  vergegenwärtige  sich  beöoridcrs  die  >.o  häufig  beklagte 
thatsache,  dasz  schiller  syntaktische  regeln,  die  sie  gut  verstanden 
und  ihrem  gedächtnisse  eingeprägt  haben,  gleichwohl  bei  der  Über- 
setzung aus  dem  deutschen  ins  lateinische  nicht  anwenden,  diese 
thatsache  darf  nicht  hlosz  auf  die  'leidige  Zerstreutheit  der  schüler' 
zurückgeführt  werden,  sie  liegt  auch  daran,  dasz  die  deutschen  worta 
nicht  direet  die  erinnemng  an  eine  regel  wecken,  bei  der  von  fremd- 
sprachlichen formen  aasgegangen  war.  hier  würde  schon  die  Yogt- 
sche  methode  eine  wesentliche  erleichtering  mit  sich  bringen,  aber 
wenn  man  anch  von  den  deutsch -lateinischen  übersetsnngen  gans 
absieht,  die  freilich  gans  mit  unrecht  selbst  von  einselnen  Philo- 
logen mit  geringsdifttsang  behandelt  werden:  allein  schon  das 
Verständnis  einer  grammatischen  stractnr,  einer  stilistischen  unter« 
Scheidung,  überhaupt  einer  sprachlichen  erscheinong  wird  am  natür- 
lichsten dem  Schüler  beigebracht  werden ,  wenn  man  die  ihm  geläu- 
figen anodruckamittel  der  muttersprache  dabei  zur  grundlage  nimmt, 
beobachtiing  der  oirrnen  spräche,  bcobachtnnq-  dcrfremdpn,  dnnn 
vergleichung  beider,  das  ist  f]>n-  n;it urgemäsz(^  RJi>ng  beim  gramma- 
tischen Schulunterricht,  dessen  bildende  kraft  eben  vorzugsweise  auf 
der  vergleichung  zweier  spracbidiome  und  der  Jarauo  folgenden 
Vertiefung  der  sprachlichen  aufiassung  beruht,  nur  die  traditionelle 
imterschätzung  unserer  spräche  und  wohl  auch  übertriebene  Vor- 
stellungen von  dem  werte  inductiver  Spracherlernung  haben  jenes 
ver&hren  nicht  recht  aufkommen  lassen. '  es  sei  dies  hier  nur  an 
einem  beispiele  erlftatert  was  wird  dem  sdittler  bei  der  regd  über 
die  fragen  der  verwundening  oder  des  Unwillens  schwer?  ich  denke 
nicht  die  erlernnng  der  Tcrschiedenen  lateinischen  ansdracksweisen, 
sondern  die  unterscheidnog  der  gewühnlichen  und  Jener  mit  affect 
gesprochenen  fregen.  er  verfehlt  die  lichÜge  Übersetzung  oft,  weil 

•  mit  recht  bemerkt  T^Attmnnn  (die  comhtnation  der  meth^i^h" schon 

Imncipien,  Clausthal  188:2,  8.  5j|  dasz  das  übUcbe  yertahreo  j&uerät  die 
ateinischen  beispiele  Ubersetzen  and  hinterhtr  die  regel  daraus  «batra- 
bieiea  su  lassen 'nur  eine  künstlich  znrecbt  gemaehie  iadaetioa* 
oder  aar  der  letale  schritt  derselben  sei, 
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er  nicht  weisz,  dasz  er  eine  frage  der  Verwunderung  vor  .sich  hat. 
mit  wortreichen  Umschreibungen  des  'sinnes'  und  dem  tLblichen  hin- 
weis  auf  den  'zasammenbang'  ist  in  solchem  falle  dem  sohOler  wenig 
genutet,  dieaelben  erwecken  in  ihm  hllchetens  eine  ahnung  von  dem 
unterschiede,  nicht  eine  klare  erkenntaia.  mitmnem  achlage  aber 
wird  ihm  der  ontefschied  klar,  wenn  man  ihm  tnerat  einige  denteche 
sitse  SU  vergleichen  gibt,  s.b.  *  wirrt  dn  nicht  antworten?*  nnd  *du 
wirst  nicht  antworten?'  'werden  wir  den  Catilina  Aber  nns  dulden?' 
nnd  *wir  sollten  den  Catilina  Ober  nns  dolden?'  er  wird  dann  bald 
eineehen,  dasz  die  entsprechenden  eltie  sowohl  durch  die  betonang, 
als  auch  darcb  die  Wortstellung  wesentlich  verschieden  sind,  und 
BO  ein  kriterinm  für  die  beurteilung  der  fragen  gewinnen,  durch  wei- 
tere Beispiele  mit  dt'n  hilfsverben  solli'H,  wollrn  fsipbc  darüber  Latt- 
manns 1)ckarintes  programm  über  die  modalitiitsverlta )  mag  dann  die 
gewoniione  kenntnis  noch  ergfiü/t  resp.  berichtigt  werüen.  erst  wenn 
der  Schüler  durch  solche  deutsche  Vorübungen  00  weit  vorbereitet 
ist,  dasz  er  mit  den  worten  'unwillige  fragen*  eine  klare  anschauung 
verbindet,  wird  er  mit  erfolr:^  lic  wiedergäbe  derselben  im  lateini- 
schen lernen  können,  der  didaktiache  fehler,  der  jetzt  häufig  gemacht 
wird,  liegt  darin,  dasz  der  begriff  unwillige  fragen  als  von  selbst 
Teretftndlich  Toransgesetzt  oder  erst  in  tweiter  linie  nach  Tortragung 
des  lateinischen  saises  erk]|lrt  wird,  wihrend  seine  klarstellong  doch 
das  erste  erfordemis  ist.  ftbnliches  wiederholt  sich  bei  ?ielen  syn* 
taktischen  regeln. 

Katttrlich  irt  durch  die  anwendnngderYogtschen  metfaode  auch 
eine  andere  anordnung  des  ganzen  grammatischen  steifes  bedingt, 
indem  im  allgemeinen'  dieselbe  einteilnng  wie  in  der  deutschen 
grammatik  wird  benutzt  werden  mflssen :  und  insofern  bertlhren  sibb 
die  bestrebungen  von  Josupeit  und  Vogt  aufs  engste.  Oberhaupt 
stehen  sich  die  üTif^e^oaeTipn  Schriften  von  K.  F.  Bocker,  Latt- 
mann,  Vogt  und  Hornemann  sehr  viel  näher,  als  man  von  vorn 
herein  vermutet,  vergleiche  in  der  beziehung  auszer  Josupeits  an- 
zeige von  Hornemnnn*5  'gedanken  und  Vorschläge'  Z.  G.  VV,  1888 
8.  UM)  ff.  noch  die  worte  aus  Ijpckers  ausführlicher  deutscher  grani- 
matik,  zweiter  teil,  Frankfurt  :i.  M. ,  1837  s.  VI  'von  allen  seiten 
gpricht  sich  immer  lauter  die  anforderung  au»,  da^z  ui  den  schulen 
der  granunatische  Unterricht  in  den  fremden  sprachen  mit  dem  unter- 
ridit  in  der  rnnttersprachevon  einem  ond  demselben  grammatiechen 
System  ausgehen  müsse*,  ist  das  nicht  dieselbe  forderang,  wie  sie 
nenerdings  Josupeit  und  Hornemann  aufgestellt  haben?  selbst 
Ei  ebner,  der  in  seiner  schrift'znr  Umgestaltung  des  lateinischen 
Unterrichts*,  Berlin  1888  s.  4  ff.  Vogt  su  widerlegen  sucht,  bekennt 

*  einzelne  abweichTirr»pn  von  rHp^pm  principe  im  interesse  der  kürre 
und  Übersichtlichkeit  braucht  mau  nicht  zu  scheuen:  besonders  für 
aolche  lateinische  constructionen,  für  die  es  im  deutschen  eine  gleich- 
aäszige  überaetsang  niclit  gibt  (z.  b.  die  sahstantivsiltie  mit  quin), 
wird  sieb  die  gnipplerang  nach  dem  lateinltcbea  empfohlen. 
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doch  auch,  dasx  'bei  anordnuBg  und  behandlung  dcb  grammaüächen 
leluratoffes  viel  oMlir  maf  dM  dentache  rücksicht  genommen  werden 
BQÜte'  (b.  11).  fiiebe  aneh  8.  17.  du  fon  Eiohner  empfohlene  Wer* 
miilelnde'  Terfabreii'  aber  Ifiest  sich  doch  mit  dem  *vergleiche&deii* 
Vogte  aebr  gut  Terdnigen. 

Bei  dieser  übereinetimmiiiig  in  weeentHohen  pankten  sehen  wir 
von  einer  genauen  kritik  der  einzelnen  Schriften  ab,  indem  wir  flber- 
hanpt  meinen,  dasz  die  praktische  durchflihrung  einiger  richtiger 
grnndgedenken  jetzt  wichtiger  ist,  als  theorefcieobe  auaeinanderset- 
znngen  über  methoden  und  principien« 

Als  einen  solchen  praktischen  yersuch  möge  man  die  folgende 
darstelluiig  der  su bstantiva&tse^  ansehen,  bei  der  wir  in  der 
üblichen  weisu  unterscheiden; 

1)  anführende  BHt7e  im  bloszen  conjunctiy  (z.  b.  Aristoteles 
behauptet,  ein  dichter  Orpheus  habe  uie  gelebt), 

2)  infinitivsStze  mit  oder  ohne  zu, 

3)  Sätze  mit  dasz, 

4)  mdirccLe  fragcaiitze, 

5)  sabstantivische  relativsätze* 

Zwar  hal  ee  etwas  nusliehee,  die  relaiivefttMH  ^  ^6  stelle  einee 
eubjeets  oder  olyects  im  aati  einnehmen,  von  den  Übrigen  relati?« 
afttien  wa  trennen,  da  beide  gruppen  ihrer  ünasem  form  naohhftofig 
anaammenfhllen.  doch  erwachsen  ans  dieaem  mangel  der  dispoaition 
für  die  prazia  kaum  naohteOe.  ebenso  ist  es  für  nnseren  zweck  nicht 
'  Ton  bedeutung,  daes  aneh  die  grense  awischen  den  sabstantivisohen 
und  adverbialen  sätzen  mit  daM  eine  flieeunde  ist 

1)  Vor  allem  ist  es  die  lehre  von  den  sogenannten  'anführenden 
sabstantivsätzen',  die  ftlr  die  lateinische  grammatik  nicht  genügend 
verwertet  ist.  mit  diesem  namen  bezeicbnen  wir  nach  Bauer- Duden 
(nenbochd.  grnm.  161,  NördUngcn  1882)  jene  deutschen  conjunc- 
tivsätze  ohne  conjunction,  in  denen  'das,  was  jemand  gedacht  o  lur 
gesagt  hat,  nicht  mit  den  eignen  worten,  sondern  nur  aus  dem  sinue 
des  redenden  angeführt  wii'd' :  man  könnte  am  auch  indirecte  Sätze 
nennen. 

Bei  diesen  Sätzen  unterscheidet  ja  auch  der  Dcutachc  schon  aufs 
schär idte  zwischen  indirecten  aussagesätzen  (blosze  conj.)  und  indi- 
recten  aufforderungssätzen  (conj.  eines  bii&verbums,  wie  möge. 


*  als  proben  flir  dasselbe  führt  B.  an  piget  »  es  erfasst  verdrass, 
Cicero  ezpalsos  die  erfolgte  Tsrtreibunrr  Cioeros,  Cicerone  expulKo  sar 

zeit  Her  erfolf^ten  vertreiSnnf^  nach  der  vertroihnng  u.  a.  übrig^en» 
sei  hier  auf  die  tief  eindringenden  bemerkangen  in  dieser  schrift  nament^ 
lieh  über  den  ablativos  adverbialis  noch  snsdrtteklicb  anfmerksani  ge* 

macht,  ganz  in  demselben  sinne  vrie  Vogt  sprioht  steh  Mütsbaaer  (Z. 

^y.  IP'^O  '274)  «U8.  zu  ver^l.  ist  auch  Diesterweg  (an<«rr<^w  «clnifffn 
herausgegeben  von  £.  Langenberg,  zweite  aaflage,  Frankturt  a.  M., 
t890  t.  168  ff.). 

*  auch  V.  Kobilinski  erscheint  ger;ule  bei  diesen  sütsen  eine  Ver- 
einfachung der  regeln  geboten  (Z.  G.  W.  1886  s.  718  f.)* 
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mitohte,  «alle,  sollte),  durob  den  bloezen  hinweie  dmaf,  daez  ersiere 
dnreh  den  acc.  c  inf.,  die  letsteren  durch  ni  c.  conj.  wiedergegeben 
werden,  wfirde  man  es  Echon  dem  anftnger  ohne  belestung  seines 
gedfichtnisees  mOglich  machen,  manche  schwierige  periode  derart 
zu  Obersetien.  zweierlei  Voraussetzungen  freilich  hat  dieser  Vor- 
schlag, erstens  dasz  die  aufmerksamkeit  des  schülers  bei  zeiten  auf 
jene  deutschen  bilfsverba  hingelenkt  werde,  und  zweitens,  dasz  bei 
der  ersten  durchnähme  des  acc.  c.  inf.  in  quinta  jene  anführenden 
ßubstantivsätze  mit  für  die  über^-etzung  berücksichtigt  werden,  let^: 
tereä  hai  keine  scbwieiigki)it  und  wUrde  sogar  dazu  beitragen,  den 
zu  häufigen  gebrauch  der  partikel  dasz,  zu  dem  das  übersetzen  aus 
dem  lateinischen  verführt,  einzuschränken,  was  aber  die  genannten 
bilfsverba  betrifft,  so  müssen  Jnjsäelben  überhaupt  bei  der  lehre  vom 
conj.  im  Zusammenhang  durchgenommen  werden. 

2)  Unter  den  zahlreichen  ftllen,  in  denen  der  inf.  im  deutschen 
als  object  gebraacbt  wird,  lassen  sich  bekanntlich  leicht  zwei  ganz 
getrennte  gmppen  unterscheiden,  wenn  man  auf  das  snbjeet  eines 
solchen  'onYoUstlndigen'  sattes  acht  gibt  (vergl.  a.  a.  Sflpfle,  praki 
anleitung  zum  lateinschr.  I*,  1874,  §  162  n,  164).  wShiend  jedoch 
Elleudt-Seyffertnurbei  statao,  constituo,  deoemo  (§  268,  veighanch 
267,  3)  in  der  gleichhett  oder  nngleicbfaeit  des  snbjects  das  unter- 
scheidende merkmal  der  Tcrschiedenen  eonstructionen  erblickt,  wird 
man  überhaupt  die  regel  aufstellen  können :  *der  deutsche  objects- 
Infinitiv  mit  (oder  ohne)  zu  wird  im  lateinischen  nur  dann  durch 
den  bloszen  infinitiv  ausgedrückt,  wenn  das  (active)  hauptverbum 
und  der  infinitiv  dasselbe  subject  haben,  sonst  steht  ut  bzw.  ne.*  auf 
diese  weise  wird  nicht  nur  die  wenig  bestimmte  regel  aus  Eliendt- 
Seyflfert  §  263  bzw.  die  erlernung  der  vielen  verba  in  dem  paragraph 
entbehrlich,  sondern  es  ergibt  sich  auch  die  construction  von  oro, 
rogo,  peto,  precor^  obsecro,  mando,  edico,  uiipero,  praeeipio,  imptilo, 
perpello,  incito,  moveo,  adduco,  hortor,  moneo,  suadeo,  persnadeo, 
concedo,  permitto  für  eine  grosze  zahl  von  lUlen  gani  von  selbst. 

Natttriich  wird  es  an  einseinen  ansnahmen  dieser  allgemeiseB 
regel  nicht  fehlen.  zunScfast  die  verba  glauben  (ausser  mihi  videor), 
behaupten,  vorgeben,  hoffen,  versprechen,  drohen, 
schworen  u.  a.,  die  jedodi  auch  bisher  einer  eignen  erwfthnung  in 
der  grammatik  bedurften  (siehe  Ellendt  Sejffert  §  266,4  und  §  271). 
gleiches  gilt  von  iubeo,  veto,  sino,  patior,  sowie  von  audio,  video, 
cemo,  adspicio,  conspicio,  animadverto  mit  dem  pari  oder  inf.^  von 
denen  facio,  ßngo,  induco  mit  recht  nicht  getrennt  werden  (vergl. 
Ellendt -Seyflfert  §  297).  diese  gruppen  von  verben-  können  also 
nicht  gegen  die  zweckm5szif:fkeit  unserer  rc<?el  angeführt  werden: 
um  so  weniger,  da  es  sich  Überhaupt  cmpüehit,  dieselben  bei  der 


*  über  den  inf.  nach  diesen  verben  siehe  v.  Kobilinski  Z.  O.  W.  1884 
8.  436.  437  und  M«ngo  repetitoriniD,  f&nfla  auflege,  WolfenbatUl  1886, 

II  8.  WU 
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l)Mprocliii]ig  des  InfinitiTS  ta  beliaiidelii.  nameatlieh  wird  auf  die 
waiae  die  pMsive  conetniotioii  von  räio^  yeio,  iubeo,  sowie  die  über- 
«instimmimg  dieser  verba  mit  doceo,  argao,  insimnlo  (tthnUoh  aaeh 

convioco),  cogo,  impedio,  assuefacio,  consoefacio  and  probibeo,  wie 
sie  z.  b.  Madvig  (hit.  Sprachlehre  für  scbulen,  vierte  aufläge,  Braun* 
echweig  1867,  §  344)  bervoigehoben  bat,  selir?iel  klarer,  auch  be- 

liomrat  der  schüler  nur  so  eine  Vorstellung  von  dem  eigentlichen 
wesen  der  acc.  c.  inf.  -  construction,  wolcho  eben  ursprünglich  nichts 
andere^  ist  als  ein  inf.  binttir  eiDem  obiecfsaccusativ.  bei  spero 
macht  jene  behandiung  die  re<(ei  von  dem  teuipus  des  infinitivd  ent- 
behrlich, weil  der  schttler  bei  derselben  von  vorn  herein  gew(>hnt 
\vird,  die  deutsche  infinitivconstruction  stets  in  einen  dasz-satz  um- 
zuwandeln. 

Anders  steht  es  mit  opto,  laboro,  operam  do,  nihil  antiquius 
habeo  quam ,  id  ago,  id  specto,  temperare  mihi  non  possum,  facere 
noD  poesnni,  eaTeo,  reonso.  von  diesoi  werben  erledigen  sieh  id  ago, 
id  specto  bei  besprechung  der  auf  den  inflnltiT  hinweisenden  pro- 
nominalen adverbia 'darnm,  daranf,  damit,  danaeb,  daran'  u.a.  man 
braneht  der  regel,  dass  dieselben  gewöhnlich  im  lateinischen  anflber- 
eetst  bleiben,  nur  die  bemerkung  hinzuzufügen,  dass  verba  mit 
festem  pronominalen  sosatze  ut  haben,  das  überhaapt  statt  des  inf. 
«rlaubt  ist.  operam  do  verlangt  schon  als  phrase  eine  gesonderte 
behandiung  und  kann,  insofern  es  des  gerondivnm  bei  sich  bat  (Verr. 
4, 126)  mit  laborem  impertire  alicui  rei,  operam  consumere  in  aliqua 
re,  consilium  inire  alicniuF  rei,  consiHnm  capere  alicuins  rei,  insofern 
ut  folgt,  mit  der  letzten  von  diesen  phia-en  un<i  nihil  antiquius 
habeo  quam  zusaruinengest-ellt  werden,  und  die  anmerkung  über 
solche  Wortverbindungen  (^.lehe  Ellendt- Seyffert  §  263,  2)  würde 
etwa  lauten:  'Wortverbindungen  haben  entweder  eine  «,'erundivform 
oder  ut  nach  sich;  mit  dem  infinitiv  merke  nur  habeo  in  aniaio  und 
animum  induco,  welches  letztere  jedoch  auch  mit  ut  construiert  wer- 
den kann«  consilium  oepi  bat  aUe  drei  constructionen'.  fCLr  recuso 
ist  das  Terhiitnis  des  in!«  wa  ne  oder  qnominns  bei  Caesar  und  den 
roden  Oiceros  migeAhr  gleich,  wenn  man  die  stellen  mit  angleichem 
«nbject  und  die  mit  hmweisondem  pronomeo  ausser  acht  Unt  (siehe 
Merguets  Inica).  das  Tcrbnm  kann  also  in  unserer  rege!  onerwlhnt 
bleiben,  so  nnd  ansier  temperare  mihi  non  possum ,  vis  me  con* 
tineoy  retineri  non  possum,  fiieere  non  possum,  caveo,  die  unten  ihre 
«rledigung  finden  sollen,  nur  noch  opto  und  laboro  tLbrig.  beide 
kommen  mit  dem  infinitiv  vor,  opto  ausser  in  dem  bekannten  Hora* 
zischen  verse  (Ep.  1,  14,  43)  optat  ephippia  bos  piger,  optat  arare 
caballus*  s.  b.  bei  Livios  9, 14  perdere  prius  quam  perire  optantes 

*  so  bemerken  ist,  dasz  hier  wie  sonst  opto  mehr  heisit:  ich  wünsche 
vir  etwas  tbim  sn  dürfen  oder  kSnntn.   daher  wohl  aneh  das  Ober- 

wiegen  der  conatmotloa  mit  ut,  gleichwie  die  prägnante  bedeatang  von 

laboro  =  sich  abmühen,  sich  damit  abquälen,  sich  dHmit  tu  schaffes 
machen,  Uie  leichtere  infinitiTCoastraction  nicht  autkowmeQ  liess. 
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(▼ergl.  anch  Cmtnr  gaU.  26  praeoptareni  scutam  mana  emii- 
tere  et  nudo  corpore  pagsare  und  Cic.  fam.  4,  6,  3  te  exopto  qaam 

primiim  videre"! ;  laboro  bei  Nep.  Polop.  3,  1  nt  ne  quaerere  qoidem 
de  tauia  re  laborarint  und  ebenfalls  nerriert  bei  Cic.  Verr.  III  127 
u.a.  (siebe  Drflgrr) :  nm  so  weniger  dürfen  wir  um  ihretwillcu  allein 
jene  allgemeine  regel  aufgeben;  mag  man  sie  aiä  ausnabmen  er- 

Was  den  sub  jectsinfinitiv  betrifft,  so  dürfte  die  regel  ge- 
nügen: 'der  Ueutöchu  subjectsinfinitiv  wird  auch  im  lateinischen 
durch  den  bloszen  infinitiv  ausgedrückt,  zu  beachten  sind  nur  die 
passiTen  verba,  w«lehe  at«t6wi«  die  entsprodbendaii  aetiTa  eonainuart 
wardm',  dabai  bleibt  ea  immar  mUglieh  nodi  aina  eioacfartiikaiide 
aamarkimg  Aber  sStza  wie  inyidera  boh  eadit  in  eapiantam  (EUandt* 
Beyffeit  §  261, 1)  hiuninfllgaii«  fibar  Baqaitar,  proximum  aat»  mtat 
aaw.  Biaba  a.  448. 

3)  Auch  unter  den  deutschen  Sätzen  mit  dan  haben  wir  bekannt* 
lieh  in  nicht  wenigen  fftUen  an  der  äuszern  form  einen  anhält  für 
die  nnterscheidimg  von  aasaaga-  und  aufforderungssStzen.  wenn  wir 
Hannibal  imperavit  puero,  ut  propere  eibi  nuntiaret  nicht  übersetzen 
wollen:  er  befahl  seinem  Sklaven  ihm  zn  melden,  können  wir  ja  ent- 
weder sagen:  er  befahl  dem  sklnven,  er  .-^olle  ihm  melden  oder  dasz 
er  ihm  melden  solle  (möge),  die  hüfaverba  ^olle,  nnige  {auch  möchte) 
lassen  hier  wie  in  vielen  andern  Sätzen  keinün  zwei  fei  darüber,  dasz 
eine  auttorderung  vorliegt,  erst  dadurch,  dasz  btatt  dieser  hilfs» 
Verben  in  den  aufforderungssätzen  mit  dasz  auch  der  blosze  coH' 
junctiv  angewandt  werden  kann  (er  befahl  dem  sklaven,  daaz  er  ihm. 
meldete),  wird  die  grammatische  beurteilung  schwieriger;  und  da 
aiiBierdem  aneh  die  qnod-efttie  im  dentachen  hftafig  dieaalbe  form 
wie  indiracta  aaaaagen  haben,  bedflrfen  wir  flfar  die  ainialnan  gruppen 
der  daat'BftUa  allerdinga  noch  eines  andern  nntarsehaiduagamitlalSh 
ala  ea  nna  der  deoiaohe  anadrnck  an  die  hand  gibt  ala  ein  aolobea 
galt  bisher  die  bedentong  der  regierenden  verba  biw.  der  ganse  In- 
halt des  regierenden  satzes ;  indessen  wir  werden  uns  gestehen  müsseBf 
daaa  ea  bei  den  regeln  darüber  ohne  gewaltsamkeiten  nioht  abgieng 
und  dasz  namentlieh  bei  dem  traditionellen  gebrauch  der  worta  'ab* 
siebt,  thatsacbe,  urteil'  manche  Unklarheit  mit  unterlief,  man  ver- 
gleiche die  Worte  ans  Ellendt- SeyfTert  §  247  s.  229  'die  sät2e  mit 
quod  müssen  immer  thatsachen  enthalten,  (5her  welche  der  hauptsatz 
meist  ein  urteil  (mittelst  est  und  eines  prädicatsnomeus)  ausspricht*, 
abgesehen  davon,  dasz  das  wort  urteil  hier  noch  sehr  der  erklärong 
bedarf,  wird  man  auch  frai^en  müssen,  ob  denn  die  Sätze  (sentimus) 
calere  ignem,  nivem  esse  aluam,  dulce  mel  und  (constat)  App.  Clan- 
dium  caecum  fuisäe  u.  a.  nicht  auch  thatsachen  enthuiteu. '  und 

*  ei  mfiste  heiszen:  'die  aHtze  mit  qaod  enthalten  thatsachen,  die 
von  dem  redenden  als  boknnnt  liinp'estellt  werden*,  ähnlich  erklärt  !?j«-'h 
«ach  der  unterschied  zwiscUen  accudit  quod  und  ut  und  swiscbeu  cum 
temporale  mit  dem  ind.  und  dem  mit  dem  eoiy. 
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wenn  begriffe  wie  raten,  erlauben  oder  gar  das  «nfacbemacbea 
für  verba  «rUirt  werden,  die  ^an  sieh  sohMi  eine  absiebt  beseieh- 
nen',  bo  sinkt  doch  aoeh  dieses  wort  im  besten  fiüle  zn  einem  leeren 
aoblagwort  herab.* 

8ebr  viel  besser  ist  die  bekannte  metbode,  stttze  mit  dssa  jedes* 
noMl  in  banptsätze  sn  verwandeln,  eine  methode,  die  sieh  tnr  not 
ancb  anf  qaod-s&tze  ansdebnen  iSszt.*  immerbin  ist  diese  umwand- 
Inn^  für  einen  schüler  einer  mittleren  cla?se  ein  ziemlich  compU« 
ciertes  verführen^  und  demselben  vorher  oder  daneben  noch  ein 
anderes  mittel  für  die  untcrscbeidiing  der  Terschiedenon  fi&lie  an  die 
band  zu  geben  wird  wünscbeubweri  sein. 

Ein  solches  nun  bietet  die  construction  des  satzgefUges ;  man  wird 
2.  b.  für  die  praxia  die  regel  aufstellen  können ,  dasz  sfttze  mit  dasz, 
die  einem  daliv  comm.  oder  einem  ud-objccL  entsprechen,  durch  ut 
wiederzugeben  sind,  so  a)  nach  consulo,  proäpicio,  provideo,  caveo 
(fllTBorge  treffen),  alieni  rei,  b)  nach  contendo,  nitor,  impello,  incito, 
moTSO,  horior,  eogo,  addneo  ad  sliqnam  rem,  Torben,  die  grOsten- 
teils  ancb  ad  mit  dem  genmdinm  oder  gerundiTum  bei  sieh  haben 
können ;  s.b.  Cic.  de  sen.  12,40  nnUnm  malnm  &einas  esse,  ad  quod 
ansotpiendam  non  libido  ?olaptatis  impelleret.*^ 

Sodann  moss  es  sehttrfer  betont  werden,  dasz  der  acc.  c.  inf« 
(wir  sehen  TOn  den  subjectsätzen  vorläufig  noch  ab)  lediglich  im 
sinne  eines  accasativobjects  gebranoht  worde.  dies  ist  der  fall  bei 
allen  in  der  Ellend t-Seyffertschen  grammatik  genannten  verben  sen- 
tiendi  nnddeclarandimitavij^nfihraevon  ccrtiorem  facere,  bei  volo.nolo, 
malo,  cupio  (iubeo,  vefo\  prohibco,  sirio,  pfitior,  constituo,  deccrno, 
ferner  bei  den  verlns  des  affects  maereo,  lleo,  gemo,  lamentor,  queror, 
ndeo,  miror,  adniiror,  despero,  aegre  (graviter,  indigne,  moleste) 
fero;  ubicio,  excuso^',  defendo  (zu  seiner  entscbuldignng^  in  der  Ver- 
teidigung sagen),  argao,  convinco,  statuo  (siehe  v.KobiJinski  Z.G.W. 
1884,  s.  437),  probo,  comprobo,  upprobo  aliquid,  auch  bei  omitto 
und  mitte  (siehe  Verr.  lY  116  ac  iam  lila  omitto,  quae  disperse,  a 


t  die  bezeicbnuug  verba  voluatatis  et  stadii  geht  darum  nicht  an, 
da  Tolo  «ad  stadeo  selber  gar  aidit  oder  doch  aar  soltea  mit  nt  ver- 
banden werden;  gans  willkOrlieh  ist  die  boseiehnong  rerba  earaacU  et 

pOStnInndi  bei  Steg-mann  a.  191. 

*  ich  erkläre  £.  b.  den  satz  (Menge  repetitoriam  der  lat.  sjntax 
oiw.,  Wolfenbütte]  1885,  II  i.  S17)  <|aaata  «it  Teloeilaa  lacis»  hinc  potest 
QOgaoeoi«  qaod  malto  breviore  tempore  ad  oculoä  noatros  perveuit  quam 
sonne  ad  aiir^s  a  qnanta  8it  velocitas  laci«  binc  (aus  folgent^r  nO  potnst 
eognoici:  uiulio  breriore  enim  tempore...  griechisch  T€K^r)piov  mit 
folgendem  tdp  (z.b.  Ptato  Ftetag.800^:  Tvdvccc^at  M  |i*  l^t)  TCKjuiripdp 

V!\)h€'  €Öp1^C€tC  TCtp  .  .  .). 

'®  wer  mit  Kern  (znr  metholil^:  des  deutschen  iiuterriclits,  Berlin 
1885,  a.  4)  den  begriff  ^präpo«itioQales  object'  verschmäht,  wird  die  unter 
h)  ftngeführtoo  ?«rba  unter  den  advtrWaleKUea  bohaadehi  mümen. 

**  siehe  Plant.  Aal.  749  pootid  ei  preheaii  ainuu»  oxeaeenas  ebrios 
No0  fecisse  amoris  cntisa  und  Suet.  Her.  33  excusantique  (Laonatae) 
minus  datum  ad  occultandam  facinoris  invidiam:  sane,  inquit  • . . 
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ne  . .  •  diota  sunt:  forom  Syracusanorum,  qiiod  introita  MaroeUi 
ptiraiii  esedo  serratam  esset,  id  ad  venia  Yerris  Siculonun  innooen- 

tiam  sangume  redundasse,  portum  Syractisaiiornm,  qui  .  .  .  fuisset, 
eum  patuisse;  mitto  adhibitam  vim  ingenuis,  matres  familias  viola- 
tas,  quae  tum  in  urbe  capta  commissa  non  sunt  neque  odio  ho-tili 
nequo  .  .  .  mitto,  inquam,  haec  omnia  quae  ab  iäto  per  trieDumm 
perfecta  sunt;  und  Cic.  Piso  75:  omitto  nihil  istum  versum  perti- 
nuisse  a<l  illi;m;  non  iiium  menm,  quem  .  .  .  decorassem,  hunc  uno 
violare  veiou),  bei  indignari  und  vielleicht  auch  hei  gratulari  (siebe 
Cic.  Pbil.  II  28  ei  recuperatam  libertatem  e&t  gratulatus). 

Dem  gegenüber  fallen  einige  verba  mit  ablativergänzong,  wie 
glorior,  gaudeo,  laetor,  angor  (z.  b.  Cic.  Brut.  8,  7:  equidam  angor 
animo  non  eonsili  non  ingenii  non  auetoiitatia  armis  egare  rem  pu- 
blloam)  und  das  dati?isebe  suscanseo  (Diaeger  H.  8.  II*  s« 893)  moht 
«abwar  ins  gewicbt*  oertiorem  facara  aber  badaif  glaicfa  Tiaien  an^ 
dern  wortvarbindungeu  als  verbale  pbxasa  wiadar  ainar  bsaondarsn 
bebandlung;  es  sei  von  solchen  biar  nur  noeb  erwähnt  assa  azgu- 
mento  (z.  b.  homines  scire  pleraqua  antaqnam  nati  sint,  quod  . . . 
Cic  de  sen.  21,  78),  welches  einem  arguere  gleichkommt,  andere 
zum  teil  recht  harte  construetionen  der  art  stellt  Ad.  du  Mesnil  in 
seiner  ausgäbe  von  Cic  »lo  leer,  zusammen  (Leipzig  1879,  s.  182). 

Anderseits  gibt  es  der  &ütze  mit  quod,  die  innerhalb  des  satz- 
gefdges  die  stelle  eines  accusativobjects  einnehmen,  nicht  eben  viele.** 
hinter  gaudeo,  laetor,  doleo,  contentus  sum,  d^lector,  consolor"  ent- 
spricht quod  einem  ablativ ;  hinter  udmirari  a  1  i  q  u  em  einer  causalen 
bestiiiiuiung,  siehe  z.  b.  Cic.  Sest.  135  quim  non  tarn  admiror  quod 
meam  legem  contemnit  homini;}  inimici  quam  quod  sie  statuit  .  .  . 
oder  Daiot.  28  itaque  Deiotarum  cum  plures  .  .  .  sustuUssent  quod 
baarara . . .  passet,  admirari  solabanns,  vergl.  aucb  proT.  oona*  87; 
bintar  reprebando,  obiurgo ,  laudo  aliquam  etwa  dar  prftposition  in 
oder  ainer cansalbeatimmung  (sieba  Oia.  Mur«  67.  Vanr.  III  48.  Font  8; 
Cic.  fam.  8,  8,  6:  non  dicam  plura  na  in  quo  ta  obiurgam  id  ipsum 
videar  imitari  und  Piano.  8  ta  ut  obiurgam,  qaod  iniquam  in  dia- 
oriman  adducas  dignitatsm  tuam);  dar  prftposition  da  oder  einer 
causalbestimmnng^  bri  accnso,  incQso,  castig0|  aicuso  (siaba  Caas. 
civ.  III  16  und  gall.  IV  22),  condemno  aliquem,  bei  qneror  und  in- 
dignor;  desgleichen  einer  adverbialen  bestimmung  bei  den  übrigen 
Verben  des  affects  gravor,  gratolor,  gratiaa  ago»  laboro  suscanseOi 

um  für  diese  tiod  die  folgenden  antersuchungeo  eise  fette  grand- 
Ia|pe  zn  gewinnen,  sind  aaeser  den  bekaaoten  baadbQehern  Ton  Draeger, 
Bebmals  u.a.  vor  alUm  die  MergneUcbeu  lexiku  benutzt,  die  für  gram- 
matische arbeiten  eine  aoizerordeiitliohe,  taeserai  dankenawexie  erleiek* 
terong  gewähren. 

Cie.  8vUa  f9  toamhn  te,  quod  oniriafli  meates  imprabomm  mihi 
aal  naxime  sunt  infeasae  et  adTersae  damit  dass,  Tergliidien  aiit  Qa. 
fioec.  43  inani  et  tenni  »pe  te  consolaris. 

^*  Cic.  Gaec.  div.  84  atque  ia  non  tarn  propter  Verrem  iaborat, 
quam  qaod. 
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irasm  inii  «iwAhnie  ron  indigne,  graviter,  moleote,  permoleste  fnro 
and  obieio.  die  qaod^aBtse  hinter  jenen  verben  werden  wir  also  sn 
den  adverbislsKUen  rechnen  müssen,  wenn  man  es  nicht  TOniebt 
bei  yerbis  wie  gaadeo,  laetor  ablative  objecte  su  statuieren. 

In  einer  reihe  von  fliUen  schlieszt  sich  sodann  quod  an  ein 
nominales  object  des  regierenden  Satzes  an,  so  dasz  auch 
von  selbsUtndigen  objectssfttsen  nicht  die  rede  sein  kann :  eher  kOnnte 
man  von  appoeitionss&tzen  sprechen»  so  Caes.  gall.  VII 52  Caesar . . . 
tementatem  cupiditatemque  militum  reprebendit,  quod  sibi  ipsi  iudi- 
cassent,  K.  R.  übersetzt:  tadelte  i^io  blinde  Icidenscbaft  der  Soldaten, 
mit  welcher  .  .  und  einige  zeilen  weiter:  licentifim  arrogantiam- 
que  reprehendere  quod  .  .  .  existimarent.  Caes.  gaii.  I  13  beneficia 
commemoravit  quod  rex  appellatub  e^sot  .  .  .  quod  amicus,  quod 
munera  ampiis&ime  misea.  Caes.gali.I  50  cum  ex  captivis  quaereret 
Caesar,  quaraobrem  Ariovistus  proelio  non  decertaret,  banc  reperie- 
bat  causam,  quod  .  .  .  UbSüt.  Caes.  gall.  VI  42  unutü,  quod  cohortes 
.  .  .  essent  emissae,  questus.  Cic.  Plane.  3  equidem  ad  reliquos  la- 
bores  qnos  • . .  sasoipio  •  •  •  etiam  hanc  molestiam  adsnmo ,  quod 
ndbi  non  solnm  pro  On.  Plancio  dicendum  est .  • .  Cic  Sex«  Boso.  154 : 
qnae  non  modo  id  habet  in  se  mali,  quod  tot  cives  atrooissime 
flostnlit,  verum  etiam  • .  •  Cic  Div.  Caec.  $3 :  Inline  hoc  seoum  aucto* 
ritatis  ad  accusandum  adferebat,  quod  rogatns  ad  causam  accesserat. 
Caes.  gall,  YII  16  hoc  sibi  solatii  proponebant,  quod  .  .  .  explorata 
Victoria  .  .  •  reoiperaturos  confidebant.  Cic.  Yerr.  V  106  tum  iste 
hoc  causae  dicit,  quod  classem  praedonibus  prodidissent.  Cio.  Pbil. 
II  53  quam  causam  adferebat^  nisi  quod  intercessio  .  .  .  neglecta 
esset?'*  Cic.  Place.  77  adiungis  caosas  inimicitiarum ,  quod  patri 
L.  Flacoi  aediii  curuli  pater  tuus  tribunus  plebis  diem  dixeiit.  Cic. 
Verr.  V  34  duo  sola  recentia  sine  cuiusquam  infamia  ponam,  ex 
quibus  coniecturam  facere  de  omnibuB  possitis:  unnm  illud,  quod  ita 
fuit  inlustre  notumque  omnibus,  ut  .  .  .  aUerum,  quod . . .  introferri 
solitus  est . .  .  Cic.  de  bar.  resp.  33  quid  babet  mea  domus  religiös! 
nibi  quod  impuri  et  sacrilegi  parietem  tangit? 

Hieran  reiben  sieb  nun  wieder  die  nicht  seltenen  fölloi  dass  ein 
eats  mit  quod  hinter  einem  verbum  sent.  oder  declarandi 


vg\.  auch  Cic.  Piso  13,  Verr.  I  6,  Caes.  VII  20,  gall.  I  14. 

alle  die  geoaDoten  gtelleo  gehören  zusammen  mit  den  Plautinischen 
Baech.  1008  (tantnm  flagitiam  te  soire  andiW  meuin,  qaod  enm  pcre- 
prini  rnbni  iixore  militifl)  nnd  Pocn.  3,  1,  44,  zu  denen  Dmop^or  II.  S. 
TI*  '2'2i)  richtinf  bemerkt,  daaz  'der  nebensatz  das  object  des  iiaupUatzes 
naher  erkiart'.  ühulich  sind  ferner  Gic.  fam.  3,  8,  6  und  Caes.  b.  c. 
I,  23,  3  (Draeger  II*  229),  sowie  Cio.  bar.  rosp.  68. 

niclit  hierher  gehört  CacB  t  lv.  T  39  quo  f/icto  diias  res  coDsecntiis 
est|  quod  pigiiore  .inimo.s  centunonum  devinxit  et  largitione  militura 
Tolontates  redemit:  dadurch  erreichte  er  zweierlei  (nemlich  aaf  eiumai), 
indem  er  fowelto  und  (sngloleh)  .  •  .  «rkaufte.  di«  fibenetguag  jon 
KÖcbly  ^ durch  welche  er  zweierlei  erreichte,  einmal  .  ,  •  an  tich  fU 
f  oMolo,  lodann  sa  erkaufen'  ist  also  ungenau. 
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mit  prftdicat»iioiD6B  steht,  z.  b.  Cic.  Sex.  Rose  147:  nisi  boc 
mdignam  putas,  quod  Testitiim  sedere  in  iadicio  Tides  quem  . . .  Cic. 
Verr.  Act.  1 55  illud  a  me  novum,  iudicos,  cognoscetis,  quod  ita  testis 
constituam  nt.  Cic.  Phil.  XITI  7  raaximum  ,  .  .  beneficium  numero, 
quod  hoc  aniniu  m  k  nipulUcam  est.  Cic.  in  sen.  9  di  iumioi  lales, 
quautum  mihi  beneticium  dedisse  videmini,  quod  hoc  anno  P.  Len« 
tulus  consul  est!  Cic.  Verr.  lY  145  (Syracusani)  qui  cum  accusa- 
tore  tuo  satis  iustain  causam  coniangendae  nece&situdinis  putaoti 
quod  te  accusaturus  sit  et  quud  inqnisituin  in  te  venerit." 

Vielleicht  gehören  auch  hierher  Cic. Verr.  II  16  videor  mihi  gra- 
tnm  fecisse  Siculis,  quod  eorom  iniorias  meo  labore  inimicitiis  peri* 
enlo  snm  peneeutasl  Cic  ad  Ati  2,  4,  1  feoitti  mihi  pergratnm, 
quod  Serapionis  librom  ad  me  misisti  and  fthaliehe  Terbindnngen 
eines  adj.  mit  faeio;  docli  kann  man  hier  sowie  bei  faeio  mit  einem 
adv.  qnod  anch  mit  'dadurch,  daas%  'darin,  dass%  'insofern*  erkliren. 
bene  facis  qnod  litteras  voluptatibas  anteponis  heisst  entweder:  da 
handelst  gnt,  indem  da  Trorxiehst,  so  dasz  qnod  etwa  =-  dem  abl 
des  gerundiums  oder  einem  cum  verwandt  wäre,  oder:  mit  ntSbi 
thast  du  dies,  dasz  du  yorziehst.  für  die  entscbeidung  zwischen 
diesen  möglichkeiten  kommt  es  nicht  in  betracht,  dasz  quod  seiner 
form  nach  ursprünglich  acc.  ist:  denn  das  sind  dum,  qimm  auch, 
ohne  dasz  wir  deshalb  die  mit  diesen  partikeln  eingeleiteten  jrätze 
für  objectssSt'/e  erklären  mUsten.  auch  stellen  wie  Cic.  Phil.  III  38: 
quod  provinciam  Galliam  citeriorem  .  .  .  exercitumque  in  senatus 
potestate  retineatf  id  eum  .  .  .  recte  .  .  .  fecisse  et  facere  .  .  .  sind 
nicht  ohne  weiteres  beweisend ,  da  aus  der  hinzufügung  eines  neu- 
tralen accusativs  eines  pronouieas  ein  schlubz  auf  die  construction 
des  betreffenden  verbums  nicht  gezogen  werden  darf  (vergl.  id  sta- 
deo,  id  operam  do  . .  wichtig  ist  allein  die  frage,  ob  im  spracli- 
bewastsein  der  Bömer  faeio  in  wbindang  mit  dem  adverb  als  ah- 
solates  verb  empfanden  ward  oder  nicht,  und  dies  su  bearteilen  bietet 
▼ielleicht  Plant.  Amph.  352  bene  fadt:  qaia  nos  eramas  per^gri, 
tatatuät  domi  and  Cic.  Att.  12,24,1 :  bene  facit  A.  Silias,  qoi  traas* 
egerit  eine  gentigende  handhabe. 

Doch  wie  man  die  sache  auch  beurteilen  mag,  dass  nach  aus- 
Scheidung  jener  oben  charakterisierten  fälle  nur  wenig  (accusative) 
objectssutze  mit  quod  übrig  bleiben,  dürfte  einleuchten,  ich  würde 
(abgesehen  von  d(  n  licr^its  genannten  obicio  und  fern  indigne  usw.) 
in  einer  schuigrainaialik  nur  anführen  diejenigen  nach  praetereo  und 
mitto  und  dio  nn(  h  laudo,  reprehendo,  accuso  aliquid,  an  die  sieb 
redensarteu  wie  in  crimen  yoco  anscbiieszen  (siehe  Cic.  pro  C.  Bab.  24).'^ 

"  üliulicli  ist  auch  bell.  Afr.  3  nonnemo  culpae  eins  iinpniddiitiae* 
qoe  assignabat  quod  . . . 

weon  nach  (Ad)miror  ohne  persönliches  objeei  qood  geseUt  ist» 
kaim  man  dasselbe  meist  ;  cRusnIpnrtikel  erklären,  so  dasz  das  voran- 
gehende verb  absolut  gefaszt  werden  rousx;  a.  b.  Cio.  Verr.  Y  16  mirabar, 
qaod  Apollonittt  homo  peeuniosiu  tarn  dia  ab  isto  maneret  inleger . . . 
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Doch  ßcbeint  auch  bei  diesen  der  accusativ  c.inf.  nicht  durchaus 
verpönt,  siehe  die  oben  citierte  stelle  mit  mitto:  Mer^uet  faszt  auch 
securi  percus&os  Petraeum  et  Menedemum  .  .  .  iaudabtis  (Cic  Phil. 
13,  33)  als  acc.  c.  inf.  auf. 

Häutiger  öiiid  aecubatiVöütze  mit  dasz,  die  im  lateiniacLeu  ut 
(bzw.  ne)  verlangen;  zunächst  die  nach  den  verbis  'erlangen,  er- 
reidMn,  durebsetzen ,  bewirken*  (meist  im  deuteefaeii  mit  liidiea- 
tiTieehem  pridicat).  da  letitere  weder  an  der  form  des  pridioafs 
noch  doroh  eine  gensne  sergliedemng  der  periode  erkannt  werden 
können,  werden  wir  ftr  sie  des  gedftcfatnis  der  lernenden  in  sn- 
spruch  nehmen  mflsaen.  indem  wir  jedoch  jene  deutschen  yerben 
mit  den  verwsndten  und  snm  teil  auch  ähnlich  ausgedrnckten  be- 
griffen WerUuigen>  bitten,  zureden,  hinwirken'  lasammenstellen, 
erlangen  wir  eine  leicht  faszliohe  regel.  man  lasse  einfach  lernen: 

darauf  hinwirken  bewirken 

znrerlen  überreden 

verlangen  erlangen 

bitten  erreichen  (impetro) 

nnd  wenn  man  es  fDr  nötig  hält,  noch 

fordern  durchsetzen 

auftragen  (selbst)  thun. 

Damit  wird  man  zugleich  die  bauptsäclilicliaLeu  lalle  erschöpft 
haben,  in  denen  dasz  an  der  spitze  eines  accusativen  objectssatzes  mit 
einfachem  conj.  einem  lateinischen  nt  gleichkommt.  TOn  den  bei 
EHcndt-8eyfi<»rt  angeftthrten  verben  fehlen  wenigstens  nur  opto, 
laboro,  impero,  concedo,  permitto,  oommitto,  moneo,  admoneo:  fllr 
die  ersten  beiden  ist  bereits  oben  eine  allgemeine  bemerknng  nOtig 
gewesen,  die  flbrigen  (ausser  dem  schwierigeren  committo)  mnst«s 
weg9n  ihrer  swiefachen  constrnction  auch  bisher  eigens  erwfthnt 
werden,  die  regel  musz  um  so  mehr  genflgenf  da  wie  gesagt  statt 
des  conj.  mit  dast  die  jeden  zweifei  ausschliessenden  constractionen 
des  Infinitivs,  eines  anführenden  satzes  oder  eines  satzes  mit  dsss  und 
den  hilfsverben  sollen  oder  mögen  sehr  viel  häufiger  sind. 

Was  die  sätze  mit  no  oder  quominus  betrifft,  so  könnte  man 
versucht  sein,  dieselben  in  ähnlicher  weise  wie  dies  oben  mit  den 
ut  sätzen  geschah,  nominalen  objecteu,  und  2war  solchen  mit  der 
piäpoöition  a  oder  im  ablativ  der  trennung  gegenüberzustellen,  ver- 
gleiche namentlich  caveo,  timeo,  metao,  deterreo,  interdico.  doch 


doeh  sind  die  stellen  eben  nicht  aahlreieh;  tiehe  auch  Cic.  Att.  6, 9, 1  ex» 

claniavi  tarnen  aHmirntnsque  sum,  qnod  niliilo  minu«  ?id  mp  .  .  . 
scripsisses.  Cic.  Phii.  XII  ö  (admirabantur  boui  viri,  accusaiiaut 
amiei«  qnod  spe  pacis  legationein  siiacepissein)  und  Cic.  Lig.  17.  Caei. 
gall.  VI  4*2  (quarum  omninm  reram  mazime  ndmirnndum  videbatar, 
quo  I  .  )  und  Cic.  Cluent.  »»(>  fntrnm  . .  .  mnpis  est  mirandnm,  fjiiof!  .  ?) 
gehüreu  su  s.  452  ff.  übrigens  musz  darauf  hiogewieaen  werden,  tlasa  bei 
den  verbis  dee  affeeit  fiberhaupt  die  hiafigero  conttrnotion  die  des  aeo» 
«.  Inf.  ist. 
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würden  dadurvb  niofat  alle  fftlle  erledigt  werden,  indem  z.  b.  bei  ob- 
sisto,  rensto,  obsto  n.  a.  die  ne-eätie  wieder  einem  dativ  entspTeebai. 
und  auch  sonet  empfiehlt  es  sieh  fllr  die  behandlnng  dieser  partikela 
lieber  vom  lateiniseben  aoszugeben.  es  tritt  dann  eben  der  in  der 
einleitung  angedeutete  fall  ein,  dasi  von  dem  hanptprincipe  der  dar- 
steUnng  im  einzelnen  ans  sweekmBezigkeitsgrüDden  abgewichen  wird, 
die  regel  wird,  wenn  man  die  verba  des  fUrcbtens  in  der  üblichen 
weise  besonders  bebandelt,  einfach  lauten:  ^ergänsimgssStze  mitne 
(oder  quominns)  stehen  bei  obeisto,  resiato,  obsto,  repagno,  deterreo 
und  interdico;  auch  nach  impedio  und  recuso*. "  die  inßnitiycon- 
struction  von  recu^o  ergibt  sich  aus  8.  439,  die  von  impedio 
aus  s.  439. 

Eine  ausführliche  anmerkung  über  impedio  ist  entbehrlich,  da 
hier  der  Sprachgebrauch  im  lateiniseben  und  deutschen  auch  viel 
mehr  übereinstimmt,  als  es  die  Üblichen  grammatikon  ahnen  lassen, 
man  vergleiche  z.  b.  die  worte  Ellendt  -  Seyfferts  'ohne  persönliches 
object  hüiözt  es  morbus  irapedit,  ne  (quominusj  domo  exeain'  mit 
dem  artikel  'hindern'  bei  Sander,  in  dem  es  heiszt:  (ein  sats  mit  dasz 
steht)  'namentlich  y  wenn  das  subject  desselbm  siebt  sebon  bei  bin« 
dem  als  object  in  unmittelbarer  n&be  steht',  bei  cayeo  geben  wir 
entsprecbend  der  etjmologie  des  wertes  am  besten  von  der  bedeo- 
tnng  'schanen,  snsehen,  aufpassen'  aus  und  erklären  oavendom  est 
ne  qnam  saspioionem  socordiae  des.  man  mnsc  snsehen,  niebt  zu  • 
erregen,  darauf  aufpassen,  dasz  man  nicht  erregt  (vergleiche  video  ut 
und  ne);  cautum  est  in  Seipionis  legibus,  ne  plures  essent  in  senata 
ex  colonornm  numero  qnam  ez  veterum  Agrigentorum  es  ist  in  den 
gesetzen  Yorgesehen,  dasz  nicht,  cavete. . .  patres  conscripti,  ne 
spe  praesentis  pf\r>ii!  perpetuam  pacem  amittatis  seht  euch  vor, 
dasz  ihr  nicht  verliert  (Pompeius).  cavet,  ut  si  qua  pecunia  ...  ex 
novis  vectigalibns  recipiatnr,  ea  decemviri  utantur  setzt  vorsichtig 
hinzu,  dasz  .  .  .  verfügen  bolle.  tertiura  est,  ut  cavcanuis,  ut  ea  quae 
pertinent  ad  liberalem  speciem  et  dignitatera,  moderaLa  sint.  drittens 
müssen  wir  acht  gebtii,  tlasz  .  .  .  cave  credas  pasz  auf,  du 
könntest  (sonst)  glaubea.''^  über  prohibeo  biche  439. 

die  neneate  fannog  dieser  regel  bei  ElIemlt^SeTffert  'ne  steht 

.  .  .  in  der  bedeiitunp  dasz  1)  naeh  den  verbcn  <<  sich  hüten,  verhindern^ 
widerglrebcn,  sii^h  weitem»  .  .  .  mÜ9«on  wir  als  eine  vtrsdilocliternn^ 
gegen  früher  üuseheo:  denn  nach  <^8ich  weigern)^  und  wiiitirstrebeu  sagen 
wir  im  deatschen  wohl  niemale  dast,  aeeli  sieb  hfiten  twar  davor  dmst, 
aber  ebenso  oft  auch  dasz  nicht  oder  Inf.  mit  zn ,  nach  bindern  sowie 
nach  verbieten  sowohl  dasz  wie  das/,  niclit,  sowohl  positiven  wie  nega- 
tiven iiiüuitiv;  siehe  darüber  SSander^  s.v.  verbieten,  e«  ist  dies  einer 
TOo  den  sahlreichen  füllen,  wo  der  deuteehen  epraohe  na  gnnaten  der 
lateinischen  gewalt  angethnn  wird. 

*^  es  ist  meines  vrisscns  bisher  niclit  bemerkt  worden,  dasz  dieser 
conjunctiv  ursprünglich  weiter  nichts  als  die  möglichkeit  bezeichnet 
und  daher  als  potentlali»  so  erklXren  ist,  der  nur  dnreh  dae  Toraat* 
ehende  cave  nn  l  die  entaprecbende  betonung (es, ei, da  glaubst  wohl  gar!) 
eo  sinn  einer  drohung,  einer  warniing,  eines  Verbots  erhielt«  halten 
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Dasz  die  sälze  mit  quin  bei  non  dubilo  und  Uhnlicben  ausdrücken 
indirecte  fragesiitze  sind,  ist  neuerdings  von  Weiäö  Z.  G.  W.  1886, 
8.  iy4  und  Feodor  Glöckuti  m  Uie-ien  jahrb.  1888,  8.417  ff.  mit  recht 
iMtoni  worden.  Germani  reüneri  non  poterant,  quin  in  bostes  tela 
eODioerent  gibt  in  dem  nebennitce  den  gedanken  der  handelnden 
penonen  an,  der  direei  beiaien  würde:  wamm  werfen  wir  nicht  ge- 
scbosse  auf  die  feinde?  nihil  Cicero  praetermisit,  qnin  Pompeiom  a 
CaeeariB  coniunctione  aTooaret  den  gedanken  des  Cicero:  waram 
rofe  ich  nicht ...  ab?  oder  wamm  soll  ick  nicht  • . .  abnifen  ?  nsw» 
fort,  und  diese  auffassung  der  qnin-sfttie  ISszt  sich  auch,  wie  ich 
ans  mehrjähriger  erfahrung  weisz,  einem  aeonndaner  sehr  wohl  he- 
greiHich  machen:  gleichwohl  werden  wir  dieselben  nach  dem  prin- 
cipe, welches  wir  der  darstellung  zu  gründe  gelegt  haben,  nicht  unter 
der  rubrik  der  indirecten  fragesSt^c  bebandeln,  da  ja  im  deutseben 
zwar  die  verschiedensten  ühersetzungen  (dasz.  als  da8z)|  niemals 
aber  fragesätse  der  quin-conätiuction  entsprechen." 


wir  dies  fest,  so  werden  wir  auch  das  beteuernde  tmr!  A»3  verbietende 
ne  nicht  weiter  trennen  dürfen,  in  der  that  erätheint  aucü  ue  tu« 
Entci,  aecnsator  esses  ridiealas  (Boso.  Am.  18, 50):  'ei,  ei,  du  wärest  ver- 
mutlich (eonj.  pot.  der  vcrf^iingenheit)  ein  lüclierlicher  anklltger  gewesen* 
nicht  wesetjtlicli  versr hi(  dc!»  voti  vereor  oder  vide  ne  .  .  .  fucri».  und 
dasz  diese  verbiuiiuug  wiederum  nicht  von  dem  negativen  optativ  bzw. 
dem  prohibitlr  lu  treDoeo  Ist,  ist  ja  bekannt,  ne  eredideris  lieiszt  eben 
auch:  ei,  ei,  da  glaubst  wohl  gar  oder  —  wenn  ich  mich  eines  noch 
volkstilniHcheren  ansdmcks  bedienen  f!irf:  na'  dn  ^ol!te-^t  'mnl  ^Mj^uben! 
so  wäre  tür  die  eine  partikel  (nc)  das  iaterea^iante  prubleai,  durch  welche 
mittel  die  spräche  die  negation  an^driiekt,  gel5st  ausführlich  hierüber, 
wie  fiber  ae  beim  imperativ  und  nS  in  zu8HmmensetsaDgen'(non  nihil 
nsn»  }  vn  bändeln,  bchftlte  ich  mir  für  eine  Spätere  zeit  vor. 
*'  übrigens  svi  hier  diirauf  Iii nf?e wiesen,  dasz  auch  die  sogenannten 
anwilligen  fragen  hauli^  abhängig  gemacht  werden,  nur  so  erklärt  sich 
der  sAtz  mit  nt  hinter  prohibeo  (Cic.  Sex.  Rose,  iöl)  di  probibeaot, 
iudioes,  nt  hoc  f|:ir)  1  rn.iiores  consiliiini  publicum  vocari  voluorunt  prae« 
sidium  »ectorum  oxirttimetur;  nur  ao  das  neg.'ttive  pati  (pcrpeti)  mit  fol* 
gendem  ut.  vergl.  Caes.  b.  g.  I  45  neque  suam  neque  popull  Romani 
consuetadiaem  patt,  nt  optime  merentes  socio»  desereret  seine  fpe* 
wohnbeit  so  wenig  wie  die  des  römischen  Volkes  lasse  es  friwa:  den 
verdacht)  zu,  dasz  er  ...  verlassen  sollte.  Caes.  b.  g.  VI  8  neque  suam 
pati  dignitatem,  ut  tantis  copiis  tam  cxiguam  manum  .  .  .  aduriri  non 
modeant  — •  ihr  ehrgefühl  lehne  sieb  gegen  den  iped'ankea,  gegen  die  zn^ 
matun^  auf,  dnsz  sie  .  .  .  keinen  ang;riff  wagen  sollten.  Cic.  Verr. 
III  12^  non  .  .  perpeterere.  ut  homine»  iniuriae  tuae  remedium  morte 
ac  suspendio  quaerereut,  uisi  ea  res  ad  quaestutu  et  ad  pracdum  tuam 
pertineret;  du  würdest  es  nicht  geduldet  haben,  dass  mensehen  ein  mittel 
g,  d.  n.  im  todo  hHtton  «neben  sollen.  Cic.  Font.  87  quod  sl  in  tnrpi 
reo  pHtiendnm  nein  esuet,  ut  qnicjn'ini  iati  t«e  minis  profecisse  arbilra* 
rentur,  quid  itiuiuuduui  vobi:^  m  Fouteio  arbitrauiiui V  Cic.  dorn.  44 
hoe  TOS  pati  potestis,  hoe  ferre  civitas,  nt  siognli  cives  siognlis  TSrsi* 
cnlis  t'  (iritJi'e  tollantur?  (Cic.  Plane.  97  ist  wehren  des  vorauspehen- 
den  ronijiarut i\ s  mit  quam  noch  etwas  anders  zu  beurteilen.)  ebenso 
sind  die  ui-aatze  hinter  uou  verläHiiile  est,  an  verisimile  cai'i  u.  a. 
(siehe  Sfipfle  C.  e.  II  1*1)  als  solche  verwaaderte  ansmfe  aufsufassen. 
s.  b.  Cie.  Rose.  Am,  41|  121  non  est  Terisimile,  nt  Chijsogonns  horm» 
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Gehen  wir  dann  auf  das  gebiet  der  siibjectsätze  Ober,  so  em- 
pfiehlt sieb  die  gruppierung  nach  lateinischen  ausdriick<dn  auch  für 
sequitur,  proximam  est,  restat,  reliqaum  est,  extremom  est  usw. :  denn 
die  Tielfedi  nocih  IlVlidie  flbeiselrang  dieser  wendniigeii  mit  dast 
oder  IQ  gibt  kein  gaies  deoteeb.  mau  aegi  Tielmelir:  fttr  seqnitar  nt 
de  magnitudiiie  belli  dieam  eodann  mlleaen  oder  wollen  wir  eprecbeo* 
für  proxiinQm  eet  nt  doeeam  meine  nieliate  an f gäbe  Ist  es  dann  in 
■eigen,  fttr  extremum  illud  est  ut  te  orem  zum  schloec  mOcbte  lob  diob 
noch  bitten  (vergl.  SOpfle  anleitung  II  188).  dagegen  werden  wir 
bei  den  übrigen  anbjecisfitzen  mit  dasz  wiedenun  Yom  deutschen  aus- 
gehen nnd  demgemäsz  die  bisher  Üblichen  regeln  umordnen  mttaaen* 
da  .  sich  dies  ohne  Schwierigkeiten  machen  iSszt  und  wir  specieller 
nachweisHtiiren  dabei  nicht  bedürfen,  wollen  wir  die  crforderlicben 
regeln  gleich  in  den  zusammenfas-enden  überblicl;  einreihen,  den 
wir  zum  schlusz  von  sämtlichen  aufgestellten  regeln  geben,  ich  borle, 
derselbe  wird  zum  beweise  dafür  dienen,  dasz  durch  die  vorgeschlage- 
nen änderungen  die  behandlung  der  in  rede  stehenden  sfttze  an  Über- 
sichtlichkeit nichts  eingebtiszt  hat.  wir  verzichten  dabei  auf  anfüh- 
ruug  von  beispielen  sowohl  ganzer  sätze  wie  einzelner  verben,  die 
natürlich  in  einem  voUstfindigen  lebrbuche  nicht  fehlen  dürften,  und 
bitten  fiberbaupt,  die  folgende  xusammenateUung  nur  ab  akiiie  an* 
Beben  lu  wollen. 

A«  Coiijuuciivt»ätze  ohne  partlkel. 

88  • '  • 

Eine  indirecte  aussage  wird  im  deotseben  (gewOhnliob)  durch 
den  bloszen  conjunctiv  wiedergegeben,  eine  indirecte  auffordernng 
(gewdhnlicb)  durch  den  blossen  conjunctiv  der  bilftverba  mügen 
oder  sollen. 

Eine  indirecte  aussage  wird  im  lateinischen  durch  den  accusatiT 
(oder  nominativ)  cum  inf.,  eine  indirecte  aufforderung  durch  den 
conj.  mit  (oder  ohne)  ut  (ne)  wiedergegeben. 

[Einübung  der  construction  des  acc.  c.  inf.  an  beispielen,  die  im 
deutschen  mit  dem  bloszen  conj.  übersetzt  werden.] 

Anmerkung  Über  den  gebrauch  dos  bloszen  conj.  nach  rogo, 
hortor,  moneo,  niando,  iubeo  usw. 

Anmerkung  über  den  acc.  c.  inf.  gerundivi:  will  man  da^» 


ft<lnmarit  linniHnitntem  (lieb  trewonnen  hnben  sollte).  CIc.  Verr.  IV 
6,  11  verisimile  uon  est,  ut  Ute  •  .  •  religiooi  suae  .  .  .  pecuaiam  aute» 
ponwet  (vorgezof^en  haben  sollte).  Cie.  Fin.  2,  ä3,  108  qui  id  probari 
potest,  ut  is  qui  propter  me  nliquid  gaadeat  plus  quam  ego  ipse  gau- 
deat?  denn  mit  der  hcTncrknnnr  Stipfles,  dasz  ut  stehe,  'wenn  jrrtc  nd« 
jectivischen  ausdrücke  hervorheben  sollen,  dasz  etwas  auch  wirklich 
geschieht,  dass  es  vs5glieh  (QDmögttob)  ist,  dasi  so  etwas  eintreia'  wird 
sich  doch  niemand  sufrieden  geben,  ebenso  wenig  trifft  Schomaiin  Z.Q. 
W.  1884  8.  706  das  weseutliehe.  siehe  auoh  LiT.  IX  11. 
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verbum  sollen  durch  das  ger.  auüdi  ückeo,  so  ist  der  acc.  c.  mf.  er- 
forderlich; so  wticbäult  ut  mit  dem  &cc.  c.  inf.  geiüud.  bei  censeo, 
8tatuo,  coDätituo,  decerno. 

B.  iBftBlttTlitie. 

I.  Der  objectsinfinitiv. 
§§  .  .  . 

Der  objectsinfinitiv  mit  (oder  ohne)  zu  wird  nur  hinter  activen** 
Verben  und  nur  bei  gleicbhtit  des  subjectH  durch  den  lateinischen 
infiniti?  wiedergegelien.  bei  ungleichem  aubject  und  hinter  passiven 
▼erben  steht  ut  (ne)  mit  dem  co^junotiv. 

Als  auänahuien  merke 

1)  assuefacio,  doreo 
arg-uo,  insimulo 
putior,  bino,  iubeo 

Veto  und  prohibeo  und  deren  passiva 
Auch  concedo  (besondera  im  pass.  siehe  Z.  G.W.  1884  u*  627), 
permitto,  cogo  und  impedto  kOmien  mit  dem  inf.  verbanden  werden. 

2)  die  verba  der  einnlicben  Wahrnehmung  \ 

(hören,  eeben,  finden)  I  mit  dem  inf. 

nnd  der  kanstlerischen  darstellnng     f  oderpart. 

(laeien)  I 

Anmerkung,  wenn  der  accnsativ  bei  den  unter  2)  genannten 
verben  olgeet  des  abhingigA  infinitivs  ist,  masx  im  lateinischen  der 
inf.  pass.  gesetzt  werdoi.  *gestern  habe  ich  einen  giftmischer  hin- 
richten sehen.'  construiere:  wag  gesehen?  hinrichten I  wen  hin- 
richten? einen  g'iftmischer ! 

Ähnlich  auch  nach  iubeo,  veto,  «ino,  patior  ohne  ein  persön- 
liches übject:  Äu^ustus  liesz  sich  nicht  herr  nennen,  was  liesz  A. 
nicht?  nennen  1  wen  nennen?  sich! 

[Für  vorgeschrittene  kann  die  regel  einfach  lauten:  wenn  die 
nnter  1 )  und  2)  genannten  deutschen  verben  kein  nominales  object 
haben,  steht  der  iuf.  pass.,  woran  i^icb  dann  noch  eine  kurze  er* 
wähnung"  von  dux  receptui  canere  iussit  und  anderen  formen 
schlieszen  mnsz.] 

§§  •  •  • 

1)  Die  auf  den  inf.  hinweisenden  pronominalen  adverbia  (daran, 
darum,. darauf,  danach  u.  a.)  bleiben  im  lateinischen  in  der  regel 

die  passiven  formen  von  fleBino  und  coepi  werden  am  besten  in 
der  regel  vom  uubeatioiuiten  subj.  man  erwübut  werden. 

**  man  ▼mucfae  ja  nieht  eine  erlialerung  dieser  fälle  etwa  mit  den 
Worten  'wenn  das  suliject  sich  aus  fleni  zusnmmpTilinng^e  rrrrrfn^en  IKszt, 
femer  anch  wenn  es  seibstverstiinflüch  oder  uiii^prsöJilich  ist'!  denn  auch 
bei  iubet  pootero  fieri  a.  ä.  läszt  sich  die  perauu»  die  den  befehl  erimit, 
ans  dem  suammenhange  ergäniea,  nnd  eben  weil  sie  selbslventlndlloh 
tot,  wild  sie  aneh  hier  fortgelassen. 

R.  Jahrk«  t  piai.m.  pU.  II.  Abt.  irno  hft.  S  o.  e.  S9 
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nnfibeneisi;  feste  Terbindniigeii  emesproiiomens  mit  einem Terb 
wie  id  ago,  id  apecto  haben  nt 

Auch  andere  wortrerbindangen  haben  ni  oder  sie  nehmen  einen 
casna  des  genmdioms  zu  sieb  (beispiele  mit  nihü  antiqoiaa  habeo 
quam ,  operani  do  n.  a.).  mit  dem  inf.  merke  nur  habeo  in  animo 
und  animum  indaeo,  welches  letztere  auch  mit  ut  conatiniert  werden 
kann,  consilium  coepi  hat  alle  drei  oonstruotionen. 

2)  Bei  opto  und  laboro  stoben  meist  volLtändige  ind.  auffor- 
derungssSt'/e  fnt  oder  ne);  bei  den  verbis  des  glanbens,  bebauptens 
(auszer  mihi  videor),  hoflens,  Versprechens,  drohens  und  schwörens 
nur  vollst iindi'.'e  md.  aussagen.  j^Ätze  wie:  ^Piso  verspracb  zu  Caesar 
zu  geliL'n';  'die  Soldaten  glaubten  sieger  zu  sein*;  'icb  bofie  dir  die 
Sache  klar  gemacht  zu  haben'  sind  daher  umzuwandeln  in:  Piso  ver- 
sprach, er  werde. .  .  geben;  die  Soldaten  glaubten,  sie  wären  sieger) 
ich  boflfe,  icb  habe  dir  klar  gemacht. 

Anmerkung,  auch  bei  den  verbis  volo,  nolo,  malo,  cupio 
kann  atatt  dea  inf.  ein  ToUatindiger  acc«  c  inf.  geeetat  werden,  wenn 
ein  paseiTum  oder  das  Terbun  substantiTtim  von  ihnen  abh&ngt. 

II.  Der  siibjeotei&finitT.  inf,  naeh  seheinen  oder  soIUb* 

§§  •  •  • 

1)  T)er  deutsche  subjectsinfinitiv  wird  auch  im  lateinischen  durch 
den  lüfinitiv  ausgedrückt,  man  achte  nur  auf  die  pfissiven  verben, 
hinter  denen  stets  dieselbe  coustractioh  wie  nach  den  entsprechen- 
den activen  steht. 

2)  Prädicatsnomina  eines  subjectsinfinitivs  setzt  der  Lateiner 
abweichend  vom  deutschen  in  den  accnsativ. 

Deutsch:  es  i^t  immer  ehrenvoll  ein  guter  mensch  zu  sein. 
Lateinisch:  semper  est  honestum  vir  um  bonum  esse. 

3)  Besonders  za  merken  ist  der  infinitiv  nach  dem  verbum 
seh  einen,  der  in  der  eonsbmotion  dse  sattes  einem  prSdicatsnomen 
gleichkommt*  statt  desselben  sagt  man  im  dentsehen  aneh  einen  sats 
mit  *dass'  oder  'als  ob*;  lateinisoh  stets  videor  mit  dem  inf.  (siehe 
§§  . ...  B'I  2). 

Ähnlich  aneh:  Homer  soll  za  den  zeiten  dea  Lykmrg  gelebt 
haben :  dioitnr  (fertnr,  traditnr,  pntatnr)  faisse. 

C*  Sitze  mtt  dasi« 

m 

y  0  rbemerkungen. 
§§  .  .  . 

l)  Ißt  dem  satzeinleitenden  dasz  wird  entweder  auf  thatsacben 

hingewiesen,  die  von  dem  redenden  bereits  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden  (hinweisende  sfitze:  dasz  im  deiktischen  sinne ;  lateinisch 
quod),  oder  es  werden  ergänzungen  des  prüdicats  angeführt  (ergftU' 
sende  sätze,  dasz  in  dem  abgeschwächten  smue  eines  artikels). 
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Anmerkung,  der  sehr  feine  unterschied  zwischen  beiden 
arten  von  sätzen  kann  inoi  deutschen  bisweilen  durch  den  modus,  bis- 
weilen auch  durch  die  voranstellung  des  dasz-satzes  oder  durch  hin- 
ZufügUDg  eineä  pronomens  vor  demselben  keuDllich  gtimachl  werden, 
man  unterscheide:  die  Maoedonier  bedauerten,  dasz  Eumenes  ihnen 
▼org6zogenwflrde  (aco.  e.liif.)i>n<I:  die Maoedonier  bedauerten 
68,  dasz  £•  ihaea  vorgezogen  wurde  oder:  daas  B.  den  Hacedonieni 
▼orgeaogen  wurde,  bedauerten  dieselben  (quod).  hauptsIdUich 
wird  jedoch  im  dentacben  die  Terecbiedenheit  durch  die  betonnng 
angedeutet. 

2)  Statt  der  ergänzenden  eubatanüvstttzo  mit  dasz  setzt  der  La- 
teiner entweder  indirecte  anesage-  oder  indirecte  aufforderungssätzo 
(entweder  acc.  c.  inf.  oder  ooi^).  mit  nt  oder  ne).'^  die  sätze  mit 
dasz  und  den  hilfsverben  sollen  oder  mdgen  sind  leicht  als 
indirecte  aufforderungssStze  kenntlich;  sie  verlangen  daher  ut 
(ne).  hierhin  gehören  auch  die  bei  Lattinann- Müller  §  147  anm.  3 
besprochenen  fälle  wie:  quam  autem  habet  aequitatem  ut  agrum 
multis  annis  possesöum  amittat?  daaz  er  yerlieren  soU?  siebe  auch 
8.  447  anm.  21. 

3)  Die  übrigen  object-  oder  subjectsätze  mit  dasz  unterscheide 
man  je  nach  der  construction  des  ganzen  Satzgefüges,  in  der  periode: 
wir  wiesen,  dtiäz  Pytbagoras  die  entferntesten  länder  aufgesucht  habe, 
entspricht  der  satz  mit  dasz  einem  accusativobject  (accnsativ- 
eatz);  in  der  periode:  die  dtem  sorgen  (consulo)  dafür ,  dass  ihre 
kinder  vor  ungemacb  bewahrt  bleiben,  einem  object  im  dati?  comm« 
(datiTsatz);  in  der  periode:  das  yeigntlgen  treibt  riele  dasn,  dasi 
sie  den  pfad  der  tugend  verlassen,  einem  oljject  mit  der  prtposition 
ad  (ad- Satz,  umKbeningsBats)  usw. 

I.  ObjectattUe« 


ut  (ne)  steht  im 
1)  ftlr  dativsStse, 
21  fllr  ad-sStee, 

3)  im  simie  eines  accusativs  nach  den  verben 
darauf  hinwirken  (id  ago,  cnro)  bewirken 

sureden  flbcrreden 

verlangen  erlangen 

fordern  durchsetzen 

bitten  erreichen 

auftragen  (selbst)  tbnn  u.  ft. 

§§  ... 

Die  übrigen  accusativen  objectsfttae  werden  durch  den  acc  c. 
inf.  wiedergegeben. 

bis  hierher  sind  die  bamevkUBgeD  unter  i  nad  S  natürlich  für  den 
achuluttttrrieht  entbehrlioh. 

«9» 
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Anmerkung  1.  von  den  accusativen  objectsStzen  sind  die 
erklärenden  Sätze  zu  unterscheiden,  die  sich  im  sinne  einer  appo- 
sition  an  ein  bestimmtes  nominales  object  anschlieszen  (lateinisch 
quod).  verwandt  mit  ihnen  sind  die  sätze,  die  auf  verben  mit  prädi- 
catsaccuüativ  (oder  -dativ)  folgen  (lateinisch  ebenfalls  quod). 

Anmerkung  2.  nach  loben,  tadeln,  Übergehn 

und  Shnlicben  pflegt  quod  in  stebn. 

Anmerkung  3.  auch  auf  nicht  transitive  verba  findet  sieh 
der  aoe.  e.  inf.  ausgedehnt,  z.  b.  gaudeo,  laetor,  glorior,  angor.  des* 
gleichen  steht  derselbe  nach  verbalen  pbrasen,  die  einen  transitiTen 
verbom  gleichkommen: 

X.  b.  nach  oertiorem  facere  »  nnntiare 
argumento  esse  =  arguere. 

[Anmerkung  4.  beachte  besonders  die  f^lle,  wo  das  sabjeet 
des  däsx-satzes  als  object  tu  dem  baoptverb  gesetit  istl] 

IL  Snbjeettltse. 
§§ 

1)  Hinter  passiven  verben  steht  stets  dieselbe  construction  wie 
hinter  den  entsprechenden  activen;  der  acc.  c.  inf.  wird  dabei  zum 
nom.  c.  inf. 

Anmerkung,  abgrenzung  der  f^lle,  in  denen  der  nom.  c.  inf. 
angewandt  wird. 

3)  Hinter  activen  verben  steht  meist  qnod*  besonden  sn 
merken  ist: 

a)  mit  der  eopnla  verbundene  verbeJa^jeotiva  oder  -snbstsiitiva 
sind  wie  ein  (passiver)  begriff  ansnsehen  und  gleich  den  sogehOrigen 
activen  verben  an  constmieren. 

probabile  est  wie  probare 
credibile  est  wie  creders 
consentanenm  est  wie  consentire 
apertum  est  wie  aperire 
notum  est  wie  noscere 
fama  est  wie  f^ri 
opinio  est  wie  opinari 
mirum  est  wie  mirari 

curae  est  wie  curare  (vergl.  Cic.  Verr.  IV  73) 
optabile  est  wie  optare  (ver^l.  Cic.  off.  I,  XIV  45). 
Anmerkung,  wie  aj^ertuin  est  wird  auch  appärel,  wie  notum 
ebt  auch  conätat  mit  dem  acc.  e.  ml.  construiert. 

b)  Wenn  'dasz'  hinter  verbis  impersonalibas  oder  prBdicatsnom. 
mit  copuU  nicht  anf  eine  bestimmtet  ^  bekannt  vorausgesetrte  that* 
Sache  hinwebt,  sondern  nnr  einen  möglichen  fidl  einführt,  steht  der 
aec  c*  inf*  im  deutschen  ausser  'daas*  auch  *wenn'  oder  der  blosse 
infinitiv. 
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An  merk  nag  Aber  die  Tenofaiedea«!  arten  du  deolsche  *jnnes* 
SQ  übenetmi  (deoety  conTenit»  opeitet,  opus  est  nsw.). 

e)  nt  conBeeatiTom'*  beben  die  nmeohreibenden  ansdrliökei 
Iftteiniacb: 

fntur^  est,  fit,  accidit 
contingiti  evenit,  ineidit; 
ins,  consnetudo,  mos  est  auch 
(es  ist  8  0  rechtens,  sitte,  brauch). 
Anmerkung,  verwandt  sind  seqoitnr,  proximnm  est,  restat 
usw.  •  •  •  ut« 

Conätiuction  einzeiner  verba. 


sonst 
'  nt. 


1)  Nach  impero  befehle  folgt  der  aoe.  e.  inf.  pasa.  oder  nt» 
moneo  (admoneo)  hat  den  aoe.  o.  inf.  nnr  in  der  bedentnng  ' 

erinnern,  dasz 
persnadeo  nur  in  der  bedeutnng  llbeneugen,  daia 
eonoedo  nur  in  der  bedeutung  zugeben,  einräumen,  dasz 
praecipio  in  der  t erbind ung mit  opinione:  vermuten,  dass.. 

Caesar  pall.  VIT  9. 

Ilnterseheidü  ferner  video  mit  dem  acc. cini.  und  video  ut  oder 
iie ;  cdico  mit  dem  acc*  c.  inf.  und  edico  ut;  ca?eo  mit  coig.,  caveo  ut 
imd  cavGo  ne  usw. 

2)  ^Negative  ergänzungbbätze  mit  ne  oder  quominus  stehen  bei 
obsisto,  resisto,  obsto,  repugno,  deterreo  und  interdico;  auch  nach 
recUöO  und  impedio. 

Anmerkung,  dasz  quominus  negativ  ist,  beweist  die  redenö- 
art  per  aliquem  fit  (^t)  quominus  es  geschieht  durch  die  schuld 
jemandee,  ee  liegt  an  jemand|  dass  nicht. 

3)  Er^sende  fragesfttse  mit  quin  stehen  naeh  non  dnbito  nsw. 
4}  Begel  von  den  yerbis  des  ftürchtens. 

D.  Indlreete  tageoltie» 

§§  .  .  . 

Rie  werden  entweder  durch  fragepartikein  oder  fragepronomina 
eingeleitet,   im  lateinisclien  stehen  sie  im  conjunctiv. 

I.  Die  fragepartikeln  ob  und  ob  nicht  werden  durch  -ne,  nura  und 
nonne**,  nach  den  verben  versuchen  und  erwarten  durch  si  aus- 
gedrückt, in  disjunctiven  fragen  heiszt  ob  .  .  .  oder  utrum  .  .  .  an, 

~ne  ...  an 
—  ...  an 
~~  ...  -ne. 


**  lüeran  müsien  sich  in  einer  auetührlichefen  darBtellung  noeh 
einig«  beaerkugen  ttber  nt  •x€g«tfeiim  anfdbllMasQ« 

*^  Über  den  unterschied  dieser  partikeln  in  indireettn  fragen  siebe 
Oldekner  in  diesen  jahrb.  1886  s.  616  ff. 
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A  II  m  e  rk  Q  n  g.  *ob  niebt  (Tielleieht)  doch'  hinter  aosdrtti^en 
der  ongewisheit  heisst  an.  merke  so:  delih«ro,  dnbitoi  haentoi  band 

scio,  inoertum  est,  fors  sit  an  (forsitan),  zu  deren  übersettang  im 
dentschen  oft  das  einfache  'vielleicht'  oder  'wohl'  genügt. 

II.  Die  mit  fragepronominibus  eingeleiteten  igdirecten  firage- 
BStce  lassen  sich  oft  in  sfttse  mit  'dass'  yerwaadeln. 

£,  SahstantlTisclie  relailTsätse 
siehe  unter  ^relativsÄtze'. 

KÖNXGSBEBQ.    AlPRED  DÜUEISG. 

41. 

Williah  Gardner  Hale,  the  ccm-constructions,  their 
history  and  functions.  part  i  o&xtioai«,  u  oohatsuotivs. 
lüuica,  Ii.-Y«  mi  u.  im,  263  a.* 

Wenn  die  Comell  üniversity  zn  Itbaca  im  stifte  New  -  York 
die  reihe  der  von  ihr  beabsichtigten  publicationen  auf  dem  gebiete 
der  olasstschen  philologie  (stndies  in  classical  philology)  mit  der 
oben  angeführten  abhandlnng  eröffnet  hat,  so  hat  sie  daran  gewis 
keinen  schlechten  griflf  getban.  denn  <3a«i  srbwiorin^o  problem  der 
cum-Ffit7o,  die  frage,  wie  sich  der  g^ebrauch  der  beiden  modi  in  den- 
selben entwickelt  hat  und  auf  welche  gnindsSt?«  derselbe  zurilckzu- 
führen  ist,  wird  hier  nicht  nur  ausführlich,  sondern  anch  mit  einer 
klarheit  und  schärfe  abgehandelt,  welche  zeigt,  dasz  auch  jenseits 
des  oceans  die  claesiijche  philologie  gelehrte  und  tüchtige  Vertreter 
gefunden  hat.  bei  der  Wichtigkeit  des  behandelten  problems  sowohl 
für  die  wissenschaftliche  wie  die  schulrnäbzige  darstellung  der  latei« 
nischen  grammatik  und  bei  der  bedeatuDg,<*welcbe  der  erwähnten 
abhandlnng  meiner  ansieht  nach  in  dieser  ftage  snkonuat»  dürfte  ein 
nSheree  eingehen  anf  dieselbe  an  dieser  stelle  am  platsa  sein. 

Der  erste  teil  der  ganzen  abhandlnng  (s.  1  —  74)  ist  kritiidier 
nator  nnd  beschKffcigt  sich  mit  eingehender  Widerlegung  dar  bis- 
herigen ansichten  Aber  die  com^sBtM.  man  hat  gemeint  den  oon* 
JnnctiT  nach  com  anf  den  causalen  oder  adTersativen  inhalt  der  sitze 
snrflckfllhren  zu  können ,  nicht  blosz  bei  com  oansale  und  ad?eraat, 
sondern  aach  bei  cum  historicnm,  insofecn  sich  ja  auch  bei  diesem 
oft  ein  innerer,  namentlich  cansaler  Zusammenhang  des  nebensatses 
mit  dem  hauptsatze  erkennen  l&szt;  andere  haben  den  conj.  als  aus- 
druck  der  Unterordnung  unter  den  bauptsatz  erklärt,  andere  wieder 
als  den  ausdruck  für  die  subjectivität  des  gedaukeus,  woraufi  sich 

*  [die  erst  küraUch  erschienene  sobrift  von  H.  Lattmaon»  selbatin- 

dippr  \u\i]  1>P7,ojTeuer  gebr.nirli  <\cr  tfraporaim  Inteinischen,  wel<"^ic  eben- 
falls manche  der  im  folgenden  berührten  pankte  behandelt,  ist  mir  erst 
während  der  correctnr  eq  gesichte  gekommen  nnd  bat  deshalb  nicht 
mehr  berücksichtigt  werden  können,  bier  will  ich  nur  noch  ooattatiereni 
dasz  nru-h  L  die  bekampfooff  der  Hoffmanotchen  thtoriea  dvreh  Haie 
vollstttudig  hüUgt.J 
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dann  aem  gebranob  als  modus  der  abbSagigkeii  «ntwiekelt  babe. 
aQe  dieBO  aofsiellungen  widerlegen  meb  (abgeaebon  von  den  aUge- 
meinen  erwSgnngen)  dnrob  den  einfaoben  binweia  anf  den  gebrancb 
Ton  quod,  qaia,  qnoniam,  qnando  und  quamqaam;  denn  wenn  onm 
aus  einem  der  angefllbrten  gründe  den  conj.  erforderte,  ao  mnate  er 
bei  diesen  eonjunctionen  erst  reebi  eintreten,  die  Unzulänglichkeit 
dieser  theorien  hatte  man  aber  ancb  frttber  schon  längst  gefttblt; 
nnd  daraus  erklärt  es  sich  wohl  in  erster  linie ,  dasz  die  ansichten 
von  E.  Ho  ff  mann  (die  construction  der  lateinischen  7eitpartikeln, 
•zweite  auilage,  Wien  187'5)  in  so  weiten  kreisen  anerkennung  und 
aufnähme  gefunden  haben dasz  es  fnst  als  ein  freyel  erscheint  sie 
anzweifeln  zu  wollen,  es  ist  das  die  theorie  von  den  absoluten  und 
relativen  zelten,  oder  genauer  ausgedruckt,  die  theorie,  dasz  intem- 
poralsätzen  *der  conj.  einzutreten  habe,  wenn  das  tempus  des  neben- 
satzi's  ein  streng  relatives  ist,  wöhrend,  wenn  da^  tem^^us  dieses 
satzea  ein  absolutes  ist,  ohne  ausnähme  der  indic.  steht'  (a.a.o.s.IV). 
hiergegen  wendet  sieb  nnn  in  erster  linie  die  kritik  Haies,  dessen  an- 
hebten Ulk  im  folgenden  in  grossen  sllgen  wiedergebe. 

1)  2b  tadeln  ist,  wenn  HoAnann  bei  seiner  beweisfttbrung  von 
den  sStMn  mit  postqnam,  ni,  nbi«  stmnlae  ausgebt;  denn  da  post« 
quam  usw.  erst  in  s{»Kterer  zeit  nnd  noeb  daza  selten  mit  dem  conj. 
verbunden  werden,  während  dieser  modns  bei  onm  Slter  nnd  dabei 
snsserordsntlieb  bftnfig  ist,  so  wire  ea  das  natorgemBsse  gewesen, 
von  cum  auszugehen. 

2)  Wenn  Hoffmann  nach  postqnam  usw.  den  indic.  perf.  als  ab- 
solut gebraucht  ansieht,  so  ist  diese  aufstellung  zweifellos  richtig; 
nun  aber  sucht  er  weiter  7u  erweisrn,  dasz  auch  der  indic.  impf,  und 
plusqpf.  in  solchen  Sätzen  m  gleicher  weise  absolut  gebraucht  sei; 
dasz  also  das  impf,  nicht  bedingt  ^^ei  durch  die  rdcksichi  auf  die  zeit 
der  handlung  des  bauptsatzes,  sondern  der  selbständige  zeitausdruck 
eines  znständlichen  in  der  Vergangenheit  sei,  dasz  dasselbe  aber  auch 
vom  indic,  plusqpf.  gelte,  insofern  dieses  in  den  iiübeusiitzen  mit 
püätquam  uaw.  stetä  ein  logiächus  btii ,  d.  h.  einem  impf,  temporal 
durchaus  gleich  stehe  (z.  b.  CicVerr.  4,  54  postquam  tantam  mnlti- 
tttdinem  eoUegerat  «mblematnm  ^aashdMn  er  eine  solobe  monge  Ter« 
anerungen  beisammen  batte').  aber  in  dieser  ganzen  darstellung 
Hoffouinns  zeigt  sieb  eine  unklare  anffassnng  von  der  natur  des  impt 
und  pluaqpt  diese  tempora  drOeken  uemliidi  ans,  a)  dasz  wir  es  mit 
«inem  gewissen  (niher  bestimmten  oder  nieht  näher  bestimmten) 
Zeitpunkte  der  Vergangenheit  zu  thnn  haben ,  welchen  der  redende 
im  sinne  hat,  b)  dasz  die  bezeichnete  handlung  in  dem  fraglichen 
Zeitpunkte  der  Vergangenheit  entweder  vollendet  (plusqpf.)  oder  noch 
in  der  ^twicklung  begriffen  (impf.)  war.  daraus  entwickelt  sich 
aber  von  selbst  noch  die  dritte  idee»  dasz  die  bandlnng  im  verbttlt- 

*  in  mehr  oderwenirer  grosser  ansdehnnog  s.  b.  beiOräger,  Kühner, 
Stolz -Schmalz,  Ooldbacher,  Scheindler,  Hejnaeker  (was  ergibt  sich  ans 
dem  spracbgebraoehe  Caesars  nsw.)  u.  &.  m. 
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»im  txk  dem  aagegebeneii  pmikie  der  yergaageiilieit  entweder  iix* 
zeiUg  (plueqpf.)  oder  gleichzeitig  (impf.)  war.  an  sieb  Hegt  alae  ib 
den  beiden  tempora  noeh  nicht  die  idee  der  relati?itit;  aber  wo  sio 
im  verlauf  der  orzählung  mit  einem  impf,  oder  perf.  snaammeiatehen, 
erhalten  «e  eben  durch  die  aoaammenstellang ,  als  nacbbam  in  der 
ersttblnng,  relative  bedeutong.  in  den  versen  des  Phädras: 

ad  rivam  eundem  liipns  et  agnns  venerant, 

siti  compnlsi;  Buperior  stabat  Inpn*«, 
ionge  inferior  agnas.    timo  fauce  improba 
Utro- ineltatos  inrgii  eausam  intnüt  ntw. 

beziehen  sich  venerant  und  stabat  auf  eine  gewisse  zeit  der  Vergangen- 
heit, welche  der  dichter  im  sinue  hatte;  es  ist  aber  durch  die  Zusam- 
menstellung klar,  düöZ  das  keine  andero  ala  die  dea  inmiiL  lat,  und 
80  bind  jene  verba  im  Verhältnis  zu  diesem  praktisch  relativ,  ohne 
diese  beziehung  wttrde  auch  die  wähl  der  fraglichen  tempora  meinea 
eraebtena  onverstlndlicb  aein,  man  würde  venenint  und  atetit  er- 
warten,  nicht  andere  liegt  die  Bache  natftrlicb  in  den  sfttaen  mit 
postqoam  uaw.;  in  der  susammenatellung  mit  dem  verb  dea  baapt* 
aataes  können  das  impf^  nnd  ebenao  daa  ihm  nacb  Hoffmanna  eigner 
erklKrung  temporal  gleich  atehende  plusqpf.  nur  relativ  gefaszt  wer- 
den, die  yerkennung  dieser  relativen  bedentung  führt  Hoffmann 
denn  gelegentlich  auch  zu  einem  bösen  widerspmcbe  mit  sich  selbst, 
das  logische  plnaqpf.  nach  postqoam  soll  gemäsz  dem  von  ihm  auf- 
gestellten grundgesetz  absolut  sein;  nun  aber  sagt  ers.  15  gelegentr 
lieb  der  unterscbeidun^  dea  aoristischen  und  logischen  plusqpf-, 
letzteres  liege  da  vor,  wo  *in  stricter  bc  Ziehung  zu  einer  be- 
stimmten V ergang tnlieit  eme  thati^^keit  als  früher  begonnen 
und  nun  —  in  der  gegen  wart  jener  Vergangenheit  —  als 
vollendet  in  ihrem  resuliat  vorliegend  bezeichnet  wird*,  durch  diese 
stricte  be/iohung  auf  einen  bestimmten  punkt  der  Vergangenheit 
wird  aber  dab  plusqpf.  notwendig  relativ,  aloo  haben  wir  eine  strict 
relative  absolute  zeit,  und  das  ist  eben  ein  nnding. 

Den  gnmd  an  dieser  ^üaoben  anübaaung  aieht  Haie  wM  wdai 
mit  unrecht  darin,  daat  bei  Hoffmann  der  begriff  der  relativen  leit» 
gebung  nicht  klar  gefaast  sei ,  insofern  seine  definition  (ebenso  wie 
die  Lflbberta,  von  dem  apttter  die  rede  sein  wird)  nicht  fttr  daa  impf, 
nnd  plasqpf.  im  wblltnis  snm  absoluten  perf.  bist.,  woU  aber  fOr 
die  formen  des  verb.  infin.  passe,  ich  weisz  nicht,  welche  stelle  bei 
Hoffmann  damit  gemeint  ist,  da  Haie  dariiber  keine  bestimmte  an- 
gäbe macht;  aber  wenn  es  bei  Hoffmann  z.b.  a.  198  heisst,  das  weeen 
der  relativen  zei^pebung  bestehe  darin,  *  dasz  ereignisse  ihrer  selb« 
ständigen  temporaleji  aussageform  entkleidet,  nicht  nach  maszgabe 
ihrer  zeitlap^o  an  sich  —  vom  Standpunkte  des  sprechenden  aus  — , 
sondern  nach  maszgabe  ihrer  läge  zu  dem  hauptereigniüse  tem])üral 
ausgeprägt  und  sonach  als  solche  hingestellt  werden ,  die  entweder 
noch  im  verlaufe  begriffen  oder  schon  zum  abschlusz  gedieht  n  waren, 
als  die  handlung  des  hauptsatzes  eintrat  oder  sich  vollzog';  so  musz 
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man  gestehen,  daex  damit  genau  genommen  ^e  temporale  bedentang 
des  verb.  infin.  gekennxeiehnefc  wird,  nebliger,  meine  ich,  wSre  die 
definition  gewesen,  wenn  statt  'nicht eondein'  in  den  angefllhrten 
Worten  gesagt  wäre  'nicht  nur  —  eondem  anch'{  denn  entsehieden 
beseicbnen  ein  relatiTes  impf,  oder  plusqpf.  znnttchst  auch  die  zeit- 
läge  der  handlang  im  Terhftltnis  zum  sprechenden.*  ich  möchte  dabei 
noch  aal  einen  andern,  von  Haie  nicht  erwähnten,  punkt  aafmerk* 
sam  machen,  aus  dem  mir  eine  gewisse  nnklarbeit  in  der  aaf&ssun^ 
der  relativität  hervorzugehen  scheint,  wenn  Hoffmann  z.  b.  s.  92 
bemerkt:  *diü  temporale  Selbständigkeit  des  relativen  pfliedes  Cnem- 
lich  eines  cum-satzes  c.  indic.  impf.)  m  den  gegebenen  beispielon  er- 
hellt daraus,  dasz  mau  es  Überali  aus  dem  satzvcibande  loslösen  und 
in  seiner  unmittelbaren  zeitgestalt  als  freie  aussa^'e  einer  m  der  Ver- 
gangenheit liegenden  zuständlichkeit  hinstellen  kann',  so  vermag  ich 
diese  worte  nicht  anders  zu  verstehen,  als  dasz  der  absolute  gebrauch 
des  impf,  m  den  fraglichen  nebensätzen  schon  aus  dem  iim^^tunde 
beryorgehe,  dasz  auch  bei  selbständiger  gestaltnng  derselben  in  form 
einee  hanptaatm  das  impf,  stehen  wOrde.  in  derselben  weise  scheint 
der  nmstand,  dass  bei  posiqnam  nnd  genossen  der  indic.  perf.,  impf, 
nnd  plusqpf.  genan  in  derselben  temporalen  form  stehen,  die  die  be- 
treffenden Torha  in  selbetündiger  aassage  haben  wflrden,  Ton  diesen 
drei  tempora  aber  ausserdem  noch  das  perf.  zweifelloe  ids  absolntes 
tempus  zu  fassen  ist ,  Hoffmann  zu  der  annähme  verleitet  sn  haben, 
dasa  deshalb  anch  impf,  und  plusqpf.  absolute  tempora  seien,  es  ist 
aber  klar,  dass  diese  folgerung  falsch  ist,  weil  die  letitgenannten 
tempora  anch  in  selbständiger  (eoordinierter)  form  nur  eine  relative 
anffassung  zulassen  würden,  man  könnte  ja  sonst  in  einem  satze  wie 
Datis  etsi  non  aequum  lociim  viclehat  (intellexerat)  suis,  tarnen  proe- 
lium  commisit  den  unzweifelhaft  relativ  gebrauchten  verben  des 
nebensatzes  einen  absoluten  gebrauch  zuschreiben,  weil  dieselben 
auch  in  selbständiger  ge^taUung  des  nebensatzes  dieselbe  form  haben 
würden:  Diitis  locum  non  aequum  suis  videbat  (intellexerat),  tarnen 
proelium  commisit.  auf  einer  ähnlichen  unklaren  auffassung^  beruht 
Ca  nach  meiner  ansieht  (iiale  berührt  diesen  punkt  nicht),  wenn 
Hoffmann  s.  8  und  96  den  stellen  besondere  beweiskraft  für  seine 
theorie  zuschreibt,  in  denen  postqnam  nsw.  sowie  auch  cum  den  indic 
perf«  nnd  impf,  neben  einander  bei  sich  haben,  aber  in  stdlen  wie 
IdT.  II  7,  8  nam  postqoam  iUnzit  neo  qnisqnam  hostiam  in  eon« 
speotn  erat,  eonsnl  spoÜa  Isgit  nsw.  steht  allerdings  das  impf,  nidit 
in  zdation  sn  dem  verbnm  des  banptsataes,  sondern  zn  dem  ooordi- 

*  die  reUtiviuit  des  verb.  iofiD.  aod  der  relativ  gebrauchten  tem- 

E>Fa  dee  Terb.  fiii.  ist  eben  eine  gana  Terichtedeiiaitif  e,  und  dedialb  hat  ^ 
ale  recht,  wenn  er  ea  fBr  verfehlt  hält,  für  beide  verhUltniase  denselben 
aosdmck  sn  gebrauchen,  eine  scharfe  unterscheidiinpr  bieten  z.  b.  Latt* 
mann -Müller,  die  beim  verb.  fin.  von  selbständigem  (absolutem)  und 
hesogenem  (relatirein)  gebrandi  ledan,  dem  varb.  infio.  eher  ner  «ine 
abhängige  seitbezeichnnog  zntprediw,  insofern  dieses  gana  lo  die 
aeitsphftre  des  verb.  lio.  hwfibergesogen  wird. 
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nierteii  illudi;  aber  auf  alle  ftlle  ist  es  relaür,  imd  wie  aua  dieiam 
yerhlltaie  folgen  soll,  dasz  ein  allein  stehendes  impf,  nach  post- 
qnam  nsw.  nnr  absolnt  gefaszt  werden  mflate,  vennsg  ich  niobt  ab- 
soseben. 

Nach  aUedem  können  indic.  impf,  und  plusqpf.  in  temporal« 
Bätzen  (dasselbe  gilt  ja  natürlich  auch  für  die  cum-sätze)  nur  als 
relative  tompora  betrncbtet  werden';  dnmit  ist  aber  im  grnndo  das 
oben  erwähnte  grundge«eU  der  Hofimannacben  theorie  schon  hin- 
fällig  geworden. 

3)  Selbst  wunu  zugegeben  werden  müste,  dasz  der  indic.  impt 
und  plusqpf.  bei  postquam  usw.  immer  mit  absoluter  zeitgebung 
verbunden  sei,  so  würde  sich  daraus  noch  lange  nicht  die  folgerung 
ergeben,  da>z  in  den  füllen,  wo  wir  ea  mit  dem  relativen  gebrauch 
dieser  tempora  zu  thon  haben,  darum  der  conj.  derselben  eintreten 
müsse  ^;  man  mtlste  denn  nsefawelsen,  dass  der  eoig*.  dieser  tempora 
eine  andere  temporale  geltnng  hat,  als  der  indie.  nun  sacht  fir^ch 
Hoffmann  binsiditlich  des  plnsqpf.  zn^erweisen,  dass  der  indic  des- 
selben bei  postquam  nsw.  (ebenso  auch  bei  com,  nm  dies  hiereleidi 
mit  vorwog  sn  nehmen)  stets  log^cher  nator  sei  nnd  somit  temporal 
einem  absoluten  impf,  gleich  stehe,  der  conj.  aber  stets  aoristisch, 
also  relativ  im  Terbftltnis  snr  hanpthandlung  gebraucht  sei.  aber 
wenn  man  die  reihe  der  von  ihm  beigebrachten  beispiele  dureh* 
mustert,  so  sieht  man  nicht  ein,  weshalb  bell.  Afr.  37,  1  postqoam 
copias  auxerat  logisches,  dagegen  Cic.  Manil.  9  posteaquam  aedifi- 
cagset  ornassetqiie  classes  exercitusque  magnos  —  comparasset  aori- 
stisches plusqpf.  sein  soll,  ebenso  vergleiche  man  Sali.  lug.  97,  1 
postquam  amiserat  und  Cic.  Deiot.  36  posteaquam  nraisisset,  üep. 
hja.  4,  3  postquam  dixerat  mit  bell.  Afr.  91,  4  postquam  orasset, 
bell.  Afr.  38,  4  postquam  animad verterant  mit  Valer.  Max.  5,  7,  2 
p.  conspexlssent,  Cic.  Att.  5,  10,  1  ut  veneram  mit  Caus.  b.  g.  5,  8,  6 
cum  convenisbenl  usw.  —  nirgends  läszt  sich  absehen,  worin  denn 
eigentlich  eine  temporale  Verschiedenheit  der  beiden  modi  liegen 
soll;  hat  der  indle.  in  den  eintelnen  ftlkn  logisehe  natar,  wie  er  es 
ohne  frage  hat,  so  hat  sie  ebenso  gut  der  eoig.  mid  dieser  steht  somit 
dem  indie.  temporal  ganz  gleich.  Hoffmann  hat  eben ,  von  seiner 
einmal  anfgestelltra  theorie  ausgehend,  die  einzelnen  stellen  mit 
▼oller  willkttr  für  seinen  zweck  gedeutet  und  alle  coiganctive  ittr 
aoristisch,  alle  indica^ve  ftlr  logisch  erklärt. 

4)  Mislungen  ersebeint  auch  die  erklArang  des  cooj.  b^  eom 
canaale.  aoch  fOr  cnm  sucht  Hofimann  seine  grundr^gel  tu  erweisen, 

*  so  riehtig  aaeh  Lattmaiin-Hüner,  die  Haie  wohl  intttnilleh  als 

anhäo^j^er  der  HoffOkannscUen  theorie  beseiolmet. 

^  ITofTmnnn  sagt  freilich  Ifi:  '"'^o  wird  sich  von  selbst  die  fotge- 
ruag  ergeben,  —  —  dass  in  diesen  fällen  nach  der  am  eingange  ange- 
deoteten  grnndregel  Ober  den  modtiB  der  Beitpartikeln  —  der  conj.  —  — 
^antreten  habe';  aber  Haie  macht  mit  recht  darauf  aufmerksam,  dess 
diese  'grundregeP  bis  dahin  doch  nar  ein«  annähme,  eine  nicht  bewieeea« 
behauptaog  ist. 
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dasz  (wie  er  sich  s.G  mit  etwas  andern  Worten  ausdrückt)  derindic. 
nur  Stilä8sig  ist ,  wo  cum  dem  zeitausdruck  nach  cuordiniurteä 
verbindet,  dass  dagegen  bei  temporaler  Unterordnung  der 
0019.  ointreten  moet.  darnach  Bei  fttr  den  indie.  erforderlieb  ▼olk 
aei^^leiehbeit  der  dnrcb  com  Yorbnndenen  bandlnngen ,  so  dasz  die 
beiden  leitlicb  sneammenfaUen;  wo  abw  die  beiden  gUeder  dieser 
zeitgleiehheit  nnier  sieb  entbehren,  da  sei  nicht  mehr  der  modus  der 
bedingnngslosen  aussage,  der  indio.,  snllssig.  denn  die  beziehong 
swiscben  zwei  derartigen  handlangen  kOnne  eben  nur  subjectiver  art 
sein  nnd  erfordere  daher  den  conj.;  das  aber  sei  das  gebiet  des  cum 
causale,  dessen  construction  sieb  dann  von  den  aätien  mit  unglei- 
chen weiten  auch  auf  solche  ausgedehnt  habe,  in  denen  absolute  zeit- 
gleicblieit  vorhanden  sei.  da  fragt  es  sich  nun  freilich,  worin  der  < 
gruiid  zu  einer  solchen  ausdehnung  liegt,  denn  einmal  ist  der  fall 
bcbr  selten,  dasz  in  causalsätzen  der  baupt-  und  nebensatz  in  einer 
verschiedenen  zeit  liegen,  so  dasz  sich  vielleicht  ein  fall  derart  unter 
60  (oder  vielleicht  gar  500)  findet;  wie  kommt  es  da,  dasz  gerade 
diese  vereinzelten  fSlle  den  indie.  nach  causalem  cum  g^^nz  verdrängt 
haben?  vi*öl  eher  hütie  man  eine  aulcbe  enlwiclslung  doch  in  tem- 
poralen cum*s&tzen  erwarten  sollen,  da  hier  nach  der  aufgestellten 
tfaeorie  der  coi^.  vonToni  berein  viel  hftnfiger  sein  moste,  der  fehler 
liegt  darin  f  dasz  Hoflmann  bei  diesen  dänotionen  die  historische 
«ntwieklnng  ron  enm  nicht  m  betraeht  sieht,  so  lange  es  die  eigent* 
lieb  temporale  bedentnng  hat  —  eo  tempore  quo,  kann  es  natOrlieh 
nicht  handlnngen  ungleicher  seit  Terbrnden;  wo  aber  der  temporale 
sinn  sarttcktritt  oder  gans  Terloren  geht  (nnd  fttr  eine  solche  ent- 
wicklang finden  sich  in  den  andern  sprachen  genug  parallelen ,  vgl. 
a.b.  engL  while,  deutsch  wenn,  während),  da  liegt  gar  kein  bedenken 
gegen  solche  Verbindungen  und  kein  grund  vor,  deshalb  den  co^J. 
zu  verlangen,  haben  ihn  doch  auch  quoniam  und  quando  nicht  er- 
beten, trnt7,dem  sie  bei  nrsprtln glich  temporaler  bedeatuDg  ebenso 
häufig  ungleiche  zeitiage  verbindf  n. 

5)  Im  anschlusz  an  die  unter  n.  4  gegebene  entwicklung  legt 
Hoffmann  dar,  dasz  cum  c.  indie.  an  zwei  bedingungen  geknüpft  sei, 
nemlich  b.)  dasz  beide  han  Hungen  in  der  gleichen  natürlichen  zeit 
liegen  (selbstverständlich  kanü  auch  bei  verschiedenem  grnnniiati- 
schen  zeitausdruck  gleichwohl  zeitgleichhüit  voiiiegeu,  so  z.  h.  zwi- 
schen perf.  praes.  und  praes.,  impf,  und  plusqpf.  log.  usw.);  b)  dasz 
daa  ▼erb  des  temporalsatses  in  derselben  seit  stehti  aU  wenn  es  nn- 
abhängig  wire.*  interessant  ist  nnn  ehie  probe  nach  masogabe  dieser 
bedingungen«  s.  h*  Oaes.  b.  g.  6,  41,  8  sie  omnino  animos  timor 

praeoconpaTerat,  nt  dicerent  nsw«  qoem  timorem  Oaesaria 

•dYcntns  snstnlit.  hier  ist  praeooenpaverat  oifenbar  logisch  (Hoff« 


*  wortlicli  sagt  Hoti'm;«nn  8.  65  'dasz  der  teinporaUatz  in  der  ihm 
an  sich  ankommendaii  telhttSncligen  teitform  auftrete*;  aber  obige  werte 
Halei  geben  den  ilna  wohl  richtig  wieder. 
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mann  selbst  fOhii  es  8*  20  ale  1)eispiel  an)  o&d  dk  zeitgleiaUmt  mit 
sudtulit ist aach vorhanden;  folglich  wire  mOglich cum  animos  Ümor 
praeoocupaverat  eom  timorem  Caesaria  adTeDtna  anstuliU 

aber  jeder  siebt,  dasz  das  sprachwidrig  wäre,  oder  Liv.  5,  Ip  4  qnod 

ubi  Bomam  nnntiatum  est«  maestitiiun  omnibos  intecit  «ftre 

nach  derselben  tbeorie  xnlSssig  quod  cum  —  nuntiatom  est.  der 
fehler  ist,  dasz  Hoffmann  den  gebrauch  der  modibeicum  und  ander* 
seits  postquam  nsw.  gleichstellt,  während  diese  conjanctionen  in 
Wirklichkeit  ganz  yerschieden  von  einander  sind,  denn  postquam 
c.  indic.  —  und  es  ist  das  ein  sehr  bedeutsamer  punkt,  der  die  Hoff- 
mannschen  aufstellungen  wesentlich  erschüttert  —  kann  nicht  dnrch 
cum  c.  indic,  sondern  nur  durch  Lum  c.  conj.  ersetzt  werden,  unter 

6)  fasse  ich  kurz  einige  Einzelheiten  zusammen,  zur  stütze  seiner 
theone  behauptet  Hoffmann  s.  79,  für  die  gegenwart  und  zukunfi 
existiere  keine  temporale  relativitätj  aber  sie  ist  erwiesen  durch  den 
relativen  anschlusz  des  verb.  infin.  auch  an  diese  weiten,  femer  findet 
er  CiC.  Pliil.  14,  30  quam  cum  ditficiilimü  reip.  tempore  becuti  buut 
ein  hiätorisclies  (aoristisches),  dagegen  de  or.  2, 154  cum  illam  sapi- 
entiam  dnobus  prope  saecnlis  ante  cognoTit  ein  logisches  perf.,  wäh- 
rend der  augenscbein  zeigt,  dasc  man  eher  das  nmgelrahrte  anxnnebmen 
berechtigt  ist  nnd  jene  erklärnng  rein  willkttrlich  ist.*  auch  ge^^en 
die  s.  115  gegebene  definition  Hoffinanna:  'cam  e.  indic  nennt  nnd 
beschreibt  die  seit,  an  welcher  die  handlung  des  hanptsatses  statt- 
fand; cnm  c.  eoiQ.  dagegen  bezeichnet  den  zeitpnnkt,  anf  welchem, 
oder  den  Zeitraum,  innerhalb  dessen  das  im  hauptsatz  ausgesprochene 
sein  eintrat  oder  sich  vollzog',  erhebt  Haie  berechtigte  bedenken 
durch  den  hin  weis,  dasz  es  stellen  genug  gibt,  für  welche  dieselbe 
nicht  gentigt.  mir  scheint  überhaupt  diese  ganze  Unterscheidung  der 
genü^ienden  klarheit  und  schärfe  zu  entbehren;  denn  wie  ninn  auf 
grund  der  unterscheiHenden  ausdrücke  Mie  zeit  zu  welcher',  'der  Zeit- 
punkt auf  welchem',  Mer  zuilraum  innerhalb  dessen'  ein  klares  bild 
von  dem  doppelten  modusge brauche  bei  cum  gewinnen  will,  vennag 
ich  nicht  abzusehen. 

Ich  benutze  diene  gelegenbeit,  um  auf  die  erörterungen  über 
tum  historicum  und  cum  teinpoiale  eiuzugeheu,  welche  F,  Glöckucr 
in  diesen  blättern  kürzlich  (1889,  s.  415  —  21)  in  ausdrücklichem 
ansebliwz  an  Hoffinaiuis  untersnehnngen  TerOflentlieht  hat.  Q>. 
kommt  dabei  sofalieszlich  sn  foIgen(fen  sätcen:  ^cnm  temp.  (e*  indie.) 
bezeichnet  den  zeitranm,  in  weläen  dienebenhandlnng  lUlt,  als  den 
Zeitraum,  in  welchen  ausser  der  nebenhandlnng  aach  die  haapthand» 
long  fällt;  cum  histor.  (e.  coiq.)  bezeichnet  den  Zeitpunkt,  anf  wel- 
chen die  nebenhandlnng  fällt  als  den  zeitpnnkt,  in  (nnter)  welchem 


•  anffallend  ist  es  natürlich  nnrh,  wem  TToffmann  (p.  67  —  69)  an 
vier  stellen  (orat.  183  cum  spoliavens  konnte  Haie  noch  liiosuriigen) 
den  offenbaren  eonj.  pert  in  der  9.  sing. » 'man*  als  iadle.  behanielt; 
aber  ich  möchte  die«  Yenehen  weniger  betonen,  da  es  schllesilich  f&r 
das  ergebois  der  gaosen  antertuchong  noweeentlieb  ist. 
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die  baupthandlung  an  die  DebenbanUluog  sich  nnschlieszt  bzw.  vom 
scliriftsteller  angeschlossen  wird.'    offenbar  haben  wir  in  diesen 
Sätzen  eine  etwas  schärfere  und  verständlichere  Unterscheidung  als 
in  der  oben  angeführten  definition  HoÜiiiaunä.   aber  zunächst  weisz 
ich  nicht,  üb  Hotlmann  selbst,  auf  den  sich  doch  G.  bei  seinen  aus- 
einaudersetzungen  ausdrücklich  slüUt,  diese  siitze  aiiuehuieii  wird; 
denn  von  der  hier  gegebenen  scharfen  gegenttberstellung  von  Zeit- 
punkt und  zeit  räum  Ar  eooj.  und  Uidie.  vermag  ich  bei  HolFmann 
siehta  va  finden,  waa  aber  die  hanpteaefae  ist,  die  anfetellung  Q.8 
wird  meiner  ansieht  nach  dnreh  den  fSMtiseben  gebranch  nieht  be* 
etBtigt.  in  dem  bekannten  cnm  Caesar  in  Qalliam  Tenit  b.  g.  6, 13, 1 
wird  nur  ein  seiipnnkt,  kein  zeitranm  graben,  nnd  somit  wire  nach 
0.  der  conj.  nötig,  denn  wenn  0.  sagt»  unter  dieser 'seit  wo*  com) 
sei  natürlich  der  Zeitraum  zu  verstehen,  in  welchen  Caesars  ankunft 
in  Gallien  h  i  n  e  i  n  f  ä  1 1 1 ,  so  ist  das  meines  eraohtens  eine  kttnstelei, 
durch  welche  der  zeitliche  begriff  des  cam-satzes  willkttrlieh  ansge* 
dehnt  wird,  ferner  nat.  deor.  1  ,  59  cum  essem  AtheniSf  Zenonem 
audiebam  frequenter,  soll  cum  den 'zeitpunkt  bedeuten,  auf  welchen 
die  nebenhaiidlung  ftlllt',  der  sinn  soll  Süin  'erst  war  Cicero  in 
Atheu  anwesend,  dann  hörto  er  den  Zeno  hfiiifig*.  ich  musz  ge- 
stehen, wenn  diese  deutung  zulässig  ist,  so  Iiis/t  sich  meines  erach- 
tens  jeder  satz  jeder  regel  anpassen,  denn  ohna  frage  bezeichnet  hier 
cum  den  Zeitraum,  in  welchen  das  audiebam  hineinfällt j  Cicero 
war  nichl  blosz  vor,  sondern  auch  nach  dem  audire  iu  Athen.  ebeu:*ü 
wenig  vermag  ich  in  andern  von  G.  angeführten  stellen  (z.  b.  Nep. 
Milt  1,  1  MUtiades  enm  —  —  floreret  eaqne  esset  aetate  —  ao* 
cidit.  Ages.  8,  6  bie  onm  ei  Aegypto  reyerteretor  —  in  morbnm 
implidUis  deeesait.  Cic.  &m.  2,  19,  9  aoeepi  litteras  in  Gilieia«  com 
essem  in  castris  a*  d.  Z.  Kai.  Qnint«  Soanr.  47  cnm  iUnd  templnm 
'  arderet  —  in  medios  se  inieeit  ignes)  eine  bestätignng  der  obigen 
regel  sa  erkennen,  sondern  ich  würde  nach  derselben  mimehr  liberall 
den  indic.  erwarten,  ttbrigens  erscheint  mir  dieselbe,  um  das  neben« 
bei  sn  bemerken,  gar  nicht  ^so  einfaehi  dass  sie  auch  der  scbüler 
verstehen  kann*,  wenigstens  wird  es  der  'dorchscbnittstertianer', 
von  dem  G-.  gelegentlich  redet,  nach  meinen  erff^hrungen  nicht 
können,  namentlich  wenn  so  künstliche  erklftrungen  im  einzelnen 
hinzukommen,  wie  ich  sie  oben  angeführt  habe,  doch  ich  kehre  jetzt 
ZQ  Haie  contra  Ho  ff  mann  zurück.' 

7)  Kecht  deutlich  zeigt  sich  auch  die  Unzulänglichkeit  der  Hoff* 
mannschen  theorie  bei  der  lehre  über  cum  —  tum.  auch  hier  soll 
nach  dem  grundgesetz  der  conj.  da  eintreten,  wo  die  handlungen, 
welche  die  teile  der  parütion  bilden,  absolut  verschiedenen  zeiten 

'  die  antetsoiif  von  Lftnglott  (ia  dieser  seitschrifl  1887,  s.  613  ff.) 

ist  eine  praktische  regel,  die  allerdingB  für  viele  fälle  pr\sRt,  über  bei 
weitem  nicht  für  ulle,  wie  O,  a.  fi.  o.  genfif^fpod  gezeigt;  Öcheindler  frei- 
licii  lal.  schuigramm.  §  197  hat  sie  autgeuommeo  und  mit  den  Hoffmanil> 
sehen  theoiien  Teriitückt. 
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angehören,  niÄn  mag  es  gelten  lassen,  wenn  er  in  diesem  tince  fam. 
15,  9,  1  cum  te  a  pueritia  tua  unice  dileserim  tuque  —  volueris  et 
iudicaris,  tum  —  diligo  ein  perf.  bist.  anniinmLi  aber  es  bleibt  dann 
doch  auffallend,  dasz  fam.  15,  7,  1  ein  cum  te  Semper  amuvi  dilexi- 
que  alä  perf.  log.  erklärt  werden  mosz,  um  der  regel  gegenüber  dem 

tum  cognovi^  tum  sum  «t  debeo  des  haaptsatzes  zu  gentlgeo. 

ohne  frage  aber  eprechen  gegen  die  regel  etelleii  wie  hm,  1,  3, 1 
cum  s&tea  Semper  fait^  tum  hoe  tempore — eonfidit.  ikm.  6,14, 1 
enm  te  eemper  mezime  dilezi»  tum  —  patitnr,  denn  hier  steht  trots 
absoluter  seitverscbiedenheit  der  indic.  ferner  fam.  12 ,  30,  S  nam 
cum  antea  distinebar  maiimis  oecapationibus  —  ttun  hoc  tempore 
multo  distitteor  Tebementius  erklärt  freilich  HofiTmann  den  indic. 
trots  ungleicher  zeitlage  dadurch ,  dasz  bei  Wiederholung  deaselbea 
verbs  nicht  sowohl  veraehiedene  handlongen ,  als  die  dabei  stebdn- 
den  adverbiellen  bestimmungen  des  orts  und  der  zeit  einander  ent- 
gegen gestellt  würden ;  aber  es  iit  doch  auffallend ,  dasz  durch  die 
bloszewahl  des  ausdrucks  das  ganze  grundge-otz  umgestürzt  werden 
kann,  dasz  femer  die  verbchiedenheit  der  zeitlage  um  so  weniger  auf 
den  modus  wirkt,  je  mehr  sie  durch  die  wähl  des  gleichen  verbs 
hervortritt,  endlich  hat  Hoffmaüu  frtiher  behauptet,  relativität  finde 
sich  nur  im  präteritum;  wie  erklärt  sich  dann  aber  der  conj.  praes. 
bei  cum  —  tum  an  stellen  wie  Lael.  23  cum  plurimas  —  commodi- 
tates  amicitia  contineat ,  tum  illa  nimirum  piaestat  Omnibus  quod 
usw.;  ähnlich  nat.  deor.  1,1.  off.  3,  5. 

8)  Somit  dürfte  wohl  klar  sein,  daes  die  ganxe  lehre  Hoffnanna 
ein  theoretisohes  knnstprodnet  ist,  das  dnrefa  den  ikciiscben  epraeh- 
gebrancb  wie  dnreh  innere  widersprAohe  genfigend  widerlegt  ist  es 
ist  deshalb  wohl  erlaubt  die  erOrterung  der  grOnde^  welche  Qpffinann 
schliesslich  Torgebracht  hat,  kurz  lu  fassen:  scheint  er  doch  selbst 
keinen  besonderen  wert  darauf  su  legen,  da  er  sie  erst  18  jähre  nach 
der  ersten  veröffentlicliung  seiner  theorie  in  der  aweiten  aufläge 
seiner  abhandlung  su  tage  gef5rdert  hat.  fttr  den  ooig.  plusqpf.  in 
sStzen  temporaler  relativität  wird  der  grund  gegeben,  dasz,  wo  zwei 
handlungen  der  Vergangenheit  sich  nicht  temporal  berühren  ,  indem 
die  eine  schon  zum  <ibschlusz  gediehen  war,  ehe  die  andere  eiuirat 
—  dasz  hier  subjectiv  der  zeitcontact  durch  den  conj.  wieder- 
hergestellt, aus  dem  aonstischen  plusqpf.  ein  logisches  geschaffen 
werden  musz.  aber  abgesehen  von  all  den  früher  erwähnten  be- 
denken läszt  sich  doch  nicht  beweisen,  dasz  der  conj.  die  kraft  hat^ 
lempoial  verschiedene  facta  m  berührung  zu  briugeu  uud  eiü  ding 
in  das  zu  verwandeln ,  wab  es  von  natur  nicht  ist.  wenn  ferner  der 
conj.  impC  im  temponüsats  auf  einen  potentialis  suraokgeflihrt  wird 
(cum  Bomae  essem  etwa  »  *als  ich  noch  —  schon  sein  moehte% 
so  betont  Haie,  dass  ein  solcher  potent,  in  der  lateinischen  spräche 


^  80  die  vulgata;  bei  dem  cum  cognovi  Wesenbergs  wird  die  stelle 
für  Hoffmaon  noch  uiigflattiger. 
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unerhört  iöt.  ctonn  videres  hcibzt  *man  hätte  sehen  können',  nicht 
'man  sah  es  wirklich,  und  dieses  sehen  fiel  vielleicht  noch  —  schon 
mit  einem  andern  sehen  zusammen* ;  der  potent,  hat  modale ,  nicht 
temporale  bedentung. 

Einige  jabre  nach  dem  enten  aaftreten  der  Hoffmannechen 
theorte  wurde  die  nebe  wieder  anfgenommen  dtireb  Lflbbert  (dio 
Bjmtas  von  qnom  und  die  entwicUang  der  relativen  tempora  im 
ttleren  latein,  Breslau  1870).  dieser  eignete  sieb  die  grondlegenden 
B&tze  der  Hoffmannschen  theorie  voll  und  ganz  an  nnd  Tersncbte 
derselben  eine  ausfttbrliobere  und  schärfere  begründung  zu  gebeUi 
namentlieb  dorcb  beranziehung  des  älteren  latein.  aber  in  diesem 
beätreben  wich  er  doch  schliuszlich  vielfach  von  HolTmanns  an- 
sichten  ab ,  wenn  auch  bei  beiden  die  Scheidung  zwischen  relativen 
und  absoluten  zeiten  die  hauptrolle  spielt;  und  so  erkiJirt  es  sieb, 
dasz  Hofifmann  in  der  zweiten  aufläge  semen  treuesten  anhänger 
verleugnete  und  behauptete,  derselbe  habe  ihn  gänzlich  misver- 
standen. 

Mit  der  ubliandlung  Lübberts  können  wir  uns  kürzer  fassen; 
denn  einerseits  sind  manche  seiner  aufbtellungen  schon  von  Hoffmann 
widei  legt,  anderseits  hat  seine  lehre  nie  den  einüu&z  gewonnen  wie 
die  seines  Vorgängers,  mit  redit  sagt  Haie,  dasz  L.  methodisch  den 
einzig  richtigen  weg  eingeschlagen  bat  doreb  die  historiaobe  beband* 
hmg  der  saobe;  aber  trotzdem  ist  er  auf  abwege  gekommen,  niebt 
nur  bat  er  manobe  einselne  stellen  gezwungen  erUftrt  —  fehler,  anf 
die  bier  einzngeben  so  weit  filbren  würde  — ^  sondern  aucb  die  all- 
gemeinen, von  ibm  aufgestellten  gesiebtspunkte  erscheinen  vielfeob 
als  verfehlte  versuche,  fehlerhaft  ist  es,  dasz  L«  siebt  versucht  bat, 
den  eaasalen  und  adversativen  gebranäi  von  enm  mit  dem  tempo« 
ralen  zu  vermitteln,  da  doch  offenbar  ein  innover  soeammenbang 
existiert;  das  zeigt  teils  der  unmerkliche  Übergang  eines  gebrauche 
in  den  andern,  teils  der  umstand,  dasz  das  ältere  latein  für  alle  drei 
fälle  nur  den  iudic.  kennt,  verfehlt  ist  es,  wenn  L.  den  conj.  bei 
cum  crtusale  einmal  durch  sul\i«'ctive  fassung,  ein  andermal  durch 
assimilation  an  die  indirecie  rede  erklärt;  beide  annahmen  werden 
auszerdem  genügend  durch  den  hinweis  auf  quod,  quia,  quouiam 
widerlegt,  bei  cum  temporak'  ooU  der  conj.  zuerst  eingetreUm  sein, 
wo  momentane  banJlungeu  dem  hauptsatz  untergeordnet  waren, 
weil  eben  solche  handlungen  leichter  bicb  subordinieren  lassen  als 
dauernde,  aber  diese  annähme  grflndet  sich ,  abgeseh^  von  andern 
bedenken  (vgl.Hoffmaim  a.  187),  nur  anf  eine  einzige  onsiober  ttber- 
lieferte  stelle  des  Ennios,  der  su  liebe  nocb  dasn  swei  stellen  bei 
Terent.  nnd  Plant  aicb  eine  ftndernug  gefellen  lassen  mflssen.  die 
anfetellnngen  L.8,  dasz  es  verschiedene  grade  relativer  anffassnng 
gobO|  dasz  das  ältere  latein  den  relativen  gebraneb  des  impf,  und 
plnsqpf.  nocb  nicht  kenne ,  sondern  diese  tempora  nur  absolut  ver- 
wende ,  endlich  dasz  der  conj.  in  der  relativen  Subordination  als  ein 
modus  dea'niebt'seienden,  nicht- wirklicben^  zu  erklären  sei,  erwähne 
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ich  bier  nur  kurz,  da  sie  schon  an  sich  unwahrscheinlich  ^'enug  klin- 
gen, 7,um  tf-il  auszerdem  schon  durch  Hoflfmann  widerlegt  sind; 
weitere  bedenken  führt  noch  Haie  s.  63 — 69  aua. 

Nachdem  H.  80  die  bisherigen  ansichten  widerlegt  hat,  wendet 
er  sich  dazu,  seine  eigne  theorie  aufzustellen;  dabei  ist  sein  vorgehen 
durchauä  metbodibcb.  zunücbät  weiäl  er  darauf  bm,  dasz  der  ge- 
brauch  von  cum  aus  einem  vergleich  mit  postquam,  ubi,  ut,  simulac 
iieh  dnrfiliMis  Hiebt  erkllrui  iMse;  dam  wmm  Müh  hei  dieeeii  eon- 
Jnnetioiieii  maDchmal  eine  eaneele  oder  edTersatiTe  beiiehnog  herT<Nr- 
tritt,  80  mit  dieselbe  docb  nie  den  oo^j«  berron  ebenso  geben 
qnendo  und  qaoniem  keinen  anfeehlnss;  obwobl  orsprflnglieb  tom- 
I»ora],  behalten  sie  doch  bei  ihrem  Übergänge  in  die  eaosale  beden* 
tung  den  indic.  bei.  ähnlich  steht  es  mit  dem  ursprünglieb  explica* 
ttven  qnod  und  quia;  auch  hier  bleibt  der  indio.  der  fegelrechte 
modns.  endlieh  bringt  auch  ein  vergleich  mit  qnamqnam  keinen 
nutzen ;  denn  obwohl  hier  die  adversative  idee  im  reinsten  lichte  er- 
scheint,  steht  doch  der  indic.  darlegen  verdient  cum  wohl  zusammen- 
gestellt zu  werden  mit  dem  pron.  reiut.;  denn  nicht  nur  i-t  es  ur- 
gprönglich  eine  bestimmte  ca.-usform  dieses  pron.  (die  jedocli  in  der 
weise  liescbräukt  ist,  daäz  sie  nur  auf  ein  temporales  antecedens  be- 
zogen werden  kann),  sondern  es  zeigt  sich  auch  leicht,  dasz  die  arten 
der  mit  cum  und  qui  verbundenen  nebens&tze  im  wesentlichen  die- 
selben sind*;  aiiszerdem  haben  beide  arttn  das  gemeinsam  (zusammen 
mit  ut  consecut.),  was  sonst  keine  verwandte  spräche  kennt,  ncmlich 
dasz  sie  thatsächlicbe  angaben  im  oonj.  machen  können,  beachtenö- 
wttrt  ist  «ich,  daei  eom  nnd  qui  allein  doroh  nt,  utpote  nnd  quippe 
▼erBtftrkt  werden  kUnnen« 

Unter  dieeen  nmetinden  ist  bei  der  erklSnmg  der  onm*8ltM 
sonSehst  von  einer  genauen  analTse  der  qni*eStM  ananigehfin.  ftr 
diese  werden  nnn  folgende  grappen  unterschieden,  deren  anflUining 
hier  im  hinbück  aof  den  ganten  gang  der  nvtersndimig  nnerliaa- 
lieh  ist. 

I.  Indioati  vi  sehe  qui-sStze;  diese  sind: 

1)  determinativ;  dann  bilden  sie  ein  wesentliches  Satzglied, 
da  das  antecedens  an  sich  keinen  vollen  sinn  gibt.  Caeear  ab  Ül 
haec  cognovit,  qui  sermoni  interfuerunt  b.  c.  3,  18,  5. 

2)  qualitativ  (charakterisierend),  relinquebator  nna  per  3e- 
quanos  via,  qua  —  ire  nun  poterant. 

3)  ßfttze  mit  ca usaler  oder  adversativer  beziehung  auf 
den  hauptsatz.  ille  vir  fuit;  nos  quidem  contemnendii  quiauotorem 
odimus,  acta  defendimuä  i'biL  2,  96. 

4)  Parenthesen. 


°  zweifelhaft  erscheint  nnr  die  ansetsang  eines  finalen  conj.  bei 
cum,  wie  denn  anch  Haie  selbst  hierfür  nur  eine  stille  unter  bedenken 
Torbringt.  gründe,  wesb&Ib  dieser  gebrauch  fehlt,  tiudet  man  Übrigens 
bei  Hafe  s.  8S. 
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5)  beiläufig  an  geknüpfte  bemerkungen  vgl.  Cat.  mai.  14 
qaem  quidem  probe  meminisse  potestis.'" 

6)  fortführender  natur  (relativiscbe  anknüpfuno). 

Alle  relativ^&tze  unter  2  —  6  sind  unwesentliche  Satzglieder, 
insofern  das  antecedens  auch  ohne  sie  vollen  sinn  gibt. 

7)  hypothetisch,  qui  (=  si  quis)  fortis  est,  idem  est  fidens. 
diese  haben  ein  allgemeines  antecedens,  während  die  sätze  unter 
1^6  sich  stets  an  eine  individnell  bestimnite  person  oder  sache  an- 
schliesien, 

IL  Conjunetiviaelie  qul-afttce;  «•  sind  dem  inlialte  nach: 

8)  h  jpotbatiaoli.  haee  qai  ai  quis)  videat,  nonne  cogatar 
eonfiteri  deoa  eaae?  nat  daor.  2, 13. 

9)  eossecnÜT  oder  qualitativ* 

10)  causal  oder  adversativ  (■»  concessiv). 
Es  ist  klar«  dasz  die  gruppen  1 — 8  modal  ohne  Schwierigkeit 
sind,  denn  in  8  erklärt  sich  der  conj.  genflgend  dnrcb  den  hypo- 
thetischen sinn ;  Schwierigkeiten  macht  dagegm  der  modus  in  den 
beiden  letzten  gruppen.  zunächst  für  die  consecutiven  sStze 
dienen  als  ausgangspunkt  Sätze  wie  nihil  ecastor  est  quod  facere 
mavelim  Plaut.  As.  868  oder  qui3  bomost  qui  dicat  me  dixisse  istuc? 
Bacch.  802.  denn  hier  ist  sofort  ein  innerer  grund  des  modus  klar;  der 
conj.  muste  schon  bei  selbständiger  gestaltung  des  qui-satzes  stehen 
(nihil  facere  mavelim  =  nichts  möchte  ich  lieber j.  derartige  relativ- 
sätze  charakterisieren  das  antecedens  durch  angäbe  von  handlungcn, 
die  sich  natnrgemäsz  aus  seinem  charakter  ergeben  können;  da 
aber  hier  der  conj.  nOtig  war,  so  erklSrt  es  sich  durch  die  kraft  der 
analogie ,  dass  er  aitdi  in  qni-sfttten  oingang  fand ,  weMe  das  ante- 
oedens  doieh  aeie  cbarakterisieren,  die  sieh  thatsSoblieb  aas 
seinem  wesen  ergeben;  so  dass  sieb  daraus  sfttse  entwiokeln  wie 
nemo  «xstat,  qni  ibi  sex  menses  vixerit  Flaut.  Trin.  648,  wibrend 
docb  der  selbständige  sats  bier  als  ausdrfack  eines  iactoms  nur  nemo 
vizit  heisxen  kOnnte.  von  bier  aus  geht  die  entwioklnng  freier  vor* 
wärts,  wie  Haie  in  einer  reihe  von  abstufungen  an  geschickt  ge- 
wählten beispielen  seigi.  die  äaszerste  stnfe  zeigen  classificierende 
sKtze^  wie  supersunt  qui  de  philosophia  scripserint  Quintil.  10, 
1, 123";  auf  die  nicht  wesentlieben  qui-stttze  (2 — 6  oben)  dehnt 

4  Qud  5  bütteii  wohl  an  einer  grappe  vereinigt  werden  kSnnea; 
indes  mnsz  die  onterBcbeidvng  In  den  grappen  8—0  immer  etwas  sab* 

Jeetives  haben. 

mit  der  bebandluug  dieser  salze  s.  1^0 — 22  vermag  ich  mich  Übrigeos 
niebt  gans  einverstanden  an  erkUren.  suoiebit  beecbrlnkt  iteh  dieser 
classificierende  conj.,  wie  er  in  deu  citierten  beispielen  sich  findet  (oder 
auch  Plin.  epist.  2,  Ii,  6  habent  aetatem  eoram,  qni  nnper  togas  sum- 
paeriat),  doch  woiil  auf  den  nachclassisohen  gebrauch;  classiseb  steht 
dafür  der  indic.  in  determinnttvem  siane.  bBebetena  kSnote  noeh  b.  g. 
S,  6,  6  post  eum  quae  essent  hierher  gesogen  werden,  indes  nennt  U* 
selbst  diese  constrnrtion  ^ehr  selten  und  die  erkläning  ist  mW  fiberltaapt 
noch  sweifelbatt  i^das  citat  Att.  11,  10,  2  ist  falsch,  duht^r  bin  ich 
Uber  diese  stdle  lüebt  recht  klar),   gans  anderer  art  aber  sind  meiaet 

n.  jahrb.  f.  jftM,    pSd.  II.  abt.  ISSO  fall.  S  «.  9.  80 
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sich  der  conj.  nicht  aus,  sondern  findet  an  ihnen  seine  grenze,  tä  ist 
erklftrlich,  dasz  bei  dieser  allmählichen  entwickhiniBf,  die  zufti  groszen 
teil  noch  in  bistorihcher  züit  vor  j^ich  gebt,  sich  em  gewisses  schwan- 
ken im  gebrciüch  zeigt,  bib  deräülliu  bich  auf  bebtimmbe  fotmeu  ical- 
setst.  bei  Plaut  schon  ist  der  conj.  regeLn&szig  nach  wendangen 
wie  nemo  est  qui,  quie  eil  qui,  achwankeBd  naoh  ai  quia  eet  qui, 
selten  nadi  siint  qtii,  in  dem  letit»  falle  hat  das  aobwaiken  m« 
ganz  aufgehört;  der  eoi\j.  gewinnt  nur  langsam  liodea  nnd  ist  erst 
in  den  spfttem  Schriften  Cieeros  ragslmlsiig,  jedoch  nicht  so  fest, 
dass  nicht  bei  spfttern  ankeren  daftlr  gelegentlich  wieder  der  indic 
eintrtte.  aoaserdem  trat  der  conj.  natttrlich  mehr  snrttck,  wenn  unter 
dem  aUgemeinen  antecedenB  bestimmte  penonen  oder  Sachen  ver- 
standen, nami^ntlich  wenn  diese  durch  einen  zusatz  wie  multi,  qni« 
dam  usw.  angedeutet  wurden  (beispiele  s.  108 — 12). 

Für  die  entwicklung  des  causalen  conj.  sind  zu  beachten  sätze 
wie  Plaut.  Bacch.  91  sumne  autem  nihili,  qui  nequeam  mgenio  mo« 
derarl  meo?  hier  gibt  der  qui-satz  zun&thst  eine  folge,  welche  sich 
aus  dem  charakter  des  antecedens  orgibt,  aber  zugleich  rechtfertigt 
er  auch  die  im  iiaupt>atz  i^ufgesteüte  behauptung  und  gewinnt  so 
causalen  sinn,  durch  ila.>  bäutigü  vorkommen  solcher  Sätze  —  ond 
gerade  bei  Plaut,  sieht  der  cunj.  beaoüderjj  m  derarligea  oder  diesen 
nahestehenden  beispielen  —  verbindet  sich  allmählich  die  cau^ale 
idee  mit  dem  modus,  und  je  mehr  diese  hervortritt,  desto  mehr  geht 
die  arsprüngliche  consecntiTe  verloren."  dieser  coig«  dehnt  sidi 
selbst  anf  die  nicht  wesentlichen  relntivafttie  ans.  ein  passendes 
analogon  fUr  das  schwanken  swischen  oonsecntiver  nnd  csnssler  be- 
deatnng  bietet  das  eoglisehe  *that*  in  sKtaen  wie  Vhat  manner  of 
man  i^  Üus,  that  (griech«  ÖTt)  the  winds  and  the  sea  obej  him?* 
(Matth.  8,  27).  aus  dem  causalen  gebrauch  entwickelt  sieb  leicht 
der  adversative;  im  letstem  falle  gibt  ja  der  sati  auch  einen  grond, 
aar  fttr  das  gegenteü. 

erachtens  die  restringierenden  beUj^ielo  mit  qui  quidem,  welche  H. 
unter  dieselbe  kategorie  bringet,  an  den  erwlanteo  nacbelauleehea 
stellen  ist  der  qai>tati  ein  wesentlicher  bestandteil  des  ganzen;  die 
rostringierenden  dätxe  dagegen  Bind  durchweg  parenthetische  bemer- 
kuugeu,  die  eine  subjeoiive  einsciiränkung  vom  staudpunkte  des  autors 
entbalten,  daher  snsaniinen  su  stellen  mit  qaod  sclam  usw.  auf  diese 
nicht  wesentlichen  parenthesen  gebt  aber,  wie  H.  selbst  sairt«  der  quH- 
litative  r.onj.  nicht  ühf-r.  nun  meint  II.  selbst,  quod  commndo  tno  tiat 
Uesxe  sich  viclleiciit  potential  erklären;  Krüger  §  614  führt  auch  qood 
•dam  darauf  snrilek,  und  dem  w8rde  sich  lelelit  ein  ^aoa  qnidem  eoga»- 
verim,  legerim,  audierim  usw.  anreihen:  Überall  wird  die  behanptnng 
bf'PchrHnkr  durch  den  Hinweis  nnf  ihren  subjektiven  charakter.  ein 
mittelgiied  bildet  vielleicht  dae  von  U.  nicht  erwähnte  beispiei  fam. 
1,  7,  3  eni  litterae  taae,  qood  fitcile  iatelleaerim,  perineoadaa  faeniat. 
dass  Übrigens  in  diesen  sütien  der  madatgebraaeh  stete  ein  aehwankea- 
der  war,  i«t  heknnnt. 

"  übrigens  macht  H.  mit  recht  darauf  aufmerksami  dass  diese  ent« 
wieklnng  dea  qoi  eanaala  c.  coai.  sich  im  weeeatliebeo  lehoo  bei  O.  T.  A. 
Krüger  grammatak  der  lat.  spraehe  (  613»  S<  findet. 
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Dabei  isl  aber  hervorzuheben,  dasz  iii  dem  qui-^atze  sehr  wühl 
ein  causaler  oder  adversativer  sinn  liegen  kann ,  ohne  dasz  deshalb 
notwendig  der  eonj.  stehen  mttste.  es  kommt  eben  darauf  an,  ob  der 
redende  es  Ittr  angezeigt  hält,  das  eaiuale  oder  adversative  TerbSlt- 
nis  besonders  berroranheben  oder  siebt;  im  letitem  falle  liegt  ea 
eben  nnr  im  insammenbaoga.  so  erUirt  es  sieb,  dass  ancb  bd  dem 
▼orbandmein  Mer  soloben  betiebmig  sebr  blnfig  der  indie.  stebt» 
wie  s.  b*  Plaut  Bacdi*  124  iL: 

o  Ljde,  es  barbanis, 
qnem  ego  sapf^re  ntmis  ccnsui  |ilas  qttam  ThalftlD« 
i,  stultior  es  barbaro  poticio. 
qoi  tantiu  natn  deornm  neseis  nomina  — 

und  beispiele  der  art  finden  eich  zu  jeder  zeit,  insonderheit  auch 
bftufig  bei  Cicero,  vgl  die  aahlreicben stellen  bei  Haies.  113 — 117." 
dabd  ist  aber  sn  beachten,  dass  in  classisober  spradie  der  conj. 
regel  geworden  ist  a)  naeb  quippe,  ut,  ntpote  qni  '\  b)  in  sttsen  wie 
me  caecum,  qni  baec  non  viderim  doeb  findet  sieh  im  letstem  falle 
anob  noch  der  indic.  (ansnahmsweise  Jedoch  nur,  denn  an  den  stellen 
c.  coni.  8.  115  lassen  sich  noch  ganze  reihen  hinzufügen). 

Zeigt  sich  hier  eine  gewisse  Freiheit  des  gebraucbs,  welche  durch 
die  allmähliche  entwicklung  bedingt  ist,  so  finden  sich  anderseits 
auch  sahireiche  beispiele,  in  denen  unter  ganz  ähnlichen  Verhält- 
nissen bald  der  indic,  bald  der  conj.  steht,  weil  in  diesen  Sätzen  der 
subjectiven  auffns^^nncr  df^s  redenden  immer  ein  weiter  Spielraum  ge- 
lassen ist*  ich  (icutu  die  gruppen  (*contrastierende'  constructionen 
bei  Haie  s.  122—^36)  kurz  an: 

a)  qualitative  sätze  können  locker  an  das  vorhergehende  ange- 
schlossen werden  (indic.)  oder  eng  (conj.)*  so  bei  Caesar:  relinque- 
batur  una  per  Seqnarios  vi.i,  qua ire  poteraut  und  erant  itinera 
duo,  quibub  domo  exirt)  po^sent. 

b)  qui- Sätze  können  determinativ  zur  einfachen  bestimmung 
des  antecedens  dienen  (indic.)  oder  qualitatir  aum  ausdmok  der  be- 

"  übrigens  ist  dieser  pankt  docb  aieht  so  anbekannt,  wie  H.  ge- 
legentlich atiHr>ntct.  in  vielcu  grammatiken  ist  allerdings  die  regel  so 
gefaszt,  als  ob  causaler  oder  adversativer  sion  nnn  auoh  notwendig 
den  conj.  herbeiführe;  aber  das  richtige  hat  doeh  schon  Krüger  §  618 
and  besoadefs  614  anm.  S.   vgl.  aac  Ii  «In  Mesnil  zu  legg.  II  68. 

dagegen  steht  quippe  qui  bei  Sullost  regelmäszig  c.  indic.,  ühn- 
liches  findet  sich  vereinzelt  bei  Livius,  Tneitus  n.  a.;  aber  deshalb 
möchte  ich  doch  nicht  mit  Haie  nat.  deor.  1,  2d  die  lesart  der  codd. 
quippe  qni  ^  revocat  festhalten  (MfiUer  bietet  fibrigens  revocet  ohne 
Variante),  denn  die  Verbindung  des  qTiippo  qni  c.  coui.  ist  bei  Cicero 
zu  häufiif,  so  R.  A.  5-2  Phil.  8,  4.  iiiv.  i,  131.  or.  3,74.  fum.  1,9,9. 
Att.  6,  1,  8.  10,  8,  ö.  Ii,  4,  1.  Ii,  1.  Ürut.  2,  ö,  2,  dazu  20  stellen 
ans  den  pbiloeopbiseben  Mbriften.  nt  qni  c.  eoni.  bat  Cicero  Phil.  9, 17. 
11,  30.  Att.  2,  2-1,  3;  utpote  Pliil.  5,  30;  deshalb  mnr},tQ  ick  aoob  da« 
Utpote  qui  solemus  Att.  2,  24,  4  mit  andern  he :\n«?tanderi, 

« lA  zu  eng  fasst  Fisch  de  qaibusdam  p&rtibuö  grammaticau  latiuao 
aceiuatias  defioieadis  (Bonner  progr.  1B88)  s.  11  die  sacbei  wenn  er 
den  gebraaob  des  eansalea  feUtivs  anf  diese  slltse  bcsobrlalcen  will« 

80» 
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Bchaffenlieit«  Liv«  9,8  isti  sententia  ea  est,  qnae  neque  amicos  parat 
iieqne  inimieoi  toUit  oad  ea  est  Bomana  gen«,  qaae  ^icta  qniemra 
nesdat. 

e)  gibt  beispiele  deiaelben  art,  jedoch  mit  dem  antersobiede, 
dasz  der  nebensatz  mit  einem  gewiaeen  nachdrnck  vorangeecbobeit 
ist.  B.  Ä.  17  qui  ante  baae  pngiiam  tiro  eaeet  (oder  erat)  — 
auperavit.  bei  diesen  drei  grappen  liegt  bSnfig  eine  canaale  (adver- 

aative)  beziebung  yor. 

d)  zwei  acte  werden  identificiert  (coincidenz)  oder  in  ein  cau- 
saies  Verhältnis  gebracht,  dorn,  dd  senraTi  rempublicam,  qai  consul 
togatus  armato.s  vici  —  vicerim. 

e)  generelle  nnnabmen  bypotbetischen  sinnes  im  indic.  (ge- 
wöhnlich mit  caubal-adversativer  beziehung)  oder  qualitativer  conj. 
im  anschlusz  an  ein  individuelles  antecedens,  nihil  est  stabile  quod 
(s  si)  intidum  est  und  nihil  quod  ipsis  e?set  indignum  coniniittcbrint. 

f )  definierende  qui-&ätze  btt'iien  im  indic.  oder  mil  causaler  oder 
qualitativer  auffassung  im  conj.  temperantia  est  quae  —  monet 
fin.  1,  47  und  natara  est  quae  —  coDtäieat  nat.  d.  2,  29, 

So  ist  eine  einteilaDg  and  flbersicbt  der  rslatiTsStie  gewonnen, 
war  nun  die  im  anfaog  anfgestellte  annabme  richtig,  dass  die  oam* 
sfttie  sieb  in  ihren  constmctionen  an  jene  anscbliesien ,  so  mttssen 
die  dort  gefundenen  sebn  kategorien  sieb  aneh  bier  anwenden  lassen, 
in  der  that  ist  das  der  fall,  so  und  aonScbst  determinative  com* 
Sätze  c.  indic.  vorhanden ;  hier  ist  eo  tempore  (die)  cum  =  e.  t.  quo. 
an  diese  constrnction  schlieszen  sich  auch  fölle  wie  multi  sunt  anni, 
cum  ille  in  aere  meo  est  eigentlich  'es  sind  viele  jähre,  in 
denen  er  mein  Schuldner  gewesen  ist*)  usw.  ebenso  lassen  sich 
die  katpfTorien  !? — 8  mit  ctim  nnebweisen  (s.  138  —  40  i.  lirsonders 
hinzuweisen  i^t  nur  auf  nr.  6,  wo  cum  (ebenso  gut  wie  qui)  relati- 
viscli  anscblieszt,  vgl.  dorn.  22  litteras  in  contione  recitasti;  cum 
etiam  es  argumentatus  (*und  damals  führtest  du  auch  den  beweis') 
usw.  aus  solchen  fällen  erwächst  der  gebrauch  des  cum  i  n  v e rs  u m , 
f\\T  dessen  locker  anknüpfenden  Charakter  auch  Hoffinann  a.  o.  s.  164 
zu  vergleichen  ist. 

Die  Schwierigkeit  liegt  natürlich  in  den  noch  übrigbleibenden 
cum-sätsen  c.  coni.  für  den  conseentiyen  gebraut  bietet  sieh  der- 
selbe ansgangspunkt  wie  bei  den  qni-sfttsen,  nemliob  solcbe  cam- 
sStze,  die  ancb  schon  in  nnabbSngiger  gestalt  den  coig.  erfordern 
wttrden.  dem  nihil  est  qnod  maTeUm  oben  entspricht  bier  ein  nnnc 
iUnd  est  com  mavelim  (Plant.),  nnnc  com  minima  vellem  (Ter.) 
u.  a.  m.  die  weitere  entwicklnng  ergibt  sieb  dann  in  derselben 
weise  wie  bei  qui,  das  ursprünglich  consecntive  cum  gewinnt  qnali* 
tative  bedeutnng  zur  Charakterisierung  der  zeit,  in  der  etwas  ge- 
sohab«**  bei  cum  wie  qui  findet  sich  diese  entwicklong  schon  bei 

^*  H.  seblleut  aneb  hier  die  entwieklung  mit  dm  clawificierendea 
Sätzen;  doch  Imi  das  einzige  beispiel,  daa  er  gefimdea  hat  (Brut.  8S8 
ita  damkazat  cum  de  repabliea  dioeret)  kann  gaat  unanfechtbar. 
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Plaut.,  beide  arten  yon  sfttsen  begegnen  hier  schon  na^di  imbe« 
stimmten  anadrficken  des  forhandeneeins,  beide  hier  auch  mit  dem- 
selben BCbwanfcen  im  modus  (denn  neben  dem  regelrechten  fuit 
tempus  com  c.  coni.  findet  eich  auch  noeh  bei  Cie.  der  indic.  vgl. 
UkY.  1,  2.  off.  1,  31). 

Soweit  gehen  die  constructionen  von  cum  und  qal  mit  einander 
parallel;  von  du  ab  aber  zeigt  sich  bei  den  qualitativen  cum-sätzen 
vermöge  der  eigentümlichen  temporalen  bedeutung  dieser  relativ- 
form ein  von  den  eigentlichen  qui- Sätzen  nicht,  unwesentlich  nb- 
weichender  verlauf,  schon  im  Ultem  latein  bei  Plaut,  und  Terent. 
tritt  uns  cum  in  seinen  manigtachen  bedeutuns^en  entgegen;  aber 
die  fraglichen  sätze  zeigen  äuszerlich  keinen  wesentlichen  unter- 
bchied,  denn  eä  btebL  nüch  Überall  der  iudic. (libgeöölieii  natürlich 
Yon  den  oben  erwähnten  Sätzen),  dazu  kommt,  dasz  zwischen  den 
einzelnen  gebranobsweieen  keine  fiwte  grenze  liegti  aondem  einateteV 
munerkiidtor  flbergang  ?on  der  einen  znr  andern  stattfindet,  des- 
halb ist  keine  strenge  sefaeidong  der  einzelnen  fftlle  möglich,  son- 
dern es  lassen  sieh  nur  nach  al^ememen  gesiehtapnnkten  ein  paar 
typen,  gewissermaszen  als  mittelpnnkte  grosserer  gruppen,  heraus* 
heben;  solcher  typen  stellt  H.  drei  auf. 

Typus  A.  der  qualitative  cum-satz  soll  auf  die  hanpthand* 
long  vorbereiten  durch  angäbe  der  begleitenden  oder  Toransgehen- 
den  ereignisse,  soweit  sie  auf  die  Situation  bezug  haben,  er  schildert 
die  Situation,  dabei  sind  die  angegebenen  handlangen  entweder 
sclb-t  etwas  neues  im  verlauf  der  erzählung  oder  weni^rstens  eine 
kurze  zusammen tassung  des  voi anstehenden,  dieses  cum  tilhrt  des- 
halb die  erzäbluii^^  weiter,  der  cum-satz  steht  gewöhnlich  voran, 
oft  jedoch  auch  nach,  lühaltüch  btebt  er  emeui  part.  gleich;  dabei 
liegt  häufig  ein  causales  oder  adverButives  Verhältnis  zum  hauptsatz 
vor  —  cum  nai  rativum  s.  historicum. 

T^  pUij  ü.  der  qualitative  cum-satz  schlieozL  bicb  an  ein  aua- 
drUcklich  gesetztes  eo  tempore,  tum  usw.  an,  um  dieses  zu  charakteri- 
sieren; eine  scharfe  grenze  gegen  A  ist  nicht  vorbanden,  doch  wird  bei 
B  das  antecedens  schSrfer  bestimmt  oder  empfunden,  da  solche  stttze 
natflrlieh  anch  sagleich  die  seit  angeben,  so  ist,  zumal  bei  der  gleich* 
heit  des  modos,  anch  gegen  die  determinativen  sätse  die  grenze 
soh wankend,  ferner  führen  sie  die  erzBhlnng  nicht  fort,  sondern 
weisen  meist  anf  einen  von  dem  verlauf  der  ersfthlung  mehr  oder 
weniger  entfernt  gelegenen  pnnkt  hin.  auch  eine  cansale  (adversa- 
tive) beziehung  liegt  oft  vor  —  rein  qualitatives  cum. 

Typus  C.  das  causale  (adversative)  gefUhl  ist  in  diesen sätzen 
bald  stärker,  bald  schwächer,  am  schwächsten  bei  A;  je  mehr  es  her- 


^  fiber  die  wenigen  stellen  c.  coni.  im  ältern  latein  vgl.  8.208  ff.  f 
sie  erscheinen  H.  meistens  zweifelhaft  und  vielleicht  doreh  den  sprach- 

^cbr.-uich  späterer  ainclirflbcr  beeinflaBBt|  dooh  meint  er  selbst»  dass 
man  hier  vorsichtig  urteilen  müsse. 
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Tortriii,  desto  mehr  tritt  die  temporale  idee  sorilek,  bis  sie  seUien- 
lieh  gans  sebwiDdet  oad  die  oeiuale  tUeiii  bleibt  —  cam  eansale 
s.  adTOrsatiTUm. 

Diese  sätse  seigen  also  im  Kltern  latein  alle  noeb  den  indi«.; 

wober  kam  nun  in  classiscber  spräche  der  conj.?  in  der  ftlr  uuen 
litterariscbe  kenntnis  dunkeln  zeit  zwischen  Terent.  und  Oic.  ent- 
wickelte siob  der  qualitative  conj.  bei  qni  in  der  oben  gesohildertea 
ansdebnimg;  es  ist  aber  begreiflieb ,  dasz  unter  dem  einfloss  dieaer 

entwicklnng  auch  bei  dem  sprachlich  so  nahe  verwandten  cum  der 
conj.  immer  mehr  eingang  fnnd,  so  dasz  bei  Cic.  ganz  gewöhnlich 
sind  Sätze  wie  rep.  2,  18  in  id  saeculum  cccidit  Romiili  actas,  com 
iam  plena  Graecii^  poetarum  esset  usw.  durch  die  Verschiedenheit 
des  modus  entwickelt  sich  dann  allmählich  deutlich  der  gegensatz 
zwischen  determinativem  und  qualitativem  cum;  letzteres  gibt  jetit 
den  Charakter  der  Situation  an,  ersteres  die  zeit ,  zu  der  etwas  ge- 
schah ' z.  b.  R.  A.  50  ne  tu  accusator  esses  ridiculus ,  si  illis  tem- 
poribus  natus  es^es,  cum  —  arcesaebantur  gegen  K.  C.  33  accepit 
agnuD  temporibus  eis,  cum  iacerent  pretia  praediomm;  andere 
sablreicbe  beispele  (mit  und  obne  cansalen  neboDsinn)  gibt  Hals 
B.  172—77. 

War  so  der  coig.  im  l^ns  B  einmal  llblich  geworden,  so  drsag 
er  in  allmttUieber  entwleklong  nnbehindert  naä  beiden  Seiten  bis 
SU  A  und  C  vor,  da  ja  die  einsdnen  typrai  dnrcb  keine  festen  grenaen 
gesebieden  sind,  sondern  unmerklich  und  allmählich  in  einander 
Übergeben,  so  kam  er  einmal  in  die  causal-adversativen  sitse  (die 
allmablicbe  entwicklung  von  der  rein  qualitativen  zur  cansalen  be- 
deutung  zeigen  die  beispiele  s.  179);  in  diesen  ist  die  temporale 
kraft  des  cum  ganz  verloren  gegangen ,  nur  die  idee  des  Charakters 
der  Situation  bleibt,  vgl.  Cat.  1, 10  quae  cum  ita  sint,  Catilina,  perge, 
quo  coepisti.  dabei  schwächt  sich  die  adversative  idee  nicht  selten 
zum  au^druck  des  bloszen  contrastea  ab,  z.  b.  b.  g.  4,  11  eorum  erat 
qiiinque  milium  numerus,  cum  ipsi  oclmgenios  equites  baberent; 
uud  darauo  erkUirt  sich  der  conj.  im  ersten  gliede  der  Sätze  mit  cum 
—  tum:  eurn  .Semper  to  dilexerim ,  tum  nunc  diligo.** 

Auf  der  öüdern  seile  steht  die  eotwicklung  zu  tjpus  A.  hier 
bleibt  die  temporale  kraft  des  cum-satzes  bestehen,  auch  die  causal- 
adversative  besiebung  ist  meistens  noch  vorhanden,  aber  vielfisch 
scbwicht  sie  sich  immer  mehr  ab  und  yerscbwindet  sehlieealiefa  ganz, 
so  dass  diese  sfttse  mit  cum  narrativnm  s«  historicnm  nur  noch  den 
Charakter  der  sitnation  schildern  oder  schliesslich  die  Situation  selbst 
geben,  ein  hflbsches  parad^ma  für  den  allmflhiieben  flbergang  vom 
rein  qnalitatiTen  xum  narrativen  eum-satse  gibt  H.  s.  200: 


ähnlich  bezeichnet  das  wort  tempns  nach  beknnntr-Tn  «Sprach- 
gebrauch oiuerseits  die  zeit,  anderseita  aber  aucli  häutig  die  läge,  die 
•itnaiioD,  b.  b.  in  hoc  tempore  —  in  dieaer  kritischen  läge. 

doch  auch  der  indio.  bleibt  hier  imraer  gleichberechtigt;  boide 
modi  sind  obae  we»eatUcbea  unterschied  snlÜMig,  vgL  B«  s.  168. 
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«mit  agrum  iemporibits  «8,  enm  iaoemit  pretia  praediornm. 

tDm,         .       •  - 
tum  cmn  iaflemt  pretia  praediomm,  emit  agram, 
enm  moerant  pretia  praediornm,  emit  agrum. 
die  ftuszente  grenze  erreicbt  diese  «BtwieklaBg  in  sSizen  wie  acad, 
3,  IS  qnae  com  dixisset,  sie  rarsns  exorena  eat.  in  dieser  abge- 
BcbwScbten  bedeatnng  entspricht  der  cnm-satz  der  Situation  einem 
part. ,  besonflers  einem  abl.  abeol. ;  vgl.  Catull.  67,  41  saepe  illam 
audivi  loquentem  mit  dem  bekannten  audivi  eum  fex  eo)  enm  diceret; 
oder  fortisaime  pugnans  occiditur  b.  g.  5,  37,  5  mit  cecidit  Critias 
cum  fortissime  pugnaret  Nep.  Thras.  7,  2,  ein  interrogatus  mit  cum 
interrogaretur  uaw.  oder  blitze  wie  Att.  5, 17, 1  hanc  ejjistolam  dictavi 
sedens  in  rbeda,  cum  in  castra  proficiscerer,  wo  beide  mittel  zur 
Schilderung  der  Situation  angewandt  sind. 

Iq  den  meisten  füllen  stehen  alle  diese  sätze  mit  cum  histor. 
dem  baaptsatze  voran,  weil  sie  einleitender  natur  sind,  weil  sie 
dnreh  aehildernng  der  eitnaüon  anf  die  hanptbandlang  vorbereiten 
aollen,  aber  nicbi  selten  sind  sie  aneh  naebgestellt,  and  da  ist 
namentliob  ein  meist  flbersebener,  aber  dordhans  nieht  seltener  ikll 
an  beaefaten,  wo  der  naehfolgende  onm-sata  dazu  dient,  die  Situation 
des  baoptsatses  anssnmalen.  Pbil.  IS,  19  ingressas  est  ntbem  qno 
eomitatn  vel  potins  agminel  enm  dextra  sinistra  gemente  popnlo 
Bomano  minaretnr  dominis,  notaret  domoe,  dirienrnm  se  suis  nrbem 
palam  minaretnr. 

Fassen  wir  nnn  die  resultate  des  lotsten  teiles  der  untersnehnng 
ansammen,  so  ergibt  sich  folgendes: 

cum  c.  i  n  d  i  c.  stebt  rein  determinativ,  es  gibt  das  datiim  der 
hauptbandlung  und  beantwortet  die  frage:  'zu  welcher  zeit?' 
(mit  und  ohne  causal-adversative  beziehuncr). 

cum  c.  coni.  gibt  die  Situation,  unter  der  die  bauptliand- 
Inng  eintrat,  den  Status  rerum;  es  beantwortet  die  frage:  'wie  lagen 
die  dinge  damals?'  (mit  oder  ohne  causal-adversative  beziehung). 
dabei  ist  m  folgender  weise  /.u  ftcbeiden: 

1 )  der  rein  qualitative  cum-satz  (typus  B)  gibt  zugleich  Situation 
und  datnm;  er  filbrfe  die  ersftblnng  niebt  weiter ,  sondern  weist  anf 
eine  ausserhalb  des  snsammenbangs  der  enihlnng  liegende,  meist 
anderweitig  bekannte  tbatsaebe  bin.  dieser  fall  ist  bei  weitem  der 
seltenere. 

3)  der  narratiTe  cnm-sats  (typos  A)  gibt  den  obanikter  der 
sitnation  oder  die  Situation  selbst;  diese  form  musz  eintreten,  wo 
der  enm^sats  die  erzfthlung  weiter  führt  oder  wo  derselbe  mit  einem 
temporalen  satze  mit  ot  oder  ubi  vertanseht  werden  kann}  dagegen 
kann  cum  c.  indic.  nur  mit  quo  temporSi  niebt  mit  einer  andern  con* 
jnnotion  vertauscht  werden. 

3)  der  cansal  -  adversative  cum-satz  gibt  ebenfalls  noch  die 
Situation,  aber  hier  h erseht  der  causal-adversative  sinn  vor. 

Wie  oben  bei  den  qui  -  Sätzen ,  so  tinden  sich  auch  hier  (vgl* 
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217  C)  'oontrastierende'  constructionen,  d.  h.  fUle,  in  denen  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  nach  subjectivem  emesBen  bald  der  indic^ 
bald  der  conj.  gesetzt  ist.  bo  finden  sieh: 

a"^  qualitative  sätze  in  lockerer  (indic.)  oder  enger  (conj.)  an- 
knlipfun^%  mci^t  mit  causal-adversativer  bezithung.  zu  beachten  >ind 
namentlich  die  sätze  mit  cum  tarnen,  cum  interea,  cum  intermi;  hier 
sind  beide  modi  möglich,  80  das^  z.  b.  Bosc.  A.  12  sprachlich  factae 
sunt  und  factae  sint  gleich  gut  ist. 

b )  determinative  (indic.)  und  qualitative  cum-säue  zur  bezeich- 
nung  der  Situation  (coi^'.).  dahin  gehören  die  zahlreichen  parallelen 
beiapiele  mit  cum  baa  litteras  dabam,  Bcribebam  usw.  gegenüber 
einem  aoriberenii  darem  usw.  (vgl.  Hoffmann  s.  116  Haie  lu  190), 
das  cum  ardebat  Pia.  26  gegen  cum  arderet  8eaiir*  47  u«  a.  m.  vgL 
Haie  8. 196. 

o)  beUpiele  derselben  art  mit  nachdracklicher  voranatellnng  dea 
cum-satEea;  wenn  irgendwo  ist  hier  eben  wegen  der  voranstellnng 
(rota  der  vorliegenden  causalen  (adversativen)  beziebung  der  indie. 
ebenso  gut  möglich  wie  der  coig.  s.  b.  fam.  3,  7,  5  cum  ista  eon- 

secatns  nondiim  eram,  tarnen  ista  vestra  nomina  numqnam 

sum  admiratus  und  Brut.  327  sed  cum  iam  honores  et  illa  senior 
auctoriias  gravins  qoiddam  reqnirerety  remanebat  idem  neo  deoebat 
idem. 

d)  identiticieruüg  zweier  acte  durch  den  indic.  (coincidenz) 
neben  einem  causalen  oder  die  Situation  angebenden  cuin-satzim 
conj.,  z.  b.  cum  hoc  confiteris,  concedis  Quinct.  81 ,  wo  auch  cou- 
fitearis  möglich  wäre;  allerdings  ist  letzteres  die  weit  seltenere  form. 

e)  genereller  satz  hypothetischen  ßinne.s  im  indic.  iterativua 
(gewöhnlich  miL  cuu^al-adversativei  beziebung)  neben  einem  quali- 
tativen satze  des  grundes  oder  der  Situation  in  individueller  beziebung 
auf  eine  bestimmte  person  oder  saebe  (conj.).  s«  b.  nam  cnm  hosUnm 
copiae  non  longo  absnnt  —  tarnen  pecuaria  relinqnitnr  Man.  15 
neben  nam  cnm  id  posset  infitiari  —  oonfessns  est  Cat  3, 11.  hienn 
scbliesst  eich  nun  ein  wicbtiger  pnnkt  anoh  bei  generellen  an- 
nahmen findet  sich  bisweilen  statt  des  erwarteten  indic*  iterat.  der 
coiy.  wie  off.  3,  42  neo  tarnen  nostrae  nobis  utUitates  omittendae 
sant  alüsque  tradendaoi  cum  iis  ipsi  egeamns,  sed  usw.,  offenbar 
durch  einflusz  der  adversativen  idee;  ebenso  sonst  bei  causalem 
sinne,  in  derselben  weise  dringt  in  solche  sätze  der  conj.  der 
Situation  ein,  und  so  erklärt  sich  der  coni.  iterativ us  in  sStzen 
wie  Verr.  4,  48  qui  cum  in  convivium  veniabct,  si  quicquam  caelati 
aspexerat  (hier  hat  sich  der  indic.  gehalten,  da  bei  si  ein  derartiger 
einflusz  sich  nicht  geltend  macheu  konnte),  manus  abstinere  non 
poterat.  dieser  conj.  ist  auch  classisch  vielleicht  häufiger  als  man 
denkt;  au.i  Caesar  gibt  H.  nach  Meuscl  fso  soll  es  wohl  hci^zen  statt 
Munsel)  7  stellen  c.  coni.  gegen  10  c.  mdic,  aus  Cicero  bat  er  15 
stellen  c.  coni.,  die  ubei  uichl  aU  Vüll/-uhlig  geUcn  :>ülltD.  m  weiterer 
entwicklung  geht  dieser  conj.  auch  auf  andere  coujuuctionen  über 
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(so  bei  Caeear  schon  2  stellen  mit  si)»  und  eine  genaue  statistische 
nnteranchnng  dieses  punktes  würde  vieUeicht  am  platze  sein,  in 
spfttern  autoren  steht  sogar  der  coni.  praes.  und  perf.  iterativ  (2  stellen 

bei  Caesar  werden  mit  recht  ftnn;ezvveifelt).  man  kann  kaum  leugnen, 
dasz  diese  herleitung  des  coni.  ittr.  viel  ansprechen  der  ist  als  eine 
aurückführung  auf  den  coni.  potent,  oder  auf  griechischen  einflusz. 

f)  definierende  cura-sfitze  im  indic,  ouei  mit  qualitativer  oder 
causaler  aulfassung  im  conj.  ich  musz  gesteben,  dasz  die  voa  Ii. 
beigebrachten  beispieie  lür  den  coig.  mir  nicht  recht  beweiskräftig 
erscheinen. 

Es  ist  ferner  klar  nach  den  ganzen  obigen  darlegungen,  dasz 
die  entwicklung  der  oum-sätze  eine  allm&hlioh  fortschreitende  ist; 
dnsz  sie  anch  in  Cioeroe  seit  noch  nicht  abgeechloBsen  war,  zeigt  b. 
das  schwanken  nach  est  tempus  cum  usw.  aneh  aonat  finden  eich 
in  der  epfttern  seit  noch  flberreete  des  alüateiniscben  gebranchs  von 
cum.  80  wird  onm  osnasle  s.  advers.  noch  gelegentlich  mit  dem  indte. 
Terbnnden,  in  Ciceroa  zeit  a,  b.  bei  Asin.  PolL  fam.  10,  81,  6  qaae 
praeaertim  possnnt;  so  finden  sich  noch  in  gröszerer  menge  beispiele 
des  altlateiniscben  cum  narrat.  c  indic,  s.b«b»c.  3,  87,  7  haec  cum 
facta  sunt.'"  Verr.  2,  129  Herodotus  cum  revertitur  usw.  vgl« 
8.  204  ff.  dahin  gehören  endlich  auch  die  bekannten  Verbindungen 
der  verba  affect.  c.  indic.  (z.  b.  gandeo  cum  venistl;  ^ratulor  cuui 
vales).  mit  recht  hat  Zimmermann  (prograinm  von  PosLn  IHHl) 
darauf  Ij iiigewiesen,  dasz  cum  in  solchen  vti liin  lungcn  noch  gar 
kcintj  temporale  kraft  hat,  sondern  rein  explicativ  steht^  es  ist  auch 
wahracheinlich,  dasz  eben.io  wie  bei  quod  und  quia  diese  bedeutung 
bei  cum  die  urgprüugUche  gewesen  ist  und  daraus  erst  später  die 
temporale  sich  entwickelt  hat.  in  diesem  explicativun  biuue  will  H, 
dkia  üLeilieierle  cum  auch  Cal.  m.  ü8  co  meliore  est  condicione, 
cum  —  consecutus  est,  Att  3,  23, 4  cum  scripserunt,  or.  2, 154  cum 
cognovit  «rklflren;  die  hmusgeber  sdireiben  meiat  quod,  und  «leh 
mir  ersdmnen  diese  stellen  bedenklich. 

So  weit  die  enm^sStse*  da  in  ihnen  der  coiy .  immer  mehr  boden 
gewann ,  so  erklärt  es  sich ,  daas  unter  ihrem  ^nflnss  derselbe  ver- 
einzelt auch  in  die  temporalsfttse  mit  postqnam,  dnm  nsw.  eindrang, 
aber  es  bleiben  das  eben  immer  nur  einaelne  stellen,  wenn  auch 
anderseits  kein  grnnd  ist«  solche  conj»,  wo  sie  ttberliefert  sind,  an* 
anzweifeln. 

Damit  sind  wir  am  ende  angelangt;  es  erübrigt  noch  .darauf 

hinzuweisen,  dasz  die  entwickelte  theorie  viele  Vorzüge  vor  all  den 
früher  niifpfestellten  hat.  sie  bewegt  sich  auf  sicherem  boden,  in- 
sofern äio  sich  auf  einen  vorljandenen  i?praL:li<,^ebr.mGh  stUtzt  und 
nirgends  mit  einer  sprachlichen  erschemung  in  Widerspruch  toritt; 


sur  erklSrunf;  im  perf.  In  solchen  archaistischen  constructionen 
vpl.  Haie  8.  164;  das  perf,  steht  hier  absobit  wie  hei  y>o<)tquam  USW. 
fast  regelmilBsig  hat  sich  dieses  perf.  bei  cum  pnmum  gehalten* 
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sie  gibt  darch  die  anlehnang  n  das  offenbar  vannuidte  qui  eine 
plausible  erklftrong  aller  der  maDigfEUsben  erscheinangen  im  ge- 

brancbe  von  cum,  sie  läszt  nftmentlich  auch  keinen  zweifei  darüber, 
weshalb  bei  postquam  usw.  nicht  die>sf'll>e  entwicklung  möglich  war. 
ein  eo  tempore  quo  konnte  wohl  durch  co  t.  cum,  aber  nicht  durch 
postquam,  siraulac,  ubi,  ut  ersetzt  werden,  und  damit  war  diesen 
oonjuDctionen  die  ganze  bahn  verschlossen,  auf  der  cum  sich  fort- 
bewegt hat;  quoniam  und  quando  hätten  vielleicht  dieselbe  entwick- 
lung Laben  können  wie  cum,  aber  zu  Plaut,  zeit  war  ibre  temporale 
bedeutung  schon  ganz  der  causalen  gewieben;  endlich  quod,  quia, 
quamquam  sind  nie  temporale  relativa  gewesen. 

Idi  atoh«  deshalb  iddit  aa.,  die  fbeorie  Haies  (denn  wann  auch 
euuelna  gesiefatspunkte  frflher  acthfm  toh  andern  angedeotei  sindi 
80  gebflhrt  doeb  ihm  das  Terdienst  des  gancen  aafbaus)  voll  aiixa- 
erkemien,  mid  eben  deshalb  habe  ieb  sie  hier  ansfUhrlieh  dargelegt» 
damit  sie  mSglicbsi  weiten  kreisen  bekannt  würde,  das  buch  Haies 
ist  selbstYerständlich  deshalb  bei  seinem  reichen  inhalt  noch  lange 
nicht  entbehrlich;  wer  sich  für  die  frage  interessiert,  wird  Tielfaohe 
fruchtbare  anregnng  durch  die  lectOrs  desselben  erhalten,  es  kommt 
dazu,  dasz  das  ganze  glatt  und  klar  geschrieben  ist  und  auch  insofeni 
vorteilhaft  von  dem  buche  Hoffmanns  absticht,  de«sen  form  seihst 
Glöckner  a.  o.  s.  41 B  nicht  mit  unrecht  *fast  ungenieszbar'  nennt, 
dasz  dio  resultate  der  abbandlung,  natürlich  in  angemessener  be- 
schrSnkung,  auch  für  die  scbulgrammatik  von  bedeutung  smd,  liegt 
auf  der  band. 

Bei  alledem  ist  ja  natürlich,  dasz  in  einzelbeiten  hier  und  da 
unsere  ansichten  von  denen  Haies  abweichen;  so  würde  ich  ver- 
schiedene beispiele  anders  auffärben,   z.  b.  Tusc.  0,  G3  qui  eatiet 

!s.  134^  ist  doch  wohl  obliquen  sinnes,  off.  1,6  qui  tarnen  haberent 
8.  124)  irrealer  conj.  an  manchen  stellen  sind  die  leearten  wenig- 
stens mit  der  neuesten  ausgäbe  von  C.  F.  W.  MCÜler  nicht  in  Hbw* 
einstimmnng;  eine  Tcrgleicbung  wlre  wohl  wünschenswert  gewesen, 
so  liest  Malier  Mar,  30  poesint  statt  possnnt  mit  den  codd.,  ebenso 
Baiter-Kaiser  or.  16d  permnleeant  (-eent  Bake). 

Der  druck  ist  klar  und  im  allgemeinen  eorreot;  doch  finden  sich 
namentlich  in  den  citaten  hin  nnd  wieder  verseben,  so  lies  s.  10 
8.  18  o.  '206*  f.  '226';  s.  21  z.  7  v.  n.  «als'  f.  'also';  s.  36  unten 
'neglexeris'  f.  'neglegeris' ;  s.  47  z.  9      0.  'miseros'  f.  'miseras'; 

e.  61  z.  7  v.  u.  'Cic.  top.'  f.  'Nep.';  s.  82  a.  e.  'incommoda*  und 
'dies*;  s.  119  fehlt  beim  zweiten  beispiel  der  fundort;  s.  173  ''accepit 
agrum'  usw.  steht  R.  Com.  33;  s.  176  im  zweiten  beiäpiele  links 
rouBz  e9  heiszen  'a  quo  quidem  genere';  s.  207  i,  5     a.  'tfae  latter' 

f.  *tbe  former'  u.  a.  m. 

Gbestismümob.  Carl  Steqhamn. 
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42. 

KURZGEFABZTE     LATEINISCHE    SOBULSYNONYMIK    VON    DR.  FbLIX 
MUCBE,    OKDE£4TL.   LBHREB   AM    KÖNIQL.    MAKIEN  -  OYMMASlüM 

ZU  PoaBN.  Berlin  1S90.  B»  Gaertaen  TerlagnbaclihaiidluDg,  Her* 
mann  Heyfelder.  59  s. 

Drei  mittel  p^ibt  es  nach  meiner  erffihninf^,  die  besonders  ge- 
eignet sind,  das  intere'^pe  der  schUler  für  den  gerade  vorliegenden 
text  der  lateinischen  Schriftsteller  zu  wecken  und  zu  steigern,  so 
dasz  auch  der  formalen  seite  der  lectüre  die  ihr  mit  vollem  rechte 
zukommende  beachtong  geschenkt  wird. 

Dasz  diese  mittel  bildende  kraft  besitzen,  habe  ich  lange  genug 
erprobt,  um  mir  ein  nrteil  darüber  erlauben  zu  dürfen;  im  über- 
maäz  habe  ich  sie  allerdings  nicht  benutzt,  sonst  wären  an  die  stelle 
grammatischer  Qbangen  bei  der  lectüre ,  die  ja  aus  gutem  gründe 
Tarworieii  werden,  ttbimgeii  In  der  stUiatlk  und  ajiiOBTiiiik  getraton, 
wibread  doch  die  laetflre  in  enter  Unie  um  ihrer  aelbst  willen  be* 
trieben  werden  soll. 

Da  Jedoch  die  formelle  dantelliiBg  fttr  das  tiefere  Teretlndnifl 
der  im  teite  enthaltenen  gedenken  oft  die  flberraBchendsten  aaf- 
schltlsse  gibt ,  form  tmd  inhalt  eines  konstwerkes  —  und  als  solche 
Bind  doch  die  auf  der  echtile  gelesenen  Schriftsteller  zu  betrachten 
—  sieh  auf  natürliche  und  doch  dorob  den  geist  des  Schriftstellers 
bedingte  art  decken  mfissen,  80  ist  zu  ihrem  Verständnis  nicht  nur 
der  lexicalische  und  grammatische  apparat  der  betreffenden  spräche 
nötig,  sondern  nicht  minder  die  scharfe  beobaclitung,  wie  der  Schrift- 
steller die  einzelnen  sützteile  räunilicb  geordnet  hnt. 

Loci^iscbe^  ppychologiscbe,  rhetorische,  7uweilen auch  euplionisebe 
grfinde  liegen  gewis  jeder  ab  weichung  ¥on  der  üblichen  Wortstellung 
zu  gründe. 

Wird  nun  der  schOler  auf  diese  abweichung,  auf  die  Verbindung, 
beziebungsweijje  auch  trennung  der  begriffe  mit  eifer  hingewiesen,  so 
gewinnt  er  hierdurch  nicht  nur  einen  tiefen  einbliek  in  den  Vorgang, 
wie  sieb  im  gebim  des  scbrifürtellers  die  gedanken  entwickelten, 
ftondem  er  fttblt  aneb  die  augenblickliche  gemtttsstimmDng  desselben 
ans  dem  satse  heraus,  mhige,  afiectlose  seelensiimmnng  des  Schrift- 
stellers hat  anch  «ine  im  ganien  der  logik  entsprechende  steUong 
der  Worte  im  gefolge,  wenn  man  eben  davon  absieht,  dass  die  latei- 
nische spradie  das  prBdicat  ans  ende  des  satzes  zu  setzen  pflegt, 
tobald  dagegen  eine  vcrschiebnng  der  worte  eintritt,  ist  auch  meist 
mit  Sicherheit  auf  eine  erregung  der  seele  des  Schriftstellers  zu 
rechnen,  schon  dorcb  die  Stellung  will  also  derselbe  den  leser  darauf 
hinweisen,  dasz  der  bedeutungswert  der  einzelnen  sat? teile  wesent- 
lich verändert  ist.  gelingt  es  nun  dem  lehrer,  die  scbüler  zum  Ver- 
ständnis hiervon  zu  führen,  so  erfüllt  er  gerade  die  wichtigste  for- 
derun;^  der  lecttlre,  durch  die  ja  das  gedanken-  und  gefüldslel:ien  des 

Schriftstellers  oder  der  auftretenden  personen  erschlossen  werden  soll. 
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Wird  nun  im  lateinischen  so  viel  gewicht  auf  die  logische  ver- 
knüptuDg  der  sätze  gelegt  und  der  schtiler  von  früh  auf  daran  ge- 
wöhnt, 80  ibt  eö  für  ihn  gewis  interessant  zu  sehen,  wie  so  oft  die 
Stellung  der  worte  allein  genügt,  die  Verbindung  mit  dem  vorher- 
gehenden satze  zu  vermitteln,  man  also  nicht  immer  sieb i b ;irc  uincJc?- 
mitlel  nötig  hat;  jedenialL  erkennt  er  daraus,  dasz  die  btellung  der 
Worte  keine  zufällige  ist,  sondern  eine  notwendige  folge  des  ^e- 
dAiik»iiw6rt68  denelbea. 

Ausser  der  beobaofatong  der  wortetellong  betonte  loh  im  unter- 
riebt  mit  allem  naobdmck  die  bedentnng  der  prftpoeitionen  in  den 
oompoeitis.  in  kurzer  seit  sind  die  hauptgesichtspnnkte  hierbei  fest- 
gestellt, das  auf  den  untern  elassen  gelernte  in  gmppen  snsammen- 
gefaszt  und  die  sohtUer  in  stand  gesetzt,  ans  eigner  kraft  die  ver- 
schiedenen bedeutangen  der  composita  von  der  grondbedeutung  des 
Simplex  abzuleiten,  und  wie  manche  stelle  des  teites  wird  ihnen 
durch  dies  einfache  mittel  in  leichter  weise  erst  zum  vollen  Ver- 
ständnis gebracht!  dasz  dies  mittel  aber  oft  noch  nicht  gebührend 
benutzt  wird,  habe  ich  zu  beobacbtcn  n-ichlich  gelegenheit  gehf\ht. 

Man  buächränke  sich  hierbei  aber  nicht  etwa  auf  die  mittirru 
und  obern  elassen  •  nein ,  manches  läszt  sich  mit  leichtigkeit  schoa 
in  den  untern  eneichen.  so  bringt  der  schüler  mancherlei  vor- 
stelluDgsreihen  in  die  höhern  elassen  mit,  an  die  sich  wie  bei  kri- 
stallen andere  Vorstellungen  ansetzen  können,  oder  sollte  es  etwa 
selbst  lüi  tiueii  Sextaner  uoch  zu  schwer  sein  z.  b.  diu  budtuiuug 
von  'ex'  in  compositis  zu  begreifen?  dasz  sich  aus  der  bedeutung 
von  'heraus'  aueh  die  von  *in  die  h6W  ergeben  kann,  begreift  er 
sofort,  wenn  man  ihn  etwa  bei  ezstruere  an  die  redensart:  *der  baa 
ist  ans  seinen  fundamenten,  ans  dem  gröbsten  heraus'  erinnert«  die 
intensive  bedeutung  von  'ex'  —  'grUndUoh«  völlig,  gehSrig*  kann 
man  ihm  an  edocere  und  elaborare  mit  leichtigkeit  klar  machen* 
wie  mit  ex  stehts  mit  con,  dis,  de  und  andern  prftpositionen  in  com- 
positis. hat  der  sextaner  die  bedeutung  non  'de'  Won  oben  herab' 
behalten ,  so  wird  er  auch  devincere  »  'völlig  besiegen*  begreifen« 
und  der  primaner  nimmt  an  debacchari  gewis  nicht  mehr  anstosz. 
so  wird  auch  dem  quartaner  das  'ad*  bei  deverti  nicht  mehr  auf- 
fallen, wenn  man  ihm  saut,  dnsz  einer  von  der  etwas  höhern  strasze 
seinen  weir  richtet  zum  landlüinse  des  freundes,  wozu  noch  mehr? 
es  mä(  lit  dem  schUler  nach  memei  erfahrung  bald  viel  freude,  die  für 
den  text  notwendige  bedeutung  eines  compositums  mit  eignen  krätten 
von  der  grundbedeutung  des  simplex  abzuleiten,  dies  verfahren 
müsten  naturtremUsz  die  speciallexica  in  erster  linie  berücksichtigen. 

Das  diUte  mittel  i^i  die  b^uonymik.  ob  dieser  sschon  überall 
die  nötige  beacbtung  gezollt  wird,  vermag  ich  nicht  zu  beurteilen, 
riehtig  betrieben  bringt  sie  grossen  nutzen,  erschlieszt  doch  auch  sie 
dem  schfller  recht  oft  erst  das  völlige  Verständnis  so  mancher  stelle 
des  textes.  freilieh  gehören  dazu  auch  kenntnisse  dee  lehrers  auf 
dem  gebiete  der  Sprachvergleichung;  wer  solche  nicht  besitzt »  dem 
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rate  ich  wenigstenb  Tegges  synonymische  Studien  durchzuarbeiten, 
wenn  dies  treffliche  werk  auch  etwas  breit  augelegt  ist. 

SynoDymik  gehört  aber  nicht  nur  in  die  obern  classen,  sondern 
mnez  schon  von  nnten  an  betrieben  werden,  siafenweiee  erweitert 
und  ▼ertieft  mass  sie  dem  seenndaner  bereits  das  nötige  rttstteug 
bieten  snm  verstHndnis  der  lectilre,  so  dass  der  primaner  sein  ge- 
dKchtnis  nieht  mehr  mit  diesen  ein&chen  dingen  an  besehweren 
br^nebt.  dem  sextaner  wird  der  nntersohied  Ton  via  und  iter  nieht 
schwer  an  begreifen,  wenn  man  ihn  anf  vehere  und  ire  hinweist,  nnd 
für  den  secundaner  ist  es  gewis  interessant  zu  beobaehten,  wie  a.  b. 
bei  Livins  iter  fast  gans  gleich  via  gebraucht  wird. 

An  synonymischen  bilfgmitteln  für  den  Unterricht  ist  zur  zeit 
kein  mangel  mehr  vorhnndcn;  selbst  versuche,  den  atoff  auf  die  ein- 
zelnen classen  zu  verteilen,  sind  bereits  gemacht,  zum  teil  schon  mit 
möglichster  entlastung  für  das  ffedächtnis  der  i)rirnaner.  bimJünde 
kraft  können  und  »ollen  wohl  auch  derartige  Vorschläge  nicht  haben, 
doch  bieten  sie  einen  willkommenen  anhält  für  andere,  sobald  sie  aus- 
gehen von  tüchtigen  Schulmännern  und  kenntnisreichen  philologen. 
Fache  der  einzelnen  collegien  wird  es  also  sein,  ftlr  ihre  anstalt  einen 
bindenden  kanon  festzustellen,  so  dasz  die  höhere  ätufe  als  bekannt 
Toranssetzen  darf,  was  der  niedrigeren  als  pensnm  zugewiesen  ist.  so 
wird  das  yerstln^is  der  sehriftsteller  oben  wesentlich  erleichtert,  nnd 
das  gedichtnismSssig  an  lernende  in  der  prima  beilsam  besehrKnkt. 

Babe  ich  in  dieser  langen ,  wohl  aber  nicht  gana  flberfifissigen 
einleitnng*gezeigt,  dass  auch  die  formelle  seite  der  spräche  nicht  an 
nntersehStzende  bildnngsmittel  besitst,  die  znr  yertiefong  des  Ter- 
stSndnisses  des  Inhalts  za  fllbren  vermögen  und  das  Interesse  an  der 
lectOre  wesentlich  erhöhen,  so  habe  ich  auch  damit  bewiesen,  dass 
die  abfassung  von  schulsynonymiken  nach  meiner  ansiebt  wenigstens 
kein  verfehltes  unternehmen  ist. 

Die  neueste  dthfJe  die  von  dr.  Felix  Muche  in  Posen  f^ein.  sie 
bietet,  wie  der  herr  verfass^er  in  der  vorrede  selbst  sagt  —  und  das 
wird  ihm  der  Sachkenner  nicht  bestreiten!  —  keine  neuen  ergeb- 
nisse  für  die  Wissenschaft,  sondern  will  nur  ein  praktisches  hand- 
bnch  für  die  Schüler  sein  —  und  diese  absieht  des  Verfassers  ist  zu 
loben,  erfüllt  sie  diese  forderung  —  das  ist  bei  bescheidenen  an- 
gprüchen  gewis  der  fall  —  so  ist  auch  Muches  Synonymik  zum  da- 
sein berechtigt,  es  wird  nur  auf  die  fachgenüssen  ankommen,  ob  bie 
nicht  lieber  der  von  Sepp,  Tegge,  Meissner  und  andern  verfaszten  den 
Torzng  geben,  die  wegen  ihrer  kürze  nnd  prieision  sowie  anch  wegen 
ihrer  biiligkeit  in  vielen  schulen  eingang  gefunden  haben. 

Die  fllr  die  benntanng  seitens  der  schtUer  besonders  notwen- 
dige ttbersicbtliebkeit  hat  Mache  durch  die  alphabetische  anordnnng 
der  begrifflBgnippen  nnd  dnreh  die  bervorhebnng  des  Stichwortes 
durch  fetten  druck  nnd  durch  die  Stellung  im  ganzen  geschickt  nnd 
glücklich  erreicht,  so  fällt  dem  scbüler  sofort  ins  ange ,  worauf  es 
bei  den  einzelnen  begriffen  ankommt. 
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Auf  eine  Verteilung  des  Stoffes  auf  die  einzelnen  cl&ssen  ver* 
ziehtet  der  Verfasser  mit  recht. 

Die  cammluiig  umfaszt  130  nummern,  deren  benatznng  auszer 
der  alphabetischen  anordnung  noch  wesentlich  erleichtert  \Mrd  durch 
iwei  register ,  von  denen  das  eine  das  deatsebe  Stichwort  der  be» 
trefib&den  nnnimer  in  alphabetiMlier  ordnimg  angibt,  wihiend  4m 
glnohfidls  alpbabetiflch  geordnete  lateinbebe  regiater  das  anlfiiid» 
des  gesacbten  wortea  dnnsb  angäbe  der  nummer  leiebt  «rmOglichi, 

In  der  definition  der  begriffe  racht  tioh  der  ▼eribeeer  der  geietoe- 
knfib  der  scblller  anzupassen,  aucb  gebt  er  anf  die  etjmologie,  so« 
weilen  mit  berück&ichtigung  des  griechischen,  ein  nnd  sncbt  das  ge- 
sagte nach  bedllrfnis  durch  kleine  beispiele  zo  belegen«  papier  und 
druck  bind  musterhaft  zn  nennen. 

Habe  ich  so  im  wesentlichen  die  Vorzüge  der  Macheschen  sjrno- 
nymik  gebührend  erwähnt,  so  darf  ich  anderseits  nicht  Terscbweigeo, 
was  mir  an  ihr  der  Verbesserung  bedürftig  erscheint. 

Muche  geht  in  der  angäbe  der  ableitung  oft  zu  weit,  was  selbst 
schwachen  schOlem  der  untern  classen  von  selbst  klar  ist,  braucht 
nicht  schulern  der  mittlem  und  obern  classen,  für  die  doch  diese 
Synonymik  in  erster  linie  berechnet  ist,  in  fast  erniü  lender  art  in 
klamuiein  geltoten  zu  wurden.  Zerlegungen,  wie  Etymologien  über- 
haupt babeu  nur  dann  wert,  weuu  dadurch  die  au^cgebtiue  schwie- 
rigere bedeutung  eines  begrififs  in  klarer  weise  zu  tage  gefördert  wird, 
flberall  Itat  sieb  dies  von  Haches  synonjmik  ecbwerlieb  behaupten. 

So  ersefaeiat  mir  diese  Zerlegung  ilberflOssig  bei:  incipere  3  a; 
aggredi  (in  4  sogar  wiederholt);  initium  dbf  adoriri4;  inopia  5; 
snbire  nnd  snbigere  9;  warom  dann  nicht  auch  bei  praecipere  and 
pnescribere  6?  bei  aspioere  10;  conficere;  componere  17;  assi- 
duus  19;  deficere  20;  inimicns  nnd  adTersarins  21;  accidit,  con- 
tingit  35 ;  in  Dr.66  ist  die  Zerlegung  geradezu  ermüdend ;  überflüssig 
beiinfinnQs83;  increpare,  invehi,  obicere  92;  malefioinm  94;  inter- 
flcere,  concidere,  percutere  98;  perferre  99;  nescius,  inscius,  im* 
peritus  104 ;  praetermitterelOO;  collegium  III ;  offerre  113;  deligere,- 
eligere  118;  evadere,  exsi^terü  121;  concedere  128;  incertus  130- 

Wlirde  in  einem  be^on  lern  ab^ichnitte  die  modificierende  kraft 
der  Präposition  für  bich  behandelt,  so  wäre  vieles  überflüssig,  jeden- 
falls küüute  dies  dem  lehrer  überlassen  bloibeu. 

Auch  die  angäbe  des  Stammwortes  in  klammem  halte  ich  oft 
für  überflüssig. 

Wo  mau  dagegen,  wie  bei  immanio  43  und  imbeeiUus  83,  oppi- 
dnm  88 ,  durch  die  etymologie  etwas  lernen  könnte ,  fehlt  sie.  die 
Zerlegung  von  opprimef«  besagt  gar  nichts  in  nr.  4.  wie  entwlekelt 
lieh  denn  die  bedentnng  tob  'pldtslich*?  nnd  wie  in  33  bei  oboedire, 
obtemperare  das  'oV  sn  seinem  rechte  kommt,  kOnnte  dies  doch 
anch  bei  obseqni  geschehen. 

Die  von  Mimhe  angegebeiie  etymologie  dfirfte  anweilen  den 
Widerspruch  der  fiscbgenossen  hervormfen.  ich  verfllge  leider  am 
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biesigen  orte  nicht  über  die  nötigen  bilf^mittel,  um  durch  Ver- 
weisungen meine  behauptungec  zu  stützea,  doch  scheint  mir  folgen- 
des bedenklich  :  in  nr.  32  wird  opportunus  zerlef^t  in  ob  und  porto 
und  auf  portuB  verwiesen,  als  bedeutung:  'zur  fahrt  beriuem'  ange- 
geben, einfacher,  wohl  aucii  richtiger  wäre  doch  die  bedeutung 
^dem  bafen  gegenüber',  der  dem  seefabrer  Sicherung  oder  rettung 
aos  gefahran  bringt^  daher:  'gflnfitig,  gelegen',  daa  Yergiliscbe  bei- 
lom  importiminB  XI  906  dflrfta  das  gegenteil  sein:  ein  krieg  obne 
rettangahato,  ein  unheilvoller,  onaeliger  krieg,  in  nr*  66  wird 
•dimece  in  die  hestandteile  ad  und  &nere  lerlegt  nnd  het  die  be- 
dentnngt  einem  hfiitxer  ein  gni  entiieben;  das  *nd'  kenunt  fttr  den 
BcbtÜer  aieher  nicht  zu  seinem  rechte.  Tegge  Ueat  ea«  soweit  ieh 
mich  erinnere,  ana  en(»honi8cben  gründen abimere Bein.  III  wird 
concilium  von  ooneiere  «bgeleitot;  ich  führe  es  mit  Tegge  aof  KoXelv 
'rafen'  zurück;  demnach  ist  das  1  wurzelbaft  und  niobt  opnsonant 
der  ableitnngssilbe.  125  wird  desiderare  auf  den  stamm  sid  in  sidera 
zurückgeführt  und  als  eigentliche  bedeutung  angegeben:  *die  blicke 
von  den  stemeu  abwenden',  daraus  soll  sich  nun  für  den  schUler 
eine  bedeutung  wie  ^-^ich  sehnen,  nach  etwas  verlanj^en' ergeben I 
da  dies  verbum,  wie  Muche  mit  recht  sagt,  ein  priesterausdruck  ist, 
so  wird  es  aus  considerare  seine  bedeutung  erhalten  können,  das 
letztere  heiszt  die  gestirne  ziisaiiiinensuchen ,  das  erstere  demnach 
dieselben  iierabduchen.  hieraus  eulopiingt  gcwid  weit  eher  die  be- 
deutung von  *sich  sehnen  nach' ;  auch  bleibt  die  übliche  bedeutung 
d«r  endong  *are'  »  ^machen*  nnd  von  *de*  'herab',  die  der 
achfller  Iftngst  kennt|  in  kralt. 

Die  angebe  des  stammea  hat  raweilen  keinen  rechten  ainn.  wie 
aoll  aich  der  achfller  9  vis  mit  dem  atamme  vie  in  yincere  snaammen- 
reimen?  4S  kSnnta  angegeben  werden,  waa  der  stamm  oder  die 
wnnel  Hß*  in  felix  bedeutet,  ebenso  wie  100  segnitia  vom  atamme 
aec  in  aequi  snr  bedeutung  von  'nachlSasigkeit'  kommt,  aus  der  zer* 
legnng  von  monicipiam  in  mania-capere  88  lernt  der  schüIer  auch 
nicht  die  von  Muche  angegebene  bedeutung  erkennen,  scblieszlich 
bezweifele  ich,  dasz  enervatus  83  jemals  bei  den  Schriftstellern,  die 
der  schüler  liest,  die  bedeutung  von  *  entnervt*  haben  wird,  die 
nerven  sind  doch  wohl  erst  eine  entdeckung  der  neuem  zeit. 

Hinweise  aufs  griechische  sind  ja  an  sich  bei  angäbe  der  ety- 
mologiL'  zu  billigen,  doch  mus?  das  angegebene  auch  zum  Verständ- 
nis cles  vürliegendun  Talles  beitragen,  wertlos  ist  der  verweis  bei  pre- 
tium  122  auf  die  wüizel  cppaö  in  cppd^uj,  wenn  dem  schüler  nicht 
ge&agt  wird,  wie  pretium  zur  bedeutung  'üuszerer  wert'  küinmt. 
wird  bei  vetus  2d  aut  das  griechiöche  (F)^toc  'jähr'  verwiesen,  so 
mflste  doch  aoch  13  zum  Verständnis  von  frangere  bei  (^rjirvu^i  das 
digamma  atehen.  der  Wechsel  von  öp^T^cOat  und  6p^TU>  bei  12 
and  24  ist  flberflflsslgi  der  stamm,  nicht  das  genas  verbi  ist  hierbei 
für  den  schfller  die  haaptsache. 

Besflglich  der  quantitätsbeseichnung  iat  grossere  consequens  att 
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wünschen;  ich  verweise  hierbei  nur  auf  in-vehi  zum  vergleich  mit 
in-cropare  02;  auf  in-])robare  und  ob-iacere  ebd.;  auf  anlmal  und 
fera  (von  aiiima  und  ferus)  96;  auf  ex-emere  und  die  andern  com- 
poöita  66  und  dis-putare,  dis-8erere  im  vergleich  zupro-fateri  71. 

Auch  lieszcn  sich  die  einzelnen  Wörter  innerhalb  einer  nnmmer 
bisweilen  beeaer  ordnen,  in  12  könnten  piecari  nnd  depraeari  m- 
sammenstehen;  83  eommodna  und  accommodainB  vor  opportanna; 
88  dioto  andienten!  esse  hinter  parere  oder  morem  gerera;  86  donatio 
hinter  donnm;  89  ope«  voran,  denn  die  ope«  führen  snr  potentia, 
poteetas  und  via;  bei  40  könnten  arbitrari,  ezistimare,  censera  und 
iadicare  zasammengenommen  werden;  41  fora  hinter  fortnna  und 
42  fortnnatus  voran,  47  regere  hinter  regnare  oder  gnbemare  hinter 
dominari  stehen;  93  decipare  und  circum venire  zneammen,  III  so- 
cietas  vor  collegium  treten;  weshalb  119  via  atqne  ratione  zaerst 
steht,  ist  nicht  recht  ersichtlicb. 

Ab  und  zu  wäre  das  hinzufügen  der  ^^egensStze  für  drn  scbüler 
von  vorteil,  auch  müste  das  unterscheidende  nierkmai  zuweilen 
klarer  bervortrefon.  vgl.  z.  b.  20  deesse  und  49  liberi ,  denn  atT<^h 
die  eitern  Mud  erwachsene,  bei  4G  saeer  esto  machte  der  gegensalz 
zu  den  oberen  göttern  die  bedeutung  von  '/,nm  Untergang  geweiht* 
sofort  klar,  dab  unterscheidende  merkmal  tritt  nicht  scharf  hervor : 
77  bei  fallax  und  falsus;  104  bei  insciens  und  inscius;  109  bei  ouiit* 
tere  and  praetermittere.  liesze  sich  nicht  55  iam  dudum  die  zer« 
legung  in  iam  (din^nm)  bat  fUr  den  seblller  keinen  wert  —  gleieb- 
sam  äs  eomparativ  sn  diu  fassen,  so  dasz  die  bedentnng  dieses 
begriffes  wäre  'schon  Iftngere  zeit*,  mag  sie  aach  an  sich  nnbeden- 
tend  sein?  ich  für  meine  peraon  finde  in  qnondam  16  nichts  von 
*daaer  in  der  Vergangenheit';  es  heistt  für  den  seblller  zu  einer  ge- 
wissen zeit,  die  man  nicht  n&her  bezeichnen  will,  vielleicht  anch 
nicht  kann,  nichts  weiter!  die  daner  in  der  Vergangenheit  ist  vom 
Verfasser  in  qnondam  hineingetragen,  znmal  im  spfttem  latein  qnon- 
dam sicher  von  der  zukunft  gebraucht  wird. 

Was  die  beispiele  anlangt,  so  könnten  sie  zahlreicher  sein,  denn 
erst  durch  sie  werden  synonymische  unterFcbiede  zum  festen  besitz 
der  schülei  ,•  auf  ihre  länge  kommts  dabei  nieht  an.  imvoll!=^titndig 
ist  32  naves  aptae,  wohl  nachTjivins  ad  traiciendum  tiumtn  V  inaiguis 
bei  etwas  schlechtem  müste  11  durch  ein  beispiel  belegt  werden,  wie 
auch  für  die  logische  notwen(iigkeit  von  necesse  est  64  ein  beispiel 
nötig  ist.  für  sub  lupom  könnte  58  das  bekanntere  ])rinui  luce  ge- 
wählt werden,  und  anütatt  04  den  Properz  iüi  crimen  in  der  bedeu- 
tung von  'verbrechen'  anzuführen,  konnte  der  herr  Verfasser  in  den 
Cicero  hineingreifen;  für  106  empfOhle  sich  auch  sarmo  patrins* 
109  ist  destitnta  navigia  nicht  recht  passlbd  sn  dem  vorhergesagten. 

Ab  nnd  zu  geftllt  mir  auch  der  ansdrnck  nicht,  vgl.  41  felidtaa. 
die  snbstantiva  anf  'tas*  beseicfanen  den  instand,  demnach  ist  Hnchas 
abersetcung  'das  glfleklicbsein'  gaas  ridift^^  doch  dersnaata,  das 
'jedem'  bei  seinen  untemebmnngen  eigen  ist,  kann  nicht  gednldd 
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werden.  117  ist  wohl  conari  besser  mit 'einen  verbuch  wagen*  zu 
fibersetzen.  in  37  wird  auctor  als  vermehrer  meines  willens,  in  80 
als  der  der  glaub wCrdigkeit  bezeichnet,  in  diesem  zasammenhange 
hat  nur  letztere  bedeutung  eine  berechtiguug. 

Bezüglich  des  druckes  sind  folgende  äaderangen  TorsDnehmen. 
]»  3  a  iBt  der  fetto  dniok  Ton  *wm*  unbegrOndet  In  8  a  ist  aggredi 
arbem  *  oppugnare  sn  solneibeni  in  6  ist  *gegensats'  mager,  in 
30  aber  ^bevorstehenden'  fett  sa  drndken,  desgleichen  anf  *eineseit' 
in  60,  *vier*  in  60,  ^ÖfEentUoh*  in  71  bei  prontintiare  wie  bei  pro* 
fiteri;  *in'  bei  IIB  mager,  fett  dagegen  'habe'  bei  simnlare  89.  das 
(pinr.)  124  kann  wegäleni  vgl.  diseiplinae.  51  ist  hinter  'erkennen* 
ein  komma  zu  setsen. 

Ich  überlasse  es  dem  herm  Verfasser,  aus  dem  gesagten  für  eine 
sweite  aufläge,  die  ja  möglich  ist,  das  zu  benutzen,  was  er  mit  seinem 
wissenschaftlichen  gewissen  vereinbaren  kann;  jedenfalls  wird  er  aus 
dieser  besprecbiing  rrsehen  köiiTien,  dasz  ich  sein  buch  nicht  blosz 
gelesen,  sondern  mit  warmem  Interesse  durchgearbeitet  habe,  was 
man  von  vielen  recensionen  nicht  von  vom  herein  behaupten  kann. 

Kempen  in  FoaaN.    Paul  Mahn. 

48. 

BEBlEBKUNafiN  ZU  MEIli^EAi  LATEINISCHEN  liESEBOOH 

FOB  SEXTA. 


Die  kriUfc  ist  eine  notwendige  and  nützliche  saehe.  aber  sie 
darf  niiAt  naeh  gatdflnken  schalten  und  walten;  sie  darf  nicht  ver> 
geesen,  dasi  ihr  mn  ernstes  amt  anvertrant  ist  und  dass  aia  jederzeit 
im  atande  s«n  mnss,  rechensohaft  abzulegen,  das  wird  sie  mit  gutem 
gewissen  nnr  dann  thnn  können,  wenn  sie  die  pflicht  der  gerechtig* 
keit  erfüllt  und  sich  stets  eines  sachlich  begründeten  urteile  be- 
fieiszigt  hat.  andernfalls  hat  sie  zu  gewärtigen,  dass  sie  Widerspruch 
findet  und  in  ihre  schranken  zurückgewiesen  wird. 

In  einern  solchen  stände  der  notwehr  befinde  ich  mich  einer 
recension  gegeuüber,  die  W.  Mewes  in  der  Zeitschrift  für  gymnasial- 
wesen  (Jahrgang  hft.  12  8.  732)  an  meinem  'lateinischen  lese- 

buche für  bexta'  (Leipzig,  verlag  von  B.  G.  Teubner)  verübt  hat. 
selten  hat  sieb  wohl  ein  recensent  die  arbeit  so  leicht  gemacht  wie 
Mewes.  in  noch  nicht  vierzig  Zeilen,  wie  man  sie  bequem  in  einer 
halben  stuade  auf  dub  papier  wirft,  bncht  er  den  sLab  über  ein  vvcik, 
welches  monate  angestrengten  fleiszes  und  liebevoller  gorgfalt  er- 
fordert hat.  mit  der  angäbe  von  gründen  konnte  w  sieb  fireilich 
nicht  plagen  j  mit  solchem  ballast  pflegt  sich  die  moderne  seitnngs» 
kritik,  die  Mewes  sich  oflenbar  som  Torbfld  genommen  hat,  nicht  zn 
schleppen,  es  wird  mir  deshalb  nicht  schwer,  einen  angriff  sorttck- 
snsddageny  der  mit  ganz  nngenttgenden  streitkriften  nntemommen 
worden  ist. 
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Das  A  und  das  0  von  Mewes'  behaoptungen  ist:  mtiii  buch 
*bed«nte  nach  komer  riditung  einen  fortnäiriU  in  dieser  art  von 
litieratur*,  inBoforn  ee  *eine  keineswegs  Terbesserte  Wiederholung 
der  Meurerscben  bilfsbtlcher*  sei.  in  Wirklichkeit  wQrde  ieh  es  ttber- 
baupt  nicht  gesehrieben  haben,  wenn  ich  nicht  an  den  Meorerseben 
lesebflchem  sowie  an  einigen  andem»  die  sich  eines  gewissen  an- 
sebens  erfreuen,  so  Tiel  aossaaetaen  gehabt  hätte,  diow  bedenken 
kann  ich  jetst  —  so  ungern  ich  es  aneh  thue  —  nicht  mehr 
yerschweigen,  ohne  mir  die  Verteidigung  unnötig  zu  erschwmn. 
ich  beginne  mit  einer  bespreöhung  des  lateinischen  lesebuchs  Ton 
H.  Heurer. 

Zunächst  habe  ich  schwere  bed»  nken  gegen  den  Inhalt  de- 
Meururschen  buches.  alles,  was  der  scbülor  im  hiufe  von  neun  jähren 
auf  tlLin  gymnftsium  nach  und  ufich  Uiiiun  soll,  wird  ihm  hier  in 
nuce  auf  eiiiiniil  dargeboten:  gescbicbte,  bageii  und  götterlebre  der 
Griechen  und  Koiiicr ,  natur-,  erd-  und  htenicokunde,  litterariscbea 
und  biographisches,  ja  sogar  bprachwissenbchaftliches  (nr.  169)  — 
und  was  das  schlimme  ist,  in  bunte:3tem  Wechsel,  nur  nach  ioruiüku 
gesicbteponkten  zusammengestellt,  bevor  der  sextaner  sich  in  eine 
gedankenreihe  einigermassen  eingelebt  hat^  wird  dieselbe  abgerissen 
und  er  muss  an  eine  neue  herantreten,  das  ist  schon  im  ersten  ab- 
schnitt der  fall,  hier  hört  der  schüler  nach  einander  von  Deuteelt- 
land  und  seinen  bewohnem,  von  den  wfildem  Deutschlands,  von 
Qriechenland  und  den  Griechen,  von  den  adlern  Asiens,  Europas  und 
Afrikas,  von  England,  von  Italien  und  Eom,  von  Frankreich,  von 
Ithaka,  von  8icilien,  von  Minerva  und  Diana,  von  Athen,  von  den 
rosen.  und  auszerdem  stehen  diese  stitoke  fiist  ausnahmslos  nicht 
auf  dem  Standpunkte  des  sextaners.  vergegenwärtigen  wir  uns  doch 
einmal,  was  für  kenntnisse  derselbe  nach  sexta  mitbringt!  er  kann 
lesen,  schreiben  und  reebnen,  weisz  das  wichtigste  aus  der  deutschen 
grammatik  und  iM  mit  den  notvvend leisten  geographischen  begriffen 
(z.  b.  den  himmeisgegenden)  vertraut;  vieUeichL  hat  er  auch  schon 
etwas  an  den  &agen  des  altertumü  genascht,  so  vorbereitet  nimmt 
er  seinen  Meurer  zur  band  und  empfängt  nun  eine  menge  von  be- 
lehrungiu,  diu  btm  gci^t  noch  nicht  zu  verarbeiten  vermag,  ermusz 
sich  von  Euiopa  und  einzelnen  ländein  Europas,  von  Asien  —  ins- 
besondere von  Indien  and  den  Persern  —  erzählen  lassen,  ohne  mit 
diesen  namen  eine  halbwegs  klare  Vorstellung  verbinden  tu  kOnnen, 
gewis  kann  der  lehrer  ihm  hilfreich  mit  erklftrungen  beispringen, 
aber  was  nütien  diesci  da  der  seitaner  sich  doch  auf  der  karte  noch 
nicht  surechtfindet,  in  deren  Verständnis  er  durch  den  geographi- 
sehen  Unterricht  erst  eingeführt  werden  soll?  es  wird  weiter  nichts 
erreicht^  als  dasz  er  in  seiner  gehimkammer,  in  der  es  schon  bunt 
genug  aussieht,  noch  mehr  unklare  gedanken  aufspeichert,  auch 
sonst  hat  er  mit  Schwierigkeiten  su  kämpfen,  worte  wie  provineia 
und  colonia  sind  ihm  z.  b.  völlig  unverständlich,  ich  kann  aus  er> 
fafarung  versichern,  dasz  mir  noch  niemals  ein  seztaner  begegnet  isli 
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der  mir  hätte  sagen  können,  was  man  unter  einer  'colonie'  versteht; 
die  beigefügten  Verdeutschungen  'niederlassung*,  'ansiedelung'  tra- 
gen nicht  dazu  bei>  das  dunkel  zu  lichten,  alles  das  gilt  in  gleicher 
weise  vom  sweiten  al>8chnitt,  desBen  inhalt  dem  des  ersten  an  manig- 
faltigkeit  niehts  naebgibt,  ohne  dabei  jedoch  an  klarheit  gewoimeii 
Sil  haben,  waa  Boll  aieh  x*  b.  ein  sextaner  denken  bei  BftUen  wie: 
Aegjptne  est  donnm  NiH  aqna  Nlli  est  benefieinm  natnrae  (nr.  19, 
8  o«  4)  —  die  Griedien  waren  die  lehter  der  BOmer  ~  die  BpnMsbe 
der  B{)mer  ist  die  grundlage  der  Bpracben  Italiens,  Galliens  und 
Spaniens  (nr.  37,  4  n.  7)?  so  musz  denn  der  lehrer  immer  wieder 
erlänteningen  geben,  die  bei  seile  za  lassen  sein  pädagogisches  ge* 
wissen  ihm  TCrbietet,  und  die  doch  höchstens  von  hente  bis  morgen 
in  seztanerk9pfen  haften  bleiben,  dabei  geht  aber  eine  menge  zeit 
verloren  —  und  nirgends  ist  wohl  gerade  dieser  artikel  so  kostbar 
"wie  EU  beginn  des  lateinischen  Unterrichts,  denn  die  einübung  der 
ersten  und  /weiten  declmation  ist  mit  so  vielen  formalen  Schwie- 
rigkeiten vcrküüptt,  dasz  der  lehrer  unanyge^etzt  thätig  sein  mus?:, 
nm  derselben  herr  zu  werden  und  seine  sextaner  in  den  vorhof  der 
grammatik  einzuführen,  jede  minute,  die  zur  erklärung  sachlicher 
Schwierigkeiten  verwendet  werden  musz,  wird  also  dem  eigentlichen 
zwecke  dea  untenichtj»  entzogen. 

Dazu  gesellt  sich  noch  der  nmstand,  dass  die  Meurerschen  stücke 
nicht  genug  grammatischen  ftbungsstoff  bieten.  In  den  37 
stflcken  der  beiden  ersten  abschnitte  —  von  denen  cnnSchst  die  rede 
ist  ^  kommt  s.  b.  der  vocativ  llberhaupt  nicht,  der  dativ  nur  4mal 
Yor  nnd  swar  in  folgenden  sätsen:  incolis  colonianim  snnt  divitiae 
(nr.  3, 10);  agricolis  libri  sunt;  agricolis  sunt  eqoi  (nr.  18, 8  n.  6); 
die  rosen  sind  für  die  mBdchen  eine  frende  (nr.  12,  7).  nnd  diese 
wenigen  beispiele  sind  auszerdem  noch  unglücklich  gewählt;  denn 
die  ersten  drei  sind  nndeatoch  und  das  letzte  ist  unlateinisch«  die 
Verbindung  von  dativ-  und  accusativobject  fehlt  gänzlich  —  nnd 
doch  ist  dieselbe  unentbehrlich ,  wenn  der  scbüler  lernen  soll ,  diese 
beiden  casus  niiseinnnderziilialten ,  die  z.  b.  hier  in  Eisenneh  selbst 
für  kindei  aus  guten  famiiien  böse  steine  des  anstos-zes  sind  und 
es  ohne  /weifel  auch  noch  in  vielen  andern  gegenden  Deutsch- 
lands sein  weiden,  da  niussz  denn  w  iederum  der  lehrer  in  die  brericbe 
treten  und  passende  sätze  bilden  lassen,  das  ist  aber  nur  ein  not- 
behelf;^as  der  schüler  nicht  schwarz  auf  weisz  besitzt,  vergipzt  er 
schnell,  weil  er  es  nicht  wiederholen  kannj  denn  für  bexta  hat  der 
alte  Spruch  'repetitio  est  mater  studiorum'  ganz  besondere  bedou- 
timg.  ebenso  wenig  Iftszt  sich  die  llleke  mit  eztemporalien  ansfttUen; 
denn  diese  sollen  doch  möglichst  an  die  lectilre  angeschlossen  wer- 
den.  nebenbei  sei  noch  erwähnt,  dasi  sfttze  wie:  in  aqailis  andada 
est  —  ans  rllck^cht  auf  die  deutsche  spräche  unbedingt  bitten  ver* 
mieden  werden  mfissen.  der  seltener  flbertrigt  snnfldist  wörtlich: 
*in  den  adlem  ist  kühnheit*  das  ist  schlechtes  deutsch,  aber  er  kann 
es  nu»  einmal  nicht  besser,  ich  habe  wenigstens ;  als  ich  von  der 
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classe  eine  freiere  überaelzung  verlangte,  mich  überzeugt,  dasz  ein 
Sextaner  nicht  fähig  ist,  in  diesem  falle  das  richtige  zu  treflfen.  die 
sinngetreue  Verdeutschung:  *den  adlern  wohnt  kühnheit  inne'  ündeL 
er  nicht,  weil  bie  seiner  einlachen  ausdrucks weise  zu  fern  liegt  — - 
er  würde  sagen :  *die  adler  sind  kühn*  —  und  da  wird  man  ibn  doch 
nicht  swiDgen  wolkn,  geirilhlter  m  reden,  «I0  er  fertig  btingt?  nach 
Henim  Vorgang  könnte  man  den  wt«  ja  so  wiedei|fehen;  *die  adler 
haben  ktthnheit'  (vgl  nr*  7,6  und  nr.  11,4)  —  aber  ist  das  deatsdi? 

Das  urteil,  weichet  hier  über  die  beiden  ersten  abschnitte  des 
Henrersehen  lesebuchs  geftUt  wnrde,  trifft  mutatis  mutandis  auch 
fttr  alle  folgenden  zu.  nach  wie  vor  sind  die  stQeke  bunt  dnrdi- 
einandeigestrent;  selten ,  dasz  einmal  ein  paar  zusammenhängende 
sich  finden,  der  Inhalt  derselben  Ubersteigt  in  vielen  f&llen  die 
fasBuagskraft  neun-  oder  zebigtthriger  knaben  nnd  ist  dabei  noch  so 
wenig  anziehend,  dasz  er  nur  geringes  interesse  erweckt,  ich  greife 
aus  <hr  men^e  der  beispiele  nur  einige  heraus,  wie  nr.  47,  48,  49 
(de  Cicerone  —  deüannibale  —  Cato),  54  (de  Graecorum  et  Ronia- 
norum  deis),  56  (de  templis  et  simulacris),  G2  (de  homine),  OG  die 
Graecia),  G7  (Italien),  69  (de  müitibus  AthenieosiumV  74  (de  le^^i- 
bus),  77  (de  vins  illustribus  Graecorum),  89,  90,  91  (de  temporibus 
—  de  templis  —  de  republica  romana)  —  nnd  so  fort,  femer  be- 
gegnen uQb  die  vorhin  besprochenen  technischen  möngel  wieder, 
weder  bei  der  declination  noch  bei  der  conjugation  ist  der  formen- 
schätz  des  lateinischen  so  verwertet,  dasz  genügende  abwechselung 
im  ausdmck  erzielt  worden  wftre;  ausserdem  sind  die  eigentflmlieh- 
keiten  des  deutschen  sowohl  wie  des  lateinischen  nicht  gebührend 
berücksichtigt  worden  —  kein  wunder,  wenn  der  sextaner  dann  die 
eine  spräche  durch  die  andere  verdirbt. 

Es  würde  cu  weit  führen,  wenn  ich  mich  auf  einzelheiten  tiefer 
einlassen  wollte,  ich  beschränke  mich  deshalb  auf  obige  skisie.  Über- 
dies sind  die  beiden  ersten  abschnitte,  mit  denen  wir  uns  eingelisn* 
der  beschäftigt  haben,  typisch  für  das  ganse  buch* 

leb  glaube  nun  den  scblusz  ziehen  zn  dürfen,  dasz  Meurer  seine 
absieht  'anziehenden  lese-  und  lemstoflf*  zu  liefern,  keineswegs  er- 
reicht hat.  der  dargebotene  lernstofF  hat  betrfichtlichc  lücken,  dia 
der  iebrer  mühsam  ausfüllen  miisz.  und  wab  den  lesestoif  betrifft, 
SO  braucht  man  nur  am  ende  des  Schuljahres  eine  probe  zu  machen, 
«m  die  Überzeugung  zu  gewinnen,  dasz  der  sextaner  die  n^sse  des 
gebotenen  nicht  in  seinem  gehirn  hat  verarbeiten  können,  im  besten 
falle  ist  in  seinem  köpfe  eine  menge  von  namen  hänjsren  crebliebeiij 
ohne  ilasz  er  jedoch  einen  Zuwachs  aa  wirklichem  wissen  erfuhren 
hätte  —  denn  *er  hält  die  teile  in  seiner  hand ;  fehlt  leider  nar  das 
geistige  band'*  die  losung  für  seita  muss  eben  der  alte  qmtoh  sem : 
*non  multa,  sed  mnltum/  diesen  hat  Meurer  sn  Brenig  beherzigt, 
und  deshalb  bedeuten  auch  seine  susammenhängenden  stücke  nur 
einen  Susierlichen  fortechritt  gegenüber  den  einsslsStienOstennanns 
und  anderer,  dass  ich  mit  dieser  ansieht  nicht  allein  stehe,  beweist 
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das  urteil  Vogts  ('zur  frage  über  den  lateinischen  Unterricht  am 
gymnasium',  n.  jabrb.  1888  s.  296  f.):  'Mearer  und  Perthes  .  . 
begehen  den  fehler  der  forinalistischen  methode  in 
noch  schlimmerer  weise  als  diese  selbst,  sie  machen 
Wieder  die  lectüre  ausschlieszlich  zum  mittel  der 
grammatik  und  wortkunde.  bei  iliuen  fehlt  besonders 
am  anfang  jede  rUcksicbt  auf  die  bescbaffenheit  des 
inhalta;  d«mit  die  gelarntan  vocabeln  and  eingeübten 
formen  Torkommen  kOnnen,  miiai  der  knabe  Uber  gott 
nnd  weit  nnd  wer  weiss  sonst  nock  was  nnterriebtet 
werden.' 

Die  beste  leebt&rtigong  meiner  kritik  hat  Meorer  selbst  ge- 
liefert ,  indem  er  noch  ein  sweites  leeebuch  geschrieben  hat :  Taoli 
sexteni  liber'  (ebenfalls  im  verlege  von  H.  Bühlau  in  Weimar  er» 
schienen),  ich  unterziehe  auch  dieses  einer  betraohtung.  ich  kann 
mich  kurz  fassen,  da  daaaelbe  nach  meiner  überzengong  als  ein  fehl- 
griff  bezeichnet  werden  mnsz.  das  bestreben  Meurers,  den  stoff  ein- 
heitlich ?u  gestalten,  verdient  an  und  für  sich  höchstes  lob;  dasz  er 
abei  die  eizuhlung  in  die  gegen  wart  verK\i;,'t  bat,  bci.^/.t  meines  er- 
achtens  mit  dem  lateinischen  ein  spiel  treiben,  es  kommt  mir  gerade 
80  vor,  als  wenn  man  einem  antiken  marmorstnndbilde  moderne 
kleidung  anziehen  wollte.  Maurers  Sache  wird  dadurch  nicht  besser, 
dasz  er  einen  sextaner  zum  trSger  der  handlung  gemacht  hat.  die 
feldpOütbriefe  vollends  sind  em  ganz  unglücklicher  einfall.  wie  darf 
man  die  spräche  längst  vergangener  Jahrhunderte  zu  künsteleien  ge- 
brancben  wie  z.  b.  'luitschiff',  'erbswurst'  und  so  fort! 

Anoh  der  Ton  Meorer  in  Taali  seztani  Uber*  angewendeten 
metkode  kann  ieh  nieht  siistimmen.  er  bat  sieb  im  grossen  nnd 
ganien  an  Perthes  angeseblossen*  im  ersten  nnd  zweiten  capitel 
Hast  er  sehon  den  indio.«  den  coiy.  nnd  den  imperat  praes.  act.  lernen, 
dann  folgen  in  bnnter  reihe :  sum,  erste  coigogation,  dritte  declination, 
lahlwQrfter,  comparation,  zweite  conjagation,  vierte  und  fünfte  decli- 
nation,  pronomina,  vierte  nnd  dritte  oo^jngation.  die  natürliche 
gliederung  der  formenlehre  in  nomina,  verba,  partikeln  ist  also  voll- 
stftndig  über  bord  geworfen;  an  die  stelle  derselben  ist  ein  willkür- 
lich zusammen p^esetztes  mosaikbild  getreten,  ich  sage:  willkürlich, 
denn  wie  will  man  es  z.  l),  i  eehtfertigfen  ,  dasz  die  vierte  und  fünfte 
declination  von  tler  dritten  losgerissen  sind,  mit  der  sie  doch  so  viele 
berührungspunkte  haben?  dasz  eine  solche  methode  unwissenschalt- 
lich  ist,  bedarf  keinea  bcwcises  —  denn  jede  Wissenschaft  verfährt 
gesetzmüszig  —  sie  ist  jedoch  auch  noch  unpädagogi.sch.  für  den 
lateinischen  anfangsunterricht  sowie  für  jeden  andern  künncn  mumer 
ansieht  nach  nur  zwei  grundsäli^e  gelten;  1;  eb  musz  vom  leichteren 
zum  schwereren  aufgestiegen  werden,  2)  das  zasam mengehörige  musz 
aoeh  im  snsammenhang  behandelt -werden,  das  ermöglicht  ein  an* 
gemeesenes»  mhigee  fortsehreiten:  das  einsige  mittel,  den  hin-  nnd 
herflacketnden  geist  eines  knaben  in  die  sehranken  gleiohmKssigen 
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denkens  zu  Imnnea  —  und  auäzerdem  gewinnt  der  sextaner  erst 
(Jaiin  ein  wirkliches  vcr-tiindnis  für  das  wesen  der  spräche,  wenn 
er  dieselbe  als  einen  woblgegliederten  körper  kennen  lernt  und  Dicht 
als  ein  gemisch  aus  ganz  verschiedenartigen  bestandteilen.  beides 
haben  Perthes  und  Meurer  verschmäht  —  freilich  ist  es  auch  leichter, 
in  den  inbalt  eines  lesebachas  abweehselnng  hineuunbringen ,  wenn 
man  die  formenlehre  in  sttteke  lerhackt,  als  wenn  mui  streng  dem 
gang  der  grammatik  folgt. 

Was  ferner  Perthes  anbetrifft,  so  bin  ich  derselben  meinting 
wie  Vogt,  der  (a,  o.  s.  301)  folgendennassen  nrteilt:  'das  vertranen 
anf  die  nnbewnste  aneignung  macht  die  Perthesschen  bücber  fBr 
gymnasien  nnbranehbar.'  Perthes  hat  anf  diese  'unbewoste  aneig- 
nnng*  bSnser  gebaut,  er  konnte  auf  keinen  schlechtem  Untergrund 
bauen,  denn  diese  nnbewnste  aneignung  wird  bei  seztanern  durch* 
kreuzt  dnrcb  die  zuchtlosigkeit  des  jugendlichen,  ungeschulten 
geistes ,  (i.  1  Hcb  Gfcm  zerstreut  und  die  gedanken  wie  wilde  bum- 
meln herumschwärmen  läszt.  ich  könnte  aus  meiner  praxis  tolle  ge- 
schichten  anführen,  wenn  ich  überhaupt  nötig  hätte,  diese  allen 
lehrern  bekannte  thats^ache  noch  zu  beweisen,  sehr  treffend  sagt 
Jftger  in  seiner  ausgezeichneten  tehrift:  'aus  der  praxis.  ein  päda- 
gogisches testament'  (äj.  7  nr.  25):  'wir  sind  noch  nicht  so  weit  wie 
der  Sokrates  des  Aristophanes ,  dasz  wir  die  flohsprünge  dcü  un- 
reifen, jugendlichen  gedankens  messen  könnten.'  eä  kommt  noch 
dasu,  dass  Perthes  fiut  ansschlieezlich  einselsfttse  verwendet:  eine 
methode,  der  man  hentsntage  su  gnnsten  sasammenhttngender  atfleke 
immer  entschiedener  den  krieg  sn  erklftren  beginnt,  ans  dem  glei* 
oben  gründe  yerhalte  ich  mich  anob  nnbedingt  abiebnend  gegen  dna 
bekannte  nnd  weit  verbreitete  lesebnch  von  Ostermann* 

Wie  soll  überhaupt  ein  sweckmisxiges  lesebuch  ftlr  sexta  be- 
schaffen sein?  Vogt  (a.  o.  s.  297)  antwortet  auf  diese  frage  so:  'der 
geist  des  knaben  neigt  zur  abwechselung  und  strttabt  sich  gegen  die 
Tertiefung  in  einen  stoff.  anderseits  aber  darf  man  dem  knaben  in 
seiner  neigung  zum  neuen  nicht  so  weit  nachgeben ,  dasz  man  ihm 
die  disparatesten  din^ife  abwechselnd  vorführt,  es  gilt  vielmehr, 
abwechselung  innerhalb  pines  cinboitlichpn  Gebietes 
herbeizuführen.'  letztern  satz  unterschieibe  ich  unbedingt,  kann 
mich  aber  darum  doch  nicht  für  die  von  VuLTf  uinjitVililenen  fiibelu 
entscheiden,  die  fabel  mit  ihrer  eintucben  handlung  bietet  dem  ge- 
mttte  des  knaben  keine  anregung.  dao  ideal  des  Sextaners  sind  'ge- 
schichten^  womöglich  solche,  in  dunon  es  recht  wild  oder  f^ebLiuiuis- 
voll  zugeht  —  hauptsächlich  märcben  oder  sagen,  diese  erfahrung 
verdanke  ich  dem  umstände,  dasz  ich  mich  stets  bemtiht  habe,  mit 
meinen  sextanem  nicht  bloss  MienstUdiett'  Yerkebr  tu  püegen,  son*  * 
dem  ihrem  thon  nnd  treiben  auch  ansierbalb  der  sohnle  anfmerk« 
samkeit  and  teilnähme  in  schenken,  ich  kann  mich  nicht  erinnern, 
daes  sie  mich  anf  nnsem  clsssenspasiergtngNi  jemals  gebeten  hfttteiiy 
ihnen  fabeln  zn  erahlen;  sie  wollten  immer  nnr  m&rohen  nnd  aben- 
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ten«r  hBna,  ich  ventebe  deshalb  nkdit,  wMhalb  Yogt  erzBhlimgMi 
ans  der  mytbologie  *befleer  für  qninta  aufgespart'  wissen  will,  die 
fkbeln  mit  ifarefi  einfihrmigeB  tiergestalten  mflssen  snletst  ermüdend 
wirken,  es  Mit  somit  an  wirklicher  ^Abwechselung*  nnd  die  'ein- 
beitliehkeit'  des  grasen  ist  doch  nur  eine  rein  ftasaerlicbe.  fttr  das 
von  Vogt  gepriesene  Übungsbuch  von  Lattmann ,  welches  lauter 
fabeln  enthält,  kann  ich  mich  auch  deshalb  nicht  erwftrmen,  weil 
ich  der  Lattmannschen  metbode  nicht  znsustimmen  Termag.  schon 
dass  Lattmann  ein  gemisch  von  einzelsStzen  und  zusammenhängen- 
den stücken  bringt,  halte  ich  für  unvorteilhaft ;  noch  unsympathi- 
gcher  ist  mir  die  art  und  weise,  wie  er  die  alleinsclirrmacbonde  in- 
duetion  durchgefdlirt  bat;  denn  er  weist  dem  lehrer  die  rolle  einer 
mascbine  zu  ,  deren  gang  genau  nach  Vorschrift  sreregelt  ist.  eine 
ausführlichere  erörterung  meiner  bedenken  musz  ich  allerdings  einer 
spätem  gelegenheit  vorbehalten,  ich  bemerke  deshalb  für  jetzt  nur 
so  viel,  dasz  ich  mich  auch  ganz  entschieden  gegen  Latlaianns 
loriDtinlehre  erkläre,  da^z  die  'ergebnisse  der  spiacbtorschung'  ver- 
wertet worden  sind,  bat  weiter  nichts  zur  folge  gehabt,  als  dasz 
«•  b.  die  dritte  deolination  mit  den  unglückseligen  s-  und  i-  und 
n^stiUnmen  ein  wahres  krena  fttr  lehrer  und  schaler  geworden  ist. 
ich  habe  das  wenigstens  gefunden«  als  ich  in  sexta  nach  Lattmann 
unterrichtet  habe. 

Ich  gehe  nun  sur  besprechung  meines  eignen  lesobncbs  und  zu« 
gleich  znr  antikritik  gegen  Howes  Aber,  er  beginnt  ganz  Homerisch 
mit  einer  feierlichen  anrofang,  wenn  auch  nicht  der  Muse,  so  doch 
der  —  directorenversammlungen.  eine  solche  bat  nemlich  bei  der 
beratung  über  ziel  und  metbode  des  lateinischen  Unterrichts  die 
these  angenommen:  ^Übungsbücher,  deren  übungs.stoff  fehler  gegen 
die  reine  latinität  enthält,  sind  vom  schulgehraucbc  auszuschlieszen.' 
auf  grund  dieser  these  warnt  Mewes  vor  memerTi  lesebuche,  'weil  es  • 
von  anfang  bis  zu  ende  in  seinem  latein  von  germanismen  und  in 
seinem  deutsch  von  latinismen  atrotze'. 

Zunächst  glaube  ich  nicht  an  die  Unfehlbarkeit  der  directoren- 
versammlungen, vor  deren  ^hocbdaherfahrenden  worten*  Jäger  in 
seinem  bereits  erwähnten  '  pädagogiochün  testaaient'  warnt  (s.  3 
nr.  4;  vgl.  auch  nr.  17).  um  so  weniger,  als  dieselben  directorea 
sich  noch  kdneswegs  einstimmig  gegen  daa  lesebnch  von  Ostermann 
erklirt  haben,  und  doch  enthftlt  dasselbe  glmch  zu  anfiang  folgende 
verstflese  gegen  die  *reine  latinitit':  siWa  umbram  parat  (I  9 
1 10);  copiae  patriae  victoriam  parant  (1 19);  dementia  saepe  lacri* 
nas  parat  (I  21);  oonstantia  incolarum  saepe  fortonam  patriae  parat 
(n  7);  Victoria  copiarum  incolis  laetitiam  parat  (III  3;  ?gL  III  6. 
^  9.  14.  19.  20).  es  wird  eben  nichts  so  heisz  gegessen,  als  es  ge- 
kocht wird,  die  directoren  wissen  nur  zu  gut,  dasz  die  pädagogik 
in  nodi  viel  höherem  grade  als  die  politik  'die  kunst  des  möglichen' 
ist.  es  kommt  blosz  darauf  an,  dasz  latinismen  und  germanismen 
nach  krttften  Tcrmieden  werden«  dieses  ideal  zu  erreichen. 


üigitized  by  Google 


488    Bemerkaugea  zu.  Sigiimunds  iateioiscliein  leaebuch  für  »exta. 

bin  ich  von  vorii  herein  bemüht  gewcbcn;  ich  habe  mich  redlicli  be- 
blrebt,  wirkliebes  latein  und  ricbüges  deutsch  zu  schreiben,  deshalb 
habe  ich  ohne  rttcksicbt  snf  rumierapaniis  imiUilige  erlftatenuigeii 
in  klammem  beigefügt  ^  damit  der  Mxtaaer  sieh  mit  dem  gedankea 
vertraat  mache^  dan  aUaTivch-getrene  flbenetanQgen  nicht  immer  am 
platze  sind,  fttr  dieses  anskunftsmittel  bat  Mewes  allerdings  keine 
engen  gebebt,  aber  vielleiobt  verlangt  er  von  einem  lesebnehe  flir 
sexta  denselben  fliisz  der  rede  wie  Ton  einer  schrift  Lessings  oder 
Cieeros.  nun  dann  weisz  er  eben  nicht,  was  es  beisst,  sich  mit  ge* 
bundenen  hftnden  und  Ittssen  vorwärts  bewegen  sn  mflsaen;  was  fttr 
hindernisse  aus  dem  wege  zn  r&tunen  sind ,  wenn  man  1)  mit  einem 
bestimmten  wortvorrate  auskommen,  2)  sich  möglichst  einfach  und 
für  Sextaner  verständlich  an>drücken  und  3)  dabei  doch  anziehenden 
le>estoff  bieten  will,  und  hätte  die  theoretische  behandlung  des 
latcmiscben  Unterrichts,  auf  die  Mewes  solches  gewicht  legt,  eine 
noch  urnriin^n eicliC'i e  litteratur  erzeugt  (vgl.  übrigens  Jäger  a.  o. 
nr.  30U),  so  werden  doch  diese  praktischen  Schwierigkeiten  nun 
und  nimmer  aus  der  weit  gesebaflft  werden,  wir  können  uns  eben 
niemals  ganz  aus  den  banden  irdischer  unvollkommenheit  lo^roiszen. 
so  tadelt  Lattmann  z.  b.  den  'schuljargon'  des  lateinischen  Unter- 
richts (^combinaiion  der  methodischen  principien',  zweiter  abdruck, 
8.  72).  und  doch  stehen  in  seinem  lateinischen  elementarbncbe  fttr 
sexta  gleich  in  den  ersten  abschnitten  a.a.  folgcude  sfttie:  die  matter 
lobt  die  sorge  der  magd  (10,  7){  das  leben  der  banetn  bat  Borgen 
(10,  24);  die  mutter  bereitet  den  kinden  eine  frende  (21, 5;  TgL 
22,  9.  26,  7  n.  9.  27, 6);  die  matter  rettete  den  kranken  sehn  dardi 
viele  sorgen  (32,  25);  die  braven  nachbarn  bewahrten  eine  feste 
freandschaft  (39, 13);  wir  tadeln  den  urheber  der  Üst  (44,  9).  von 
diesen  beispielen  —  deren  zahl  stark  vermehrt  werden  ktante  — 
#  sind  die  einen  undeutsch,  die  andern  so  beschaffen,  dasz  sie  nicht 
ohne  verlf'tzung  des  geboten  der  'reinen  latinität'  übersetzt  werden 
können,  und  doch  hat  noch  niemand  dem  Verfasser  diese  versehen 
gleich  als  verbrechen  angerechnet,  nun  habe  ich  meineiseit.-  v  n 
vorn  herein  auf  den  aubdruck  ganz  besondere  »orgfait  verwendet 
und  mich  in  der  bereits  erwähnten  weise  gegen  latinismen  und  gtr- 
manibmen  zu  bchützen  gebucht,  ich  förchtete  jeducb  mit  recht,  dasz 
mir  trotz  aller  vorsieht  noch  mancher  verhtü::z  gegen  den  öireugen 
deutschen  und  lateinischen  stil  durchschlüpfen  würde,  und  deshalb 
erklärte  ich  offen  im  Twwort,  dass  ich  mir  nicht  einbildete,  mnster* 
gültiges  deatsch  nnd  cl  assisch  es  latein  eq  bieten,  ich  *wagte^ 
diesen  setz,  weil  ich  in  gedenken  die  jetzt  gesperrt  gedrnekten 
acb'ectiva  betonte,  ich  behaapte  aber  ganz  entschieden,  dasa  die  nn- 
vermeidlichen  germanismen  and  latinismen  in  meinem  lesebnehe  niebt  * 
zahlreicher  sind  als  z.  b.  bei  Lattmann,  und  fordere  Mewes  aa(  mir 
den  gegenbeweis  zu  liefern,  wenigstens  habe  ich  das  lateinische  — 
soweit  irgend  möglich  —  aus  Cicero  und  Caesar  entlehnt,  die  fälle, 
in  denen  ich  aas  andern  qaellen  geschöpft  habe,  sind  la  zählen«  idi 
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weisz  angenblicUicli  nur  iwei  unelMaBelie  woxte  namhaft  m  maoben : 
Bobieeti  imtertbaiieii)  imd  hiatoria  (geaebichtd  -™  enlhlung); 
jenea  iai  Tadteiecb,  dieaes  diditeriaeh.  daas  ich  Ciceroniukiecbe 
finoE  ciptiM^va  benatet  habe,  wie:  Tehienlom  lahrzeiig),  miinin 
—  Tenim  —  tempiia  eat»  nt  —  wird  maa  doch  niofat  ala  nnalatthaft 
bezeiobiian  woUen.  ebenso  gibt  Wagener  (*baaptaebwierigkeiteii  dar 
latei&iBchan  formenlehre')  im  acc.  pL  m.  von  duo  die  formen  dno 
und  daoB  als  gleichbeiecbtigt  an;  wer  will  mich  also  tadeln,  wenn 
ich  ans  praktischen  rücksichten  duos  gewShIthabe?  ja»  hätte 
ich  mir  nicht  in  meiner  einleitong  diese  freiheit  der  bewegnng  aus- 
drücklich f^ewabrt,  so  würde  Mewes  meine  kleinen  Sünden  f^egen  die 
'reine  lutmit&t'  gar  nicht  beratrkt  haben,  hat  er  doch  mit  solcher 
eihj  kriii.^iert,  dasz  er  eine  wicbligo  stelle  meinen  Vorworts  ver- 
atÜmmeU!  er  läszt  mich  ta^^en :  'je  ltich  Inn  ich  öfters  mit  bewuster 
absieht  vom  Ciceronianibchen  sprauhge  brau  che  abgewichen',  ver- 
schweigt aber  meinen  nachsatz,  auf  den  alles  aiikommL: 
'äobald  ich  dadurch  dem  bchüler  eine  er  leichterung 
verschafitiii  zu  können  glaubte.'  (so  z.  b.  durch  die  latini- 
aiemng  der  griechifichen  namen  auf  e,  die  bei  Cicero  nicht  vollständig 
dändigefllbrt  Ist) 

8ed  haee  haetenns.  Mewes  bat  sieb  nicht  6m  mllbe  genomment 
sein  verdammtingsurteil  sn  begrflnden;  waa  aoll  ich  da  den  leser 
mit  einer  anafttbrUcben  widerlegong  ermfiden,  die  doeb  nur  dann 
wirkaam  sein  würde,  wenn  ich  daa  bidbe  bncb  wieder  mit  abdruckte? 
hingegen  kann  ich  seinen  zweiten  bttoptrorworf  anf  der  stelle  ent* 
kräften.  er  behaoptet  nemlich ,  man  suche  Tergebens  'an  der  ein- 
ricfatiing'  meines  werkee  ^nacb  irgend  einem  neuen  prineipi  wodurch 
es  den  vorzug  vor  den  zahlreichen  büchern  ähnlicher  art  zu  gewinnen 
versücht  hätte* .  thatsächlich  ist  schon  die  anordnung  des 
grammatischen  Übungsstoff  es  eine  neue,  wie  Meurcr  den- 
selben in  'Pauli  sextnni  über'  nach  dem  vorginge  von  Pertin  s  /u- 
recbtgemacht  bat ,  haben  wir  bereits  oben  gesehen,  noch  radicauler 
verfähil  Lutncb  in  seinem  neuerdings  erschienenen  *lehr-  und  lese- 
buch  für  seita'.  er  beginnt  mit  der  zweiten  declination,  dann  folgen  : 
erste  declination,  adjeetiva  auf  ua,  a,  um,  sum,  erüLc  conjugution, 
Worte  auf  er  nach  der  zweiten  und  adjecuva  auf  er ,  a,  um,  dritte 
declination,  adjectiva  der  dritten,  vierte  und  fünfte  dedin&tion,  pro- 
nomina,  sweite  coiyngation,  rierte  coujugation ,  dritte  conjugation, 
oomparation,  adTerbia,  sablwdrter.  Iiattinann  ordnet  den  Stoff  so: 
erste  nnd  sweite  declination,  praesens  ond  impf,  act  der  ersten  con- 
jugation,  acyeetira  der  ersten  nnd  «weiten,  pronomtna  posseasiYa, 
praes.  nnd  impf.  Ton  snm  nnd  Tom  activnm  der  sweiten  ooi^ngationt 
dritte  deoiination,  futurum,  perf.  nnd  plnsqnampf.  von  bum,  amo 
nnd  deleo,  perf.  der  zweiten  conjugation,  pronomina,  fortsetzong 
der  dritten  declination,  adjectiva  der  dritten,  lortsetsnng  der  dritten 
declination,  vierte  und  fünfte  declination,  {mssivum  der  ersten  und 
sweiten  coigagation,  comparaüon,  die  vier  coigugationen,  prftposi- 
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iionen,  pronomina.  bei  Ostens ann  ist  die  reihenfolge  dieee:  erste 
und  zweite  deeliiiation ,  adjectiva  der  ersten  und  zweiten,  dritte 
deolifiation ,  a^jeetive  der  dritten ,  die  vierte  und  fünfte  declinatios, 
comparatioD,  esse  und  composüa,  erste  conjugation,  Zahlwörter,  pro- 
nomina^  zweite,  dritte,  vierte  conjugation,  deponentia.  Menrer  end- 
lich hat  in  seinem  lateinischen  lüsebuche  folgende  gliederung  ge- 
wählt: erste  und  zweite  declinntinn,  adjectiva  der  cr>ten  und  zweiten, 
dritte  declinutioni  adjectiva  der  dritten,  fortsetzun;^'  der  dritten,  die 
vierte  und  fünfte  declination,  sum  ,  ersie  coDjugation,  comparation, 
7ahl wJh  ttjr ,  zweite  conjugation,  pronomina,  dritte  und  vierte  con- 
jugation,  piiipoüitionen,  adverbia,  deponentia,  conjunetionen. 

Ich  meinerseits  habe  mich  genau  dem  gang  der  formen- 
lehrc  ange^chlosäen  ua<i  die  einteilung  in  nomina,  verba  und  Par- 
tikeln streng  beibehalten,  und  wenn  ich  die  deponentia  etwas  an* 
rflckgestellt  habe,  so  geschah  das  nar  deshalb,  weil  das  pensnm  der 
sezta  nicht  durchweg  gleich  bemessen  ist  nnd  loh  fttr  lÜe  ftUe  die 
handlung  za  einem  gewissen  abschlnsse  bringen  wollte. 

Ebenso  darf  ich  mich  rflhmen,  dass  mein  bncfa,  was  die  wähl 
des  lesestoflb  betriflk,  ein  *neaes  prindp'  vertritt  xnm  ersten  male 
findet  sich  hier  der  yersucb ,  den  seztaner  so  zo  sagen  in  den  vorhof 
des  altertums  einzuführen,  hierbei  bin  ich  ganz  systematisch  zu 
werke  gegangen,  mich  leitete  die  erwUgnng:  der  sextaner  soll  die 
spräche  der  Römer  lernen,  folglich  musz  er  auch  mit  den  Eömern  in 
erster  linie  bekannt  werden,  ferner  musten  sachliche  Schwierigkeiten 
womöglich  ganz  vermieden  werden,  da  die  formnicn  dem  sextaner 
schon  gering-  zu  schaffen  machen,  diu  gegen  wart  diu  tte  nur  f^estreift 
werden,  besonders  wenn  es  galt,  sie  zur  vergaDgenheit  in  beziehung 
zn  setzen,  ich  hielt  eb  Je  loch  für  gut,  erst  eine  vorbereitende  ein- 
leitung  zu  geben,  diese  kuüpfte  ich  an  die  schule  an,  die  znnKcb<;t 
im  mittelpunkte  der  gedanken  eines  Sextaners  steht,  und  schilderte 
dann  etwaö  auatübrlicbei  daö  i audieben ,  jedoch  immer  dui  in  um- 
rissen, 80  dasz  alles  —  mutatis  mutandis  —  auch  auf  römische  ver- 
hftltnisse  fibortragen  werden  konnte,  von  den  dMbm  sii  den  stldtMi 
war  nnr  ein  sehritt  —  nnd  jettt  liess  ich  die  Börner  in  den  gesiebt»» 
kreis  des  Sextaners  treten,  sonAchst  als  feinde  unserer  vorfahren,  die 
durch  ihren  beiden  Arminias  befreit  werden,  von  nnn  an  besehif- 
tigen  sich  die  stücke  ausschliesslich  mit  den  BOmem,  besonders  mit 
ihren  ssgen,  aber  auch  mit  ihrem  thun  und  treiben,  wobei  die  kna- 
ben  immer  nur  so  viel  hOren,  als  für  sie  von  Interesse  sein  kann, 
besonders  schwierig  war  der  abschnitt  über  die  sablwGrter;  allein 
die  dort  gemachten  angaben  Uber  den  loxus  der  BOmer  sind  für  sex- 
taner keine  trockene  lectüre,  sondern  werden  von  ihnen  höchlich  f\n- 
gCBtaunt  und  darum  auch  gemerkt  werden,  nachdem  so  der  sextaner 
mit  den  Römern  genügend  bekannt  geworden  ist,  wird  ei  knrz  auf 
die  (irieibeu  hingewiesen,  deren  schönste  sage  den  zweiten  teil  des 
buches  ausfüllt,  selbst  Mewes  will  es  scheinen,  als  wären  'die 
gewählten  Stoffe  vornehmlich  geeignet,  das  Interesse  jagendlicher 
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geiater  lu  foflieln';  er  ladnt  aber,  dieser  yorteü  gienge  infolge  der 
'groeseDteils  banalen  art  der  enShlung'  wieder  verloren,  da  baben 
wir  abermals  ein  kraftwort,  welobes  beweist,  wie  wenig  Mewes  zam 
lichter  Uber  diesen  gegenständ  berufen  ist.  *banal*  mm  —  vom 
Standpunkte  erwachsener  ans  betrachtet — jedes  booh  werden,  dessen 
Stil  sich  nicht  Uber  die  einfiMihe  ausdrucksweise  von  sextanem  er- 
heben darf,  oder  weisz  Mewes  nicht,  dasz  ein  sextaner  eine  andere 
spräche  führt  wie  ein  primaner?  dasz  er  fast  ausschliesslich  in  haupt- 
sätzen  redet  und  dieselben  nicht  einmal  verbindet,  es  sei  denn  durch 
*und  da*?  dasz  er  conjunctionen  und  relativa  selten  anwendet?  dasz 
er  bei  der  wiedergäbe  von  werten  anderer  persünen  sich  gern  der 
directen  rede  bedient?  diesen  und  ahnllLhen  eigentümlicbkeiten 
musz  doch  ein  lesebnoh  für  sexta  gerecht  werden,  wenn  es  der 
fassungskraft  der  kuaben  nicht  zu  viel  zumuten  will,  zudem  sollen 
die  lesestUcke  doch  auch  zur  einUbung  grammatischer  formen  dienen ! 
das  schönste  ist  dabei  nur,  dasz  ich  stellenweise  die  Odyssee  fast 
wörtlich  Übersetzt  habe,  ich  gi  eife  die  ersten  besten  btQcke  heraus, 
2.  b.  st.  163  —  Od.  IX  252  ff.,  st.  168  IX  398  ff. ,  st  170  — 
IX  506  ff.,  st  224  —  XX  199  iL,  st.  S81  —  XXI 207  ich  kann 
mioh  also  mit  Homer  trOsten. 

Dooh  Ich  wOl  meme  antikritik  nicht  über  gebtthr  ansdehnen, 
ohfchon  ich  noch  anf  manche  einselheiten  hinweisen  kSnnte,  durch 
welche  sich  mein  lesebn^di  von  andern  Shnlicher  art  erheblich  unter- 
scheidet, es  scheint  mir  nun  aus  meinen  ausfllhmngen  zweierlei  her- 
▼orsugehen  1)  dasz  Mewes  das  werk,  welches  er  so  scharf  kritisiert, 
nur  durchblättert,  nicht  aber  durchstudiert,  und  2)  dasz  er  sich  mit 
dem  lateinischen  unterrichte  in  sexta  besten  £alls  bloss  theoretisoh 
beschäftigt  hat.  in  der  tbat  hat  er  —  wenn  ich  aus  programmen  des 
rechten  belehrt  bin  —  niemals  in  sexta  lateinischen  Unter- 
richt erteilt,  dieser  umstand  erklärt  vieles,  entschuldigt  aber 
nichts,  und  ich  weise  deshalb  die  Mewessehe  recension  cnfschieden 
zurück,  noch  sind  wir  im  gchulwesen  nicht  ho  weit,  Janz  das  höLiere 
alter  und  das  studiain  der  jifidagofrischen  liiteratur  die  praktische 
erfahrung  ersetzen  könnten,  einer  iiiibcfancfenen  kritik  kann  ich  mit 
der  ruhe  entgegensehen,  die  dem  bewustseiu  gewissenhafter  arbeit 
und  redlichen  birebeuä  entbpriogt.  dafür  bttrgt  mir  schon  der  um- 
stand, dasz  mein  buch  z.  b.  in  der  Berliner  philologisohen  Wochen- 
schrift (Jahrg.  X  nr.  4  yom  25  jan.  1890  s.  134  f.)  folgendermaszen 
besprochen  worden  ist:  'es  seichnet  sich  aus  durch  eine  wohlerwogene 
besehrlnkong  des  lernatoffes,  dorch  einricbtung  und  anordnung, 
wdche  bei  stetigkdt  der  «nflbnng  den  erwerb  eines  bleibenden  be- 
sitses  Ton  formen  und  vocabeln  im  enge  haben,  und  vor  allem  dadurohi 
dasz  der  Jugend  auch  in  dem  Übersetzungsmaterial  eine  gesunde,  an- 
genehm  schmeckende  und  bekömmliche  speise  gereicht  wird.' 

Ehtoaob.  Fb.  SieiSMunD. 
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44. 

Rudolf  Kobsrt,  historisohb  stüdibm  aus  dem  pharmako- 

LOGISOBBH  INSTITUTS  DBB  KAISBBL.  UNIVERSITZt  DOBPAT.  I* 
Halle,  Tauteh  A  Oroaae.  VI  u.  S66  s.  gr.  8. 

'8aul  unter  den  propheten',  wird  mancher  denken,  wenn  er  vor- 
ßteliencle  anzeige  liest,  gewis,  ein  mediciner  unter  philologeii;  aber 
ein  philologischer  niediciner.  und  solch  eine  eibcheinung  ist  doppelt 
und  dreifach  willkommen  zu  heibztii  in  einer  zeit,  wo  sich  die  gegner 
des  gyinnasiuins  nicht  zum  kleinsten  teile  aus  den  jOngern  desHippo- 
krates  üUöammenbetzen.  Kobert  will  nicht,  wiu  die  meisten  seiner 
berufsgenossen  und  die  naturforscher  fast  durchweg,  nur  da^  rem 
praktische  und  das  was  immittelbar  auf  die  gegenwart  bezug  hm^  in 
den  bereicb  der  imlersaehaiig  gezogen  wiBaen«  sondem  er  liili  es 
Ar  nnerlSstlicb ,  dasa  wie  jede  andere  wusensehalt  ao  aaoh  die  der 
medidn  in  ihrer  gesehiehüielien  entwlcklnng  verfolgt  nnd  ao  in 
ihrer  enltarhiatoriseben  bedeatnng  gewürdigt  werde,  mit  grosser 
Wirme  tritt  er  also  für  die  pflege  der  altertumsstudien  überhanpt 
nnd  fttr  die  mediciniach  naturwissenschaftlicbe  phllologie  insbeson- 
dere ein«  wobei  er  —  die  worte  verdienen  weit  und  breit  bekannt 
zu  werden  —  es  nicht  als  ein  anglück  beklagt,  sondem  als  ein  glftck 
preist,  auf  der  lateinischen  hauptschule  der  Franckeschen  Stiftungen 
in  Halle  einen  Unterricht  empfangen  zu  haben,  bei  dem  der  Schwer- 
punkt jiiif  die  alten  s|)rachen  gelegt  worden  sei.  es  thut  einem 
ordenllicli  wohl,  nueh  ao  vielen  fast  durchweg  ibörichlen  bemer- 
kungen  Uber  das  ^'vmuasium  anch  einmal  wieder  ein  wort  des  lobea 
Ton  einem  anerkannt  tüchtigen  mediciner  zu  hören! 

Von  den  vier  abhandlungen ,  welche  da^i  buch  enthält,  haben 
ewei  unmitteibaie  beziehung  zum  iUtertum,  I.  ii,.  Kobert  'zur  ge- 
schichte  des  mutterkorns'  und  III.  E.  von  Grot  'Uber  die  in  der 
Hippokratisohen  sebriftensammlung  enthaltenen  pharmakologischen 
kenntniaae.  mit  ausKtzen  des  heransgeber8\  die  mftnner  Ton  &oh 
haben  allen  grnnd,  Bich  mit  diesen  artikeln  genaner  bekannt  an 
machen ,  nnd  ich  bin  ttbersengt«  aie  werden  an  der  atreng  wiaaen- 
aehafiUchaa  art  der  nnteraucbong  ihre  frende  haben,  abmr  ein  ab- 
Bchnitt  in  der  arbeit  von  Kobert  geht  alle  philologen,  andi  die» 
welche  von  Hippokrates  nnd  Dioakoridea  wenig  wiaaen,  sehr  nahe 
an,  das  ist  seine  besprecbung  der  pest  von  Athen. 

Nachdem  der  gelehrte  verf.  eine  wohlgelnngene  Qbersetsnn^ 
der  einschlägigen  stellen  aus  Thukjdides  gegeben  hat,  setzt  er  in 
überzeugender  beweisführung  auseinander,  dasz  wir  in  jener  furcht- 
baren krankheit  nicht  kriegs-  oder  fleckt3'phus ,  auch  nicht  die  ein- 
fachen blättern  m  sehen  ba^u^n,  sondern  biattt'rn,  die  darum  besonders 
verheerend  wirkten,  weil  aie  m  einer  durch  sphacelin^äurehaltiges 
mutterkorn  geschwächten  volksgesundheit  einen  eigenartigen  nähr- 
boden  fanden,  nach  dem  berichte  des  Diodor  waren  der  sog.  pest 
ein  nabäer  wiuter  und  ein  beiszer  somnier  \  or weggegangen ,  und 
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€oiche  Witterung  ist,  wie  Kobert  in  der  einleitung  zeigt,  der  ent- 
wicklung  jener  giftigen  getreidekrankbeit ,  die  man  mit  dem  camea 
mutterkorn  bezeichnet,  nur  zu  günstig,  als  nun  die  Athener,  stüdter 
und  IdDdleute,  in  der  belagerten  stadt  eingepfercht  waren  und  sich 
im  wesentlichen  auf  die  emfthraiig  aus  jenem  mit  giftigen  bestand- 
teilen  yemiengteii  getreide  angewiefoi  sahen,  da  konnte  es  nielit 
aaebleiben,  daez  bei  ihnen  die  krankheit  einen  ganz  andern  nnd  fiel 
fcUimmem  Terlanf  nahm  als  bei  den  Sparianern,  nnd  daaz  alle  merk- 
male,  welche  die  aehriltateller  der  alten ,  vor  allen  Thnkjdidea,  an- 
geben, sich  Tollstandig  mit  denen  decken,  die  auch  heute  noeh  bei 
Tergiftung  durch  mntterkom  beobachtet  werden,  also  *die  athenische 
pest  eine  blattemepidemie  bei  einer  an  latentem  ergotismue  leiden- 
den bevOlkerung',  das  ist  eins  der  Yielen  wichtigen  ergebnisBe  der 
Kobertschen  unterauchnng. 

Sthttih.  Chb.  Mcit. 


45. 

ßOBEBT  B1ND£. 


Eio  lehrarleben,  reieh  an  kilmpfen  gegen  h«iniBende  ge walten,  releher 

an  gottvertrauen  und  ''jenem  glanbcn,  der  uns  nie  verfliegt',  bat  ani 
80  november  des  vorigen  jnhre«  seinen  abschlusz  gefunden. 

Auf  dem  katheder  trat  den  verblichenen,  für  dessen  geschicke  diese 
seilen  In  weitem  kr^M»  tetlaahme  weeken  aollen,  der  todbringende 
■cUaganfall,  der  ihn  noch  zwei  tage  aaf  das  Bterbeinger  streckte. 

Wenn  auch  der  heimpfeffan^rfne,  Oberlehrer  dr.  Robert  liinde  vom 
königlichen  evangelisciien  gjmnaäium  zu  Glogaa,  mit  arbeiten  rein  philo- 
logischer natnr  selten  und  in  dieeer  seitaehrift  nie  an  die  Öffentlichkeit 
g^feten  ist,  so  war  er  doch  p&dagog  und  lehrer  im  Tollen  sinne  des 
Wortes,  und  ein  abrlsz  seines  lebensganges  dürfte  gteichalterlgen  —  er 
war  am  13  april  1823  geboren  —  erinnerongen  nn  alte  Zeiten  erneuen, 
jüngeren  aber  einen  lohnenden  bUek  In  die  Tergangeoheit  eröfiien. 

Seine  eitern  waren  abfinaeheirslente ;  in  einem  kleinen  liXnschen  an 
der  ecke  der  Rurp-strasze  und  des  niarktplat7e«!  7M  Oardelofifen  erblickte 
er  das  licht  der  weit,  eine  kleine  Zeichnung  seines  eiternhauses  bieng 
als  teuerster  besits  ilber  seinem  Stehpult,  ungemein  fesselnd  wnste  er 
aus  seiner  kindheit  zu  erzählen;  das  leben  der  kleinen  altmärkischea 
Stadt,  unter  d^ren  einwobnerschaft  die  orif^in nie  nicht  spärlich  vertreten 
waren y  bot  seinem  geiste  die  ersten  eindrücke,  die  bei  seinem  tiefen 
geinütsleben  unauslöschlich  darin  haften  sollten  und  einen  sag  su  ge* 
eandera  humor  In  ihm  entwickelten. 

Auch  an  tragischen  einwirkunj^en  fehlte  es  nicht;  von  wiederholten 
feuersbriinsteu,  die,  wie  man  munkelte,  von  verbrecherischer  band  an- 
gelegt waren,  von  einer  weitverzweigten  diebesbande,  die  auch  an  der 
Berliner  quistur  einen  einbmch  ausflbte  und  deren  entdeckong  In  die 
kleine  Stadt  unw(  it  der  hannöverschen  grenze  hiiioin'?pin!tr .  wüste  er 
aus  treuem  gedächtnis,  und  wenn  er  sich  sehr  wohl  fühlte,  in  der 
spräche  Reuters  zu  berichten,  leider  hat  sein  unerwarteter  tod  seinen 
plan,  diese  erinnemngen  niedersusehreiben ,  vereitelt. 

Nach  besuch  der  heimatlichen  bürgersclivile  arfn  itete  er  bis  znm 
]8n  Ifbf^nsjahre  als  gerii  litssrhreiher ;  denn  es  lag  nicht  im  willen  Seiner 
eitern,  ihn  einer  höheren  laut  bahn  zuzuführen. 

Aber  sein  reger  geist  liess  ihm  keine  ruhe;  fBr  seine  kargen  spar- 
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^oiichen  kauft«  er  «ieli  bttcher  und  1«nitef  ohne  anleitaiif  sn  babeo, 

latein  um!  p^riechisch  ;  mit  rastlosom  flelsze  errang  er  die  reife  für 
secunda.  er  liesuchte  die  frymna^icn  zu  öteudal  und  Snlzwedol;  von 
seiDen  Uiirern  prägten  »ich  beaunderfi  D&iiueitil|  reclor  zu  öteudiil» 
Schräder  and  Hancke«  der  Terfnaaer  einer  ataatengeachicbte  dea  niter- 
tnms,  seinem  gedilchtni.s  ein. 

Am  11  mär»  1845  erwarb  er  das  zeiignis  der  reife,  jabelnd  meldet 
er  dies  seinen  eitern,  die  darin  wenigstens  einen  beweis  seiner  höheren 
beatinuBong  erkannten. 

'Arm  wie  eine  kirehenmaus',  so  pflegte  er  selbst  sn  sagen,  kam  er 
in  demselben  jähre  nach  Berlin,  wo  eine  npite  woU  ihm  anfglenjr  die 
Universität  vereinigte  damals  iehrer  unsterbiichüu  namens,  sein  Wissens- 
drang trieb  ibn  in  die  höraSla  «Her  faealtäten.  aein  denlcen  nahm  unter 
Trcndelenborgs  leitung  eine  entscheidende  wendang  zur  philosophie; 
mit  Ueberweg  dispntierend  In'^twandolt  er  im  kastanienwUldchen.  die 
brüder  Grimm,  Lachmann,  Hockh,  Meineke,  Werder  hinterlassen  in 
aeinem  geiate  darcb  ibre  peradntidikeit  wie  ibre  lehren  bleibende  aparea. 

Die  stUrmiaehen  m&rztage  von  1848  eiregen  ihn  aofa  tiefate.  er 
nimmt  eifrigen  anteil  an  der  politittchen  bewcgung  jener  zt  if,  nwfi  der  er 
viele  einselheiten  noch  Jahrzehnte  nachher  fesselnd  zu  erfühlen  wüste, 
hier  aei  geatattet,  eine  kleine  oft  von  ihn  mitgeteilte  nnekdete  über  Lach- 
mann  anzuführen,  der  grosze  kritiker  aog  mit  einem  häuflein  aufge- 
regter Studenten  durch  die  Luiaenstrasze.  ein  ladenschild,  das  in 
groszeu  buchstaben  die  autschrifi  'niederlage'  trug,  gab  ihm  veranlas- 
anng  an  der  bemerkung:  'hier  ateht  niederlage;  daa  tat  ominds.'  so 
Terlengnete  aieb  ntebt  der  meiater  in  der  analegnng  dea  »ena^lieheii 
Wortes.  — 

Im  iruhling  1860  veriieaz  der  junge  gelehrte  die  Universität,  hmus- 
lehrerstellen  führten  ihn  nach  Pommei  n,  Mecklenburg  und  der  Priegiiir^ 
und  lehrten  ihn  die  weit  kennen;  in  Prenalan  noter  dem  atrengen  haus- 
regtni  rit  r  inrr  frau  von  Iloltzendorff  fand  er  mnsze  zn  wissenschaft- 
licher beschuttigung  und  zur  Vorbereitung  lür  die  Staatsprüfung,  die  er 
gegen  ende  des  Jahres  1856  rühmlich  bestand. 

An  Berliner  privatschuleu  hatte  er  inzwischen  auch  geacbicklicb« 
kclt  und  erfjihruug  für  scii  cn  beruf  erworben  un  !  lairzr  7e!t  nach  dem 
examen  pro  facultate  docendi  legte  er  noch  die  prüfuug  pro  rectoratu 
vor  der  schuiprüfuogscommissiou  in  Küsiin  ab. 

Aoagerfiatot  mit  dieaer  Vorbildung  trat  er  1867  in  Glogau  nm  evno- 
gelischeu  gymnusiuni  ins  h  hrnmt.  untrr  Klix'  li.  itnn^'^  Viccndigte  er  «»  in 
|)ädKgogi^c]l^ H  probejahr  uimI  fand  lbö8  dauernde  austellung.  I8ö9 
führte  er  als  treue  gefUhriiu  seines  lebens  die  älteste  tocliter  seines 
amtagenoaaen,  dea  obertehran  E.  Stridde  beim,  in  dem  eraten  Jahr- 
zehnt der  ehe  blieb  ihm  die  äuszere  sorge  nicht  iiiimer  fern,  und  doch 
ZHudvri*'  er  üie  einen  augeiiblick,  wenn  ts  g^l^^  eitieti  bedürftigen  ver- 
wandten zu  uutcrmutzeni  auch  verlor  er  in  dieser  zeit  kurz  hinter  ein- 
ander aeine  über  allea  geliebten  eitern. 

£r  begann  eine  eifrige  und  gesegnete  lehrth&tigkeit,  die  band  iok 
band  gieng  mit  einer  staunenswerten  arbeitsHuikeit  iu  der  philosophie. 
die  gedanken,  die  seinen  köpf  bewegten,  brachte  er  iu  immer  neuen 
formen  au  papier,  aieb  aelbat  damit  raatloa  klKrend  und  fSrdemd.  wie 
oft  traf  man  ihn  noch  nm  spüten  abend,  nachdem  er  die  anstrengendca 
berufggeschäfte,  cnrrectureni  Vorbereitungen  u.  dgl.,  erledigt  hatte,  emi^sig 
über  bücheru  und  papier.  eiu  unwiderstehlicher  drang,  der  ihn  bin  ius 
alter  Jugendfrlach  und  begelaterungefilhig  erhielt,  trieb  ibn,  ohne  jede 
rQcksicht  auf  äuszem  erfolg  atetig  weiter  an  adiaffen,  zu  sinnen,  cu 
arbeiten,  eine  milchende  kuh  war  seine  Wissenschaft  jedenfalls  nicht, 
ja,  ein  weh  beaohleicht  den,  der  dies  mühselige  ringen  mit  ansah,  bei 
dem  gcdanken  daran,  wie  nnglliiatig  gerade  die  jibre  von  1860  bi». 
nabesu  1890  der  pbiloaophte  waren! 
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80  fehlte  et  oft  eeinen  nie  müden  eifer  nn  der  ermati^nn^,  die 
von  anszen  kommt,  nm  flas  wichtigste  hervorzuheben,  er  beteili^^t'  sich 
an  einer  von  dar  Göttingar  philosophiticheu  facultät  gestellten  preis- 
be Werbung,  die  unsäglichen  Schwierigkeiten,  die  jeder  wisseusohaft- 
Uehen  arbeit  in  einer  Kleinen  wtaAX  erwachsen,  überwand  er  dnreh  eine 
nnvergleicbliche  nuv^uiier.  eino  inierwriltifron  le  prinnmin rr,  n]s  er  eines 
abends  vor  dem  postgebäudc  im  dämmernden  zwieliLiit  imt  zittcrnr!en 
Läiideu  die  böchät  anerkeuueude  antwort  der  facultüL  ^uttaltttu  uud 
entziffertet  dei  setner  arbeit  gespendete,  redlieh  verdieute  lob  ergriff 
ilin  in  tiefster  seele.  den  ersten  preis  erhir  It  er  leiiler  nicht,  weil  dio 
gewünschte  Vollständigkeit  nicht  erreicht  wir;  der  zweite  preis,  ea 
desaen  erriogung  die  bedingungeu  anderer  natur  waren,  war  ander- 
weitig vergeben,  für  ihn  wer  gleichwolil  der  nbend  einer  der  denk- 
würdigsten seines  leben». 

Noch  öftere  hnt  er  «i<b  lii^rnuch  an  prei=;be Werbungen  beteiligt 
nnd  fast  immer  mit  äiiuliciiem  ertulge;  er  erwurb  die  anerkennendsten 
Worte  nnd  gieng  nm  ein  haar  des  nusgesetsten  preiees  verlnatig.  gleich' 
wohl  blieb  mismut  und  versagtheit  seiner  natur  fern,  'ich  bin  schon 
ein  pechvogcP  war  die  einzige  klage,  die  man  hörte,  als  Sonnenstrahl 
in  das  letzte  Jahr  seines  lebeus  (1889)  fiel  ein  anerkennungshonorar  von 
500  mark,  das  er  Tom  allgemeinen  dentsehen  sehriftstellerverbande  IBr 
eine  nrheit  über  Lessings  Stellung  zur  frage  der  Wiedergeburt  erwarb« 

13ie  Göttinger  preisschrift  beschäftigte  ihn  unausgesetzt  weiter;  es 
war  schwierig,  einen  Verleger  für  das  weitläuhg  angelegte  werk  zu 
finden;  die  einleitnng  ist  m  erweiterter  gestait  als  hroBchfire  bei 
Dümmlcr  in  Serlin  1880  erschienen  unter  dem  titel :  ^das  soll  nnd 
haben  der  menscbbrit.  kritische  einleilung  in  die  phiiosopliie  der  ge^ 
schichte  von  dr,  Robert  Binde.' 

Zum  dmek  gelangte  ferner  loi  Verlage  von  C.  Flemming  in  Glogaa 
eine  rede  über  Flehte  als  denker  und  Staatsbürger  zu  dessen  bnndert- 
jährigem  gehurtstnge,  die  unter  dem  namen  Otto  Dorneek  frebt. 

Hieran  schitesze  sich  eine  Übersicht  seiner  programmabhHndiungea 
nach  der  seltfolge: 

1)  de  Gleunis  oratione  qnae  est  in  terüo  lihro  Thnejdidis  conimentaüo 
oriticH  et  cxcj^-cticn.  1859. 

2)  Aristobulische  Studien.    I.  1869. 

3)  Aristobniische  Stadien.    IT.  1870. 

4)  I.  Ui>cr  räum  nnd  seit.  18G7. 
6)  II.  Hier  kraft  und  stoft'.  IRGH. 

6)  L.  Annaeus  äeneca  quid  ceu»ucrit  de  rerum  natura  ac  de  vita 
bnmana.  1883. 

7)  begriff,  urteil  nnd  schlttss  in  ihrer  gemeinsamen  wnrsel.  I.  1887. 

8)  begriff,  urteil  und  schlusz  in  ihrer  gemeinsamen  wurzel.  II.  1889. 
Gedruckt  wurden  auszerdem  einige  kritiken  von  disdertatiuutn  und 

Schulbüchern,  sowie  mehrere  belletristisch  gehaltene  aufsätze,  kleinere 
gedichte,  rätsei  n.  dgl. 

Sein  reich  entwickeltes  redetalent  stellT  '  er  jrderzeit  bereitwillig 
in  den  dienst  der  schule,  dank  und  aiierk< umin^'^  erjitete  er  damit  mehr 
als  sein  bescheidener  üiuu  begehrte  in  der  iu^c,  t^eiue  populär-wisseu- 
■cbafiliclien  vortrSge  nnd  vorlesnngen  stehen  in  gntem  andenken  hei 
■einen  mitbürgern. 

Wenn  wirklich  die  zeit  in  den  hinter^' rimd  getreten  ist,  wo  zur 
Wertschätzung  eiues  lehrers  die  frage:  was  iiat  er  geschnebeuV  was  ist 
von  ihm  gedruckt?  in  ereter  Knie  mitsprach,  so  darf  man  dem  urteil 
der  Schüler  des  hetmgegangenen  einiges  gewicht  beilegen,  die  nah  und 
fern  durch  geiuen  tod  im  innersten  erschüttert  wurden  und  sein  an- 
denken durcit  ein  denkmal  2U  ehren  im  begriff  sind,  vielleicht  also  ist 
er  jenen  eher  beiinsählen^  hei  denen  man  fragen  mnsn,  wie  sie  gelebt, 
gesprochen,  gelehrt,  was  sie  gewirkt  haben« 
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Was  er  als  mensch  gewesen  ist,  hätte  der  arme  echüler,  der  hilfe- 
bedürftig^ Student,  der  ratsoelieikde  cudidat«  so  mancher  rnttheslife 

und  beladene,  dem  es  in  der  weit  zu  gläuzen  nicht  glückte,  wohl  am 
besten  zu  sagen  pfcwtist;  hier  sei  es  durch  einen  bezeichnenden  zug 
angedeutet,  vor  kurzem  erhielt  seine  witwe  den  brief  eines  jungen 
nannet  «ve  Berlin,  der  nneh  einem  vereiteltea  ▼eranchey  steh  ein  ende 
xa  bereiten,  so  rhcn  aus  dem  krankenhause  entlassen  war.  diesrr. 
einstmals  sein  schüler  und  pflegling,  schreibt,  mit  seinem  tode  hätten 
■ich  zwei  äugen  geschlossen,  die  ihn  als  knabeu  wie  nur  die  seiner 
leiblleben  eitern  gnni  dnrebacbant  nnd  gnns  Tefttenden  bitten. 

0. 


46. 

EBWIDfiBÜNG. 


Ans  dem  aufsntie  'die  lateinieObe  tempoalebre*,  den  A.  Wnldeek 

(Corbach)  im  siebenten  heft  dieser  jnhrbüclicr  :160  ff.  gegen  meine 
im  neunten  !ipft  Jahrgangs  1889  derselben  erschienene  kritik  seiner 
abhandluDgeu  (helt  17  und  18  der  'lehrproben  und  lehrgängeM  richtet, 
ersebe  ich  mit  vergnQ^n,  dats  ieb  ibn  grQndlieb  mleTerstanden  bebe 
und  dasz  W.  wenijjstens  in  den  hauptgesichtspunkten  mit  mir  völlig 
übereinstimmt,  dieser  erfreulichen  thjitSJiche  gegenüber  verzichte  ich 
darauf,  die  mehr  uutergeordneten  punkte  noch  bestehender  meinungs- 
Tenebiedenbeit  noebmale  an  erörtern,  nnd  ttberiawe  ea  den  leeem  an 
beurteilen,  inwieweit  etwa  W.s  ausdrücke  in  den  ^lehrprobeu'  geeignet 
waren,  meine  misverstUnrlnisae  hervorzurufen,  ich  würde  mich  biertiber 
mehr  beunruhigen,  wenn  nicht  J.  H.  Schmalz  in  seinem  programm  'er- 
ISnternngen'  an  meiner  lateiniscben  sebnlgrammatlk  (Taaberbl9choft> 
heim  1890)  8.  21  meine  einwandnngen  gegen  W.  ala  ^aiebt  gaas  unbe- 
rechtigte' bezeichnet  hätte. 

Sodann  aber  wendet  sich  W.  gegen  die  darstellnng  der  tempuslehre 
in  der  grammatik  Lattmann-MQlIer,  am  an  zeigen,  da«i  aneb  in  dieaer 
der  grandtata  von  der  Unterscheidung  selbständigen  und  besogenen 
tempnsgebrauches  nicht  streng  durchgeführt  sei.  ich  musz  bekennen, 
das2  seine  ausführunffen  in  diesem  abschniite  groszeuteils  dorchaos  an» 
treffend  eind.  aber  Imder  sind  W.a  angriffe  insofern  ge^enstaodaloa  ge- 
worden ,  als  in  der  neuesten  aaflage  von  Lattmann-lltfler  (1890)  me 
tempuslebre  nuf  p-rnnd  meiner  schrift  'selbständiger  und  bezogener 
tempusgebrauch  im  lateinischen'  (Vandenhoeck  und  Kuprecht  1890)  eine 
▼ollitiiMUg«  nmarbeittug  erfabren  bat,  in  der  wenigstena  manehe  der 
von  W.  gerfigten  aehwiehen  beseitigt  sind,  ich  möchte  daber  jeden 
leser,  der  sich  ans  W.s  mtfsatze  ein  urteil  über  die  f:r;immatik  von 
Lattmann-Müller  bilden  wollte,  bitten,  dabei  gefälligst  die  neaeste  anf- 
ing  dieses  buches  so  Tergleiehen. 

GöTTmoBN.  HBBMAmr  Lattma». 
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47. 

DER  ZÜDBANG  ZU  DEN  GELEHRTEN  BEBUF8ABTEN, 
SEINE  UBSACHEN  ÜND  ETWAIGEN  HEILMITTEIi. 


Bekaiintlicli  hut  der  rcalöchulmännerverein  die  dearbeituug  diöaer 
frage  als  preisaufgabe  gestellt  daö  Preisgericht  bestand  aus  den  ab- 
geordneten Seyffert-Magdeburg,  ▼•Zed]itz*Neakirc]i,  den  profeBBOren 
Panlsen  und  Conrad ,  dem  vortnirgenden  rat  im  nnteniclitsminisie- 
rhun  HOpiner»  den  directoren  Steinbart  nnd  Schauenburg,  ea  worde 
entBobieden,  dasa  keine  der  76  eingelieferten  arbeiten  den  vollen 
preis  erhalten  solle,  dasz  die  verfksaer  der  beiden  besten  arbeiten 
sieh  in  den  preis  an  teilen  hStten.  dieselben  sind  professor  Fietzger, 
Oberlehrer  am  gjmnasium  zu  Nordbausen  nnd  professor  Treutlein 
am  gymnasium  in  Karlsruhe,  beide  scbriften  sind ,  zu  einem  band 
vereinigt,  ersehienen  bei  0.  Salle  in  Braunschweig,  wir  können  es 
verstehen,  dasz  es  dem  Preisgericht  unmöglich  schien,  die  eine  dieser 
beiden  hervorragenden  leistungen  Ober  die  andere  zu  stellen ,  und 
wenn  wir  hier  uns  nur  mit  der  zweiten  beschäftigen,  so  geschieht  es 
hauptsächlich  deshalb,  weil  sie  nicht  wie  die  erste  sich  blosz  auf 
Preuszen  beschränkt,  wir  mochten  durch  eine  möglichst  gedrängte 
Inhaltsangabe  der  umfassenden  Untersuchungen  des  zweiten  Verfas- 
sers die  aufmerksamkeit  auf  diese  hoch  bedeutsame  zeitfrage  hin* 
lenken  und  zugleich  zu  einer  eingehenden  Würdigung  beider  scbriften 
anregen,  die  wir  für  wichligu  markateine  auf  dem  wege  zü  einer 
gesunden  Schulreform  ansehen. 

Die  bezeichnung  'gelehrt'  wird  man  wohl  mit  beiden  Ver- 
fassern gdten  lassen  fllr  alle  fKeher,  deren  ergreif nng  eine  durch 
akademische  Studien  zu  erwerbende  Vorbildung  voraussetzt«  auch  in 
der  beaniwortung  der  grundlegenden  frage  nach  den  gründen,  welche 
anr  ergreifbng  emes  gelehrten  faches  drftngen,  wird  man  beiden  zn- 
atimmen  kennen:  es  sind  entweder  natttrliche,  in  der  unverBnder- 

H.  JalN-b*  r.  pW. «.  pid.  iL  «bt.  UM  hft.  10.  Bi 
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ien  natur  des  menschen  liegencle  oder  sie  entspringen  ans  ftnsseren 

▼  erbältnissen. 

Als  die  wichtigste  aller  regungen  menschlichen  wesens  nennt 
Treutlein  den  Selbsterhaltungstrieb,  derselbe  findet  für  sehr 

viele  ?pine  befriedigung  in  der  znofpl:i?>riGfkeit  zu  dem  beamten- 
s  tan  de,  weil  hier  die  den  lohn  bringende  .Stellung  für  die  daaer 
verbürgt  ist,  weil  der  lohn  selbst  in  zeiten  voni  1  ergehender  arbeit 
unf^higkeit  güleistet  wird  und  ein  hoher  bruchteil  als  ruhegehait 
gezahlt  wird. 

Innig  verbunden  mit  diesem  trieb  ist  derjenige  nach  erbal- 
tung  der  art.  der  sorge  füi-  di€  nachkommen  entsprin^yt  ein  ver- 
stärkter anreiz  zur  Steigerung  eignen  lolinempfanges,  albo  em  erbubter 
antrieb  zur  erlangung  der  beiUhigung,  besser  ge  wertete  geistige  arbeit 
sn  erzeugen;  eine  Ursache  ßke  die  eitern,  ihre  söhne  anf  die  bSnke 
der  besseren  schulen  zu  bringen« 

Der  das  menscliKche  leben  adelnde  er kenntnis trieb  ftossert 
sich  bei  unserem  Yolke  Torzugsweise  in  der  neigung  zu  theoretischem 
erkennen  I  zum  tfaeoretisieren  und  ruft  so  die  erscbeinung  berror^ 
dass  man  sich  bei  uns  mehr  als  bei  andern  enlturyOIkeni  zum  er- 
greifen eines  gelehrten  faches  drängt. 

In  unserem  empfindungsieben  hat  seit  langer  zeit  sich  das 
verurteil  eingenistet,  dasz  gelehrsamkeit  an  sich  schon,  ja  dasi  ge- 
lehrter und  selbst  halbgelehrter  schein  höhere  achtung  verdiene  als 
wirkliche  körperliche  oder  geistige  Vorzüge,  daraus  ist  entsprungen 
das  allzu  vornehme  bcraVtsehen  der  monopolisierten  elastischen  schule 
auf  den  sdfjenannten  materialistischen  utilitarismus  der  andern  höhe- 
ren schuh  n  ,  welches  das  übel  jenes  Vorurteils  q-' m  i  irr^rt  und  die 
anficht  herausgebUdet  hat,  das  studium  an  sich  sei  ehrenvoller  ala 
eine  thätigkcit  im  wirtschaftlichen  erwerbsieben. 

Die  willensthUti^kei  t,  die  im  cliarakter  liegende  energie 
treibt  den  einzelnen,  eine  ireie  Stellung  und  üelbstäudigkcit  zu  ge- 
winnen, macht  und  einflusz  zu  erlangen,  um  in  gemeinde  und  staat 
zu  den  obersten  der  oberen  zehntausend  zu  gehOren. 

AUe  die  genannten  strebungen  sind  heutzutage  nicht  hSufigere 
erscheinungen  als  frOher,  aber  die  eigentümliche  gestaltnng  unserer 
politischen,  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
Terh&ltaisse  bewurkt,  dasz  jene  bestrebungen  ihr  ziel  Tor  allem  zu 
erreichen  suchen  durch  die  wähl  eines  gelehrten  bernfes. 

Die  politischen  zustände  Deutschlands  haben  sich  in  wenigen 
Jahrzehnten  in  einer  weise  geändert,  wie  sie  selten  in  der  geschidite 
sich  findet,  die  Vorzugsrechte  einzelner  stände  sind  gefallen,  zoll- 
und  zunftschranken  verschwunden,  freiheit  des  gewerbebetriebes  ist 
staatlich  verbürgt,  ebenso  gleichheit  vor  dem  gesetz;  die  allgemeine 
Wehrpflicht  ist  für  ganz  Deutschland  eingeführt,  die  Selbstverwal- 
tung, das  allgemeine  und  unmittelbare  Wahlrecht,  ""wer  so  geschüttelt 
und  rrerüttelt  wird  wie  das  dent-ehe  volk',  meint  Verfasser,  ^  der 
mu^d.  guhoben  werden.'    die  hebung  des  ganzen  kann  aber  nur 
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geäcbeben  durch  die  hebnn^  des  einzelnen,  daher  bat  schon  die  in- 
stinctive  empfindung  der  lu  i.en  Ordnung  der  dinge  viele  eitern  gerade 
der  tiefer  stehenden  gesell scbaftsschichtenveranlaszt,  ihre  söhne  dem 
weiter  gehenden  unterricliL  zu^ufiiüicn,  um  sie  für  den  auszerordent- 
lich  gesteigerten  Wettbewerb  auf  dem  Wirtschaltiichun  gebiete  fähig 
zu  machen,  diesem  bildungsstreben  kommt  die  menge  von  bil- 
dungäcentren  fordernd  entgegen ,  welche  in  Deatecfaland  infolge 
der  vieletaaterei  besondere  zahlreich  vorhanden  sind,  femer  der  in 
unserem  jahrhnndert  znr  Wahrheit  gewordene  allgemeine  Tolks- 
sehnlnnterrieht. 

Aus  der  angedenteten  ttnderang  der  allgemeinen  politischen 
yerhSltnisse  erflossen  noch  weitere  besondere  Ursachen  des  gesteiger- 
ten sudrangs  zu  den  höheren  schulen  und  infolge  dessen  zn  den  ge- 
lehrten berufsarten,  vor  allem  die  einiührang  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht in  den  nichtprenszischen  Staaten  und  die  damit 
verbundene  emrichtung  des  einjährig-frei  willigenwesens. 

Während  auf  dem  gewerblichen  und  dem  kaufmännischen  ge-  . 
biete  der  bedeutend  verschärfte  Wettbewerb  durch  erhöhte  anspan- 
nun^j:  '.ler  geistigen  kräfte  die  schule  füllt,  ist  das  handwerk  infolge 
der  (lurchführung  des  mascbincnbetriebes  zun'ickgen-anq'en.  und  miit- 
iosigkt  it,  der  Verlust  des  glaubens  an  die  zukuntt  des  haudwerks 
bestimmi  luunehen  handwerker,  unter  groszen  opfern  seinen  söhn  der 
höheren  schule  anzuvertrauen,  um  ihm  die  erreichung  mindestens 
einer  niederen  beamtensteile  zu  ermöglichen. 

Auch  das  daniederliegen  der  landwirtschaft  wirkt  in  der- 
selben weise. 

Sin  weiteres  wiehliges  moment  bilden  die  ge  seil  schaft- 
lieh en  verhttltnisse,  die  gesamtheit  der  erscheinnngen ,  welche 
man  nnter  dem  namen  der  socialen  frage  sosammenfasst ;  das 
mit  elementarer  gewalt  sich  vollziehende  aofwärtsdrilngen  der  nach 
arbeitsverdienst  und  lebenshaltnng  niedersten  schichten  des  volks- 
ganzen,  um  zu  politischer  bedeutung,  zu  höherem  Wohlbefinden  zu 
gelangen,  die  folge  ist,  dasz  die  nttchst  höheren  schichten  ebenfalls 
gedrBngt  werden  emporzustreben,  und  so  darohsetzt  sich  jeder  stand 
mehr  und  mehr  mit  elementen,  welche  den  nnter  ihm  stehenden 
stitnden  entstammen. 

Aber  nichts  ist  so  bedeutsam,  als  die  einwirkung  der  schul- 
verbältni SS e  Deutschlands  in  Verbindung  mit  den  poli- 
tischen, wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  zu- 
stand en. — Verfassergibt  in  diesem  abschnitt  umfas>ende  statistische 
mitteilungen  über  das  leben  der  höheren  schulen  vornehmlich 
Preuszens  und  Badens,  das  gesamte  deutsche  Schulwesen  konnte  er 
nicht  derselben  gründlichen  betrachtung  unterziehen,  da  die  scbul- 
btatisiik  in  den  andern  deutschen  Staaten  sehr  im  argen  liegt,  doch 
werden  hie  und  da  auch  andere  deutsche  Staaten  und  selbst  Öster- 
reich herangezogen,  fllr  Preoszen  benatzte  er  die  amtliehe  Statistik 
der  letzten  30  jähre,  für  Baden  gieng  er  aof  53  jähre  zurflck,  für 
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Prcuszen  kommen  nahezu  3  milUo&en  schUler  in  betracht,  fUr  Baden 
beinahe  7'<  inillion. 

Wir  werden  nur  einige  der  wichtigsten  zahlen  hervorheben  und 
uns  im  wesentlichen  auf  Preuszen  beschränken,  zunächat  gilt  ea  zu 
seigen ,  dasz  fast  sämtliche  schtller ,  welche  eine  höhere  büdung  ab 
die  der  clementmcbnla  erstrebeiiy  getwoagen  sind,  eine  lateinscbnle 
zu  besoeben,  aUo  eine  schule,  welche  nach  den  aasdraoUicfaen  «r* 
fclftmngen  der  bebSrden  snm  besach  der  nniversitSt  vorbereitet.  T<in 
1869^6  gab  es 

in  PreuBzen  lateinechnlen  Uberhaopt:  93Vaf  gynmaBien  60*/«  i 
lateinlose  ftohulen  1^1  q% 

in  Baden  lateinschulen  ttberhaopt:  89%,  gymniaien  29Vei 
lateinlose  schalen  llVo* 
Die  industriearmen  landwirtschaftlichen  provinzen  Preuszens 
nnd  die  norddeutschen  mittelstaaten  besitzen  verhIiltnismSszig  die 
meisten  gymnasien.  so  z.  b.  kommt  »»in  pjmnasium  auf  '2(XKX)0  ein- 
wohner  im  königreicb  Sachsen,  auf  ÖÜÜOO  einwohner  in  Poramern. 

Als  ein  unsere  schulverhältnisse  kennzeichnendes  merkmal  ist 
besonders  die  anzahl  der  abiturienten  zu  betraiihten.  um  gleich- 
artiges zu  vergleichen,  hat  Verfasser  die  zahl  der  abiturienten  der 
einzelnen  jähre  in  beziehung  gesetzt  mit  der  gesamtzahl  der  schüler, 
die  9  jähre  vorher  in  der  sexta  rinwesend  gewesen,  danach  ergibt 
sich,  dabz  in  Preuszen  in  den  jahitiu  1867  —  78  durchschnittlich 
26,3%  abiturienten  waren,  also  wenig  mehr  als  ein  viertel 
der  in  sexta  eintretenden  schüler  erreicht  das  ifel  der 
schule,  'welche  harte,  ja  schreckliche  thatsache  spricht  sich  in 
diesen  werten  ans !  man  bedenkci  dass  der  ganze  lehrplan,  die  ganze 
nnterrichtsweise  unseres  gymnasiums  auf  das  volle  durchlaufen  des* 
selben  eingerichtet  ist,  dasz  in  den  unteren  und  mittleren  classen 
im  wesentlichen  nur  goM  wird,  nm  in  den  obersten  zu  emten,  dasi 
die  reife  frucht,  der  wahre  lohn  all  der  jähre  langen  anstrengungen 
nur  dem  verheiszen  wird ,  der  bis  zum  ende  hindurchdringt,  wohl 
sagen  die  Verteidiger  solchen  zustandes,  die  Verfechter  der  idee  und 
der  heutigen  Verwirklichung  der  idee  des  gymnasiums,  dasz  die  vor 
erreichung  des  zieles  abfallenden  sich  selbst  den  schaden  zuzu- 
schreiben haben,  die  einbusze  an  wahrem  gewinn,  den  tcilweiseu 
verlnst  ihrer  jugend,  die  manpelhnfte  Vorbildung  tür  ihre  lebens- 
zwecke  .  .  wo  bleibt  die  schuldige  rückzieht  auf  jene  abfallenden 

66,  ja  73%?'  . 

Zieht  man  die  schüler  sLimtlicher  lateinschulen  in  betracht,  so 

ergibt  sich ,  dasz  von  den  in  den  letzten  10  Jahren  in  sexta  dieser 
fecLuluii  ;mt|.^(.nummenen  schülern  düiclisciinittlich  21,4 als  abitu- 
rienten tiiilasscn  worden  sind. 

Dieses  ergebnis  allein  reicht  nach  des  Verfassers  ansiebt  hin, 
tun  die  Verfassung  des  höheren  Schulwesens  als  unzweckmftszig  zu 
erkennen,  in  höherem  masze  ergibt  sich  diese  erkenntnis  aus  einer 
betrachtung  des  schtllerabfalles,  d.  h.  der  von  jähr  m  jähr  ein- 


üigiiized  by  Google 


Der  zudrang  so  den  gelehrten  berufsarten.  üUl 

tretenden  TermSndeniDg  der  orBprünglichoi  adilllenahl  Ton  sezta. 
dieselbe  liest  sieh  feststellen  dnroli  einen  vergleioh  der  schfllembl 
der  nntersfen  dasse  mit  der  der  nScbsten  olasse  im  folgenden  jähr 
nsw,  necb  des  Verfassers  berechnmigett  iBr  die  jähre  1867 — 76  er- 
gibt sieb,  dass  in  Prenszen  von  den  sehfllem  der  ontersten  elasse  im 
vierten  sdin\jabre  nicht  einmal  %  aller  yorhanden  waren.  —  63% 
aller  ursprünglichen  seztaner  der  realistischen  lateinschiile  sind  mit 
beginn  von  obersecanda  Yerschwonden.  —  Nicht  einmal  die  hftlfte 
aller  sextaner  der  gjmnasien  nnd  progymnasien  erreicht  obersecunda. 
—  Dies  sind  diejenigen,  deren  Verkrüppelte  und  verkam* 
merte  bildung'  herr  von  Gossler  beklagt. 

Nur  27%  der  den  griecbitichen  Unterricht  he^nnnendeu  bind  es, 
die  denselben  bis  zum  endo  der  gyranasiallaut  bahn  genieszen.  mehr 
als  aller,  die  ihn  begonnen,  führen  ihn  nicht  zu  ende,  sie  werden 
3 — 4  jähre  mit  der  grammatik  dieser  spräche  gequält,  ohne  irgend 
welchen  genusz  ihrer  Schönheiten  zu  empfinden,  ohne  irgend  welchen 
inneren  nutzen. 

Auf  grund  sehr  mühevoller  Untersuchungen  der  üchulvei  hält- 
nisse  Badens  wird  alsdann  gezeigt,  dasz  die  einflihrung  des  einjährig- 
freiwilligen militftrdienstes  im  jähre  1066  den  besuch  der  oberen 
elaesen  bedeutend  erhobt  hat  daher  ist  anzunehmen,  dass  diese  ein- 
riehtnng  ein  sehr  starkes  anreismittel  zum  Übergänge  auf  die  hoch- 
schule  und  zum  ergreifen  eines  gelehrten  faches  ist 

Mittel  gegen  die  ftberfflllnng. 

Man  bat  oft  gesagt,  eine  besserung  der  geschilderten  misstttnde 
werde  sich  von  selbst  einstellen,  das  gleiehgewieht  zwischen  angebot 
und  nachfrage  werde  sich  auch  hier  von  selbst  bilden,  wie  in  den 
30r  und  40r  jähren,  so  werde  auch  jetzt  der  rückschlag  erfolgen,  der 
Verfasser  erwidert  dagegen ,  dasz  allerdings  die  natürliche  entwick- 
lang der  dinge  im  laufe  der  zeit  einen  ans;^^ieich  herbeiführen  werde, 
aber  wer  anf  die  selbstbeilkraft  der  natur  baue,  müsse  auch  stür^ 
mische  entwickiungen ,  gewitterartige  auseleichun«,'en  init  in  den 
kauf  nehmen,  vor  allem  aber  gelte  o-^  einem  immer  wiederholten 
auftreten  desselben  ttbelstandes  vorzubeugen. 

Die  gründlichste  besserung  wäre  eine  allmähliche  Umgestaltung 
der  öffentlichen  meinung,  welche  durch  die  einwu  kung  des  Staates 
wohl  angebahnt  werden  könnte.  bekuunL  genug  ist  ja  die  thatsache, 
dasi  der  kanfmann,  der  industrielle  in  Deutschland  im  allgemeinen 
nicht  die  Stellung  einnimmt,  die  ihm  gebflhit  und  die  er  im  auslände 
allgemein  besitzt  Treutlein  beklagt  mit  reeht,  dasz  in  den  höchsten 
stellen  der  Staatsverwaltung  der  Jurist  der  geborene  leitende  beamte 
sei^  man  solle,  meint  er,  auch  techniker,  kaufleute  in  solche  Stellun- 
gen einrflcken  lassen,  die  Staatsverwaltung  selbst  werde  davon  den 
grOeten  vorteil  ziehen,  das  sogenannte  monopol  des  grünen  ttsebea 
mit  seinen  einseitigkeiten  werde  verschwinden,  die  wertschStzung 
der  nicht  rein  gelehrten  berufsarten  werde  steigen  und  die  rttok- 
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wirlning  auf  die  höheren  schulen  werde  nicht  ausbleiben,  statt  der 
Tor wiegenden  bucbgelehrfiamkeit  werde  das  auge  und  die  haad  mehr 
SU  ihrem  rechte  kommen. 

Dai:;feg'en  ist  eine  Verminderung  des  zugani:^p^  7a:  den  gelehrten 
fächern  durch  eine  eiuwirkung  auf  die  natur  des  menscben .  auf  die 
in  Beinen  körperlichen  und  geistigen  eigenschoften  gegebenen  be- 
dingungeu  kaum  zu  erwarten. 

Die  gründung  der  colonien  wird  im  laufe  der  zeiten  einen 
beilsamen  einflusz  ausüben,  wie  das  beispiel  Englaudb  zeigt. 

Wu  können  Treutlein  nur  beistimmen  in  der  behauptung,  daiz 
die  einrichtung  des  einjährig- freiwilligen  miliUirdienstes  an  und  für 
sieb  nicht  als  bauptursaehe  der  fiberflülung  anzasehen  sei.  obgleich 
allerdings  durch  de  —  wie  zahlenmftszig  von  ihm  nachgewiesen  — 
ein  sehr  starker  antrieb  su  regerem  besuche  der  höheren  schulen  ond 
dadurch  häufigeres  hinwenden  au  den  gelehrten  ftchem  bewirkt 
worden  sei.  *nur  die  begleitenden  Terhftltnisse,  hanpt- 
sSchlich  das  ungleiche  berechtignngswesen  unserer 
schulen  und  auch  dieses  wiederum  nur  in  ▼erbindnng 
mit  der  eigentümlichen  parallelgliederung  derselben 
sind  schuld  an  dem  gerügten  misstand.'  in  der  tbat fordert 
die  oberste  militärverwaltung  nur  die  bis  zu  einem  gewissen  grade 
erworbene  kenntnis  yon  zwei  fremden  sprachen,  nicht  von  zwei  alten 
sprachen,  vor  dieser  beb?>rde  sind  al-^o  die  lateinlosen 
schulen  eben. so  berechtigt  als  die  g\ nmasien. 

Treutlein  fordert  hehunc^  der  materiellen  I:igc  wie  auch  des  an- 
sehen» des  bandw.  rk>,  des  gewerbes,  des  handels,  der  landwirttchatt 
unter  der  mitwirkung  der  öffentlichen  behürden.  im  norden  und 
Osten  Deutschlands  liegen  weite  strecken  laudes  in  groszen  gütern 
zusammengehalten,  die  so  mancher  hLiiH-rlicheu  familie  gr.-uude 
lebensbedingungen  schaffen  könntun.  ea  ist  bezeit  büuiid,  dc4;>z 
in  jenen  gegenden  zugleich  die  aus  Wanderung  amstärk- 
sten  und  die  zahl  der  gjmnasien  am  grösten  ist. —  Die 
beechaffhng  von  geld  und  credit  müste  noch  mehr  erleichtert,  bessere 
besohaffung  yon  mittein  und  maschinen,  leichtere  Verwertung  und 
gründlichere  ausnntzung  der  arbeit  mttste  erstrebt  werden,  ebenso 
die  häufigere  Eusammensofaliessung  der  einseinen  zu  vereinen  und 
genossenschaften  angeregt  und  durch  das  beispiel  gefördert  werden. 

Eine  Snderung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  zu 
versuchen,  wäre  vergebliche  mflhe.  in  der  sogenannten  socialen  frage 
tritt  uns  eine  durch  die  vorangegangene  entwicklung  herausgebUdete 
erscbeinung  von  so  elementarer  natuigewalt  entgegen,  dasz  ihre 
weitere  entwicklung  zurückhalten  zu  wollen  ein  vergebliches  be- 
mühen würi  .  nn  immer  breittjre  Volksmassen  in  besserer  ^"cis; iirt"' 
ausbildung  ihrer  töhne  instiuctiv  das  mittel  zur  besserung  ihrer  wirt- 
schaftlichen lüge  linden,  so  ist  das  als  tbntsache  hin/iniHbmen.  der 
Politiker,  iubbesondere  der  ieiter  einer  weisen  Schulpolitik  musz  da- 
nach handeln,    die  scbuleinricb tungen  müssen  sieb  den 
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g esellscbaftlicben  verbältnibsen  anpassen,  unseren  ge- 
sellscbaftlichen  zuständen  wird  aber  ihr  wesentliches  gepräge  ver- 
lieben liun  h  das  b e am te n  w  e  sen.  eine  Änderung  in  der  fachlichen 
▼orbildung  dur  ueamten,  m  ihrer  aubteiiuiig  würde  wohl  den  zudrang 
gründlich  hembmindem.  aber  diese  besserungen  würden  allzu  groäze 
nacbteUe  bedingen,  die  tttefatigkeit  der  beamten  würde  daronter 
leiden,  und  wir  haben  alle  Ursache,  ans  onseres  hingebenden,  pflicht^ 
getreuen  und  ehrenhaften  beamtenstandes  ta  frenen. 

Wohl  aber  ist  eine  gründliche  bessernng  su  erhof* 
fen  yon  einer  ftndernng  unserer  schnleinrichtnngen. 

Die  grondgedanken  einer  nengestaltnng  dee  mittelsehulweaens 
ergebensieb  aus  s&mtliohen  dargelegten  yerbfiltnissenund 
ans  der  schuldigen  rttcksichtnahme  auf  die  bedürfnisse 
einer  übergroszen  mehrheit^  Torausgesetzt  dasz  hier> 
bei  die  Interessen  «der  weiter  strebenden  minderbeit 
ihre  vollwertige  beachtung  finden.  —  Im  öffentlichen 
intere«se  einer  gomeinsamen  allgemeinen  Vorbildung 
und  in  rücksiebt  anf  die  völlige  Unbestimmtheit  der  Zu- 
kunft der  in  die  höheren  schulen  eintretenden  knaben 
rausz  die  höhere  schule  in  eine  untere  und  eine  obere  zerialloii,  deren 
erstere  eine  einbeitsscbule  sein  und  5  oder  6  jahrescurbe  umfassen 
musz.  die  Unterrichtsmittel  dürfen  f(ir  diese  untere  stufe  nicht  in 
der  absieht  gewShlt  werden,  dem  nach  9  jähren  zu.  erreirb enden  end- 
ziele  zu  dienen,  vielmehr  musz  auf  der  unteren  stufe  em  gewisser 
abscblusz  in  der  bildung  erzielt  werden ;  anf  der  oberen  stufe  kom- 
men nur  unterrichtemittel  zur  geltung,  welche  der  weiter  strebenden 
minderbeit  dienen. 

Dem  deutschen  weist  Treutlein  in  der  unteren  schule  eine  grund- 
legende bedeutung  su,  es  soU  yiel  mehr  als  bisher  gepflegt  werden, 
die  lebenden  fremdsprachen  müssen  den  toten  yoran- 
gehen«  diese  forderung  sei  schon  deshalb  unabweisbar,  weil  unsere 
Schüler  zum  wirken  in  gegen  wart  und  zukunft  herangebildet  werden 
sollen,  während  die  stete  und  überwiegende  binwendung  auf  eine 
fernab  liegende  vei^gangenbeit  die  erfÜUung  der  culturaafgaben  der 
gegenwart  schädige,  französisch  und  englisch  sollen  in  allen  classen 
der  unteren  schule  gelehrt  werden ,  während  die  bniden  alten  spra- 
chen der  oberen  «ehule  vorzubehalten  sind,  das  griechische  soll  nur 
für  eine  kleine  ^^rappe  von  «soliülern  verpflirhtend  sein  oder  auch  für 
diese  wahlfrei  sein,  da  bei  d-u  heutigen  alierseitö  gesteigerten  an- 
forderungen  an  die  zu  akademischen  Studien  übergebenden  diesen  in 
ihrer  mebrzahl  nicht  mehr  möglich  ist,  ohne  Vernachlässigung  von 
wichtigerem  das  griechische  so  zu  lernen,  dasz  ein  genuszreiches 
lesen  der  Schriftsteller  möglich  ist. —  Mit  rücksiebt  auf  neigung  und 
anläge  der  scbüler  musz  die  obere  stufe  sich  in  zwei  richtungen 
teilen,  eine  gesobiehtlich-sprachliche  und  eine  mathematisch^natur- 
wissensehaflliohe. 

Der  p  f  1 1  o  t  des  kürpers  musz  viel  mehr  seit  gewidmet  wer» 
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dea  als  bisher,  tBglich  mtiste  eine  tnrastuiide  sein«  die  sahl  der 
siisstimden  ist  sa  TerminderD,  den  turnfshrten  und  tamspielen  mehr 
raom  sa  geben. 

Der  handfertigkeitsunterricht  ist  einzaftibren  snr  ans- 
bUdnngvon  ange,  arm  and  band,  zur  scbärfung  der  sinne»  zur  ttbuiig 
in  genauigkeit,  reinlichkeit,  ßeisz  und  geduld.  auf  diesem  w^ge 
könnte  auch  die  lust  zur  gewerblichen  thfttigkeit,  die  achtong  Tor 

dem  band  werk  geweckt  werden. 

Durch  eine  derartige  geptaltiink^  würde  unser  scbiihve-^en  cin- 
fachheit  und  klarheit  gewinnen  im  gegensatz  zu  der  heutigen  manig- 
faltigkeit  der  scbulformen  in  Verbindung  mit  den  verschiedenen  be- 
rechtigungen.  die  Vorentscheidung  über  die  wähl  des  berufs  und  üa^ 
künstlich  gesteigerte  hinUiüDgen  zu  den  oberen  classen  würde  weg- 
fallen, in  einfachster  und  natürlichster  weise,  nach  be- 
itiliigmig,  fleisz  und  neigung  wüide  sieh  von  selbst  füu 
die  oberen  classen  eine  auswahl  der  schüler  vollziehen, 
aof  der  onterwi  schale  würde  eine  grundlage  erworben  werden,  di« 
nieht  nnr  an  sich  wertvoll,  sondern  aach  für  den  Übergang  in  eine 
iacbscbule  wie  ft&r  den  eintritt  in  das  geschttftliche  leben  verwertbar 
^  wSre.  ein  ersitien  der  höheren  classen  könnte  nnterdrttckt  werden, 
das  reden  vom  '  ballest  der  höheren  schalen '  wüi4e  aufhören.  — 
Das  durcfalanfen  der  vollen  schnle  soll  das  recht  zum  besach  beider 
hoch  Schularten  gewihren  und  zum  eintritt  in  die  höhere  beamten- 
laufbabn  zweiten  ranges  nach  erfolgtem  besuch  einer  iachschnle» 
das  darchlaufen  der  unteren  schule  mOste  sur  ableistung  des  ein* 
jährigen  militärdienstes  berechtigen  und  zum  eintritt  in  die  beamten- 
stellen  mittleren  und  niedrigeren  ranges.  die  bestimmung  der  künf- 
tif:^f^n  Ycrwcndungsfiihigkeit  nach  dem  besuch  der  sechsten,  siebenten 
oder  achten  classe,  wie  früher,  mu-z  wpp^fallen. 

Das  früher  so  stark  v e r n a e h  1  a  s  s  i  t  e  f  ;i  i  b  s c h  n  1  w e s e  n 
würde  nach  durchführunof  der  vonTreutiein  empfohlenen  schuiretorm 
zu  einer  gedeihlichen  ent Wicklung  gelangen,  da  es  mit  leichtigkeit 
sich  an  die  untere  schule  angliedern  könnte,  übrigens  will  er  nicht, 
dafez  mit  der  von  ihm  vorgeschlagenen  neuge^tnllung  sofort  begonnen 
werde,  sie  soll  vielmehr  allüiiihlich  und  mci^zvoll  angebahnt  werden^ 
schon  deshalb,  weil  die  Organe  der  ausführung  auf  allen  stufen  die- 
selben bleiben  würden,  die  notwendigkmt  einer  ttnderung  der  ba- 
stshenden  schnlverhttltnisse  werde  auch  von  den  behörden  anerkannt« 
nun  sei  aber  eine  neunstufige  einheitsschule  nicht  durchführbar^  weil 
sie  von  der  leistungsfUiigkeit  der  schüler  su  viel  verlange  und  die 
grosse  mehnahl,  welche  die  schullaufbahn  unterbreche,  nidit  berück- 
sichtige« 

ZnnBchst  werde  die  öffentliche  meinung  die  behörden  veran- 
lassen, das  französische  als  erste  fremdsprache  einzosetsen,  was  von 
bewährten  Vertretern  des  gymnasiums  als  möglich  anerkannt  sei« 
das  latein  sei  für  den  kleinen  knaben  zu  abstract  und  dem  kindlichen 
interesse  zu  fem  liegend,  die  Unnatur,  gleich  im  sweiten  schu])jahre 
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eine  zweite  fremdspracbe  zu  beginnen,  müsse  dazu  führen,  das  latem 
weiter  zurückzastellen,  wie  das  in  Altona  und  Güstrow  mit  «lern 
besten  erfolge  geschehen,  als  notwendige  folge  ergebe  sich  dann  die 
Weitere  iiinausschiebung  des  griechischen,  mit  einer  solchen  ünde- 
rong  des  lehrplans  sei  das  zu  erstrebende  ziel  einer  einiieitlicben 
deaiachen  mittelschule  im  wesentlichen  erreicht. 

(3ewiB  liesMii  aioh  aaner  den  «nHÜinten  unaehflii  der  flberftl- 
long  noch  nuunciie  andere  anfBhrea,  so  s.  b.  die  mit  den  höheren 
sebolen  yerbnndenen  TOfBchnlen,  deren  exiatens  neoh  nnseier  Aber» 
seagang  ans  pSdagogisofaen  gründen  sidi  nicht  rechtfertigen  Iftsit 

nnd  welche  dem  öffentlichen  woble  mehr  schaden  als  ntttien,  da  sie 
Tom  beginn  der  sebnlzeit  an  die  kinder  der  reicheren  fomilien  kästen« 
mSssig  absondern  und  dem  classenhasz  gerade  da  Yorschub  leisteoi 
wo  er  am  allerwenigsten  nahrung  finden  sollte:  beim  beginn  der 
allgemeinen  Schulpflicht,  da  die  Vorschulen  für  vornehmer  gelten,  so 
wenlfn  sehr  viele  knaben  ihnen  übergeben,  für  deren  schullaufbahn 
und  It'bensglück  durch  den  besuch  der  allfremcinen  Volksschule  viel 
besser  gesorgt  wäre,  haben  sie  aber  die  Vorschule  durchlaufen,  so 
treten  sie  selbstverständlich  in  sexta  ein  und  werden  so  immer  mehr 
nach  den  oberen  classen  der  gymnasien  geschoben.  —  Unter  den 
heilmitteln  hätte  wohl  auch  erwähnt  werden  können  die  notwendig- 
keit  des  aiisbaites  der  l  1  ein entai schulen  in  gar  manchen  kleinen  und 
mittleren  ülädten.  der  khi  plan  dieser  schule  ist  mit  recht  der  groszeu 
mehrzahl  der  schwach  oder  mittelmäszig  begabten  kinder  angepasst. 
die  gut  begabten  knaben  erreichen  jedoch  schon  mit  dem  elften  jähre 
die  ente  ckese,  wo  sie  dann  bis  snm  ToUendeien  Tiersehnten  jähre 
sieb  aufhalten ,  d.  h.  geistig  still  stehen  mflssen.  es  ist  gans  nattlr- 
Uefa,  das«  die  eitern  dieses  Übel  sn  vermeiden  sndien  and  ihre  sOhne 
selbst  nnier  schweren  opfern  nach  einer  hSheren  schule  bringen«  ist 
diese  schule  eine  lateinschule  —  was  in  Preussen  fost  durchweg  der 
lall  —  so  ist  sofort  der  weg  zur  gelehrten  laufbahn  betreten,  denn 
nach  der  verfOgung  vom  31  mfirz  1882  sind  anch  die  realistischen 
lateinschulen  Torsohulen  fOr  die  Universität  und  die  technische  hoeh- 
8<^ale. 

Doch  wollen  wir  hier  nicht  nach  lücken  suchen  und  mäkeln, 

sondern  vielmehr  gern  anerkennen,  da^z  Trentlein  die  wirksamsten 
Ursachen  der  beklagenswerten  erscheinung  entwickelt  hat  mit  auszer- 
ordentliclieia  Üeisze,  ruhiger  Sachlichkeit  und  einem  Scharfblick  für 
die  bedürfnisse  des  wirtschaftlichen  lebens,  wie  er  bei  untgliedem 
seines  Standes  gewis  uicht  häufig  zu  finden  ist.  das  wichtigste  und 
verdienstvollste  seiner  arbeit  scheint  uns  der  nicht  zu  widerlegende 
nachvveis,  dasz  die  einwirkunL,'  der  schul verhJiUnisse  eine  geradezu 
verhängnisvolle  ist,  das/,  unter  hüheie^  bchulwesen  sich  den  gesell- 
schaftlichen zustfinden  besser  anpassen  masz  und  dasz  eine  neuge- 
staltung  desselben  sich  ergeben  mosz  aus  der  schuldigen  rfiiAsi^iii- 
nahme  auf  die  bedflr&isse  einer  flbergrosien  mehrheit,  voransgesetst 
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dasz  hierbei  die  interessen  der  weiter  strebenden  minderheit  ihre 
vollwertige  beacbiung  finden. 

Sehr  beachtenswert  ist,  dasz  Oberlehrer  Pietzger  »iiebelbea 
schluszfolgerungen  zieht  und  dieselben  Vorschläge  zur  abhilfe  m&cht. 
auch  er  fordert  zerselilagung  der  drei  höheren  schulen  mit  neoiglh- 
ngem  gange  in  zwei  untergeordnete,  eine  eeeheetufige  untere  und 
eine  dreietaflge  obere. 

Die  grOsten  miMtftnde  weist  offenbar  das  höhere  eehnlweeen 
Frensiens  auf.  dort  sind  von  den  höheren  sohnlen  mehr  als  */|^  so 
eingerichtet,  dasz  auf  ihnen  Vs  Schulwegs,  der  zur  universitSt 
Itthrt,  snriickgelegt  werden  musz  ond  dass  in  Vs  derselben  (den 
gymnasien  und  progjmnasien)  dieser  weg  noch  weiter  fortgeeetst 
werden  mnss.  der  sndrang  zu  den  höheren  schulen  kann  aber  in 
keiner  weise  gehemmt  werden  wegen  der  folgen  der  allgemeinen 
Schulpflicht  und  der  erhöhten  bildungsansprtlche  der  praktischen 
berufgarten,  die^pr  stotisr  wachsende  ström  wird  durch  das  höhere 
Schulwesen  mit  i^ewait  in  eine  falsche  bahn  hineingedrängt,  denn  mir 
in  etwa  3U  Städten  (oder  für  eine  million  einwohner^  ist  in  i'reuszen 
die  raöglichkeit  des  besuchs  einer  latrinlosiü  höheren  schule  gegeben, 
an  allen  übrigen  orten  sind  die  knaben ,  welche  für  eine  praktische 
berufsart  ausgebildet  werden  möchten,  gezwungen,  eine  gelebrten- 
tjchule  zu  besuchen. 

Die  frage  der  lateiuloäcn  höhereu  bUrgerschule,  deren  dringende 
notwendigkeit  Jetst  von  den  unterriebtsbehörden  anerkannt  wird, 
wäre  mit  der  befolgung  der  von  Treotlein  in  sweiter  linie  gemachten 
vorschlSge  gelöst  1  es  bedarf  nnr  einer  hinansschiebung  des  latei* 
nischen  bis  tertia  (wie  in  Altona)  ^  des  griechischen  etwa  bis  unter- 
seonnda  —  was  von  philologischen  Vertretern  des  gymnasinms  für 
wohl  ausführbar  erklärt  wird  —  und  die  höhere  bflrgerschnle  ist 
existensftthig,  denn  die  geschieh te  dieser  schon  vor  50  jähren  ge* 
planten  nnd  versuchten  schule  beweist,  dasz  sie  nur  dann  gedeihen 
kann,  wenn  sie  zwischen  der  elementarschale  ond  den  neunclassigen 
höheren  schulen  steht  und  mit  den  letzteren  organisch  verbunden  isL 
die  grosze  mehrzahl  unserer  altphilologen  wird  natürlich  stets  gegen 
solche  Vorschläge  den  lobhaftrsten  Widerspruch  erheben,  ohne  zu 
bedenken,  dasz  das  gymnasium,  welches  immer  mehr  die  für  alle 
ungeeignete  'schule  für  alles'  wird,  innerlich  an  seiner  charakter- 
lc^iL(keit  zu  gründe  geht,  wir  j^lauben  enlscbieden,  das?,  jene  27^*/q 
gyiiiiiasiasten ,  welche  das  gneLlnsche  bis  zum  endziel  des  gymna- 
siums  fortsetzen,  erst  dann  einen  wirklichen  inneren  gewinn  von 
diesem  unterncht  ziehen  werden,  wenn  s>ie  ihn  ohne  die  andern  73*^  ^ 
beginnen. 

Es  ist  wahrhaft  röhrend  zu  sehen,  wie  nach  dem  Vorgang  des 
herm  von  (Dossier  gewisse  herren,  welche  frOher  nnr  das  gynmaslam 
als  höhere  schale  kannten,  sich  su  patenstellen  bei  den  höheren  bfir- 
gersehnlen  herandrSngen,  den 'nealingen  anter  den  filteren  sch#ester- 
anstalten*,  wie  herr  direotor  Matthias  sich  anrichtig  aosdröckt,  da 
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doch  die  bOliere  bürgersöhnle  mehr  als  50  jähre  alt  iat.  —  Warum 
liaben  rieh  dieee  sehiüen  in  Preoszen  nieht  in  der  hinreieheiideii  zahl 
entwiekelt?  weil  die  imtenricbtebebördeii  immer  iimr  eine  tbeore« 
tisehe  werteebätiimg  derselbeii  gezeigt  haben,  ohne  eelbet  handelnd 
einzutreten,  in  den  jähren  1827 — 34  wurde  die  befttrderung  von 
höheren  bfirgerschulen  mehrfach  darch  provinzial-landtagsabechiede 
yerheiszen,  das  minieterium,  hiesz  es,  wolle  znr  einrichtnng  bei- 
wirken,  aber:  'es  musz  im  allgemeinen  bewenden,  dasz  anstalten 
dieser  art  nur  auf  kosten  der  oommonen  errichtet  werden  können/ 
nur  in  ganz  wenigen  fällen  wurden  Unterstützungen  gewährt,  am 
30  december  1831  wurde  den  schlesischen  ständen  der  antrag,  drei 
cTymnasien  in  höhere  bürgerschulen  umzuwandeln,  abgelehnt,  eben- 
so ergieng  es  den  preuszischen  ständen  lft34.  ein  ministerialrescnpt 
vom  3  jali  1862  verfügte:  'da  es  bei  den  geisfenwärtigen  verbalt 
nissen  nicht  möglich  ist,  die  von  mehreren  weit(  a  für  diese  schulen 
beantragten  Zuschüsse  aus  allgemeinen  staat>foinls  zu  erwirken,  so 
sehe  ich  mich  zu  folgenden  bestimmungen  veraiilaszt  :  wenn  eine  zu 
cntlaisungsprüfungen  bertjchtigte  höhere  bllrgerschule  in  städten,  in 
denen  ein  gymnasium  sich  befindet,  errichtet  werden  soll;  so  hat  die 
königliche  regierung  vor  der  einleitung  des  dazu  erforderliohen  mit 
dem  betrelTenden  königliehen  provinzial-echnleoUegium  zu  communi- 
eieren,  damit  dasselbe  das  Interesse  des  gjmnasiums  wahrnehmen 
kOnne.'  sngleieb  wurde  verordnet,  dasz  diesen  schulen  unter  ge- 
wissen bedingnngen  die  bereehtigung  zur  erteilnng  des  mUitBrzeug* 
nisses  zu  entziehen  und  die  gxttndung  neuer  schulen  zu  erschweren 
sei.  endlich  die  bekannte  Verordnung  vom  7  januar  1857  verfttgte: 
obgleich  die  Scheidung  in  gymnasiennnd  höhere  bürgerschulen  grand- 
afttzlich  das  beste  spi,  könne  num  eine  durch  Örtliche  und  individuelle 
Terhältnisse  bedingte  Vereinigung  zulassen,  in  den  kleinen  städten 
solle  das  gymnasium  die  bürgerschule  'irgendwie*  mit  umfassen.  — 
So  hnt  der  staat  selbst  die  allzu  grosze  zahl  der  «irymna^ien  ver- 
schuldet, ebenso  die  Umwandlung  der  vernachlüssii:!  en  und  berecb- 
tigungslosen  bürcrerschnlen  in  rcalg-ymnasien.  Lfittmann  sagte  scheu 
vor  30  jähren  sehr  richtig,  dasz  die  progymnasu  n  gar  nicht  hätten 
entstehen  dürfen,  erst  wenn  das  nächste,  dringendste  und  umfas- 
sendste bedürfnis  durch  eine  höhere  bürgerschule  befriedigt  ist,  kön- 
nen die  Vollanstalten  mit  neun  classen  sich  gut  eutwickein  und  liiie 
bijätimmung  erfüllen. 

In  Preuszen  gibt  es  535  höhere  schulen«  in  mehr  als  300  stftdten 
gibt  es  nur  eine  höhere  schule,  und  zwar  mn  realgymnasium  oder 
—  was  meistens  der  fall  —  ein  gymnasium.  alle  Imaben,  welche 
eine  bessere  bildung  als  die  der  volkssdiulen  haben  sollen,  alle  die* 
jenigen  normal  begabten  kinder,  welche  nicht  drei  jähre  in  der  ersten 
elasse  der  volkssehule  brach  liegen  sollen,  müssen  in  diesen  stSdten 
die  lateinschulen  besuchen,  wollte  man  nun  in  jeder  dieser  sfftdte 
neben  d<  i  lateinschule  noch  eine  höhere  bürgerschule  errichten^  SO 
wttrde  dies  die  aufgäbe  des  Staates  sein,  denn  den  gemeinden  kann 


üigitized  by  Google 


506 


Di«  tbemaia  so  den  dentichen  MfBUsen 


man  die  unterhaltimg  dieser  infolg«  mangelnder  bereehtigniigen  sehr 
teueren  scbnlen  unmöglich  ramuten.  aber  der  prenssisclie  Staat  scheut 
ebenfalls  diese  kosten,  nnd  selbst  wenn  an  all  diesen  orten  in  der 
bezeichneten  weise  vorgegangen  würde ,  so  wQrden  die  höheren 

bürgerfecbulen  durcb  das  monopol  der  gjmnasien  erdrückt  werden, 
wie  (He.s  in  den  let7ten  jabren  in  Bonn  nnd  in  Ratibor  geschehen  ist. 

—  Director  Hoitzmülkr  h;il  uns  zwar  im  majbtfl  der  biälter  für 
höheres  scbulwesen  glauben  machen  wollen,  d)*^  entwicklung  dieser 
schulfonn  sei  seit  dem  jähre  1882  so  kräftig  angebahnt  worden,  dasz 
sie  nur  in  dem  seitherigen  gange  fortzuschreiten  brauche,  wir  wtlrden 
dann  ohne  Schwierigkeit  200  höhere  bürgerschulen  erhalten  und 
dann  sei  für  alle  bedürfnisse  be&tens  gesorgt,  aber  wir  Laben  lu.t 
ihm  gerechnet  und  gefunden,  dasz  bei  dem  fortschreiten  der  jetzigen 
entwicklung  wir  in  bnndert  jähren  die  zahl  200  erreicht  haben  wer* 
den. Es  scheint  freilich,  das«  die  Ucbste  untenriolitsbehOrde  diesen 
entwieklungsgang  für  passend  eraehtet»  dann  werden  wir  in  abet^ 
mals  50  jabren  nicht  nur  nicht  wesentlich  weiter  gekommen  setn, 
sondern  die  gynmasien  werden  dann  nur  noch  ansseblieeilicb  den 
dienst  der  höheren  bttrgerschnlen  versehen,  freilich  in  der  denkbar 
nnpSBsendsten  weise,  schon  jetzt  ist  das  niyeau  sehr  vieler  gjmna- 
sien ähnlich  dem  des  königliehen  gymnasiums  in  Wittstock,  welches 

—  wenn  Viereck  richtig  gerechnet  hat  —  in  den  jähren  1879 — 89 
nnr  20%  schüler  hatte,  deren  väter  den  sogenannten  leitenden  stän« 
den  angehörten,  während  die  übrigen  80%  söhne  von  handwerkem 
waren,  man  vergleiche  den  sehr  beachtenswerten  aufsatz  von  Viprf  ck : 
zur  läge  der  höheren  bürgerschule,  pttdagogisches  arcbiv  1ÖÖ9  n.  8. 


48. 

DIE  THEMATA  ZU  DEN  BSÜTSCBEN  AUFSITZEN 
IN  DEN  OBEREN  GLA88EN  HÖHEBEB  LEHRANSTALTEN. 


In  gleichem  masie,  wie  unser  nationales  leben  und  Tcr  allem 
nnsere  nationale  selbstKndigkeit  sich  in  neuerer  seit  sn  kriftiger 
bltlte  entfaltete,  wurde  auch  in  den  hdheren  schulen  der  deatscbeii 
Sprache  und  litteratnr  und  gleichseitig  damit  auch  dem  deutechen 
aufsats  eine  würdigere  Stellung  eingerinmt,  als  dies  frUber  der 
fall  war  unter  der  aUeinhersch^  der  classisclien  sprachen  auf  dem 
gymnasium.* 

In  demselben  grade,  als  der  lateinische  aufsatz  selbst  in  streng 
philologischen  kreisen  und  unter  den  wftrmsten  anhängem  der  huma- 
nistischen büdung  an  ansehen  verloren  hat  und  als  mdimentlrer  be» 

'  leider  ist  durch  die  ueuen  lehrpläue  das  initteüiüchdeuLaclic  uiit 
der  eigentOmlicben  begrtindang  abgeschafft  worden,  data  doch  darin 
nichts  vollkommenes  geleistet  werde,  als  ob  dieser  gnind  Uicht  iBr 
sämtliche  fäoher  Torgebraoht  werdeu  könnte  1 
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etandteil  einer  früheraii  büdmtgsepoche  angeselieii  wird,  dem  mui 

ein  baldiges  seliges  ende  wflnecht,  in  demselben  grade  ist  der 
deutsche  aufsatz  in  den  vordergnmd  gerflokt  worden  und  soheint 

fdr  die  nächste  entwicklungsstufe  unseres  höheren  Schulwesens  den 
mittelpnnkt  des  gesamten  Unterrichts  bilden  zu  sollen,  er  soll  dazu 
dienen,  den  niederschlag  geistiger  bildung,  die  dem  schÜler  aus  so 
vielen  kanälen  zuflieszt^  zu  offenbaren,  das  von  stufe  zu  Rtufe  wach- 
sende masz  geistiger  bildung  zu  veranschaulichen  und  zu  testigeu.  der 
deutsche  au£^atz  verlangt  also  zweierlei  vom  schüler:  1)  dasz  er  den 
inhalt  seiner  erlangten  geistigen  gesamtbildung  nach  jedwedem  seiner 
bil  lung  entsprechenden  gChichtspunkte  so  darstellu  ,  dasz  der  leser 
em  klares  biid  von  dem  im  thema.  gelegenen  gedankenkieiae  erhftlt. 
2)  soll  der  schtüer  nicht  nur  ein  klares»  übersichtliches,  sondern  auch 
auf  d«ii  fomifliiifiiin  d«e  lasm  angenekm  wirke&deB|  sebQiMis  l»ld 
semee  geistigen  inhalts  liefern,  der  aufsatz  soll  also  in  erster  linie 
geistige  klarheit  nnd  sobftrfe  enengen  und  den  sohflier  dnreb  all- 
mibliehe  ttbmig  dabin  bringen,  dass  er  eine  grossere  ansahl  geistiger 
&ctoreA  gleichzeitig  sa  ttberseheii  vermag  nnd,  was  die  formale  seite 
betrifft,  dasn  dienen,  dass  der  sehQler  seine  mntterspracbe  in  einem 
gewissen  grösiem  Qmfknge  beherschen  lerne  und  die  fähigkeit  er- 
•  lange,  sich  klar  nnd  Terständlich  auszudrucken  und  fUr  die  den 
manigfachsten  gebieten  aogeb()renden  gegenstände  den  ihnen  zn- 
kommenden,  ihnen  geiäftazen  ausdruok  zu  finden,  worin  Goethe  als 
unerreichter  meister  ihm  zum  muster  dienen  kann,  haben  wir  so 
zweck  und  ziel  dns  deutschen  anfsat'.'es  fc:-tgestellt,  so  ist  die  nächste 
frage:  welche  artvon  aufsatzthemata  ist  geeignet,  die  dem  deutschen 
aufsetze  gestellte  aiifgribe  zu  lösen?  iiui  diese  frage  zu  bejintworten, 
müssen  wir  die  vergangene  und  gegenwärtige  Schulpraxis  kriti&ch 
beleuchten;  dann  wollen  wir  untersuchen,  welche  richtigen  gedanken 
die  Schulpraxis  verfolgt  und  welche  falschen,  und  versuchen,  die  geit 
Laas  vernachlüssigte  und  wenig  weitergeführte  so  wichtige  fiage 
weiterzufuhren. 

Noch  im  anfang  dieses  jabrbnnderts  bis  tief  in  die  neae  zeit 
hinein  beberscbte  die  logik  nnd  metaphjsik^  meist  nach  Aristotelos, 
nnaer  gesamtes  wissenschaftlicbes  leben,  snmal  in  der  philosopbi- 
Bcb«n  nnd  theologischen  faenltSt,  ans  der  die  lebrer  höherer  anstalten 
herrorgiengen,  hielt  man  streng  an  der  idiiloaophiscben  Torbüdnng 
fest  nnd  stellte  die  philosophie  als  ezamensfaeh  Itir  s8mtliche  prfl^ 
linge  auf,  was  erst  in  neneater  zeit  für  jnxisten  und  mediciner  ab- 
geschafft  ist,  ftr  theologen  imd  philologen  aber  immer  noch  ver- 
langt wird,  so  war  denn  die  universitätsbüdang  der  lehrer  des 
deutschen  mehr  eine  allgemein  phiIoäoi)hisGhe,  ?on  der  logik  und 
metaphysik  des  Aristoteles  beherscht ,  als  eine  germanistische  und 
litterarbistorische.  ein  zweiter  wichtiger  umstand  war  und  ist  noch 
jetzt  zum  teil  der  kirchliche  Charakter,  der  schule  und  lehrern  aus 
alten  zeiten  anhaftete,  und  den  zu  erneuern  oder  zu  berestioren  ntii  Ii 
heute  mancher  Parteigänger  höchstes  streben  ist.  dieöc  beiden  um- 
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stände  y  das  vorwiegen  der  logiscb-metaphysisehen  bildang  und  der 
kircblicbe  cbarakter  der  scbulen  äuszerten  einen  tiefgebenden  einfluss 
sowohl  auf  die  wähl  nnd  behandlung  der  lectUre  überhaupt  und  dann 
auch  auf  die  wah)  dir  anfsatzthemrita.  i's  wurden  einerseits  fast  nur 
thenirita  nllpi mein  {)hilo?ophischen  mhalts  gewählt,  die  a  priori  be- 
gritfo  feststeliten  und  entwickelten,  die  die  schüler  zu  virtuoser  fer- 
tigkeit  in  abstracter  begriflfsdialektik  heranbilden  sollten,  der  kirch- 
liche Charakter  der  lehrpersonen  ftaszerte  sich  aber  wiederum  in  der 
wähl  raeist  moralibcher  themata.  wie  die  Scholastik  sich  bemühte, 
die  kirklichen  dogmen  auch  dem  verstände  annehmbar  zu  machen, 
80  sollte  der  scbüler  auf  dem  wege  logischer  deductionen  die  wich- 
tigsten Sitte  der  moral  entwickeln  mid  in  sich  als  bleitiendesi  beati 
bewahren  nnd  praktiseh  befolgen«  das  sind  naeh  meiner  meinnng 
die  wiobtigsten  grttnde  ftbr  die  einseitige  wähl  der  sogenannten 
moralisch -philosophischen  oder  allgemeinen  themata,  die  noeh  in 
der  hentigen  präzis  yiele  anhinger  sfthlen«  ich  gebe  sHi  daaa  es  eine 
nfltzlicbe  ttbnng  des  geiates  ist,  bestimmte  begiiflfe  festsostellen  nnd 
nach  inbalt  nnd  nmfang  sn  entwickeln,  nur  darf  sie  nicht  einaeitig 
bevorzugt  werden,  dann  aber  habe  ich  eine  anzahl  sehr  schwerer, 
znm  teil  schon  als  berechtigt  anerkannter  bedenken  gegen  die  mora- 
lisch-philosophischen themata  geltend  zu  machen. 

1)  Der  naturgemäsze  weg  der  bildung  ist  der  von  lebendiger  an- 
schauunp-  L^^pp;!  bener  dinge  zu  begriflf,  urteil  und  schlusz.  jeder  mensch, 
mag  er  Jurist,  philologe,  mediciner  oder  gcschäftsmann  sein,  ist  ge- 
zwungen, in  cfogebenen  Verhältnissen  sich  zu  orientieren,  sein  urteil  an 
diesen  geL'el  »onen  Verhältnissen  zu  bilden,  zu  erweitem  und  danach  zu 
handeln,  die  schule  bildet  nun  mit  den  abstracten  themata  den  schüler 
in  umgekehrter  weise,  sie  impft  ihm  abstracte  Vorstellungen,  begriffe 
und  urteile  ein,  nach  denen  er  die  Wirklichkeit  oft  künstlich  zu  con- 
stmieren  gezwungen  ist,  die  oft  in  der  Wirklichkeit  nicht  ihre  bedtäti- 
gung  finden,  diese  faerschende  geistesrichtung,  die  weit  der  Wirklich- 
keit a  priori  nach  vui  gofaszten  begriffen  nnd  Systemen  an  beurteilen, 
hat  schon  im  politischen,  wirtschaftlichen,  religiösen  leben,  kurs 
in  allen  lebensbeziehungen  den  grösten  schaden  gestiftet  nnd  klare 
kOpfe  sogar  fttr  die  wirkliehe  weit  nnd  ihre  bedttrinisse  blind  gemaeht, 
beispielsweise  die  Zerrissenheit  in  nnserm  politischen  leben  ist  mit 
eine  folge  des  starren  festhaltens  an  abstracten  begriffen  nnd  p<^ 
tischen  dogmen ,  die  ohne  kenntnis  nnd  berücksichtigung  der  Wirk- 
lichkeit a  priori  entwickelt  sind,  will  man  demnach  praktische  Welt- 
bürger erziehen,  so  lasse  man  den  schüler  ans  dem  gegebenen  materiai 
seiner  bildung  den  allgemeinen  gehalt  herausarbeiten ,  damit  er  die 
methode  alles  wirkens  und  Schaffens  schon  früh  erkennt  und  aidl 
aneignet  vom  br-^ondern  zum  allgemeinf-n ,  m  lit  umgekehrti 

2)  Die  sogenannten  philosophiechen  themata  fördern  meist  nur 
eint"  einseitige  und  sehr  über.sch?itzte  fertigkeit  des  goistes  im  rich- 
tigen logischen  schlieszen  und  entwickeln,  meist  läuft  die  ganze 
Sache  auf  die  gewohnte  einteiluug:  körper  —  geist,  materiell  — 
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ideell,  intellectuell  —  moralisch,  äuszerlich  —  innerlich,  politisch 
social  —  religiös,  band  werk  —  kirnst  —  Wissenschaft  hinaus,  ein 
•  höheres  ziel  geistiger  bildung  und  Vollkommenheit  aber  besteht 
danUf  unter  gegebenen  din<^en  mit  scharf  combinierendem  verstand 
alle  für  einen  bestimratr'n  gewicht  spnnkt  in  frage  kommenden  factoren 
ausfindig  zu  machen  und  concentriert  zu  übersehen ,  scheinbar  un- 
wesentliches als  wesentlich  zu  erkennen,  das  baupt*  und  nebensäch- 
liche zu  äondem.  dieses  ziel  wird  durch  die  abstraoten  themata  mit 
ihren  meist  vagen  Stoffen  kaum  erreicht. 

3)  Es  gibt  nur  verschwindend  wenige  sätze,  Sentenzen,  die  auf 
allgemeine  gültigkeit  und  richtigkeit  ansprucb  machen  können,  ver- 
stehen sie  sich  nun  von  selbst,  bo  i^t  es  unnötig,  sie  noch  nach- 
weisen  zu  lassen,  sind  sie  nnr  halb  oder  in  gewissem  sinne  gar 
nidit  richtig ,  and  soll  sehttler  dennoeb  ihre  Wahrheit  erweisen, 
80  wild  er  sn  sophistischen  kdnsten,  dialektischen  advocatenkniffen 
und  somit  inr  Ittge  angeleitet,  was  impädagogisch  ist.  die  phraeen 
werden  nm  so  sehwOlstiger,  je  weniger  der  schfller  selbst  an  das 
gesagte  glaubt. 

4)  Der  gedankenkreis,  dem  das  thema  entnommen  ist,  liegt 
meist  gans  auszerbalb  dessen,  was  der  sehttler  kennt,  imd  was  fttr 
ihn  interesse  hat.  er  wird  also  gezwungen,  ttber  dinge  zn  roden,  von 
denen  er  wenig  oder  nichts  versteht,  also  wieder  zur  täuschung  an- 
geleitet, da  er  in  seiner  not  zu  verbotenen  mittein  seine  zoflacht 
nehmen  mu^^z,  die  ^gedanken'  fehlen  ihm  eben. 

5)  Der  jugend,  die  auf  dem  n:el)iete  des  praktischen  lübens  noch 
keine  abscblieszenden  erfahrungeu  j^'^ornRcht  hat,  die  sich  zu  allge- 
meinen erfahrungssätzen  verwerten  iieszeu,  liegt  notwendigerweise 
auch  nichts  ferner,  als  solche  moralitäten  zu  bebandeln,  die  eine 
lange  lebenserfahrung  und  tiefere  lobensbetrachtung  zur  Voraus- 
setzung haben,  wird  die  jugend  trotzdeni  gtizwungeu,  moralitäten 
zu  uehdüdelu,  so  wird  sie  wieder  zu  beucbelei  und  lüge  angeleitet 
und  redet  Ober  dinge,  die  sie  nicht  versteht. 

6)  Es  ist  eine  bekannte  thatsache,  dass  die  sprachliche  dar- 
stellungsföhigkeit  des  Schillers  in  dem  masze  wichst,  als  ihm  der 
Stoff  bekannt  nnd  gelftnfig  ist  nnd  in  seinem  denken  nnd  empfinden 
eine  mftchtige  resonanz  ibdet.  ist  eine  gewisse  begeistentng  für  das 
thema  yorhanden,  so  wird  anob  die  dantellong  flüssiger,  schöner; 
fehlt  die  begeisterung,  ja  herscht  sogar  innerer  Widerwille  gegen  das 
thema,  so  wird  der  stil  steif,  ungelenk,  oder  es  herscht  die  inhaltlose 
anf  tftnschung  berechnete  phrase.  dieser  gefahr  werden  philosophisch- 
moralische  themata  sehr  leicht  ausgesetzt  sein  ans  den  oben  ent- 
wickelten gründen. 

Das  sind  ungefKhr  die  bedenken,  die  gegen  die  philosophisch- 
moralischen themata  geltend  zu  machen  sind,  die  gegen  die  meisten  der 
auch  in  neueren  dispositicmsbüchern,  z.b.  von  Günther,  Lenchtenberg, 
Schultz,  l)ehandeUen  theniata  erhoben  werden  müö.sen,  anderer  zu 
schweigen,  weiche  nur  repetitionen  schon  dagewesener  themata  in 
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wenig  veränderter  form  dnrhieten,  so  trat  denn  Hiecke  und  nacli  ihm 
Laas  auf  und  %'erf  tidigten  den  an  sich  richtigen  gedankeu,  dasz  man 
die  themata  aus  der  eigensten  erfabrung  des  schülers,  also  ans  dem  ge- 
biete seiner  lectüre  und  der  gescbicbte  nehmen  solle,  aber  aach  diese 
ricbtuug  lUbrte  den  godanken  nicht  immer  consequent  durch  und 
verlor  sich  auf  abwege.  in  einer  wohl  verständlichen  reaction  gegen 
die  moralisierenden  themata ,  die  einer  gänzlich  falfichen  aaffassuDg 
und  erkliraiig  der  dicliierworto  vondiob  leisteten  (idi  erimien  nur  an 
die  eehreckli^  behendlnng  des  Horn  und  eeSne  faleche  bearteilnng), 
yerfiel  mtn  Mif  einseitig  ästhetieierende  themata,  die  Aber  den  stand* 
ponkt  des  sohttlers  binaiisgiengen,  oder  litterarhistorische  tbemata, 
die  ebenfalls  sich  nicht  gründeten  aaf  Angebende  litterarisehe  kevat- 
nisse,  sondern  nnr  litterargescbiehiliebe  bemerknngen  des  lehren 
oder  des  leitftdens  umschrieben,  diese  arten  von  litterarisohen 
themata  weisen  also  dieselben  mängel  auf,  wie  die  obengenannten 
der  philosophisch -moralisohen  themata.  dazu  kam  dann  noch  «in 
dritter  fehler,  dasz  man  einer  vom  Standpunkte  der  heutigen  Wissen- 
schaft aus  doch  sehr  anfechtbaren  ästhetik  den  Charakter  der  allein 
richtigen,  60  zu  sagen  kanonischen  schulästhetik  gab,  die  einerseits 
unklare  an  sich  ton  unter  der  jiigend  verbreitete,  anderseits  naseweise 
kritiker  erzog,  die  darüber  befanden,  warum  dt  r  dielitt  i  diese  oder 
jene  person  r^eiuem  drama  eingefügt,  ob  sie  übei  tiii^sig  sei  odur  uicht. 
es  wurde  untersucht,  ob  Socrates  ein  tragischer  fharakler  sei  oder 
nicht,  welche  sträfliche  schuld  Antigene,  Oedipus,  Julius  Caesar  auf 
sich  geladen,  däsz  sie  den  tod  verdienen;  wurum  diu  jungtiuu  von 
Orleans  habe  bdszen  müssen,  welche  fehler  die  composilion  von 
Goethes  G9ts  aufweise,  wanun  Schiller  ein  subjectiver,  Goethe  ein 
cbjuctiTer  dichter  sei«  es  ist  mir  anderseits  bekannt,  dass  anf  einer 
höheren  töchterschnle  mSdchen  yon  14  Jahren  QberHeliand,  den  streit 
der  Leipsiger  und  Schweizer  sebnle  einen  anfsats  liefern  mosten«  in 
einer  gewerbeschale  wurde  den  sogenannten  prunanem  der  anfsats 
anfgegeben  'Wielands  geistesentwieklnng'.  volksepos  and  kanstepos 
werden  mit  einander  verglichen,  obschon  sich  in  den  heutigen  tages 
wenig  brauchbaren,  aber  immer  wieder  nach  alter  Schablone  ge- 
arbeiteten lesebttchem  fast  nichts  von  dem  deutschen  kunstepos 
mitgeteilt  findet. 

Also  auch  die  geprief^enen  litterarischen  themata  geben  anlasz 
zu  manchen  bedenken,  und  ich  stehe  nicht  nn,  iJsthetisch  kritisierende 
und  litter arhistoridche  tbemata  gänzlich  von  der  bearln  lung  in  der 
schule  auszuschlieszen ,  um  so  mehr,  als  litteraturgeschichte  durch 
die  neuen  iebrpiäne  von  der  bebandlung  in  der  schule  ansfreschluasen 
ist.  sie  tibersteigen  einlach  das  bildungsmasz  zumal  uD^erer  heutigen 
schtiler,  deren  bildung  leider  weit  weniger  einheitlich  ist  als  die  der 
früheren,  ich  belialte  nur  bei  themata  referierenden  Charakters, 
Charakteristiken  und  p^jcliologitiuhe  entwicklungeu ,  eulturhi^to- 
rische  darstellungen  auf  grund  der  lectüre,  wie  ich  sie  zum  teil  in 
meiner  schrift  'grondzüge  der  dramatischen  kunst'  §  7  skizziert 
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habe,  hier  hat  der  schüler  gelegenheit,  an  gegebenes  anknüpfend 
combinatorische  fertigkeit  zu  erlangen  und  einen  sein  herz  und  ge- 
müt  interessierenden  und  ihm  durch  die  eingehende  BchullectUre 
durchaus  bekannten  und  vertrauten  stoflf  nach  irgend  einem  gesichts- 
punktc  darzustellen,  nun  kann  man  freilich,  nachdem  ich  die  litte- 
rarischen themata  so  atark  beschnitten,  den  einwand  machen:  an 
aufsätzen  rein  referierender  art,  wenn  biu  auch  von  eiuem  mehr  all- 
gememen  gesichtspunkte  aus  gestellt  sind,  kann  man,  zumal  bei 
probeaufsfitzen  und  auf  der  obersten  stufe  nicht  immer,  ich  betone 
das  letite  wort,  genau  den  grad  der  geistigen  bildnng  des  Schillers 
in  wUnachenswerter  weise  abscbStzen.  gnte  Torbereitnng  des  stoflfes 
flberbanpt  in  der  acbale,  tflditiger  fleiaz  nnd  rege  anfinerkBamkeit 
des  sobttlers  werden  zuweilen  ta  einer  nnriohügen,  zu  günstigen  be- 
nrteiltmg  der  geistigen  reife  llberbanpt  führen  können,  ich  erkenne 
diesem  bedenken  einige  berechtigong  zu,  wiewobl  bei  jedem  examen 
dieser  einwand  erhoben  werden  kann;  und  auch  gegen  die  philosophi- 
schen themata  kann  man  zweifei  erbeben,  ob  sie  im  stände  sind,  den 
geistigen  bildnngsgrad  genau  anzugeben,  aber  trotzdem  gebe  ich  zu, 
dasz  man  gegen  litterarische  themata  als  Prüfungsarbeiten,  wenn  sie 
nur  referierenden  Charakter  haben,  bedenken  erheben  knnn,  und  so 
finden  wir,  dat-z  eine  rpihp  von  schulräten  bei  der  wähl  der  abiturienten- 
themata  den  allgemeinen  den  vor7nfr  gibt,  eine  andere  reihe  von  schul- 
räten  den  sog.  litterarischen,  ^ine  Vermittlung  der  beiden  richtungen 
oder  eine  förderung  der  ganzen  Streitfrage  ist  seit  Laas  nicht  erfolgt, 
so  herscht  denn  individuelle  willkOr,  die  innerhalb  derselben  an- 
stalten  für  die  einheitliche  geistesbildung  der  schüler  immerhin 
etwas  misliches  hat.  ich  habe  nun  in  meiner  praxis  mit  gutem  er- 
folge den  versuch  gemacht,  die  gesunden  gedanken  beider  riebtungen 
sa  Termitteltt,  wobl  allgemein  reflectierende  tbemata  zu  wählen,  aber 
ibnen  in  der  lectflre  eine  gesunde  basis  zu  geben,  alles  moralisieren 
und  isthetisieren  zu  meiden  und  das  in  der  litteratur  und  gesohicbte 
gegebene  material  dazu  zu  benutzen,  gedanken  und  urteile  mebr  all- 
gemeiner natur  daraus  zu  entwickeln,  solche  themata  ttbefsohritten 
nicht  den  geistigen  Standpunkt  der  schüler;  diese  waren  nie  in  Ver- 
legenheit um  Stoff  und  gedanken,  der  stoff  interessierte  sie,  sie 
konnten  dabei  nie  ins  bohle  und  phrasenhafte  sieb  Tccsteigen, 
brauchten  nicht  zu  lügen  und  zu  heucheln  und  waren  auch  nicht 
genötigt,  nur  bedingt  richtiges  als  allgemein  richtig  hinzustellen, 
wie  dies  bei  den  meisten  allgemeinen  themata  der  fall  ist.  sie  sind 
viel  häufiger  geistreich  schillprnde  apergus  oder  «ätze,  die  umgekehrt 
gerade  so  rieht ijr  und  fidsch  sind,  refleeiieronde  themata  also  auf 
grund  der  lectüre  oder  der  geschichte  sollen  sich  den  aufgaben  mehr  * 
referierenden  Charakters  als  höchste  stufe  anschlieszen  1  ich  habe 
mir  eine  reihe  derartiger  themata  zurecht  gelegt  und  bin  mit  dem 
erfolge  derselben  recht  zufrieden,  dasz  der  ^edanke  auch  in  weiteren 
kreisen  Verbreitung  üude,  übergebe  ich  hieriiiit  einu  reihe  kurz  skiz- 
zierter derartiger  aufgaben  der  öffentlichkeit. 

N.  j»hrb.  f.  pbu.  u.  päd.  11.  abU  ISSO  hil.  10.  33 
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1. 

Wo  rohe  krifte  sinnlos  walten, 
da  kaiiii  sieb  kein  gebild  gestalteiL 

nachgewiesen  an  Homers  sehilderang  TOn  den  Oyclopen  und 

ihrem  lande.  Hom.  Od.  IX. 

A#  einleitung:  Odyssens  ankanft  im  lande  derCydopen.  wie  fttblton 
sich  die  hochgebildeten  Griechen  dort  flbenrasditt  warum  ?  aber- 
gang snm  thema. 

B*  abhandlung: 

L  dieCjelopen  und  besonders  Polyphem  besitzen  allerdings  «ine 

grosse  kraft,  vgl.  Hom.  Od.  IX  321.  289.  241. 
II.  aber  diese  kraft  ist  roh.  sie  ist  demnach 

a)  unentwickelt  und  ungeübt;  denn  es  fehlt  ihnen 

a)  ackerbau  (IX  108). 

ß)  gewprbe  ;  mangel  an  guten  Wohnungen  (114.  400). 
t)  schittahrt  (126),  Handel  und  wandel. 

b)  sie  hat  keine  ziele,  in  deren  dienst  aie  sich  stellt;  denn  sie 

haben 

a)  keine  gesellschaftliche  Verbindung  (400.  114), 
ß)  keine  politische  Verbindung  (112), 
f)  keine  religiöse  Verbindung  (275). 
beneiimen  des  Polyphem  gegen  die  Griechen. 
C.  8cblus2 :  Zusammenfassung.  Würdigung  der  beatigen  colonisato- 
risohen  thätigkeit  Deatsehhmds. 

2. 

Schillers  wort: 

da  kommt  das  Schicksal»  roh  und  kalt 

faszt  es  des  frenndes  zKrtliche  gestalt 

und  wirft  ihn  unter  den  hnfschlag  seiner  pferde; 

das  ist  das  los  des  schönen  auf  der  erde. 

angewendet  anf  Siegfrieds  Schicksal  im  Nibelungenlied. 

A.  einleitung:  der  sehOne  sommer,  der  lichtgott  Baidur,  unterliegt 
dem  todbringenden  winter,  dem  tQekischen  Hoedur,  ein  nach* 

•  klsng  dieses  heidnischen  mythns  indet  sich  in  den  gestalten 
Siegftieds  und  Hagens.  anf  erstem  soll  Schillers  wort  anwen- 
dung  finden. 

B.  abhandlung: 

I.  Siegfried  kann  das  s  oh  One  im  sinne  Schillers  darstellen, 
a)  äuszerlich: 

1)  seine  Schönheit,  kraft  und  stärke  und  sein  glftnsende» 
auftreten. 

2)  seine  hervorragende  sieUung 
a)  als  hersnher, 

ß)  als  beöitzer  des  Schatzes, 

T)  als  gemahl  der  schönsten  und  liebreizendsten  frau. 
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b)  iniierlicli: 

a)  seine  bescheidenheit  und  liebenswürdigkeit. 

9mn  scnmiges ,  heiteres  wesen ,  seine  arglosigkeit,  treae 
und  Offenheit. 

n.  diwe  schöne  gestalt  wird  erbarmungslos  durch  Hägen  geftUt. 
Hegen  Ist  Air  ihn  das  rohe,  halte  Schicksal. 

1)  Snszerlich;  im  aassehen,  auftreten,  und 

3)  innerlich ;  sein  höhnischer,  kalt  bereehneiider,  rttoksiehts- 

loser  chankter  und  seine  henlosigkeit. 
3)  er  wird  sein  mSrder. 
0.  schlusz:  klage  um  den  beiden,  gerade  das  schöne,  wie  es  an  Sieg- 
fried sich  zeigt,  ist  den  bösen  mächten  gegenüber  so  sohntslos  I 

was  im  liede  ewig  soll  bestehen, 
loosz  im  leben  antergeben. 

3. 

Kann  uns  zum  Vaterland  die  fremde  werden? 

abgehandelt  an  Horn  er  8  Schilderung  vom  aufenthalte  des  Odjs- 

seus  bei  der  nymphe  Calypso. 

L  Odysseus  in  seiner  heimat  Ithaca.  sein  haus ,  hol,  seine  iamilie 

und  Umgebung. 

II.  Odysseus  piirüdiesibcher  aufenthalt  bei  der  nympbo  Calvpso. 
eine  heriiciic,  l  ertickend  schöne  göttin,  will  sie  ihm  uabttirblich- 
keit  yerleiben  und  mii  ihm  ewig  üuf  metl'umüosaenem  eiland 
glücklich  sein. 

m.  wamm  wird  dem  Odyssens  trotsdem  nicht  die  fremde  znr  heimat? 

a)  Snszere  gründe: 

das  ganz  andere  land.  jede  gesellschaft  fehlt. 

b)  innere  gründe: 

i\  liebe  zur  heimat,  wo  seun  ganzes  gemüt  wurzelt. 

2)  Sehnsucht  nach  gattin  und  söhn,  diese  tiefe  liebe  kann 
nicht  durch  ftuszere  reize  der  güttin  und  ihrer  insel  ersetst 
werden. 

IV.  daher  sehnt  sich  Odyssens  trotz  aller  herlichkeit  in  das  ranhe 
Ithaca  zurück,  themal 

4. 

Dasselbe  thema,  entwickelt  an  Goethes  Iphigenie. 

5. 

Wo  viel  freihei-t,  ist  viel  Irrtum. 

entwickelt  an  Schillers  *rSnbern*. 

I.  welche  fkeiheit  nimmt  Karl  Moor  mit  seinen  spieszgesellen  ftlr 
sich  in  anspruoh? 

1)  er  wohnt  nicht  mit  andern  menschen  Tertnuilich  beisammen, 
sondern  haust  willkürlich  in  den  freien  bühmischen  wildem. 
*ein  fireiee  leben  führen  wir'  usw. 

83* 


üigitized  by  Google 


516 


Die  tbemata  zu  den  deatachen  aufaätzen 


2)  er  verfügt  frei  über  den  besitz  anderer ,  raubt  und  mordet 

nach  Willkür. 

3)  er  fügi  bitli  keinem  gesetze,  soadern  lebt  nur  nacli  meinem 
eignen  gesetze. 

n.  die  iirtOmer  dieaea  ^freien'  lebens: 

1)  die  mttse  der  auf  erden  lebenden  mensohen  bedingt  ein  fried- 

Hchea  siuaaunenleben  an  derselben  stelle. 
3)  dies  ist  nur  mSglioh,  wenn  alle  sich  Terpfliohten,  in  bestimmten 

punkten  auf  ihre  absolute  freibeit  sa  Tersiohteni  damit  sie  in 

einem  bestimmten  umfange  eine  angetrübte  freibeit  geniescen 

können,  die  gesetse  garantieren  nemliob 

a)  das  materielle  ] 

ß)  das  geistige    >wobl  der  mitbflrger  nnd  ihre  Sicherheit. 

f)  das  moralische 
3)  durch  den  unterschied  de.>;  Icönnens  i:nd  wollens  entsteht  ein 
socialer  unterschied  der  menschen,  die  auch  ohnehin  nicht 

gleich  sind. 

III.  gehen  also  die  'räuber'  darauf  aus,  eine  andere  weltordnung  zn 
schaffen,  so  irren  sie,  freveln  an  der  menscbbeit  und  müssen,  da 
sie  sich  dem  für  sämtliche  wesen  geltenden  gesetz  der  anpassung 
nicht  fügen ,  zu  gründe  geben. 

Die  figur  Karl  Moors  ist  eine  tiugidtli  eitschüttenide,  vvtil  er  im 
besten  glauben  nnd  mit  den  besten  absiebten  trotzdem  furchtbar  irrt 
nnd  zn  gründe  geht,  obschon  in  ihm  sehr  edle  keime  Torhanden  sind. 

6. 

Istdas  freiheitsstreben  der  Schweizer  inSchillers'Teli' 

gerechtfertigt? 

laicht  Jedes  streben  nach  freibeit  ist  zu  rechtfertigen;  eine  ab* 
solnte  freibeit,  wie  sie  Schillers  'räuber*  erstreben,  gibt  es  nicht,  vor 
allem  sind  schlechte,  unmoralische  mittel  zur  erlangung  der  freibeit  zu 
verwerfen,  welche  art  der  freibeit  erstreben  die  Schweiler  im  Teil? 
I.  nicht  schrankenlose  freibeit;  denn  sie  halten  fest 

1)  nn  den  von  alters  her  iilterkonimenen  gesetzen, 

2)  an  ihrem  rechtmäszigen  herrui  dem  deutschen  kaiser. 
n«  sie  verlangen  nnr  freibeit 

1)  von  autgedrungenen,  ausländischen  vogten,  die  wiUkCürlioh 
herseben, 

2)  von  i]]issetbät€rn  und  Verbrechern,  wie  Landenbeig  und  Gessler, 

3)  voii  Zwingburgen, boscbimpiung  underniediigung.  Gesslershut. 

4)  sie  wollen  deutsch,  reichsuumittelbar,  aber  nicht  östei  reicbiscb 
sein. 

HL  nach  diesem  erlaubten  dele  strebten  sie  mit  erlaubten  mittein. 
Teils  that  ist  aet  der  notwehr  nicht  gegen  den  Tertreter  des 
kaisers,  sondern  gegen  einen  hinterlistigen  Verfolger. 

IV.  daher  ist  das  fimheitestreben  der  Schweixer  gerechtfertigt 
*w«im  ein  Tolk,  dai  fromm  die  herden  weidet'  usw.  (Wilhelm  TelL) 
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7. 

Ach,  der  zorn  verderbt  die  besteill 
dargestellt  an  Sophokles  Aiaz« 

I.  Aiaz  ist  yor  dem  waffenstreite  der  'beste'  held. 
'  1)  er  ist  nächst  Achill  der  tapferste  und  stärkste  im  Griechenheer« 
Soph.  Aiax  435.  422  f.  502.  619.  964.  1283.  1340.  1416. 
2^  er  besitzt  hohes  ehrgeftthl  und  ritterlichen  sinn.  470 f.  666.  816. 
3;  er  bat  ein  tiefes,  weiches  gemflt  and  zeigt  dies  gegen  gattin« 
Rohn  nnd  eitern, 
IT.  Aiax  nach  dem  vraffenstreite  im  zorn  verliert  an  wert: 

1)  er  ist  ungerecht  pfcgen  andere  und  von  gemeiner  rachsacht 
erfüllt,  zumal  gegen  Odypseus. 

2)  daher  verfällt  er  durch  seine  furchtbare  leidenschaft  in  Wahn- 
sinn und  begeht  schreckliche  greuel. 

3)  er  verzweifelt,  zur  besinnung  gekonimen,  an  sieb  und  der  wölt 
und  wird  Selbstmörder,  also:  der  zorn  verderbt  die  besten! 

schlusz:  bedauernswertes  ende  des  beiden. 

8. 

Allgemeines  men^chenrecb  t  und  historisches  recht  im 

kämpfe  mit  einander. 

nach  Goethes  Iphigenie. 

Die  aufklftning  des  Torigen  Jahrhunderts  entwickelte  das  wesen 
und  die  rechte  des  menschen  nach  den  gesetzen  der  reinen  vemunft 
und  sprach  den  sats  Ton  der  'freibeit,  gleiohheit  und  brttderliehkeit' 
aller  menschen  ans.  diese  sätze  standen  in  schroffem  gegensats  sn 

den  Verhältnissen,  wie  sie  sich  historisch  entwickelt  hatten,  nnd  ge- 
rieten in  der  revolntion  in  furchtbaren  knmpf.  in  Feiner  vornehmen, 
versöhnlichen  art  l&szt  Goethe  in  seiner  Iphigenie  denselben  kämpf 

sich  abspielen.* 

I.  Iphigenie  vertritt  das  aligemeine  men^cbenrecht: 

1)  niemand  darf  einen  menschen  deshalb  has*sen  oder  verfolgen, 
weil  er  andern  Stammes  ist.  ob  barbar,  Scjrthe  oder  Grieche, 
alle  menschen  sind  gleich. 

2)  daher  bcbaüt  bio  die  meuächenopfer  ab,  wozu  die  in  Tauris 
gestrandeten  fremdlinge  bestimmt  wurden.  Iph.  I  2.  I  3. 

'der  mis versteht  die  himmlischen,  der  sie 
blutgierig  wftbnt,  er  dichtet  ibnen  nur 
die  eignen  graasanien  begieiden  an.* 

3)  deshalb  kann  sie  auch  den  Thoas  nicht,  obschon  er  in  den 
angen  des  Pjrlades  barbar  ist,  binteigebai,  sondern  gesteht 
ihm  die  ganse  Wahrheit.  TgL  IV  5. 


*  BetUngeu  ^grundiiügu  der  dramatischeu  kuual^  iierlio,  Weidmanii. 
1889.  §7. 
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4)  das  weib  hat  nach  den  gesetzen  der  ▼enmnft  dieeelben  reehtB 
wie  der  mann,  es  braucht  nicht  die  willenlose  sUavin  des- 
selben sn  sein.  IV  3. 

'ich  bin  lo  frei  geboren  als  ein  mann*  usw. 

'et  aiemt 

dem  efllen  mann ,  der  frunen  wort  tn  achten,' 

I  1  'der  fraiii'ii  ziiytand  ist  beklac'Lnswert*  USW. 

II*  Thoas  vertritt  das  historische  recht, 

1)  weil  es  von  jeher  so  brauch  war,  wurde  jeder  fremdimg  ge- 
tötet, vgl.  I  4. 

'ec  siemt  sich  nicht  lUr  uns,  den  heiligen 
gebranch  mit  leichtbeweglioher  Temttnll 
nach  nneerm  einn  an  deoten  nnd  an  lenken.' 

2)  als  kOnig  glaubt  er,  und  so  war  es  ja  auch  von  jeher  bei  ümif 
nur  befälen  sn  brauchen«  um  Iphigenie  sur  heirat  zu  Tenoi* 
lassen.  I  3. 

'doch  ist  der  weg  attf  ewig  dir  Tereperrt} 
nnd  ist  dein  stamm  vertrieben,  oder  dordl 
ein  imgebeures  unbeil  aasgelöacht, 
so  biet  da  mein  durch  mehr  als  ein  gesels.' 

schlusz:  sieg  der  reinen  Temunft  und  reinen  menschlichkeit  über 
historisches  recht  durch  die  höhere  macht  der  Wahrheit*  abschiedst 
gross  des  Thoas  I 

9. 

In  deiner  brüst  sind  deines  Schicksals  sterne. 

nachzuweisen  an  Schillers  Wallenstein. 

Wallensteins  Schicksal  wurde  nicht  von  äugten,  etwa  durch  die 
rätselhafte  macht  de»  Schicksals,  dessen  zeicht. ii  in  den  stemen  ge- 
schrieben sein  sollen,  bestimmt,  sondern  durch  sein  eirrnes  herz, 
d.  b.  die  in  seiner  brüst  wurzelnden  cbaraktereigenscbal'ten ,  »eine 
wünsche,  triebe  und  leidenschaften. 
1)  durch  seinen  ehrgeiz,  der  genSbrt  wurde 

a)  durch  sein  genie  als  feldherr  nnd  Staatsmann, 

b)  durch  suine  gr o s'iiartige u  erioige  uud  die  dadurch  m 
seiner  band  vereinigte  macht 

a)  über  sein  beer  und  dessen  führer, 

P)  seinen  einfluss  beim  kaiser  und  in  der  europlisohen  peUtik« 

c)  durch  seinen  TerhRngnisTollen  aberglanben. 

a)  er  hilt  sich  als  unter  Juppiter  geboren  Ar  besonders  vom 

Schicksal  begünstigt. 
f)  dieser  glaube  wird  yerstirkt  durch  seine  wunderbare  erret- 

tung  als  knabe  und  seine  uuTerletstheit  in  allen  schlaehtsn. 

Wallensteins  tod  IV  2. 

*wohl  dreissig  jähre  sIndV  niw. 
Y)  so  huldigt  er  der  astrologie,  die  ihn  furchtbar  täuscht^ 

1)  in  Octavio.  Wallensteina  tod  II  8.  II  1.  III  18. 

2)  in  der  beurteilnng  des  rechten  augenblicks  sum  handskt 
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soblim:  so  fiel  denn  WaUeneiein.  sein  selilekBal  ist  nitdit  durch 
insMre  mSohte  bestimmt  worden ,  wie  dies  der  glaube  des  alter« 
tams ,  mittelalters  und  der  MohAmmedaiier,  sondern  dnrdi  sein 
eignes  ieh. 

'in  deioer  brait  liad  deines  sehieksels  Stemel' 

10. 

Wissen  ist  macht, 
gezeigt  an  Seni  in  Sehillers  Wallenstein. 

Seni  besitzt  die  seiner  zeit  am  hoclisten  geschätzte  wisaeüscbaft 
der  astrologie.  wesen  derselben!  seine  macht  war  daher  einegrosze: 

1)  er  besasz  den  mächtigsten  herrn  der  ganzen  weit  zum  freund  und 
schtller.  Yor  ihm  tieugte  bich  bogar  Wallensteio.  ihr  nächtliches 
treiben  in  dem  astrologischen  türme. 

2)  er  beherscbt  das  denken  und  fühlen  dieses  mannes. 

3)  seine  ausspräche  sind  entscheidend  itlr  das  wohl  nad  wehe  Yon 
milUonen! 

11.  • 

Sicher  ist  der  schmale  weg  der  pflicht. 
nachgewiesen  an  Max  Piccolomini  in  Schillers  WaUenstein. 

Soll  sich  Max  fttr  oder  gegen  Wallenstein  erkll&ren,  als  dieser 

mit  den  Schweden  gemeinscbafüiohe  sache  macht? 
L  das  gefühl,  das  hers  von  Max  sch  waYikt: 

a)  der  von  ihm  bisher  vergötterte  Wallenstein,  seines  lebensstetn, 

sucht  ihn  för  seine  pläne  zu  sfewinnen  gegen  Österreich. 

b)  die  liebe  zu  Thekla,  Wallensteins  tochter,  zieht  ihn  mehr  denn 
je  zu  Wallenstein. 

c)  die  Verachtung  gegen  seinen  heimtücki.-cben  vater  und  das 
ganze  Wiener  cahinet  vermehrt  sein  schwanken,  ob  er  sich 
nicht  an  Wallenstein  anschlieszen  soll. 

II.  die  pflicht  zeigt  ihm  in  diesem  gewirr  verachiedenartigster  auf 
ihn  einblürmeiider  ge{üL)lü  deu  sichern  weg;  er  dient  beinern  vater- 
lande nnd  wendet  sich  von  dem  yerrSter,  wenn  auch  mit  hinten- 
dem  henen  ab. 

sehlasz:  ehrenvoller  tod  des  Max,  während  Waltenstein  doreh  sein 
sehwanken  sich  ein  tragisches  ende  bereitet. 

12. 

Wahre  neigung  vollendet  sogieicii  zum  manne  den 

jüngling. 

nachgewiesen  an  Hermann  in  Goethes  Hermann  and 

Dorothea. 

I.  Hermann  ist  vor  seiner  liebe  zn  Dorothea  ein  jüngling,  d.  h. 
noch  nicht  gereift,  fertig  und  vollendet  in  seinem  wesen. 
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1)  im  Snssem  anftreten:  sdiflobtem,  linkiseh,  obne  eelbaiTer- 
trauen,  daher  sehweigsam  imd  wortkarg;  er  lebt  mehr  iimer* 
lieh  als  Sneserliefa« 

2)  geistig:  langsam,  wenig  entschlossen,  ein  eehter  biederer 
landmann,  aber  zu  nichts  höherem  brauchbar. 

II.  Hermann  wird  durch  die  liebe  su  Dorothea  plötzlich 
ein  reifer  mann. 

1)  äuszerlich:  er  tritt  sicher  und  selbstbewust  auf ,  dem  vater, 

apothekcr,  pfarrer  <rpp:eiiüber.  auch  Dorothea  gegenüber  faszt 
er  sich  ciu  berz,  wenn  er  auch  hier  noch  etwas  schüchtern  bleibt 

2)  innerlich : 

a)  entschloböen  und  energisch,  der  mutter,  dem  vater  und  dem 
pfarrer  gegenüber. 

b)  [xiti lotisch,  ein  fester  cbarakter,  der  mit  groszem  blick  die 
wt^illugu  äbertiiebt  und  dazu  &tt;llung  nimmt. 

13. 

^  Das  wesen  des  Weltbürgers. 

darge&tcUt  an  dem  piarrer  m  Goethes  'Hermann  und  DuroLkeük'. 

I.  die  Charaktereigenschaften  das  pfieurrers,  die  ihn  besonders  vor 

andern  auszeichnen: 

1)  er  ist  geistlicher,  geht  aber  darin  nicht  v?)llig  auf,  sondern 
zeijo^  auch  interesse  und  groszcs  Verständnis  für  weltliche 
dinge,  er  kennt  die  heiligen  und  weltlichen  Schriften. 

2)  er  ist  feind  aller  einseitigkeit.  confessionellen  anstrich  merkt 
man  gar  nicht  an  ihm.  er  weisz  alle  ansichten,  auch  ab- 
weichende zu  würdigen,  z.  b.  über  die  neugierde,  die  edle  auf- 
fassnng  vom  tode.  seine  homanen  ansichten  über  erziehung 
und  standeswahl.  er  paart  eine  gute  conserrative  gesinnnng 
mit  einem  gesunden  sinn  für  f ortschritt. 

3)  seine  besoheidenheit  andern,  anch  geistig  niedriger  stehenden 
gegenüber* 

4)  sein  thittiges  eingreifen  für  alles  gute  nnd  schüne,  wenn  es 
ihm  auch  persönlich  nicht  Yon  nntsen  ist;  für  Hermann  nnd 
die  familie  des  wirtes. 

n.  solche  eigenschaften  aeigen  an,  dasz  des  plarrers  fühlen  und  den- 
ken nicht  in  enge  schranken  gebannt  ist,  sondern  dasz  er  überall 
in  der  weit  und  nicht  nur  an  einem  beschränkten  orte  damit  be- 
stehen kann,  einen  solchen  mann  nennen  wir  weUbOrger. 

14. 

Lessings  Nathan  der  weise,  ein  weltbUrger. 

Erkl&rung  fon  'Weltbürger'.  Nathan  ist  ein  solcher, 

I.  äuszerlich: 

1)  er  wohnt  in  der  Weltstadt  Jerusalem. 

2)  er  ist  groszer  kanfmann,  sein  handelsgeschaCt  umspannt  weite 
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linder,  was  er  seinem  seliarf  daxcbdriiige&deii  geiste  ond  aeuier 
bildnng  Terdankt,  die  weite  kreise  nn^zt. 
IL  in  seiner  geslnnung :  er  ist  absolnt  vorurteilslos: 

a)  in  religiöser  beziehung: 

1)  trotzdem  er  Jude  ist,  nimmt  er  das  Cbristenkind  Becfaaals 
sein  eignes  an  und  ist  ihm  ein  liebevoller  vater. 

2)  er  hält  alle  glaobensgenossenschaften  für  gleicbberechtigt 
und  lipV>t  in  jedpm  nur  den  guten  menschen,  nicht  den 
gutun  oder  wahren  glauben. 

b)  in  politischer  beziehung.  ihm  gilt  jede  ötaatsfonn  gleich,  den 
mohammedanischen  füraten  Saladin  unterstützt  er  mit  nam- 
haften geldsommen.  so  zeigt  sich  Nathan  aIö  wahrer  Welt- 
bürger. 

schlosz :  welcher  unterschied  von  dem  Schacherer  Shjlok ! 

15. 

Bar  wirt  znm  goldenen  Idwen,  das  bild  eines  pfakl- 

bflrgers. 

Umschreibung  und  erklärung  des  Wortes  pfablbiiiger.  wie  die 
pfähle  den  bann  der  Stadt  einzäunen  und  von  der  übrigen  weit  ab- 
schneiden, so  ist  auch  die  bildung  des  wirtea  eiiitj  eng  beschränkte. 

1)  er  liebt  die  alte  tracht  seiner  jugend,  von  da  ab  ist  er  nicht  mehr 
fortgeschritten,  ist  besc^rlnkt.  beispiriet 

2)  trots  seines  im  vezgleich  sn  den  verbSltnissen  der  groesen  weit 
kleinen  besehrSnkten  daseins,  das  er  Mi  geschaffen,  ist  or  darauf 
so  stols,  als  ob  es  nichts  grosseres  gebe,  er  seigt  sicli  also  in 
sdner  werts^tttvung  beschittnkt»  indem  er  nur  den  massstab  des 
kleinen  stftdtchens  anlegt. 

8)  er  kann  kaum  abweichende  meinungen  vertragen  und  wUrdigeUf 
seigt  sich  also  beschr&nkt.  dem  söhne  gegenüber. 

4)  als  heraufgekommener  bfirger  beurteilt  er  den  wert  der  von  Her« 
mann  zu  wählenden  frau  nur  nach  dem  ihm  verständlichsten  ge- 
Sichtspunkte ,  dem  geld ,  weisz  also  nicht,  dasz  es  andere  bessere 
kriterien  für  diese  beiirteilung-  gibt,  ist  also  beschränkt. 

5)  finszerlirhen  glan/  und  flitter,  scheinbiidung  beurteilt  er  falsch 
und  verkennt  den  guten  kern  in  Hermann ^  der  doch  die  haupt- 
Sache  ist,  zeigt  sich  also  beschränkt. 

also  I  er  ist  ein  pfahlbürger^  aber  ein  rechter  biedermann. 

16. 

BeligiOser  fanattsmus,  dargestellt  an  Thibaut  d*Arc. 

17. 

Hortimer  in  Schillers  Maria  Stuart,  ein  fanatiker. 
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18. 

Religiöse  scliwttrmerei. 
abgehandelt  an  *jangfraa  von  O  rleaaa*  yon  Behiller. 

Sohwftrmerei  ist  eine  einseitige  höchst  gesteigerte  thtttigkeit 
des  geftthls.  die  jongfran  Ton  Orleans  ist  raixgidser  sehwSmiem  er- 
geben, ihr  gefnhl  und  ihre  phantasie  ist  einseitig  auf  die  leligioii 
geriehtet,  speciell  geht  sie  in  der  MarienTerehrang  auf. 
1)  ihr  lieblingsaafenthalt  ist  nnter  dem  Ihnidflnbanm,  wo  sie  be- 
ständig ihren  Phantasien  nachhitagt. 
.2)  daher  hat  sie  Visionen. 

3)  sie  verliert  alle  andern  Interessen  nm  eitern,  geschwisier,  lieb- 

baber,  ist  stets  einsam  für  sich. 

4)  ihre  mission  als  retterin  Frankreichs,  ihr  dämonischer  einflasz 
auf  die  massen,  die  ebenfalls  nur  gefQhlsimpalsen nachgeben  ond 

den  verstand  nicht  '=prirhon  lassen. 

5j  ihr  straucheln  im  realen  leben  ,  welches  sie  w^en  üirer  Schwär- 
merei nicht  ricbtiq'  benrteüen  kann. 

sohlusz:  ihr  tragi  che-  ende,  welches  bedingt  ist  durch  ihre  einseitige 
religiöse  Schwärmerei. 

19. 

Die  drei  abschnitte  in  der  entwicklung  Parzivals,  tumb- 
heit,  2wlvel,  saelde,  nachgewiesen  an  Scheffels  Ekkehard. 

1)  tnmbheit:  Ekkebaxd  als  lehnr  Hadwigs  auf  dem  Holi6ntw7l. 
seine  anerfahrenheit  in  allen  welthftndeln,  tomal  Hadwig  gagen- 
Ober.  seine  innere  disharmonie. 

2)  z  wi  vel :  sein  schwanken,  kämpf  zwischen  liebe  and  dem  kloster- 
gelttbde«  dessen  unglflekliebea  ende  in  der  d^ieUa  vor  Hedwig. 

3)  saelde:  die  zeit  der  ermannnng  in  entsagen  und  werkthätiger 
arbeit  gein  inneres  glfick  und  die  wiedergefandene  mhe  auf  dem 
hohen  Säntis. 

'der  jüogiiag  lag  in  träamea, 
dann  kam  die  lehwane  naeht, 
in  Kcharfer  liift  der  berge 
ist  jetst  der  mana  erwacht.' 

20. 

Dasselbe  thema,  nachgewiesen  an  Tasso. 

21. 

Welche  ästhetischen  gesetze  verdankt  Leajiiug  in  seinem 
Luokoon  der  lectüre  Homers? 

Wie  malt  der  dichter 

1)  kfJrper  im  ullpemeinen  : 

&)  durch  hiuzugebelzte  epitheia. 

b)  durch  bescbreibung  der  art,  wie  sie  entstanden,  (scbild  des 
Aebilla«.  bogen  des  Pandaras.) 
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e)  oder  wie  de  in  den  jetzigen  zustand  gekommon*  (w«geii  der 

Jono.  AgamemBon  bei  Homer.) 
d)  indem  er  die  geecliichte  des  gogenstandei  enBldt  (ecepter  des 

Agamemnon.) 

2)  sch?>üc  körpcr:  indem  der  dichter  die  Wirkung  schildert,  die  sie 
auf  andere  ausüben.  (Helena  und  die  troiscben  greise  bei  Homer.) 

22. 

Welche  verschiedenen  empfindungen  beim  anblick  der 
natur  stellt  Walther,  Klopstock  und  Schiller  dar? 

1.  Walther:  naive  freude  und  glückseligkeit  im  frtihjahr,  trauer 
im  Winter,  die  verschiedenen  Stimmungen  werden  in  beziehung 
zum  liebesieben  gesetzt,  'frabiingssehnsucht/  'winterklage.' 
''frtihling  und  frauen.' 
n.  Kl  0  p  s  1 0  c  k : 

a)  die  natur  erfüllt  in  ihren  wundem  den  menschen  mit  Verehrung 
gottes ,  des  scbOpfers  derselben,  denn  es  zeigt  sich  darin 

1)  Seme  »"«nacht  J  . 

2)  beine  güte.       f  irtt^luigsfeier, 

b)  die  natur  erfüllt  den  menschen  mit  den  edelsten,  erhabensten 
gefahlen,  somal  mit  der  frenndechaft.  (Zfircheraee.) 

HI.  Schiller  'spasiergang' :  die  natnr  ist  ewig  nnwand^bar  die- 
selbe, ewig  gerecht y  so  sehr  aich  aneh  der  mensch  in  seinen 
wflnacbon ,  leidenacbaften  lodert, 

1)  im  ▼ereliL  mit  der  natnr, 

2)  als  beherscher  der  natnr, 

3)  als  feind  oder  Terbeseerer  der  natar. 

*and  die  sonne  Homers,  siehe,  sie  llefaeh  aneh  uns!* 
Cbbtild.   Bbttimobn. 

49. 

ÜBERREDET  EMILTA  GALOTTI  IHREN  TATER  DURCH 
WAHBH£IX  ODEB  DUBQH  EIKE  ÜK WAHRHEIT? 


Ersst  Jeep  yersncht  in  seinem  anftatze  'der  tod  der  Emilia 
Galotti*  (in  diesen  jafarb.  1889  htt,  12)  die  von  mir  (ebd.  1888  hft.  10) 
gegebene  lösung  des  problams  zu  widerlegen,  ich  habe  dort  auf  die 
bisher  unbeachtet  gebliebene  schriftstellerische  eigentttmlichkeit  Lea- 
sings, die  auch  in  seinem  leben  analogien  hat,  hingewiesen,  daas  ar 
gern  gerade  die  edelsten  Charaktere  in  seinen  dramen 
ihren  edelmut  durch  eine  Unwahrheit  deutlich  an  den 
tag  legen  lUszt.  in  rücksicht  auf  diese  thatsache,  die  auch  Jeep 
anerkennt,  fasse  ich  die  bekannten  worte,  wodurch  Emilia  den  vater 
bewegen  will,  ihr  den  tod  zu  geben  {/aber  nicht  über  alle  verföh- 
rung'  usw.))  einfach  als  eine  Unwahrheit,  ich  kann  nicht  an- 
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nehmen,  dasz  Emilia  in  wahrheit  denkt,  sie  könne  sichjemnls  von 
dem  scbUndlichen  prinzen,  dem  mörder  ihres  verlobten  gewinnen 
und  verführen  lassen. 

Auch  J eep  verwirft  die  Goethesche  auffa^sung,  dasz  bei  Emiiia 
eine  gewisse  liebe  zu  dem  prinzen  'subintellegiert'  werden  müsse; 
dennoch  will  er  jene  werte  nicht  als  einen  vorwand,  sondern  ehrlich 
gemeint,  als  wahren  ausdruck  vun  Emilias  gedanken  auff^ky^en.  — 
Welches  sind  seine  beweisgründe  gegen  meine  erkl&rung? 

Er  findet,  dass  dnrdi  die  edelmtltige  Unwahrheit  in  allen  jenen 
beiq»ielen(bei  Camilla  Bota,  Tellbeim,  Werner^  Sittah,  PbÜotaa  ntw.) 
immer  Bur  ein  *neb  en  s  Sehl  io  her  zog',  nur  eine  eins  eine  Cha- 
raktereigenschaft 'einer  einzeilnen  person*  in  helleres  licht  geaetst 
wird,  hier  aber  die  *katastrophe  auf  sie  gebaut*  sein  würde,  ea  liegt 
auf  der  hand ,  dasz  dies  bedenken  nicht  stichhaltig  ist.  warum  soll 
ein  dichter  eine  handlnngsweiBe,  von  welcher  er  mit  Vorliebe  bei  der 
aeicfanung  seiner  Charaktere  nebensächlichen  gebrauch  macht,  nicht 
auch  einmal  an  einer  entscheidenden  stelle  anwenden?  übrigens 
ftihrt  Pbilotas  bekanntlich  seine  kataätrophe  gerade  mit  hilfe  einer 
Unwahrheit  herbei;  auch  ist  Pbilotas  nicht  etwa  nur  eine  'einzelne 
person'  im  drama,  sondern  die  hauptperson ;  anch  Tellbeim  ist  eine 
hauptperson;  und  Minna  selbst,  die  titeibeKiin ,  erreicht  ihren 
zweck)  führt  die  handiung  zum  giacklichen  ende  gerade  durch  die 
falsche  Vorspiegelung  ihrer  enterbung. 

Diea  letzte  beispiel  widerlegt  zugleich  den  von  Jeep  hinzu- 
gefügten gegengrund,  dasz  alle  jene  edeln  peiijünen  die  Unwahrheit 
nur  um  andern  zu  helfen  und  zu  nützen  gebrauchten,  während  bei 
Emilia  die  Unwahrheit  an  jener  stelle  aus  egoistischem  Interesse 
hervorgehen  würde,  ofibnhar  handelt  doch  Minna  in  ihrer  liebe  an 
Tellheim  ganz  ebenso  sehr  in  ihrem  eignen  interesse  wie  im  Inter- 
esse Tellheims,  indem  sie  ihn  tftuscht.  desgleichen «  wenn  Tellheim 
sn  Werner  sagt,  dasz  die  ^Uarloffin'  *bei  heller  und  pfennig*  ihn 
bezahlt  habe,  und  dasz  er  W.s  geld  nicht  brauche :  so  handelt  er  um 
seiner  eignen  ehre  willen  so.  *es  ziemt  eich  nicht,  dasz  ich  dein 
Schuldner  bin.*  — 

Femer  sagt  Jeep,  wenn  der  dichter  seine  hei  diu  nur  einen 
soheingrund  für  die  notwendigkeit  ihres  todes  beibringen  und  den 
vater  nur  durch  eine  täuscbung  bewegen  liesze,  so  gestünde  er  da- 
mit selber  ein,  dasz  er  nicht  fähig  sei,  die  katastrophe  dem  vater, 
dem  leser  und  sich  selber  plausibel  zu  machen,  'wo  bleibt  die  kunst 
Le:Sbings?'  ruft  Jeep  pathetisch  aus.  mit  gleichem  rechte  könnte 
man  fragen:  wo  bleibt  dio  kunst  Shakespeare*»,  der  doch  seinen  Eo- 
meo  auch  nur  infoige  einer  täuschung,  eines  irrtums  sterben  lääztV! 

In  rütksicht  darauf,  dasz  Emilia  das  erste  unwahre  wort  noch 
weiter  durch  andere  für  den  vat^r  bestimmend  wii  kiiidc  worte  er- 
gänzt, erklärt  Jeep,  wenn  tlui  alles  unwuhilieit  sei,  bu  s-ei  Emilia 
eine  'abgefeimte  verstockte  Sünderin',  und  das  kOnne  man 
doch  Ton  dem  'frommen  unschulds^ollen  kiiide*  nicht  annehmen. 
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Jeep  Dimiiit  ee,  beeonden  wo  er  pointiert  sprieht,  mit  dem  ane- 
druok  nicht  so  genui  (das  wigt  u.  a.  anob  der  boUius  eeinee  anf* 
flatiee,  wo  er  irrtum  und  Unwahrheit  verwecbaelt)  —  und  leider  aind 
auch  seine  gedanken  nicht  ohne  innem  Widerspruch !  hier  nennt  er 
Emilien  ein  'frommes  unschuldsvoUes  kind'  und  kurz  vorher  will  er 
es  wahrscheinlich  machen ,  dasz  sie  ernstlich  fürchte^  sie  werde  dem 
prinzen  nicht  widerstehen  können,  werde  ihm  ihre  Unschuld  preis- 
geben, 'sie  hat  warmes  hoiszes  blut;  ihre  sinne  werden  sie  fort- 
reiszen;  sie  i«t  doch  Italienerin.'  —  Wenn  welterfahrene  inensclien 
solche  Wendung  auch  vielleicht  objectiv  nicht  für  g&uv.  unmöglich 
erklären  würden:  wie  kann  ein  'frommes  unschuldsvolles  kind'  sol- 
ches über  sich  selber  denken,  solche  macht  der  eignen  Sinnlichkeit 
auch  nur  ahnen?! 

An  diesem  punkte  scheitert  nun  auch  der  von  Jeep  selbst  ge- 
machte positive  lösungsveräuch :  Emilia  liebe  freilich  den  prinzen 
nicht,  aber  sie  fürchte  die  möglichkeit  ihres  f alles  durch  ver- 
fthrung. 

Um  dies  wabrsidieinlich  sn  machen,  Tereocht  er  einerseits 
das  TerhSltnis  swischen  Emilia  nnd  Appiani  als  ein  recht  kflhles 
hinzostellen;  Emilia  ^liebe*  den  grafen  nicht,  *wie  das  weih  den 
mann',  sondern  'Tcrehre'  ihni  den  würdigen,  nnr  *wie  das  kind  den 
Tater'.  —  Sonderbar,  dass  jemand  Lessing  so  miererstehen  kannl 
jene  einsige  ech^nr  scene,  wo  wir  Emilien  mit  ihrem  verlobten  zu- 
sammen sehen  (II  7),  zeigt  nna  twar  keine  lebhafte  empfindsamkeit 
oder  Tiel  zärtlichkeitsäuszerungen  —  dergleichen  liebte  Lessing 
weder  im  leben  noch  in  der  dichtung  —  aber  sie  Iftszt  es  uns  dent- 
lirh  ^renucf  erkennen,  dasz Emilia  in  ihrer  liebe  gbicklich  ist;  keinerlei 
mringel  au  freudigkeit  ist  an  ihr  zu  lieiucrkeu  an  dem  tage,  wo  sie 
sich  dem  f^rrvfen  flirs  leben  unlöslich  verbinden  wird,  wie  umspielt 
sie  ihn  trühlich  in  iL  ihrer  liebe  und  mochte  auch  ihn,  diin  eine  wölke, 
ein  schatten  auf  dem  gemüte  liegt,  so  gern  recht  froh  haben;  seinen 
äugen  machte  sie  —  ohne  alle  eitelkeit  —  wohlgefällig  sein  und 
gerade  in  dem  gewande  und  schlichten  bcbLQUcke  will  Siu  wieder  vor 
ihn  Iroleu,  worin  sie  ihm  zut-rat  gefallen,  welche  lieblichkeit  und 
Zartheit  liegt  in  dieser  scene!  wie  gesund  und  richtig  ist  auch  in 
der  vorhergehenden  eeene  ihr  natOrliches  gefllhl:  *der  graf  mnss  das 
wiesen*  ihm  mnas  ich  es  sagen.'  nnd  wiewohl  sie  dann  'der  heesem 
einsicbt'  ihrer  mntter  sich  gern  unterwerfen  will,  muss  sie  doch 
sagen:  'ich  dSchte  doch|  ich  behielte  lieber  vor  ihm  nichts  anf  dem 
bersen.' 

Anderseits  machte  Jeep  die  ^geheimnisTolle  macht 
▼  on  Gonzagas  pereOnlichkeit'  hier  gern  recht  stark  in  an- 
Bchlag  bringen,  damit  man  sieht,  flmilia  habe  grond  sie  zu  fürchten« 
ee  ist  ja  bekanntlich  schon  öfter  TOn  dieser  angeblichen  'dftmo* 
nischen*  gewalt  des  prinzen,  von  seiner  für  weiberherzen  hin- 
reiszenden  Persönlichkeit  geredet  worden  —  gefabelt  worden:  in 
Lessings  drama  ist  sie  nicht  vorhanden,  es  w&re  Lessing  ein  leichtes 
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geweM»)  seinem  prinzeii  soleb  eines  öharakterzng  beizolegen;  aber 

weder  die  gräfin  Orsina  noch  sonst  jemand  macht  irgend  eine  der* 
artige  andeutung,  selbst  Odoardo  (II  4)  bezeichnet  ihn  blosz  ate 
einen  'wollastling*,  der  begehrt;  aber  nidit  als  einen  Bolchen ,  dem 
die  weiherherzen  zufliegen,  oder  der  auch  nur  die  köpfe  zu  verdrehen 

pflege.  —  Al^er  hat  nicht  Emilie  «elbsf  diese  Heine  ^geheimnisvolle 
macht'  an  ihrem  herzen  erfahren?  wenn  ein  junges  unerfahrenes 
mädcben  bei  ihrem  ersten  eintritt  in  die  groszere  gcsellschaft  von 
einem  äuszerlicb  iii.ljenswürdigen  prinzen  beacbtung  und  auszeich- 
nung  erfährt,  so  v-'wd  das  unter  allen  umständen  einigen  eindruck 
machen  und  ihre  gedanken  noch  wiederholt  beschäftigen  —  dazu 
bedarf  es  keiner  'geheimnisvollen  macht';  und  wenn  ein  junges 
mädcbeii  in  der  kircbe  von  irgend  einem  ^zudringlichen  jungen  men- 
schen ein  Uebesgestfindnis  zugeflüstert  anhören  musz,  so  geht  das 
eben  nidit  ob^e  eine  gewieee  innerliefae  erreguog  ab,  worin  das  ge- 
fllhl  der  entrnstong  beeonden  stark  sein  wird  —  gerade  eo  iete  hier 
bei  Emilia;  wenn  sie  dann  aber  yoUende  naehirlglich  in  dem  HI- 
dringlichen  sehmeiohler  einen  ihr  wohlbekannten  ond  bisher  gar 
nicht  widerwärtig  erschienenen  jnngen  mann  erkennt,  dessen  hohe 
Stellung  noch  besondere  rttcksidit  so  fordern  scheint:  sollte  sie  da 
nicht  in  die  grOste  Terwirrung  geraten?  wie  könnte  man  von  ihr 
erwarten,  dasz  sie  in  solcher  Situation  mit  nihe  und  ^icherheit  auf- 
trete? —  Mit  einem  schein  von  berechtigong  könnte  man  noch 
Emilias  eigne  worte  über  jene  abendgesellschaft  beim  kanzier  Gri- 
maldi  anführen,  um  zu  beweisen,  dasz  der  prinz  ihr  8^^1bst  doch 
ernstlich  gefShrlicli  war.  'icb  kenne  das  haus  der  Gnnuildi  .  .  .  eine 
stunde  da,  unter  den  äugen  meiner  miitter  —  und  es  erhob  ««icb  so 
mancher  tumult  in  meiner  seele,  den  die  ötieng^fcn  (5bnngen  der 
religion  kaum  in  wocben  besänftigen  konnten.'  aber  hier  lät  zu  be- 
achten^ dasz  diese  worte  eben  nur  eine  fortsetzung  der 
Unwahrheit  sind,  wodurch  Emilia  den  vater  zu  ihrer  totunL:  iil.er- 
reden  will,  indem  öie  ihre  lugend  für  gefährdet  eiklarL  gewis  iial 
sie  nach  jenem  interessanten  abend,  wo  der  prinz  so  überaus  Hebens- 
wQrdig  gegen  sie  gewesen  ist,  noch  lange  eine  gewisse  lebhalte  er* 
regung  geftthlt;  aber  hier  übertreibt  sie  nnd  deutet  —  n&ge- 
recht  gegen  sich  seihst  —  sum  schlimmen.  Überdies  ist  je  tat 
alles  anders  geworden!  iniwisohen  ist  sie  ja  eine  gldckliehe 
brant  geworden,  ja  aach  der  gewinnende,  firenndliche  eindraek,  den 
sie  damals  vom  prinzen  empfangen,  ist  schon  durch  seine  indiiag- 
lichkeit  in  der  kirche  ganz  ausgelöscht,  und  all  ihre  jemaUge  atSl 
bescheidene  zuneignng  zu  ihm  ist  nun  vollends  inhasz,  verach* 
tang  und  absehe u  verwandelt,  da  sie  in  ihm  den  mörder  ihres 
verlobten  und  einen  frechen  sÜnder  erkannt  hat  da  ist  es  doch  eine 
bare  psychologische  Unmöglichkeit,  dasz  sie  in  solcher  Stim- 
mung wirklich  fürchten  sollte,  sie  könne  sich  diesem  menschen,  den 
sie  ■ —  wie  auch  Jeep  sagt  —  nicht  liebt,  jemals  (.TL'-phen.  wo 
bliebe,  möchte  man  fragen,  Leasings  psychologische  emaicht  und 
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Mme  meuiterscbaft  in  cooaeqsenler  cbamkteneiehnmigf  wemi  er  das 
Aaakterbild  eeiner  beldin  in  der  leUten  enteoheidendeii  eoene  nooh 

80  verzerrt,  und  so  widerlich  verzerrt  hfttte?! 

Doch  für  6iii8  bin  ich  Jeep  dankbar,  er  vermi/szfc  in  meinem 
nateklae  die  moÜTieruDg  ftlr  Emilias  wünsch  m  sterben,  der  von 
mir  angeführte  grund:  'nachdem  ihr  Verlobter  ermordet  und,  wie  sie 

fiicli  saufen  musz ,  mit  durcb  ihre  eigne  Verfehlung,  durch  jenes  un- 
glückselige verschweigen  ums  leben  gekommen  i^t,  da  kann  sie 
nicht  mehr  leben,  ihr  IcbensgUlck  und  ihre  lebenslust 
sind  vernichtet'  —  dic^e  eiklärung  genügt  ihm  nicht,  und  'um 
so  weniger  als  bie  dtn  wünsch  zu  leben  offen  ausspricht:  .  .  .  «lasaen 
Sie  uns  fliehen ,  mein  vater».'  —  Dieser  einwand  gibt  mir  anUsz, 
auch  das  motiv  zu  Emilias  wnnsche  selbst  noch  genauer  zu  erörtern, 
wührend  es  mir  m  dem  vorigen  aufaaLze  nur  um  den  nachweis  Juner 
Lessingschen  mazime  zu  thun  war  und  dasz  durch  beacbtung  der- 
selben der  bedenkliche  anetoes  in  Smilue  cbmkter  wegfltUt. 

Die  Worte  'laaeen  Sie  uns  fliehen»  mein  Tater'  aind  nun  freilieh 
nicht,  wie  Jeep  meint,  ein  bestimmt«:  ansdrack  für  den  wünsch  an 
leben;  vielmehr  drflcken  sie  nnr  das  natargemSsss,  nnwillkfirliche 
Terlangen  aos^  fortzukommen  von  dem  orte  des  sdueckens  nnd  ans 
der  näe  des  verbassten  frechen  nnd  zudringlichen  mOrders.  aber 
sie  zeigen  uns  allerdings  zugleich ,  wie  ich  Jeep  zugeben  musz,  dass 
Emilia  nicht  sofort  nach  der  künde  von  Appianis  tode  den  ge- 
danken  selbst  an  sterben  gefssat  hat.  sie  hat  eben  —  und  das  ist 
wieder  ganz  naturgemSsz  —  nicht  etwa  ein  fdr  diese  umstände  fertig 
gestellte«  Programm  sofort  bereit  erst  nh  sie  erftlhrt,  dasz  pie  nicht 
fliehen  kann,  <\fht  sie  ihr  Unglück,  ihre  notlage  so  verschärft,  dasz 
sie  sofort  711  starben  begehrt,  ihr  leiiensglück  ist  vernichtet,  und 
nun  soll  sie  auch  noch  in  der  nShe  cies  verabscheuten  frechen  men- 
schen bleiben,  ausgesetzt  seiner  begehrlichen  lasterhaften  Zudring- 
lichkeit, die  ihr  durch  die  form  galanter  liebenswürdigkeit  nm  kein 
haar  besserund  erträglicher  wird,  welch  eine  widerwärtige,  scheusz- 
lichö  existenz  iür  eme  edU  Jungfrau ,  aucii  nur  einige  tage  oder 
Wochen  lang  den  Zudringlichkeiten,  Uebenswürdigkeiten  eines  laster- 
haften  mensdien  sekntrios  ansgesetst  in  sdn !  wie  empörend  nnd 
mtertrlglich  für  das  geftthl  jäer  abrenwerten  Jungfrau  eine 
sdimadi?olle  antaatung  ihrer  persönlichen  ehre,  auch  wenn  weder 
gewalt  noch  Terftthmng  sie  Überwinden  wird,  ists  denn  so  nnver- 
stBndlicb>  dass  ihr  weibliches  ebrgefllhl  (samt  dem  allgemeinen  be- 
wnstsein  der  menschenwflrde)  solch  eine  nnwttrdige  läge  nicht  dul- 
den mag  nnd  kann,  dasz  sie  den  rettenden  tod  so  dringlich  begehrt?! 

Ihr  vater  aber  hat  fBr  dies  weibliche  ehrgefühl  kein  verstäod* 
nis;  mit  diesem  beweggrunde  wird  sie  nichts  bei  ihm  ansrichten. 
seine  rauhe  tugend  traut  dem  weiblichen  geschlechte  gar  zu  wenig 
Charakterfestigkeit  zu;  dasz  frauen  und  Jungfrauen  durch  gefQhl  und 
sitte  unter  um ?t finden  ebenso  behütet  und  geführt  werden  wie  der 
mann  durcb  seine  grundsätze,  scheint  er  nicht  zu  ahnen  —  'aUes  ist 
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ihm  verdBchlig,  alles  strafbar*,  sogar  die  wenigen  unbegleiteten 
schritto  seiner  tochter  bis  in  die  nächste  kirche;  6iner,  meint  er,  sei 
scbon  genug  zu  einem  fehltrittel  wie  sollte  solch  ein  mann  das  zart- 
geiühi  einer  Jungfrau  richtig"  schätzen  können?  wie  sollte  Emilia,  die 
ihres  vaters  art  doch  kennt,  boüeii  dürfen,  daaz  ers  verstobe,  wie 
unerträglich  ihrem  innersten  gefühle  auch  schon  das  Zusammen- 
sein mit  dem  menschen,  der  sie  mit  seinen  begehrlichen  liebens- 
würdigkeiten  verfolgt,  sein  musz?!  so  gibt  sie  denn  einen  un- 
t?ahren  grond  für  die  notwendigkeit  ihres  todes  an  und  zwar  einen 
Bolehen,  den  er  sicher  gelten  lassen  wird,  weil  derselbe  gßm  seiner 
eignen  anschaunng  entspricht,  dass  nemlich  des  weib  flbenuis  schwach 
nnd  haltnngslos  sei.  —  Welch  eine  feine  psychologische  coneinnitii 
inLessings  charakterseichnnngen  wird  ans  damit  wieder  erschlossen! 
ToBOAU«   Bbbtlim. 

50. 

SCHaiFTBN  DES  DRUT80HBM  BlNHGlTSSOaULVEBEIMS.  8E0B8TE8  HSFT: 

DB«  Lote  AB  Mbtbb,  die  bbfobm  dbb  höhbbbn  bobuxjdi. 

F.  HOBHBMABN,  BIBBBtT8BOHOLBB8TBBBüHaBK  IB  ITALIBB. 
HannoTer  1890. 

Es  scheint  angezei  j!,  auf  den  .«ebr  anrpG^enden  inhalt  des  sechs- 
ten heftes  der  Schriften  des  'deutschen  cinheitaschulvereins'  (deren 
Tiertcs  und  fünftes  heft  die  auf  den  hauptversammlungen  des  Vereins 
in  Kassel  bzw,  Jena  gehaltenen  Vorträge  sowie  forteeizungen  der 
bibliographie  enthalten)  auch  an  dieser  stelle  hinzuweisen. 

In  einer  'Vorbemerkung"  unterzieht  zunächst  F.  Hörnern  ann 
die  ächrift  A.  Baumeis terb  'gymnasialreform  und  anschaunng  im 
classischen  Unterricht'  sowie  die  'erinneningen  ans  dem  leben  eines 
alten  sohnlmannes'  yon  Ziel  knrsen  besprechnngen  nnd  zeigt,  wie 
beide  herrorragenden  schnlmltnner  in  den  wichtigsten  punkten  ihrer 
reformwttnsche  mit  den  sielen  des  ^deutschen  einheitsschnWereiiia' 
llbereinstimmen.  denn  beide  sprechen  sich  für  die  beseitignng  des 
lateinischen  an&atses  nnd  des  griechischen  scriptums  in  prima  aus, 
fordern  auch  in  den  oberen  classen  pflege  des  Zeichnens  als  Pflicht- 
fach, Ziel  erklärt  sich  auch  fttr  einftlhrung  des  englischen  als  aUge- 
meinverbindlicben  faches)  eine  erfüllung  der  wünsche  dieser  männer 
wäre  also  im  prineip  eine  Verwirklichung  der  vom 'deutschen  einheits- 
schulverein*  angestrebten  'höheren  einbeitsschulo'.  wenn  dann  doch 
beide  sich  gegen  eine  einbeitfiscbnle  nus^precben,  so  glaubt  Horne- 
niann  darin  einen  beweis  für  die  notwendigkeit  erblicken  zu  sollen, 
die  bauptpunkte,  auf  deren  reform  es  in  nnserera  höheren  Schulwesen 
ankommt,  immer  eindringender  zu  erörtern  und  immer  deutlicher 
herauszustellen:  diesem  zwecke  soll  auch  vorliegendes  heft  dienen. 

Im  ersten  teile  erörtert  dr.  Lothar  Meyer  (professor  der 
chcmie  in  Tübingen)  das  bedürfnis  nach  einer  ret'oi  iii  des  höheren 
schulweseua  und  die  ziele,  denen  solche  zustreben  müsse,  zum  teil 
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in  demselben  sinne,  in  welchem  er  sich  auf  der  ersten  bauptversamm* 
lang  des  'deutseben  einbeitsschulvereins'  ausgesprochen  (s.  meinen 
bericht  in  diesen  jahrb.  1888  s  315  ff.),  or  gteht  darchaus  nicht  auf 
dem  Standpunkte  derjenigen,  die  verlangen,  die  schüler  sollen  aus- 
schlieszlicb  oder  doch  bauptsScblich  dag  lernen,  was  sie  im  späteren 
praktischen  leben  notwendig  brauchen  werden,  wünscht  vielmehr, 
'dasz  mit  den  banausischen  utilitariern  gründlich  gebrochen  und 
ihrem  einflösse  ein  fester  riegel  vorgeschoben  werde',  dagegen 
wünscht  der  verf.  lestzuhalten  au  der  allen  Überlieferung,  *dasz  die 
schule  nur  die  ftthigkeiten  entwickeln,  allgemeine  bildung  geben, 
ganse  menschen  ersiehen  and  der  hoeh«  und  fiwhechnle  flberlassen 
solle,  diese  auf  den  praktischen  lebensberaf  vorzubereiten',  aber  aooh 
von  diesem  standpnnkte  ans  hat  er  an  der  augenblicklichen  gestal- 
tnng  anseres  höheren  scbnlwesens  verschiedenes  aassusetsen  und  die 
darlegnng  dieser  mftngel  ist  sehr  eingehend,  da  heisst  es  n.  a«:  die 
sohnlen  legen  zn  viel  wert  auf  das  wissen  und  so  wenig  auf  das  kQn- 
nen,  namentlich  auf  dem  gebiet  der  mathemattk  nnd  natur Wissen- 
schaften, es  wird  immer  wieder  vergessen,  dasz  es  einzig  daranf 
ankommt,  die  schüler  so  anzuleiten ,  dasz  sie  beobachten,  den* 
ken,  rechnen  und  conpirnieren  können;  wie  viel  thatsachen 
nnd  wie  viel  lehrsätze  :-ie  auswendig  wissen,  ist  von  ganz  unter- 
geordueter  beilcutunL;.  (lie  (Iiirchsrhnittögymnasiasten  wissen  die 
erworbenen  raathemati.-(  lien  kenntnisse  oft  nicht  zu  benutzen,  sind 
für  das  Verständnis  naturwi^ionschaftlicher  vortrüge  nicht  geschult, 
fassen  nicht  richtig  auf,  wab  ihnen  gezeigt  wird ,  vermögen  den  aus 
den  beobachtungen  gezogenen  Schlüssen  nur  mit  mühe  oder  gar  nicht 
zu  folgen,  in  den  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richt der  realgymnasien  werden  weite  gebiete  hineingezogen,  welche 
nicht  der  vorbildmig,  sondern  der  ansbildnng  angeboren  nnd  dnrcb 
dieses  hinaberziehen  ganzer  disciplinen  von  der  hochschnle  auf  die 
vorbildnngsanstalt  werden  die  gmndlagen  der  wissenschaftlichen  ans- 
bildnng gesefaftdigt  und  daznwird  in  den  schttlem  leicht  die  meinnng 
enengt,  dasz  sie  gebiete  gründlich  und  erschöpfend  kennen  gelernt 
hStten,  in  die  sie  nur  oberflftcblich  eingeführt  wurden,  somit  be* 
reiten  die  humanistischen  gymnasien  nicht  mehr  genügend 
anf  die  verschiedenen  Studien  vor,  der  versuch  aber  durch  das  real- 
gymnnsium  eine  geeignetere  vorbildang  zn  erzielen ,  ist  als  m i s - 
glückt  711  erachten. 

Um  nun  die  schulen  wieder  zu  dem  zu  machen,  was  sie  sein 
müssen,  verlangt  der  verf.  eme  einheitliche  gcstaltung  des 
gymnasiums,  so  dasz  es  auf  alle  höheren  Studien  ein^chlieszlich 
der  sogenannten  technischen  gut  vorbereite  und  überhaupt  mög- 
lichst allseitig  ausbilde;  es  sei!  daun  auch  diu  beste  und  höchste 
schule  für  alle  die  jungen  leute  sein,  welche  nicht  zur  hochschule 
übergehen,  aber  ihre  Schulzeit  bis  zur  absolviernng  des  gynmasinms 
anszndehnen  in  der  läge  sind,  zwischen  dieser  höchsten  scfanle  nnd 
der  niedersten ,  der  Volksschule,  solle  die  real*  oder  bürg  er- 
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schule  stehen,  nicbt  als  vorsehule  für  büliere  Studien,  sondern  um 
in  ilnUicher  nnd  gediegener  weise  auf  den  unmittel  hären  eintritt 
in-  ijraktische  leben  vorzubereiten,  den  neuerdings  auii^etauchten 
und  vuu  emem  eignen  verein  verfochteneu  gedauken  aber,  mit  einer 
einzigen  schule  allen  bedttrfni&äen  des  ganzen  volkefi  tu  ent- 
sprechen |  erklSrt  te  wf.  mit  recht  für  'ganz  nnausftthrbar',  weil 
eine  emheitwehnle  dieser  allgemeinen  art  keinem  ihrer  achOler  ge- 
recht werden  kOnnte, 

Zur  dnrchfllhmng  der  reCorm  Terlangt  der  verf.  xnnlchst  eine 
Änderung  des  herechtigangs Wesens,  nm  das  gymnastnm 
▼on  alle  den  schülern  zu  entlsAten»  'welche  seinen  lebrgang  gar  nicbt 
dnrchsumachen  beabsichtigen,  sondern  nur  gewisse  berechtigongen, 
besonders  die  zum  einjährigen  militftrdienste ,  ersitzen  wollen'; 
ihnen  soll  hierzu  ein  leichterer,  kürzerer  und  billigerer  weg  eröffnet 
werden  durch  gründung  von  real-  und  höheren  bürgerschnlcn  in  hin- 
reichender anzabl,  welche  mit  ihrem  drei  jähre  früher  zu  erlangen- 
den reifezengnis  die  berechtif^iiriEr  zum  einjährigen  militärdienst 
liefern,  \vährend  die  gymnasieii  keiuen  berechtigungsschein  anderi^ 
als  mit  dem  reifezengnis  ausstellen,  die  Verbindung  bestiiumrer 
berechtigungen  mit  dem  einj  ihi  igen  besuch  der  piiüiü  i^t  uacL  di  in 
verf.  'ein  Privilegium  für  solche  leule,  w  elchu  das  reifezeugnis  zu  er- 
langen auszer  stände  sind':  ein  nrteil,  das  durch  die  erfahrung  aller* 
dings  seine  bestfttigung  findet;  aneb  ^e  nnterscheidong  der  reife  ftlr 
nnterprima^  obersecnnda,  nnterseonnda  ist  *nicht  stichhaltig  za  be- 
gründen', denn  'wenn  man  einmal  anf  den  richtigen  absohlnss  der 
gymnasialbildnng  versichtet,  so  kommt  anf  ein  einzelnes  jähr  mehr 
oder  weniger  andb  nicbt  viel  an\  alle  diese  berechtigungen  kSnnten 
sehr  wohl  der  real-  oder  höheren  bttrgerscbule  überlassen  werden, 
wenn  man  nur,  da  ja  fOr  gewisse  berufskreise  einige  kenntnis  der  latei* 
nischen  spräche  nötig  ist,  an  ihnen  nebenkurse  errichteti  in  welchen 
das  latein  obligatorischer  unterricbtsgegenstand  ist :  eine  einrichtung» 
die  zugleich  an  den  orten  ohne  gy mnasium  den  schüler  für  den  über- 
tritt in  die  unteren  classen  des  gymnasiums  vorbereiten  könnte. 

Sodann  verlangt  der  verf.,  'daszeine  mathema  tisch -na  tor- 
wissenbchaft liehe  Schulung  verbunden  mit  einer  gründlichen 
ttbung  im  geometrischen  und  froihandzeichnen  als  ein  notwendiges, 
der  philologisch  - historischen  ebenbürtiges  und  gleich- 
berechtigtes, wenn  auch  viel  weniger  -^eii  bcaiispruchendes  glied 
des  Unterrichts  anerkannt  werde'»  erklärt  sich  daneben  aber  ofifen 
nnd  unumwunden  aneh  daftlr,  *dasz  ohne  gründliche  Sprach- 
studien eine  streng  logische  Schulung  des  denkvermdgens  nicht 
durchführbar  ist'  und  ^dasz  keine  spräche  die  beziehungen  der  ge* 
danken  zu  einander  aus  der  form  der  worte  und  sEtse  so  klar  erkennen 
litszt»  wie  die  beiden  alten,  die  seit  Jahrhunderten  die  gmndlage 
des  Unterrichts  in  unseren  gelehrtenschulen  bilden',  für  ihre  bei- 
behaltung  spricht  sich  deshalb  der  verf.  mit  sehr  erfreulicher  ent- 
schiedenheit  und  bestimmtheit  ans;  ihm  ist  es  '  keinen  augenblick 
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zweifelhaft,  <ksz  die  bekämpfer  der  altclassischen  schulbildang  dem 
manue  gleichen,  der  den  baumast  absagt  ,  auf  dem  er  sitzt',  und  die 
alten  sprachen  mit  ihrer  litteratur  durch  die  neuere  litteratur  ersetzen 
zu  wollen,  würde  nichts  anderes  heiszen ,  'als  dasz  wir  von  den 
wurzeln  unserer  cultur  das  unterste  siQck  abhacken  und  uns  mit  der 
übrig  i'lcibenden  hälfte  begnügen',  » 

Steht  der  verf.  so  zu  dem  altsprachlichen  Unterricht,  ao  werden 
wir  Philologen  gewis  gern  geneigt  sein  zu  hüico,  was  er,  der  Che- 
miker, an  dem  jetzt  bersohenden  betriebe  des  Unterrichts  in  den  alten 
spraebea  «oBsiiaetEeii  hat«  er  m^nt,  dast  *tQ  viel  pUlologie  n&d  sa 
wenig  spraohkenntnie*  an  den  gjmaaeien  getrieben  wflrde  nnd  dass 
Infolge  dessen  auch  der  lateinische  anftait  tn  einer  last  geworden  sei, 
was  er  noeh  vor  etwa  40  jähren  nioht  gewesen,  denn  ^damals  hat 
man  uns  die  alten  sprachen  gelehrt,  ohne  ans  ml  mit  geehrter 
Philologie  zu  befassen',  die  vom  verf.  befürwortete  gründliche  Sn- 
demng  soll  dann  bestehen,  dasz  allerdings  zunftcbst  'alle  seit  und 
kraft  auf  die  gewinnung  einer  festen  grammatischen  gnindlage  ver- 
wendet werde,  ist  aber  diese  in  der  hauptsache  gewonnen,  so  lang- 
weile man  die  schüler  nicht  lange  jähre  hindurch  mit  philologischen 
klein igkeiten,  sondern  stecke  sich  das  feste  ziel,  sie  in  die  kfnntnis 
der  alten  schriftsteiler  einzuführen,  so  dasz  sie  für  diese  Interesse 
gewinnen  und  behalten',  als  mittel  da/u  k  aipfiehlt  der  verf.  'reich- 
liches und  flottes  Itsen,  während  dessen  der  Ichrer  nur  da,  wo  es 
wirklich  der  mühe  lohnt,  auf  eigentömliche  formen,  sätze  und  ge- 
dankenverbmdungen  uiw-  aufmerksam  mache*.  —  GrundsUtzlich 
stimme  ich  auch  in  dieser  forderung  dem  verf.  bei;  auch  ich  bin  der 
meinong,  dasz  nur  durch  leetQre  spr  a  oh  gel  Ahl  enwngt  und 
gonBbrt  werden  kann,  nicht  durch  noA  so  eifrigee  betreiben  der 
grammatik,  sowie  daas  nelfoch  im  lateinisefaen  und  int  grieobiaehen 
gar  SU  wenig  gelesen  wird,  wenn  man  z.  b.  hie  und  da  in  sohnl- 
Programmen  findety  dasz  in  den  beiden  jähren  der  seeundasusammen 
nur  6—8  bfieher  der  Odyssee,  in  den  beiden  der  prima  nicht  mehr 
▼on  derUias  gelesen  werden»  so  halte  ich  das  allerdings  für  viel 
SU  wenig;  die  schüler  mflsten  sich  doch  in  die  wichtigsten  autoren, 
wenigstens  in  den  Homer,  so  hineinlesen  und  einleben,  dasz  sie  ihn 
zuletzt 'vom  blatte  lesen'  können,  das  kann  aber  nur  durch  um- 
fangreiche lecttlre  erzielt  werden,  nicht  durch  noch  so  gründ- 
liche absolvierung  geringer  pensen.  und  docli  \\\\{  mir  Schemen,  als 
gehe  der  verf.  mit  seiner  forderuncr  'reichlichen  und  flotten  lesens' 
zu  weit,  wenn  er  li  kliirt:  "eine  oder  zwei  Seiten  Herodot  oder  Homer 
sind  keine  nahrung,  mit  der  man  einen  primaner  eine  stunde  lang 
anregend  beschäftigen  kann,  und  wenn  man  sie  aii>]jres.st  wie  eine 
citiunc'   da  scheint  der  verf.  doch  zu  Übersehen,  dasz  das  lesen 
allein  auch  wieder  nicht  genügt  zur  einführung  der  schüler  in  die 
kenntnis  der  alten  Schriftsteller,  sondern  dass  auch  eine  bespre- 
ehung  des  Inhalts  des  gelesenen  allstflndlicb,  bald  mehr  bald 
weniger  mngehend,  n9tig  ist|  ohne  dass  solches  zu  einem  mechani- 
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sehen  'auspressen'  zu  werden  braucht,  denn  um  die  reichen,  nament- 
lieb  im  <?riecliiscbon  ^^cbrifttum  gebotenen  bildungselemente  all- 
seitig für  die  zwecke  des  erziehenden  uaterricbt?  fruchtbar  zu 
machen,  'musz  der  ii;ibaU  von  der  form  losgelöst  und  selbständig 
gemacht  werden,  er  niusi  geisiliged  eigentum  des  Schülers  werden, 
ihm  ei§en  zuwacbs  an  historischer,  ethischer,  Ssthetischer  biidung 
bringen'  (s.  Collmann,  referat  för  die  vierte  schleswig-holsteinische 
directorenversammlung,  1889,8.59).  zur  erfüllung dieser  bo  wichtigen 
aufgäbe  der  lectUre  wird  man  aber  im  durchschnitt  nicht  viel 
mebr  als  'eine  bis  zwei  selten'  lesen  können,  aber  troti  dieser  Ter* 
Bchiedenheit  der  ansiditen  in  diesem  ponkte  kann  ieh  im  übrigen  die 
vom  Terf.  Torgetragenen  wflnscbe  £llr  den  altspraoblicfaen  nnlerriehl 
nor  billigen  und  empfehle  allen  pbilologischen  ooUegen  seine  ernsten, 
wohlgemeinten  mahnnngensur  be-nnd  naebaohtong,  denn*die  ge&br, 
dass  künftige  generationen  den  geschmack  an  den  alten  verlieren 
könnten,  ist  bei  der  jetzt  meist  üblichen  behandlong  gross,  wahr- 
scheinlich gröszer  als  jede  andere,  die  dem  humanistischen  gymnn« 
sinm  jemals  drohen  kann.'  die  zahl  der  Vertreter  der  ansieht,  dasz 
man  eine  der  alten  gjmnasialbildung  mindestens  ebenbürtige,  all- 
seitige bnmane  biidung  auch  railtel'^  der  neuen  sprachen,  der  eignen 
geschicbte,  der  mathematik  und  der  naturwissenschatten  erzielen 
könne,  wird  wachsen,  'falls  die  mebrzahl  der  philologen  in  ihrem 
passiven  widerstände  gegen  eine  gründliche  reform  der  gjmnasien 
dauernd  verharrt,  die  freunde  der  alten  b  niaanistischen  schnlung 
werden  es  mehr  und  mebr  müde  werden,  tauben  ehren  zu  predigen, 
und  schlicszlich  au  der  hoflfnung  veizweilöln,  dasz  das  liumaQi^ticjcbe 
gjmnasium  jemals  zeitgemisz  verbessert  werden  könnte,  ich  mu^sz 
daher  den  unsere  gymnasien  leitenden  philologen  ein  sehr  dringen- 
des *videant  consnles'  surnfen,  so  lange  es  noch  seit  ist,  dem  drohen* 
den  Sturze  vorzubeugen*. 

Als  ein  wichtiges  mittel  zur  abstellang  der  vorhandenen  mingel 
bezeichnet  der  verf.  in  kurzen  worten  die  richtige  ausbildung 
und  Schulung  der  lehrer  und  redet  sohliesslieb  einer  änderung 
der  reifeprüfnng  das  wort;  diese  müsse  'von  der  künstlichen 
höhe,  auf  die  man  sie  hinaufgeschraubt  hat,  heruntergebracht  und 
ihre  geltung  zum  groszen  teile  durch  das  urteil  des  lehrercollegiums 
ersetzt  werden';  nnd  hp.i  der  erteiUmg  des  reifczeugnisses  solle  nicht 
'allzu  pedantisch'  vert;diren  und  nicht  veidangt  werden,  'dasz  jeder 
?5chüler  in  jedem  fucbe  allen  anforderungen  genügu'.  da  darf  wohl 
darauf  hingewiesen  werden,  dasz  wenigstens  in  Preu^zen  vielfach 
'compensationen' gestattet  sind  und  allgemein  geübt  werden,  ob  frei- 
lich 80  weitgehend,  wie  der  verf.  zu  wünschen  scheint,  mag  zweifel- 
haft bleiben  j  die  erstore  forderung  verditrjit  aber  gewis  alle  be- 
achtung. 

Der  zweite  teil  diesee  heftse  ist  einer  ausführlichen  bespreehnng 
und  wflrdigung  des  Werkes  des  Italieners  NicoU  Fomelli,  la  peda- 
gogia  e  l'insegnamento  elassieo,  Mailand  1889  gewidmet  in  diesena 
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werke  widerlegt  Fomelli  nach  Homemums  beridii  in  umfusender 
und  eingehender  weise  die  aagrifib  aof  den  chwrieehen  Unterricht  in 
den  höheren  eefanlen  und  legt  den  wert  deteelhen,  heeonders  —  TOm 
etandpnnkt  des  Italieners  1  —  des  latetnisehen  in  einer  weise  dar, 
die  trotz  mancher  ans  der  verschiedenen  nationalen  entwicklong  ent* 
springenden  Verschiedenheiten  auch  für  Deutsche  sehr  lesenswert 
ist.  danach  erörtert  Fornelli  die  Organisation  des  höheren  Schul- 
wesens nnd  fordert  statt  der  jetzt  auch  in  Italien  herMihenden  iwei- 
teilung  eine  höhere  einbeitsschule.  wenngleich  nun  die  grundan- 
scbauungen,  von  denen  Fornelli  in  seinen  forderungen  ausgeht,  denen 
des  deutschen  einheits^^cliul  vcreina  ganz  ähnlich  sind,  so  weicht  doch 
seine  höhere  einheitsöcbule  von  der  von  jenem  erstrebten  in  einigen 
nicht  unwesentlichen  pimkten  ab:  die  erörterung  dieser  Verschieden- 
heiten giebt  Horuemann  anlasz ,  die  forderungen  des  deutschen  ein- 
beitsschulvereins  hinsichtlich  dieser  punkte  —  mindestens  drei  ge- 
treuntc  arttn  von  schulen,  gi  iechisch  und  englisch  als  obligatorische 
unterrichtbfücher  —  wiederum  zu  begründen  und  so  von  neuem  für 
sein  nnd  des  deatsehen  einheitsschulvereins  programm  einsntreten. 
natttrlieh  kann  er  dabei  meistens  nnr  frfther  schon  dargelegtes  von 
nenem  herrorheben,  doch  hie  nnd  da  zeigen  sich  aneh  fortschritte  and 
Bndenmgen  in  der  anffsssnng,  wie  das  ja  sich  von  selbst  versteht; 
^t  doch  auch  hier  das  alte  wort:  *4w  diem  docet'. 

M Ikdite  diese  anseige  manche  collegen  anregen ,  dies  heft  der 
aebiif  ten  des  dentsohen  einhdtssohnlvereins  einer  eingebenden  leetttre 
nnd  erwSgnng  sn  würdigen  1 

BaTzsBona.  W.  Yollbbbcbt. 


51. 

SAMJdLUNG  GESCHICHTLICHER  QUELLENSCHRIFTEN  ZUR  NEÜ8PRACH- 
LICBEN  LLCiÜllK  IM  HÖHEREN  UNTERRICHT,  UNTER  FAÜHGENÜS8I- 
8CHEB  ÜITVVIRKÜNÜ  HEEAUSQEaEBBN  VON  FRIEDRICH  PeRLB. 

Halle  a.  S.,  Max  Niemeyer.  1889. 

Wenn  ich  als  classischer  philologe  es  unternehme  über  diese 
edition  einige  beraerkungen  zu  machen ,  so  «./eFcbieht  dies ,  weil  ich 
der  Überzeugung  bin,  da^z  das  derselben  zu  gründe  liegende  princip 
mehr,  als  das  vieirach  recht  hoble  ge-chrei  um  die  erweiterung 
seiner  sogenaimleii  berechtigungen  im  stände  ist,  deiti  realgymna- 
sium  innere  gleicbberechtigung  mit  seiner  Ultern  schweateranstalt 
zu  erringen,  gleichen  wert  aber  kann  ersteres  nur  dann  für  sich  in 
aiiipruch  nehmen,  wenn  es  den  uachweia  lu.  lühreu  vcimug,  Uab/  ed 
seinen  zöglingcn  auch  eine  humanistische  bildnng  verleiht die  in 
erster  linie  sieh  auf  moderne  onltorelemente  stjtttst. 

Nnn  liegt  es  mir  sehr  fem,  mich  in  die  tooende  mlinnerschlacht 

*  Tgl.  'das  realgymnasiam  and  die  hnmaolelisehe  blldnog*  Ton 
Friedrich  PaaUen.   Berlin  1889. 
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zu  mischen  ,  in  der  aof  der  einen  seite  der  Schlachtruf:  ^hie  gymna- 
aiaml'  Aof  der  indem:  *liie  realgymnasioml'  ertönt,  einen  kämpf, 
der  sich  im  intereese  unseres  höheren  Schulwesens  nicht  bis  zu  der 

schfirfe  hätte  zuspitzen  dtlrfen,  einerseits  das  altbewährte  gymna- 
sinm  herabzusetzen,  anderseits  der  n^tihsam  sieb  emporringenden 
neuen  schule  jede  daseinsberechtifTtint;!  abzusprecbcii. 

Unsere  absiebt  ist  allein  die  Luitwirkung  der  neuaprachlichen 
iectüre  an  der  au(^'al)tj  lies  realgymnasiums  dar/.ulegen,  humanistische 
bildung  zu  gewähren,  da  jedoch  die  möglichkeit  ein  Bolches  ziel  zu 
erreichen  dem  schulgemäszen  betriebe  der  neueren  spi  acbLii  und  da- 
mit ihrer  leciüie  vieltacli  abgesprochen  ist  und  auch  Leute  noch  ab- 
gesprochen wird,  mUssen  wir  zunächst  diesen  einwand,  soweit  er  die 
lecMre  «ngeht,  m  widerlegen  versnchen. 

Was  die  formslbildende  seite  derselben  betrifft»  b.  die  doroli 
Überwindung  der  scbwierigkeiten,  welebe  die  fibersetsong  des  fremd- 
spraoblicben  textes  in  ein  eriarigliches  dentseb  mit  sieb  bringti  g«- 
ttbte  geisteszncbi,  so  ist  die  ttberiegenbeit  der  slteprseUieben  leetllre 
sweifellos.  bier  musz  die  leteinis(&e  leetllre  der  neiispraofalicben  m 
bilfe  kommen,  eine  keineswegs  su  verachtende  onterstOlsang,  zamal 
nach  den  neuen  plänen  das  prenssiscbe  xealgymnasiam  mehr  Inf  ein- 
stunden erhalten  hat,  als  die  gymnasien  von  Österreich,  Schweden 
lind  Frankreich  zu  ihrer  yerfögnng  haben,  anders  steht  es  mit  der 
human iFtiscb  bildLnrioTi  Wirkung  nensprachlieher  Iectüre  im  engern 
sinne,  den  menschen  und  die  menacbbeit,  wie  sie  uns  in  bervorracjend 
wichtigen  volksentwicklungen  entgegentritt,  dem  fass^mg^vei  ir.  'i_:en 
des  reifenden  jüngiings  gemäsz  zur  erkenntnis  zu  bringen,  und  euen 
weil  die  formale  seite  der  neu^pracblichen  Schriftsteller  den  schulera 
der  oberclussen  keine  genügende  anslrengung  mehr  zumutet  (vgl. 
FritZöche,  einleitung  zum  thcval  de  i'biJiaä),  wird  auf  ihre  sachliche 
ansbentung  um  so  mehr  gewicht  gelegt  werden  mOssen.  wem  das 
Griecbentnm  scfaleefatbin  als  idesl  des  menscbentums  gilt,  mit  dem 
ist  es  flberflttssig  Ober  diesen  pnnkt  sn  streiten,  scbwerwiegender 
ist  die  bebauptnng,  die  cultur  der  in  betrscbt  kommenden  tOlker, 
der  Fransosen  und  Engländer,  sei  der  unseren  zu  gleidiartag,  als 
dasz  der  mensob  und  die  menschheit  sieb  uns  binreicbend  in  ibr 
objectiTieren  k()nne.  Perle*  bat  diesen  einwand  sam  teil  zurück- 
gewiesen, wenn  er  sagt,  es  handele  sich  nur  um  einen  verglcicb  swi* 
scben  deutscher  gegenwart  und  iranzösiseber,  bsw.  englischer  Ver- 
gangenheit, letztere  aber  sei  von  unserer  gegenwart  hinreichend 
verschieden,  um  obiger  forderung  genügen  zu  können.  i=*  aber  diese 
wichtige  bedingung  erfüllt,  so  darf  man  der  bescbäftiguug  mit  einer 
fremden  cultur  durch  Iectüre  w«\?»  n  liiies  gerinp-crn  gradtjs  von  unter- 
schied zwischen  ihr  und  der  unsngen  nicht  die  lahigkeit  humanistisch 
zu  bilden  absprechen,*  falls  dieselbe  nur  von  ausreichender  bedeutung 


'  Perle  'die  biifcoriscbe  leotUre  im  friuuösi«cben  Unterricht*.  Oppeln 
1886.   8.  37. 
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ist  Ittr  die  gesobiehtHebe  entwicklnng  der  meneebheit  oder  genauer 
unseres  enltnrkreises  und  damit  unseres  Volkes*  dass  die  cultar  der 
Franzosen  und  Engländer  diesen  ansprilcben  ?oll  genttge  tbnt,  ist 
ebenso  unbestreitbar,  als  dass  die  antäe  oultur  vermöge  der  grossen 
ein&cbbeit  ihrer  staatliob- socialen  yerbBltnisse  dem  Verständnis  der 
sebliler  in  höherem  messe  entgegenkomml  bandelt  es  sich  bei  der 
altspracblichen  lectüre  um  eine  grössere  kunst  zeitlich  entfernter 
liegende  und  fremdartigere  cnltursustände  dem  scbttler  näher  zu 
bringen f  so  wird  die  neusprachliche,  nm  in  wahrem  sinne  huma- 
nistisch wirksnm  zu  werden,  einer  «geschickten,  für  das  jugendliche 
alter  passenden  erörterung  der  im  Verhältnis  zu  denen  des  altertums 
vcrwiekelteren  staatlich-gesellj^chattlichen  Verhältnisse  der  durch  sie 
dargebotenen  eulturen  bedürfen,  man  hat  behauptet,  dasz  letzterer 
aufgäbe  nicht  genügt  werden  könne  und  das/  diu  um  die  französisch- 
englische  cultur  für  humanistische  bildung  unbrauchbar  sei,  uline 
sich  vielleicht  klar  bewust  zu  werden,  dasz  damit  auch  emem  suhul- 
betriebe  nicht  antiker  geschichte,  der  über  thatsachen  und  zahlen 
hinausgeht,  das  todesurteil  gesprochen  wird,  statt  zu  versiebten, 
sollte  man  besser  die  didaküsebe  kunst  des  lebrers  zu  bilfe  ru&n. 
mag  die  altspraobliefae  leetflre  leiebter  ihr  ziel  erreichen,  ungerecht 
vräre  en,  der  neuspraoblichen  die  fähigkeit  dazu  abzusprechen,  selbet* 
Terständlidies  vergleicbungsobject  bildet  f&r  beide  arten  von  leetflre 
unsere  gegenwärtige  beimische  cultur;  und  beider  aufgäbe  ist  es, 
die  f&den  aufzudecken,  welche  die  fremden  zustände  mit  den  nnsrigen 
Terbinden. 

Dass  eine  neuspracbliche  lectüre«  die  sich  ein  solches  ziel  setzt, 
dies  nicht  erreichen  könne,  weil  die  sprachen,  die  ihr  zu  gründe 
liegen,  noch  gesprochen  werden,  weil  die  kenntnis  dieser  sprachen 
der  Schüler  später  einmal  im  sinne  de;^  gewöhnlichen  nutzens  ge- 
brauchen könne,  ist  als  gegenargumeut  nicht  zu  berücksichtigen, 
würde  all  das  schöne,  das  Oskar  Jäger  mit  recht  dem  lateinlemen 
im  gymnasium  nachrühmt,  verschwinden,  wenn  latein  wieder  einmal 
die  internationale  spräche  der  gebildeten  würde? 

Uuerlu.-zlichd  gruudbedingung  für  die  humanistisch  bildende 
kraft  neusprachlicher  leetflre  ist  eine  auswahl  ans  der  flberreichen 
falle  liiterarlscher  erzeugnisse  in  dem  sinne,  dasz  nur  solche  Schriften 
in  das  realgjmnaiäum  eingang  finden,  in  denen  die  Seiten  im  national- 
Charakter  des  Volkes,  dem  die  betreffenden  denkmäler  angehören, 
klar  hervortreten,  durch  welche  dasselbe  von  hervorragender  bedeu- 
tnng  ftlr  unsem  eulturkreis  gewesen  ist.  gilt  dies  zunächst  von  den 
realgymnasien,  so  ist  eine  von  solchen  gesichispunkten  geleitete  aus« 
wähl  nicht  minder  wichtig  für  die  lateinlosen  oberreaischulen,  welche 
durch  die  pläne  von  1882  zu  allgemeinen  bildungsanstalten  erhoben, 
die  neusprachliche  lectüre  ganz  besonders  in  humanistischem  sinne 
verwerten  müssen,  da  ihnen  dag  antike  bildungselement,  wenigstens 
in  qnellenmäsziger  darbietung,  völlig  fehlt. 

Dasz  auf  den  realgjmnasien  noch  vielfach,  wie  die  programme 
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nachweisen,  die  bedeutung  dieser  lectüre  nicht  völlig  irkannt  wird, 
ist  leider  ziK  ugel  en,  aber  auch  bei  der  ?erhältni8mäs£igen  jagend 
dieser  anataUen  untschaldbar. 

Einen  kanon  in  unserem  sinne  fUr  die  französische  hibiotische 
lectflre  schlügt  Perle  vor  in  der  mehrfach  angezogenen  schrift  'die 
historische  lectüre'  uöw.  o.  t»4,  daiiuL  vergleiche  man  m  derselben 
8.  59 ,  wo  sich  ein  kanon  der  französischen  gesamtlectüre  findet.  — 

Eine  durch  niebts  zn  ersetoende  buidreichiing  aber,  den  an- 
acfaaaungen  fremden  ToUbtnms  tiefe  nnd  färbe  zu  geben,  leisten 
qaeUenscbriften,  wie  sie  die  altspracbliche  lectitre  der  natnr  ibrei 
gebiete«  gemSn  in  reichlieber  ftlUe  beeitsi,  nnd  sie  die  besprochene 
eammlnng  nunmehr  wenigstens  dir  die  prima  auch  auf  nenspracb- 
lichem  zar  geltong  bringen  will  sprachliche  rttcksichten  nOtigten 
nicht  über  die  dassische  zeit  zarftckzngeben* 

Erschienen  sind  bis  jetzt: 

1)  die  memoiren  des  berzogs  von  La  Rochefoucauld,  die  zeit 
von  1624 — 1649  amfassend  und  von  F.  Hammel  beransg^geben  oad 
erklärt. 

2)  briete  zur  französischen  revolution  ,  briefe  Ludwigs  XVT, 
Mirabeaus,  La  Fa^ettes  u.  a.  enthaltend,  herausgegeben  und  erklärt 
TOn  F.  Perle. 

3)  das  21e  buch  der  memoiren  des  marschalls  Marmoni,  dessen 
inhalt  die  erste  restauration  und  die  zeit  der  hundert  tage  bildet^ 
heiuuBgegeben  und  erklärt  von  H.  Lambeck. 

4)  englische  parlamentsreden  (reden  von  Pitt,  Fox  u.  a.),  heraus- 
gegeben nnd  erklftrt  von  F,  Perle. 

DemnSchst  werden  erscheinen: 

5)  die  memoiren  Ludwigs  ZIV  zom  jähre  1666  heraasgegeben 

und  erklftrt  von  P.  Voelcker. 

6)  das  lOe  buch  der  memoiren  des  marquis  von  Ferridree,  die 
zeit  vom  Juni  bis  october  1791  nrnspannend,  heransgegeben  und  er- 
kl&rt  von  F.  Perle. 

7)  capitel  4 — 13  des  ersten  bandes  der  memoiren  des  grafen 
La  Valette,  welche  die  zeit  vom  april  1794  bis  october  1800  behan- 
deln ,  herausgegeben  und  crklürt  von  J.  Sarrazin. 

8)  die  englibche  revolution  von  lü88  aus  dem  4n  buche  von 
bisehoi  Buruets  gesohichte  seiner  zeit,  herausgegeben  und  erkl&rt 
von  A.  Kressner. 

Wie  man  siebt,  wollen  die  quellenschriftin  dem  Studium  her- 
vorragend wichtiger,  uamontlich  universalh:>t  orisch  bedeutsamer 
eutwicklungsperioden  bei  i'iaiizuseü  uüd  Eiigliiiidern  auf  den  leaU 
gymnasien  entgegenkommen,  auch  darin  wird  man  dem  heraus- 
geber  (vorwort  yS  beistimmen,  dasz  es  endlich  an  der  seit  ist,  dass 
die  als  sachliche  lehrmittel  veralteten  historiker  durch  anderweitige 
sohnftwerke,  wenn  dazu  sonst  gelegenbeit  gegeben  ist,  ersetzt  wer- 
den, er  mag  dabei  an  historiker  wie  Yoltainiy  Thiers,  Mignet  ge- 
dacht haben,  die  von  der  forscfaung  iKngst  fiberholt,  viel&di  aaefa^ 
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w«il  iendennÖB,  misttTerltaig  sind»  es  liegt  auf  der  hand,  dasz  weri- 
Yolle  quellenscbriften  diesem  yorwurf  nicht  ausgesetzt  sind,  bzw« 
selbst  in  ibren  irrtOmern  und  entsieUungen  arkondeii  ihrer  zeit  sind, 
es  versteht  sich,  dasz  von  diesem  gesicbtsptmkte  ans  betrachtet^  die 

historische  lectüre  ancb  der  c^ymna^ien  im  französischen  reform- 
bedürftig ist.  dit'se  queilenschrlften  aber  ^olh^n  nicht  etwa  nach 
Peries  meinung  den  einzigen  inhalt  der  |»rirn;iiii  rlectdre  bilden,  in 
seinem  kanon  für  französische  gebamtlectüre  'die  historischö  lectüre* 
s.  59  weist  er  der  unterprima  ein  lustspiel  von  Molidre,  eine  Samm- 
lung von  briefen  und  eine  abbandlung  zu,  der  oberprima  eine  clas- 
sische  tragödie,  ein  lustspiel  von  iloliure,  eine  sLimmlung  von  reden 
und  ein  mtmoirenwerk.  für  die  engUschtj  lectüre  bat  er,  so  viel  wir 
wissen;  keinen  kanon  aufgestellt,  sollte  TOn  einer  richtigen  be- 
nntzang  der  besprodtenen  sammlong  nicht  dn  wenig  yon  der  'inten- 
fliTen,  weil  an  der  qnelle  gesehOpften  und  erarbeiteten  kenntni«  der 
ge«ehifllite%  die  Jüger'  (ttr  den  gymnasiaeten  in  ansprach  nimmti 
anefa  dem  eefatller  des  realgymnaaiiims  sn  teil  werden? 

In  wie  weit  die  Sammlung  im  einzelnen  den  an  forderangen  ent- 
spricht, überlassen  wir  kundigem  zur  beurteilong,  die  erOrtenmg 
der  frage,  wie  das  realgymnasium  die  in  einzelnen  punkten  hervor* 
tretende  Qberlegenbeit  der  altsprachlichen  lectüre  durch  andere  vor- 
zQge  auszugleichen  bat,  oder  gar  die  erörterung  des  probleras*,  ob 
Oberhaupt  neben  der  durch  das  gymiiiisium  %- ermittelten  humanisti- 
schen bihluni(  eine  rmf  anderer  grundlage  erwach>enü  wünschens- 
wert und  notwendig  ist,  überschreitet  die  uns  gesteckten  grenzen. 

Uns  lag  nur  daran,  auf  dem  boden  der  gegebenen  Verhältnisse 
stehend,  den  gedanken  zu  begründen,  dasz  diese  herausgäbe  von 
quellenscbriften  einen  schritt  vorwärts  auf  der  bahn  bezeichnet,  dem 
realgjmnabium  innere  gleichberechtiguug  mit  dem  alten  gymnaaium 
durch  didaktische  thaten  zu  erringen. 

s  .Tarier  'das  humanistische  gymnasium*. 

*  man  vgl.  hierzu :  i'aalsea  Ma«  realgjmnHsium  and  die  bamanistische 
bUdnng*. 

Halle.  Bobert  CaAim 


(28.) 

BBIBFB  TON  EABL  DAT.  ILGEN  AN  C.  A.  BÖTTIOEB. 
mitgeteilt  ron  dr.  Robibt  Bozanaeia. 
(vgl.  Jahrgang  1884  s.  463  ff.  569  ff.  1885  s.  317  ff.  1886  s.  476  ff.  632  ff. 
1889     86d  ff.  i48  ff .  606  ff.  667  ff.  609  ff.  1690  s.  292  ff.) 


Herslich  geliebter  freund. 
Dictum,  factum,    als  ich  den  brief  zugemacht  hatte,  dachte  ich 

flelch  darui,  Am  Ich  dl«  100  thlr.,  welch«  ieh  unter  dem  80  *pr.  er- 
alten, nicht  erwähnt  hatte,  ich  wollte  erst  oben  auf  das  couvcrt  noch 
mit  ein  paar  werten  schreiben,  dasz  die  100  thlr.  in  cassa  wären;  dnim 
aber  fiel  mir  ein,  dasz  ich  es  Gustaven  müuüiich  sagen  könnte,  d&sz 
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er  bie  davon  benachrichtigte,  aber  d»  ich  bei  dem  abfcliitd wieder 
manches  andere  mit  diesem  zu.  sprechen  hatte,  so  i«t  die  ganze  sache 
irergessen  worden. 

Ich  bedniiorc  rpr!it  srlir,  dasz  ich  Ihnen  wegfen  der  geschickten 
steine  so  viel  miihe  rnaciie.  sollten  "if  sn  sehr  tener  sein,  «o  würde 
ich  doch  bedenken  tragen,  eine  solche  summe  daran  ea  wenden;  weui^- 
•ton«  könnte  d«  maf  einen  der  blosie  buchstabe  I.  kommen,  dieeae  kann 
doch  80  viel  niclit  I;o-'en. 

T>a  diese  /teilen  noch  mit  d>'m  brieftriigor  fort  müj^sen,  so  kann  ich 
weiter  nichta  iiinzu  thun,  aid  herzliche  grüeze  von  meiner  trau  au  Sie 
nnd  Ihre  freu  gemnhiin,  und  die  venudiemngy  dnes  jeh  bin 

Ikr  treuer  freund 

Ffofte,  d.  28  jnli  1814.  D.  Ilgen. 

Hoebf eehrteiter  freund. 

Ich  habe  einen  schrecklichen  winter  verlebt,  und  musz  einem  ebenso 
schrecklichen  frühj  ihr  und  sommer  entgepenseben.  seit  dem  october 
iet  keine  ruhe  iu  meine  seele  gekommen,  nur  wenige  tage  zu  ende  dee 
novembere  waren  es,  wo  die  k^non^  öber  die  fnrcht  die  oberband  be< 
halten  £n  wollen  schien,  aber  da  war  es  vielleicht  auch,  wo  der  gnind 
zu  dem  namenlosen  kummer  gelegt  wurde,  der  mich  fH<<t  ganz  zu  boden 
drückt,  seit  Weihnachten  liegt  meine  arme  trau  ganz  darnieder,  sie 
kann  sich  weder  rfihren  noch  wenden,  nnd  mnss  ans  dem  bette  henuu 
nnd  wieder  hinein  gehoben  werden,  ein  schmerz,  der  teils  in  dem 
untcrleibe.  teils  in  dem  rechten  schcnk(>l  seinen  sitz  hat,  der  bisweilen 
ganze  tage  und  ganze  nachte  anhält,  und  auf  das  fürchterlichste  wütet, 
oonsnmiert  ihre  krftfte,  so  dass  ich  fürchten  mnas,  die  krankheit  m5^ 
in  eine  phthisis  übergehen,  alle  mittel  diesen  schmerz  zu  lindem,  oder 
die  Ursache  desselben  zu  heben,  sind  bisher  fruchtlos  gewesen.  JtnfHTigs 
war  er  im  nnterleibe,  besonders  an  einer  gewissen  stelle  nach  dem 
bindemnskel  des  rechten  Schenkels  an  am  heftigsten;  nnd  meine  fra« 
selbst  sowohl  als  andere»  welche  die  beschreibung  hörten,  waren  der 
meinnng,  dasz  es  ein  geschwür  sii.  nur  der  Schularzt  hr.  dr.  Üblich 
wollte  es  nicht  zugeben,  sondern  behauptete,  es  sei  ein  rheumatischer 
iehmers;  doeh  am  ende,  da  er  gar  nicht  weiehen  nnd  sich  gar  nMil 
verändern  wollte,  fieng  er  seihst  auch  an,  jener  meinong  beizutreten, 
niit  seiner  ppneltmiL'ung  liosz  ich  den  bin.  hofrat  S^jirck  von  .Tena  kom- 
men, dieser  erklärte,  nachdem  er  meine  frau  untersucht,  und  t$ich  von 
allem,  was  vor,  während  nnd  nach  der  entbindwig  mit  ihr  vorgegangeo 
war,  anf  das  genaueste  unterrichtet  hatte»  dass  es  kein  geschwür  sei, 
sondern  ein  hartnäoki'^r's  rh<'uma.  er  gieri"^  wh  dem  hrn.  dr.  Üblich 
und  dem  hrn.  dr.  Kaiser  in  Naumburg,  der  meine  frau  entbunden  hatte, 
nnd  jetst  auf  ausdrückliches  verlangen  desselben  mit  gegenwärtig  war, 
ZU  rate,  und  die  von  ihm  vorgeschlagenen  mittel  hatten  die  Wirkung, 
dasz  der  schmetz  aus  dem  leibe  und  von  den  ein^'^^IIlen  stellen  wich, 
aber  desto  heftiger  äuszerte  er  sich  nun  in  dem  schenke!,  wenn  er 
eintritt,  so  ist  es  ein  wahrer  Jammer,  meine  fraa  zn  sehen,  und  das 
klagen  nnd  schreien  zu  hSren.  ihre  mienen  werden  ganz  verstellt  und 
der  angstseh weisz  läuft  iilfor  die  stirrip  sir-  ist  mit  cinreihnngen  von 
Tartarus,  von  lapis  infernalis,  spanischen  Üiegeu  und  dergl.  vom  n.  j.  ge- 
martert worden,  und  ist  immer  keine  linderung,  oder  nur  eine  sehr  qd- 
bedeutende  erfolgt,  anf  Verordnung  des  hofr.  Starck  Ist  ein  versach 
mit  büderri  fr-nindit  worden;  abiT  diese  kann  siL- ,  wegen  all.  n  trro.^zer 
schwäche,  nicht  vertragen,  ein  paar,  wo  sie  iu  tdoszem  seifeuwasser 
badete,  giengen  so  vorüber;  aber  als  mit  heusamen  angefangen  wurde, 
ward  sie  im  bade  ohnmächtig,  am  vergangenen  sonntage  ist  der  hofrat 
Starck  wieder  selbst  dagewesen,  was  er  mit  dem  dr.  Uhlicb  verabredet 
hat,  weisz  ich  nicht,  ich  mochte  'jofliR^eTTtlich  nicht  bei  ihren  berat- 
schlugungen  gegenwärtig  aeiuj  deuu  auä  einer  uuäzcruiig,  die  ich  zu- 
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fällig  vorher  vernahm,  konnte  ich  schlieszen ,  ütinz  sie  mir  nicht  viel 
trott  gtgeben  haben  würden,  wenn  ich  nur  erst  einen  antang  der  bes- 
eentng  sihet  wenn  nur  der  sehmers  naehliease,  nsd  nächtuelie  mhe, 
ntt4  efqnieknng  dnrcli  aehUf  gestattete  1   wenn  sich  der  appetU  aom 

essen  nnr  eini^erniaszen  wi -  Ii  i  frindp,  dnsz  man  hafffn  könnte,  es  wür- 
den sich  die  gäniUeb  gesunkenen  kräfte  ailmähiicii  wieder  heben!  ich 
eelbst  bebe  vteh  aneb  karperlioh  den  ransen  winter  echleehi  befondMu 
erst  hatte  ich  lange  zeit  eine  b6ee  band,  die  ieb  mir  awar  eelbet,  indem 

ich  eiupt!  p^irhtkiiütcn  vertreiben  wollte,  p-ptnacht  hatte,  aber  mich  doch 
aebr  lange  vexiert  hat,  besonders,  da  es  die  rechte  war;  weshalb  ich 
aaeh  mit  meinmi  achreibereien  aehr  anrückgesetst  wnrde.  alsdann  fan« 
den  sich  noch  andere  übel  ein,  die  mir  grosae  angst  and  eorge  fir  mleb 
selbst  machten,  doch  ist  nlicg  mit  Rottes  hilfe  vorübergegangen  da- 
mit ich  nur  volle  last  zu  tragen  haben  möchte,  musten  aach  noch  von 
den  aebftlem  dnmmhelten  and  niederträchtigkeiten  ansgeQbi  werden, 
den  anfaag  machte  Scheppaeb,  der  davonlief,  gegen  weihnacbten  bitten 
B  selectaner  mit  dietrichen  und  nachschliiäseln  din^e  bej^angen,  die 
höchsten  orts  angezeigt  werdeu  mueten.  diese  machten  sich,  utu  der 
bestrafiing  zn  entgehen,  auch  aus  dem  staube,  endlich  kam  auch  noch 
ein  spitabnbe,  der  die  eoUaboratoren  beatoblen  hatte,  daan*  waa  bat 
mir  dieses  alles  für  ärper  verursacht  nnä  für  zeit  gekostet,  um  das 
masz  voll  2U  machen,  inuste  auch  nocli  die  nichricht  eintreffen,  dasz 
die  neue  greuzlinie  Sachsens  die  Saale  von  Halle,  Meraeburg,  nach 
Pforte  an  wäre,  daa  wäre  daa  fürchterlichste,  waa  Pforte  treffen  kdnnte. 
da  g'ängc  die  linie  gerade  durch  das  herz  der  schule,  diesseits  hätten  wir 
die  äcker,  und  jenseits  die  wiesen,  weinhorjje  und  holder.  Cucalau 
Wiire  sächsisch,  Frankenau,  Memleben,  Uecheodorf  preuezisch.  möge  nur 
gott  dieaea  abwenden,   entweder  gana  alebaiaeb  oder  gana  prenaaiaeb; 

nur  l;ein  =;rcnrc-  in  partes. 

Ihr  li*  !)er  suliii  ist  recht  put,  ist  fleiszig,  thiitig  und  arbeitsam,  und 
nimmt,  zu  in  aeiucu  kcuntuissen.  mein  Unglück  trifft  ihn  aber  auch 
»itt  denn  ea  fehlt  ihm  die  atellvertreterin  aeiner  giiten  mott«r.  vor 
weihnaclitcn  konnte  er  sie  noch  besuchen,  ob  sie  gleich  schon  schwach 
war;  und  er  that  es  auch  aber  nach  wcihnachtf^n  hat  meine  arme  trau 
anf  strenges  verbot  der  ärztu  keine  besuche  /annehmen  dürfen,  weil 
jede  anatragnng  mit  apreoben  die  naebtelligaten  folgen  aaeh  aieh  liebt. 

Den  stein,  den  Sie  mir  zum  gescbenk  machen  wollen,  kann  nnd  darf 
ich  nicht  annehmen;  er  ist  zn  dem  behufe,  zu  welchem  ich  einen  haben 
wollte,  zn  kostbar,  und  hernach  wurde  ich  Veranlassung  geben,  dasz  äie 
eine  wirbliebe  impietit  begängen.  denn  Sie  haben  ibn  von  dem.mlaiater 
nnd  geh.-r.  von  Oöthe  bekommen,  lieb  ist  mir  es  übri^rens,  dasz  ich  da- 
mals nicht  so  aufs  hlindt»  hin  bestellte,  weil  ich  bisher  auszerordent- 
iiche  ausgaben  gehabt  habe,  es  mag  also  die  liebhaberei,  welche  ich 
d*male  hatte,  jetat  Inmier  attrfi<&atebmi.  empfehlen  Sie  ttieb  Ihrer 
beaten  liebsten  frau,  der  ich  eine  stete  und  nnverladerliebe  geanndbeit 
wimaelM,  and  behalten  Sie  lieb,  und  bemitleiden 

Ihren 

vnTerltndeiltebeB  freund 
Pforte,  d.  8  mirs  1816.  D.  Ilgen. 

Verehrtestar  freund. 
Nur  ein  paar  seilen,  weil  receptionatag  iat,  nnd  ieb  dieee  nnd  fol- 
gende woche  gar  nicht  zu  atem  kommen  kann,  der  hr.  hofrat  Hedenns 

bat  mir  einen  sehr  ausfülirlichen  brief  geschrieben,  ich  teilte  den  in- 
halt  deaaelben  gleich  dem  dr.  Uhlich  mit.  dieser  atimmle  aber  nicht 
ein,  nnd  sagte,  ea  bitte  aieh  nnterdeasen  der  aaatand  ao  geändert,  dnaa 

der  hr.  hoint  aelbat  nneh  von  seiner  meinnng  abgehen  würde,  gestern, 

als  1^  !?9n,  war  der  hofrat  Starck  aus  Jena  da  fdcn  ich  des  jungen 
Küuzels  wegen  auf  antrieb  des  hrn.  dr.  Üblich  muste  kommen  lassen); 
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diesem  sa^te  ich  ebenfalls  davon,  aber  anch  dieser  gab  dfi?,  wa«»  dr, 
Uhlioh  vorher  gesagt  hatte,  zur  antwort.  er  hätte  die  psoiti«  mehr- 
mala  gehabt,  aber  bei  meiner  fran  wttre  sie  es  nicht,  anfangs  h&tte  er 
daran  gedacht,  auch  es  gegen  hm.  dr.  Üblich  geäussert;  aber  es  wlrea 
keine  heatiitifjenden  indicia  crfolfTt.  er  beschrieb  mir  d«^n  ?n«!tnn  1 
gerade  so»  wie  ihn  der  hr.  bofrat  Hedenus  beschreibt,  es  geht,  gott 
8^  lobl  etwas  besser  seit  etlichen  tagen;  es  zeigt  sich  etwas  mehr 
appetit  zum  essen,  eine  kleine  zunähme  Ton  krftften,  und  die  schmerzen 
haben  sieb  vermindert.  <]ip  patientin  kann  aufsitzen  ira  bette,  auf  dem 
Bopha  und  kann  das  fahren  auf  dem  räderstuhle  vertragen,  dieses 
alles  war  vorher  nicht,  wenn  doch  der  hr.  hofrat  es  noch  möglich 
machen  könnte,  uns  mit  seinem  heil,  leben  und  trott  bringenden  be- 
ßuche  zu  Überraa«. hen,  ich  glaube,  seine  erscheinung  wäre  für  meine 
frau  öthon  die  halbvollendete  cur.  wollen  Sie  die  gute  haben,  und 
etwas  von  diesen  Zeilen  dem  hm.  hofrat  nebst  unserer  herzlicbäien 
tnpfehlung  und  Termeldong  lebenslünglicber  dankbarkeit  mitteilen, 
weil  ich  die  nnraögliehkeit  sehe,  mit  der  hiesigen  poat  einen  brief  «■ 
ikn  fortzubringen,  und  dann  es  zu  epäl  sein  dürfte. 
Ich  bin  ewig  Ihr 

Pforte,  d.  80  mXfs  181ft.  (rener  D.  Ilfeo. 

Verehrtesfcr  fiennd. 
Der  Vorrat  ist  zwar  uocii  niciit  ganz  aufgezehrt:  denn  es  sind  uocii, 
wie  Sie  aeben,  25  thlr.  11  gr.  9  pf.  in  cassa;  Indessen  mögen  Sie  dodk 
unseren  stand  erfabrea,  und  pro  fainro  Ibra  ipeneigte  entsehHeaaiiaf 

darnach  fnssen. 

ihr  lieber  söhn  ist  noch  nicht  abgereiüt,  und  ich  kann  auch  bei 
dem  entsetaliabea  wetter  nicht  daaa  raten,  wenn  dieses  so  fort  gebt» 
dasz  es  nicht  aufhört  zu  regnen,  bo  wird  die  ernte  erlyirmlieh.  anelt 
diejenigen,  welche  in  hädern  vom  sprudel  heilsamer  quellen  hilfe  er- 
warten, leiden  sehr,  wio  mir  es  selbst  gegangen  ist,  der  ich  Egerbroonen 
getranken  habe«  nnd  spaaieren  gaben  mnste.  so  empfindet  es  aneb  aaaiae 
«rroe  frau  in  Kosen,  der  übrigens  der  gebrauch  des  bades  sehr  zusagt. 

Das  huldigungsfebt  ist  bei  uns  mit  alK  r  decenz,  doch  ohne  pracht 
und  ohne  geräusch  vorübergegangen,  des  abends  war  das  scbnihans 
and  die  bäoser  der  lebrar  nnd  offeiaaten  illondniert.  wandern  Ibut  aa 
arich,  dasz  von  Pforte  keine  deputation  verlas  p-r  worden  ist.  da  tob 
der  geistlk'hkeit  und  jeder  inspection  zwei  deputierte  gefordert  worden 
sind,  so  hutte  von  Pforte  auch  wenigstens  einer  gesendet  werden  sollen. 

Meine  arbeiten  babaa  sehr  sagaaomman,  da  icb  wegen  der  anbo- 
kann  tschaft  des  H.  Q.  O.  mit  dar  Tarfassaag  der  sebnla  fiber  allaa  b«> 
licht  erstatten  mu«z. 

Mit  den  besten  wünschen  für  Ihre  frau  gemahlin  bei  dem  gebrauche 
das  bades,  dessen  bellsama  kraft  sla  aabon  oftmals  ampfandan  bat,  «nd 
mit  der  %lten  freundschaft  Ibr 

Pforte,  d.  8  ang.  IBlft.  D.  Ilgen. 

Nar  am,  wenns  mSglicb  ist,  ein  andaakan  von  dam  anvergesslieboi 
manne  au  arbalten,  übersende  ich  Ihnen,  tauavalw  freund,  die  bcdliegcn- 

den  nummern,  mit  der  bitte  mein  heil  zu  versneben,  dir  hficher  werden 
wohl  um  ungeheuere  preise  weggehen,  den  katalog,  der  so  reichhaltig 
iat,  ordentlicb  darebatilaaen  «ad  mbig  etwas  anaaeaelebnen,  habe  ic£ 
darebaas  keine  zeit  gewinnen  kikiaan.  die  leitaot  ist  bei  mir  so  greaa» 
dasz  icb  nur  mit  angst  die  paar  nummern  babe  nnf^^cichncn  können, 
aar  noch  mit  einem  worte,  dasz  ich  mit  Ihrem  lieben  Gustav  jetzt 
reebt  sehr  wohl  safrieden  bia.   behalten  Sie  lieb 

Ihren  fr.  D.  Ilgen. 

Herzliche  grlisze  an  Ihre  fr.  gemehlia  von  »einer  fran  and  tob  mir, 

Pf.  d.  21  nov.  16. 
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80  eben  täiU  mir  ein  brief  von  Ihnen,  verehrteBter  freond.  In  die 
hliide,  der  mecbt,  deei  ich  am  ganien  leibe  sittere.  Sfe  wollen  die 

Lepsiaesche  schrift  über  die  Hassiten  vor  Nanmbnrg  bftben.  diese«  habe 
ich  in  dem  ewig-en  treiben  und  drllngen,  da  ich  zu  keiner  augenblick- 
lichen beainnuog,  mhe  und  Selbständigkeit  gelangen  kann,  schändlich 
▼ergeesev.  es  ist  gewis  daa  traaiigtte  aehiektal,  wenn  nmn  anob  eine 
so  unbedeutende  geföUigkeit  einem  freunde  zu  beaeigen  verhindert  ist. 
Ihr  rector  Grabner  liat  geiris,  so  lange  er  rector  gewesen  ist,  nicht  so 
viel  geschrieben,  als  ich  In  diesem  einsigeu  Jahre,  geben  Sie  mir  nur 
dnreh  eine  einzige  seile  nachricht,  ob  es  nooh  res  intogra  iatt  denn  der 
brief  ist  vom  15  augnst  1816.  recht  gern  will  ich  Ihnen  die  schrift  ver* 
schaffen,  ob  sie  «rleich  zu  dem  zwecke  nichts  hilft,  da  sie  eine  Wider- 
legung der  Kauhisuhen  fabel  ist.  die  sache  ist  eine  lüge;  ich  kaun 
nnr  noeh  nicht  anfa  reine  ko|nmen  damit,  wer  der  ente  lügner  ge- 
wesen ist;  ob  der  garniaonlehrer  Rauhe,  der  die  fabel  anm  druck  be- 
fordert  hat,  oder,  was  mir  wahrscheinlich  i^t,  ein  anderer  nnverschUmtcr 
mensch  vor  ihm,  der  eine  ganze  geschichta  Naumburgs  und  der  um- 
gegead  tnsammengelogen  hat. 

Für  Ihre  gütige  l  esororQng  meiner  anetionsangelegenbeit  bin  ich 
lljTien  sehr,  Sehr  verbunden,  der  Homer  und  ein  paar  andere  werke 
haben  mir  grosze  freude  gemacht,  der  Homer  ist  ein  geschenk  von 
Burgsdorf,  und  deabalb  trachtete  ieh  mit  darnach,  mit  dem  Artataenetst 
bin  ich  aber  angeführt,  es  fehlen  die  lectiones  des  Abregch  daran. 
CS  ist  als  ob  ich  deü  vollsranHifj^cn  Aristncnotiis  von  Abresch  nicht  be- 
kommen sollte,  ich  gab  deshalb  eine  ungeheuere  commission,  dasz  er 
mir  nicht  wieder  entwlaeben  mSehte.  nan  habe  ich  ihn  zwar,  aber 
carbonem  pro  tbesauro.  der  wohlfeile  preis  machte  mich  aebon  aweifel- 
bnft.    das  mictionsplück  lächelt  mir  in  der  rej^el  selten. 

Ihr  lieber  söhn  ist  recht  gut,  und  das  io  jedur  hinsieht,  in  dem 
streben  nach  correctheit  hat  er  wenig  aeroulos  unter  seinen  mit^ 
•chülem.  Ihrer  fr.  gemahlin  meine  herzlicbaten  grfitse.  meine  fran 
wird  selbst  sehreiben,  mit  wiederholten  bitten  nm  Teraeifanng 

Ihr 

Pforte,  d.  26  jan.  1817.  Ilgen. 

Mein  vr^rehrlester  freund. 

bie  werden  sich  wohl  schon  lün^st  über  das  körperliche  Wohl- 
befinden und  das  gute  aussehen  Ihres  lieben  sohnes  gefreuet  haben, 
loh  kann  nun  diese  freude  noch  durch  das  zeagnis  ▼ermehren,  dasz  er 
so'.volil  dorch  seinen  fleisz,  als  am  h  din  i  li  seine  aufftihnrng  sich  das 
beste  lob  erworben  hat.  er  ist  in  der  tiiat  einer  der  besten  zöplinge 
der  hiesigen  anstalt,  und  wird  in  der  sukunft  ihr  elire  maoheu.  es  ist 
recht  schön,  daas  8ie  ihn  mir  bis  ostera  18IB  lassen,  dass  er  2  jähre 
In  selecta  zubrinf^t.    denn  dadurcli  wird  er  iracav  6iKaiOCUVr|V  erfüllen. 

Diese  zeit  her  haben  wir  jnHiieherlci  he^nrlie  hier  gehabt,  zur 
!Nbg.  mesäe  den  hm.  präsident  von  äcliueiibarg  und  hrn.  gr.  v.  Stoll- 
berg, seinen  schwager.  ^or  14  tagen  gieng  der  kronprina  v.  Prenssen 
hier  vorbei,  er  hatte  sich  vorgenommen  gehabt,  in  Pforte  einzuspre- 
chen, aber  da  er  sich  unterwegs  wegen  mancherlei  zufalle  verspätet 
liatte,  80  konnte  er  seinen  vorsatz  nicht  austühren.  er  hielt  nur  ein 
paar  minnten  vor  dem  thore,  wo  ich  eine  kvrae  nnterredung  mit  ihm 
hatte,  am  17n  d.  kam  früh  um  6  uhr  der  minister  v.  Schuckmann  und 
der  geh.  rat  Bebrmaier.  es  war  mir  sehr  lieb,  den  mann,  mit  welchem 
ich  so  viel  schon  au  thun  gehabt,  von  angesicht  zu  aogesicht  zu  sehen« 
die  anstalt  gefiel  ihm  sehr,  nnd  er  Terapraeb,  allea  was  in  seinen  krilflen 
stünde,  zu  ihrer  Vervollkommnung  zu  thun.  ich  habe  nun  noch  zu  er- 
warten den  oberpriisident  von  Bölow  ans  Magdeburg,  nnd  den  ober- 
reg.-rat  öüvern  aua  Berlin,  doch  weisz  ich  nicht,  wann  sie  kommen 
werden. 
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In  d«D  äQsserea  werden  wichtige  Torändernngen  mit  der  schale 
▼orgebeo,  Meh  die  lehrer  werden  flsU  ihrer  bMoIdong  aaders  gestellt 
wevdea«  nun  wird  die  naterslien,  welche  nicht  absolat  bleiben  nSeeea» 

in  ^p\<\  verwandeln  ,  was  ich  meine^tcils  ^-Aw  zufricflen  hin. 

Meine  frau  empfiehlt  sich  Ihnen  und  Ihrer  fran  gemahiiu  aaf  das 
herslichste.  von  den  leiden,  die  sie  Tor  einiger  seit  an  erdulden  ge- 
liebt, wird  Ihnen  Ihr  nnd  mein  Gustav  wohl  schon  ersiblt  haben,  in 
meinem  ^nnzen  leben  g«be  ich  niemand  den  rat,  eieh  einen  sahn  heraoe- 
nehmen  zu  lassen. 

Behalten  Sie  lieb 

Ihren 

Irenen  freund 

FforU,  d.  ^  juli  1817.  Ilgen. 

M^n  Terehrteeter  frennd. 

Verzeihen  Sie  mir  ja,  dasz  ich  Ihren  brief,  der  Gustavs  abgaof^ 
und  cjie  wähl  beines  künffifjen  sui  iiiinis  betntlt,  so  lanpe  imheanlwortei 
gelassen  httb&.    Sie  kouuuu  uiciit  glauben,  waa  tur  ein  geplagtes  weseu 
ich  diesen  winter  gewesen  bin.  wenn  die  knrse  frende  über  die  glfieic- 
liehe  entliindung  meiner  fran  mir  mnnterkeit  und  krnft  gab ,  die  last 
meiner  Hrb^  itt^n  zu  ertragen,  so  drückte  mich  eigne  kränkliciikt^it  nr\\ 
die  daraut  tuigeuden  leiden  in  dem  masse  wieder  uieder,  da^z  ich  last 
liegen  geblieben  wire.  hieran  kam  nooh  die  nngewöhnliehe  ktina  dee 
Vierteljahrs,  wo  alles,  was  in  einem  längeren  kaum  abgethan  werden 
kann,  nbgethan  werien  iTinste  und  sollte,    was  den  abgang  nun  Ihrea 
lieben  Gustavs  anbetriüt,  so  Imbc  ich  ihm  das,  waa  er  brauchte,  gegeben, 
nnd  werde  aneh  die  dieeessgebühren  noeh  berieh tigen.  die  reehnung 
werde  ich  alsdann  sehe«  fil>ereenden.    in  hinsieht  seiner  kilnftigeo  be- 
Btimmujig  rate  ich   ihn   in  seinem   voihnben,  sich  der  pbilologie  zu 
widineu,  nicht  irre  zu  machen,    dasz  von  einem  philologen  jetzt  etwas 
mehr  Terlangt  wird,. als  eliemaU,  ist  gewis;  aliein  e«  werden  aneh  Jetat 
den  jungen  philologen  mittel  angeboten,  eich  die  mehreren  kenntnissn 
auf  leichterem  wege  zu  verschaffen,  die  wir,  als  wir  uns  einfallen  lic«z«  n, 
Philologie  xu  studieren,  nicht  hatten,  und  nicht  kannten,    wo  wurde 
eonet  s.  b.  erehltologie  gelesen?  ieh  wollte  aie  mit  aller  gewalt  tod 
d>  rii  alten  Martini  erzwingen;  er  verlangte  10  zuhörer,  und  von  jedem 
VI  tljlr.    ich  konnte  nicht  mehr  als  drei  snbyrribeuten  auftreiben  es 
war  ausser  mir  Hommel  und  Loebel.    jetat  kanu  jeder  bei  Bock,  daa 
oolleginm  nm  ein  leiehkee  geld  hören,  wo  konnte  sonst  etvae  iiber  din 
metrik  gehört  werden?  ich  habe  alles  durch  mich  selbst  lernen  mfiaeen. 
ich  schätzte  mich  glücklich,  dasz  ich  die  metra  Horatiana  »candieren, 
nnd  notdürftig  sie  nachahmen,  und  die  jamben  und  anapästen  bei» 
Ariatophaaee  an  den  fingern  abiUilen  konnte,  nnd  dtaehte  mieh  eiwan 
an  eein,  ale  ieh»  da  ieh  nicht  lange  in  Leipzig  war,  den  ThomasschUIem^ 
die  von  Piscborn  pinf*  metrisclie  finf"'al)e  bekomnipn  hntten,  einen  anf- 
satz  fabriciercu  kouuie,  den  sie  aUe  der  reibe  nach,  uutatis  mutmidie 
abschrieben,  and  damit  Fischers  beifall  emdtetent  denn  bekannter 
maesen  konnten  die  Thomaner  keinen  hexameter  lesen,   jetzt  ist  die 
metrik  zu  einer  wissenscliaft  erhoVen  und  wird  öffentlich  gelehrt,  das 
metrische  sameukorn,  das  Herrmanns  geist  von  meiner  Wenigkeit  auf* 
gefangen  bat,  hat  tausendfältige  fritchte  gebracht,    da  er  noeh  meitt 
Zögling  war,  fand  er  schon  den  versne  Saturainni  auf,  an  deeaen  theorin 
Christs  grammatische  kunst  sich  vergeblich  versuclit  hntto.    und  wia 
vieles  konnte  ich  anführen,  was  jetzt  ganz  anders  ist,  als  souatV  es  i^t 
jetzt  eben  so  wenig  ein  ganz  eminentes  genie  zum  studlnm  der  philo-» 
lofie  nötig,  ale  ehemals,  wenngleich  daetelbe  einen  grösseren  umfang 
gewonnen  hat;  die  mittel  sind  in  nnseren  Zeiten  besser  und  liegen  nährr. 
dasz  nun  durch  beuntztmg  dieser  bcsRcren  mittel  Gustav,  durch  seine 
geistcsfähigkeiteu,  wcuu  ich  diese  auch  nicht  für  eminent  und  auszer- 
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ordeutlich  erklären  k^n,  doch  hmlaiij^iicb  untcratüUt,  ein  philolog 
werden  wird«  der  eeinen  mami  eleht,  getreue  ieh  mir  sn  bebanpten. 
seine  grnudkenntaisHe  sind  sehr  ^ut.  er  arbeitet  etwas  laiigsain,  and 
seine  prof!nctf  zeigen  noch  sjiuren  der  mühe  und  le«?  groszen  fleiszes; 
aber  bei  turigesetztar  übuag  wird  sich  Schnelligkeit  uud  leichtigkeit 
seboa  finden,  sum  jorieten  tebeint  er  mir  am  weni^tea  gesobaffent  ee 
wäre  denti,  dasz  er  akademischer  lehrer  werden  wollte,  dieses  ist  aber 
au<-)i  eine  bedenkliche  sacbe.  es  ist  etwas  ruhmvolles,  was  ein  festungs- 
commandant,  der  zu  capitnUeren  genötigt  worden  war,  von  den  Leip- 
tlger  magistem  gesagt  hatte,  dass  er  nemlich  nicbt  so  leieht  snr  eapi- 
tnlation  würde  gebracht  worden  sein,  wenn  die  beeatznng  aus  Leipziger 
magistria  liealanden  hätte;  aber  ich  gestehe  doch,  dR»z;  ich  auf  diesen 
rühm  nicht  begierig  sein  würde,  eher  würde  sich  Gustav  üum  theo* 
logen,  nnd  sum  prediger  Bchiolcen.  knrs  Uesen  8ie  ihn  den  weg,  den 
er  sich  gewählt  hat,  gehen,  and  gottes  gnade  und  segen  wird  ihn  be- 
gleiten, ein  Zeugnis,  wovon  bei  dem  oberconsintorinm  znr  erlang^ng 
eines  Stipendiums  gebrauch  gemacht  werden  kann,  iege  ich  bei.  ieh 
hoffe,  dass  es  wirken  wird.  ' 

Wenn  nur  herrn  Münnicb  eine  eoUab«»ratorenstelle  bei  uns  nicbt  sn 
schlecht  ist.  diese  stellen  sollen  zwar  verbessert  werden;  aber  das 
geht  nicht  so  schnell,  ich  werde  nächstens  an  ihn  schreiben,  uud  ihm 
alles  offen  darlegen,  früher  konnte  ieh  nicht,  weil  ieh  alle  stellen  seboa 
besetzt  oder  versprochen  hatte« 

Meine  frau,  die  ihren  pflegesohn,  so  wie  ich,  lieb  behält,  auch  wenn 
er  nicht  mehr  um  sie  ist,  empfiehlt  sich  Ihnen  und  Ihrer  besten  gattin 
anf  das  angelegentlichste  und  frenndsebafilicbste,  so  wie  letsterer  auch 
ich,  uad  aneb  llinen  nnd  naserm  OastaT.  ewig 

Ihr 

treuer  freund 

Pforte,  den  8t  märs  1818.  D.  Ilgen. 

(Meinem  Gustav  sagen  Sie,  dasz  ich  doch  ein  wenig  auf  ihn  böse 
wftre,  weil  er  mir  dun  buchbindcr  des  alten  D.  Petzold  nicht  ausge- 
mitteit  hätte,  ich  habe  bücher  aus  der  teU,.  auction,  die  fortgesetzt 
werden,  diese  nrass  leb  bei  dem  alten  bnehbinder  binden  lauen,  weU 
der  Nautnburgische  die  Stempel,  linien  und  lottern  nicht  hat,  und  sidiaffen 
kann,  welche  bei  den  Dreedener  bänden  gebianeht  worden.) 

Mein  Terehrtester  freund, 
lob  benutze  die  gelegeobeit,  die  mir* die  reise  des  herrn  rat  Naumann 

7.U  der  feierlichkeit,  von  welclicr  Sie  zam  teil  mit  S'  höpfer  siinl,  lar- 
bietet,  um  mich  bei  Ihnen  in  andenken  zu  erhalten,  da  mir  dieses  über 
alles  wichtig  und  schätzbar  ist,  und  zugleich  ein  exemplnr  von  dem  Pro- 
gramm, welches  ich,  auf  höchste  Veranlassung  von  Berlin  ans,  auf  daü 
letzte  schulff'st  ^r'scbripben  habe,  von  Ihrer  freuudschaft  erwarte  ich, 
dasz  Sie  dieses  nachsichtsvoll  beurteilen,  es  ist  ein  product  der  eiU 
fertSgkeit.  wären  nicht  wegen  mancherlei  abändernngen  in  den  alumnen- 
Stuben  und  anderer  bauoreiea  sechs  wachen  hundstago  gewesen,  so 
hätte  ich  mich  durchaus  auszer  stand  gesehen,  den  wünschen  des  mini- 
sterii  genüge  zu  leisten,  in  dieser  zeit  muste  gar  vieles  geschehen, 
was  teils  die  schule  und  ihre  neuen  eiurichtungen  betraf,  teils  aber  auch 
mich  selbst,  es  ist  Ihnen  unstreitig  auch  su  obren  gekommen,  dass 
ich  nach  Berlin  gehen  würde,  dieses  ißt  nicht  so  rein  aus  der  luft  ge- 
griffen, oder  eraonneu,  wie  'Ii«'  fetzf  in  allen  Zeitungen  paradierende 
geschichte  von  dem  euleüch  dcü  piarrers  in  Limbach  bei  Qucrfurt,  wo 
ein  junge  den  enterich,  der  Schulmeister  den  jongen,  der  vater  des 
jungen  wieder  den  Schulmeister  tot  geschlagen  haben  soll,  sondern  es 
ist  wirl<li(  b  etwas  daran  gewesen;  ph  if*t  mir  wirklicli  von  E.  h.  mini- 
ateriu  der  antrug  gemacht  worden,  mau  hatte  es  mir  abgemerkt,  dasz 
ich  durch  manche  vorschritte  mich  gekrilnkt  gefühlt  hatte,  nnd  die 
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excfllenz  hatten  die  pnade,  in  df>r  sehr  dankenswerten  abstiebt,  mich 
zufrieden  sa  stellen,  mir  es  anbeim  sa  geben,  ob  ich  als  professor  nach 
BerUa  gab««  wollte,  tf«  saclie  iat  aveh  noeb  oiebt  abgabroeben ,  ob 
ria  gleich  vor  der  band  aufgeschoben  ist. 

Wie  peht  es  mit  Ihrer  frau  gremahlin?  was  macht  mein  gnter 
Gaütav?  dieser  wird  Ihnen  frende  machen,  ich  bitte  ihn  herzlich  von 
mir  iv  grfiaieB,  wenn  Sie  ibai  sebreiboa.  omIb  CSonttantin  fKngt  nvt 
anoh  aBf  mir  wegen  seiner  weitern  bestimnnng  sorge  za  raachen,  aof 
michaelis  will  er  fort,  und  ich  mag  ihn  aach  nicht  gern  länjjer  lialten, 
weil  er  da  schon  jähre  in  prima  gesessen  bat.  ob  aber  die  reise 
naeb  Halle,  oder  aaeb  Leipzig  geht,  iat  noeb  aiebt  enUebteden.  für 
Leipzig  entscheidet  meine  alte  anhänglichkeit.an  diese  nnirersitilt,  und 
die  bekanntseh aft,  die  ich  daselbat  habe;  naeb  Halle  därfken  Tielleicbt 
Verhältnisse  nötigen. 

Dreaden  bat  iwei  grosse  Terlnete  bintar  etnaader  arHtteo,  die  micb 
beide  aebr  eradittttert  haben,  den  herrn  pi^sidentea  aahe  ich  zaletzt 
im  Frnnzcnsbrunnen,  wo  mir  Boin  ani^sphen  schon  g-nr  nicht  gefiel,  sein 
nachfoiger,  wer  es  auch  aeiu  mag,  wird  zu  thun  haben,  diesen  mann  in 
Tareeiaenbeit  an  bringen,  die  gelehrten  anataiten  Saebaena  haben  ibm 
▼lef  zu  verdanken. 

Meine  frna  und  mein  söhn  empfehlen  sich  Ihnen  nnd  Ihrer  fraa 
gemabUn  aut  das  herzlichste,  so  wie  letzterer  auch  ich,  der  ich  mit  der 
nnverinderliebaten  gesiunung  alter  freuadadiaft  bleibe 

Ibr 

Pforta»  den  1  m&ra  1S2I.  D.  Ilgen. 

Ein  berllcher  einfall,  nein  ferebrteater  frennd.  wer  Ihn  gehabt 
bat)  dem  achenke  der  himmel  heute  einen  glücklichen  tag.    die  lieder 

•\fiTi  Ihnen,  Gehe  und  AV»  islco  haben  mir  eine  Tnilicschrcibltche  frcuile 
gemacht,  so  wie  Ihre  bescbreibung  des  ganzen  festes,  haben  Sic  herz- 
lichsten dank  dafdr.  nur  einer  bat  aewe  rolle  aefar  schlecht  gespielt, 
imd  das  sind  Sie,  liebster  frennd.  leb  bedauere,  dasz  ich  es  Ihnen  sagen 
musz.  Sie  sind  helidomHdnrin''  p;e^T?'sen.  wissen  Sie  denn  nicht,  dasz 
der  hebdomadnrins  blosz  iuspection  führen,  das  essen,  und  das  getränke, 
wenn  es  erforderlich  ist,  nnr  kosten,  und  beriechen  masz,  aber  nicht 
aelbat  mit  eaaen  darf?  Sie  haben  die  worte  in  dem  Weialteacben  gavde- 
amu3 :  n  mo  nnnr  e  nr  ehit  in  einer  zn  weiten  hedentnnp  penontTnen. 
der  hebdomadarius  musz  cariren  vi  muDeri^t  et  ofticit.  dasz  diese  carenn 
honoritica  unterbleiben  sollte,  wollte  der  dichter  gewis  nicht,  indee^ea 
will  ich  gern  gestehen,  dasz  ich  an  Ihrer  stelle  ea  aiebt  beaaar  wSrde 
gemacht  liabon.  hei  einer  solchen  mnhlzeit  hloRz  znschaner,  blosz  koster 
und  beriecher  sein  müssen  wäre  wohl  noch  etwas  mehr  als  paloeren- 
strafe.  da  ich  bei  dem  zweiten  glas  wohl  manchem  teilnebmer  iu  er- 
innarung  geweaen  bin  (denn  der  jüngste  iat  im  j.  1814  anfgenomnaen), 
fio  verpflichtete  tlie^'cs'  niich  :tn  einer  cr-ivMrrnnc^,  -rm  schon  im  stillen 
hei  einem  glas  cabinetswein  geschehen  ist,  und  auch  bei  einer  öffent- 
lichen gülegenheit  geschehen  wird,  der  vers:  ob  jetzt  es  anders! 
beaaerl  gibt  einen  reichlieben  atoff  zu  disputieren  in  ntramque  partem. 
müf^f  n  Sic  mir  dot  h  bald  wieder  solche  deutschmichclelen  schicken 
hi'nincn.  verdient  etwas  wahrhaft  genialisch  jrenannt  zu  werden,  so  sini 
es  nach  meinem  urteil  und  gefiihl  solche  reine,  edle,  ergüsse.  mein« 
fraa  and  Conatantln  laaaen  aieb  Ihnen  nad  Ihrer  baaten  lebeaagtflUirtiii 
herzlichst  empfehlen,  und  danken  für  den  hochgenaas  VOrbindliebati  icli 
aber  bin  mit  den  anwandelbarstcn  Besinnungen 

Ibr 
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52. 

DIE  PÄDAGOGISCHEN  ANSICHTEN  MONTAIGNES. 


Eine  der  interessaeteaLen  unter  den  charaktergebtalten  der  fran- 
zösischen litteratur  des  ICn  Jahrhunderts  ist  ohne  zweifei  Montaigne, 
nicht  als  ob  er  ein  bedeutender  gelehrter  oder  ein  scharfsinniger 
für^cher  pfewesen.  ebenso  wenig  hat  er  als  redner  odur  als  dichter 
oder  alb  kntiker  gewirkL.  or  hat  ferner  weder  einer  philosophischen 
schale  angehört,  noch  eine  solche  gegründet,  und  auch  als  Staats- 
beamter ist  er  eben  niolit  weiter  hervorgetreten,  wiewohl  er  swei* 
mal  zun  maire  von  Bordeaux  gewShlt  wurde  und  die  anmhige  stadt 
glttoklich  im  zügel  hielt.*  aber  er  war  ein  mann  derbildung,  dea 
feinen  esprit,  ein  eehriftsteller  von  bewonderongawUrdiger  leit^tig- 
heit  und  geaehmeidigkdt,  dessen  scharfem  äuge  nicht  leicht  iigend 
etwas  entgieng,  und  der  frei  Ton  allem  pedantismus  seine  gedanken 
mit  einem  gewissen  behagen  ansstreute,  und  in  der  that  nach  vielen 
selten  hin  höchst  anregend  geworden  ist.  das  letotere  gilt  auch  für 
dio  Pädagogik,  und  die  nachfolgende  darstellung  will  versuchen,  ihn 
eben  in  seiner  bedeotnng  auf  diesem  gebiete  zu  charakterisieren. '  # 

*  dies  geschah  in  den  jähren  1582—1586,  während  noch  immer 
b&rger-  und  religionskrieg«  Fnmkreieh  ersohiittertea.  sehon  vorher 
hatte  er  dueh  Karl  IX  die  wfirde  eines  kösiglieheo  kammerherm  er- 
balten. 

<  Moutaigueö  Schriften  lagen  mir  in  der  Pariser  auägube  vom  j.  1838  vur. 
(les  %9UA9  de  Montaigne.  Paria,  Finnin  Dxdot  friree.  MDCCCXXXTIII.) 
eine  deutsche  übersetzang  derselben  (von  Joh.  Joach.  Christoph  Bode) 
erschien  unter  dem  titel  'Michael  Montaignes  gedanken  und  meinunpen 
Uber  allerlei  gegenstände',  7  bde.,  Jierliu  1793  ff.  —  Die  ^gedanken  Mou* 
taignes  über  eniehung  imd  nnterricbt'  insbesondere  wnrden  ins  deutacbe 
fibersetzt  von  Gustav  Reichert,  von  Karl  Reimer,  zuletzt  meines  wisaens 
▼on  Joseph  Kehr,  der  jedoch  mehr  a!«  blosze  Übersetzung  gab:  *die 
erziehnngsmethode  des  Michael  von  Montaigne  dargelegt  und  beurteilt 
Ton  J.  K.',  Programm  des  progym&adoms  von  Enpea  1881. 
fl.  l«hrb.  r.  phSt.  n.  pid,  II.  mbU  IBM  hfl.  11.  86 
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Im  jähre  1533  auf  Bcblosz  Montaigne  in  Perigord  geboren, 
genosz  Ifiebel  de  Hontaigne  eme  ebeBSO  eorgfllltige  wie  eigenartige 
erzielioiig.  als  er  kaum  ain  jabr  alt  ^rar,  bemuEte  sieb  aein  Tater 
bereits  van  einen  lebrer  fttr  denselben,  er  erwSblte  dasn  neben  swei 
anderen  *Ton  minderer  wissensebalt'  einen  Deutschen,  der  des  fran- 
zösischen völlig  unkundig^  aber  ein  um  ao  tdchtigerer  Lateiner  war. 
denn  das  ktein  vor  allem  sollte  der  erstgeborene  lernen,  behersdite 
es  Ja  noch  immer  die  weit,  und  so  hörte  er  denn  von  kindesbeinen 
an  fiut  nichts  als  lateinische  laute,  nicht  blosz  seine  eltem,  andi 
diener  und  mftgde  verkehrten  möglichst  nnr  in  dieser  spräche  mit 
ihm,  so  dasz  ihm  nach  seinem  eignen  ausdruck  das  französische 
ebenso  unbekannt  blieb  wie  das  arabische',  wnhrcnrl  er  das-  latein 
wie  eine  muttersprache  lernte  und  im  siebenten  juhre  die  Metamor- 
phosen Ovids  mit  wahrer  begierde  las,  ohne  sich  um  die  Lancelots, 
die  Amadis  und  die  andern  vielbeliebten  ritterromane  zu  kümmern. 

Es  mag  hinzugefügt  werden,  dasz  daneben  ununterbrochen  der 
Unterricht  durch  andere  namhafte  mttnner  einhergieng,  unter  denen 
der  bedeutendste  vielleicht  Marc  Antoine  Muret '  war.  ebenso  und 
mit  nicht  geringerem  eifer  suchte  der  vater  den  söhn  auch  frQh  in 
das  grieohlscbe'  einfthren  tn  tasseUi  indem  «r  Mlidi  meinte,  das 
kOnne  etwa  beim  spaderengeben  geschehen,  denn  jede  eigentlidbe 
anstreisgang,  selbst  jeder  stärkere  eindruck  auf  die  ländlichen  ainne 
sollte  yermieden  werden;  liesz  doeb  der  vater  ebendeshalb  den  kna- 
ben  nur  durch  sanfte  melodien  ans  dem  schlafe  wecken*,  wie  dem' 
selben  sogar  noch  im  colleg  yon  Gnyenne'  eine  fast  ▼erzftrtelnde 
aafinerksamkeit  gewidmet  wurde. 

Somit  wird  es  uns  kaum  wunder  nehmen  dürfen ,  wenn  Mon- 
taigne in  reiferen  jähren  trots  seines  amtes  als  rat  im  Parlament  yon 
Bordeaux  und  trotz  des  einfluases,  den  er  auf  die  geaetzgebung®  ana- 


quant  h  tnoy,  i'avoy  plaa  de  six  ans  avant  quc  i'eiitenlisse  noo 

f^as  de  fran^oifl  oa  de  perigordin  qne  d'Hrabesquei  et  saus  art,  sani 
ivre,  Sana  grammafre  ou  preeepte,  sant  fönet,  ot  mos  larmea,  i'ayois 
apprins  da  latin  tont  anssi  pur  qne  mon  maistre  d'eschole  le  a^ftvoit: 
ear  ie  no  le  pouvois  avoir  mesle  iiy  altere,  I  26,  77. 
^  et  Nicolas  Groiicbj,  qoi  a  escript  de  comitiis  Bomanorum;  QoU» 
laume  OaereDte,  qui  a  comroent^  Aristote;  George  Bnohanan,  ce  gruid 
poSte  eaeoasoiB;  Maro  Antoine  Moret»  qae  la  France  et  I*Italie  reeogniiUt 
pour  le  mcülenr  oratcur  du  tt  inps,  jti preceptears,  m'ont  dict  souvcnt 
qae  i'avoj  ce  iangage  en  mou  eufance  si  preet  et  si  k  main,  qa^ila 
craigDoient  k  m'accoster,  I  25,  77. 

*  qnant  aa  gree,  dnqael  ie  a'ay  quasi  da  tont  point  d'intelligeDcet 
mon  poro  dessci^na  nie  Ic  faire  apprendHe  par  art,  niais  <rane  voj9 
TionvpÜP,  par  f(irme  d'esbiit  et  d'exercire:  notis  pelotious  008  decli- 
uaisuiiti,  k  lu  iiiuLiiere  de  cuulx  qai,  par  ccitHioü  ieux  de  tablier^  ap- 
prennent  raritbmetiqae  et  la  geometrie,  I  85,  77. 

"  II  me  faisoit  esveiller  par  Ic  son  de  qaelque  instromeoti  et  IM 
fens  iam.'iis  sans  homme  qni  m'en  sorvist,  I  25,  77. 
^  dies  war  die  vielbeHUchte  schoiu  Aquitauiea. 

*  der  heranageher  daa  ^loge  de  M.  Montaigne  par  Tabb^  Talbert 
(1774)  aagt;  'lea  vaea  da  IContaigae  snr  la  legialation  et  radmioiatratlon 
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Übte,  der  öfiontliobkeit  ziemlioh  abhold  geblieben  ist.  er  fand  dag 
glück  in  dar  anga  dar  baimati  gananer  gaaagt  im  dritten  stock  seinaa 
scblosziurmes ,  wo  er  abgescblossen  von  der  weit  und  inmitten  lon 

bücherscbStzen  einen  guten  teil  seines  lebens  in  gelehrter  musze  ver- 
brachte, dort  oben  entstanden  denn  auch  seine  berühmten  ossais*, 
wie  vr  sie  bescheiden  nannte,  es  sollten  essais  de  jugement,  es 
sollt en  versuche  sein,  rlas  eip^Tif^  urteil  zu  klären  und  zu  schSrfen  und 
zu  richtiger  erkenntnib  dar  dinge  wie  schliesziicb  seiner  selbst  zu 
gelangen,  'ai  c'est  un  subiect',  sagt  er  im  50n  capitel  des  In  buches, 
'que  ie  n'entende  point,  k  cela  mesme  ie  Tessaye,  soudant  le  guö  de 
bien  loing'  usw.  und  so  wenden  sich  diese  skizzeu  in  nicht  weniger 
als  107  capiteln  und  in  buntester  wecbselfolge  hierhin  und  dorthiii. 
er  schreibt  —  ich  greife  ganz  beliebig  einige  abschnitte  des  2nbiichaa 
banuia  —  Aber  die  franndachaft»  ttbar  die  mBszigimg,  flbar  maiucfaeii- 
frassar,  Uber  misatSnda  der  darseitigan  polisai,  über  den  jungem 
Cato,  ttbar  die  ainaamkaii,  flbar  loxiugaaatia,  flbar  die  acbhusht  bei 
Dranx,  Aber  namaa,  flbar  laitpfarda,  flbar  woUgarflaha,  flbar  das 
bataii,  Aber  den  schlaf  usw.  naw.,  so  daas  man  am  ende  fragen 
mflchte,  worüber  er  denn  nicht  gesonnen  and  geschriaben.  dabei 
bewegt  sich  Montaigne,  wie  aus  den  gegebenen  proben  mehr  als  zur 
gentige  erhellt,  nicht  in  bestimmter  so  zu  sagen  geradliniger  bahn, 
nicht  in  strenger,  fester  Ordnung,  sondern  er  bebandelt  irgend  ein 
problem,  welches  ihm  aufgestoszen,  und  verlilszt  es,  sobald  eine  neue 
idee  seinen  ganf(  kreuzt,  auch  kommt  er  keinpswe^^s  allen  [halben 
zu  einem  befriedmeudcn  abschiusz.  vielmebr  unterln-ichr.  er  sich  oft, 
bleibt  stehen,  wiederholt  sich  oder  fällt  fctllKst  mehr  oder  weniger  in 
Widersprüche,  kurz  •  der  let>er  sieht  gleichsam  eine  mosaik  von 
brucbstücken  aus  allerlei  Systemen,  von  interessanten  anekdoten  und 
beispielen,  aber  nicht  zum  wenigsten  auch  von  schariiiiiuigcu  kri- 
tiken  und  aiiderweiten  wertvollen  ei  ürtei  ungen  vor  sich  ausgebreitet, 
ja ,  der  autor  entwickelt  wie  kaum  ein  anderer  seiner  zeit  die  viel* 
seitigsten  fUhigkeiten  des  geiates,  während  er  doch  xoglaieh  ein 
tieferes  gemfltiileban  erkennen  lAsst.  inabeeondera  wandet  er  sich, 
znm  teil  mit  scharfem  nnd  achlagfartigam  wits,  gegen  die  Ter- 
knOcherten  harschanden  anschannngen  nnd  sucht,  daa  alte  ajstam 


de  la  justice  ^dairoient  qou  seulement  sou  si&cle,  mais  le  nötre.'  vgl. 
essait  de  Montaigne  «Teo  las  notes  de  H.  CSoste,  X  p.  181. 

*  er  veröffentlichte  sie  gegQn  das  jähr  1680.  in  die  deatschc  litte- 
ratnr  wurden  dieselben  durch  den  rtihrig'en  J.  Chr.  Rode,  den  freund 
JLetsings  und  übersetser  btenies,  Goldsmiths  und  Ömolletts  eingeführt. 

M  in  demaelban  liane  sagt  Payen  in  d«n  aonveaux  doonmeots  nur 
Montaigne  aitf  •»  8:  'on  voit  qn'en  ce  qni  regfarde  notre  pbilosophe, 
noiis  nous  bomons  h  nons  enqnerir  de  omni  re  scibili  et  qaibusdani 
shis.'  man  vgl.  auch  bistoire  de  la  Uttärature  fran^aise  par  D.  Nlsard 
n  6, 448:  ^il  se  prom^ne  dans  le  monde  de«  pensdes  comnie  nn  voyagour 
dans  ane  contrM  hiatorique,  avec  ]a  seule  cariosit^  pour  gaide,  laissaat 
k  chaqae  cndroit  qii'il  a  qnittd  ane  rdfleüoa  triste  oo  ironiqae,  ane 
röverie,  an  souvenir.' 
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der  scholastischen  Wissenschaft  stürzend ,  auf  dessen  trümmem  den 
grund  zu  einer  inMien  und  wahren  lcl)ensweisheit  zu  legen,  allent- 
halben prüft  ,  zweifelt,  versucht  er;  'que  &ais-je?'  und  'que  faire  V* 
sind  gleich^^aui  seine  Wahlsprüche,  und  wohl  haben  die  derartigen 
maximen  und  bestrebungen  Montaignes,  mochten  sie  auch  für  den 
anfang'*  wenig  beachtet  werden,  bei  den  späteren  geschlechtern  bei- 
fall  und  bewunderung  gefanden  und  insbesondere  auf  Locke  und 
Rousseau ,  auf  Voltaire  und  Diderot  imd  umlere  denker  des  vorigen 
Jahrhunderts  unverkennbaicu  einflusz  geübt,  so  dasz  man  viellficht 
ohne  Übertreibung  behaupten  darf,  einzelne  seiner  sStze  seien  für 
alle  Zeiten  maszgebend  geblieben. 

Doch  mag  immerlüii  die  frage  zulttesig  erscheineii,  ob  ein  sol« 
ehes  eloginm  wirkUeh  ein  gerechälutigtes  Bei  tmd  bier  dürfen  wir 
sogleich  erUftren,  daae  Montaigne,  seilet  wenn  er  gewisse  gedanken 
fremden  sobriftstellem  entliehen,  immer  noch  das  Terdienst  in  an- 
Spruch  nehmen  kann,  die  betreffenden  sitze  und  ansehauungen  aelb- 
atfindig  verarbeitet  und  seinen  Zeitgenossen  die  manigfachsten  an- 
regnngen  gegoben  zu  haben,  wiewohl  es  offenbar  nicht  in  seinam 
willen  und  wesen  gelegen  hat,  etwa  eine  art  lehrbuoh  za  liefern  oder 
als  sittenlebrer  und  volksbildner  aufzutreten. 

Er  thut  gelegentlich  des  Kabelais  erwöhnung  und  gerade  in 
dessen  roman  'Gargantua  um]  Panta£!fruer  tritt  bei  allen  sonstigen 
unterschieden  der  autoren  eine  evidente,  wiewohl  hier  nicht  weiter 
zu  verfolgende  ähnlichkeit  mit  Montaignes  ansichten  über  erziehung 
und  Unterricht  hervor,  so  dasz  in  dieser  beziehung  begreiflicberweL^ 
das  eigentumsrecht  dem  Rabelais  zugeschrieben  werden  möste. 

Aubzerdem  moclite  Montaigne  Lei  seiner  belesenheit  dun  pUda- 

Sogen  und  bumanisten  des  15n  Jahrhunderts,  aläo  mänueru  wie 
foarino  von  Yerona^  Yittoxino  da  Fellre,  Pier  Paolo  Yergeiio, 
Battiata  degli  Alberti,  Enea  Piccolomini  ond  anderen  manchen  wink 
verdanken,  die  Vorschriften  derselben  zeigen  bald  eine  verliebe  fttr 
die  stoiBche  ethik,  bald  tragen  sie  den  Charakter  hellenischer  kalo- 
kagatfaie  oder  sie  erinnern  an  Plate.  Montaigne  aber,  der  Qberhanpt 
einen  besondem  wert  auf  Wissenschaft  und  denkart  der  alten  legt» 
scheint  sich  an  den  letztgenannten ,  jedoch  in  noch  höherem  grade 
an  Epiknr  anzulehnen,  und  da  ihm  eine  gründliche  kenntnia  der 


'*  vgl.  Nisard  II  6,  441:      cote  de  Ronsard,  qai  vit  et  meiirt  daaa 

rapplaudisfiOJTK  rtt  universel,  Montaigne  est  ;\  ]  -  ine  connu  de  qnelqnou 
esprits  de  cüoix.  on  le  lit  et  ou  le  goüte  eu  secrct;  11  u'a  p&s  d'in> 
üueuce  reelle,  see  ennemis,  d'aillenrs,  ne  sont  pas  plus  nombreox  que 
ses  amis.  an  eommencement  du  dix>8epti^me  si^scle  en  vaia  la  ae- 
noiselle  de  Gonnmy,  fille  acloptive  de  Montaigne,  s'efforce,  par  ses 
pieux  libclles,  de  rochaviti'er  Tadmiration  poiir  l'auteur  dos  essais.  le» 
puristeö  d'alor^,  qui  fout  la  aioJe,  le  deurieot  comioe  archaique/ 

Montaifrne  II  10,  204.  *«iitre  Im  liTres  ■Implement  plaisants,  l€ 
treuve  des  modt.'rne8,  le  Deramerori  de  Boccace,  IJibelais,  et  les  Kaiser« 
de  Jehaa  Second,  s*il  les  fault  loger  soub«  ce  tütre,  dignes  qa'on  b'j 
amuse.' 
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griAefaisohen  spräche  sbgieng,  so  hat  er  flieh  ohne  sweifel  die  werke 
4er  grossen  Griechen  dnreh  lateinische  und  firansOfllsehe  üheraetBim« 
gen  snginglieh  gemacht,  wenigstens  wissen  wir  ^es  von  den 
Schriften  Plntarehs'*,  der  ebenso  za  Montaignes  lieblingsantoren 
gehörte  vric  anscheinend  der  ihm  selbst  geistesTerwandte  Lucian. 
aber  mit  alledem  ist  seine  Originalität  nicht  gesdunKlert,  noch  weni- 
ger etwa  seine  ehrliche  und  in  wabrbeit  anspruchslose  gesinnong  in 
schatten  gestellt,  sagt  er  doch  selbst  ausdrücklich:  'si  i*eetoffoy 
Tun  de  mes  discours  de  ses  ricbes  despouilles,  il  esclaireroit  par 
trop  la  bestise  iJes  tmlfre^'  (1  25,  ja,  er  :::^il)r  cino  nocb  weiter 
gehende  selbstcharaktenstik:  'et  eutreprenani  *le  j>;irl(  r  indiflferem- 
ment  de  tout  ce  qui  se  presente  u  ma  fantasie,  et  n  y  einplojant  que 
mes  propres  ei  naturels  mojens,  s'il  m  advient,  comme  il  faict  sou- 
vent,  de  rencontrer  de  bonne  fortune  dans  les  bons  anoteurb  ces 
mesmes  lieux  que  i'ay  entreprins  de  traicter  (comme  ie  viens  de 
faire  chez  i'lutarque  tout  preieutement  son  discours  de  la  force  de 
Timagination),  ä  me  recognoistre ,  au  prix  de  ces  gentä  la,  si  foible 
et  fll  ohestif »  si  poisant  et  ^  endormy,  ie  me  fois  piii6  ou  desdaing 
&  moj  mesme:  si  me  gratifie  ie  de  cecj,  que  mes  opinions  ont  cet 
honnenr  de  rencontrer  souTent  anx  lenrs,  et  qoe  ie  TOis  an  moins  de 
loing  apres,  disant  que  voire;  aassi  que  faj  cela^  que  chaeeun  n'a 
pas,  de  eognoistre  l'extreme  däference  d'entre  enix  et  moy;  et  laisse, 
ce  neantmoins,  connr  mes  inventions  ainei  foibles  et  basses  comme 
ie  les  ay  prodnictefl,  Sans  en  replastrer  et  recoudre  les  defaults  que 
cette  comparaison  m*y  a  desooaverts'  (1 25, 62).  warum  sollen  auch 
nicht  in  verschiedenen  selten  verschiedene  mSnner  nnabhängig  von 
einander  auf  dieselben  gedanken  stoszen  ? 

Wir  dürfen  fil?o,  wenn  wir  jedwede  Spitzfindigkeit  bei  seile 
lassen )  unsern  autor  als  einen  hervorragenden  Originalschriftsteller 
an55eben  und  finden  am  h  liit^rin  veranlassung,  seinen  pädagogischen 
gedanken  nachzugeben  und  dieselben  auf  ihre  gültigkeit  hin  zu 
prüfen,  es  tritt  dabei  klar  x.u  tage,  dasz  nicht  alle  Bätze  Montaignes 
brauchbar,  sogar  eine  ganze  anzahl  zu  streichen  sind j  dieser  um- 


gleicberweke  wird,  wena  es  bei  J.-F.  Payen  a.  o.  s.  18  heiszl: 
^Montaigne  a  äieUi  la  Ifesnagerie  d«  Xencpfaon  It  M.  de  Lamae',  nur 

an  eioe  lateinische  ttbersetinag  in  denken  sein,  man  vgl.  Montaigne 
II  4,  181:  'je  donne  nvocqiH  S  raison,  ce  me  Beni)  !»-,  la  pahiic  ä  Jacques 
Amjot  sur  tonts  not»  eäcrivams  fraD9oi((,  non  seulemt^ut  pour  la  no'ifvet^ 
et  pnreM  dn  langage,  en  quoy  11  sarpaaee  tonte  anltres,  ny  ponr  la 
comtanee  d'nn  ei  long  traTail,  ny  ponr  la  profondear  de  son  s^avoir, 
ayant  pen  f^c^velopper  si  hearensement  un  anct'^nv  si  ospinenx  pt  ferr^ 
(ear  on  m'en  dira  ce  qu'on  7ouldra,  ie  n'enteutt  rien  au  grec,  muis  ie 
Teoy  on  0ena  si  bien  ioinet  et  entretena  par  tont  en  sa  tradaetioii,  que, 
ov  il  a  eertainement  entendn  Timagination  vraje  de  raaetear,  on  ajaat, 
par  lonfTTie  conversation ,  plante  vifvement  dans  «on  nme  nne  freneralo 
idee  du  celle  de  Plutarque,  il  ne  luy  a  au  moins  rien  preete  oui  le 
desmente  ou  qui  le  desdie),  mais,  sortout,  ie  Iny  s^ay  bon  brtf  d'aToir 
«cen  trief  «i  choisir  an  IlTie  si  digne  et  li  k  propos,  ponr  en  faire 
present  k  ton  pais.' 
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stand  hat  beiuen  grund  zwar  einmal  im  cliarakter  jener  zeit  über- 
haupt, dann  aber  nicht  weniger  in  der  nator  des  seltenen  mannes 
seibat  imd  wird  meines  bedflakens  daroh  das  wort  dceros:  'aibü 
est  simnl  et  Inveiiiiuii  et  perfiBctnm'  (Gic*  Bmt  18,  71)  beleucbtet. 

Da  der  pädagogisebe  wert  der  HontaigneBebeii  essais  naeb  ibm 
psjchologiscbeii  und  etbiscben  gnindlagen  sa  bemessen  ist,  ver* 
sneben  wir  es,  nns  in  kttrze  seine  pbüosopbiscbe  denkweise  und 
steUnng  zu  vergegenwärtigen,  derselbe  rechnete  sich  wohl  firelHcb 
am  allerletzten  zu  den  'philosopben'  nnd  bat  kaum  seine  eigne  be- 
deutung  geahnt,  auch  ist  von  einem  System,  wie  schon  angedeutet, 
bei  ihm  keine  rede,  dnm  liesz  sein  übersprudelnder  geist  sich  gleich- 
sam keine  zeit,  und  der  grosze  kanzelredner  Pierre  Charron'^  sein 
bewunderer  und  freund ,  hat  mit  verhältnisin Ss^^iir  wenig  glöck  dia 
grundgedanken  und  ergebnisse  der  essaia  in  eine  feste  Ordnung  xu 
bringen  versucht. 

Montaigne  ist  aber  mehr  als  eklektiker  und  ebenso  mehr  als 
gemäszigter  Skeptiker;  er  hat  wirklich  seine  eigne  philosophie,  wie 
sie  zur  biegsamen  praxis  eines  gelehrten  Weltmannes  stimmt.'*  frei- 
lich verschiebt  sich  der  Schwerpunkt  infolge  dieser  eigeuischaft  je 
nach  umständen,  so  dasz  der  mangel  an  systematischer  geschlossen» 
beit  in  die  äugen  springt,  trotzdem  geht  aber  doroh  fast  sftmtlicbe 
abbandlmigett  neben  Jenem  epil^oreischen  aneb  ein  stoisidier  sng, 
eine  tendenz  anf  dss  6|1oXotoujli^uic  (pucct  tfjy  bindoreb.  ^qne 
noos  ne  Shannons  fatllir  k  mjyte  n&ture;  qae  le  sonTsrain  pre- 
cepte,  e'est  de  se  conförmer  ä  eile'  (III  12,  554).  *le  plus  simple- 
ment  se  commettre  ä  natare,  e'est  s'j  eommettre  le  plus  ssgemenV* 
(m  13,  563).  die  befolgong  dieser  wabrbeit  führt  nach  seiner  an- 
sebauung  znr  tugend.  mm  specialisiert  sich  aber  der  tjpus  d«r 
mensoblioben  nator  in  jedem  individaom  zn  einem  besondoiani 


'«  Nisard  II  7,  477  f.:  'Charron  (1541-1^03)  ^tait  l'ami  et  le  disciple 
de  Montaigne,  apr^s  les  ^tndes  faites  k  ruuiversite  de  Paris,  et  pour 
le  droit,  aux  aniversit^s  d'Orldans  et  de  Bourges;  apr^s  dnq  ou  bix 
ans  de  pratique  du  barreau,  dont  il  se  d^goüta,  pour  •'attaeher  k  la 
thüolo^rie  ot  ;\  la  pre'dication ,  il  devint,  k  Tecole  de  Montaigne^  mora- 
liste,  eil  ;j:ardant  la  me'tbode  dii  thi'olopien  et  Thnbitude  riprnnreixe 
d'ecrirc  pour  couvaincre.  Montaigne,  qui  luuurut  en  15^2,  iui  permii, 
par  tine  claue  tettamentaif«,  de  porter  les  atmet  de  aa  malsoii.» 

'c'est  grand  cas  que  le«  choscs  on  soient  \k  en  uotre  siocle,  qtie 
la  philosophie  soit,  in-^ques  aux  p-fritH  dVntprtdempnt ,  im  nom  v  iin  ' 
fautastique,  qui  se  tieuve  de  nul  usage  et  de  nul  prix,  par  opimou  ei 
par  effeel.  i«  eroy  qne  ees  «rgotismee  en  sont  eaaee,  qnl  ont  saiaj 
Bes  Hvenues.  on  a  grand  tort  de  la  peindre  inaccessible  mix  cnfants, 
et  d'un  Tisage  renfrongnd,  sourcilleax  et  terribler  qui  me  Ta  masqnee 
de  ce  faals  visagei  pasle  et  hideux?  il  u'edt  rien  plus  gay,  plus  gail- 
lard,  plaa  enioai  et  k  peu  que  ie  aa  die  folastrtf;  eile  ne  pretehe  qne 
feste  et  hon  temps:  une  mine  triste  et  transie  monstre  que  ce  a'OIrt 
pas  \k  8on  j^if^tr '  (I  25,  69).  vgl.  iibrig^ens  über  Montaigpies  philosophi- 
schen Standpunkt:  'J.  Georgos,  Montaigne  als  Vertreter  des  reUtiris^ 
mu  in  der  morai,  Leipzig  1889.' 

t«  ^nmnqnam  aliud  natoia,  allad  aapientia  didt'  Jnr.  14,  StI. 
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nicht  zum  zweiten  male  wiederkebrenclen  cbarakter;  folglich  werden 
unsere  urteile  über  den  nemlichen  gegenständ  kaum  absolut  iden- 
tisch sein,  und  hiermit  auch  die  begriffe  von  Weisheit,  Vernunft, 
glück,  ehre  usw.  subjectiven  Umwandlungen  unterliegen,  auf  solche 
weise  scheint  Montaigne  sein  princip  der  individualital  und  freiheit 
zu  rechtfertigen,  wenigötens  kann  man  diese  begiiindung  heraus- 
lesen, die  ethische  pflicht  eines  jeden  ist  ihm  die  sorgfftltige  beach- 
tasag  und  pflege  Miner  anlagen  nad  die  emMdrang  sräer  betfelm- 
mnng;  dabei  findet  eich  ge^gentUoh  audi  der  hinweiB  auf  die 
bedentong  des  individnums  die  geseUsobaft  nnd  den  staai'^ 
ans  diesen  grOnden  Montdgne  den  grMen  nacbdraek  auf  die 
flelbsfterkenntttis.  *de  se  cognoistra  807  mesme,  ee  qne  ebasonn  se 
Teoid  si  resoln  et  satisfoiot,  ce  qne  ebasenn  j  pense  estre  sufBaam- 
ment  entendn,  eignifie  qua  chascun  n'j  entend  rien  da  tont;  eomme 
Secrates  apprend  &  Entbydeme'  (III  13,  662).  'chascun  regarde 
devant  soj:  moj  ie  regaa*de  dedans  moy;  ie  n'ay  a&ire  qu'ä  moj, 
ie  me  considere  sans  cesse,  ie  me  conb'eroolle,  ie  me  gouste.  lea 
aultrt'ü  vont  tousiours  aillenrs,  s'ils  y  pensent  bien;  ils  vont  tousiours 
avant:  moy,  ie  me  roule  en  moy  mesme'  (II  17,339).  die  erziehung 
darf  also,  wenn  wir  anders  Montaignes  sinn  richtig'  fassen,  keines- 
falls zerstören  oder  zwingen,  sie  soll  im  wesentlichen  nur  ergänzen 
oder  fördern  oder  etwa  verdecken  und  mildern,  sie  hat  sich  eben  der 
menschlichen  natur  an/.nschmiegen,  da  sie  infolge  jener  angeborenen 
anläge  deroelben  die  macht  nielit  bat,  einen  böben  gut  oder  eineu 
guten  böse  zu  machen,  hierbei  sei  bemerkt ,  dasz  einzelne''^  Mon- 
taigne den  satz  beilegen,  das  kind  sei  von  nator  gnt,  erst  dnndi  mis- 
enieirang  nnd  aebleebie  geseUsobaft  werde  es  Terdorben*  icb  kann 
jedocb  dem  niobt  beipfliebten,  weil  iob  keine  andentong  darttber  ge- 
funden babe,  vielmebr  meine  ieh,  dllrfe  man  im  geiste  Montaignes 
der  endebong  nur  einen  relativen  einflnss  sngesteboa, 

Montaigne  hat  jedoeb  die  schwere  arbeit  wohl  begriffen,  welebe 
dem  erzieher  obliegt,  um  die  siob  mtwiokelnde  natnr  des  zOglings 
mit  aller  aufmerksamkeit  und  sorge  zu  verfolgen  und  zu  Überwachen, 
und  ear  betont  immer  wieder  die  einsieht,  das  Verständnis  des  aflg- 
Hngs ,  von  deren  ausbildung  zuletzt  jeder  erfolg  abhänge,  aber  er 
l^lnibt  nun  auch  dabei  stehen  und  beschrünkt  sich  auf  das  intellec- 
tuelle  und  das  praktische  interesse,  dem  gefUhl,  der  phantasie  und 
der  bcgiist*  rung  wenig  Spielraum  lassend. 

Vorübergehend  ni!\^  hier  noch  auf  einen  andern  punkt  hin- 
gewiesen sein.  Montaigne  bat  immer  nur  die  männliche  jagend  im 
auge,  nicht  auch  die  weibliche,  von  deren  begabung  er  ziemlich 
geringschätzig  urteilt,  obgleich  es  auch  zu  jener  zeit  an  geistig  hocb- 

"  *8l  ton  gouvemeiir  tient  de  mon  hwnear,  il  loy  formera  1a  Toloattf 
4  estre  tres  loyal  servitear  de  son  prince,  et  tres  affectionn^  et  tres 
conragenx;  mn\fi  il  lay  refroidira  Tenvie  de  a'y  attaoher  aoltremeat  qne 
par  un  debvoir  publicqae*  (I  25,  66). 

vgl.  GustaT  Baar  gnmdsQge  der  erslehungtlelire  a^  65. 
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stehenden  frauen  nicht  fehlte.'^  und  Rel1).-t  aie  männliche  Jugend 
kommt  bei  Montaigne  nicht  ohne  einschränkung  in  betracht;  viel- 
mehr scheint  er  ausschlieszHch  för  die  söhne  des  adels'"  zu  schreiben. 

Zugleich  mit  der  aufrechterhaltuiig  des  priocipc,  der  indivi- 
duellen erziehung  weist  unser  gewährsmann  auf  die  abhängigkeit 
des  kindlichen  gemflts  von  den  umgebenden  medien  hin  und  fordert 
daher,  dawelbe  tot  scbftdUohen  einfliUsen  möglichst  sa  bewahren, 
der  kindliohe  geist  soll  in  jeder  hinsieht  die  ihm  zukommende  eigen- 
tümliche berttoksichtigung*'  erfahren,  und  diese  gleichsam  der  nator 
des  indindunms  abgelauschte  eriiehung  ist  nach  Montaigne  nnr 
durch  den  hofmeister  denkbar,  die  eitern  und  die  schule  aber 
bleiben  ausgeschlossen,  allein  man  darf  dem  gegenüber  wohl  fragen, 
ob  solch  ein  System  nicht  geradezu  verkehrt  zu  nennen  sei?  sind 
denn  die  eitern  nicht  die  ersten ,  nicht  (Iberhaupt  die  natürlichsten 
lehrer  des  kindes?  und  hier  soll  dasselbe  aus  dem  eiternhause  ge- 
rissen werden ,  weil  die  'natürliche  weichherzigkeit'  der  eitern  ge- 
fährlich wirkn!'^  gewis  Montaigne  schieszt  über  da^  ziel  hinaus,  wie 
so  oft,  obschon  er  dabei  ©ine  sehr  gerechtfertigte  absiebt  hegt.  'Us 
ne  les  s^auroient  souffrir  revenir  suant  et  pouldreux  de  son  exerciee, 
boire  cbauld,  boire  froid,  ny  le  veoir  sur  un  cheval  rcboiirs,  ny 
contre  un  rüde  tireur  le  floret  au  poing,  ou  la  premiere  arqut  buse' 
(I  (55).  er  will  eben  den  knaben  zum  manne  erziehen,  in  der  that 
müäisen  auch  wir  jede  verziiiteluug  bekUmpfen,  und  vieiieiciit  am 


ich  erinnere  beispielsweise  an  die  jr'ittin  des  Robert  Stephanug, 
die  berühmte  Perrette,  von  der  alle  weit  erzählte,  dasz  sie  das  latein 
flieher  und  ffelünfig  rede,  als  sei  ee  ihre  mattersprache. 

*^  ebenso  gibt  es  bei  den  humanistischen  plwagogeB  des  15n  Jahr- 
hunderts keine  andere  erziehnng  n!'?  die  der  vornenmfn  und  gelehrten 
weit.    vgl.  Georg  Voigt  die  Wiederbelebung  des  clab^xsciien  altertams, 
teil,  8.  461  f. 

^ie  vouldroy  qn'il  (gouverneur)  oeriigeaet  eette  partie,  et  qae 

de  belle  arrivee,  selon  la  portce  de  l'nme  f]M*i!  n  en  roain,  rominenceast 
k  la  mettre  sur  la  monstre,  luy  faisant  guuster  les  choses^  les  choisir, 
et  discemer  d'elle  mesme,  qnelqnesfois  luy  ouvraot  chemin,  quelques- 
fols  de  luy  lalssaat  onviir.  ie  ne  veulx  pas  quMl  invente  et  parle  seal; 
ie  venlx  qu'il  esconte  son  (list  i[)1  pnrler  i  son  tonr,  Soerates,  et  depnii 
Arcesiluuä,  faisoient  premierement  parier  lenrs  disciples  et  puis  ils 
parloient  k  enix.  obest  plerumque  iis,  qui  discere  volunt,  anctoritas 
eoruiD,  qui  doeent.  il  est  boa  qu'il  le  face  trotter  devant  luy  pow 
injjcr  de  son  tmin,  rt  ing^cr  iusqiies  ?i  qiiel  polnct  tl  se  doibt  ravaller 
pour  s'accominoder  h  sa  force.  a  fault  de  cette  proportion,  nous  gastoos 
tout;  et  de  la  s^avoir  choisir  et  s'y  cooduire  bieo  mesareement,  c'est 
nne  des  plus  aidnes  besoognee  qae  ie  stäche;  et  est  Teffeet  d*iuie 
haulte  ame  et  bien  forte,  sravoir  condeseendre  ees  allures  puprilcs, 
et  1'  H  g'nider.  il  marcbe  plus  seur  et  plus  ferme  k  moot  qii'k  yai. 
(1  25,  64). 

**  'atlssi  bleu  est  ee  une  opinion  Teeeue  d*an  ehateua,  que  ee  n'eet 

pas  raison  de  nourrir  un  enfant  au  giron  de  ses  pareuts:  eette  amour 
natarelle  les  attendrit  trop  et  relasche,  voire  les  plus  sages;  ils  ne 
uapables  ny  de  chastier  ses  faultes,  ny  de  le  veoir  nourry  grossicrameui 
comme  il  huli  et  hasardeusement'  (I  25,  65). 
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entschieUeiisten,  wo  es  sich  um  die  ausbildung  eines  cayaliers  han- 
delt, wie  das  bei  Montaign*  der  faii  ist.  wird  aber  ein  kirid  last 
VOE  anfang  an  dem  hofmeister  übergeben,  so  müssen  anderseits  die 
inneren  beziebungen  zn  den  eitern  notwendig  durch  entfremdung 
geschwächt  werden,  kein  lehrer,  und  wenn  er  das  ideal  eines  sol- 
chen wäre,  kann  den  vater  oder  gar  die  mutter  ersetzen,  und  ktiue 
JiofmeistererziebQDg ,  genügte  sie  anch  sftmtlichen  regeln  einer  voU- 
kommenen  theorie,  wOrcle  das  gematsleben  sa  der  blflte  bringen» 
wie  es  einug  imd  allein  die  wlnne  der  eltemliebe  nnd  der  geist  des 
elternhanseB  vennag.  indessen  kann  man  Montaigne  wohl  mit  der 
ihn  magebenden  atmosphSre  enisehnldigen,  wenn  er  gerade  Yon  den 
franen»  die  hier  doch  an  erster  stelle  in  rede  kommen^  und  insbeson- 
dere von  den  erzieherinnen  nichts  wissen  will;  denn  bereits  das 
16e  Jahrhundert  weist  namentlich  in  Frankreich  im  allgemeinen 
einen  nnverkennbaren  niedergang  auch  der  weiblichen  sitte  auf. 

Der  hofmeister  ist  nach  Montaigne  die  einnge  autorität  für  den 
Zögling*,  der  letztere  soll  zwar  die  eitern  ehren,  jenem  aber  in  allem 
gehorchen  und  bei  ihm  wohnen,  damit  dessen  ansehen  ein  unge- 
schwächtea  und  absolutes  bleibe,  'et  puis,  l  auctorite  du  gouverneur, 
qui  doibt  estre  souveraine  surluy,  s  interrompt  et  s'empescbo  par 
la  presence  des  parents ;  ioinct  que  ce  respect  que  la  famille  luy 
porte,  la  cognoi-süiice  des  moyens  et  grandeurs  de  sa  maison,  ce 
ne  sont  pas,  ä  mou  opinion,  legieres  incommoditez  en  cet  aage' 
(I  2ö,  66). 

Montaigne  streicht  also  auch  den  öffentlichen  Unterricht,  weil 
er  mit  dem  princip  der  IndiTidnellen  ersiehnng  unvereinbar  sei.  aller- 
dings mochte  der  nnTollkommene  snstand  der  damaligen  schulen 
eine  solche  ansieht  nahe  legen*  denn,  wenngleich  die  sdbilderungei^ 
von  der  robeit  nnd  gewaltthfttigkeit  der  Indimagistri,  wie  sie 
a.  b.  Erasmus  entworfen,  oft  Aberbrieben  sein  mOgen,  so  steht  doch 
fest,  dass  die  lehrer  jener  seit  kaum  andere  erziehungsmittel  als 
Schmähungen  un  1  rute^  kannten  und  die  zucht  meist  zu  einer  mis* 
bandlung  entwürdigten,  man  legte  den  wert  in  kleinigkeiten  und 
vergaas  das  ganze,  man  setzte  besten  falles  allea  studieren  in  eine 
gewisse  kunst  lateinischer  suade,  ohne  sich  nra  den  geist  der  alten 
7A1  kömmem.  so  gewis  nun  das  alles  aber  auch  war,  so  ist  Mon- 
taigne trotzdem  nicht  von  dem  irrtura  freizusprechen,  den  hohen 
wert  des  öffentlichen  unten  irlits  verkannt  zu  haben,  in  einer  inä'^-^'ig 
besetzten  classe  kann  der  iehrer,  wenn  er  nur  will,  den  Charakter 

**  die  eramniatilc  wird  in  eiaeni  alten  bilde  dar^irestellt,  weichet  für 

jene  Verhältnisse  bezeichnend  ist.  darauf  hat  sie  in  der  rechten  ein 
messet  und  in  der  linken  eine  gei«seL  das  bild  wird  von  fojgeodem 
verse  begleitet; 

^hiiiQB  laeTa  tenet  flagrnm,  see  deztra  maehaeram 

pig^ros  hoc  nt  agat,  raclat  ut  haec  vitia.' 
noch  lialthasar  Sehnpp  lilapte  ühor  die  peinliche  rechtspflege  in  den 
schalen,    'die  alten  Lateiner',  sagt  er,  'haben  eine  schule  ludam  ge« 
aannt,  viel  sefaulmeister  aber  machen  jetet  ein  earnifieian  daraus.' 
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der  einzelnen  nocb  immer  berücksichtigen  und  die  leistungen  der- 
selben ihren  fähigkeiten  f^emSsz  richtig  abschätzen,  der  scbiiler 
seinerseits  aber  lernt  unwillkürlich  von  den  andern,  und  er  lernt 
nicht  blosz,  er  steht  auch  in  anderer  beziehung  nnter  dem  einllusz 
und  dem  gesamturteile  der  claiSü  und  wird,  weil  er  diese  jmiädiction 
recht  wohl  iühk,  »ich  zugleich  bemühen,  seinen  etwaigen  empünd- 
lichkeiten  zu  entsagen  und  anderweitige  fehler  absolegen.  der  privat- 
nntorrieht  dagegen  entbehrt  von  vom  hernn  der  frieehen  knA  mid 
wirÜ  auf  lehrer  wie  Schiller  aastrengend  nnd  abspannend  ein, 
namentlieh  stellt  er  an  den  erstem  eine  grosse  aafordemng.  hiersn 
kommt,  dass  der  lehrer,  weil  er  sieh  an  seinen  BchOler  gewOhiit,  nur 
sn  leicht  gefahr  iSolt,  sich  gans  nnbewnst  den  schwicben  desselben 
ansnpassen  und  sie  mit  der  seit  sn  flbersehen.  jedenfalls  bat  die  hof- 
meistererziehung  ihre  durchgreifenden  mBngel ,  und  diese  nachteik 
sind  mit  derselben  von  vom  herein  Terbonden,  ja  sie  scheinen  kanm 
vermieden  werden  zu  können. 

Immerhin  bleibt  die  Untersuchung  darüber  interessant,  ob  der 
Montaignescho  hnfmeister  nicht  doch  ge^vissp  vorteilhafte  eigen- 
echaften  besitze,  welche  uuch  wir  anerkennen  und  fordirn  müssen, 
der  ma^'isier  soll  einen  hellen  "köpf,  irute  und  feine  sitien,  heiteres 
wcben  und  eine  natürliche  methodü  haben,  'a  un  enfant  de  maison, 
qui  recherche  les  lettres,  non  pour  le  gaing  (car  nne  fin  si  obiöcte 
est  indigne  de  Ja  )_;r;ire  et  faveur  dtb  Muses,  et  \n\\s  eile  regarde  et 
depend  d'auluuj  ),  uy  tant  pour  les  commodiLez  exiemeb  que  pour 
le6  äiennes  propres,  et  pour  g  en  enrichir  et  parer  au  dedans,  ajrant 
plnstost  envie  d'en  reaissir  habile  homme  qn'homme  s^avant,  ie 
Yonldrois  aossi  qn'on  fenst  soignenx  de  lay  ehoisir  nn  condaoteur 
qoi  eost  plostost  la  teste  bien  fiucte  qne  bien  pleine;  et  qn'on  j 
reqoist  toats  les  denx  mais  plns  les  moenrs  et  l'entendement  qae  la 
sdence ;  et  qn'il  se  condnisist  en  sa  Charge  d'one  nouvelle  maniere' 
(I  25, 64).  diese  darohans  gesunden  forderungen  gelten  in  der  that 
noch  heute  und  können  nicht  lant  genng  erhoben  werden,  der  lehrer 
rnnss  sich  jeder  zeit  erinnern,  dasz  die  menge  des  mitgeteilten  Stoffes 
an  nnd  für  sieh  nicht  bildet,  sondern  dasz  er,  der  lehrer  es  sein  solle, 
welcher  den  schttler  durch  die  gehörige  ttbung  und  entwicklong 
seiner  geistigen  und  körperlichen  fShigkeiten  in  den  stand  zu  setzen 
hnbo,  allmählich  sich  selbst  weiter  zu  unterrichten  und  zu  einem 
tüchtigen  Charakter  zu  bilden,  und  da  im  menschen  die  geistigen 
und  die  physischen  kriifte  neben  und  auf  einander  wirken  und 
scblieszlich  die  Sittlichkeit  über  allen  als  regelnde  macht  stehen 
äoll,  j«o  verlangen  die  moralischen,  die  intellectuellt  n  und  die  physi- 
schen fähigkeiten  in  gleicher  weisse  die  eingehendhty  berücksichti- 
guiig.  daa  ibt  übel  eiüe  ecliwienge  aufgäbe,  bei  Montaigne  aller- 
dings haben  wir  es  immer  noch  zu  sehr  mit  dem  gouverneur  eines 
jungen  herm  TOm  adel  zu  thnni  mit  dem  erzieher,  welcher  lehrer 
nnd  cavalier  in  einer  person  ist.  aber  man  ftthlt  doch  den  gesunden 
gnmdgedanken  heraas,  welcher  in  den  werten  liegt:  *ce  n'est  pas 
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une  ame,  ce  n'est  pas  on  oorps  qu'on  dmae;  «'est  an  hommo' 
(I  2bj  72),  dieser  satz  entUUt  gleichsam  alle  pftdagogiscbe  weia- 
beit  in  nuoe  und  ist  im  edelsten  sinne  schon  von  den  Hellenen, 
insbesondere  Ton  der  Sokratieob-Platonischen  schule,  welche  die  un- 
mittelbare hannonie"  von  natur  und  geist  vertrat,  gefaszt  und  be- 
thätiE^t  worden.  €uoi  u€v  foip  ou  cpaiveiai,  ö  äv  XP^lCTÖv  t5  cuj^a, 
toOtov  if)  auTOu  dpet^  ipuxnv  dfaOiriv  iroieTv,  dXXd  TouvavTiov 
Hjuxfi  äyaQx]  tt)  autfic  öpciri  cdi^a  trap^x^^v  u>c  oTövre  ß^XxicTOv 
(Fiat.  reip.  1.  ni  403^,  für  dit>e  kalokagathie  schrieben  und  stritten 
die  humanistischen  padagogen  des  15n  Jahrhunderts,  vorab  Pier 
Paolo  Vergerio,  und  wir  haben  schon  oben  angedeutet,  dasz  Mon- 
taigne von  diesen  m zinnern  beeinfluszt  gewesen  zu  sein  scheint,  ob- 
gleich er  sie  nirgeuda  erwähnt.  Veigeiio  zuüiüI,  dessen  wtük  '  ver- 
hftltnism&szig  bedeutend  war  und  noch  im  17n  Jahrhundert  neu 
gedrockt  wnrde,  konnte  einflnss  anf  ihn  gehabt  haben,  indem 
er  in  gleicher  weise  wie  Montaigne  eine  Tomehmlich  diStetisch- 
gynmastische  eniehimg  verlangt,  gani  im  geiate  dieser  humanlsten 
schreibt  Montugne:  'oe  n'est  pas  nne  ame,  oe  n'est  pas  un  ooips 
qn'on  dresse;  c'est  an  homme:  il  n'en  (äali  pas  ISsire  &  denz;  et 
comme  dict  Piaton,  il  ne  fimlt  pas  les  dresser  Tun  sans  rantre,  mais 
les  condnire  egalement,  comme  nne  conple  de  chevaiilx  attelleti 
mesme  timon*  (I  25,  72). 

Die  körperlichen  Übungen  sodann,  nm  auf  sie  einen  angen» 
blick  einzugehen ,  kräftigen  zwar  zunächst  den  leib ,  aber  nicht  ihn 
allein;  sie  erhalten  auch  die  seelo  cfesund,  sie  erzeugen  eine  geistige 
frische,  einen  mut  und  eine  heiterkeit  des  lebens,  welche  das  letztere 
gleichsam  verdoppelt,  der  knabe  soll  ball  spielen ,  laufen,  ringen, 
springen,  tanzen;  der  jüngling  sich  aufs  pferd**  schwingen,  auf  der 
mensur  im  contrafechten  seinen  mann  stehen  usw.  Hes  ieux  mesmes 
et  les  exercices  seront  une  bonne  partie  de  Testude,  la  course,  l^i 
luicte,  la  musiquo,  la  dause,  la  chasse,  la  maniemeüt  des  chevaulx 
et  des  armes'  (I  25,  72).  die  bezüglichen  reBexionen  Montaignes 
sind  yon  Ssthetisch-hygieinischem  Charakter;  übrigens  entsprechen 


^  die  Hellenen  verglichen  die  haraonle  des  leibet  und  der  seele 

mit  der  idealschöohelt  eines  heioenitaadbiidee.  dXXd  TOi&Teu  (toO 
KaXXiKpartbou)  x^v  dpCT^v  ilkitcp  dETdX|Mm>c  ^ponxoO  KdAXoc  iOoAfiaZov 
(Plut.  Lys.  V). 

•*  de  iBg«oalt  norlbos  et  Uberalibns  stadiis  ad  Ubertinam  Carra- 
rieneem.   vgl.  Georg  Voigt  die  wiederbelebang  des  etessfschea  alter- 

tOIDS,  *2r  teil,  s,  4fi5. 

*^  de  rationc  studii,  deque  vita  iu?entutiä  iastitueuda,  opascola 
diversornm  aatorum  perquam  erndita,  Basileae,  MDXLI,  8.  008:  ^exar» 
ceri  quoqae  decet  in  oarao  saltnqiie,  Iveta  ac  pogllaii  oertamine, 
iaculari  quam  lonpissime,  recte  sagittare,  vibrare  sndes,  faxa  rotare, 
eqnos  domare,  eosquo  nunc  ad  cnrsnm  aut  saltum  adactis  urgere  cal- 
caribus,  nunc  item  flexis  babenis  roedio  cursu  praevertere  et  ita  in 
Btmmqne  separare,  nt  eqnes  et  pedes  pugnare  quisqae  faelle  possit' 
(ains-  sinr!  Hie  worte  des  Yergeiio,  dcssen  bneh  sieh  eben  in  genannter 
sammelBchrift  belindet). 
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sie  meist  den  weibungen,  welche  schon  die  Griechen  und  besonders 
auNlührlich  und  nnchdrucksvoll  Lucinn  '  gcLyelK  n.  u  l]  erinnere  unter 
vielen  anderen  nn  den  ausspruch,  welchen  derselbe  m  seinem  dialog 
7T€pi  YUMVaciuJV  dem  Solon  in  den  mund  legt,  da  heiszt  es:  TO  i>€ 
oux  oÖTUJC  fxei  col,  dXX'  ociu  Tic  öv  outtjv  eHavTXrj  loTc  Ttövoic, 
Tociubt  )LiuXXüv  errippei  KaTot  töv  nepl  Tfjc  *Tbpac  jiuüüv,  e!  Tiva 
^Koucac,  ibc  dvT\  fiiäc  KeqjaXfjc  t^ti6€ictic  bu'  üei  dXXai  dv€9U0VTO 
(Anaohars  c.  35,  916).  der  knabe  soll  ohne  murren  hitie  tmd  kttlte, 
buDger  und  dnrst  ertragen  können,  denn  eine  derartige  abbftrinng*^ 
atählt**  and  YersehOnt  den  kCrper,  büfi  garstige  angewohnbeiten 
nnd  bfissUcbe  b^erden  nnterdiücken  nnd  bilt  niobt  blou  krank* 
beiten«  sondern  seibat  laater  fem.  Montaigne  betont  mit  recbt  die 
difttetik  ala  eine  banptatfltze  der  menaohUchen  woblfisbrt,  dagegen 
ist  er  ein  verSobter  der  eigentlichen  medicin  und  spottet  über  die 
charlaiane  seiner  zeit,  freilich  that  Montaigne  Mter  des  guten  an 
viel,  daa  kind  wird  gleichsam  aus  dem  bett  gerissen  und  dem  zwange 
schwerer  Qbung  unterworfen,  ja  noch  mehr  der  strengen  cur!  der 
Zögling  soll  die  schmerzen  der  Verrenkung,  des  brandes  und  gar  die 
qual  der  folter  standhaft  aush^lt^n,  damit  er  im  ernsten  falle  stark 
sei.  'il  Ic  fault  rompre  ä  la  peme  et  asprete  des  exercices,  pour  le 
dresser  u  la  peine  et  asprete  de  la  dislocation,  de  la  cbolique,  dn 
cautere  et  de  hi  f^eaule  aussi  et  de  la  torture'  (I  25,  G6).  wo  bleibt 
hier  die  accommodation  an  die  Individualität?  Montaigne  stellt  sich 
ihr  fferadezu  entgef^en.  oder  erheischt  nicht  auch  der  menschliche 
körpei ,  (iieaei  so  Itm  cunotiaierte  Organismus,  eme  aorglcillige  be- 
handluug?  wie  ganz  anders  schreibt  Lucian:  KQi  t6  napdbeiTM^ 
fmfv  irapd  Tiiiv  T^uiptüjv,  o1  tä  (piiTd  m^XP^  M^v  irpöcTCUXKOl  viflmd 
icTi,  cK^nouct  Kol  irepKppdTTOuctv,  die  ßXdirrotvro  i^ir6  Turv 
nvcufidTUiv,  ^ircibdv  ffix]  TraxOvtirai  ipvoc,  iriviKavTa  ic€pi- 
T^fivotici  Tc  Td  nepirrd  xal  iropobibövrec  aOrd  toic  dv^oic  bovcfv 
xai  btacaXcikiv  K€^)1^^ll(lT6pa  Ui^gfj&lovm  (Anachara  c.  20,  903). 
dabei  geben  aber  die  Satzungen  Montaignea  dfter  einen  jener  zeit 
eignen,  fast  ans  frivole  streifenden  zug  zu  erkennen,  er  thnt  reobt 
duan,  der  jagend,  dh.  dem  knabenalter  den  wein*^  in  verbieten; 

es  musz  einperanmt  werden,  dnsz  Montnipne  den  Lucian,  wie  es 
scheint,  nirgends  erwähnt ;  immerbiu  ist  eine  gewisse  wahlverw&sdt&chait 
beider  vorl^ndea. 

*^  'ea  igitur  ezerdtia  suscipienda  erunt,  quae  bonam  valetudinem 
solvent  et  robnstiora  membra  reddant:  in  quo  erit  nniuscniiieqae  nata- 
ralis  dispositio  diligeoter  attendenda'  (Paul.  Verg.  007). 

**  *booae  valetndlait  qaati  quaedam  nater  est  fnigalltaa'  (Val.  Max. 
8,  5.  6). 

vopof  €Tr]coMf  V  irpujTOv  piv  Touc  tratbac  nlxpx  irüjv  6KTiuKa{Ö€Ka 
t6  iropdirav  oivou  p^  y^^^^^^t  öibdcKovrec  die  ou  %pi\  nCp  ini  nvp 
öxcT€U€tv  cTc  TC  TÖ  c^fna  Kai  (PUt.  leg.  lib.  II  666*).  Ihalicb 

drBckt  sich  Moffeo  Vegio  ans,  de  edocatione  liberorum  et  eamm  olaris 
moriLus  1  8,  uiuh  vgl.  Paolo  Ver^crio  (de  ing-ennis  moribus,  8.  634 
der  mir  vorliegenden  iiaeeler  ausgäbe  vom  jähre  1541J:  ^sant  igitur  ut 
ab  aooiB  teneris  aaraescaat,  ita  potandi  paerl,  at  lllia  magta  aqua  ten* 
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aber  derselbe  mann  hllt  es  fllr  gans  sweckmSezig,  daez  ein  jfingling 
zeitweise  an  groben  nnregelmSazigkeiten  und  ansscbreitimgen  (eil- 
nebme,  nm  auch  davon  kenntnls  zu  baben.  Tinstitation  a  gaignd 
cela  snr  moy  (il  est  vraj  qne  ce  n*a  point  est^  sans  quelqoe  soing) 
que,  sauf  la  biere,  mon  appettt  est  accommodable  indifforemment 
tontes  choses  deqaoy  on  se  paist.  le  corps  est  encores  soapple; 
on  le  doibt,  ä  cette  cause,  plier  4  toutes  fa^ons  et  cou^tumes;  et 
pourveu  qu'on  puisse  tenir  l'appetit  et  la  volonto  soub?^  boncli»,  qu'on 
rende  bardiement  un  ieune  homme  commode  ä  toutes  nations  et 
compaignies ,  voire  au  des  rei<?1f  nicnt  et  aux  excez,  si  besoing  est' 
(I  25,  73).  man  mag  von  anderer  seite  über  diesen  vorscblag  ur- 
teilen wie  man  will,  jedenfalls  steht  er  mit  der  Sittlichkeit  nicht  im 
einklang.  trotzdem  weht  eine  frische  zugluft  in  der  p&dagogik  Mon- 
taignes,  was  sich  von  der  undrigen  langhin  nicht  gerade  aagen  liesz, 
sofern  als  Verzärtelung  oder  auch  Vernachlässigung  des  körpers, 
anderseits  vorzeitige  litterarische"  and  gesellschaftliche  aasbildung 
kerschend  zu  werden  sehienen.  ieb  meine:  wenn  irgendwo,  so  mflssen 
wir  Montaigne  ee  hier  hoch  anreebnen,  dass  er  das  ricbtige  ziel  ge- 
funden ond  auf  den  richtigen  weg  deotHeh  genng  hingewiesen  bat 
*ie  venlz  qne  la  bienseanoe  ezterienre,  et  Tentregent^  et  la  disposition 
de  la  personne,  se  fa^nne  qnand  et  qoand  rame'"  (1 26, 73).  seine 
lehren  sollen,  vm  einen  aosdrock  Pindars  sn  gebraneben,  ^h^i<>cv 
dTOVTac  xp^^otv  aus  den  Zöglingen  machen* 

Wir  kommen  jezt  zu  der  frage,  worin  nach  Montaigne  die 
geistige  ausrüstung  bestehen  musz ,  nm  den  zögling  zu  tugend  und 
Weisheit  zu  führen,  obwohl  Montaigne  sein  eignes  haus  als  ein  schon 
seit  langer  zeit  den  q-elehrten  bekanntes  rühral  unJ  insonderheit 
seinen  vater^  den  wärmsten  &eund  und  Verehrer  der  wisäenschaften 


perctnr,  qTifim  lymphctnr  vinum  ft  tnm  «^obric  quidcm  nc  raro,  ut 
iruigis  ad  moiUeudum  cibum,  quam  ad  minuendam  sitim  datua  potos 
vidcHtur.' 

üjcTrep  yäp  rä  qnnä  toIc  niv  MCTpi'oic  übaci  Tplqperat,  Totc  hi 
TToXXolc  irvlTCTüi.  t6v  ai>T6v  Tpofrov  t;njx>^  toic  |i^v  cun|Li6Tp(o!C  aöECTOt 
irdvoic,  Totc      {)Tr^i)f^uXXouci  ßaTixiZfeTOi  (Plut.  de  educ.  Hb.  c. 

"  'ut  eniui  puiciiritudo  corporis  apta  compositione  membrorom  mo?et 
oealos,  et  deleetat  hoe  ipso,  quod  inter  se  omnes  partes  cnm  qaodam 
Icporo  consentiunt:  sie  hoc  decornm,  quod  eliicet  in  vitn  movet  appro- 
bationem  pornm  f|nibnscuin  vivitur,  ordine,  et  constantia,  et  modera- 
tione  dictorum  oniuium  atque  faciorum'  (Cic.  de  oS.  I  28,  98). 

Tgl.  II  18, 818:  'c'est,  k  la  yerit^,  Dne  trea  utile  et  ^rsnde  partie 
que  la  science;  ceulx  qui  la  mesprisent,  tef^molgnent  Hssez  leur  bostise ; 
maiB  ie  n^entirae  pas  pourtant  sa  raleor  iasques  k  cette  niesiiro  extreme 
qu'anlcuns  luy  attribaent,  comme  Herillaa  le  philoaophe,  qui  logeoit  en 
en  eUe  le  soareniiii  l>ieii,  et  teooit  qa'il  fenst  en  eile  de  noas  rendre 
sage»  et  contents;  ee  que  ie  ne  croy  pas:  ny  ce  que  d'aQltres  ont  dict, 
que  la  science  est  mere  de  tonte  vertu,  et  que  tout  rice  est  prodaict 
par  rignorance.  si  cela  est  vray,  il  est  subiect  k  une  longue  inter- 
pvetatioii.  ma  maisoii  a  est^  des  long  temps  onrerte  ans  genta  de 
s^aTOir»  et  ea  est  fort  eognene;  car  mon  pere,  qni  Ta  commandee 
cinqaante  au  et  plos,  eschaiiffä  de  oette  «rdenr  nenvelle  deqaey  le 
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neDiii,  80  ttbemsoht  es  uns  docb  su  hören,  wie  verschieden  und  zum 
teil  geringschätzig  er  Aber  die  verschiedenen  gebiete  jener  tmd  ihren 

wert  urteilte,  er  liebte  wohl  die  gelehrten,  betete  sie  aber  nicht 
an,  wie  er  sich  ausdrückt,  seine  grundansicht  Fchtint  dabin  i':u 
gehen y  dasz  die  wiB.*en-^cliai't ,  wenngleich  der  erziehung  uncuibthr- 
lich  und  allen  höberstehenden  eine  grosze  zierde,  im  allgcmulnen 
nicht«  fruchte,  sobald  man  sie  nicht  anzuwenden  wisse,  darauf,  auf 
die  Verwendbarkeit,  den  nutzen,  die  praxis,  auf  das  den  lehren  ent- 
sprechende leben  komme  alles  an.  ohne  eine  derartige  bethätigung 
sei  die  wiääenäcbdft  oft  ein  bloszer  ballast,  ja  sie  flösze  dem  menscben 
gefährlichen  dtlnkel  ein,  der  ärger  schaden  könne  als  Unwissenheit, 
dain  tadelt  er,  dau  man  flberiaupt  meist  das  wissen  mit  Iriden- 
scliaftliclier  b^erde  erstrebe,  ohne  beachten  su  wollen,  wie  wenig 
dasselbe  an  nnd  Ar  sieh  sn  dem  glUok»  beitnigey  das  er  als  den 
eigenüicben  zielpnnkt  alles  strebens  betrachtet,  in  dam  interessanten 
eaintel  von  der  pliTnognomie  wird  der  Wissenschaft  jei^che  kiaft 
dee  trostes  im  leben  and  sterben  abgesprochen. 

^Beeueillez  vous ;  vons  trouverez  en  vons  les  argnments  de  la 
natnre  contre  la  mort,  vrays,  et  les  plus  propres  &  vous  senrir  i  In 
necessitö:  ce  sont  oenlx  qui  fönt  mourir  un  paSsan,  et  des  penplea 
entiers,  anssi  constamment  qu'un  philosophe.  feusse  ie  mort  moins 
alaigrement  avant  qu'avoir  veu  les  TugculrLnes'r'  i'estime  quenon:  et 
qunnd  ie  me  treuve  au  propre,  ie  sens  que  ma  iangue  s  est  enrichie; 
mon  couiage  de  pou'  (ITT  12,  543).  wir  sehen,  wie  skeptisch  \in(\ 
fast  pesannistisch  Montaigne  über  die  gelehrsamkeit  urteilt,  wobei 
denn  allerdings  in  rechnuiiL,'  zu  ziehen  ist,  dasz  er  lediglich  die  tticb- 
tigkeit  für  das  leben  in  adligen  kreisen  bezweckt,  wir  werden  ihm 
aber  auch  darin  ganz  entschieden  recht  geben  mLUitu,  dasz  da» 
wissen  einen  reellen  wert"  erst  dann  aufweist,  wenn  es  ein  wirk- 
lich geistiger  besitz  des  Schillers  geworden  ist,  mit  welchem  er  zu 

roy  Frao^is  premier  embrawa  les  lettre»  et  les  meit  od  credit,  rechercha 

avecques  grand  soinf^  et  despensc  l'accointance  des  hommes  dorto^?,  Te^' 
recerant  chez  luy  comme  persooses  saioctes  et  ayants  quelques  parti- 
coliere  Inspiration  de  sagesse  divine,  reuueillant  leurs  sentencea  et  Icurü 
disGOurs  comme  des  orales,  et  avecques  d^avtant  plus  de  reverence  «t 
de  roligioii,  qu'il  nvoit  moins  Ic  Iny  (Von  hip^cr;  rar  il  n'avoit  aulcune 
coprtoissauce  des  lettres,  noD  pius  que  ses  predecesseurs.  mr^y  ic  Ic-; 
ayme  bien,  mai»  io  ae  les  adore  pas.^  v^l.  1  24,  50:  'il  failuit  a  cu~ 
qnerir  qnl  est  mienlx  Sf avant,  non  qoi  est  plus  s^vant.'  wgL  III  18, 
543:  'il  ne  nous  fault  gueres  de  doctrine  pour  vivre  h  notre  ajse:  et 
Öocrates  iidus  appretid  qu'elle  est  en  nous,  et  ia  maiiiere  de  I'y  troiirer 
et  de  s'en  ayder.  toute  cette  iioatre  suffisauce,  qui  est  «u  dela  de  la 
natareUe,  est  Ii  pcu  prei  vain«  et  siip«rfliie,  e^est  beMconp  si  eile  n« 
nous  Charge  et  trouble  plus  qu*elle  ne  nous  sert:  pancIs  opus  est  litterU 
ad  mentem  bonam  :  r-e  sont  des  exces  fiebTreox  de  noitre  esprift,  instra- 
ment  brouillon  et  iuquiet.' 

'a  quoy  faire  la  seieaee,  si  l'entendfiment  n*j  estf  plenst  k 
dieu  que  ponr  le  bien  de  nostre  instice,  cm  compaignies  \k  se  tron* 
vusscnt  au8si  bien  fournies  d'entondement  et  de  OODSOienoe,  eomoia 
alles  üüut  encores  de  science!'  (I  24,  59). 
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seiiieLu  nutzen  schalten  und  walten  kannj  "wir  ftlgen  hinzu,  dasz 
folglich  die  methode  eine  freie  entwicklung  der  geistesanlagen  er- 
möglichen, daa  Mlbfitdenken  und  die  klarlidt,  beaoimeaheit  v£i  n&fe 
des  Urteils  bewirken  rnnss. 

Der  erziehang,  welche  ans  dem  zdgling  einen  mann  tob  tobens- 
tttcbtigkeit  und  lebensart  machen  soll,  gestettot  nun  If  ontaigne  eine 
so  freie  als  wohlerwogene  auslese  von  disciplinen.  er  ISsst  das  alt- 
herkömmliche triviom  grammatik,  dialektik  mid  rhetorik  im  allge- 
meinen  fallen ;  denn  auch  der  ersten  gibt  er  nur  einen  bescheidenen 
platz  und  erklärt  selbst,  bis  zur  stunde  nichts  von  conjunctiv,  ad* 
jectiv  und  ablatiy  sn  wissen,  ebenso  schlieszt  er  die  naturwissen- 
schaften  völlig  aus,  wozu  er  im  hinblick  auf  den  damaligen  stand 
derselben  imd  in  nnhetracht  der  von  ihm  stets  im  auge  behaltenen 
erziehungssphäre  ein  gewirisoa  recht  haben  mochte,  'mit  unserem 
zSgling  hat  es  eile',  schreibt  er;  *niir  die  ersten  15  oder  16  jähre 
lies  lebens  gfilitiren  der  schulerziebung ,  das  tlbrige  gehört  fürs 
handeln.'  'noatic  eniant  est  bien  plus  press6:  il  ne  doibt  au  pai- 
dagogisme  que  les  premiers  quinze  ou  seize  ans  de  sa  vie,  le  demou- 
rant  eat  deu  a  l'action.  employonä  un  temps  si  court  aux  instructionb 
necessaires.  ce  sont  abus:  ostez  toutes  ces  subtilitez  espineuses  de 
la  dialeotique,  dequoy  nostre  vie  ne  se  peult  amemder;  prenes  les 
simples  diseours  de  la  philosophie ;  Saschas  les  ehoisir  et  traaeter  h 
poinct:  ils  sont  plus  ayaez  &  conceroir  qn'un  oonte  de  Bocoaoe;  un 
enfant  en  eet  capable  au  partir  de  la  nourrice,  beancoup  mieulx  que 
d'apprendrs  i  lire  ou  escrire.  la  philosophie  a  des  disconrs  pour  la 
naissance  des  hommes,  eomme  pour  la  decripetude'  (I  25,  71).  auf 
dem  handeln  liegt  ihm  zuletzt  der  Schwerpunkt,  es  soll  ebendeshalb 
auch  nur  eine  verhältnismKszig  kurze  zeit  auf  den  notwendigen  Unter- 
richt verwendet  werden,  er  betont  hier  in  erster  linie  die  philosophie, 
d.  h.  die  philosophie  des  gesunden  menscbenverstandcs  im  sinne  des 
Seneca.  'quid  philosophia  nisi  vitae  lex  eat?'  (Sen.  ep.  94,  39) 
oder  wie  Trrrntius  Varro  schreibt:  ^sui  dominus  est,  qui  se  pbilo- 
SOphiue  tniincipavit'  (Varr.  sent.  156). 

Gleich  hoch  steht  aber  unserem  autor  die  geschieht^.  '  il  (le 
disciple)  practiquera,  par  le  moyen  des  histoires,  ces  grandes  ames 
des  meilleurs  siecles,  c'est  un  vain  estude,  qui  veult;  mais  qui  veult 
aussi,  c'est  un  estude  de  fniict  inestimable,  et  le  seul  catude,  comme 
dict  Piaton,  que  les  Lacedemoniend  eussent  reserv6  ü  leur  part' 
(I  25,  67).  wir  unterlassen  es,  aus  der  ftüle  von  bestätigenden  aus- 
sprilchen  alter  und  moderner  Schriftsteller  fttr  den  wert  der  gosclu«^ 
weitere  belege  anzuführen^  indem  wir  einzig  an  Quintilians  treffen- 


»  *qa*i\  Inj  face  tont  paaser  par  rettamine ,  et  ne  löge  rien  en  w 
teste  par  simple  auctoritt^  et  k  credit,  les  principes  d'Aristote  ne  luy 
soient  principes,  non  plns  que  rpulx  des  stoiciens  ou  epicariens:  qa'on 
luy  propose  cette  diversite  de  lugeuieuts,  il  choisira,  sll  peulC  (I  25}  64). 
—  f la  Terit^  et  1*  raison  voDt  conunUBes  k  un  cbasona,  et  ne  aont  non 
ploi  h  qid  les  a  diotes  premierement,  qv?h  qui  les  diet  apres*  (1 86^  M). 
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des  wort  orinnem,  der  in  der  inst  orat.  5,  10,  2h  sagt:  'ex  praete- 
ritis  aestimari  solent  praeeentia.'  weil  Montaigne  nan  daza  die 
kwmtnis  der  antiken  sprachen  fut  ftlr  unerlBszUch  bllt,  empfidhlt 
er  diese  zwar,  aber  weniger  ein  eigenüieb  wissenschaftlich -philolo- 
gisches stndinm,  als  ▼ielmehr  eine  möglichst  rasch  erlernte  fShigkeity 
dieselben  zn  verstehen* 

Nattlrlioh  dehnt  sich  bei  ihm  der  Unterricht  auch  aof  die  spra- 
chen der  nachbarstaaten**  aus.  die  religion  bleibt  jedoch  der  kirche 
überlassen,  und  die  mathematik ,  von  der  Montaigne  nicht  viel  sn 
halten  scheint,  tritt  ganz  in  den  iiintergmnd. 

Von  einer  Überladung  mit  schwer  verdaulichen  wi<!sensmassen 
und  von  einer  kraftzersplitternden  Vielheit  der  iinterrichtsgegen- 
stände  ist  mithin  wahrlich  keine  rede.  Montaigne  ci  itrubt  den  öichem 
besik  der  zugefübrten  lernstoffe  und  deren  durcbarbritung  zur  gei- 
stigen und  seelischefi  gebundiieit  und  Selbständigkeit  des  schülers. 
der  lobrer  darf  mit  ihm  nicht  wie  mit  einem  trichter  umgehen ,  wo- 
rein man  schüttet,  so  viel  hinein<t<?ht ,  er  darf  keine  mechanische 
dressur  ausüben,  sondern  er  inuiz  lein  säuberlich  handeln,  musz  vor 
allem  sich  sageii,  duii  er  in  faeinem  zögling  keine  die  bescheidenheit 
nnd  das  herz  überwuchernde  gelehrsamkeit ,  sondern  edle  bildung 
pflanzen  nnd  ihm  Tomehmlich  achtung  vor  der  Wahrheit  and  absehen 
vor  der  lüge''  einflössen  solL  *car  nons  sommes  nays  A  qneeter 
la  verit^'  QU  8,  483).  jeder  einzelne  wisseni^gegenstand  werde 
dem  knaben  erst  von  allen  selten  geseigt  und  ihm  dann  gleidisam 
in  die  band  gegeben,  damit  er  ihn  selbst  prüfe,  der  lehrer  darf 
keinen  schritt  weiter  geben,  so  lange  seinem  jünger  der  betreffende 
satz  nicht  klar  und  durchsichtig  ist  wie  ein  krystall ;  deshalb  wird 
er  einem  weniger  beifthigten  köpfe  gegenttber  unermüdlich  wieder* 


'je  vouldroy  premierement  bien  a^avoir  ma  langne»  et  celle  de 

me»  voisins  oi\  i'ay  plus  ordinaire  commerce,  c'est  un  bei  et  prand 
adgencement  sans  double  que  le  grec  et  latin,  mais  uo  Tachepte  trop 
ober,  ie  diray  icv  une  fa^on  d'en  avoir  xneillear  marche'  que  de  con- 
•tnme,  qui  «  este  essayee  cn  moy  mesme:  s'en  servira  qni  Touldm. 
fen  mnn  pere  nvaut  faict  touterj  Ics  recherches  qu'liomtne  peult  fuire 
pHrmy  lea  geats  S9avaiits  et  li'eQteudemeQt,  d'une  forme  (rin^tilution 
ezquise,  feut  advise  de  cet  ioconvient  qui  estott  en  usagej  et  luy  disoit 
on  qne  cette  longaeor  qne  nons  niettioiiB  k  appreadre  les  laagiies  qoi 
nc  letir  coustoient  ricn,  est  la  soule  canse  pourquoy  nous  ne  pouTODS 
arriver  a  In  g^randeur  (Vanie  et  <lc  cognoibsancc  des  auciens  Orecs  et 
Romaia».  ie  ne  croj  paä  que  c^eu  äoil  la  äeule  cause,  taut  y  a  que 
l'expedient  que  tnon  pere  y  tronra,  ee  feot  qti^en  noumee,  et  a^ant  It 
preniier  desriouenient  de  ma  lan<)fuo,  il  mo  donna  eu  clwirize  k  un  Alle- 
mand,  qui  depuis  est  inort  fameux  medecin  en  France,  du  tout  i^orant 
de  nostre  laugue,  et  tres  bien  verse  eu  la  latioe.  cettiij  cy,  ^u'il  avoit 
faiet  Tenir  exprez,  et  qni  eetoit  bien  cheremeot  gage,  m*aToit  conti- 
nnellement  entre  le.s  hms.  il  on  eut  aussi  avecqnes  lay  deuz  aultrei 
moindres  en  s^avoir,  pour  me  suyvre,  et  soulag^r  le  premier:  oenlx  cy 
ne  m'entretenoient  d'aultre  langue  que  latine*  usw.  (1  25,  77). 

"  «il  n*y  a  point  d*ntilittf  pour  laquelle  i«  me  permette  de  —  mentir' 
<m  1,  409).  r  y 
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holen  und  mit  grSster  anschanliöhkeit  ▼erfahren,  bie  eioh  ein  gOn- 
fltiger  anhaltapimkt  fOr  dae  wirkliehe  verstindnie  gefunden  hat,  ohne 

dabei  ungeduldig  oder  gar  xomig  zn  werden,  vielmehr  versetze  er 
sich  ganz  in  die  seele  seines  zGglings  und  gehe  mit  ihmhand  in  hand. 
Montaigne  will  den  gegenständ  zu  vollem  bewustsein ,  an  sicherer 
erkenntnis  bringen,  der  lehrer  ist  dabei  der  lebendige  vemuttler 

zwischen  zögling  und  Wissenschaft,  er  wird  sich  aber  bei  seinem 
thuTi  der  eignen  Individualität  niebt  entschlafen  können;  ja  tjerade, 
je  mehr  er  dies  vermöchte,  desto  unfruchtbarer  wUrde  er  den  Unter- 
richt machen,  denn  eben  die  individualität'®  des  lehrers  soll  die 
darateiiuDg  beielu  n  und  ihr  den  richtigen  stimmungston  verleiben, 
anderseits  hat  Montaigne  auch  wohl  gefühlt,  dasz  jeder  wissensstotf 
einen  ihm  immanenten  Charakter,  einen  unzerstörbaren  nexus  und 
damit  aeine  eigenartige  logik  besiUt.  daher  werden  wir  Müiitaigne 
um  so  dankbarer  sein,  als  er  in  diesem  sinne  seine  ermahnungeu  und 
ratschl&ge  für  die  einzelnen  unterrichtszweige  specialisiert 

Wenden  vir  nns  zur  geschiehte  znr&äc.  Montaigne  schlieezt, 
dürfen  wir  behaupten,  seine  gesebiehtsmeihodik  in  folgende  drei 
sitae  ein.  'nuds  qne  mon  guido  se  sonrienne  oü  vise  sa  Charge;  et 
qu'ü  n'imprime  pas  tant  k  son  diadple  la  date  de  la  r^yne  de  Gar* 
thage,  qua  ks  moeurs  de  Hannibal  et  de  Scipion ;  ny  tant  o&  moumt 
Haieellos;  que  pourquoy  il  fent  indigne  de  son  debvoir  qu'il  mourust 
U.  qu'il  ne  luy  apprenne  pas  tant  les  histoiree,  qu'ä  en  iuger' 
(I  25,  67).  hieraus  eingeben  sieh  wichtige  forder ungen.  das  richtige 
urteil  setzt  eine  genaue  kenntnis  voraus,  diese  wird  der  lehrer  seinem 
schtiler  am  ehesten  verschaffen ,  wenn  er  vor  allen  dingen  die  weit- 
schweifigen einieitungcn  fallen  läszl  und  statt  dessen  die  sache 
selbst'*  vorführt,  indem  er  auf  die  quellen  zurückgeht  oder  sich  doch 


*  ^nam  licet  ncriom  sint,  qiirAe  lep-r^'?,  altias  tarnen  in  animo  aodent, 
qoae  pronunti&tio,  vultus,  habitui),  gestus  etiam  dlcentis  afügit.'  JPlia, 
«p.  II  8,  9. 

Tajme  les  historiens  ou  fort  simplefl  on  exeelleato.  les  aimples, 

qui  n'ont  point  deqnoy  j  mesler  qnelqae  chose  da  leur,  et  qui  n'y  ap- 

f»ortent  que  le  ^oiag  et  la  diligence  de  ramasser  tont  ce  qui  vicnt  h 
eur  notice,  et  d'enregistrer,  h  la  bonuc  foj,  toates  choses  sans  chuia 
et  Sans  triage,  nous  laissent  le  iu(^ement  entier  pour  la  cognoiwaoce 
de  la  vcritp'  (II  10,  208).  Montaig^ne  rühmt  mit  rorht  die  schlicliton 
lind  vortrefiliclieii  f^'-'-srhinlitschrciber ,  von  denen  er  Liviiia  hervorbebt, 
ein  gutes  und  einiacbeä  cizahieu  ist  reciit  wichtig  für  den  Unterricht 
und  «ine  knatt,^  deren  gar  maneber  lehrer  entbehrt,  in  der  fortsetsnng 
hals'/A  es  dann:  'tcl  est  entre  anltres,  pour  excmple,  le  bon  Froissard, 
qui  a  marclio  on  f«on  entrepriTiip  d'une  si  francbe  naifvete,  qu'ayant 
faict  une  tauite,  li  ne  craiut  auicanement  de  ia  recognoistre  et  corriger 
•n  rendroiet  il  eo  a  eettf  adverty,  et  qui  nons  represente  la  direr- 
sit^  mesme  des  bruits  qui  couroient,  et  les  differents  rapports  qn'on  luy 
faisoit:  c*est  la  niaticre  de  rhi«toire  nnc  et  informe;  chascun  en  peult 
faire  son  pronfit  autant  qu'il  a  d'eatendenieat.  les  bien  excelleots  ont 
la  soffiMnoe  de  choieir  ee  qai  eat  digne  d'estre  seen;  ^nvent  frier,  de 
deuz  rapports,  celuy  qui  «st  ptu  Traysemblalle;  de  ia  condition  des 
prinees  et  de  lenrs  hnmenrs,  ils  en  coiiolaeafc  les  oonteUs,  et  lonr  attri< 
H.  j«brb.  f.  phU.  o.  pSd.  11.  «bU  1800  hfu  11.  86  - 
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aof  bfloher  stllist,  welche  jenen  folgen,  bei  dem  vortrage  moez  stets 
der  nuammenbang  verdeatUcbt,  mttnen  die  nrsacben  entwickelt  und 

die  innersten  und  letzten  iriebfedern  naob  mQglicfakmt  bloszgelegt 
werden,  der  lehrer  erinnere  sieh,  dagx  wibsen  und  verstehen  zweierlei 
ist,  nnd  dasz  deshalb  die  masse  des  gesobiobtUcben  wiaaens  im  köpfe 
des  Schülers  erst  wert  bekommt ,  wenn  er  das  getriebe,  so  sn  sagen 

das  räderwerk  der  ereignisse  kennen  lernt. 

Geschichte  lehren  im  sinne  Montaignea  heiszt  ,  die  mechanik  *^ 
der  geschieh tlicheu  tbatsachen  und  processe  beächreiben.  wenn  der 
lehrer  z.  b.  die  französische  revolution  vorzutragen  bat,  —  gewis  eine 
der  schwierigsten  aufgaben  1  —  so  weise  er  nacii,  dasz  es,  weil  es  so 
und  bo  war,  so  und  so  kommen  muste ,  er  erörtere  genau  die  folge 
der  epochen,  er  begründe,  dasz  die  gcwaltiijfe  bewegung  alliualili .b 
mit  nolwendigkeit  m  einen  gleicbgewicblozudtaud  übeigieng,  da^i 
dadurch  die  reyolution  den  Charakter  der  Ordnung  und  ciTilis^tion 
aonahm,  dann  aber  die  eingeschlagene  liberale  riehtnng  Terfiess  nnd 
militSrisehe  formen  bekam,  und  sehliesxlich,  wie  Higset  sohreibt, 
▼OB  tage  sn  tage  materieUer  wnrde.  dabei  darf  der  scbüler  aber  — 
so  reif  wir  ibn  uns  aneh  f  ttr  eine  si^ofae  wirklioh  eingehende  bebaad- 
Inng  des  nnterrichts  zn  denken  beben  —  nicht  dnreh  die  theoceti« 
sehen  momsnte  ermttdet  werden,  der  lehrer  gestatte  ihm  bin  nnd 
wieder  eine  reereatio,  er  hebe  irgend  eine  interessante  figur  beson» 
ders  hervor,  er  nnterhalte  sich  mit  dem  Zögling  yielleicbt  über  einen 
Charakter  wie  Marie  Antoinette,  oder  er  Tcrsucbe  es ,  eine  erschei- 
nung  wie  Robespierre  zu  erklären,  welcher  keiner  fliege  etwas  in 
leide  thun  mochte  und  doch  zugleich  der  dfimnn  der  schreckensher- 
schaft  warj  er  sei  dabei  aber  nach  möglichkeitimnier  der  unparteiicche 
historikcr,  welcher  weder  panegyristiscb  TerherUcht,  noch  ohne 
weiteres  verdammt. 

In  der  philosophie  wünscht  Montaigne  einfachheit  und  zweck- 
mäszigkeit.  'je  suis  de  Tadvib  de  Pluurque,  qu'  Aristote"  n'amusa 

buent  les  paioles  convenables:  ils  mit  raison  de  prendre  ranctorit^  dt 
rcigler  nosfre  creance  k  la  leur;  mais  oartes  cela  n*appartieiit  4  gneies 

de  gents'  {11  10,  208). 

obwohl  die  theorie  der  historitebeti  forschun^^  auf  einem  den 
principien  der  mechatiik  entsprechesden  weg-e  ▼ordringen  soll,  »o  darf 
dabri  aber  Dicht  vergessen  worden,  dasz  die  monschlichn  rre'<-'1]?ir'haft 
mehr  als  ein  materielles  eystem  ist.  man  köuute  sonst  leicht  die  Unvor- 
sichtigkeit des  berühmten  Siöyee  begehen,  welcher  die  einselnen  glieder 
wie  Mhach6gnren  zu  bewegen  trachtet«,  denn  et  Ist  doch  nun  min- 
dcston  recht  bedenklich,  den  menschen  als  rinen  inateriellon  pnnkt 
anzuseilen,  der  bei  d^n  nemlichen  voraussetzuiif^i  n  und  beding'ung'S- 
gleichungeu  die  nemlichen  bewegungssuetände  zeigt,  die  processe  der 
'weit  siod  physikalische,  pbysiologiselie  und  psyclüscbCf  si«  iri'^en  in 
einander,  sie  existieren  zugleich;  aber  das  systcm  der  nnaly tischen 
inecbanik  ist  eine  mathematische  abstraction,  die  als  that-nclu»  nicht 
vorhanden  ist.  aber  Unparteilichkeit,  einfachheit  und  klarhcit  seicbnea 
den  bistorikcr  Ais. 

*^  vgl.  Paul.  Yerg.  656  (Baseler  ausgäbe  vom  jähre  1641):  'vemni 
Aristoteles  quidem  voioit  UberaUbas  scientüs  non  nimis  indnlgendnav 
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pw  tant  son  grand  lüsciple  &  Tartifice  de  composer  syllogiamiea,  oa 
atix  principes  de  geometrie ,  eomma  4  Vinstroire  des  bona  preeeptea 
iou<4aDt  la  vaiUaace,  proness^,  la  magnaaimiU  et  temperance,  et 

Tasseurance  de  ne  rien  craindre;  et  avecques  cett-e  munition,  il  Ten- 
voya  encores  enfant  snbii7?uer  Tempire  du  mondc  a  tout  trente  mille 
bommeä  de  pied,  quaU*e  mille  chevaulx,  et  quai  aiue-deux  mille  escus 
seuleinent*  (I  25,  71).  der  junge  mann  hoII  mit  ^'•esundem  verstand 
und  heilem  blick  lu  die  zukunft  schauen,  liimaiermehr  iibt  r  die  zeit, 
welche  dem  leben  gehört,  in  den  irrgängen  der  sophistik  *^  hinbringen. 
Lucian  führt  uns  einen  eiferer,  einen  philosophun  von  profession, 
wie  ihn  Montaignu  «ich  geduchL  haben  mag,  im  Huiiiioiimua  vor. 
ein  gewisser  Ljcinus  verspottet  dort  eben  diesen  Hermotimus  und 
iMkehrt  ihn  saletet.  €i  fdp  Ti  p^jüiviijüiaii  cxebdv  eiKOCiv  Itt|  TaOrd 
^CTtv,  ä<p*  oS  C€  odb^  dXXo  notoOvTot  hbpma,  f{  Tcapd  toOc  Ma* 
CKdXouc  90iTd^vTa  ico\  die  i6  iroXO  ßipKiov  litiKeiciKpÖTa  «al 
öiro^villfiaTa  ti&v  cuvoticKuv  diroTPct(p6fi€vov,  ujxpdv  dci  cppov* 
tilHuv  Kod  x6  cSiim  KOTECicXqKdTa.  6ox€ic  bl  fiox  dXX'  othk  dvap 
iroTt  dviivat  aonirdv,  ofhuic  6Xoc  d  iv  rw  irpdriiuni.  tout'  oOv 
CKOiroupi^viu  jiioi  q>aivr)  oök  ec  ^aKpdv  ^TciXr|ipecOai  tx\c  €\jbai^o- 
vkic,  €1  \xr\  XdXndac  f|fidc  Kai  TrdXai  auir)  cuvuuv  (Luc.  Hermot. 
c.  1,  741  f.).  gegen  ende  des  dialogs  findet  sich  ein  mahn  wort  des 
Ljoinua,  welches  obiger  stelle  in  Montaignes  abhandlung  fast  genau 
entspncht.  äWä  ur\y  oub*  ^kcTvo  ttiu  KaravevoriKac ,  ofLiai,  ujc  y\ 
likM  dpetf)  4v  IpTOic  br\no\)  ^ctIv,  oiov  4v  Tcp  öiicaia  npuxieiv  Kai 

nec  immemoraiidiun  esse;  ad  perfeetiooem  qttidem,  oivilem  hominum 

vitfira  ncgociosainqnf  rf^jinctans.  nixm  qui  tolns  specnlationi  <  t  litte- 
rarum  illecebris  deditus  est,  is  est  fursifnn  sibiipsi  carus,  ut  partLm 
certe  utilis  urbi  aut  princeps  est,  aut  privatuä.* 

^  Tgl.  Thon.  Campaoella  de  reeta  ratione  ttiidsndi  I  fi:  Hanffnent 
circa  pu^nas  verhornm  scholne.  qnoniam  historiuin  rerum  super  qua 
fabricatiir  scientia  ignorant,  unde  a  rebus  ad  verliositatein  convertun- 
tar.'  man  vgl.  auch  MoDtaig^ne  III  8,  482:  Weoid  on  plus  de  barbouLl- 
laf«  an  caqaet  des  barsngleres,  qa*  aox  dispntes  pnblicqaes  des  honmes 
de  cette  profession?  i'ajmeroy  mienlx  qua  mon  fila  apprliist  aux  taver- 
nes  k  parier,  qu'  aux  escholos  de  la  parlerio',  und  lese  dazu  im  Kjibelais 
dea  'philosophischen  miiuhrahm  eucyclopadistiscber  qaästioneu  Panta- 
nraels'.  les  oenvres  da  maistre  Fran^oit  Babelus  par  Ch.  Hatty^Laveanx, 
Paris  MDCGCLXXIII,  tome  troisi^me,  la  chresme  philosophalle  des 
qne.stions  enciclopediqaes  de  Pantaorruel,  les  quelles  seront  disputees 
tiorbonicolificabilitadioissement  es  escholes  de  decret  pres  ö.  Denis  de 
la  cbartre  &  Paris,  utnm ,  nne  idee  Platoniqne  Toltigeant  dextrement 
snr  l'orifice  du  chaos,  pounolt  ebasser  Im  ei^adrons  des  atomes  De~ 
mocrites.  utrnm,  los  ratepenacles,  voyans  par  la  translncldltd  de  la 
porte  comee,  pourroyenfc  espionnitiquement  descoaurir  les  visions  mor- 
pbiqaes,  dtttiOMit  gironiqaeaieot  le  fll  dn  erespe  memsillenz,  ennelop^ 
paat  les  atilles  des  oenieaax  mal  calfretas.  nimm,  les  atomas  tonrnoyana 
an  son  de  l'harmornf'  Hrrm  ip^nriqnf^ ,  jinurroyent  fairf*  nne  comparf  i^n, 
Ott  bien  nne  dissolutiou  d'une  qaintessence,  par  la  substractiou  des  nom- 
bres  Pytbagoriques.  Qtmm,  la  frotdare  hjbemaUe  des  Antiprode&,  p^s- 
aant  so  ligne  orthogonalle  par  Tomogenee  solidit^  du  centra«  ponrroit 
par  nno  doulcc  anUpsristasi«  esobaoffer  la  saperficielle  connazit^  de 
DOS  talons'  asw. 

36  • 
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cocpci  Kai  dvbpeia,  uueTc  be  —  t6  he  uueic  öiav  ciituj,  touc  &Kpouc 
Tujv  cpiXüCoqpouvTUJV  qpriM^  —  acpeviec  Tafjia  u]Teiv  Kai  ttoi€w 
pr||ja.Tia  huciriva  laeXtiuTC  kui  cuXXoficuouc  küi  dTTopiac  xai  tö 
7tX€ictov  tou  ßiou  ^TTi  TOUTOic  biaipißeit,  Kai  öc  öv  Kpatf^ 
avjToic.  KaXXiviKoc  uulv  hüKel —  Kui  Tüv  KopTTÖv  ctiexvujc  üqpe'vrec 
—  TTCpi  TÜV  (pXolüV  ücxüA€ic96  TCt  (püXXa  Kaiüx^oviec  dXXi'iXiuv 
iv  TQic  ÖMiXiaic.  f\  Yctp  dXXa  ecilv  ä  TTpdrreTe,  il»  *€p^üTi^t,  Tiüvitc 
CuiOev  ck  dcTT^pav;  (Lac  Hermot  79,  822  f.).  die  philosophie, 
welche  Montaigne  erstrebt,  soll  im  leben  anwendbar,  boU  weeeat- 
lieh  eine  daaeelbe  regelnde  ethik  sein. 

Von  einem  ShnUchen  praktieehen  gesichtspimkt  ans  bebandelt 
er  aneb  den  spracblieben  Unterricht,  ^je  vooldroy  premieremeiit  bien 
89aToir  ma  längne,  et  celle  de  mes  vojrsins  oü  i*ay  plus  oxdinaire 
commerce,  c'eet  un  bei  et  grand  adgencement  saus  doubie  que  le 
grec  et  latin,  mais  on  l'acbepte  trop  cLer*  (I  25,  77).**  ja  freilich 
will  ein  so  reicher  schätz  teuer  erkauft  seinl  Montaigne  scheint  nach 
dem  gesagten  den  lebenden  sprachen  den  vorzug  zuzuerkennen,  seine 
eminent  praktische  tendenz  mag  ihm  ein  recht  dazugeben;  aber  die 
art  und  weise,  wie  er  nun  die  erJernnnüf  einer  solchen  sprache"vor- 
schlägt,  kann  nnm^sfücb  gebillis^t  werden,  er  empüehlt,  jene  kennt- 
nis  in  den  betretientien  ländeiu  -elbst  zu  erwerben,  allein  nun  mu^z 
man  bedenken,  datiz  die  dazu  unerlääzlichen  reisen  im  jugendlichen 
alter  geschehen  sollen,  wo  gemüt  und  Charakter  sich  doch  erst  con- 
solidieren  ruasz ,  und  dasz ,  indem  die  anschauung  von  bild  zu  bild 
eilt,  öich  leicht  eiiitj  gewisse  oberüdchlichkeit  der  auffassung  una  dca 
Urteils  festsetzt,  welcher  selbst  die  begleitung  eines  verständigen 
hofineisters  nicht  wird  entgegenwirken  kOnnen.  Montaigne  hat  diesen 
grossen  nscbteil  auch  wohl  gefühlt;  denn  er  gesteht  gelegentlich 
selbst  ein,  dasz  die  lust  am  reisen  Yon  *unruhe^  und  unstetigkdt' 
senge,  eine  derartige,  fast  notwendige  yerflachung  dehnt  sich  nattlr* 
lieh  auch  auf  das  sprachUcbe  können  ans.  da  hier  von  einer  gram- 
matisohen  Unterweisung  so  gut  wie  gar  keine  rede  ist,  wird  die 
kenntnis  zun&cbst  doch  eine  nur  unvollkommene  bleiben ;  der  z5g- 
ling  nimmt  eben  die  Sprache  mehr  mit  dem  gedftchtnis  als  mit  dem 
Terstande  auf. 

Dies  gilt  nun  zwar  zunächst  von  den  lebenden  sprachen ,  von 

den  sprachen  der  nachbarvölker;  aber  in  Ähnlicher  weise  möchte 
Montaigne  doch  auch  das  lateinische  erlernt  wissen,  indem  er  auf 
sein  eignes  beispiel^  hinweist,  es  ist  dabei  keine  frage,  da&z  Mon- 

**  vgl.  Alpbonse  Leveaux,  ^tade  nur  les  etBais  de  Monuignc,  Paris 
1870,  8.  87:  'tont  le  monde  pense  eela  aojourd'hlii}  tout  le  monde  dit 
qn*  ou  donue  trop  de  tt>mpH  un  ?rcc  et  au  latin*  maU  la  traditton  est 
la  plus  forte,  et  les  choses  out  peu  cbange.' 

^  *it  iw  ^1<^  <1Q*  ^  1^  prendre  k  la  lettre,  ee  pl^sir  de  voyager 
porle  tesmoigoage  d'inquietude  et  dMrresolutiou :  ansai  aont  ee  nos  mai- 
itresses  qtinlitez  et  predominaiites'  (III  9,  51G!. 

<s  vom  griechischen  gar  nicht  weiter  zu  reden,  welches  er  sich,  wie  schon 
Im  Torhergebenden  einmal  bemerkt,  auf  spasiergäugea  uneiguen  wollte. 
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taigne  den  hohen  wert  der  classiscben  sprachen  gerade  für  die  er* 
Ziehung  verkannt  hat.  er  ermiezt  nicht,  wie  viel  mehr  durch  diese 
stodien  als  durch  andere  die  geistige  entwicklang  gefördert  wird, 
welche  elasticität  insbesondere  die  combinationsgabe  erhält,  wenn 
unaufhörlich  nn  den  schüler  die  Anforderung  herantritt,  sich  in  jene 
einfache  und  doch  ^yroszartif^p  weit  zu  vertiefen  und  sein  ernt^tcstcs 
denken  an  ein  scheinbar  ausgelebtes  zu  setzen,  und  freilich  konnte 
Montaigne  nicht  ahnen,  welch  reiche  schätze  unter  jenen  antiken 
trümmern  liegen,  weil  er,  des  griechischen  unkundig,  nicht  im  Voll- 
besitze der  mittel  war,  um  sich  den  unbehinderten  Zugang  zu  ihnen 
zu  eröffnen,  und  weil  er  noch  weniger  die  stärke  kannte,  welche  aus 
solcher  arbeit  Üiebzt.  dennoch  ist  äo  manche  mahnung  der  easais 
bedeutungsvoll  gerade  für  die  grammatisch  -  philologischen  Studien 
und  den  bezüglichen  onterrioht.  verweilen  wir  einmal  beim  latein. 
der  geist  dieser  spräche  atmet  kraft,  wie  alles  bei  den  Römern;  das 
System  der  lateinischen  grammatik  ist  ehi  strenges ,  nm  nicht  sn 
sagen  starres,  die  elasticitftt  der  griecbisohen  spräche  geht  ihr  ab. 
aber  eben  dämm  halten  wir  die  ftbersetznng  aas  der  muttersprache 
ins  lateinische  für  eine  so  TOrtreffliche  schule,  wie  wUrde  Montaigne 
sieh  dain  stellen?  er  würde  sie  vielleicht  als  eine  nnnütze  besch&f- 
tigung  seinem  Zöglinge  verbieten  oder  ersparen,  und  doch  wird 
durch  diese  übong  der  verstand  geschärft  wie  bei  wenig  andern  auf- 
gaben, denn,  wenn  irgendwo,  so  wird  hier  der  schüler  genötigt,  den 
ihm  entgegentretenden  gedanken  scharf  aufzufassen ,  jedes  moment 
desselben  einzeln  m  prtlfen,  um  die  entijprecheTide  lateinische  form 
zu  finden,  sind  dann  die  ersten  sehwierigkeittn  überwaudcn,  so  wird 
ein  eifrig  strebender  auch  ;Ljefallen  an  derartigen  jjrogymnasmen 
finden,  weil  er  den  wert  derselben  ob  auch  zunächst  noch  dunkel 
fühlt,  ja  noch  mehr!  Montaigne  selbst  verlangt  den  gegenständ 
des  Studiums  en  cent  visages^'  gezeigt,  dazu  ist  hier  gelegenheit 
genug  geboten,  so  erfordert  z.b.  die  Übertragung  Je»  unscheinbaren 
Wortes  'schuh'  schon  eine  ganze  menge  von  wissen  und  Überlegung, 
der  schüler  kennt  oder  findet  die  ausdrücke  mnlleus,  pero,  cothümus, 
soeens  nnd  crepida*  bezieht  sich  nnn  der  text  auf  eine  frühere  zeit 
der  römischen  repnblik,  so  dürfte  jener  die  crepida^'  wohl  kaom  ge- 
braachen  können,  der  cotimmns,  der  griechische  bochschnh,  nnd 
der  soccos  der  komödie  dürften  gleicbl^Us  schwerlich  in  frage  kom* 
men.  so  wird  man  zum  pero  greifen  |  es  ist  der  gewöhnliche  römische 

'qne  ce  qu'il  viendra  d'apprendre,  il  Ic  hiy  face  incttre  en  cent 
visag^es,  et  accommoder  k  autaut  de  divers  subiccts,  pour  veoir  s^il  l'a 
encores  bien  prins  et  bien  faict  sien:  prenant  Tuistniction  de  son  pro- 
grei,  des  paidegoginnee  de  PUtom  e*est  tetmoignage  de  cradit^  et  in- 
digestion,  que  de  regorgcr  la  viande  comme  on  l'a  avallee:  restomach 
n'a  pas  faict  son  operatiun,  s'il  n'a  faict  changer  la  fa^on  et  la  forme 
K  ce  qu'oD  luy  avoit  donue  ä  cuyre'  (I  26,  64). 

^  vgl.  Cio.  p.  Rab.  Post.  10,  87  s  'L.  Beipionis,  mii  bellam  in  A»ia 
gessit  Antiochumque  devicit,  non  solum  eum  chlamyoei  sed  eüam  otun 
crepidis  in  CapitoUo  stataam  videtif.' 
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ediub,  wie  Ihn  der  bflrger  trag,  den  mulleiu  oder  ealoens  patrieLitt 
aber  ansawenden  mius  sieh  der  eohttkr  aebeaeiL  der  molleoe  oder 
caleens  patrioios  ans  rotem  parthischen  leder  mit  den  BÜbemen  luKvfis 
gehörte  aosscblieszlieli  dem  ^incq>üptov  T^pac  an,  wie  Appiaa  so 
treffend  sagt;  es  war  der  Behuh  der  consoln,  der  Senatoren,  über- 
haupt der  caruliächen  magistrate  und  der  triumphierenden feldberm. 
in  solcher  weise  können  und  sollen  dem  schtiler  wichtige  gesohidit- 
liehe  Verhältnisse  gedeutet  und  fruchtbare  erläuternngcn  der  schein- 
bar  trockenen  aufgäbe  beigefügt  werden,  docb  man  rerzaibA  die 
abfichweifuug. 

Wenn  es  nun  sache  des  lehrers  ist,  den  schOler  in  der  angedeu- 
teten richtung  vorwärts  zu  bringen,  so  musz  aicb  jener  auch  vor  uiis- 
griffen  hüten,  welche  auf  dem  betrachteten  felde  nur  zu  leicht  gethau 
werden.  Montaigne  verwirft  z.  b.  bei  Cicero  die  spitzfindigen  sophi- 
.ßtereien^*,  die  pcriodologiiehun  wortsUjlkmgen,  dio  eomplication  der 
Schlüsse,  er  häUe  aber  vielieiclil  noch  mehr  die  kaechübche  na^fh- 
ahmung  ^*  seiner  vergötterer  tadeln  sollen,  den  sogenannten  Cioero- 
niamemna ,  da  bier  doob  fast  allee  anf  ebie  sobwAlstige  pbraaeologie 
binanellnfL  der  seblller  ist  dabei  in  gefabr,  das  eagentUehe  sei  te 
lateinieoben  nntenichia  in  einem  ftlaäen  iweck  za  sneben  nnd  dar- 
fiber  den  ernst  selbetfindiger  arbeit  oder  doeb  eine  kostbare  seil  sn 
Yerlieren. 

Die  andere  art  der  Übertragung,  die  überaetsung  eines  lateini- 
schen textes  in  die  mutterspracbe,  bzw.  in  ein  möglichst  reines  nnd 
flüssiges  deutsch  hat  aber  einen  nicht  minder  bedeutenden  wert,  wie 
sie  denn  anob  nicht  minder  sohwiarig  ist.  ond  Montaigne  scheint 

sich  dessen  wohl  bewust  gewesen  zu  sein,  denn  es  heiszt  bei  ihm: 

'mais  ceulx  qui  ont  donn^  beaucoup  ä  la  ^rnce  et  4  l'elegance  da 
langage,  ils  sont  dangereux  a  entreprendre,  noraeement  pour  les  rap- 
porter n  un  idiome  plus  foible'  (II  12,  219).  ich  möchte  diesen  satz 
dahin  präcisieren,  das-z  die  Schwierigkeit  um  so  mehr  wächst,  je 
zahlreicher,  je  verschiedenartiger  und  je  ausgepreister  die  eigentttm- 
lichkeiten  beider  sprachen  sind,  aber  eben  deblialb  i^t  anderseits 
nicht  minder  gewis,  dasz,  wenn  irgend  etwag,  die  betreffenden 

*ni  i*ay  employ^  nne  hemre  &  )e  lire,  qni  est  beaaeoap  pour  inoj, 
et  qae  ie  ramentoive  ce  qae  i*6n  «j  tir^  de  suc  et  se  substance,  la 
pluspart  du  temps  ie  n'v  trenve  que  da  vent»  (II  10,  206  f.).  'ie  chercl:? 
des  raisoos  [qui  toucheot  propremeut  le  noeud  qae  ie  cherche]  boiiues  et 
fermes,  d*arriyee,  qui  m'instralsetit  k  en  soastenir  Peffort;  nj  les  sab- 
tOitez  grammairienoes,  ny  riDgenieuse  contextare  de  paroles  et  d'argu- 
mentations  n'y  servent.  ie  venk  des  disconrs  qai  donoent  la  prezniere 
char(;e  dans  le  plus  fort  da  doubte:  les  siens  langnitseDt  autoor  da 
pot;  ils  sont  bons  poor  Tescbole,  pour  le  baireaa  et  pottr  le  aermou, 
Olk  notts  avoas  loisir  de  aommelller,  et  sommes  encores,  un  qnart  d'bema 
aprez,  assez  h  temps  pour  en  retronvor  le  fiP  (II  H>,  207). 

*^  vgl.  den  diaiog  des  Desiderius  Erasmus,  Cicerooianismus  sive  de 
optimo  dicendi  genere.  vgl.  aach  Rabelais  I  39,  147:  'ce  n^est  (dist 
le  moyno)  que  pour  orner  mon  langaige,  ce  sont  conleon  de  retboriqve 
CiceroiiiaDe.' 
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ftbuigeii  uns  zum  bewustsein  der  sprachlichen  feinbeiteii  and  Uber* 

hanpt  der  ganzen  arcbitektonik  der  spräche  bringen. 

Das  griechische  ist  dem  Ifiteinisclien  weit  überlegen  an  reich- 
tum  des  sprachstoflfu?.  man  braucht  sich  nur  an  die  ühersch  wellen  de 
masse  der  reden°arten,  bilder  und  vergleiche,  an  die  unerbchöpfliche 
manigfaltigkeit  der  wort-  und  satscombinationen,  an  die  geschmeidig- 
keit  der  sti'ucturen*"  zu  erinnern,  dennoch  dürften  gelegentliche 
vergleichungen  und  gegenseitige  Übertragungen  von  lateinischen  und 
griecbibchcn  redensarten  recht  wohl  am  platze  sein,  inisonderheit  wo 
Me  zugleich  zur  erweiterung  von  realkeuiunisäün  dieueo. 

Wie  soboii  oben  bemerkt,  gibt  sich*Montaigne  mit  der  mathe* 
matik  und  den  natnnriaBensch^feen  im  aUgemeinen  so  gnt  wie  gar 
nieht  ab,  wenngleich  er  sie  Tom  nnterrichteplan  nieht  gerade  ans* 
aebUeast  mir  wül  es  seheinen,  als  habe  Montaigne  diese  disciplinen, 
vieUeieht  weil  er  sieh  nnr  sehr  oberflichlieh  damit  besehftfUgt  hatte, 
fbr  eine  art  sophistischer  Spielerei  angesehen  nnd  sie  nicht  hoher 
geachtet  als  das  schach  *\  wiewohl  man  auch  den  herschenden  an- 
schannngen  der  zeit  einen  teil  dieser  beschränkten  auffassnng  bei- 
samessen  haben  wird,  heute  sind  mathematik  and  physik  gans  nn- 
entbehrliche  nnterricbtsl&oher;  aber  beide  müssen,  wenn  die  volle 
Wirkung  erzielt  werden  soll,  eins  ins  andere  betrieben*-  werden,  die 
mathematik  ist  die  abstracte  wissenschnft  kut'  iEoxr]V  und  geni)gt 
sich  deshalb  selbst,  anderseits  nimmt  die  pbysik  nntii-  den  natur- 
wissenschaften  eine  autonome  stellun!?  ein,  indem  sie  sich  wie  jene 
an  den  reinen  verstand  wendet,  ihre  ge>etze  sind  streng,  es  ist  nichts 
zufälliges ,  nichts  beliebiges  in  ihrem  s/stem ,  es  folgt  eins  aus  dem 

M  vgl.  Braim.  Roterodam.  de  raL  sind,  traetatas:  'plurimuii  satem 
frectas  est  in  Oraeci«  verUeadii.   qnare  eonvenit,  eos  hoc  in  genere 

Haepissime  ac  diligentis^inip  cxcrceri.  nnm  firmil  et  exercetur  ingeninru 
in  deprehendeodis  seuteatiis,  et  utriusque  sermouis  vis  ac  proprietati 
peaitiu  inapicitar,  et  qoid  nobis  cnm  Qraecis  commiitte  sit,  quid  non 
deprehenditnr.  deitiqu«  ad  reddendam  Qraeeanicam  erophasin.  omnet 
Latinae  lin^nnc  opon  cTCTUia'^  oportet,  haeo  ei  initio  pnnris  difflcilia 
videbtmtur,  tum  usu  lient  faciiiora,  tum  praeceptoris  ingenium,  aü  Stu- 
dium, bonam  negotii  partem  adimet,  iudicatis  quae  putet  esäo  supra 
Tirea  illoram.' 

Montiirrnf  f?ap:t  treffend,  dasz  das  scliachspiel  als  spiel  zu  ernst 
und  als  arbeit  zu  sehr  spiel  sei.  im  übrigen  läszt  er  ihm  die  verdiente 
anerkenouDg  nicbt  widerfahren«  ^  ie  le  hay  et  fuia  de  ue  qu  il  n'est 
DBS  atsea  iea,  et  qa'U  nei»  etbitf  trop  serieoMnent,  arant  hoate  d> 
foarnir  Tattention  qai  suffiroit  ii  quclquc  bonne  cbose'  fl  50,  153). 

^  vp^l  Ernst  Mach,  die  morhanik  in  ihrer  entwieklnn^,  s.  282:  'kennt 
man  sülze,  wie  den  Schwerpunkts-  und  flächensatz,  nur  lu  ihrer  abaUrao- 
tan  mathematiMhen  form,  oluia  tkh  Mit  den  g^if baran  t infaolieii  that- 
aachen  beschäftigt*  zn  haben,  walohe  einerseits  anwendnngen  derselben 
darstellen,  und  anderseits  »ur  aufstellong  eben  dieser  siit/.e  p-eführt 
haben,  so  kann  man  dieselben  nnr  halb  verstehen,  und  erkennt  kaum 
die  wirUiehen  Torgange  ab  baitpiata  der  theorie.  man  befindet  tiob, 
wie  jemand,  der  plötalich  auf  einen  tnrm  gesetzt  wurde,  ohne  die  gegend 
rings  umher  bereist  zn  hnben,  und  der  daher  die  bedeatung  dar  gesehe- 
nen objecte  kaum  zu  würdigen  weit>z.' 
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andern,  jp<1e  tliatsacbe,  jede  erscheinung  hat  ihren  guten,  grund  und 
ihre  unüDgi  tif baren  consequenzen.  dabei  ist  die  physik  keine  blosz 
mathematische  dibciplm,  sie  ist  vielmehr  eine  selbbtändige  Wissen- 
schaft, welche  wohl  ohne  die  mathematische  abstraction  bestehen 
könnte  und  besteht,  wie  sie  ja  im  gründe  die  summe  der  thatsachen 
ist,  welche  oiia  die  nator  teigi  aber  de  findet  am  ealeiil"  einaai 
bondeBgenosBen^  welcher  jene  mt  zu  dem  macht,  was  wir  wisaeo- 
sebaft  nenneii;  die  erfahroDg,  das  experiment  iat  gewiaaermaaaeii 
die  geaehicbte  oder  die  UluBtration,  die  angenfUlige  exemplification; 
das  streng  logisch-mathematische  System  ist  sie  selbst  als  wisaensdiaft 
Die  Saseere  form  de#  Unterrichts  bei  Monteigne  oiiterscheidet 
sich  schon  um  deswillen  glnilich  von  der  unsrigen,  weil  der  erueber 
kein  berafsrnftstiger  lebrer,  sondern  ein  hofmeister  und  caTalier^  der 
sOgling  kein  schfller  der  olasse,  sondern  der  spröszling  einer  adligen 
oder  jedenfalls  vornehmen  familie  ist.  fast  überall  trifft  man  noch 
anUftnge  an  die  altritterliche  weise  ;  wenn  Montaigne  auch  ein  refor- 


mnn  vereloicho  die  vorrede  zu  der  throrio  der  chisticitftt  fester 
körper  von  Clebscli.  es  lieiszt  dort:  ^man  kann  natürlich  nicht  er- 
warten, Probleme  der  angedeuteten  art  ohne  einen  teil  jener  hilfsmitttrl 
behandelt  in  sehen,  welche  die  inteirralreebniiiig  darbietet,  ieh  habe 
verRUclit  diese  liilfsmittel  so  vi(;l  als  möglich  zu  beschränken  aml  keinerlei 
Sätze  und  anachHUunf^en  zu  beuutz'  n,  welche  erst  durch  das  Studium 
der  höchsten  teile  der  iutegralrechnuug  zugänglich  werden,  man  wird 
hierbei  nnterttStat  dnreh  eine  allgemeine  eigensohaft  mathematieeh* 
physikalischer  untersuchnngen.  in  allen  diesen  werden  die  mathema- 
tischen Schwierigkeiten  duich  die  aus  der  nutur  der  sache  ent- 
springenden anscbanungen  so  sehr  erleichtert,  dasz  der  leser  und 
lemenae  im  stände  ist,  sich  beqoem  über  probleme  hinweg  an  bewegeUf 
welche  in  rein  mathematischer  fassang  zu  überwinden  die  äuszerstu  an> 
strenj^Ting  erfordern  würde,  ja,  es  wird  für  das  Studium  dieser  g'cbiete, 
wenn  man  das  physikalische  interesse  allein  im  äuge  behält,  grosses- 
teils  die  kenatnis  der  betreffenden  rein  mathematischen  theorien  weder 
notwendig  noch  besonders  IVrderlich.  ich  erinnere  nur  an  alles,  was 
die  theorie  der  partiellen  differenti.ilgleichungen  betrifft,  und  was  nicht 
leicht  in  den  anwendangen  irgendwie  sur  benutsung  gelangen  dürfte, 
hofientlieh  isit  die  a«t  nahe.  In  welcher  man  anfhSren  wira  yor  dem 
stndiom  der  mathematischen  phjsik  wegen  eingebildeter  Schwierigkeiten 
zurückzuschrecken,  und  man  wird  vielleicht  sehen,  dasz  eben  diese 
physikalischen  studieu  für  den  mathematiker  nach  überwindnng  der 
demente  seiner  Wissenschaft  den  passendsten  eingang  zu  jenen  höiieren 
and  abstracteron  teilen  bilden,  welche  anmittelbar  angegriffen  oft  fremd' 
artig:  und  dnnkf  l  rrscheinen,  welche  uns  aber  befreundet  entgegen- 
kommen und  zum  weiteren  auübau  einzuladen  scheinen,  nachdem  wir 
sie  in  dem  farbenreichen  gewande  physikalischer  anwendnng  kennen 
gelernt  haben«* 

so  IHszt  er  z.  b.  deu  groszen  Alexander  schach  spielen :  'pourquoy 
ue  iugeray  iu  d'Alexaudrc  h  table,  devisant  et  beuvant  d'autant;  ou  s^U 
wanioit  des  eschecs?  quelle  chorde  de  son  esprit  ne  tuuche  et  n'em> 
ploye  ce  niais  et  puerile  iea,  et  qa*il  nous  esbat  trop  Beriensenieat, 

ayant  honte  d*y  fournir  rattention  qui  suffiroit  k  queUjue  bonne  chose. 
il  ne  feut  pa«  plus  embesou^uc  k  dresser  son  plorieux  paasai^  aui 
Indes;  ny  cet  aultre,  h  desuouer  uu  passage  Uu^uel  depend  le  salut  du 
ganre  hnmain*  (I  5U,  163)« 
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mator  ist ,  so  kann  er  sich  doch  nicht  von  hergebrachten  traditionen 
losmachen,  vielmehr  bestätigt  auch  er  den  satz,  dasz  sich  niemand 
dem  eben  berschenden  zoitgeiste  ganz  zu  entziehen  vermag,  von 
einem  systematiscben  unterrichtö  weisz  Montaigne  natürlich  nichts, 
die  notwendigen  kenntnisse  will  er  dem  zögling  bald  durch  trau- 
liche gesprficbö'  bal  l  durch 'bücher'  beigebracht  sehen ;  das  lernen 
scheint  bomit  fast  nur  ein  gelegentliches,  durch  den  gegensttmd* 
▼eranlasztes,  nicht  an  tag  und  stunde  gebundenes  zu  sein,  es  ist  nun 
gewis  viel  wert  ein  offenes  äuge  zu  haben  und  mit  reger  aufmerk- 
samkeit  zu  beobachten,  und  wir  werden  Montaigne  um  dieset  wohl- 
meinenden  winke  willen  loben;  aber  wir  mfiasen  zugleich  wieder- 
holen, dsBs,  wollte  man  seinen  rotschUgen  allenthalben  folge  leisten, 
nnr  eine  Ifickenhafte,  fragmentarieche  bildnng  und  ein  oberflSebliohes 
wissen  erzielt  werden  dürfte,  es  trägt  eben  die  erziehung  and  der 
nnterricht  bei  Montaigne  nodi  mehr  oder  weniger  Ton  dem  oharakter 
der  ritterlioben^'  sacht  des  mittelalters  an  sidi.  der  hofineister  ist 
gleichsam  der  magezoge;  and  wenn  Montaigne  ausgedehnte  reisen 
anter  obhat  des  mentors  empfiehlt,  so  machten  wir  Trietans  gedenken, 
Ton  welchem  es  heiszt: 

sin  Titer,  der  maitefaale  in  nam 
und  bevaleh  ia  einem  wisea  man: 

mit  dem  snnt  er  in  iesA  dnn 

dorcb  vremde  spräche  in  vremdia  lant 

and  das  er  aber  al  zebaat 

der  bnoche  lere  anvienge 

und  den  ouch  nnt  *  giongd 
vor  aller  slabte  i^re. 

Endlich  die  zoeht  im  engsten  sinne  des  wertes  anlangend,  so 
soll  man  nach  Montaigne  mit  strafen  sparsam  sein  and  dafilr  Heber 
an  das  ehrgeftthi  appellieren,  doch  bleibt  deshalb  eine  körperliche 
zttchtigang,  falls  sie  wirklich  nötig  ist,  nicht  aasgeschlossen,  aneh 


■'^  ^sa  \c(^on  SB  fera  tautost  par  devis,  tautost  par  livre:  tantost  son 
gouverueur  luy  fournira  de  Taacteur  meame,  propre  Ii  cette  fin  de  son 
ukstitntioo;  tantost  il  lay  en  donnera  la  moelle  et  la  sabstaace  tonte 
mascheo'  (I  25,  69% 

'fin'on  luy  mette  en  fantusic  un  honneste  curiosite  de  s'enqn^rir 
de  touteä  choses:  tout  ce  qu^il  y  aura  de  sing^lier  autour  de  luy,  il  le 
▼erra;  im  bastimeat,  nne  fontaine,  nn  homme,  le  Heu  d'une  oataille 
anciennc,  le  passage  de  Cesar  ou  de  CharlemHigne'  (I  25,  67). 

Montaigne  bewundert  mit  recht  den  groszeu  Alexander ;  aber,  wie 
mir  wenigstens  scheint,  siebt  er  in  ihm  nicht  sowohl  den  makedonischen 
Aiohilleas,  der  Aaien  Überwand,  als  den  hoehstrebenden  eivilisatoriscben 
genius,  welcher  keine  geringere  absieht  hatte,  als  die  Weisheit  und  »itte 
des  ocetdenis  mit  der  des  Orients  za  rerechmelzeu  und  den  erhhasz,  der 
Griechen  und  Perser  schied,  in  einer  alle  gegensätze  ausgleichenden 
enltor  lu  TersÖhnen.  Alezander  ist  für  Montaigne  der  kriegsheld,  wel« 
ober  stets  sein  sobwert  bereit  hält,  weniger  wohl  der  feingebildete 
hergcher,   welchen  ArriHU   nl«  >'l?)OV«I)V  TUlV  fitv  TOÖ  cUlMaXOC  ^XKpaT^ 

CTUTov  Twv  Ö€  ir\c  -fvuj|yif)c  4Traivou  ^övou  dnXr)CTaTOV  preist. 
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dieser  humane  gedanke  ist  der  ritterlichen  erziehong  ei^en.  in  QoÜ> 
Med«  Tristan  heiszt  es: 

nan  bedenke  ritterUehen  prU 
nnd  onch  dich  selben,  wer  du  trta, 
din  gebart  and  din  edelkeit 
St  dinen  ovffen  vürgeleit. 

Montaigne  wird  erkannt  oder  doch  gefühlt  haben,  welch  ein  be- 
denkliches, zweifelhaftes  mittel  die  strafe  ist,  wie  leicht  dabei  die 
ursprüngliche  Unbefangenheit  des  yerhUltnisses  zwischen  erzieh  er  und 
Zögling  ersch(5ttprt  werden  kann,  um  von  dem  ge^rLnr-eitigen  vertrauen 
derselben  ganz  zu  schweigen,  'le  chastiement  tient  heu  de  medecine 
aus  onfants'  (II  31,367).  aber  jeder  kranke,  mücLiten  wir  beifUj^en, 
bedarf  wieder  anderer  eif^enartiger  bebandlung  und  anderer  heil- 
mittel,  jedeb  individuum  ^vllI  auch  und  ganz  besonders  in  abnormen 
Situationen  seiner  indivuiualit;ii  i^umäsz  berücksichtigt  sein.  *pen- 
dant  que  le  pouls  nous  bat  et  quu  nous  sentons  de  1  esraotion,  remet- 
tonä  la  partie:  les  choses  nous  sembleront  ä  la  verite  aultres,  quand 
noas  serons  raccoisez  et  refiroidis.  c'est  la  passion  qoi  commande 
Ion,  e'est  la  passion  qoi  parle  ce  n*est  pas  nous:  an  taraven  d^eUe, 
les  faoltes  nona  apparoiasent  plus  grandes,  eomme  las  corpa  an  tn- 
▼ers  d'on  brouillaa.  eelny  qai  a  faim  use  de  viande;  mais  oelaj  qai 
venlt  nser  de  chastiement  n*en  doibt  avoir  faim  nj  soif '  (U  31, 368). 
*et  pnis,  les  chastiements  qui  se  font  avaeques  poids  et  discretion  ae 
leoeoWent  bien  mienlz  et  ateeqoes  plns  de  fruict  de  eelaj  qni  les 
aonfire:  anltvement,  il  ne  pense  pas  avoir  estft  iostement  condemn6 
par  nn  bomme  agit6  d'ire  et  de  furie;  et  aUegne^  pour  sa  iustification, 
las  moavements  extraordinaires  de  son  maistre,  Tinflammation  de 
8on  visarre,  les  serments  inusitez  et  oette  sienne  inqoietade  et  pze- 
cipitation  temeraire*  (U  31,  368). 

Sollten  wir  naeb  alledem  zum  schlusz  ein  summarisches  urteil 
über  Montaigne  abgeben,  so  würden  wir  behaupten  dürfen,  dasz  er 
als  pädagog  einen  richtigen  weg  einschlage  und  mit  friacher  krafi 
vorwärts  dringe,  obschon  er  sich  auch  von  seinem  realistischen  zuge 
öfter  zu  weit  fortreiszen  iSszt.  viele  seiner  sStze,  sobald  sie  ihrer 
biüwt'ilt'ii  tixtravagaiiten  form  euLkieidet  und  ermäbzigt  sind,  werden 
für  alle  zeiten  zu  gelten  haben. 

Als  na  cht  rag  fibiulie  ich  mir,  einen  briei  der  adoptivtochter 
Montaignes,  des  träulein  de  Gournaj,  beizufügen. 

A.  Eryeins  Pnteanna,  profestenr  i  Lon^ain« 
'Monsieur, 

Ayant  puls  nagueres  faict  imprimer  un  liure,  l'une  des  premieres 
pensees  qui  m'est  tombee  en  Tesprit,  c*est  que  ie  vons  en  debnois 
hin  nn  presant,  tant  pour  le  respect  de  votre  propre  mente,  que  de 
celny  de  fen  monsienr  Lipsiiia  de  qui  vous  tenea  la  place,  peraonnage 
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auquel,  outre  la  reuerance  detie  ä  sa  verto,  i'auois  de  Tobligation, 
temoignee  par  trois  de  ses  epistres  qui  me  aont  adresses.  que  si 
mon  ressentiment  de  cette  Obligation  et  de  l'estime  quo  ie  faisois 
d'un  tel  homme,  ne  sunt  temoignees  par  ce  liure,  elles  le  sont  pa,r 
une  preiace  quu  lay  mi-e  cn  tuste  de  cet  excellent  ouvrage  des  essays, 
dont  ie  vous  envoye  reiUaiol  da  la  lieiDiOiü  imprebaioD,  sacliant  que 
Y0U8  VOQS  intöresfles  en  tout  ce  qui  le  toucboit.  ie  vous  presante  donc 
Hm,  moBSienr,  snr  lequel  ie  ÜMidraj  a  bMixooap  d^honwnt  qn« 
Tons  me  daignies  dooiier  des  adoie  et  des  correetiOBe.  et  peroe  qae 
lee  epietres  dadiet  sieor  Lipsios  et  aotreB  onmges  seit  des  fran^ois 
€ftt  dee  etnudgera  m*o&t  üJct  cogAoietre  e»  Flaadres,  ie  derireroie, 
81  rons  le  ingiee  a  propos  qull  vous  plettsi  dieposer  lee  libraires 
d*Anuen  on  aotre  bonne  Tille  k  faire  passer  vers  eiiz  qoelqae  qnan* 
tit6  de  mee  ezemplaires ,  anzqnels  je  oroj  qu'ils  ne  perdroient  rien, 
eiDon  par  le  merite  du  liuroi  aa  moins  par  la  oognoissaBoe  qoi  leur  a 
este  doBnee  de  moj  de  si  boune  part,  Ten  attendraj,  s'il  nm  plaist, 
de  TOS  notiYelles.  qae  si  vos  libraires  veulent  de  mes  liures  susdicts, 
faietes  s'il  vons  plai«t  anssy  qa'ils  s'addressent  a  moy  qui  leur  en 
feray  faire  meilleur  marchi&  par  mon imprimenr,  o'est  iL dire de  vingt 
huict  souls  en  blanc 
Ie  suis 

Totre  seruante  bieu  huiable 

Gouruay.' 

LsiPZia.    Erich  Masius« 


63. 

ÜBER  DEN  DIDAKTISCHEN  WERT 
D£S  GRIECHISCHEN  ÜBUNGSBUCHES  VON  0.  KOHL."" 


Das  griechisofae  nbnngebach  von  Otto  Kobl  hat  in  knner  seit 
eine  niebt  gewöhnliche  beaohtong  gefunden,  es  ist  wiederholt  nnd 
swar  im  idlgemeinen  mehr  gllnstig  fde  nngttnstlg  in  Offentliohen  seit- 
echrifken  beurteilt  nnd  eelbat  in  preaesificben  directorenconferenzen 
besprochen  worden,  die  folge  war,  dass  das  buob  an  einzelnen  gym- 
nasien  mehrerer  preuszischen  provinzen  sowie  in  Mecklenburg  und 
Wflrtemberg  bereits  eingeftibrt  wurde,  der  nnterzeiobnete  hat  zu 
einem  gntachten  über  die  brauchbarkeit  des  genannten  Schulbuches 
dasselbe  nach  seinem  plane,  seinem  in  halt  und  meiner  stilisti- 
schen <]restn,]tiing  einer  eincrebenden  prüfung  unterzogen  und 
iiuumehr  verriDhtssung  erhalten,  die  "gewonnenen  resultate  nebst 
ihrer  bcgründung  zur  kenntnis  weiterer  kreise  zu  bringen,  es  ist 
zweifellos  eine  frage  Ton  weit  und  tief  gebender  bedeutung,  ob  ein 


*  griechisches  Übungsbuch  zur  formenlebre  Tor  und  neben  Xeno- 
phons  Anabasia.  l  teiL  von  dr.  Otto  KohL  Halle  188t. 
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neues  scbulbucb,  dessen  einfÜbroDg  in  höheren  lehranstalten  geplant 
ist,  alle  diejenigen  eigenschaftf»n  besitzt,  welche  den  beteiligten 
kreisen  dauernd  nur  nützen  können,  oder  ob  neben  methodi«'chen 
vorteilen  nicht  doch  auch  unvermeidliche  nachteiie  anderer  art  mit 
in  den  kauf  zu  nehmen  sind, 

ßeferent  ist  mit  vollbter  Unbefangenheit  und  vorurteilslosig- 
Iteit  an  die  beurteilimg  des  lehrbuches  gegangen ,  dessen  Verfasser 
er  als  ernfctcn  und  cUnk enden  schulmann  aus  einem  collegialischen 
zubULumenwiiken  in  {rüheier  zeit  schätzen  gelernt  hat.  er  bat  mit 
Interesse  die  anderweitigen  besprechungen  des  buches  gewürdigt, 
unter  denen  hier  folgende  erwShiit  seia  mdgen :  G.  Saehse  zeüBekr. 
f.  d.  gymnasialwesen  1886  6. 727  ff*  nnd  1887  8. 1dl  ff.,  im  ganten 
gUnstig;  Ghambalu  in  den  jahrb.  t  pSdagogik  1888  8«  199  ff. 
meist  gfinsUg,  Fritssohe  ebd.  1889  s.  113  ff.,  im  einzelnen  nicht 
wenige  ansstellnngen  machend,  im  ganzen  aber  gttnstig;  Bender 
im  correepondenxblatt  f.  gel.  u.  realsch.  Würtembergs  1887  8.  560, 
gtlnstiges  referat;  Schmidt  in  den  blättern  f.  hOh.  Schulwesen  1886 
8«  184,  knne  lobende  anzeige;  in  den  directorenconftienzverhand' 
lungen  Ton  Schleswig-Holstein  1889  8.42—43.  77  these  6,  im 
princip  meist  nicht  zustimmend;  A.  von  Bamberg  in  Rethwischs 
Jahresberichten  über  das  höh.  sebiilwesen  1886  s.  VM — 19<v  1kR7, 
B  402,  lobende  erwähnung.  eine  günstige  recension  in  don  blättern 
für  bayrisches  schulweaen  ist  ref.  nicht  zu  bänden  gekommen. 

1.  Zweck  und  plan  des  flbnngsbnches* 

Das  griechische  Übungsbuch  von  Kohl  will  statt  abgerissener 
einzelsätze,  welche  nur  in  wenigen  stücken  der  ersten  capitel  sich 
als  notwendig  erweisen,  möglichst  zusammenhängende  stücke 
darbieten  und  frühzeitig  auf  die  lectttre  von  Xenophons  AnahaaiB 
Torbereiten.  letztere  forderung  ist  in  der  that  in  fittt  allen  ein- 
schlftgigen  direotorenoonferensen  gestellt  worden  (Bheinpravins 
1884  tiiese  8,  Ost-  nnd  Westprenasen  1883  these  23,  TgL  nncb 
1889,  Posen  1885  these  3,  Schleswig-Holstein  1889  these  6). 

Den  principien  der  Herbartschen  pädagogik  gemäsz  soll ,  wäh- 
rend die  grammatik  systematische  darstellong  vor  aufgäbe  iiat,  im 
lesebttch  durch  einen  gleicbmäszigen  stufengang  fom  leichteren  zum 
schwereren ,  welcher  die  einzelheiten  nicht  zu  spät  mit  dem  gleich- 
artigen zu  einem  übersichtlichen  ganzen  sich  vereinigen  läszt,  das 
selbstthätige  interesse  der  schüler  geweckt  werden,  der  verf.  ist  be- 
strebt. uiiL  der  sicheren  cinUbung  der  formen gleichmäszig  dem  stoff- 
lichen mteresie  gen  cht  zu  werden. 

Es  unterliegt  keinem  zweifei,  dafiz  dies©  principien  in  unserer 
zeit  an  aich  nicht  unberechtigt  sind,  dasz  sie  den  lehrplänen  vom 
jähre  1882  mindestens  nicht  widersprechen,  Ja  da^z  sie  den  forde- 
rungen  einer  anzahl  von  schulniäunern  geradezu  entsprechen,  wenn 
auch  die  wenigsten  so  weit  gehen ,  den  Vorschlägen  YoUbrechts  in 
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dieeen  jabrbücbern  1882  znznstiiniDeii  (vgl.  directorenconferens- 
verbandlungen  Ost-  und  Westpreuszen  1B83  s.  177  theee  26;  Posen 
1885  8.  159. 167  these 3;  BheinproTlnz  1884  s.  109  these  II,  s.  141 
these  11—13;  Schleswig- Holstein  1889  s.  42  ff.;  Oöt-  und  West- 
preuszen  1889  s.  8f)  ff.),  rcferent  bekennt,  dasz  er  sich  jenen  for- 
derungen  nicht  versch heizen  würde,  wenn  es  gelänge,  ja  auch  nur 
mSglich  wäre,  ein  vollstiindi^'  geiif^notes  Übungsbuch  herzustellen, 
welches  den  an  sich  heterogenen  dop{)elzweck  eiiier&eiU  der  sicheren 
einübung  der  einzelnen  formengruppen,  anderseits  der  zusammen- 
hängenden lectüre  mit  zweckmäszigem  Inhalt  und  classischer  form 
in  einer  voll  befiieUigcnden,  den  stantipunkt  der  schülor  weder 
unterschätzenden  noch  ttberschätzenden  weise  erfüllen  könnte,  allein 
etn  Bolchefi  bneh  Ut,  wie  die  sich  widersprechenden  gatachten  ttber 
▼erschiedene  lebrbfleher  der  ari  zeigen,  nidit  OAebsaweisen.  auch  das 
übimgsbQeh  von  Sohl  ist,  wie  ref.  im  sweiten  und  namentlich  im 
dritten  abschnitt  zeigen  wird,  ein  neuer  beweis  dafür,  dasz  *in  Titiom 
cnlpae  dnoit  Inga,  ai  caret  arte',  so  lange  also  ein  TOllig  geniigen* 
des  libnngsbuch  der  art  nicht  vorliegt ,  bftlt  ref.  feetan  seinem  in 
früherem  abhandlnngen  nnd  recensionen  wiederholt  ansgesprochenen 
grnndsatze,  welchem  auszer  anderen  kundgebungen  amdi  die  aus- 
aprttche  vieler eompetenter  Schulmänner  in  den  directorenconferenzen 
zur  Seite  stehen,  an  dem  grondsatze :  *ein  Übungsbuch  mit  vorwiegend 
einzelnen  Sätzen  für  die  tertia,  mit  zusammen  hängenden 
stücken  für  die  oberen  classen'  (vgl.  GemoU  vorwort  zu  seinem 
übnngsbiicbe  1884  und  zeitschr.  f.  d.  gymnasialwesen  1886  s.  458; 
Chlebowski  jahrb,  f.  pädagogik  1888  s.  G25  fF. ;  R.  Grosser  ebd. 
1883  s.  1  ff.  s.  344  ff.,  zeitschr.  f.  d.  gymnasial wesen  1882  s.  231  ff. 
354  ff.  451  ff.,  1884  s.  117  ff.  482  ff.  687  ff.,  1887  s.  33  ff.,  Gym- 
nasium  1883  s.  78  ff.;  correferent  Schwenker  rhein.  directoren- 
coßierenz  1884  s.  120  ff.  referat  Aiideruaehj  referent  CoUmann 
Schleswig -Holstein  1889  s.  42  ff.  referat  Hadersleben,  Meldorf, 
Bendsburg  u.  a,  m,).  alle  diese  stimmen  darin  ttberein,  jjasz,  so 
lange  es  gilt,  die  grieebiscfaen  formen  erst  znr  ersebeinnng  zu  bringen 
nnd  snecessiy  einsuttben,  also  namentlich  in  nntertertia  geeignete 
ad  hoc  ansgewfihlte  einzelsfttee  nnentbehrlich  sind  ebensowohl  zum 
Qbersetien  aus  dem  griechischen  als  aus  dem  deutschen,  wie  dies 
aweckmSfizig  namentlich  in  den  ttbongsbüchem  von  Wesener  nnd 
A.  von  Bamberg  eingerichtet  ist  vor  diesem  bauptziele  ver- 
schwinden alle  anderm  rttcksichten,  selbst  die  'auf  den  geistigen 
Standpunkt  der  schüler  von  tertiA|  die  man  nicht  mit  einzelsfttsen 
quälen  dürfe*,  in  der  that  versprechen  sich  namhafte  schulmftnner 
'von  dem  inhalte  zusammenhängender  stücke  nur  wenig  verklären- 
den Schimmer',  so  lange  sie  ledirr] ich  der  einübung  der  formen  dienen, 
den  Wechsel  im  mhalt  der  einzeisätze  darf  man  nicht  ohne  weiteres 
für  einen  nacbteil  halten,  wenn  man  sieb  nicht  einer  'didaktischen 
hyperbül'  schuldig  machen  will,  wenn  anders  inhaltsleere  oder  tri- 
viale Sätze  möglichst  vermieden  werden,  ist  ein  solcher  Wechsel  der 
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beweglichkeit  des  jugendlichen  gemütes  sogar  angemessen,  es  Bpn* 
chen  aber  auch  gewichtige  gründe  gegen  das  überwiegen  losammen- 
hJinrfendcr  sttlckc  auf  diesor  <tufo.  abgesehen  davon,  dasz  die  gründ- 
liche graiumalibcbc  .-ihulun^'  in  diesem  falle  leicht  gefahr  läuft,  zu 
gnnsten  einer  sachlichen  iectüre  verEachlSssigt  ?.u  werden  ,  können 
zusammenhängende  stücke  ungezwungen,  d.  h.  ohne  der  logik  und 
der  guten  sprachform  gevvalt  anzuthun,  die  einzelnen  jedesmal  za 
übenden  formen  gar  nicht  vereinigen,  sie  können  sich  all^falls 
iu  aLiaieicbender  weise  lu  tertia  nur  repetendo  auf  einen  gröszeren 
abschnitt  der  grammatik  zurückbeziehen.  Bind  erst  die  b&usteine 
gsironnen  nnd  bebauen,  so  lassen  sie  siob  aneh  leiobt  snm  lebendigen 
baa  Terwendeii.  so  wird  sieh  aneh  der  bereits  formgsllbto  iertianer, 
der  ja  das  ocmstniieren  an  Comel  und  Caesar  sifoii  gelemt  bat, 
leichi  in  die  Anabasis  finden. 

Hieraus  ergibt  sieh,  dass  das  prineip,  naeb  wel- 
chem Kohl  sein  übnngsbnob  verfasst  hat,  zwar  von  ver- 
sehiedenen  selten  als  richtig  anerkannt  wird,  dast  es 
aber  nur  nnter  der  voranssetsung  einer  allseitig  zweok* 
mAasigen  ansf abrang  ansprnch  anf  bftrgerreoht  in  den 
gymnasien  erheben  kann,  nnd  dass  das  entgegengesetzte 
prineip  des  Überwiegens  von  einzelsätzen  auf  dieser 
stufe  mindestens  als  gleichberechtigt  gelten  musx. 

2.   Inhalt  und  au  Ordnung. 

A.  Verteilung  des  gramraa tischen  stoffes.  hierin 
weicht  Kohl  weseritlicb  von  andern  Übungsbüchern  ab.  weisen  der 
gröszeren  Schwierigkeit  der  (In)  a-declination  beginnt  er  in  cap.  I 
§  1 — 4  mit  dem  masculinum  der  (2n)  o-declination  nebst  den  ad- 
jectiven  auf  oc  und  dem  neutrum  ov;  erst  in  cap.  II  §  6 — 7  bringt 
er  die  a-declination ;  in  cap.  III  §  8 — 10  kehrt  er  zur  o-declination 
zurück:  feminina  auf  oc,  adjectiva  auf  oc,  OV,  contrahierte  und 
attischt)  deciiuaüon;  cap.  IV  §  11  —  2G  behandelt  die  3e  declination 
nach  den  verschiedenen  Stämmen  und  Wortarten;  cap.  V— Vlll 
§  27 — 31  die  comparation,  die  adTerbia,  sahlwörter  nnd  pronomina, 
▼on  denen  schon  Torher  gelegentlich  iKCfvoc,  adröc,  ^M<^C)  ^öc,  de, 
tSc,  TIC  behandelt  sind,  gleidbseitig  mit  der  flezion  der  nomine  wird 
in  diesen  ersten  capiteln  bereits  ein  teil  der  oonjagation,  nem« 
lieh  das  aetiTum  anf  ui,  auch  der  oomposita«  geübt,  cap.  I  indie. 
nnd  inf.  praes.  nnd  fhi  sowie  imperat.  IL;  cap.  II  imperf.;  cap.  IV 
ind.  inf.  imper*  part.  aor.  I  part.  praes.  fnt.  aor.  ronj.  praes.  cap.  V 
opt.  eti)v.  cap.  VI  opt  praes.  nnd  fut.;  cap.  VIII  conj.  nnd  opt 
aor. ,  auszerdem  an  zerstreuten  stellen  das  verb  cifli.  mit  cap.  IX 
beginnt  die  einUbnng  der  übrigen  verbalformcn  nach  classen  ge- 
ordnet (cap.  IX— XVIII  §  32-52).  cap.  XIX  bietet  die  repetition 
und  Vervollständigung  der  pronomina.  cap.  XIII  enthält  aTToqpOe'T- 
jiaTa,  Pap.  XX  fvtJüpai  und  noiruLiaia,  cap.  XXI  das  vocabular  sn 
den  einzelnen  atücken. 
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Im  iUgememen  ist  dieae  die  coigiigatioii  snoa  teil  ▼oianraelt- 
mende  anordnuiig  eq  billigen,  snmal  sie  dem  einmal  befolgten  princip 
der  susammenbängeuden  stUcke  entspricht ;  insbesondere  ist  sn  lobeii| 
diSB  bei  den  verba  mota  nioht  wie  bei  Wesener  a.  a.  die  verschie- 
denen tempora,  sondern  die  vefsebiedenen  stämme  getrennt  be- 
handelt sind,  freilich  aus  dem  Vorwort  s.  5  Ittszt  sich  eine  klare  an* 
sieht  über  das  princip  des  verf,  nicht  gewinnen.  dfiRz  sein  Übungsbuch 
y.u  grammatikeii,  weiche  die  verbalflexion  mehr  nach  tempiisstUmmen 
behandeln,  ebenso  gut  passe,  als  zn  denen,  welche  sie  mehr  nach 
verbal» lämmen  bieten,  mag  nicht  betitriLteo  werden. 

Im  einzelnen,  wobei,  wenn  nichts  anderes  bemerkt  ist,  die  erste 
arabischü  ziü'er  die  laufende  nr.  des  Stückes,  die  zweite  eventuell 
den  satz  bezeichnet,  ist  folgendes  zu  bemerkeM: 

Del*  verouth,  mit  der  o-declinatioü  zu  beginnen,  ist  nicht  neu 
und  wird  mehrseitig  gebilligt,  'weil  die  vier  endungen  der  a<decli- 
nation  im  anfange  verwimnd  wirken'  soUen.  vgl.  aneb  A.  v. Bambei^ 
in  Betbwisohs  jahmberiditen  f.  d.  bOh.  schal weeen  1887;  B  403. 
ref.  ist  der  consenraÜTen  ansiebt)  dass  jener  angebli<^e  vorteil  gering 
ist  und  dnreb  nacbteile  anderer  ark  aufgewogen  wird,  der  lehrstoif 
der  o-dedinationt  welöbe  ja  aueb  vier  bsw.  seäs  Tersefaiedene  endun- 
gen aufweist,  wird  durch  seine  Verteilung  auf  cap.  I  und  III  ohne 
not  zerrissen,  ferner  kann  der  schfiler  die  in  §  2  zu  lernenden  ad- 
jectiva»  s.  b.  biicatoc,  biKafa,  bbcoiov,  ohne  kenntnis  der  feminine 
nicht  verwerten;  der  wichtige  tlbungsetoffi  welcher  in  Verbindungen 
z.  b.  f\  KOKf]  vf^COC  liegt,  geht  dem  lehrer  verloren,  oder  es  müssen 
nach  cap.  II  die  adjectiva  dos  cap.  I  noch  einmal  dnrcbf^enoinraea 
werden.  —  In  §  4  soll  der  imperativ  II  ^:feübt  werden,  aber  das  ein- 
zige beispiel  dieser  art  im  deutseben  sttick  10  ist  ungenau:  ^lieber 
sollten  die  menschen  opfern.* 

Im  inhaltsverzeichnis  s.  VU  ist  das  imperf.  zu  st.  13 — 18,  im 
texte  8.  9  dagegen  erst  zu  st.  19  gestellt,  während  es  im  vocabular 
und  in  wirkln  likeit  zuerst  in  st.  17  verwendet  wird.  zu.  tadeln  ist, 
dasz  sich  einige  auridliormen  vonmutastämmen  z.  b.  st.  55  dTT^Tr£|üli^e, 
58  f  XeHc,  dbiu)Ha  bereits  finden,  ehe  die  bildung  des  nom.  sing,  und 
dat.  plur.  von  mutaiitimmen  der  deelination  duxdigenommen  ist, 
sowie  dasB  113  und  138  bereits  tempoia  von  verben  mit  unreinem 
prlsensstamm  z.  b.  (puXdEui,  I6a0fiiicov  und  sogar  das  unregel« 
missige  obcoc  vorkommen,  wibrend  doob  die  verba  mute  erst  183 
geflbt  werden,  bedenklich  ist  aueb,  dass  noch  vor  der  erlemung  der 
aor.  II  (183  ff.)  formen  wie  f|Tvrov,  IqpuTOV,  ^ßaXov,  dTT^Govov 
(53.  65. 188)  verwendet  sind,  vermutlich  weil  sie  eben  fttr  den  er- 
sShlnngsstoff  unentbehrlich  waren,  es  steht  aber  nur  IßotXov  wenig- 
stens im  vocabular.  der  lehrer  muss  also  hier  auf  die  analogie  des 
piflsens  und  imperfects  verweisen,  kommt  aber  dabei  doch  wieder 
in  Verlegenheit  durch  die  form  dtciTWV  (110).  eine  unzweckmäszige 
zerreiszun^  des  stoffes  liegt  auch  darin,  dasz  das  fut.  pass.  cap.  Xt 
mit  dem  praes.  pass.  zusammen  geübt  wird,  während  es  doch  nach 
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seiner  bildang  zum  «or.  pese.  gehört,  in  cap.  XIV  §  46  soll  der 
aor.II  behandelt  werden;  genauer  müste  die  ttberscbrift  lauten: 
aor.  II  act.  und  med.  diese  sind  aber  bereits  vorber  §  43 — 45 
geübt;  neu  sind  in  §      nur  die  formen  fjXGov  und  €i6ov.  welche 
-wie  cap.  XVIII  äTT^Oavov  und  dT€VÖ).ir]V  docb  überhaupt  erst  in  dea 
cursus  von  obertertia  gehüi  t  n.  Überhaupt  war  es  auch  zweckmäszi- 
ger,  die  >.o  schwierige  bildung  der  tempora  II  in  den  genannten 
§§  43—15  noch  zu  vermeiden  und  sie  erst  §  45  vereinigt  und  syate- 
niatibcb  an  einzelsStzen  zu  üben,  der  scbüler  musz  doch  den  über- 
blick über  die  bildungs^esetze  behalten  und  namentUth  auch  die 
ablau tsgesetze  beobachten,  welche  m  der  perfectgruppe  neigung 
zu  vocallänge  (excl.  e  zu  o)  ond  in  der  aoristgruppe  neiguug 
zu  yooalkflrze  im  stamm  bekunden«  auch  sonst  sind  lahlraiehe 
lonnen  dem  lesestoff  sn  liebe  notgedrungen  anticipiert.  davon  ist 
wenigstens  ein  grosser  teil|  z.  b.  pronomiiia,  formen  von  ciiuii,  einige 
formen  der  Yer£i  auf  )u»  z.  b.  Sbuixav,  dqrf|ica,  bouvai  n.  a.  m.,  und 
der  verba  anomala,  s.  b.  ISXOov,  ^6^,  iboG  n.a.  m.,  in  das  voeabnlar 
aufgenommen,  allein  Yerfrtt.lit  und  ohne  aufnähme  in  das  yoca* 
bular  kommen  vor:  ttoXXoO  —  TdXri8f)  (8),  prftpoeitionen  (13.  19» 
21.  67),  adverbia(19),  THpa  (77),  fiTarov  (207),  l(pvjoy,  dir^eavov 
(8.  oben),  b^q  (165),  ^XPflTO  (177),  icOi  (181),  ?bo£€V  (196),  dicXn- 
env  (201),  Mdxecm,  |iaxoiiM€eo  (209),  TrapcXnXueaciv  (211).  bei 
einem  solchen  verfahren  könnte  man  sohlieszlich  auch  die  Anabasia 
mit  hilfe  eines  vocabulars  oder  einer  prUparation  in  Untertertia  lesen, 
wie  dies  Vollbrecht  in  diesen  Jahrbüchern  1882  8.  234  ff.  alles 
ernstes ,  aber  unter  mi^billigung  des  ref.  und  anderer  schulmänner 
vorgeschlagen  hat  (vergl.  directorenLüiiferenz  Schleswig- Holstein 
1889  8.  34).  endlich  fehlt  es  auch  iiicbt  an  seltenen  oder  unclas- 
siscben  formen,  welche  neuerdings  mehr  und  mehr,  nameiiilich  von 
A.  v.  Bamberg,  am  entscheidendsten  aber  in  der  nur  an  den  text 
der  schuiäcbriftsteller  sich  balienden  grammatik  von  Eaegi  rar- 
bannt  sind,  dahin  gehören,  nm  nur  einige  zu  nennen,  im  flbnngs* 
bueh  von  Kohl  formen  wie:  dcrpdciv,  dfriTcpMat,  dXfiXififiOtt,  4bd* 
pnv  iirXcOcOnv  (202) ,  ^/Li€vri6nv  (211),  eiMapTo,  IcTiSo,  toOt*  sUtt 
toOto  (148.  205),  toOt*  (183. 196),  die  impexatiTendnngen  tuicov, 
cOuicav  statt  vtuiv,  c0uiv.  aueh  der  dual  ist  mehr  als  nötig  und  üblidi 
angewendet,  ein  abschnitt  Aber  die  besonderheiten  des  augments 
fehlt  ganz,  wenn  auch  formen  wie  clxov  (61),  ciacav  (178),  eYXioicav 
(217)  gelegentlich  anftauchen« 

Syntaktische  regeln  kommen  in  nicht  geringer  zahl  zur  anwen- 
dung,  z.  b.  über  den  artikel,  die  casusrection  verschiedener  adjectiva 
(z.  b.  TiXeiOVOC  aEia  148)  und  verba,  aussage-,  begehrungs-,  final- 
und  bedingungs?ät7p ,  acc.  c.  inf.  part.  mit  und  ohne  accusativ,  prä- 
dicatsbestimmungen  beim  inf.  und  part.,  opt.  in  haupt-  und  neben- 
sJitzen.  nicht  immer  sind  die  constructionen  durch  ütuv,  üc  uv 
usw.  angedeutet,  gehen  diese  Übungen  auch  etwas  Über  das  bedürf- 
nis  der  untertertia  hinaus,  so  ist  doch  ein  eigentlicher  übelstand 

Digitized  by  Google 


über  den  didaktischen  wert  des  griech.  übuogäbucbes  von  0.  KobL  577 

hieraus  nicht  zu  besorgen,  weil  bülche  consuuctionen  zur  eiüprä- 
gung  der  formen  leicht  7erwendbar  sind,  und  weil  sie  die  selbst- 
thfttigkeii  dor  aehfller  in  ansprach  nehmen,  welche  ja  auch  schon  in 
quinta  ut,  cum,  aoc.  e.  inf.,  abL  absoL  n.  dgl.  im  lateinischen  ver- 
wendet  haben. 

B.  Der  übersetsnngsstoff  ist  quantitatir  bei  Kohl 
sehr  reichlich  bemessen  nnd  trots  der  entgegenstehenden  erkläning 
des  verf.  in  einem  jähre  nicht  zu  bewältigen,  es  wBre  demgemfisz 
n(itig,  nicht  blosz  cap.  XIII.  XYI  und  XX  unübersetst  zu  lassen, 
erentnell  auch  XY.  XVIII  und  X£X  &kt  obertertia  zu  versparen, 
sondern  auch  noch  einige  andere  stficfcennr  znr  hftlfte  durchzunehmen 
nnd  mit  dem  andern  teile  im  interesse  der  remanenten  j&hrlich  zu 
wechseln. 

Über  die  qualitJit  des  übersetzungsstoflfes  ist  folgendes  zu  be- 
merkpri :  einzelsätze  finden  sich  als  solche,  abgesehen  von  den  ersten 
seifen,  nur  in  geringem  maszej  sie  sind  meist  demselben  Stoffgebiet 
entnommen,  z.  b.  tag  und  nacht,  tugend  und  kster.  der  weitaus 
grüstü  teil  enthält  principieli  zusammenhängende  ül)uiigsstücke, 
die  anfangs  lose  an  einander  gereihte  einfache,  bald  aber  in  zu- 
nehmendem masze  auch  zusammengesetzte  und  subordinierte  sfttze 
euthalteu. 

Ein  wesentlicher  yorzug  ist  es,  dasz  die  stücke  zum  grösten  teile 
den  Tocabelsehats  Ton  Xenophons  Anabasis  cap.  I — IV  enthalten, 
der  Stoff  ist  der  griechischen  tierfabel,  der  heldensage  nnd  der  ge- 
schichte  entnommen,  entspricht  somit  dem  historisdien  bildongs- 
stoffe  der  sezta,  quinta  nnd  qnarta  sowie  der  lecttlre  aas  Comelins 
Nepos. 

Daneben  fehlt  es  nicht  an  sfttsen,  die  der  Sittenlehre  oder  dem 

tKglicben  leben  entnommen  sind. 

Ein  unleugbarer  Vorzug  ist  femer,  dasz  die  zu  einem  gramma- 
tischen abschnitte  gehörigen  formen  möglichst  in  einem  stttcke 

vereint  sind  und  ziemlich  vollständig  gettbt  werden,  ebenso  ver- 
dient es  anerkennnng,  dasz  die  deiits-rhpn  stücke  fiist  durchweg 
Variationen  der  voransstehonrlen  griechischen  sind,  entspricht 
dieses  didaktische  verfahren  dem  heute  mehr  denn  jo  empfohlenen 
streben  nach  concentration ,  wie  denn  jeder  <1  iikciitle  lehrer  auch 
den  stoff  zu  den  cxtemporaiien  regelmäszig  der  letzten  classenlectüie 
unter  berücksichtig ung  der  durchgenommenen  grammatischen  pensa 
entnehmen  wird,  ganz  abgesehen  davon,  dasz  jenes  verfahren  dem 
schtiler  die  arbeit  erleichtert,  weil  sie  sich  auf  bekaiiutem  gebiete 
bewegt,  wird  der  schüler  genötigt,  die  griechischen  stücke  von 
vom  herein  mit  gröszerer  aufmerksamkeit  su  lesen,  an  einigen 
stellen  bei  Kohl  ist  freilich  die  yariation  nicht  viel  mehr  als  eine 
wMUche  ttbersetsung,  worunter  die  selbstthfttigkeit  leiden  kann, 
▼gl.  z.  b.  184  c€cu)CM^voc  h*  6  Miboc  oök  ^iraöccrro  6ßp{£uiv  nnd 
dasu  186  'als  Midas  gerettet  war,  hOrte  er  nicht  auf  ttbermQtig  zu 
sein'.  1, 1  6  9€6c  ßociXeiiet  toO  köc)iou  tlberflflssig  neben  1, 2  toO 

N. Jateb.  f.  phiU  n.  pid.  11.  ftlit.  189e  lifl.  lU  ^ 
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KÖCjaou  ßaciXeuci  6  Beöc.  TgL  die  unlogischen  bätze  86  a.  e.  und 

92  a.  e. 

C  Iii  dum  am  schlusz  gebotenen  vocabularium  ibl  zuuiicbst 
die  grosze  zahl  von  vocabeln  bedenklich,  auf  33  seilen  sind  ohne 
die  eigeunamen  mit  ihren  abgeleiteten  adjeGtiven  etwa  1365  wttrter 
oder  formen  ta  lernen^  wts  an  nntorttftia  dm  höheren  ortes  be- 
schichte zeitnuMs  fOr  die  hBusIicben  sohlUerarbeiten  nicht  unerheb- 
lich flbersohreiten  lassen  wfirde.  so  mnss  es  also  jedesmel  dem  mehr 
oder  weniger  glflckliohen  takte  des  einseinen  lehrers  ftberUMsen  blei- 
ben, die  zun  memorieren  entbehrlichen  vocabeln  selbst  anssnscheiden 
und  sie  den  sehOlern  zu  bezeichneni  was  dodi  der  yerf .  von  vom  herein 
durch  veränderten  drudc  besorgen  konnte,  anderseits  fehlt  es  an 
TOCabeln  von  bedeutung;  gTo  sind  für  das  a  impurum  in  13.  15.  17 
nur  itXa£  Wörter  verwendet,  noch  bedenklicher  ist  es^  dass  die  TOCft- 
beln  nur  in  der  reihenfolge  aufgeführt  sind,  wie  sie  in  den  einzelnen 
stücken  zum  ersten  mal  vorkommen,  dadurch  wird  es  dem  schüIer 
schwer,  wenn  nicht  unmöglich,  für  die  spateren  stücke  oder  für 
repetitionen  die  etwa  überschlagenen  oder  vergessenen  vocabeln  auf- 
zufinden, es  wäre  zweckmäsziger  gewesen,  dio  vocabeln  alphabetisch 
zu  ordnen  und  dkbei  auch  die  zusammengehörigen  wortarten  und 
Stämme  Ubersichtlich  zu  machen,  der  verf.  hat  im  zweiten  teil  für 
Obertert  ia  die  vocabeln  des  ersten  und  zweiten  teils  allerdinsrs  alpha- 
betisch zusanmiengeordnet:  hier  ist  das  jedoch  ziemlicii  nuuios, 
wenn  der  schüler  nicht  genötigt  wird ,  beide  teile  zusammen  za  be* 
sitien  oder  zu  gebrauchen. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  das  Obungsbueh  Ton 
Kohl  seinem  inhalte  and  seiner  Anordnung  nach,  so- 
wohl was  den  grammatischen  stoff  als  was  den  Aber* 
setznngsstof f  an  sich  anbetrifft,  zwar  im  einseinen  noch 
mancher  berichtigang  oder  beschrftnkung  bedürftig 
ist,  aber  im  ganzen  wohl  gebilligt  werden  kann. 

3.  Die  formelle  gestaltung  des  flbnngsbucbes 

erweckt  dagegen  gerechte  bedenken,  zwar  wird  der  satzbau  an  sich 

weder  im  griechischen  noch  im  deutschen  besondere  Schwierigkeiten 
i  ür  die  Übersetzung  bieten,  nher  sehr  vielen,  wenn  nicht  den  meisten 
Sätzen  haftet  eine  trockenheit,  eintönigkeit  und  Schwerfälligkeit  an, 
welche  nur  zu  deutlich  zeigt,  wie  dem  methodischen  princip  zu 
liebe  die  mustergültigkeit  des  ausdrucks  geopfert,  wie  mit  sauerem 
schweisz  der  spräche  gewalt  angethan  werden  muste. 

A.  Die  griechischen  tibersetzungsstücke  können  allen- 
falls nccb  iiU  im  iillgemeinen  zweckdienlich  gelten,  obwohl  auch 
ihnen  vielfach,  wenn  nicht  gröstenteils ,  das  gewand  clas:5ischer  ur- 
sprünglichkeit fehlt,  und  manche  trivialitäten  wie  in  den  entspro- 
<dienden  denischen  stücken  anhaften,  als  proben  yon  gemmnismen» 
nndassischen,  unlogischen  oder  unoorrecttti  ansdrflcken  werden  fol- 
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gende  Terbindimgeii  angeführt:  1, 1.  2.  ßaciXc^Ci  TOO  icöc|iou. 
1, 13.  dc^ß€ia  xaX  bucoioo^vii  dbeXqpd  dcTiv.  1, 14.  €lc  tdv 
oOpav^  ToEeu€tc  3.  ol  v^oi  incT€uoju€v  rok  iraXaiotc  statt 
Tepatok.  prädicatslose  knm  sätse  wie  22,  dvou  oad.  48.  XOkov 
iTOifi^va.  73.  iK  XuKOu  ct6|iiotoc.  141.  Konnfoböicec  usw.  157. 
Niößnc  tidQx]  Bind  auf  dieser  stufe  unfruchtbar.  32.  ö  vÖOc  ßaci- 
X€U€i  (vgl.  47,  2.  52,  13),  43,6.  Ka9apd  dcTiv  tö  rrOp  Kai  6 
al8r|p.  65,4.  töv  t^c  'ApT^Miöoc  voöv  \4Bu.  67,  3.  öirö  xou 
ToC  ''Epurroc  ßwfioO.  68,  2.  3.  ol  tk  ucpioiKOi  auroic  (toic  Ctrap- 
Tidiaic)  ouK  flcav  tcor  xoTc  T^p  irepioiKOic  ö^oiöttic  fjv  Kai 
Tojv  CTiapTiaTiuv  xai  tujv  GIXojtuiv.  68.  Tfj  tujv  CrrapTiaTUiV 
veötriTi  qjiXov  r\v.  73.  tuj  cTpaieujiaTe.  70.  xric  ceXT]VJ]c  Xot^- 
TTOUcnc  ai  vÜKTec  OUK  eici  CKoreivai  usw.  88.  ei  )af|  rjv  AXerav- 
bpoc,  AioTe'vric  öv  rjv  statt  dßouA(juT]v  av  Aiotcvtic  dvai.  88.  toO 
^fev  ouv  'AXKißidöou  TÖ  TOÖ  ßiou  leXoc  fjv  aicxpov,  xou 
TTXdTuüvoc  ^aBriTfic  t^v  *ApiCTOTAr|C  usw.  11^.  tdv  dvbpac 
*'€XXr)vac  6üU)iUi;ujjj.tv  (siatt  wenigstens  ci  c.  ind.),  kqi  f^vaiKec 
ü£iai  fciciv  usw.  öt€  ydp  usw.  116.  öi'  oivöv  r\  öboc  auT)'i,  t£  üu 
oiKOU  f^KUj,  OUK  IcTi  jiioi  br|Xr|.  129.  iqj  .  .  .  XaxÜJ  ijttvoc  tXukuc 
(d.  b.  Kaubapdev).  129.  eic  tö  x^Xüjviov  £i90c  6£u  ou  (^(fbiuic 
f|K€u  cdpCy  hk  Kai  ßaeO  6v  ^(fbiujc  rafc  xopbalc  ^boOXcuev 
(irer?),  €Op€Tf)C  Tf|c  X^pac  ftv  *€p|Lific.  (wer  die  sage  nioht 
kennt,  findet  in  dieser  aatsTerbindung  echwerüeh  einen  sinn.)  169. 
d»c  ni\  oücov  statt  oök.  171.  ndvra  4iT0tif)8t|  Iva.  187.  toi- 
a^TTiv  T^v  q>UT4v  (Wortstellung I).  187.  ToO  ßociX^uic  (Perser- 
kdnig).  189.  odic  statt  oij  am  ende.  189.  tö  itOp  IkX€H»6  . .  . 
Kttl  k€kX€JH)1€vov  TO  TTup  .  .  .  ^icöpU^c  199.  IxpOTov  statt 
dv€KpaTOV.  199.  f]  ßouc  dTToOcaTO  statt  ficOxitfcv.  2 14.  t € • 
9vi)£oMCti,  TCÖvriHri  statt  TcGvriEuJ.  ot  irpÖTCpov  t^voivto  statt 
tfiyoYto.  211.  Aapeioc  toö  ckoitoO  dTi^KXivcv.  219.  tövttövov 
elvai  TO  KpuTiCTov  dycxGöv.  ähnliche  härten  finden  s!>h  auch 
sonst  noch  öfter,  auffällig  ist  auch  die  gezwungene  vf  rbindimg  z.  b. 
32  aniang.  47,  2.  49,  2.  r>l,  13.  205,  11  inei  bi  dreimal  hinter  ein- 
ander, wiederholt  beginnen  mehrere  Sätze  nach  einander  mit  b^, 
welches  z.  b.  in  142  in  14  sätzen  14mal  steht,  geschmacklos  aiud 
die  häufungen  von  comparativen  und  Superlativen  135  und  von  per- 
fecten  153,  während  diese  Übungen  in  einzelsätzen  nicht  befremden 
würden. 

Ferner  ist  in  dem  schulbuche  von  Kohl  zu  rügen  der  durchaus 
inconsequente  gebrauch  des  v  dqpeXKUCTiKÖv,  welches  ohne 
regel  in  der  mitte  wie  am  schlusz  der  sätze  bald  vor  eonsonanten, 
bald  vor  vocalen  bald  steht,  bald  fehlt,  wtthrend  es  naeh  den  besten 
texten  nnd  grammatiken  ansnabmalos  Tor  vooalen,  sowie  am  ende 
eines  satsee,  also  vor  einer  grösseren  interpnnetion  stehen  soll,  wenig- 
stens doch,  wenn  der  folgende  sats  mit  einem  Tocale  beginnt,  im 
draekfehlerverzeichnis  s.  160  ist  denn  aneh  eine  form  Itiireüouov 
8.  12  st.  25  z.  9  beriehtigt,  während  derselbe  fehler  auf  vielen  an- 
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dern  sriten  wiederholt  stehen  geblieben  ist,  z.  b.  stück  1.  3.  5.  17. 
26.  37.  38.  48.  51.  58.  62.  65.  67.  76.  77.  78.  83.87.88.  89.  100. 
103.  104.  113.  114.  12Ö.  126.  127.  128.  129.  134.  138.  163.  160. 
163,  177.  190.  195.  199.  201.  205.  207.  211.  217  u.  a.  m. 

Auch  in  der  interpunction  bei  vocativen  und  participial* 
Sätzen  heischt  inconsequenz,  b.  19.  43.  125.  214  u.  a.  m,,  vor 
€wc  167. 

B.  Die  deutschen  übuugssätze  und  stücke  geben  in 
ihrer  äusseren  fassung  zu  schweren,  ja  entscheidenden  bedenken  an- 
lasz.  statt  den  schilU  in  uas  sklavische  festhalten  an  gelernten  aus- 
drücken uum.igiicli  lu.  liiiicheii  irnd  aie  zur  uiuacbau  nach  bekannten 
synonymen,  also  zum  nachdenken  zn  zwingen,  will  der  verf.  es  ihhcu 
recht  bequem  machen  dnrch  möglichste  onlehnnng  an  den  griechi- 
sohen  text.  dieaes  bestreben  und  zugleich  das  bemühen,  bestimmte 
gruppen  Ton  einselfonnen  in  sogenannten  snsammenhfingenden 
stfldcen  ä  tont  prix  sur  ersoheinnng  und  einfibnng  za  bringen,  haben 
ansammengewirkt,  dasz  die  dentschen  sfttae  sich  fast  durchweg  steif^ 
gezwungen  nnd  sdiablbnenbaft  einführen,  tmd  dass  sich  &st  aiS  jeder 
Seite  einerseits  zahlreiche  gri&cismen  und  härten  des  aosdrucks,  ander- 
seits auch  gedankensprttnge  oder  unlogische  gedankenverbindungen, 
sowie  Zweideutigkeiten  in  den  beziehongen  und  viele  trivialitfiten 
finden,  nicht  selten  ist  eine  falsche  Inversion  des  snbjectes  ohne  vorauf- 
gegangenes adverb  oder  object,  zuweilen  auch  eine  falsche  infinitiv- 
coTistruction  angewendet,  nn;mü;enehm  berührt  es,  dasz  wiederholt 
mehrere  sätze  hinter  einander  mit  denselben  verbind iingspartikeln, 
z.  b.  ^als  aber*,  'nachdem  aber*,  'da',  'nun'  und  vor  allem  durch  das 
unatifbörliche  'aber'  eingeleitet  werden,  letzteres  begegnet  uns  in 
manchen  stücken  11  mal  hinter  einander,  bald  homogene,  bald  hete- 
rogene gedanken  verknüpfend,  uilenbar  soll  es  dem  viel  gebrauchten 
griechischen  be  entsprechen,  allein  es  sollte  doch  heut«  eiu  über- 
wundener Standpunkt  sein,  die  lediglich  coordiniereude  conjunction 
(vgl.  besonders  Homer)  immer  durch  *aber'  zu  übersetzen;  vielmehr 
heiszt  hi  'aber*  nur  in  adversatiyen,  sonst  *mid*  in  copolatiTen,  'da', 
*dann'  in  localen  und  temporalen,  *denn'  in  cansalen,  *daher^  in  oon* 
seontiTen  sStsen  usw.  solche  stilistische  hSrten  and  fehler^  in  terfcia 
einmal  angewöhnt,  sind  spftter  selbst  in  prima  nnr  schwer  ansxn- 
rotten,  dsxt  man  schon  von  mflndlichen  und  schriftlichen  Übersetiuii- 
gen  aus  dem  griechischen  bei  der  noch  so  strengen  iörderung  wort- 
und  sinngetreuer  wiedergäbe  keine  andeutschen  oder  fehlerhaft«& 
Wendungen  dulden,  so  sind  dieselben  in  einem  doch  als  autorität 
auftretenden  Schulbuch e  geradezu  gefahrbringend  fttr  den  geschmack 
unserer  jugend ,  die  der  besten  stilistischen  Yorbildeir  so  dringend 
bedarf,  und  für  die  das  beste  gerade  gut  genug  ist. 

Nun  aber  wissen  wir  lehrer  des  gi'iechischen  ans  erfahrung,  was 
auch  der  ministerial-erlasz  vom  22  december  1887  nr.  Ii  2795  über 
die  abituricntonscripta  hervorhebt:  'die  griechische  spräche  scblieszt 
sich  ...  so  leicht  und  ?ollsUindig  an  das  deutsche  an,  dasz  die  ge- 
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nauigkeit  und  strenge  uer  iibersetzmig  nicht  durch  eine  undeutfioho 
form  erkauft  zu  werden  braucht.' 

Beachtenswert  aber  für  das  oben  zu  1  auögcijprochene  bedenken 
ibt,  dabz  Kolli  büi  all  seinem  unverkennbaren  bemühen  an  verschie- 
denen stellen  gerade  in  denjenigen  fehler  verfallen  ist,  welchen  er 
prinoipieU  yermeideii  wollte,  um  nemlich  die  sogenannten  'inhalts- 
leeren  einieleitse^  ra  umgehen,  bietet  er  swar  snaelielnend  rasuu* 
menh&ngende  stttoke  \  aber  dieee  erweisen  siöli  bei  genauerer  betraeh* 
timg  aiioh  nur  als  eu^sfttse,  die  ttns&erlioh  an  einander  gereihi^  nnr 
die  flbersohrift  oder  das  sto%ebiet  gemeinsam  haben,  snm  teil  niehts- 
sagend  sind,  dadnrdi  worden  sehwerlioh  die  trelfend  gewählten  «nael- 
sfttse  anderer  ttbnngsbUcher,  welche,  wie  z.  b.  das  Ton  amberg, 
manche  goldenen  worte  enthalten,  in  den  schatten  gestellt  werden, 
ref.  ist  es  der  sache  schuldig ,  eine  wenn  auch  ni(£t  erschöpfende 
bltttenlese  ans  Kohls  buch  hier  yorzufOhren,  einmal  nm  sein  nrteil 
zn  begründen,  sodann  um  dem  strebsamen  verf.  zu  zeigen,  wo  er 
an  seinem  sonst  so  fleiszig  gearbeiteten  Übungsbuche  die  bessernde 
hfind  anzulegen  hat.  die  ausgewählten  sätze  geben  teils  nach  dem 
inhalt,  teils  nach  der  form,  teils  in  beiden  beziehungen  anlasz  zn 
bedenken:  2.  du  dienst  der  rede  gottes.  der  bruder  vertraut  den 
bübnen  des  bruders  .  .  .  löst  gefahren,  löst  schrecken,  äcker  dienen 
den  menschen,  die  lehrer  erziehen  die  söhne  der  mens  eben,  bar- 
Laren  töten  und  opfern  Imrbaren.  die  sklaven  dienen  den  herrn. 
sowohl  schlaf  ak  tod  löist  die  mühsalen  .  .  .  durch  mühsalen. 
4.  wOlfe  besitzen  list.  viele  haben  furcht  vor  den  wölfeu.  die 
sUayen  sind  den  freien  entgegengesetzt  vgl.  auch  12.  14.  30. 
34.  44,  49»  52«  97  n.a.m.  6*  and  die  fcenlen  sind Ton  starkem  hols 
nnd  die  sehnen  der  menschen  sind  stark,  es  gibt  auch  Speere  Yon 
hols  nnd  mit  den  Speeren  jagen  s i  e  (?).  sache  des  heeres ist  es,  feinde 
za  toten,  die  Erste  aber  heilen,  die  Athener  führten  auch  gegen 
Lakedlmon  krieg,  die  and  e  rn  menschen  opfern  den  gOtiem  and  er  e 
lebende  wesen,  sowohl  wilde  tiere  als  auch  schafe  und  stiere,  von 
den  barbaren  einige  aber  auch  menschen (!).  am  die  felder  sind  oft 
bSume,  auch  u  m  die  httoser  xsnd  tempel  der  alten  waren  oft  bäume. 
12.  über  Hesperien  waren .. . yiele  kOnige.  14.  schuld  aber  sind 
die  tugenden,  die  laster  aber  nsw.  durch  den  sieg  der  tapferkeit 
ist  der  staat  und  das  königreich  glänzend,  infolge  von  flucht  und 
nicderlage  aber  ist  er(?)  geknechtet.  10.  das  land  aber  usw.  I  H,  die 
Thermopylen  usw.  anstatt  der  warmen  thore  heiszt  es  warmthor, 
denn  es  ist  leicht  fUr  die  spnu  he.  den  Thermopylen  nun  vertrauten, 
weil  sie  eng  wartn,  die  Lakudüjuomer  und  Athener  und  Büotier  und 
hemmten  (Inversion  des  subjects!)  viele  feldzüge  leicht.  22.  zwölf- 
mal 'aber',  dreimal  'nun'.  Spartaner  aber  waren  es  dreihundert, 
dabei  waren  aber  auch  viele  diener;  die  Soldaten  des  Leonidas  aber 
waren  nicht  Jünglinge,  aber  auch  nicht  alte  leute  (!).  24.  die  götter 
.  .  .  trauten  dem  Hermes;  denn(!)  sie  schickten  ihn  als  boten. 
28.  von  Africa  ist  die  wüste  osw.  aof  den  wegen,  die  nicht  zahl« 
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raidi  und  (icai  oder  o^ib^?)  geftbrlieb  sind,  dar  oh  die  laadzniige 
war  ehemals  der  a&fang  eines  kanals ; . « .  ftthren  pferde  oder  hamede 
die  menadieii.  ans  dem  Pelopomies  naoh  Attika  ftthrt  der  Ittimms. 
39.  und  die  einen  •  • .  toh  den  alten  waren  am  meisten  berlihmt 

die  ärzte  der  Ägypter  wegen  ihrer  Wissenschaft;  es  waren  aber  auch 
einige  (?)  unter  den  Persern,  die  sprachen  aber  waren  verschieden 
und  die  derAgjpter  sowohl  wie  die  der  Perser  sind  schwer.  30.  die 
8eelen  der  menschen  »ind  unsterblich,  die  andern  teile (l)  aber 
sterblich,  rühm  ...  ist ...  schlecht  34  dient.  35.  die  gesinnung 
der  uiif^crechten  ist  nicht  scbön.  3f>.  anch  dip  bccher  der  reicheri 
waren  aus  gold  oder  ailber.   auf  der  hohe  (ij  von  Athen  atand  eine 
Athene  von  erz,  der  andern  x\thenc  haar  war  von  gohJ.  Zeitalter, 
glaubten  die  alten,  seien  das  goldene  usw.  40.  von  den  hasen.  es 
gibt  waldhasen  und  feldbasen.  die  hasen  jagen  wir.  die  hasen  sind 
auch  die  beute  anderer(!)  wilder  tiere  und  (!)  bisweilen  (!)  jagt 
der  adler  einen  kleinen  hasen  (  !).    44.  von  den  tieren,  welche  in 
der  luiL  sind,  kumLüt  dt3r  adl^r  aus  der  luit  auch  in  den  iither. 
45.  dem  Hektor  vertrauten  die  andern  brUder  und  Schwestern: 
*o  Hektor,  mache  dem  feidang  des  Menelaos  ein  ende.'  46. 46,  'aber 
•  • .  aber*.  4S.  dem  feuer  dient  vieles.  49.  ans  einem  halen  geht 
die  sobiffahrt  durch  das  meer  in  einen  andern  hafen  nsw.  dieGrieclMn 
sohxckten  Qrieohen  in  andere  Under.  52.  ^aber'  von  den  Griedhen 
kamen  immer  yiele  nadi  Delphi:  o  Apollo,  wir  flehen,  um  ApoUo 
waren  auch  die  Musen,  die  Mosen  aber  tanzten  auf  den  wiesen, 
dort  war  die  schlaoht  bei  Marathon;  denn  die  Perser  zogen  auf  die 
wiesen  von  Marathon,  'als  aber'  .  .  .  'aber',  hatte  mhm  infolge 
seiner  philosophie.  54.  und  dem  sehdnen  und  unbesonnenen  gaste 
vertraute  Helena,  die  fOhrong  nur  der  barbaren  gehörte  dem 
Hektor;  tapfer  war  aber  auch  Aeneas.  als  aber  Alexander  einen 
kämpf  gegen  Menelaos  hatte,  floh  er.  bundesgenossen  des  Priamos 
waren  die  nachbarn  (^?pdnnkenverbindung!).    der  krieg  aber  war 
von  einer  llinge  von  zehn  jähren,   da  tötete  usw.    54  wiederholt 
'aber'.   Alexander  der  Macedonier  war  Alexander,  dem  söhne  des 
PriamoSf  nicht  ähnlich,  sondern  d em  Peliden  usw.   56.  so- 
wohl die  erde  als  das  raeer  ist  voll  salz  usw.   die  Schiffer  aber 
waren  voll  be^ierde;  vorher  :il)er  singt  Arion.  60.  einer  der  Cyklo- 
pen  aber  war  Tolyphem.  und  vom  schiffe  aus  kamen  s  i  e  iii  j  e  n  e  ä 
höhle,   als  aber  der  Cyklop  die  schafe  (V)  von  der  wiese  (?)  in  die 
höhle  fahrte,  sagte  der  Laertiade:  o  Cjklop^  gerechte  und  ungltlok» 
liehe  Seefahrer  sind  wir.  der  aber  sagte:  die  sache  des  herrn  (?) 
ist  es,  die  diebe  (?)  zu  tOten;  es  (?)  wird  eine  gute  mahlseit  aein, 
da  w  a  r  jener  blind  (1).  68.  da  nun  der  hunger  des  ftaohses  s  eh  I  i  m  m 
war.  64.  mit  d^en  peitschen  sehlugen  die  Griechen  ihre  skhmn; 
mit  den  trompeten  aber(I)  befahlen  sie  den  Soldaten  in  das  fM 
SU  stehen*  es  waren  aber  auch  viele  herolde  im  heer,  denn  cU« 
sprachen  waren  allerar tig(!).   den  Leonidas  nun  tötete  Xerxea, 
wurde  aber  (inversionl)  ni<dit  berr  ttber  das  griechische  land.  du. 
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opfere  deine  tochter  Iphigenie,  denn  das  f^nme  beer  hast  du  gesam- 
melt und  diu  gunbt  der  Artemis  veröcherzt  (inversion  ?).  70.  leicht 
waren  die  waf  fen  der  leichtbewaffneten  und  grusze  Schnellig- 
keit 1      in  ihren  fttsz^.  71.  in  Athen  gab  es  nicht  nur  wettkftmpfe 
iu  i  t  den  i'iiszen,  sondern  auch  m  i  l  den  fackeln,  so  woiil  d  ü  r  schnellig- 
keitf  ak  der  gewaudtheit.   es  waren  nun  die  ersten  die,  deren 
fackeln  noch  glänz  hatten.  73.  Lake dämon  hatte  früher  andere 
bürge r  inao  als  spIterQ).  daiin(I)  wann  ^e,  welche  es 
frllher  hatten,  entweder  heloten  oder  periökea . .  •  n&d  hatten 
(sabjeeti)  arbeit  und  lohweias  aber  auch  gefahren,  denn  bifiweüen 
jagten  Bie(?)  die  jttnglinge  der  Spartaner  wie  hasen  oder  TÖgel;  das 
ji^en  aber  war  der  jngend  lieb.  ygL  auch  29,  5.  79,  9.  74.  be- 
rftfamt  sind  die  thaten  der  heerfOhrer;  oft  aber  zogen  8ie(?)  zu 
wagen  in  das  feld.  ee  gab  nun  dort  viele  wanden,  feige  aber(!) 
nur  venige (?),  die  meisten (I)  tapfer  und  ihre  leiber  stark,  tapfor 
war  anch  Nestor;  sein  kdiper  aber  war  nicht  mehr  starki  sein  mnnd 
aber  voll  guter  worte  wie  voll  honig  ...  in  der  Odyssee  usw.  (in- 
version). 79  oft ''aber',  den  schlangen  trauen  wir  nicht,  den  elephan- 
ten  aber,  wenn  bie  zahm  sind,  viclef!).   und  auf  den  e)<^phant©n, 
welche  dienten,  zogen  die  alten  zu  leide,    und  der  dien  er  usw. 
80.  das  licht  der  sonne  ist  h pH,  bisweilen  aber  auch  das  licht 
des  mondes(!).  die  greise  liaheu  oft  diener.   81.  die  Athener,  so- 
wohl die  greise  als  die  junglinge  usw.   Sokrates  aber,  obwohl 
er  greis  war,  diente  ihr  nicht,  sondern,  indem  er  seine  waffen  hatte, 
sagte  er:    82.  als  der  löwe  kam,  zog,  da  er  es  befahl,  der  fuchs 
seine  zähno  aus.  der  lÖwe  war  ein  geläch ter(!).   85.  nach  dem 
tode  des  vaters  wird  der  söhn,  wenn  er  mann  ist,  sagen:  o  yater, 
ich  weiss  dir  vielen  dankl  er  soll  es  aber  dem  Tat  er  anch  frtther 
sagen.  Sache  der  greise  ist  ee,  mhig  im  hanse  oder  im  Täter« 
land  sn  sein.  91.  'aber',  'aber*  (gedankenTerbindnngl).  92.  AIki- 
biades  war  nieht  fromm  nnd  mehr  ein  hwnd  des  rnhmes;  nun 
war  sein  lebensende  nieht  sehOn .  •  •  und  es  bestand  wieder  die 
frenndsehaft  der  brOder.  nm  Plate  war  aneh  Aristoteles,  welcher 
den  Aleiander  erzog,  den  Aristoteles  verehrte  Alexander,  hörte 
aber  auch  (inTersion  I)  auf  die  reden  des  Biogenes,  wenn  ich  nicht 
Alexander  wäre,  würde(!)  ich  Diogenes  sein.  94.  des  Tbemistokles 
rahm  ist  die  schlacht  bei  Salamis;  Th.  gründete  aber  auch  den 
neuen  hafen.    101.  'aber*,  'aber',  mit  kraft  des  körpers.  vor  dem 
tode  aber  h  i es z  Ibjkus  kranichc  den  frevel  in  der  stadt  anzeigen(!j. 
die  aber  führten  nicht  Ibykus  selber,  sondern  die  leichö  in  die  stadt. 
jene  worte  gaben  die  handlung  der  riiuber  an  . . .  den  Sprecher  und 
den  hörer.   102.  Cyrus  hatte  aber  nicht  nur  barbaren,  son- 
dern vertraute  am  meisten  den  abteil inigen  der  Griechen,  und 
mit  Cyrus  zwar  war  es  hinaufmarsch,  nach  der  schlacht 
aber  hinabmarsch.    106.  als  aber  ...  als  aber.    IIÜ.  wenn  wir 
den  reden  der  alten  v  e  r  ti  a  u  e  u ,  so  w  a  r  e  n  die  Amazonen  frauen, 
welche  ritten  und  mit  den  eignen  bänden  schössen  und  die  männer 
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töteten,  hat  er  nicht  das  ende  des  lebens.  120.  oft,  wenn  in  dem 
liofe  des  laadnumna  viele  kObe  siiid,  dknen  die  iiiBdebeiit  welche 
die  milch  soli5pfeii,  einer  alten  fraii(!).  die  alten  franen  v* 
zählen  viele  sagen.  151.  'aber*,  *aber*.  131.  Proeerpina  war  lieb- 
lieb, sie  gieng  aber  niebt  Mwillig  mit  Pinto  in  die  nnterwdt 
als  aber  Pinto  sie  von  der  wiese  wegfahrte,  sagten  die  andccn(?) 
mldebennnglllcklicb:  onnglttcUiche  tochter!  glflckllcb, sagten 
sie,  sei  der  in  den  mysteiien  seiende.    133.  aber  nsw.  denn 
die  basen  sind  eine  angenohme  mablzeit.   er  hatte  einen  weit» 
kämpf  des  laufes.  136.  137.  gedankenverbindnng I  137.  dieifehn* 
mal  *aber'.  vgl.  auch  139.    144.  in  Attika  war  die  geringere 
münze  aus  kupfer,  die  gr5szere  (?)  aber  aus  silber.    145.  eia 
schönes  pferd  kostete  9  minen,  das  pferd  eines  landmannes 
aber  3  minen.  150. ^aber' usw.  Kallimachos  war  kriegsminister. 
161.  die  Schüler  hatten  einen  Wettstreit  um  Weisheit,  einiire  be- 
saszen  auch  Übermut.    158.  und  ich  habe  usw.  o  kiiidei,  ihr 
seht  den  Übermut  der  Hieb  ein  den  Niobe.   dies  war  damals  did 
strafe,  noch  jetzt  aber  ist  sie(?)  ein  felsen,  welcher  weint. 
161.  aU  —  nachdem  aber  —  da  aber,    er  mistraute,  w^s  er 
thun  würde.  162.  als  aber  Miltiades  die  barbaren  bei  Marathon  be- 
siegt hatte,  liesz  ihn  (d.  i.  den  Tbemistokles)  das  Siegeszeichen 
jenes  niebt  mebr  leicbtsinnig  sein.  164.  MQtiades,  da  er  die 
wunde  batte,  spracb.  168.  dem  Lykurg  wnrde  eine  gesetzgebang 
anvertraut,  früh  wurden  sie  ans  den  betten  gesebiekt,  das 
r  obr  mnste  aber  von  ibnen  ans  dem  Enrotas  in  die  betten  getragoi 
werden,  aber— aber  .usw.  v^  aocli  176. 180. 193. 194.  181^.  wib« 
renddem.   186.  über  die  mnsik  wettkSmpfen.   192.  aber  es 
ist  unglaublich,  dasz  sie  zusammen  erzogen  wftren.    198.  200. 
schrieen  auf . .  •  sohrie.    203*.  das  beste,  mit  guter  speise  lebst 
du  nicht  am  angenehmsten,  sondern  indem  du  tugenden  übst. 
203^  Njkteus  wurde  betrübt,  es  genügten  ihm  aber.  .  .er 
freute  sich  ...  als  aber  .  .  .  klagte  er.  als  nun  gehört  wurde 
.  .  .  nach  Kadmea  .  .  .  denn  sie  hat  gefrevelt.  da(?)  hörten  f^'> 
jene  b rüder,  dasz  Antiope  ihre  mutter  war.  Dirkes  gemüt  wurde 
von  furcht  erschüttert  (/usrimmenhang!).    204.  Überschrift:  'wie 
Atrica  nicht  umschifft  wurde/  als  .  .  .  als  aber,   ich  werde  gern 
um  Africa  herumfahren,  ich  hoffe,  dies  werk  nicht  vollenden  zn 
werden(!).  aber  das  meer  schien  ihm  schrecklich,  und  Afiiai  wurde 
von  ihm  nicht  umfahren,  sondern  sie(?)  fuhren  wieder.  208.  nicht 
nur,  sondern  die  meisten  sitten  waren  anders,  so  dasz  die 
hörenden  denen,  die  berichteten,  kaum  glaubten  ...  er  gelobte, 
ibr  opfern  sn  werden(!);  als  er  aber  naobts  opferte  •  •  «und 
—  und      als  aber  —  als  aber.   310.  die  andern  sitten  dsr 
Skytben,  sagt  Herodo t,  seien  niebt  bewundernswert,  eins  aber, 
ein  sebr  bedeutendes  bewundert  er;  niemand  nemliob  .  •  . 
entflob  usw.  auch  die  macbt  des  Darius  ersobfltterfeen  sie  (?)  . .  • 
aber  . . .  aber  aueb.  sondern  rinder  worden  von  ibm  geweidet 
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und  xentreat  ileheii  8i6(?).  wann  Bie(?)  nun  kämpfen ,  werden 
jene(?)  von  nne  Teniioliftet  werden,  da  sie  aber  —  wenn  wir  — 
aber  —  als  aber  —  als  aber  —  als  aber.  212.  jene  aber  adilmien 
fiicb  nieht  vor  der  verwandtsebaft  und  blieben,  als  aber  —  als  aber 
—  wenn  aber  —  wenn  aber  —  da  aber  —  als  aber  —  nnn  aber  — 
nachdem  nun  —  als  aber.  vgl.  ebenso  216.  216.  von  den  andern 
wnrde  Sokrates  yenirteilt)  weil  sie,  als  er  8ieh  yerteidigte,  er- 
bittert wurden.  Sokrates  sagte  vieles,  nm  sie  sn  Überreden  (aber* 
aeugen).  diese  boispiele  mögen  f^enfi^en. 

Dasz  Kohl  für  die  griechischen  namen  zur  iibung  die  römischen 
gesetzt  bat,  kann  gebilligt  werden;  doch  findet  sich  122  erst  'Mars', 
dann 'Areä'.  in  orthographischer  hinsieht  ist  zu  rügen:  der 
seiende,  das  beste,  bedeutendes,  vgl.  131.  203».  210. 

C.  Der  äuszeren  ausstattuug  und  dem  druck  ist  un- 
verkennbare Sorgfalt  gewidmet,  gleichwohl  smd  noch  viele  druck- 
fehier  stehen  geblieben,  auszer  der  uuglüichhüil  in  pp  pp  und  den 
vom  verf.  selbst  am  schlosz  des  ersten  teils  s.  160  angefahrten  25 
nnd  den  im  zweitoi  teile  nachgetragenen  80  dmokfeblmm  hat  ref. 
noeb  folgende  gefunden:  s.  44  s,  6  n*  Atbi)v  ohne  leiclien.  s«  87 
s.  14  v.n.  dicht  statt  dich.  s.  90  s^  6  t.o.  X^tom^Vuiv.  s.  108  t*  10 
T.  o*  toOt*  statt  toOto.  s.  129,  7  6  ^Xoc  ohne  u  s.  129,  8  wS)c 
2  statt  3. 

Bef . faszt sein nrteil schlieszlioh dahin snsammen :  derplandes 
IlbnngsbnehesTon  Kohl,  der  inhalt  und  die  methodische 
anordnnng  des  Stoffes  haben  Ton  einzelnen  ansstellnn*  ' 
gen  abgesehen  swar  ansprach  anf  beaehtung;  dagegen 

kann  das  fibungsbnch  in  seiner  gegenwärtigen  gestalt 
noch  nicht  für  voll  geeignet  zur  Verwendung  im  schul- 
ij  n  i,e rri c!i t  an g e s eben  w e rden ,  weil  der  Verfasser,  aus- 
sciilitibzlich  geleitet  von  der  absieht,  seine  schÜler  im 
griechischen  zu  fördern^  es  an  rUcksicht  auf  die  allge- 
meine Schulung  und  insbesondere  auf  die  pflege  des 
öinnes  für  die  muttersp räche  zu  oft  hat  fehlen  lassen, 
hier  und  da  auch  nicht  die  nötige  beschränkung  und 
consequenz  buobachtet  hat.  es  läszt  sich  aber  von  dem  verf. 
mit  vollem  rechte  erwarten,  das/,  es  ihm  in  einer  neuen  bearbeitung 
oder  aufläge  des  Übungsbuches  gelingen  wird,  die  mängel  za  be- 
seitigen, an  welchen  dasselbe  jetit  leidet*  es  empfiehlt  sieh,  hier  nnd 
da  lieber  anf  ein  Basammenhingendes  sttlck  mit  gezwungenen 
gedankenTerbindnngen  an  Tersiehten  nnd  dafQr  znr  ttbong  geeignete 
einzelsitze  zn  bringen«  ref.  zweifelt  nieht,  dasz  das  bach  in  Terbes* 
serter  gestalt  weitere  yerbrmtnng  finden  wird. 

WiTTflTOOK.  Bioaani»  Onoasan. 
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Obwohl  nicfattbeolog  und  daher  de«  rüstseugs  der  bibelkunde 
entbehrend,  versnchte  der  unterzeichnete,  angeregt  durch  die  wieder- 
holte behandlung  dieser  frage  in  dieser  sowie  in  fheolotrisclien  ?eit- 
Bchriften,  das  rätselhafte  wort  vom  philologisch- antiquarischen  Stand- 
punkte zu  erklären,  und  zwar  war  der  leitende  gesichtspunkt  für 
ihn  der,  dasz  jedes  gleicbnis  und  jedes  bild  in  Christi  reden  von  dem 
Standpunkte  durur  zu  interpretieren  ist,  zu  denen  der  hnrr  gerade 
sprach,  dasz  also  auch  hier  palästinensische  zustände  zu  berücksich- 
tigen sind,  dies  beweist  das  so  häufig  gebrauchte  l>ild  dos  'brotes* 
im  sinne  vun  nahrung  überhaupt,  wub  nur  für  den  siidlünder  passt, 
dessen  iiauptnahrimg  brot  bildete,  fragen  wir  nun,  was  für  brot  die 
Zuhörer  Christi,  vor  denen  er  die  bergpredigt  hielt,  zu  essen  pflegten, 
00  tat  gans  umweifelbafty  daas  die  mabmhl  dem  Idainea  nittd- 
aiaiide  der  laadlente,  hirten  und  fischer  angehörte,  deteaniilimng  in 
geratenbrot  beatand«  darum  an  beten  lebite  aie  Chriatua  und  Aber- 
lieaz  ea  fOr  den  foU  der  weiteren  anabreitong  aeiner  lehre  jedem, 
aioh  aein  tSgUehea  'brot'  ao  Tortnatellen,  wie  ea  aeine  Terhätniaae 
mit  aich  brachten,  daas  aber  die  leate,  wehshe  Chriati  worten  an 
unserer  stelle  lauschten,  geratenbrot  zu  esaen  pflegten,  beweist  teile 
der  umstand,  dasz  der  roggen  im  altertum  unbekannt  war,  mithin 
der  weniger  bemittelte,  für  den  das  weiaenbrot  zu  teuer  war,  eine 
andere  wähl  gar  nicht  hatte,  teils  die  ausdrückliche  angäbe  loann. 
6,  9:  ^CTiv  TTOibctpiov  ÜLJbe,  öc  fx^i  ire'vTF  öpTOuc  Kpi9ivouc  kqI 
buo  6ipdpia.  was  heiszt  also  ^TriouciocV  nach  iin^orrr  meinung 
enthält  jede  crklärung,  die  einen  zeitbei/nff  hineinlegt,  einen  pleo- 
nasmus  infolge  des  sjiäteren  zusßt7es  ct'mepov  (tü  Ka9*fm^pav\  der 
die  zeit  in  völlig  ausreichender  weise  bezeichnet,  ebenso  wilre  iiuuuv 
dem  r))iiv  gegenüber  überflüssig,  sehr  passend  dem  sinne  nach  wSre 
die  erklärung  'hinreichend*  von  Kampbausen-Münscber  (neue  jahrb. 
1890  s,  113),  aber  die  ableitung  von  dm-eivai  wird  durch  die  an- 
getiibrttu  beispiele  nichi  wahrscheinlicher,  das  natürliche  bleibt  die 
ableitung  von  dir-i^vai,  da  die  gründe,  welche  in  ^mctic/jc  und  dni- 
opKOC  daa  t  eonaerrierten,  bei  elvoi  nieht  Torüegen.  ee  liegt  dem 
Imoöaoc  nach  nnaerer  ansieht  jedoch  nicht  i\  imoCca  (sc.  f)fi€pa) 
au  gründe,  sondern  dmotooc  ist  entatanden  ans  dff-iövT  toc  darcfa 
anfttgung  eines  aof&zes  an  den  stemm  des  partieipinma  (TgL^SiXuiv— 
dOeXoüctoc).  dieses  soffix  yerftndert  die  bedentang  des  Terbania  nur 
insofern,  dasz  es  die  einmalige  handlang  in  eme  wiederholte ,  an- 
dauernde verwandelt  dTTi^vai  heiszt  nun  'hinzukommen',  und  darana 
entwickelt  sich  der  begriff  der  folge  in  der  zeit,  ao  heiaat  f)  dmoöca 
fm^pa  schlechtweg  'der  folgende  tag'  in  seiner  ganzen  ausdehnung, 
nicht  blosz  'der  anbrechende  tag'  (Thuk.  VII  74,  1 :  IhoHv  auTOiC 
Kai  Tnv  iiTioöcav  fi^pav  iT€pifi€ivai),  nnd  so  auch  6  dmwv  'der 
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folgende'  (Soph.  Oed.  Col  1532).  wenn  demnach  eni^vai  »  sequi 
und  ^TTiuüV  «  sequens  ist,  so  ist  ^ntouctoc  secundus  (vgl.  iucun- 
äoB  Ton  in^are).  dsr  teebnisehe  wasärmk  Ittr  gerstenbrot  im  ktei- 
nischon  ist  wm  panis  secnndoB  (secandarias).  man  imtersebied 
drei  sorton  brot  im  altertnm :  1 )  panis  siligineos,  wdienbrot,  2)  panis 
seeondns  (seonndarins),  gerstenbrot,  3)  panis  cibarins,  klaienbrot, 
an  welehss  ikii  die  piüs  der  sklaTen  aosohloss.  das  'brot  n.  3%  wie 
wir  uns  ansdrOeken,  war  also  nicht  im  Terichtlichen  sinne  so  ge- 
nannt, sondern  hatte  noch  eine  sorte  nnter  sieb,  darf  also  als  *  mittel- 
brot'  bezeichnet  werden*  es  war  wohlschmeckend  und  nahrhaft, 
denn  der  kaiser  Aogastns  asE  mit  Yorüebe  dieses  brot  (Snet  Oct.  76: 
eibi  minimi  erat  atqae  vulgaris  fere.  secundarinm  panem  et  pisoi* 
culos  minutos  —  maxime  appetebat).  nicht  nm  die  armut,  sondern 
um  die  üinfachheit  des  dichters  zu  kennzeichnen,  m^t  Horaz  (ep.  II 
1,  123V  vivit  siliquis  et  pano  secundo.  sprachiich  also  und  sachlich 
dürfte  die  Oborsetzung  von  öpTOC  ^TTiOüClOC  mit  panis  secundus  als 
mughcii  erwiesen  sein,  es  erübrigt  noch,  die  bedeutung  als  für  den 
Zusammenhang  passend  klar  zu  legen,  zwei  einwürfe  könnten  von 
dieser  seite  her  gemacht  werden:  1)  der  ausdrnck  kTinnte  als  zu 
realistisch  erscheinen,  2)  er  kiinntü  alö  zu  eng  bezeichnet  werden, 
was  den  ersten  cinwurf  anbetrilft,  so  ist  zu  erwägen,  dasz  CJhribtu» 
die  erhabensten  begriffe  an  die  alltäglichsten  dinge  knüpft,  um  der 
fassnngskraft  seiner  znhOrer  zn  büfe  sn  kommen,  er  Tergleicht  das 
wort  gottes  mit  dem  sanerteige,  der  alles  dnrehsSnert,  sieh  selbst 
mit  einem  hirten,  der  einTerirrtes  scfaaf  antocht,  er  rSt  sieb  frennde 
sn  maeben  mit  dem  nngereehten  mammon  nsw.,  gleiebnisse^  welobe 
an  realistik  sofawerlioh  ftbertrofibn  werden  kOnnen,  die  aber  yoll* 
kommen  passend  genannt  werden  mOsssn^  wenn  wir  an  die  anseban* 
nngen  der  lente  denken,  für  die  sie  snnlobst  bestimmt  sind,  der 
aweite  einwurf  erledigt  sich  yon  selbst,  wenn  wir  ans  bewust  bleiben, 
dass  wir  es  mit  einem  technischen  ansdrooke  an  thun  haben ,  der, 
wenn  auch  mit  zwei  worten,  doch  nur  6inen  begriff  bezeichnete,  für 
uns  freilich  ist  gerstenbrot  Schwarzbrot,  denn  das  roggenbrot  hat 
sich  zwischen  weizen-  nnd  gerstenbrot  geschoben  und  dnf?  letztere 
gewissermaszen  degradiert,  aber  für  den  kleinen  mann  in  Palästina 
war  es  eenan  das,  was  wir  *brot'  nennen,  der  cregensatz  zur  weizen- 
ware,  für  weiche  die  bezeichnung  'brol'  in  Deutschland  —  in  der 
Schweiz  freilich  ist  es  schon  andere  —  nicht  üblich  ist.  auf  diese 
verschiebnng  der  begriffe  nach  der  landessitte  ist  genau  zu  achten, 
wenn  wir  nicht  deutsche  anschauungen  in  die  bibel  hineintragen 
wollen,  dann  aber  passt  i].uujv  ireüiich,  und  auch  diu  iaieiniache 
Übersetzung  cotidianus  läszt  sich  halten,  in  ttbertragener  bedeutung 
aber  würden  wir  um  ein  'bescheidenes'  aoskommen  an  bitten  haben. 
Breslau.  HnniiAra  Eotbe. 
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55. 

EIN  KURZES  WORT  ÜBER  REPETITIONEN  DER  SCHÜLER 
VOß  DEM  ABITÜRIENTENEXAMEN  UND  ÜBEB  MEMOBIEE- 

OBUNGEN  auf  DEEL  SCHULE. 


Man  hört  faeat  so  tage  nicht  selten  die  klage  laut  werden,  dan 
darcb  das  viele  aus  wendiglernen ,  wie  es  die  schule  fordere,  das  ge- 
dächtnis  auf  kosten  der  übrigen  selten  des  menschlichen  geistes  zu 
sehr  in  anspruch  genommen  werde  und  warnt  deshalb  bei  dem  nbi- 
lurunt enexaraea,  besonders  bei  der  prüfung  in  denjenigen  fächern, 
bei  denen  es  in  erster  Imie  auf  das  ^edSchtnis  ankomme,  vor  dem 
zu  starken  betonen  vereinzelter  kenntlll^^L■.  u;8wi8  mit  recht,  schon 
damit  so  verhütet  werde,  dasz  die  scbüier  wochen  und  monate  lang 
yor  der  abiturieotenprüfung  nichts  anderes  thun  als  repetitiontu  in 
der  geschiclite  and  in  der  religion  anstellen,  aber  mau  übersieht 
leider  nur,  dasz  bei  der  heutigen  praxis  des  abiturientenexamens  auch 
in  andern  ftieban  an  das  gedächtnis  nicht  unerhebliche  anforderungen 
gestellt  werden,  wenn  i*  b.  bei  der  prOfong  im  lateiniadhen  von  deni 
abiinrienten  die  kenntnis  einer  aniJil  oden,  womöglieh  aneh  einiger 
Baüren  und  episteln  des  Horas  verlangt  wird,  wenn  im  griechiaGlien 
nicht  bloss  ganze  chOre  aas  den  gelesenen  dramon  nnd  daneben  m- 
sammenbüngende  stocke  ans  der  Ilias  und  Odyssee,  sondern  bSnfig 
aneh  noch  gante  abschnitte  ans  Plato,  Demoethenes  oder  einem  an^ 
dem  Prosaiker  hergesagt  werden  sollen,  wenn  in  der  mathematik  der 
Schiller  mit  einer  menge  trigonometrischer  formein  vOllig  vertraut 
sein  muss,  wenn  endlich  die  lülerdings  nicht  unberechtigte  fordening 
erhoben  wird ,  dasz  beim  examen  der  schüler  auch  einen  schätz  von 
deutschen  gedichten  präsent  habe,  so  dürfte  doch  schwer  abzusehen 
sein,  wie  der  abituricnt  allen  diesen  anforclcrnnfjen  zu  entsprechen 
im  stände  sein  sollte,  wenn  er  nicht  oden,  griechiscLie  chöre,  triironn- 
metrische  formein,  deatscbe  gcdichte  ad  hoc  wiederiioilr'  waruiii 
man  also  immer  nur  von  ropetitionen  in  der  geschichte  und  religion, 
nicht  auch  von  repetitionen  im  lateinischen,  griechischen  und  in  der 
mathematik  redet,  ist  mir  nicht  recht  verstSndlich.  aber  ohne  nun 
hier  über  die  berechtigung  solcher  lepetilionuu  oder  über  deu  wert 
eines  solchen  gedKchtnisschatzes  zu  urteilen,  derselbe  kann  doch  eben 
in  dem  umfange ,  in  dem  er  heut  su  tage  beim  abitnrientenexamen 
verlangt  wird,  immer  nur  durch  einen  besonders  darauf  verwandten 
fleiss  der  sehttler  erworben  bzw.  dauernd  festgehalten  werden,  ob 
man  abar  dem  sehfller,  der  ausser  somen  sechs  sehulsionden  nodi 
drei  bis  vier  stunden  tiglich  zu  hause  am  arbeitstische  sitoen  must, 
zumuten  darf,  dasz  er  zur  erholung  nmftagreichen  memorierflbnngvn 
obliege,  scheint  mir  doch  fraglich  zu  sein«  frtther,  wo  eigentlich  nur 
für  drei  oder  vier  fächer  gearbeitet  wurde  —  religion,  franaOsiscb, 
mathematik  fiel  an  vielen,  ja  fast  an  den  meisten  anstalten  beinahe 
vttUig  aus  —  da  war  privatstudium  auf  der  schule  möglich^  da  konnte 
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der  eehfller  im  dassieclieii  aitertnm  heimiscli  werden,  da  konnte  eine 
neigang  zur  lectUie  oder  einer  andern  geistigen  beeebftftigiing  neben 
der  von  der  echnle  geforderten  tbitigkeit  eicb  beransbilden.  benl; 
zu  tage  aber,  wo  der  geist  des  ecbttlers  in  den  sechs  scbnlstunden 
gleichmäszig  angegpannt  wird,  wo  flberdiee  ftr  jedee  fach  zu  bauee 
gearbeitet  werden  musz,  ist  es  nicht  zu  verwundem,  wenn  die  neigung 
XU  einer  selbstgewählten  geistigen  besohäftigung  so  gering  ist.  fehlt 
dem  Schiller  doch  nach  absolvierung  der  pflichtmäszigen  arbeiten 
meist  selbst  zum  lesen  die  rechte  lusit,  sicherlich  aber  besitzt  er  in 
den  seltensten  fällen  zum  freiwilligen  memorieren  die  nötin^e  frische 
und  eiasticität  des  geintes,  die  ihm  eine  solche  besohäftigung  wirk- 
lich als  erholung  erscheinen  iSs'/i. 

Hält  man  darum  das  auswendiglernen  von  gedichten  und  pro- 
saischen abschnitten  in  gröszerm  umfange  für  so  notwendig,  wie 
es  den  anschein  hat,  so  musz  der  scbUler  von  häuslichen  pflicht- 
arbeiten noch  mehr  entlastet  werden,  ala  dies  bisher  geschieht,  es 
musz  vielleicht  die  häusliche  präparation  auf  die  fremdsprachliche 
lectüre  in  der  schule  regelm&ä/Jg  vorbereitet  und  noch  mehr  als  bis- 
her extemporiert  werden,  oder  man  mnea  anf  das  auewendig- 
lernen,  natOrUch  aber  nioht  anf  daa  einttben  der  grammatisehen 
regeln  yeniohten,  oder  es  mflaeen  im  latemiecfaent  grieehiaohen  nnd 
fiwiilSeischen  überwieg«»id,  wo  nieht  aneaohlieeilich,  elassenarbeiten, 
bisweilen  aneh  nnter  benntsnng  des  lexikons  nnd  der  grammatik 
angefertigt  werden,  oder  der  gesehichtslehrer  mnss  sieh  in  der  alten, 
snm  teil  auch  in  der  mittleren  gesehiehte  nnr  anf  das  notwendigste 
beschränken  dürfen. 

Meiner  ansieht  nach  aber  wird  in  bezug  auf  das  memorieren 
beut  zu  tage  des  guten  zu  viel  gethan,  und  die  anf  orderungen,  die 
nach  dieser  seito  hin  nn  den  abiturienten  «restellt  werden,  scheinen 
überdies  auch  mit  den  nachdrücklichen  Warnungen  der  schulbehörde 
vor  zu  starker  belastung  des  gedächtnisses  nicht  recht  tiberein- 
zustimmen.  dasz  besonders  gehaltvolle,  schöne  stellen  aus  den  dich- 
tem wie  z.  b.  das  herlicho  wort  aus  der  Anti^one 

oÖTOi  cuvex6€iv  äXkä  cufiqpiXtiv  tcpuv 
dem  gedächtnis  eingeprägt  werden,  ist  selbstverständlich,  aber  wozu 
die  erlernung  sämtlicher  oder  fast  sämtlicher  chorlieder  einer  grie- 
chischen tragödie?  und  überdies  darf  nicht  vergessen  werden,  dasz 
nicht  allen  schülem  das  auswendiglernen  von  gedichten  gleich  leicht 
lUlt.  deshalb  mnss  man  sieh  bei  der  anfttellnng  eines  kaaons  toh 
gedichten,  welche  alle  sn  lernen  haben,  anf  ein  minimnm  beeohrftn- 
ken,  anderes  dagegen  der  freien  neigung  überlassen,  selbst  anf  die 
gefahr  hin,  dasz  vielleieht  nnr  eine  geringe  anishl  ?on  schülem  nach 
dieser  seite  hin  einen  besondem  fleiss  bethfttigen  wird. 

Am  notwendigsten  dürfte  natürlich  die  einprägung  deutscher 
gedichte,  im  besondern  der  volks-  und  vaterlandslieder  sein,  dasz 
sich  aber  das  memorieren  nicht  auf  diese  beschränken  darf,  dasz 
Herder  (das  kind  der  soige,  der  gerettete  jfingling)^  Lessing  (die 
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parabel  yoü  den  xiiigeii),  Uhland,  Qeibel,  Tor  alleiii  aber  SehUler 
und*  Goethe  ^  BatfWdi  entspreclieiid  dön  zeitweiligen  bildungs- 
etaade  des  schlüers  —  mit  in  den  kreis  bineinznsielien  sind,  bedüurf 
keiner  besondem  erwShniing,  ebenso  wenig  wie  das  endete,  daai 
das  einmal  erlernte  durch  unanterbroehene  Wiederholungen  im  nnter- 
rieht  zu  einem  nafi^a  ic  del  gemaoht  werden  mnss. 

QmiBiHanir.  Adolf  Rtbihbe. 


• 


56. 

DBE  BVAM0ELI80HB  RBLtOIOMSÜNTBRBIOHT  IM  LBBBPt.AH  DER  BÖBBRBS 

SCHULEN.  Enr  pIdaoogisches  bedenken  TOM  D.  L.  Wisse. 
Berlin  1890.  verlag  toh  Wiegandt  &  Grieben.  78  b.  8. 

Der  nestor  der  pädagogen,  dessen  Schriften  und  dessen  zum 
herzen  drmgendeu  bei  gelegenheit  oumeb  beouclia  der  lehranstalten 
gesprochenen  worten  zahlreiche  religionslehrer  aoregung  und  be- 
lehrong  verdanken,  spricht  in  dieser  schrift,  die  man  gewissermaszen 
als  sein  TermAchtnis  betraehten  kann,  sein  bedenken,  das  ihm  bei 
betradiiaag  des  erangelisohen  teligionsnntefriohts  anfgeetoszen  ist, 
in  der  weise  aos;  daas  er  den  anlasz  seiner  betraehtnngen,  einiges 
ans  der  geeehiehte  des  gegenständes«  das  ergebnis  des  geschieht* 
liehen  Verlaufs ,  den  abibidenuigSTorschlag  nebst  bemerknngeD  nur 
ansftihmiig  desselben  und  ein  warmes  seUnsswort  gibt,  wie  in  allen 
seinen  Schriften,  so  bestätigt  auch  in  dieser  Wiese  jenes  wort  des 
apostels:  'die  liebe  ist  langmütig  und  freundlich ,  die  liebe  eifert 
nicht.'  mit  wohlthuender  milde  und.sdionnng  weist  er  gleich  in 
dem  ersten  abschnitte  darauf  hin ,  dasz  man  nicht  Ubersehen  dürfe, 
dasz,  wie  das  religiöse  nicht  ohne  weiteres  immer  auch  das  chribt- 
liche  ist  ,  auch  eine  aufrichtige  christliche  gesinnung  keine3we<?3 
sich  auch  immer  kirchlich  bethätigt,  aus  ¥erschiedenen  ui  äachen,  und 
mahnt  zur  gerechtigkeit  in  der  beurteilung  der  sc) i nie  sowohl  wie 
des  elternhauses;  denn  beide  haben  dafür  zu  soriren,  dasz  die  c^e- 
sinnung  in  den  herzen  der  knaben  und  jünglmge  gepflegt  werde, 
welche  im  ganzen  leben  den  eignen  willen  einzig  durch  den  willen 
gottes  bestimmen  iaszt.  die  Voraussetzungen,  die,  wie  Wiese  in 
seinen  briefen  über  englische  erziebung  hervorhebt,  der  englische 
religionslehrer  in  bezug  auf  die  pflege  des  religiösen  sinnes  und  die 
untersttttsnng  der  sohnle  nach  dieser  eeite  hin  dureh  das  eltemhaos 
machen  konnte,  treffon  allerdings  hent  sn  tage  in  nnserm  vafesriaade 
nicht  durchweg  zu«  m(Sgen  aber  anch  manche  wahrnehmnngen  in 
schale  nnd  haas  sogar  erschreckend  sein,  so  Itet  die  xuTersieht  sa 
gottes  weltr^erong  es  doch  nicht  an  hoffirnngsloserbesorgnis  kom- 
men und  vergisat  nicht  den  znrnf  des  herm  an  seine  jflnger:  *ihr 
kleinglftnbigen,  warum  seid  ihr  so  furchtsam?'  (s.  8). 

Im  aweiten  abschnitt  gibt  W.  die  für  den  ?orii^snden  aweek 
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wichtigsten  momeiitfe  des  bibberigeu  geöcliicbtlicheu  Verlaufs,  wenn 
man  sich  daran  erinnert,  dasz  ein  lebrbuch  wie  das  Niemeyers,  eines 
nach  aDdern  eeiten  hochyerdieiiten  schnlmannes,  18  auflagen  erleben 
und  ▼om  anfange  dieses  jahrbnnderts  bis  in  die  mitte  desselben  in 
vielen  schulen  gebrancht  werden  konnte,  dasz  ein  so  einsichtsvoller 
schnlmann  wie  der  gymnasialdirector  Gh>ttiidld  mit  Mittler  in  Goethes 
Wehlverwandtschaften  (bd.XV  s,  303  f.)  behaupten  konnte,  von  einem 
so  niedrigen  Standpunkte,  wie  es  der  der  sehn  geböte  sei,  den  reli- 
gionsunterricht  zu  beginnen,  dürfe  einem  so  gebildeten  Zeitalter  wie 
das  damalige  nicht  sugemutet  werden,  so  darf  man  sich  anderseits 
nicht  darftber  wandern,  dasz  der  religionsantenricht  in  einigen  schulen 
Jahrhunderte  hindurch  in  lateinischer  spräche  erteilt  werden  durfte! 

Im  dritten  abschnitt  spricht  der  Verfasser  sich  dafür  aus,  dasz 
während  des  confirmandenjahrs  die  schule  ihren  eignen  Unterricht 
nicht  fortsetzen,  die  Wichtigkeit  der  confirmation  mehr  als  es  oft 
geschieht  beachten,  die  relig-ionsstunden,  soweit  dies  ausföhrbar  ist, 
morgens  in  die  erste  stuDde  legen,  das  certiereu  in  ihnen  aufjL^rbcn 
möge,  dasz  dies  überhaupt  stattgefunden,  dasz  kenntnisse  m  der 
religionslehre  bei  der  rangordnung  oder  Versetzung  mit  maszgebend 
waren,  dasz  für  gute  leistungen  in  der  religion  preise  verteilt  wur- 
den, dasz  noch  jetzl  liicbl  überall  gemeinsame  scbulimdachten  statt- 
finden, er&hren  viele  leser  gewis  erst  aus  dieser  schrift.  im  alt- 
städtischen  gjmnasium  in  Königsberg  lies«  der  durchaus  nicht 
kirchlich  gesinnte  direetor  E.  EUendt,  bei  der  hohen  Wichtigkeit, 
die  er  dem  religionsunterrichte  suerkaimte,  es  nicht  geschehen,  dasz 
censuren  in  diesem  lehrgegenstande,  der  eine  gans  andere  Stellung 
als  die  andern  lehrgegenstltnde  einnehmen  mflsse,  erteilt  wtürden* 
dem  unteneichneten  haben  nicht  selten  Zeugnisse  Torgelegen,  in 
denen  das  betragen  des  schülers  wegen  grober  tfiuschungsversuche 
u.  dgL  getadelt  und  demselben  in  der  in  der  rubrik  *leistungen' 
obenanstehenden  religionslehre  das  prädicat  'gut'  oder  'sehr  gut' 
erteilt  war.  nicht  jede  religionsstunde  soll  eine  erbauungsstunde 
sein,  wenn  auch  l<eine  die  stHrkung  der  religiösen  gesinnung  verab- 
säumen darf,  jede  eine  erbauende  Wirkung  haben  musz  (s.  52).  den 
unterriebt  geistlichen  zu  übertragen  scheint  auch  W.  nicht  zweck- 
mä.szic!',  da  diese  als  hilfslehrcr  ihn  ohnehin  in  der  regel  ni(  iit  gern 
übernehmen.  Rosenkianz  klagt  einmal:  'ich  hatte  in  tertia  und 
secnnda  viele  mUbe  die  namen  der  ketzer,  der  concüien,  der  bischöfe, 
päpste  zu  behalten,  die  ganze  weit  des  münophysitismus,  der  Nesto- 
rianer,  Arianer  usw.  blieb  für  mich  ein  rätsei.  in  prima  wurde  die 
ganze  Eichhornscbe  hypotheso  vom  urevangelium  vorgetragen,  die 
kritik  einzelner  stellen  des  griechischen  N.  T.  führte  durch  die 
Varianten  der  Codices  zum  skepticismns.'  so  weit  von  seinem  sweck 
verirrt  sich  wohl  gegenwärtig  nicht  mehr  der  religionsunterricht; 
aber  die  gefahr  ist  immer  da,  wenn  man  den  xweck  nicht  scharf  im 
aoge  hehfilt  (s.  38),  wenn  der  lehrer  sweifel  erregt,  die  er  nicht  be- 
kämpfen lelfft.  dasa  die  revisionen  durch  gencialsuperintendenten 
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eine  beilbame  Wirkung  liaben  können ,  werden  lehrer  und  schtÜer, 
die  eine  solche  z.  b.  duicL  Muli  erfahren  haben,  bestätigen. 

W.  macbt  s.  46  folgenden  reformvorschlag :  1)  naeli  der  ein- 
segnung  wird  Jlu  schülern  eigentlicher  religionsunter  riebt  nicht 
mehr  erteilt.  2)  was  daftlr  zur  erweiterung  und  Vertiefung  der  reli- 
giösen bildnng  eintritt ,  wird  nicht  in  der  schnlmttssigen  weise  der 
andern  lebrgegenatlnde  behandelt,  bat  keine  einwhrknng  auf  die 
Tenetsnng  nnd  wird  in  den  eenearen  nicbt  erwfthnt  3)  ebenso  wird 
beim  abitnrientenezamen  in  der  religion  nicht  geprüft  und  in  das 
abgangasengnis  ein  urteil  darüber  nidbt  anfgenonunen. 

Die  flchriftüche  prttf ung  findet  übrigens  schon  jetst  nicht  mehr 
statt,  und  so  wird  auch  die  prflfung  der  scbnlamtscandidaten  in  der 
religion  nur  ftlr  diejenigen  bestehen  bleiben  kOnnen»  die  in  der  reli- 
gion nnterrichten  wollen  (s.  76). 

Wenn  hiernach  von  tertia  aufwärts  religion  nicbt  mehr  wie 
sonst  in  der  reibe  der  unterricbtsgegenstände  erscheint,  so  bleibt 
sie  doch  ein  wesentliches  bildungsniitfe!  der  höheren  lehranstalten, 
und  es  erhält  dieser  beilige  gegenständ  seine  j^anz  besondere  weihe: 
so  mancher  schüler  hat  wohl  auch  jetzt  schon  gemerkt:  'hier  ist 
heiliger  boden ,  ziehet  die  schuhe  aus'  (2  Mos.  3,  5).  wo  Wiese» 
princip  anerkennung  und  billigung  findet,  wtlrde  für  die  anwendun^ 
und  durchführung  desselben  in  vielen  beziehungen  freibeit  eelasj»en 
werden  müssen,  wie  er  wünscht,  wie  er  sich  diese  durchtühiung 
denkt,  njusz  man  bei  ihm  selbst  nachlesen,  in  ulieiiLlicheii  klir- 
anstalten  —  in  alumnaten  ist  dies  leichter  —  mögen  solche  stunden 
wohl  einst  Sohanb  in  Danzig,  Httlsmann  in  Duisburg  erteilt  haben: 
allee  h&ngt  hier  von  der  persönliebkeit  des  lehrers  ab;  hier  gilt 
keine  religiöse  phrase,  sondern  das  dXf|OeO€iV  4v  drÖLttq.  dasi 
Christus  der  mittelpunkt  der  gansen  Weltgeschichte  und  somit  auch 
der  mittelpunkt  der  Unterweisung  in  der  religion  istj  ist  ftkr  den 
gewissenhaften  lehrer  sweifellos,  und  protestari  beieichnet  eben  m 
Zeugnis  fttr  ihn  ablegen:  es  ist  allee  euer,  ihr  aber  seid  Christil 
(s.  74.) 

Der  Wieses  Vorschlag  zum  gründe  liegende  gedenke  ist  Hiebt 
negativ,  sondern  positiv:  nicbt  Zerstörung  will  er,  sondern  bessern 

aufbau.  man  möchte  wünschen,  dasz  er,  der  über  mädchenerziehung 

so  beherzigenswerte  worte  anderswo  ausgesprochen  hat,  sich  ent- 
Kcblies'/en  könnte,  anch  den  pvnngelischen  religionsanterricht  in  den 
höheren  mädchenschulen  zu  beleuchten. 

Im8T£bbuao.  E.  K&aa. 
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57. 

ÜBKii  SüHULAÜSiLÜGE. 


In  früherer  zeit  haben  tjich  wohi  stimmen  erbobea  (noch  1880; 
e.  die  verhaiiU langen  der  directoren-conferenz  der  provinz  Sachsen 
8.88),  welche  überhaupt  gegen  jede  unterbrechüiig  des  regelmäszigcn 
fcc Ii ui Unterrichtes  durch  Wanderungen  oder  Spaziergänge  der  schule 
sprachen,  sie  sind  Tmiammt  Mit  dem  eriaai  des  preuszischen 
caltnemmirteriiims  Tom  27  october  1883,  der  neben  dem  tnrnspiel 
anch  aof  gemeinsame  Spaziergänge ,  auäfltlge  nnd  tnrnfabrten  hin* 
weiet.  mid  in  der  tfaat  ttberwiegen  die  yorteile,  die  sich  ans  der 
gemeinschaftlichen  waaderang  ergeben,  bei  weitem  die  etwa  sich 
einstellenden  imsntrSglichkeiten.  eine  grosse  ansahl  Ton  scholmAn* 
nem  hat  in  dieser  angelegenheit  das  wort  eingriffen «  wie  Schiller  in 
seinem  'handbucb  der  pädagogik',  Beust  in  *die  pädagogische  schul- 
reise', Spranck  in  den  blättern  fttr  höheres  schalwesen,  Baur  in 
Schmidsencyclopädie  unter 'fuszreisen',  Strebel  ebenda  unter  ^reisen', 
yor  allen  aber  Bach  in  seiner  monographie 'Wanderungen,  turnfahrten 
und  scbülerreisen'  und  fieiachmann  in  seinem  bttcblein  mit  dem 
gleichen  titel. 

Im  folgenden  soll  dargelegt  werden  erstens:  waiuin  die  schnl- 
austiüge  dei  urziehung  heilsam  sind,  zweitens:  wie  sie  zu  geatalteu 
und  in  welchem  umfang  sie  anzuwenden  »ind^  damit  sie  der  erziehung 
heilsam  werden. 

I. 

Die  fuszwanderungen  —  denn  die  ausflöge  der  schule  amd  sämt* 
lieh  Wanderungen  zu  fusz  —  nur  vorübergehend  darf  gefahren  wer- 
den —  kräftigen  die  muhkulatur  des  schUlors:  sie  bilden  -onut  ein. 
treffliches  gegengewicht  gegen  unsere  vielfach  sitzende  lebensweise, 
die  eine  gleichmöszige  entwicklung  aller  functionen  des  körpers  nicht 
ndtat,  welches  Wohlbehagen  am  abend  eines  in  der  frischen  laft 
▼erbrachten  tages  in  allen  gliedern  1  und  wenn  auch  der  tomnnter* 

]|.J«lirb.f.phU.a.  pidL  U.  tM.  IBBO  hn.  lt.  88 
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rieht  die  gesamte  muskulatur  in  gleichmäszigcrer  weise  anspannt 
und  stftrkt,  so  ist  wieder  das  einatmen  der  frischen  Infi,  das  ja  hftufig 
in  den  tamhallen  nnoiQglich  wird,  ein  vorteil,  der  nicht  hoch  genag 
angeschlagen  werden  kann,  band  in  band*  mit  der  kräftignng  der 
muskeln  gebt  die  scbärfung  der  sinne;  man  bat  mit  recht  ge^agt, 
das  sehen  sei  eine  kunst:  unzählige  menschen  gehen  durch  d&6  leben, 
ohne  eü  je  gelernt  zu  haben,  auf  den  Wanderungen  aber  wird  das 
auge  förmlich  gezwungen  sich  aufzutbun:  neue  überraschend*'  bilder 
zeigen  sich  und  erregen  die  aufmerksamkeit  —  in  der  stein-,  ptiaii/.  n- 
und  tierweit  treten  erscheinungen  entgegen,  welche  die  beobachiuug' 
heraubfordern.  gerade  auf  das  uugewöijuhübe  blickt  man  ja  am 
liebsten!  und  anch  die  thfttigkeit  der  übrigen  sinne  wird  reichlich 
befruchtet  da  singt  ein  vogel,  dessen  töne  nocb  nicht  gehOrt  waren» 
hier  blttht  eine  blune,  deren  duft  nnbekannt  war  a.a.m.  so  erOffhet 
sich  hierdurch  das  TerstSndnis  für  neue  erscheinungen,  der  gesiebte- 
kreis  wird  erweitert,  man  wandere  in  ield  nnd  wald.  Aber  berg  und 
fhal,  durch  land  und  Stadt»  man  sehane  prodncte  der  natur  oder  der 
menscbenhand,  immer  werden  aus  neuen  eindrücken  und  beobach- 
tnngen  neue  Vorstellungen  erwachsen,  die  sieh  an  die  schon  vorhan- 
denen um  so  fester  anschliessend  wdl  sie  su  anszergewfihnlicher  zeit 
und  in  ungewohnter  Umgebung  aufgenommen  sind,  die  verschieden- 
sten Interessen  und  gefühle  werden  angeregt,  in  gegenden,  die  an 
landscbaftlicben  bildcrn  reich  sind,  bildet  sich  der  >inn  für  natur- 
scböubeit,  wenngleich  man  in  dieser  beziehunpf  nicht  zu  viel  verlangen 
darf  von  k nahen:  denn  ihr  leben  i^t  nocli  zu  «ehr  mit  der  natur 
selber  verwachsen,  als  dasz  sie  dit  natur  wie  einen  auszer  ihnen 
liegenden  gegenständ  betrachten  könnten,  —  das  empirische  Inter- 
esse wiiil  geiiäbit  diirth  kennenlernen  merkwürdiger  topographischer, 
botaiiiacher,  raineralugiscbci-,  zoologischer  erschemungen,  durch  das 
sehen  von  geschichtlich  bekannten  orten  oder  in  sitte  und  lebens- 
gewohnbeit  anders  geartete  meneehen ,  und  gar  viele  kenntnisse, 
die  im  unterriebt  als  totes  material,  wenn  ich  so  sagen  darf,  einge- 
prägt waren,  beleben  nch  hier.  Goethes  wort  sei  erwShnt:  Vas  ieh 
nicht  gelernt  habe,  das  habe  ich  erwandert'  und  k&me  es  vor,  was 
in  Wirklichkeit  nicht  möglich  ist,  dass  ein  ausflug  gar  nichts  bel^* 
rendes,  gar  nichts  neues  gebracht  bitte,  so  htttte  er  doch  sdne 
Schuldigkeit  gethan:  denn  eins  erzeugt  er  immer,  die  freude  am 
wandern  selber,  am  wandern,  in  dem  so  viele  grosse  männer  ihre 
lust  gefunden  haben,  welches  von  urzeiten  ber  ein  erbteil  der  Ger- 
manen ist  (vgl.  säcbs.  dircct.-conf.  1880  s.  87). 

Aber  die  schule,  ob  im  ganzen  oder  in  einzelnen  abteilungen, 
geht  immer  m  gemeinscbaft.  ich  musz  hier  hinweisen  auf  das  be- 
kannte wort  von  Jahn,  da^:  er  über  die  turnspiele  gesprochen  hat, 
das  aber  ebenso  von  den  au^tiügen  gilt:  'hier  paart  sich  arbeit  mit 
lust  und  ernst  mit  jubel.  da  lernt  die  jugend  von  klein  auf  gleiches 
recht  und  gleiches  gesetz  mit  andern  halten.  .  .  frühe  mit  seiuea 
gleichen  und  unter  seines  gleichen  leben  ist  die  wiege  der  grösze  fOr 
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den  mann,  jeder  einling  verirrt  sich  leicht  zur  Selbstsucht,  wozu 
den  p-c-^piclen  die  gespielschaft  nicht  kommen  läszt.  auch  hat  der 
einliHLT  keinen  Spiegel,  sich  in  waluer  gestalt  zu  erblicken,  kein 
lebendi^^as  masz,  seine  kraltmehruii^^  zu  messen,  keine  richterwage 
für  seine  eigenart,  kemü  schale  für  den  willen'  usw.  hier  sieht  er, 
wie  in  der  tumstunde  am  praktischen  beispiel,  dasz  nur  durch  zucht 
und  Ordnung  eine  grosze  schar  geleitet  werden  kaun^  dasz  jeder  sich 
unteiordiien  mubz  unter  einen  wUien,  er  lernt  den  wert  der  diiciplin 
einsehen,  vgl.  Kapp  'gjmnasialpädagogik'  8.  175  a.  182  bei  Bach 
«.  0.  8.71.  im  engen  Yerkefar»  der  viel  enger  lat  sie  anf  der  sobal- 
hukkf  konmen  eich  die  ecblller  nftber.  nicht  wenige  freandBohaften, 
die  fbr  ein  ganzes  leben  angedauert  haben,  eind  hier  erwaohseof 
aber  aneh  dem  lehrer  treten  sie  nSber.  gerade  der  nngeswnngene 
▼«rfcebr  swiichen  lehrer  nnd  flohfiler  ö£fhet  die  herm,  anch  der 
BehwerersQ  durchschauende  gestattet  oft  einen  einblick  in  seine  eeele, 
and  es  wird  die  einsieht  lebendig,  dass  der  lehrer  nicht  nur  der  ge- 
fdrchtete  präceptor  ist,  der  mit  embt  und  strenge  vom  katheder 
herab  dociert,  sondern  ein  mann,  der  eich  mit  ihnen  frenen  kann  und 
will,  gerade  dieses  ist  ein  herrorragend  wichtiges  moment  bei  der 
beurteilung  des  wertes,  den  die  auaflüge  haben,  irgendwo  sagt  Jahn 
von  dem  leiter  des  turnunfprrichts :  'offenbarer  nls  jedem  andern  ent- 
faltet, sieh  ihm  das  jugendliche  herz,  der  jiiii;end  [(cdanken  und  ge- 
iühle,  ihre  wünsche,  neigunL^nn,  ihn'  geniülsbewegungen  und  ieiden- 
schaften,  die  morgen! räume  des  jungen  lebens  bleiben  ihm  keine 
geheiranisse.'  auf  wanderuugen  ist  jedem  lehrer  die  gleiche  mOg- 
lichkeit  geboten,  er  möge  sich  nur  lierabla««eü  zu  der  jugend;  und 
wem  es  vielleicht  schwer  wird,  sich  bei  dem  Unterricht  der  lernen- 
den liebe  zq  gewinaeni  hier  findet  er  die  beste  geiegenheit.' 

Und  noch  anderes  gewinnt  der  schaler  auf  ausflogen,  wie  die 
gemeinsamkeit  der  vielen  die  Mhlichkeit  mit  sich  bringt  und  den 
segen  der  disciplin  zeigt,  so  lehrt  sie  auch  scbwftehen  sn  beseitigen, 
die  etwa  in  der  gewohnheit  oder  in  zn  weicher  Ulnslieher  eniehnng 
ihren  gmnd  haben,  da  heiszt  es,  snmal  anf  grtaeran  mSrschen, 
sich  anstrengen,  durst  und  hunger  zn  bezwingen,  die  mfidigkeit  zn 
ttberwinden,  Schwierigkeiten  matig  entgegenzusehen,  unbilden  der 
witterang  za  trotzen,  da  lernt  man  sich  beschränken,  mit  wenigem 
aaskommen,  vor  allen  dingen  aber  der  eignen  kraft  vertrauen,  körper 
und  geist  härten,  man  möge  diese  sittliche  Wirkung  nicht  unter- 
schätzen: auch  der  verzUrtelte  knabo  schämt  sich,  hinter  solchen,  die 
viell'Mcht  körperlich  kleiner  sind  als  er,  zurückzubhjibon ,  sein  ehr- 
gefübl,  das  in  dem  ringen  um  die  palme  auf  geistigem  gebiet  oft  er- 
schlaffte, wSchst  mächtig  und  treibt  ihn  vorwärts,  und  das  gefühl, 
einen  tnumph  über  sich  davon  getragen ,  mehr  als  gewöhnlich  ge- 
leistet zu  haben,  ist  eines  der  herlichsten,  das  dem  menschen  ver- 
gönnt ist.  endlich  sei  noch  hingewiesen  darauf,  daäz  (um  mit  Baur 
a.  a.  0.  zu  reden)  auch  'den  geist  des  lehrers  nichts  so  frisch  und 
empfänglich  erhält,  als  die  bewegang  mit  der  munteren  jugend  in 
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der  freien  Datar%  —  and  er  b*t  es  oft  genug  gar  nötig,  erfrischt  zu 
werden. 

Eine  fülle  von  vorteilen  ist  es  alöo,  welche  der  erziehung  dar- 
geboten wird  durch  die  schulausflüge.  trefflicb  singt  Goethe  :  'bleibe 
nicht  am  bodeu  haften,  frisch  gewagt  und  fi*Dch  hinaual  köpf  und 
i»vLii  lii'ii  heitren  kräften,  Uberall  sind  sie  zu  haus,  wo  wir  uur^  der 
sonne  frenen,  sind  wir  jede  sorge  los ;  dsss  wir  uns  in  ihr  zerstreuen, 
danuii  ist  dk  weit  so  grosi.*  und  mit  noch  bfltanem  aiuUiek  sagt 
Zober  s.  6  seineB  Iwehes  'der  deutsche  wenderer*  (Bach  s*  i3):  *der 
geisi  der  liebe,  gemeiBsdiaft,  TerMgUchkeii  wird  namentlich  dordi 
wandem  in  geadlschaft  treoer  genossen  geweckt  und  belebt,  einer 
hilft  hier  im  eigenÜicfasten  sinne  oft  des  andern  last  tragen,  das 
herSi  das  früher  nur  mi  der  beimat  nächster  Umgebung  hioBg,  er- 
weitert sich  und  nimmt  mit  liebender  teilnähme  auch  anderer  gegm- 
den  bewohner  in  sich  auf.  der  geistder  engfaerzigkeit,  absonderung 
nnd  lieblosigkeit  kann  durch  nichts  so  unterdrückt  werden,  als  durch 
vaterländische  Wanderungen,  von  der  liebe  zur  heimat  erweitert  sich 
das  herz  zu  der  liebe  des  ge«nrat»  n  volkes,  des  gesamterr  irdischen 
Vaterlandes  und  steigt  so  weiter  zur  ]i«>hQ  aller  bewohner  der  gesam- 
ten erde  und  des  Vaterlandes,  das  droben  ist.' 

n. 

Wie  aber?  sollten  nicht  auch  mancherlei  tibelstände  sich  auf- 
zählen lassen,  die  mit  solchen  Wanderungen,  kleineren  oder  grösze- 
ren,  verbunden  aindV  artet  nicht  leicht  die  fröblicbkeit  der  Schüler 
in  Übermut,  die  freiheitslnst  in  zügellosigkeit  aus  ?  derartige  Über- 
legungen itihren  notwendig  tum  sweiten  teil  unserer  bespredimig. 
ea  wird  hierbei  notwendig  sein,  die  einseinen  arten  der  ansflOge  in 
das  äuge  sn  fSsssen. 

Am  leichtesten  sind  diejenigen  ansfltige  einsorichten ,  weldie 
nor  wissenschaftlichen  i wecken  dieneDf  die  sogenannten  ez- 
ounionen,  und  diejenigen,  welche  in  yerbindnng  mit  sehnt- 
festen  stattfinden,  bei  beiden  arten  tritt  das  wandem  in  den  hinter- 
grund*  bei  den  ersteren  verwendet  der  naturwissenschaftliche 
lehrer  (auch  dem  historiker  sei  es  gestattet,  an  stelle  der  geschichts- 
stunde  seine  schar  zu  einem  geschichtlich  interessanten  punkt,  denk- 
mal,  Schlachtfeld,  f?eburtsort  eines  groszen  raannes  zu  führen,  und 
«lern  geographeti ,  um  die  gestalt  der  c>rdoberflächp  zn  erläutern)  die 
schuUtunde  dazu,  uni  in  der  freien  natur  das  zu  zeigen,  b?:w.  von  den 
Schülern  selber  das  finden  zu  lassen,  was  er  beabsichtigt:  gesteine, 
bergformationen ,  pflanzen,  tiere.  unter  bciuer  anleitung  gebt  das 
sammeln  von  pflanzen  und  tieren  vor  sich,  daa  üo  oft  ohne  die  ge- 
eignete aufsieht  zu  einer  Sammelwut  ausartet,  zu  einem  abreiszen 
von  pflanzen  und  töten  von  insectcn.  er  hat  dafür  zu  sorgen ,  dasz 
alles  plan-  and  zweckmftszig  geschieht,  zu  solchen  excursionen  sind  so 
gnt  wie  keine  vorbereitangen  notwendig:  die  botanisiertrommely  ein 
Schmetterlingsnetz,  vielleicht  ein  kleiner  spaten  nnd  bammer  n.  1. 
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—  das  Ist  die  ganze  amtlatiiDg.  hftafig  braucht  man  auch  das  nicht 
einmal,  natorgemttec  werden  diese  excursionen  kurz  sein,  mehr 
spauergänge  aU  wandernngen^  weil  sie  Öfter  wiederholt  werden 
müssen,  darüber  unten  mehr,  vor  dem  wissenschaftlicben  tweck 
treten  hier  alle  nebenzwecke  zurück. 

Wie  an  die  stelle  der  naturwissenschaftlichen,  geschichtlichen, 
geographischen  stunden  zuweilen  ausflüge  treten  können,  so  ist  es 
auch  vüÜig  berechtigt,  zuweilen  die  turn  stunden  auszusetzen 
und  möglichst  die  f?anze  schar  im  sorniüur  zum  baden,  im  winter 
zum  eislau f  zu  führen,  beides  sind  herliche  vergnügen,  die  das 
körperliche  wohl  befördern,  seit  Kiopstock  das  Schlittschuhlaufen 
bedungen  hat,  in  welchem  er  meister  war,  wie  später  Goethe,  ist  es 
die  luist  der  jugend  und  der  erwaciibeiieu  gewesen,  Uber  die  eisbahn 
zu  fliegen,  eine  noch  vielseitigere  thätigkeit  der  körpermuskulatur 
fordert  das  schwimmen,  dem  hier  anf  das  naehdrficklicbste  das  wort 
geredet  sei.  es  muss  dem  schtUer  eine  ehrensache  werden,  auch  in 
dem  fremden  dement  sich  heimisch  zu  machen,  er  muss  sieb  nach 
dem  Wasser  nnd  der  bewegang  in  demselben  sehnen,  wenn  es  auch 
meistens  nicht  möglich  ist,  den  Schwimmunterricht  obligat(»fi8ch  zu 
machen,  wie  er  es  in  Burgsteinfurt  z.  b.  schon  seit  1855  ist,  so 
stimme  ich  doch  völlig  überein  mit  der  these,  welche  director  dr. 
Fulda  auf  der  sächsischen  directoren-oonforenz  von  1880  gestellt 
hat:  'die  schule  bat  die  Verpflichtung,  die  errichtung  geeigneter 
Schwimmanstalten  und  die  teilnähme  der  schÜler  am  Schwimmunter- 
richt zu  fördern,  nötigenfalls  die  aufsieht  bei  demselben  zu  über- 
nehmen, l  ei  bp>onders  günstiirfn  localen  Verhältnissen  kann  sie  auch 
den  «ch  vvimmunterricht  dem  gymnastischen  unterrichte  der  schule 
eiuiügeu  und  ftlr  normal  entwickelte,  hinlänglich  gekiättigte  schüier 
obligatorisch  machen.' 

Audi  die  ausflüge,  welche  unternommeu  werden,  nm  ein  sch  ul  - 
fest  zu  schmücken,  werden  nicht  in  weite  entiei uuiigea  sich  richten 
können,  weil,  wie  d&s  ja  bei  dum  ächulfust  der  fall  ist,  die  ganze 
schule  zusammen  feiert,  so  dasz  die  kleinen  mit  den  groszen  aus* 
ziehen  zu  gemeinsamem  ziele,  ausserdem  Wlt  der  teil  der  feier, 
welcher  im  sehulgeblUide  gehalten  wird^  meist  auf  den  Tormittag,  so 
dasz  nur  der  nachmitt^  für  den  ausflug  frei  bleibt,  also  nahe  sei 
der  ort,  nach  welchem  sich  der  ausflog  richtet,  dazu  möglichst  im 
watde  und  nicht  zu  femyon  einem  gastfaause  gelegen,  in  turnerischer 
oder  militärischer  Ordnung,  mit  mueik  oder  gesang  ziehe  man  aus, 
bald  folge  dann  der  zwanglose  marsch,  das  gehen  'ohne  tritt',  das 
aber  immer  einem  festen  marschieren  weichen  mnszy  sobald  man  ein 
dorf  oder  eine  stadt  passiert,  an  ort  und  stelle  angekommen,  gönne 
man  den  schülern  etwas  ruhe ,  dann  aber  nehme  das  fest  hier  den 
verlauf,  der  geplant  ist,  je  nach  seinem  charakter.  meist  werden  es 
natürlich  patriotische  feste  sein,  die  wir  so  mit  der  ganzen  schule 
feiern,  so  möge  auch  das  hauptniittel,  vaterländischen  sinn  anzu- 
regen, nicht  fehlen:  der  gesang.  es  ist  eine  thatsache,  dasz  unsere 
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jugend  ?iel  ta.  wenig  patriotische  lieder  gelernt  hat  und  singen  kann, 
die  turnvereine  sind  die  stätten,  in  welche  unsere  vaterbndtiMdbr 
sich  gefluchtet  haben,  hier  hört  man  noeh  die  herlichen  worte  and 
"weisen:  Deutschland  hoch  in  ehren',  'ich  kenn'  ein  hellen  edel- 
ptcin',  mnt  und  kraft  in  dnutschen  seelen  flammen',  'du  schwert 
an  meiner  linken',  'sind  wir  vereint  zur  erut^n  8tunde^  'wie  mir 
deine  freuden  winken',  'treue  liebe  bis  zum  grabe*,  'freibeit,  die  ich 
meine*,  'es  klingt  ein  hoher  klang',  'das  volk  steht  aut\  der  stürm 
bricht  los'  und  viele  andere,  die  gar  wohl  verdienten  in  die  reihe  der 
bchullieder  aufgenommen  zu  werden,  dem  p^esanjjf  folge  das  spiel, 
das  wie  nichts  anderes  den  fiohsinn  hebt  und  für  gar  viele,  zumal 
Yon  den  kleineren,  das  fest  erst  zum  fest  macht,  es  ist  so  viel  über 
die  bedeatung  des  spieles  fttr  die  sehnle  gesohiiebeE  worden,  dau 
ieh  mick  begnüge,  anf  die  vorhin  genennttti  eehrÜteii  zu  TerweieeB^ 
sowie  auf  Stoewer  'tunispiel,  sport  und  Wanderungen  onBerer  tehnl- 
jogend*  in  der  teitaefarift  fiir  gymnaeialw.  1888  b.  81  £,  der  beeon- 
der»  anefuhrliofa  von  den  spielen  handelt,  ich  will  nur  benerkeiift 
dasz  unsere  deatsohen  spiele  nach  meiner  erfahrung  keineswegs  an- 
rückstehen  hinter  den  englischen*  nneerechlagbaUftättenabschla^eii, 
ritter-  und  bQi^rBpiel,  ränber  vnd  gendarmen,  alle  aber  übertreffend 
das  barlaafen,  vermögen  gar  wohl  dem  fuszball  und  crieket,  die 
als  neu  importierte  wäre  sich  jetzt  einer  besonderen  gnnst  zn  er- 
freuen  scheinen,  die  wage  zu  halten,  und  ich  wüste  kein  bewegungs- 
spiel,  das  mehr  an  geistesgegenwart,  schnell iffkeit  des  entHchlusses, 
anspannung  aller  körperlichen  kräfte  verlaui^^te,  als  das  barlaufen 
(barr laufen,  wie  wohl  neuerdings  geschrieben  wird),  natürlich 
müssen  hier  nach  dem  lebensalter  der  scbüler  gruppen  gebildet  wer- 
den, deren  jede  sich  verschieden  beschäftigen  wird,  es  ist  nicht 
tbuulich,  dasz  ein  quintiiner  mit  einem  primaner  um  die  wette  läoft. 
Kohlrausch  (blätter  für  h.  schulw.  1887  juniheft  s.  Stoewer  a.  a.  o.) 
gibt  an,  wie  die  einzelnen  spiele  auf  die  classen  zn  verteilen  sind, 
wobei  ich  nicht  unterlassen  kann  aosznsprechen,  dasi  bei  ung(Schleia6r 
gymnaaium)  drittenabsehlagen  anoh  ?on  seoundanera  nnd  primanem 
mit  grossem  eifer  oft  gespielt  worden  ist.  —  Es  ist  dabei  wohl  daraof 
an  sehen,  dast  alle,  anch  die  Siteren  sohfller,  sich  am  spiel  beteiligen* 
diese  art  der  blasiertheit,  die  in  den  spielen  kindisehe  dinge  sieht, 
—  leider  findet  sie  sich  immer  noeh  bei  Alteren  schtUem  und  noch 
öfter  bei  erwachsenen  nichtschülern  —  muss  ausgerottet  werden, 
und  das  auge  musz  daran  gewOhnt  werden  an  sehen,  dasz  auch  im 
diesen  bewegangen,  die  den  körper  schmeidigen  und  den  geist  Stahle», 
die  Schönheit  mit  der  nützliohkeit  sich  die  band  reicht,  die  von  den 
turnstunden  befreiten  fungieren  als  Zuschauer;  ich  habe  sie  zuweilen 
bei  spielen  ,  wo  Streitigkeiten  möglich  waren  ,  als  unparteiische  be- 
nutzt,  wie  auch  strent^er  «^Tordnete,  mehr  turnerisrhe  bescbäftigu Ei- 
gen bei  fe.^ten  verwendet  werden  können,  z.  b.  das  weltsf^nup^on, 
wie  die  festtagsau hti Ii L,'e  auch  zu  wissenschaftlichen  zwucken  (wenn 
auch  nur  nebenbei)  verwendet  werden  können,  zeigt  Bach  in  seinem 
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buch  8. 123  ff.  —  In  straffer  Ordnung'  wird  bei  Weendigung  des  festes 
der  beimweg  angetreten,  bei  dieser  gelegenbeit  ist  besonders  darauf 
zu  acbteni  dasz  die  didcipUn  keinen  schaden  leidet,  leicht  murrt  hier 
und  da  einer  über  den  zu  frühzeitigen  aufbruch  oder  sacht  wohl  gar 
sich  der  aufsicnt  zu  entziehen,  um  auf  eigne  band  meinem  vergnügen 
nachzugehen,  da  ist  unerbittliche  atrenge  nütig.  jeder  musz  ein- 
sehen lernen,  dasz  das  £ic  KOtpavoc  cciiu  ganz  besonders  gilt  für  die 
Ittbrnng  grösserer  aehaien. 

Aber  die  kröne  aller  eobnlaaeflüge  bleibt  doeb  die  turafahrt. 
faBt  all  das  miiibrmgendef  das  wir  im  ereteo  teil  der  abhandlong 
liervoigehobeii  baben,  wird  in  erbOhtem  maaze  auf  der  tnmfabrt  an 
das  liobt  treten,  darom  wird  sie  aaoh  gepriesen  von  Jabn  als  'die 
bienenfahrt  nach  dem  bonigUiau  des  lebens'.  er  fährt  fort :  'an  lieb- 
lichen erinnernngen,  seligen  gelttblen,  würdigen  gedanken  überladet 
sich  keiner,  sn  viel  trägt  man  nicbt  ein.  sitsleben  nnd  beimbleiben 
will  was  zu  zebren  haben.' 

Nach  dem  vorgange  FIeischmann3  können  wir  die  turnfahrten 
einteilen  in  ballitiigige,  eintägige  und  mehrtägige,  ffirmlicbe  reisen, 
wie  sie  Steinlfart,  der  direetor  des  Duisburger  realgymnasiums,  in 
den  lerien  m  l  etlichen  scbülern  der  oberen  olassen  zu  unternehmen 
ptiegt,  geliüron  nicht  in  unser  thema. 

Zunächst  etliche  allgemeine  regeln  ^  die  bei  jeder  art  turnfahrt 
zu  beobachten  sind,  wie  schon  oben  erwähnt,  müssen  möglichst 
alle  sciiiiler  Leilnebmen.  keiner  uari  sich  auhschlieszen,  nur  körper- 
lich gebrechliche  bleiben  zurück,  weil  alle  gehen,  so  musz  der  lehrer 
darauf  achten,  dass  die  behaadlung  aller  eine  gleiche  sei  er  darf 
nicht  gestatten,  dass  etwa  reichere  irgend  welchen  loxns  treiben,  der 
den  ärmeren  versagt  ist.  natürlich  kann  er  nicht  immer  verbieten, 
dsss  der  eine  oder  andere  der  wohlhabenderen  sich  hier  und  da  ein 
glas  hier  mehr  so  gote  kommen  lässt,  als  der  dürftigere,  aber  dsss 
s.  b.  etUcbe  wein  trinken,  wo  die  flbrigen  auf  hier  angewiesen  Bind, 
darf  er  nicht  dulden. 

Er  selber  hat  sieb  der  strengsten  gerechtigkeit  zu  be- 
fleiszigen.  der  öfter  bestrafte  schüler,  der  vielleicht  manches  auf  dem 
kerbholz  hat,  darf  auf  der  tumfahrt  keinen  unterschied  der  behand- 
lung  fühlen:  so  wird  er  vielleicht,  um  biblisch  zu  reden,  durch 'güte 
7.nv  bus/c  geleitet',  eine  früte,  die  natürlich  auf  der  ganzen  Wande- 
rung innerhalb  der  grenzen  einer  straffen  zucht  bleiben  musz. 

Womöglich  musz  die  gegend,  in  welche  der  mar.seh  führt,  dem 
leitenden  bekannt  sein,  dann  kann  er  das  interessantere  heraus- 
heben und  den  schUlern  vorführen,  das  weniger  bemerkenswerte 
bleibt  unbeachtet  um  der  Zeitersparnis  willen,  nicht  immer  ist  das 
möglich,  öfter  wird  er  in  die  läge  kommeüj  nach  der  karte,  die  wo- 
möglich generalstabskai'te  sei,  sich  weg  und  steg  suchen  zu  müssen ; 
abw  im  allgemeinen  soll  er  vorher  orientiert  sein  über  marsch  und 
siel,  es  empfiehlt  sich  sehr,  in  der  ediule  vorher  hinsoweisen  auf 
die  Wanderung  und  die  schttler  xn  vetanlaesen,  sich  möglichst  genaue 


Digitized  by  Google 


600 


Über  schulauaflüge. 


voi  kenntn  issü  von  dem  gebiet,  das  gesehen  werden  soll,  anzu- 
eignen. Credner  ('die  Stojacbe  erzieh ungsanstalt  in  Jena'  s.  ü'J  bei 
Bach  8.53)  erzählt  von  Stoy:  'sind  alle  bubtimmungeu  gutroffen  und 
den  knaben  mitgeteilt,  so  beginnen  etwa  vier  wochen  vor  der  raiae 
die  reisevorbereitungeii  im  engeren  eiime.  diese  beatebeii  im  seicli- 
Dea  Ton  karten  und  plftnen  und  in  abendlichen  vortragen  dar  reise» 
fQhrer*  da  werden  die  richtongen  bestimmt,  die  entfemnngen  ge- 
messen, die  flaszgebiete,  gebirge,  tbOler,  Iftnder  und  stBdte,  za  denen 
die  reise  führt,  durcbgeaprocben  mid  repetiert,  bis  sie  von  allen  genan 
angegeben  werden  kOnnen»  da  werden  Chroniken  darchgeblfttterti 
geschichtliche  notizen  gegeben ,  dichtungen  und  sagen  vorgelesen 
nsw.'  diese  genaue  art  der  vorbereituiglllaitsich  an  privatanstalten 
wob!,  nicht  an  öffentlichen  durchführen,  immerhin  darf  die  ▼orberei- 
tUDg  nicht  au'^yer  firht  gelassen  werden. 

Es  ist  ferner  wünschenswert,  dasz  mehrere  lehr  er,  nicht  ein 
einziger  die  scbüler  geleiten  —  sie  müssen  freilich,  wie  L'ompter, 
director  der  rcalschule  in  Apolda,  in  einem  programm  sagt  (Bach 
8.  57),  'takt  genug  besitzen,  den  privatverkehr  unter  einander  fallen 
zu  lassen  und  sich  ganz  der  jugend  hinzugeben,  es  musz  daneben 
dem  lehrer  vor  äugen  stehen  das  beispiel  Alexanders  des  groszen, 
der  das  im  heim  dargeboleuu  wusser  weggie^zt,  um  vor  seinen  Sol- 
daten keinen  Vorzug  zu  haben',  er  masz  sorgen  fOLr  alle^  zumal  die 
schwächeren,  moss  helfen,  beraten,  überall  bei  der  band  sein,  dasn 
sei  er  fröhlich,  fördere  die  Inst,  den  frohsinn  und  rege  vor  allen 
dingen  an  sum  gesang*  denn  *wandergang  ohne  liedersang  ist  wie 
ein  tag  ohne  Sonnenschein'. 

Aus  der  natur  der  sache  ergibt  sich,  dasz,  anders  als  bei  den 
schul  festen,  ein  und  dasselbe  ziel  nicht  fttr  die  ganze  schule  gewühlt 
werden  kann,  es  musz  geteilt  werden,  es  empfiehlt  sich,  in  drei 
abteilungen  auszuziehen,  zusammen  allemal  sezta  und  quinta,  quarta 
und  tertia,  secunda  und  prima,  es  musz  eben  der  marschfäbigkeit 
der  verschiedenen  lebensalter  nach  kräften  rechnung  getragen  wer- 
den, und  so  führt  uns  der  gang  iin>f'rpr  darstellung  hin  zu  unserer 
oben  gemachten  einteiluDg  der  tumtahrten  in  halbtägige,  eintägige 
und  mehrt/igige. 

Die  halbtägigen  turnfahrten,  die  naturgemäsz  an  freien 
nachmittagen  veranstaltet  werden  und  die  Schulordnung  nur  insofern 
unterbrechen,  als  sie  zu  einer  Verlegung  der  arbeitsstunden  nGtigen, 
seien  hier  nur  kurz  crvv-iiljiit. 

Die  eintägigen  sind  für  alle  lebensalter  wohl  geeignet,  unsere 
Schüler,  welche  gewohnt  sind  auf  eigne  faust  in  wald  und  beigen 
herumzustreifen,  sind  fast  alle  tttcbtig  im  marschieren,  ich  wfiate 
nicht,  dasz  ein  ausflug  von  einem  tag  je  einem  sextaner  zu  viel  ge> 
wesen  wäre,  es  ist  ja  sicher,  dasz  das  gehen  in  einer  grOszaren  anzaU 
dem  einzelnen  eine  weit  grOszere  kraftanstrengung  ai^erlegt,  ala  wenn 
er  mit  zwei  oder  drei  geffthrten  dahin  wandert;  aber  trotzdem  halte 
ich  märsche  von  fünf  stunden  fttr  nicht  zu  weit  ausgedehnt  es  könnte 
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das  WMiig  erscbeineii,  aber  es  musz  dazu  gerechnet  werden,  dasz  das 
spiel  am  rastort,  weldies  notwendig  zur  ein  tagsfahrt  gebOrt,  bedeu- 
tende kraft  in  ansprach  nimmt,  soll  die  fahrt  weiter  ausgedehnt 
werden,  so  benutze  man  die  eisenbahn  eine  strecke,  wobei  natQrlich 

besonders  die  kleinen  scharf  im  auge  behalten  werden  müssen,  doch 
soll  die  liinpre  des  marsches  dadurch  nicht  beeinträchtif^t  werden, 
denn  die  Wanderung  soll  anstrengen  und  mühen  ertragen  lehren,  wie 
schon  oben  gesagt  ist. 

Der  Sammelpunkt  zum  antreten,  das  auf  iVQb  «ecbs  oder  bieben 
zn  bestimmen  ist,  wud  am  besten  das  schulgebiiude  sein,  in  zweck- 
mäs'/.igem  anzug,  mit  etwas  mundvorrat  in  der  tasche,  ohne  vorher- 
gegangenea  bLürkeres  früböLiicken ,  ziehen  die  sciiiiler  im  trilL  und 
mit  gesang  ans  dem  ort  hinaus,  auch  trommeln  und  pfeifen  können 
dabei  benutzt  werden,  w«nn  etlidie  schttler  kunstgerecht  damit  um- 
zugehen wissen,  bald  wird  zwanglos  gegangen,  ohne  indessen  den 
snaammenhang  zu  verlieren,  ob  es  sich  als  natalicb  erweist,  sur  be* 
wahrnng  der  ordnnng  nnd  des  Zusammenhaltes  einen  vor-  nnd  naeh- 
tn^p  zn  bestellen,  wie  Beost  empfiehlt,  wage  ich  nicht  zo  entaeheiden. 
gewürzt  wird  der  marsch  durch  gesang,  gesprSeh,  beobachtungen, 
wohl  auch  durch  fröhlichen  Überfall  ('Zieten  aus  dem  busch',  wie 
man  ihn  in  Berlin  nennt),  einen  frischen  danerlanf  oder  eine  militä- 
heche  erolution.  nach  etwa  stündigem  marsch  rast  auf  geeig- 
netem platze,  und  nach  einer  weiteren  marschierten  stunde  ankunft 
am  ziel,  das  wohl  am  besten  ein  in  waldiger  gegend  gelegenes  gast- 
lirius  ist.  hier  dann  nach  rler  mahlzoit,  die  aus  dem  gasthaus  oder 
aus  ilon  mitgebrachten  Vorräten  genossen  wird,  folgen  die  spiele, 
welche  so  au>/uw;i}il('ii  sind,  da»z  sie  nicht  allzu  sehr  anstrengen: 
namentlich  ist  eme  abwecbselung  zwischen  lauf-  und  ruhespielen  zu 
empfehlen,  schwer  trennt  sich  die  schar  von  dem  liebgewordenen 
orte;  aber  nicht  zu  spät  rücke  man  ab.  zeitig  am  abend  müaoea  uie 
tiuliüler  nach  haus  zurückkommen,  ermUdet,  aber  erfrischt,  war  das 
ziel  ein  anderes^  vielleicht  eine  Stadt,  znr  besichtigung  von  fabriken, 
indastriellen  nntemehmungeu ,  sehdnen  hanwerken  n.  dergl. ;  so  ist 
natftrlich  der  anfenthalt  am  rastoitganz  anders  zu  gestalten;  es  bleibt 
dem  taki  des  lehrers  flberlassen,  wie  viel  freiheit  er  den  schülem 
gewahren  will. 

Mehrtftgige  tnrnfahrten  sind  in  der  letzten  zeit  eine  viel- 

umstrittene  sache  gewesen,  die  preuszische  ministerialverfUgung  vom 
17  juni  1886,  die  überhaupt  ein  gewisses  ablehnendes  verhalten  den 
flcholtumfahrten  gegenüber  zeigt)  will  nur  einen  einzigen  tag  (oder 
zwei  naohmittage)  znr  yerfügung  stellen,  'für  eine  etwaige  aus- 
nahmsweise ausdehnung  eines  ausflugs  von  schülern  der  oberen  classen 
über  die  dauer  eines  ganzen  tages  ist  sowohl  bezüglich  des  dadurch 
herbeigeftihrten  teil  weisen  aussetzens  des  Unterrichts  als  vorzüglich 
des  p:enan  7u  lio/.eirhnonclen  planes  des  ausflugea  die  geuebmigung 
des  betreöendeo  künigliclien  provinziai-schulcoUegiums  vorher  vom 
director  (rector)  nachzusuchen.'  damit  sind  die  mehrtägigen  ausflüge 
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nor  in  seltenen  fallen  gestattet  oder,  wenn  man  so  sagen  will,  eigent- 
lich der  scliule  verbot<?n.  die  referate  zu  der  directorenconferenz  der 
provinz  Sachsen  von  1880  sprechen  sich  ebenfalls  in  der  überzahl 
gegen  mehrtägige  wanderuDguii  aua.  das  hauptbedenken  wird  immor 
das  iiachtquartier  veranla^szt  haben,  es  kann  nun  nicht  geleugnet 
werden,  datz,  auch  nach  den  erfahningen  an  unserem  cyymnasium, 
ßich  bei  dem  Übernachten  in  stiidten  oder  dörfem  hier  iiii  i  da  nnzu- 
träglichkeiten  heransp^es teilt  liaben.  tuils  hüliL'n  sich  etliche  ^chüler 
durch  uiieriauhteb  auagehen  in  der  nachtzeit,  die  sie  dann  meibt  zum 
wirtsbansbesuch  verwendeten,  der  controlle  des  lehrers  entzogen, 
teils  Boheint  das  gememaame  lagern  auf  streu,  das  dttroh  die  rftok- 
sieht  anf  die  geldverhältniase  wehl  meistens  geboten  ist ,  gefahnft 
fttr  die  gesnndbeit  oder  anoh  fttr  die  sittlicblrait  mit  sieb  gebraelit 
SU  beben,  ancb  die  yerbiltnismlsiige  ireibeit  der  bewegung  an  des 
rastorten  mag  versncbungen  gerade  in  dttlicber  bestc&nng  berbtt- 
gefübrt  haben,  ausserdem  bat  Ungunst  der  witterang,  z.  b.  starker 
regen,  der  diekleiderder  sobttler  durchnäszte,  ohne  dasz  sie  genttgend 
getroeknet  werden  konntent  ^i  eintftgiger  tnmfahrt  natürlich 
in  Wegfall  kommt,  und  übermKszige  anstrengung  aof  den  m&rschen 
zu  gesundheitlichen  bedenken  anlasz  gegeben,  ebenso  hat  man  über 
die  notwendigen  geldausgaben  goklagt,  die  unbemittelten  eitern  eine 
schwere  Steuer  seien,  auf  der  andern  seite  sagt  z.b.  Schiller  handb. 
d.  pädac^.  s.  'sehr  empfehUnswert  sind  in  olieren  classen  aus- 
liügc  von  mehreren  tagen,  die  im  sommer  einmal  eintreten  können, 
sie  geben  nicht  nur  eine  angenehme  ausspannung  für  lehrer  und 
Bcbtiler,  sondern  erweitern  auch  den  geistigen  gesichtskreis,  fördern 
aBöchauung  und  kenntnis  von  land  und  leuten,  verstärken  das  ge- 
fühl  der  zuAaumiengchörigkeit,  zwingen  zur  selbstbeschrUnkung,  zur 
selltötbeherschung  und  ertragen  von  anstrengungen.'  Spranck  s.  a.  o. 
sagt:  ^es  dflrften  wobl  nur  sebr  wenige  besweifelui  dasz  eintftgige 
Ausflöge  in  die  nftbere  Umgebung  des  scbulortes  niobt  im  atande 
sind,  mehrtägige  fahrten  in  entAimtere  gegenden  mit  andern  oro- 
und  bjdrograpbiscben  Verhältnissen,  andern  steinen  und  gesteineB, 
anderer  fiora  und  iauna  su  ersetien,  gans  abgesehen  tou  der  nicbt 
an  unterscbstzenden  Wirkung,  welche  eine  mehrtägige  kameradacbalt* 
liebe  gemeiasohaft  auf  die  ausbildung  des  ebarakters  ausHbtt  afage» 
sehen  von  der  befriedigung,  welche  das  wandern  in  unbekannten 
gegenden  der  jugend  bereitet,  von  der  erfrischung  des  geistes  and 
körpers  durch  mehrtägigen  aufentbalt  in  berges-  und  waldesduft* 
in  gleichem  und  ähnlichem  sinne  sprechen  sich  sämtliche  oben  an- 
geführte Verfasser  aus;  alle  meinen,  dasz  die  nachteile  des  mehr- 
tägigen ausflurT'?  aufgewogen  werden  durch  seine  groszen  vorteile 
und  ich  musz  bekennen,  dasz  ich  im  princip  völlig  mit  ihnen  ül>er- 
einstimme  aus  den  grliuden,  die  ich  im  ersten  teil  der  abbandlung 
anführte,  die  nachteile  aber  lassen  sieh,  denke  ich,  fast  alle  besei- 
tigen durch  sorgfältiges  achten  der  lehrer  auf  diu  ihnen  anvertrauten 
sohdler.  allerdings  mtlssen  sie  eben  alles  mit  den  schQiern  teilen, 
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«nob  das  sireulager,  sieb  flberzeugen,  ob  jeder  ordentlieb  sogedeofct 
iflti  ob  alle  mit  trockenen  kleidem  sieb  zur  rube  legten  (das  trocknea 
aber  derselben  ist  wobl  möglieb,  wie  wiriselber  erprobt  beben),  la 
geeigneter  leit  rube  gebieten,  um  alle  Störungen  sn  Torbindem, 

»umma,  wie  väter  für  ihre  kinder  in  allen  punkten  sorgen,  das 
macht  viel  mühe,  aber  es  lohnt  sich  auch  reichlich,  denn  jeder  scbttler 
wird  fühlen,  dasz  es  liebe  ist,  die  den  lehrer  zu  seiner  müh  waltung 
zwingt,  Überanstrengungen  auf  märschen  bleiben  ganz  ausgeschlos- 
sen, wenn  der  iebrer  in  Ifotiacht  zieht,  dasz  vier  ineilen  für  den  tag 
auch  für  die  sold^ten  genügend  erscheinen  (generai  v.  (inesheim  in 
seiner  taktik  [a.  Bach  s.  71]  verlangt  sogar  nur  drei  für  den  tag), 
ferner  die  bescbaffenheit  der  örtlicbkeit,  Witterung,  die  auf  dem  wege 
gebotene  geistige  anregung  und  so  fort  berücksicbtigl  und  nicht 
«ich,  sondern  den  schÜler  zum  jn^ipov  diidvTuiv  macht,  was  die 
kosten  angeht,  so  ist  es  deotiicb,  dasi  die  scbule  nicbt  das  reebt  hat, 
den  eitern  erbeblicbe  ausgaben  anfanlegen;  vie)&ob  mag  in  dieser 
fainsiobt  gesündigt  sein,  aber  es  ist  möglich,  mit  sehr  geringen  mit» 
teln  sebr  vid  sn  erreioben  —  man  mnsa  nnr  Torsteben  elnzateilen* 
▼ortrefflicbe  anweisnngen  biersn  finden  siob  bei  Spranok,  Baeb, 
Fleiscbmann.  dass  man  in  stSdten  nicht  gerade  die  ersten  gastböfe 
aufsucht,  da>z  man  mit  streulager  sich  begnflgt,  dass  man  mit  den 
Wirten  vorberige  Übereinkunft  über  die  speisen  nnd  ibren  preis  trifft, 
dasz  man  bei  benutzung  der  babn  nm  preisermSssignng  einkommt, 
die  wohl  jedesmal  gewährt  wird,  dasz  man  besonders  keinen  luxus 
aufkommen  läszt,  dasz  man  alle  kosten  bis  auf  die  mark  genau  be- 
rechnet, —  das  sind  lauter  selbstverständliche  din^'e ,  die  aber  dazu 
helfen,  die  Wanderung  billig  zu  machen,  lieber  verfahre  man  etwas 
spartanisch,  als  zu  ü])pig.  entsagung  trägt  ihren  lohn  in  sich,  wenn 
Spranck  von  Hocübarg  v.  d.  H.  aus  dreitägige  ausflöge  mit  20 — 50 
Schülern  nach  derRh' in  und  dem  Saueriand  gemacht  hat,  wobei  O'/j 
und  8^/2  mark  gebraucht  wurden,  wenn  der  vielerfahrene  Fleisch- 
mann (s.  25  seines  buches)  die  Verpflegung  für  den  vollen  tag  zu 
3,16  mark  für  den  einzelnen  bereobnet,  wenn  die  seenndaner  nnd 
primaner  unseres  gymnasinms  188S  anf  dreitftgiger  tamfobrt  iiaoh 
dem  Fiditeigebirge  im  dnrcbscbnitt  10  mark  ai£fwendeten,  —  diese 
beispiele  konnten  dnreb  viele  andere  yermebrt  werden  — ,  so  wird 
wobl  niemand  bebanpten,  dass  damit  den  eitern  eine  sn  grosse  last 
auferlegt  sei.  und  ist  es  docb  der  fall,  so  kennen  ja  die  reisespar- 
kassen ,  die  nach  Steinbarts  und  Bachs  Vorgang  einzuricbten  wSren, 
mit  wöchentlicher  einzablung  eines  bestimmten  beitrages  von  selten 
aller  «obttler»  vielleicbt  aoch  der  lehrer,  gar  wobl  alle  erdenkliebe 
erleichterung  schaffen,  es  wird  auch  dem  armen  mit  sehr  zartem 
ehrgefOhl  nicht  schwer  werden  (wenn  es  ihm  nicht  schwer  gemacht 
wird),  aus  der  band  des  directors  oder  Ordinarius  eine  solche  der 
reisekaüse  entnommene  beisteuer  auzunebnien.  es  dürfte  somit  auch 
dieses  Ijedenkon  keinen  vnllwirhiigen  gnind  ^'Pgen  die  mehrtägigen 
Wanderungen  liefern,  so  bleibt  nur  noch  der  punkt  der  Sittlichkeit. 
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ea  kann  Yorkommen ,  dasz  eine  classe  mit  geringen  ausnahmen  de« 
morftüsiert  iat,  gewöhnlich  die  arbeit  einiger  weniger,  das  schlechte, 
samal  wenn  es  in  pikanter  form  vorgeliracbt  wird,  vermii^  ja  weit 
mehr  als  das  gute,  und  wie  ansteckende  krankheiten  ergreift  es  oft 
die  jugendlichen  seelen.  menschen,  diu  in  den  banden  der  Sinnlich- 
keit gefangen  liegen,  sind  schwer  zu  befreien:  am  meisten  wirkt 
noch  das  ernste  liebevolle  wort  unter  vier  äugen,  ist  nun  »  ine  cla.sse 
so  geartet,  was  gott  sei  dank  ja  nicht  allzu  häufig  der  fall  i-t.  äO 
würde  auch  ich  unter  keinen  umständen  eine  mehrtägige  turnfahrt 
mit  ihrer  verhältnismäszigen  freiheit  gestatten,  nähme  man  aber 
die^e  iieiheit  hinweg,  bO  ötiLÜtu  man  den  duftigen  alaub  von  der 
blute,  so  wäre  das  ganze  ein  gezwungenes  ding  ohne  freude  und  be* 
geisterung,  ohne  sang  und  klang. 

Aach  wenn  sich  die  ganse  classe  durch  discipUnloeigkeit  aus- 
zeichnete, wie  es  ja  immer  imersiehbare  menschen  gibt  und  gegobeo 
hat,  halte  ich  es  flir  geraten,  von  der  tomfiEihrt  absustehen  ans  dem 
angegebenen  gronde.  es  wQrde  so  die  onterlassung  ein  fi(rmlichea 
Strafmittel  werden,  wie  es  die  ansschlieszung  einzelner  ist. 

Aber  ohne  diese  ganz  absonderlichen  umstände  halte  ich  die 
mehrtägige  turnfahrt  fUr  erspriesslich  nnd  mdchte  dämm 
empfehlen  sie  in  den  schalplan  aufzunehmen. 

Ich  vermeide  es,  einzeln  auszuführen,  wie  eine  turnfahrt  von 
mehreren  tagen  sich  grestalteu  soll,  satis  superque  satis  sind  sie 
allerorten  beschrieben,  unterscheiden  werden  sie  sich  von  den  balb- 
und  eintägigen  besonders  daduti  Ii  ,  dasz  das  spiel  zurücktritt  oder 
ganz  wegf^illt.  Ir-to  mehr  wird  gesehen,  beobachtet,  gelernt  werden, 
desto  mehr  wird  auch  der  körper  durch  die  auf  einander  folgendca 
märsche  gestärkt  werden,  länger  aber  als  auf  drei  tage  möchte  ich 
den  ausflug  nicht  ausgedehnt  wissen,  meines  erachtens  empfiehlt 
sich  die  Ordnung ,  die  auf  unserem  Schleizer  gymnasium ,  wie  wohl 
auch  auf  manchem  andern  gegolten  hat:  prima  und  secunda  wandern 
drei  tage,  tertia  und  quarta  zwei,  quinta  und  sexta  einen. 

Dass  sonn-  und  feiertage  nicht  su  ausflügen  der  schale  mit  dem 
lehrer  su  benutasen  sind ,  sagt  schon  der  Torhin  genannte  erlaas  des 
preussischen  cultusministeriums  Tom  17  juni  1886« 

Es  bleibt  in  letzter  linie  noch  ein  kurzes  wort  zu  sagen  darüber, 
wie  oft  im  Schuljahr  solche  ausflttge  yeranstaltet  werden  sollen. 

Wissenschaftliche  excursionen  unterliegen  natürlich  keiner  be- 
schränkung.  es  ist  dem  Unterricht  entsprechend  zu  verfahren,  natnr- 
beschreibung  in  den  unteren  dassen  und  heimatskunde  werden  Öfter 
den  lehrer  mit  seiner  classe  hinausführen  müssen,  in  den  oberen 
dassen  wird  sich  dies  bedOrfnis  weniger  geltend  machen. 

Anch  das  einsetzen  von  schwimmen  oder  Schlittschuhlaufen  für 
das  turnen  sei  der  einsieht  des  lelirers  anheimgestellt,  wenngleich 
auch  hier  das  ^l^b^v  äyav  zu  beher/lLrcn  ist.  es  versteht  sich,  dasz 
wie  von  wissenschaftlichen  excursionen,  so  auch  vom  ausfall  der 
turnstuudeu  der  director  in  kenntnis  zu  setzen  ist.  die  auEflüge  an 
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scbulfesten  richten  sich  in  llirer  zahl  eben  nach  den  scbulfesten 
selber,  dasz  niilil  alle  sc'nu lieble  mit  ausflUgen  verbunden  sein  kön- 
116IL,  liegt  auf  der  band,  icb  halte  es  für  ^^-enüt^^end ,  wenn  einmal 
oder  zweimal  im  jähre  die  ganze  schule  in  der  oben  angegebenen 
weise  feiert. 

Wenn  nach  dem  vorhin  augegebenen  früheren  gebrauch  unserer 
schule  verfahren  wird,  iiemlich  dasz  die  zeit  der  einzelnen  turnfahrt 
sich  von  den  oberen  classen  zu  den  unteren  abstuft,  äo  lat  es  recht 
und  billig,  daei  die  kleineren  entschfidigt  werden  durch  öfter  wieder- 
holte Wanderungen,  ftlr  aeztft  und  qninta  würden  drei  eintägige 
tninfahrten  denen  der  primaner  gleiobkommen.  so  seien  ihnen  diese 
drei  tage  gewttbrt,  den  tertianem  nnd  qnartanem  sn  Qirer  swei« 
tigigen  wimdenmg  noch  eine  einUlgige.  mehr  an  seit  sn  gewtbren, 
b  Jte  ich  niebt  Ulr  thnnlieb.  die  wissenschaftlicben  aufgaben  ver* 
langen  das  spann,  wobl  wire  es  Tortrefflieb,  wenn  wir  lehrer  vier- 
mal  im  jähr,  wie  Benst  will,  grössere  ausflüge  unternehmen  könnten 
mit  den  schülern :  aber  das  ist  bei  den  zielen,  die  nns  gesteokt  sind, 
eine  Unmöglichkeit,  die  Spaziergänge  an  freien  nachmittagen,  an  wel- 
chen der  Ordinarius  seine  classe  ausftihrt,  können  hier  kaum  in  be- 
tracht  gezogen  werden,  sie  liloiben  dem  ermessen  des  ](  hrer«  nnb^im- 
gestellt.  doch  sei  auch  hier  erwähnt,  dasz  man  sirb  hüten  musz  vor 
zu  häufiger  Wiederholung,  das  schwächt  ab  uoii  erregt  zuletzt  sogar 
lange  weile,  der  seltenere  genusz  ist  immer  der  höhure.  freilich  liegt- 
es  hier  ganz  in  der  Persönlichkeit  des  lehrers.  wie  viel  oder  wie  wenig 
interessant  bich  ein  solcher  gang  gestalten  wird. 

Ich  schliesze,  indem  ich  die  worte  eines  meisters  der  turnkunst 
und  des  wanderns  in  den  ganen  nnseres  Vaterlandes ,  Adolf  Spiess 
anführe  (s.  Baeb  s.  50).  er  sagt  in  einem  Tortrag :  *gebtige  nnd  leib- 
liche entwicUnng  sind  bei  der  jugend  zugleich  im  waebstnm  begriffen : 
dämm  soll  die  schale  neben  den  gew((hnliefaen  nnterrichtsiftomen 
ancb  spielpllftse  nnd  tnrnplätce  haben ;  nnd  es  will  anch  die  jagend 
binansgeftthrt  werden  in  die  natnr,  in  thftler  and  anf  bergOi  in  wald 
und  flur;  sie  bedarf  der  Wanderungen,  wie  der  erwachsene  des  Wan- 
derlebens, und  dies  ora  so  mehr,  je  weniger  die  häuslichen  und  Ort- 
lieben  verhttltnisse  das  leben  im  freien  begünstigen,  denn  stöbe,  haus 
und  strasze  ersetzen  nicht  das  leben  in  der  natur,  in  der  sich  die 
kinder  gottes  erheben  nnd  erfreuen  sollen,  nur  dann ,  wenn  sich  in 
dem  jugendleben  der  schule  das  ganze  wesen  und  gemüt  der  schüler 
erschlieszt,  wenn  neben  der  arbeit  anch  die  freude  in  das  schnlleben 
einzieht,  dann  offenbaren  sich  dem  lelirpr  auch  die  manigfaitigen 
lebens'^eiten  seiner  Zöglinge,  dann  breiten  sich  vor  seinem  blick  die 
gesamten  eigentümlichkeiten  des  jugendlebens  aus.' 

SOHLF.IZ«  VOLLERT. 
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68. 

DIE  CHBIB  DT  BEB  8CHÜLE. 


Der  gebrauch  der  chrie  in  der  schule  wird  heutzutage  im  groszen 
und  ganzen  für  unzweckmäazig  und  uDpadikgogiacli  gehalten,  man 
betrachtet  sie  als  einen  fremdling,  der  kein  hochzeitlich  klcid  anhat; 
sie  Boll  den  a&maszenden  ansprach  nie  erflUlen,  welchen  sie  erbebt, 
ttemlioh  den  sditüeni  ein  guter  Mfer  so  sein,  wenn  sie  lernen »  die 
goldkdraer  der  lebens Weisheit  in  kleine  mttDse  amsnwecbseln:  sie 
musB  slso  ans  dem  sehultempel  solilemiigst  susgewiesen  werden, 
dieser  an&ats  bat  nun  die  auftabe  gerade  das  gegenteil  nachsn- 
weisen,  und  ieh  hoffe  sogar,  dass  ieh  nicht  gaas  ohne  bundesgeDOSsen 
sein  werde  f  wenn  ich  jetzt  ffeür  die  ohrie  eine  lanse  breche. 

Die  ohrie  wird  aus  zwei  gründen  für  den  scholgebraneh  ver* 
woileil,  nemlich  einmal,  weil  sinnsprfiche  überhaupt  wenig  geeignet 
eeien  zo  sohttleranfsätzen ,  und  dann,  weil  die  form  der  chrie  durch- 
aus willkürlich  und  unlogisch  sei  und  die  godanken  der  «ehiUer  wild 
iiniliertiiogen  lasse,  anstatt  sie  auf  gerader  bahn  zu  führen,  was  nun 
dt'ii  t  rf^tpn  punkt,  den  inlialt  der  cbrip,  betritTt,  so  kann  ich  einefi  so 
ab^M'.^ehiossenen  standjumkt,  wie  ihn  gegner  der  chrie  einnehmen, 
nicht  für  emptebleuswtii t  halten,  besonders  heute,  wo  dem  gymna- 
sium  der  Vorwurf  gemacht  wird,  es  bereite  zu  wenig  auf  das  leben 
TOr.  nun  bildet  ja  allerdings  ein  ans  dur  lectüre  genommener  auf- 
ssatz  ddö  denken  gewis  nicht  nur  inuerhalb  des  gegebeiien  wissen- 
schaftlichen btoffes,  sondern  das  denken  überhaupt  und  bereitet  also 
gewis  trefflich  anch  fttrs  leben  im  allgemeinen  vor,  ebenso  wie  neek 
und  harren  die  kOrperiträfte  sa  beliebiger  verwendong  im  spätem 
leben  stShlen.  aber  man  treibt  doch  sehr  mit  redit  Beben  reok  und 
harren  aueh  andere  flbangen,  die  unmittelbare  bedeutnng  fürs  leben 
haben,  wie  den  Sprung,  das  fechten,  marsehfibungen  usw.;  so  moss 
meiner  meinung  nach  die  schule  ihre  Zöglinge  hin  und  wieder  ein- 
mal anch  in  die  gedankenweit  des  täglichen  lebens  einen  Aug  wagstt 
lassen,  natürlich  unter  sorgftiltiger  leitung  und  innerhalb  des  an- 
schau nngskreises,  weicher  der  jngend  bekannt  ist  oder  doch  von  ihr 
dadurch  überschaut  werden  kann,  dasz  die  kunst  des  lehrers  ihren 
blick  schärft,  die  Wahrheiten  und  gesetze  des  lebens  sind  für  jeden, 
der  sie  sucht,  kenntlich;  nnr  musz  sie  jeder  in  seinem  kreise  suchen, 
wenn  so  ein  Lici  i^'netes  theraa  gewählt  ist,  dann  wird  der  aufsata 
eben  nicht  ein  klugreden  über  unverstundcnc  dinge  sein,  wie  niMi 
es  der  chrie  nachsagt,  sondern  eine  tretl liehe  Übung  im  denken  and 
darstellen,  und  dieses  suchen,  prüfen,  folgern  auf  dem  gebiet«  des 
täglichen  lebens  ist  für  die  schüler  wohl  auch  anziehender  als  ein 
dem  Unterricht  entnommener  stoff;  weil  eben  ein  griff  ins  volle 
menscbenleben  immer  mehr  reis  hat  als  bflcherweisheit,  besonders 
Ittr  den  jugendlichen  geist,  der  so  gern  Ton  allem  wissenaqualm  sidi 
entladen  lässt.  freiUäi  bietet  nachher  die  gute  ausarbeitung  einer 
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obrie  mehr  sehwierigkeiten  alt  «ine  einfache  darstelliuig  gtegebenor 

thatsacben  aus  der  lectüre  oder  gescbicbie.  aber  wenn  man  die  nn* 
beholfenbeit  des  schülers  da  nicht  sich  selbst  OberläHzt,  sondern  den 
ersten  aufsatz  dieser  art  vollständig  in  der  scbulo  —  natürlich  nur 
mündlich  —  entwirft,  dann  wird  die  einem  solchen  tbema  luiliattt ude 
Schwierigkeit  verhältnismSszig  leicht  tiberwunden,  ja  sie  wird  vielen 
sogar  ein  eigentümliches  vergnügen  machen,  weil  sie  hier  mehr  ge- 
legenheit  haben  ihre  pbantasie  und  ihr  gefUhl  mitsprechen  zu  lassen. 
—  >iun  soll  aber  der  deutsche  anfsatz  ein  wesentliches  mittel  zur 
berstellung  der  mnerüii  einheit  des  unterrichtB  bieten-  deshülb  ist 
für  die  ebne  kein  rechter  platz  im  lebrplan.  dem  gegenüber  glaube 
ieh,  dM,  wenn  «iwa  drei  oder  Tier  diriea  im  den  iwei  jaluren  der 
•eenndA  bearbeitet  werden,  diese  der  einheit  dee  nnterriohts  nichts 
sehiden  werden,  im  gegenteil,  eie  werden  gerade  snr  einigung  des 
vnterriehie  beitragen,  denn  in  den  Bchnlantoren  kommen  nicht 
■elten  Sinnspruche  Tor,  nnd  dteee  dtirfen  aof  keinen  fall  nnbespro* 
chsn  gelassen  werden,  die  betreffenden  Kebrer  müssen  die  eebtller 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  so  ein  sinnepraeh  auch  auf  andern 
gebieten  als  auf  dem  gerade  yorliegenden  enwendnng  findet,  und 
•ie  werden  auch  in  ktae  beispiele  ans  der  geschichte  oder  ans  der 
naturlebre  heranzuziehen  suchen,  sie  tbun  also  gerade,  was  die 
cbrie  verlangt,  und  wenn  der  scbüler  dns  besprorhoiie  5:n  einem  anf- 
satz  verarbeitet,  so  wird  dieser  gewis  zur  inneren  einigung  und  Samm- 
lung des  Unterrichts  beitragen,  ja  noch  mehr!  wenn  der  unterncht 
nicht  noT  verstand  und  wisi^en  der  bchüler,  sondern  auch  ihren  willen 
bilden  soll,  so  ist  doch  ein  aufsatz  über  einen  Sinnspruch  ein  brauch- 
bares mittel  dazu,  weil  sie  durch  denselben  veranlaszt  werden,  die 
sittlichen  gedanken ,  welche  in  der  schule  in  ihnen  erweckt  worden 
sind,  noch  einuial  durchzudenken  und  durch  die  niederschrift  sich 
recht  anzueignen  —  immer  vorausgesetzt,  daez  das  tbema  in  dem 
gesiebts)ureise  der  j  ugend  gehalten  ist.  demgemSsi  sollte  man,  scheint 
mir,  die  cfee  ihres  inhalts  wegen  nicht  nnr  nicht  verwerfen,  son- 
dern yielmebr  pflegen. 

Doch  die  schwersten  anklagen  hat  die  chrie  wegen  ihrer  form 
anssnhalten.  da  bin  ich  nnn  der  Qberzengung,  dasz  sie  sehr  Tcr- 
kannt  wird,  allerdings,  wenn  man  ihr  Schema,  diese  Zusammen- 
stellung von  wegweisem  Ar  unsere  gedanken,  nnr  oberflttcblich  be- 
trachtet, so  führen  uns  diese  Wegweiser  swar  alle  zu  verschiedenen 
aossichtspunkten ,  von  welchen  aus  wir  ein  in  der  mitte  liegendes 
ziel  in  verschiedener  beleucbtung  und  mit  verschiedener  Wirkung 
betrachten  können,  sie  «scheinen  nn?  aber  ohne  einheitlichen  plan 
anffrestellt  zn  nein,  sieht  man  aber  näher  zn,  so  fügt  sich  alles  zu  einer 
richtigen  foli^e  zusammen;  dieselbe  ist  auch  für  die  schtiler  selbst 
durchaus  einkui  litend.  das  scherna  lautet  gewöhnlich:  1)  dictum 
cum  laude  autons,  2)  paraphrasis,  3)  aetiologia,  4)  contrarium, 
ö)  exemplum,  ti^simile,  7)  testimoninm,  8)  concliisio.  selbstver- 
ständlich wäre  es  sehr  unpädagogisch,  wenn  der  lehrer,  sobald  er 
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zum  enien  male  ei&e  chrie  aufgibt,  dieses  scbema  dicÜerte,  erklärte 
und  nun  der  reibe  nach  die  zum  thema  gebörigen  gedanken  in  die 
fertige  form  einfügte,  der  lebrer  dictiert  yielmebr  obne  weiteres 
das  thema,  yielleicht  einen  unlängst  gelesenen  lateinischen  oder  grie- 
chischen vers,  und  fragt  dann,  was  zur  bclinndlnn^r  desselben  znerst 
zu  thun  nötig  s^i.  die  antwoi  1  führt  auf  nr.  2,  die  paraphrasis  (nr,  1 
*einleitung'  wird  ebenso  wie  nr.  8  *^schlusz'  zuletzt  besprochen,  weil 
pie  nebensachen  sind,  die  sioh  n\is  dem  ganzen  erst  ergeben  sollen). 
—  Nach  der  erklärung  des  tbemas  ergibt  sich  sogleich  als  nächstes 
erfordernis  nr.  3,  der  beweis  des  aufgestellten  Ratzes,  die  haupt^ache 
der  ganzen  arbeit,  man  wird  die  schöler  nun  darauf  bringen,  dasz 
man  eine  Wahrheit  haupisächlicb  auf  zwei  verschiedene  arten  be- 
weisen kann,  nemlicb  durch  innere  gründe  und  durch  belege,  welche 
von  ansseii  tnr  bestttigung  heiuigezogen  werden,  da  die  eischöpfiiBg 
des  themas  Terlaogt  wird,  so  mfissen  beide  arten  des  beweise«  Ins 
auge  gefasst  werden,  welche  ist  raerstvorzonehmen?  es  eingibt  sieli, 
dass  sowohl  die  nainr  der  saehe  als  auch  das  inieresse  des  lesers  sa* 
erst  den  beweis  ans  inneren  grttnden  nnd  dann  gleichsam  als  rechen- 
probe  den  beleg  erfordert,  nun  wird  die  aetiologia  fllr  sich  de- 
poniert nach  gesichtspunkten,  wie  sie  dem  thema  gemflss  sich  er- 
geben, wenn  dieses  fertig  ist,  erinnert  man  daran,  dasz  es  in  der 
mathematik  auch  noch  einen  sog.  indirecten  beweis  gibt,  und  kommt 
dadurch  auf  nr.  4  ''beweis  aus  dem  gegenteil'.  damit  wäre  die  erste 
beweisart  erschöpft,  und  man  schreitet  nun  zur  aufsuchung  der  be- 
lege, dieselben  können  sein  1)  geschehene  oder  doch  als  geschehen 
angenommene  und  2)  gesprochene  oder  geschriebene.  \xn9  die  an- 
ordnung  angeht,  so  wird  man  wohl  die  gesprochenen  belege  (nr.  7 
testimonia)  zuletzt  nehmen,  weil  ein  dichterwort  u.  dergl.  einen 
schönen  abschlusz  der  beweisführung  abgibt,  die  geschehenen  be- 
lege können  nun  genommen  werden  a)  aus  der  geschicbte  und  dem 
täglichen  leben,  b)  aus  der  natur^  und  ergeben  so  nr.  5  exemplum 
nnd  nr.  6  sinulle.  wir  haben  also  folgende  dorebaus  lo^sche  anord- 
nung  der  gedanken  für  die  ansfUhrung  des  themas: 
I.  erUSrong  des  Sinnspruches* 
II.  beweis 

1)  ans  inneren  gründen 

a)  direct, 

b)  indirect; 

3)  durch  äuszere  belege , 

a)  geschehene: 

a)  aus  der  gescbiohte  nnd  dem  tSglichen  leben, 
ß)  aus  der  natur; 

b)  f^esprochene  ndor  gcFchriebene. 

nun  wird  man  einleitung  und  schiusz  besprechen,  beide  mUssen 
nicht  eigentlich  zum  thema  gehören ,  sondern  die  erstere  musz  dea 
leser  auf  dasselbe  hinführen,  der  letztere  aus  dem  thema  gleichsam 
herauswachsen,  der  lebrer  wird  den  schUlern  hier  zu  passenden  ge- 
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danken  verhelfen  müssen;  denn  namentlich  eine  leidliche  einleitang 
SU  finden  üiUt  ihnen  t^ewöhnlich  schwer,  jedenfalls  musz  diese  ihren 
abschlosz  finden  in  dem  als  thema  nufgesteiiten  satz,  also  das  dictum 
(nr.  1)  musz  wörtlich  wieder  angeführt  werden  ,  und  uian  darf  sich 
nicht  im  heginn  des  autVal/.es  anf  das  theina  beziehen  etwa  mit  den 
anfangsworten :  'dieser  ausapi  uch  des^  usw.  was  nun  die  herkömm- 
liche Verordnung  'cum  laude  auctoris*  angebt,  so  kann  natürlich  das 
lob  aus  dual  munde  der  unmündigen  in  diesem  fallu  auf  keine  weise 
empfohlen  werden,  der  zuiiatz  fällt  einfach  fort,  wenn  der  lehrer 
angaterletst  den  schülern  das  reoept  der  chrie  mit  der  erklärung 
ihras  namens  gibt ;  man  kann  ja  Uberhaopt  aneb  die  Uteiniacheii  be* 
geiehmtngeii  mit  deotBehen  Tertaneeben.  —  Endlieb  mOchte  ieb  es 
Boeb  empfeUen ,  dass  der  lebrer  die  eebfller  nacbdrttoklieb  aaf  die 
branebbarkeit  binweist,  welebe  die  im  sweiten  teil  der  ebne  aafge- 
stellten  beweismittel ,  ieb  meine  die  belege,  aaeb  für  andere  tbemen 
baben,  die  niebt  aaf  einen  beweis,  solidem  anf  eine  sebildemde  dar- 
Stellung  asw*  binauslaufen.  eine  dichterstelle,  ein  gescbichtliches 
beispiel,  an  passender  stelle  eingeigt,  sind  sehr  wirksam,  and  die 
schttler  müssen  dazu  angehalten  werden,  dass  sie  ibre  lern-  aad  lese- 
frftobte  fflr  solche  fälle  auch  ausnutzen. 

Ich  hoffe  hiermit  gezeigt  zu  haben,  dasz  die  chrie  die  vorwürfe 
nicht  verdient,  welche  ihr  so  gern  gemacht  werden,  dasz  sie  viel- 
mehr als  ein  nüt/.licbes  glied  im  getnebe  deä  Unterrichts  zu  betrachten 
and  demgemUs/  auch  zu  verwenden  ist, 

BaüENT  IM  VVestpeeuszen.  Adolf  Gbossmanm. 


59. 

I.ANDESKUNDE  DKÖ  DEUTSCHEN  KFICHS.    VON  W.  S  ü  H  K  L  Y  E  Ü ,  KÖNIOL. 
BBZIKKSfiGUULINSPCC  i  ÜU.  AUFGABE  A.  EUC  HAMDBUCB  FÜ£  LEURUR, 

Meiszen  1890.  Schlimpert.  536  8. 

In  diesen  jabrbttcbem  (jabfg.  1887  s.  221^24)  ist  bereits  ein 
werk  desselben  Verfassers  zu  ausfQhrlicber,  durchaus  empfehlender  be- 
gprechung  gelangt,  die  landeskandeTon  Sachsen .  dasz  wir  in  dem  oben 
verzeichneten  neuen  buche  nur  den  n&chsten  methodischen  schritt, 
die  fortsetzung  der  landeskunde  von  Sachsen  zu  sehen  haben,  bezeugt 
die  vorrede,  jedoch  auch  ohne  diese  ausdrückliche  bcstStigung  sind 
beide  werke  als  solche  aus  einem  gusse  zu  erkennen  :  in  401ectionen 
oder  (  a[)iUl  fre<,'l ledert,  Ober  jedem  derselben  lelinnittHel ,  lehrziel, 
lehrgang  genau  verzeichnend,  auf  breiter  physischer  grundiage  das 
gesamte  cukurelle  leben  aufbauend  und  die  Wechselwirkung  beider 
berücksichtigend,  in  blühender  spräche  auf  grund  guter  quellen  werke 
und  reicher  persönlicher  anschauung  darstellend,  das  wirkliche  laud- 
Bchaftsbild  durch  eine  abschlieszende  dichtung  verklärend,  die  namen- 
«rklflmng  nicht  auszer  acht  lassend,  den  stoff  innerhalb  jedes  capitels 

M.  Jahib.  i;  phU.  a.  pU.  IL  tbt.  1880  hft.  18.  89 
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in  seine  (jinzeinen  momeiiti  zt  liegend  und  das  sporadisch  gefundene, 
eb©  ein  weiterer  schritt  voi  narts  gcthan  wird,  zusaiiiiiicDfn*-seiid  und 
yerdichtend,  in  synthetisclier  weiso  das  ganze  aufbauend  und  am 
Schlüsse  vom  ganzen  aub  das  einzelne  würdigend:  so  stellen  sieh 
beide  werke  als  vortrefilicbe  bandbüchti  für  die  lehieibaiid  dar,  vsäh- 
rend  die  ausgaben  B  und  C  den  stoff  zu  repetitionszwecken  für  schtder 
tiDd  swar  solebe  auf  TerflcliiedeBeii  lernstufeii  stuammenfaflaeD. 

Die  fragvnd- entwickelnde  form  tritt  In  dar  landesknada  de» 
dentschen  meba  gana  lurfick)  dagegen  das  bestreben:  iSndergerllat 
und  belebendes  ebarakterbild  sa  ▼erfleclitett,  entscbieden  in  dan 
Vordergrund,  das  geeamte  nivean  llsst  ericennen,  dass  dieselbe  um 
so  mehr  auszunutzen  sein  wird,  je  vorgeschrittener  die  schüler  sind, 
mit  denen  Deutschland  zu  behandeln  ist.  bei  einer  eratmaligen  be* 
sprechung  kann  natürlich  an  eine  direete,  unmittelbare  verwandung 
des  buchs  im  unterrichte  nicht  gedacht  werden ;  da  kann  es  sich  nur 
um  einen  reflex,  eine  quintessenz,  eine  skizze  aus  dem  gemälde  ban- 
deln, was  jede  auch  nur  oberflMcbllche  prüfung  von  Stoff  (beeonders 
der  geologischen  excurse)  und  form  ergibt. 

Die  eigenartige  Verbindung  von  lehrhaftem  und  dem  aus- 
schmückenden ebarakterbild  briiif^a  es  mit  sich,  dasz  manches 
moment  herbeigezogen  werden  musz,  das  nicht  streng  causal  aus 
natürlichen  buJiugungen  herzuleiten  ist  (vgl.  die  städtebilder  Kassel, 
Darmstadt,  Glogau,  Wolfenbüüel,  Köthen  usw.).  die  camtnerklä- 
rung  iöt  zuweilen  unterlassen  (z.  b.  bei  Hall,  Taunus,  Solling,  Bhön 
usw.)i  suweilen  auch  vom  herkömmliofaen  abweichend :  so  Soest  Ton 
susat  «B-  Sita  an  der  salzigen  quelle,  Aaohen  von  urbs  aquenua, 
Kassel  Ton  kessele  Börde  von  baran  »  tragen,  Iserlohn  von  lobe 
—  wald  u.  a. ,  wftbrend  mir  die  erklärung  in  Goordes'  scbulgeogra- 
phiscbem  namenbuch  natnrgemäszer  erscheinen  wollte.  —  Einiges» 
wie  die  vorhöben  des  Harses  (Teufelsmauer,  Huy)  sowie  dar  hessi- 
schen Senke  (Desenberg,  die  höben  des  Diemelgebieies  und  der 
Haase)  usw.  konnten  als  weniger  bedeutend  füglich  ausgeschieden 
werden,  merkwürdig  erscheint  die  form  der  Memel  (als  masc). 

Tn  welch  musterhafter  weise  der  verf.  die  resultate  der  entwick- 
lung  zusammenzufassen  versteht,  d.iffh-  nur  oin  beispiel,  die  Wetterau 
s.  210:  *80  zeigt  sich  uns  die  Wett(  t  aue  als  ein  gefilde,  von  der  Wetter 
durcbiio»j«en ,  vom  wetter  des  binmiels  freundlich  begünstigt,  voa 
wetterbarten  bauern  bewohnt,  aber  auch  von  den  wettern  des  krieges 
nicht  selten  geschädigt.'  auch  solche  die  entwitklun^^ergebnisse 
gleichsam  verdichtende,  auszerdem  orientierende  und  mnemonisch 
wichtige  be^eicbnungeu  wie:  Altenburg  ist  der  Pleiaze;.laaL,  Reust 
der  Elsterstaat,  Schwarzburg  der  Saalestaat,  Meiningen  der  Werra- 
staat  Thttringens  —  oder  Gera  ist  das  thftringiscbe  Klein- Leipsig, 
8<mdershausen  die  tbflringiscbe  musikstadt,  Meiningen  die  theatei^ 
Stadt,  Eisenaoh  die  Yerkehrastadt  usw.  seigen  den  praktischen  Schul- 
mann, kleine  saehltcbe  verseben  werden  wir  dem  bm.  Teil  dired 
mitteilen,  susammenfassend  dürfen  wir  wobl  sagen:  das  werk  iai 
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berrorgegwigeii  aus  tneb  tigern  stnidiom  und  nmfuiseiideD  rmsen, 
pädagogisch  seharf  gegliedert,  darchweht  von  Bitterscbem  geiate, 
poetisch  angehaucht  in  setner  gesamten  diction  nnd  wendet  sich  an 
iehrer,  die  eich  durch  den  gel  st  sympathisch  berührt  fühlen,  den 
Stoff  aber  als  edles  metall  betrachtenj  das  sie  pSdagogisch-indivi- 
dnalisierend  mttnzen  nnd  ansprSgen. 

RO8ZWEIK.  LüDWIG  GlBLEE. 


60. 

ZUE  £RINN£AüNa  AN  KABL  LUDWIG  VON  UJ&LICH8.* 


Karl  Ludwig  Urliehs  vater,  Leonhard,  itammte  ans  Aachen,  seine 

xnutter,  Henriette  FUhring,  aus  Q5tUngen.  er  selbät  wurde  am  9  novem- 
ber  in  Ostiabrück  geboren,  wo  der  vater  damals  die  stelle  eines 

abteiluugüdirectors  ia  der  Irauzosiscbeu  präfectur  bekleidete,  doch  schon 
wenige  monate  darauf  Terliesten  die  eitern  mit  ihm  nnd  einer  iUteren 
•cbwester  infolge  der  EeitverhSltnitse  ihren  wohnsitz  nnd  begaben  sich 
nach  dem  beimatlicheo  Aachen,  wo  der  vater  nach  beendetem  kriege 
eine  anstellung  als  registrator  bei  der  preusaiscben  rcgieruag  fand,  schoa 
im  jähre  1886  wnrde  er  vorsettig  den  seinen  entrissen,  doch  war  die  fein 
gebildete  nmtterder  aufgäbe  der  erziehungdes  trefflich  angelegten  knabea 
gewachse  n,  w««  er  mit  zärtlicher  dankbarkcit  Hnr»rk  anute.  schon  in  seinem 
oeoateo  jähre  war  er,  bis  dahin  durch  privatuuierricht  vorbereitet,  in  die 
nnterste  clatse  des  g^mnasiams  anfgenommen  worden,  bestimmend  für 
■eine  gesamte  geistes»  nnd  lebensricbtnng  wnrde  es,  das«  Im  herbste  1896 
Friedrich  Antun  Klarier,  oherlrlirer  des  gymnft«iiHnB  zn  Bonn,  der  spätere 
langjährige  leiter  des  Potsdamer  gjmnasioms,  damals  kaum  achtund- 
zwanzigjährig,  als  dlrector  an  daa  Aachener  gymnasinm  berolen  wnrde: 
Bayer  von  geburt,  in  der  schule  von  Tbiersch  in  München  gebildet,  ebenso 
gründlich  und  vieler  irit;  unterrichtet  hIs  anregend,  wendete  er  dem  bef;;ab- 
ten  und  strebsumcu  knuben  eine  wahrhaft  väterliche  freundschaft  zu;  sein 
beispiel  und  sein  rat  waren  es,  die  ihn  bewogen,  sich  dem  Stadium  des  alter* 
tnms,  das  ihn  schon  anf  der  schule  vorsngsweise  angesogen  hatte,  völlig 
zu  ergeben.  Ici  ler  vertanschte  Rig^ler,  der,  im  begriff  zum  cvnn^jelischen 
bekenntnis  überzutreten,  au  dem  ausschlieszlich  katholischen  Aachener 
gymnasium  nicht  länger  an  der  stelle  war,  bereits  zu  Ostern  1827,  nach- 
dem Urlichs  erst  ein  halbes  jähr  lang  die  prima  besucht  hatte,  Aaehen 
ztmiichst  mit  Cleve;  unter  diesen  verhilltnissen  mnsz  es  als  ein  Zeugnis 
unbetangenster  anerkennung  ersciieineu,  ilas  ebenso  die  ausstellenden 
als  den  empfaoger  ehrt,  wenn  es  in  dem  herbstprogramm  dieses  Jahres, 
darch  welches  der  commissar  and  die  lehrer  des  gymnasioms  snr  herbst- 
prüfnng  einladen,  heiszt:  'die-^o  ausscheidung  hat  uns  um  so  mehr  mit 
dem  innigsten  schmerze  er  fällt,  als  wir  in  der  schönsten  harmonie  an 

*  anner  dem  eingehenden  artiliel  eines  seiner  angesehensten  schfiler, 

N.  Weekleins,  in  der  Münchener  allgemeinen  zeitung  vom  6  fcbrnar 
d.  j.  und  sonstigem  gedruckten,  namentlich  in  Urlichs  eignen  zahl- 
reichen Schriften  zerstreuten  material  standen  mir  auf  meine  bitte  fast 
Msnabmslos  in  entgegenkommendaCer  weise  mir  gewtturte  anfiieichnntt- 

fen  von  seinen  genossen  aus  fast  allen  lebensabschnitten  seit  der  stu- 
entenzeit  zu  geböte,  vor  allem  aber  bin  ich  seinem  jüngsten  sehne, 
dr.  H.  L.  Urlichs^  zum  wärmsten  danjce  verpflichtet,  der  sich  mit  selbst- 
losester anfopferung  von  seit  aad  ssShe  mir  in  jedem  betraeht  hilfireieh 
nnd  ISfderUen  erwiesen  hat 
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der  vorvollkommnang  dieser  enstalt  mit  ihm  erbeiteten',  worte,  die  hier 

mitjreteilt  weiden,  um  za  zeigen,  von  welchem  sinn  und  geist  ant  h  die 
andern  lebrer  des  jungen  Urlichs  beseelt  waren,  dieser  selbst  sprach 
bei  dem  mit  jener  prüfangf  Terbnndenen  redeaetns  in  lateinischer  spräche 
über  den  luxns  und  die  Sittenverderbnis  der  Römer  nach  der  seit  der 
Itiiri'i  rieije.  ein  jähr  daranf  wnrrli  der  nicht  voll  sechsiehnjShri^r- 
bereits  zur  Universität  nach  Bonn  entlassen;  auch  diesmal  trat  er  als 
redner  auf,  wobei  er  von  dem  leben  und  von  den  Verdiensten  des  So- 
krates  sprach,  seiner  denkheren  erinnenuiir  *Q  die  anstalt,  der  er  eeiae 
bildun;^  verdankte,  gab  pr  nocTi  nm  tage  seines  fünfzi^jähriprcn  doctor- 
juHiliiiims  in  der  widmani;:  sriiur  Vieiträfje  zur  kunstgesehicijte  einen 
pietälsvollen  ausdruek.  in  Buun  war  es  ihm  noch  vergönnt,  unter  den 
■ablreicheB  sahdrem,  die  begeistert  an  seinem  muide  hiengen,  den  Vor- 
lesungen Niebuhra  über  alte  geschichte  und  über  römische  altertumer 
beizuwohnen,  nach  des  f^roszen  mnnnos  hiuBcheidon  sprach  er  f"<  ans, 
dass  er  ihm  wie  ein  glänzendes  geatiru  erscheine,  das  auch  jetzt  qücü 
mit  seinem  Uchte  die  rheinie ehe  hocbsehnle  bestrahle,  nnd  noch  ia  leineB 
letzten  lebensjahren  zollte  er  seiner  meisterschaft  als  der  begrUnderin 
der  engen  Verbindung  der  alten  peschichte  mit  d^r  elastischen  philo- 
logie  pietätvolle  anerkennung,  wenn  er  auch  anerkennen  muste,  dau 
sie  sieh  dem  erw^terten  nmfenge  gegenfiber,  welcher  durch  die  vafe* 
meinen  fortscbritte  in  der  kenntnis  von  Oberasien  und  Ägypten  gegeben 
sei,  nur  in  einer  gewissen  beschrKnknng  aufrecht  erhatten  lasse,  die 
classische  philologie  selbst  wurde  damals  in  Bonn  durch  Heinrich,  Näke 
nnd  Welcher  vertreten,  von  denen  der  erste  lateinische,  der  sweite 
wenigateiM  vorwiegend  griechische  Schriftsteller  in  seinen  Vorlesungen 
erkl&rte;  jener  urf^priin!>1ich  ein  Schüler  Heynes,  hatte  sich  später  eng 
an  Friedrich  August  Wolf  angeschlossen ;  diesem  sollte  Urüchs,  der 
ihn  einmal  als  einen  der  ansgeaeichnetsten  echiller  HenBannt  betaidi- 
net,  auch  anf  dem  katheder  'warme  worte  der  anerkennnng  und  dea 
dankes';  von  TTeinrich  vrersz  pr  gleichfalls  nicht  nur  zu  ruhroeo ,  dasa 
er  sich  um  die  methodische  ausbildung  der  gymnasiallehrer  hochverdient 
machte,  sondern  auch,  dass  er  persSnIieh  seinem  anterrl<^t  viel  ver* 
danke,  und  aneh  im  p'nllologischen  seminar  gedachte  er  rühmlich  seinea 
JuvcnHlrommcntnrs;  fünf  scmc«tpr  hindurch  war  er  selbst  mitglied  de? 
von  diesen  beiden  damals  geleiteten  philologischen  seminars,  dessen 
hohen  nutzen  fUr  seine  ansbildong  er  dankbar  anerkennt,  während  er 
bei  ihnen  die  grundlage  seiner  grammatisch  kritischen  Studien  legte« 
führte  ihn  Welcker  in  die  tiefcri  krnntnis  der  wesentlichsten  Seiten, 
vor  allem  des  griechischen  altertuins  ein.  nuszer  Vorlesungen  über  die 
encyclopädie  der  philologie  und  über  griechische  altertümer  hörte  er 
Weickers  vortrüge  über  seine  hanptfRcher:  grieehisdie  litteratnrge- 
schichte,  griechische  kunstgeschichte  und  mjtholon^io.  'diese  Vorlesungen 
wirkten'  nach  Uriicbs  eignen  Worten  '"nachlialtig  aut  spine  zuhörer.  nicht 
durch  glänz  des  Vortrags,  sondern  durch  die  gediegene  gelehräamkeit, 
die  venialtene  begeistemng  nad  den  relchtnm  der  gedenken,  welche 
ihm  60  reichlich  zuströmten,  dass  er,  wie  Sokrates  vor  der  stimme  des 
dimonion  stehen  blieb,  pldtsUoh  stockte,  um  einen  neuen  iäAtu  an 
fassen*. 

Wenn  Urliehs  aelbst  bekennt,  in  besag  anf  sein  nrteil  Qber  aeiasii 

lehrer  Heinrich  sich  etwas  befangen  zn  fühlen,  so  möchte  ich  das  anch 
nach  eignen,  nicht  lange  darauf  (1886/7)  gemachten  erfahrungen  auf 
Make  ausdehnen,  dessen  behagliche  selbs^efällige  breite  mich  nach 
den  doreh  BÖekh,  Laohmann  nnd  Broyeen  in  meinen  ersten  aemeeleni 
erhaltenen  eindrQcken,  trotsdem  ich  beider  gründliches  wissen  uidit 
verkannte,  ebenso  wenig  anzuref^on  nnd  zu  fes«e!n  vermochta  als  Hein- 
richs unbehagliche  polternde  knappbeit;  freilich  waren  beide  damala 
bereite  fast  am  ende  ihres  lebens  angelangt  nnd  im  niedergange  b^ 
griffen,  wihrend  Weleker,  obwohl  einige  Jahre  älter  ab  Nike,  im  mltlel* 
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pnakto  «ines  reichen,  schöpferischen  wirkens  nnd  Schaffens  sieh  befand; 

and  wenn  auch  sein  von  Ürlichs  mit  reclit  als  nebeuvorlesang  erwUhn« 
ten  griechischen  alterttimer  die  (hircbsiehtige  kiarheit  und  das  Staats- 
mänuiöche  eindringen  Böckhs  nicht  erreichten ,  die  griechische  kuust- 
geschichte  im  sotnmer  1886  sa  frQher  Stande  im  hohen,  Uohten  saale 
der  hihliotliek  von  ihm  vorrrctra::eu  'mit  einem  seltenen  rcroin  von  poe- 
tischer und  phantasiereicher  auifassung-  des  ganzen  und  sorp^faltitrster 
ergründung  düs  einzelnen  zugleich  diu  begeisterung  entzündend  und  den 
forsohnngstrieb  anregend',  wie  ich  sie  dem  hochverehrten  lebrer  gegen- 
über selbst  einmal  bezeichnet  habe,  ist  mir  von  all  dem  reichen  nnd 
bedeutenden,  das  mir  während  mcmer  Studienzeit  dargeboten  worden 
ist,  in  lebhaftester  und  verklärtester  eriuneruug  geblieben,  ich  glaube 
nieht  an  irren,  wenn  ich  nach  Ürliehs  ganser  weiterer  entwioklnng 
Welckers  einflusz  als  den  maszgebenderen  auf  seine  gesamtansuhauung 
vom  cla!)fliF!<*hen  altertum  nnd  von  der  w!8<<f'rischaft  des  classiachen  alter- 
tnms  erachte,  wie  pietätsvoU  und  dankbar  er  sich  ihm  innig  verbunden 
wttste,  davon  gibt  ein  beredtes  seagnis  der  herliehe  anfsats,  den  er, 
ohne  seinen  namen  zu  nennen,  an  des  geliebten  neisterajabilftnm  1859 
in  den  prenszischen  jahrbüchern  TerrttT-ntlichtc. 

£b  konnte  nicht  fehlen,  dasz  der  truh  reife,  regsame  und  strebsame 
Staden t  die  anfmerksamkeit  seiner  lehrer  erregte;  in  Welcher  sahen 
seine  commilitonen  seinen  besonderen  gönner,  im  seminar  war  es  nament« 
lieh  Näke,  der  Ihm  ^vuhlwollende  beachtung  schenkte,  auf  die  er  nach 
dem  urteil  eines  einsichtigen  studiengenossen  durch  seine  rasche  auf- 
faiBung  und  seine  leiohUgkelt  im  lateinischen  ansdniek  einen  entschie- 
denen anspruch  hatte;  seine  Stadien  seigten  sich  schon  damals  viel- 
seitig^; mit  Vorliebe  erschienen  sie  auch,  wie  ein  anderer  hervorhebt, 
bereits,  entsprechend  den  von  Welcher  ausgehenden  aureguneen,  auf 
archäologie  und  namentlich  auf  knnstgeschicbte  gerichtet;  doch  war  er 
aoeh  in  allen  andern  gebieten  strebsam  und  tUchtig;  besonders  suchte 
er  sich  auch  mit  der  pescliichtc  nnd  mit  der  litteratnr  der  philologio 
bekannt  zu  machen  und  dieser  zu  folgen,  er  war  sich  bewust,  den  an- 
dern mitgliedern  des  Seminars  überlegen  an  sein,  aber  ohne  trota  einer 
gewissen  raschheit  des  nrteils  sich  sn  überheben,  so  dasa  er  das  gute 
nn  h  bei  nndorn  voll  7a\  wünlifi^en  wnste  und  selbst  rastlos  nach  ver- 
vüU kommnung^  und  Vertiefung  strebte,  was  ancli  bei  beurteilung^  seiner 
im  seminar  gelieferten  arbeiten  zur  auerkennung  gelaugte,  so,  meint 
der  eben  beaeicbnete  gewfthrsmann,  habe  ein  urteil  Heinrichs,  er  habe 
gemäsz  seiner  herkunft  aus  Aachen  etwas  franz  "si^t  hea  an  sich,  in  seinem 
wissenschaftlichen  bemühen  wcnit^stens  keine  geltung'  bolialten,  wahrend 
er  in  studentischen  kreisen  eher  in  diesem  lichte  erschienen  aei. 

Seiner  ganaen  riehtnng  nnd  seiner  neigung  auf  eine  allgemeine 
durchhildung  entsprechend  suchte  er  sich  aber  auszer  dem  classischen 
altertum  nnd  seiner  geachichte  auch  durcli  die  vorleauugeu  von  Loebell 
und  von  UüUmann  auf  dem  gesamtgebiete  der  geschichte  heimisch  zu 
machen,  daneben  fShrte  ihn  in  die  geschichte  nnd  in  die  litteratnr  der 
Inder  August  Wilhelm  von  Schlegel  ein,  in  das  italienische  Friedrich 
Diez,  fast  in  alle  zweige  der  philosophie  Brandis,  dessen  Scharfsinn  nnd 
dessen  gelehrsamkcit  er  dankbar  anerkannte. 

Den  abachlnss  seiner  Stadien  beseichnet  die  am  8  angttst  1884  er» 
folgte  öffenüiehe  Verteidigung  seiner  dissertation  Über  einen  der  nach 
den  drei  groszen  {griechischen  tragikern  bedeutendsten,  namentlich  durch 
seine  sat/rdramen  hervorragenden  hühnendichter  der  blütezeit,  Achaeus 
▼on  Erotria  anf  Enböa,  an  der  wiederum  Welcher  die  anregung  gegeben 
hatte*  dnrch  ihre  auszergewöhnliche  lebhaftigheit  (der  eine  der  Oppo- 
nenten war  f!rr  kürzlich  verstorbene  ausgezeichnete  Orientalist  Gilde- 
meister} schwebt  sie  noch  heute  damaligen  zeugen  mit  voller  frische  in 
der  erinnernng  vor.  kein  geringerer  als  der  meister  seibat  führte  das* 
erstliiigiwerk  des  'aasgeseiehneten  und  hoffnungsvollen  jungen  philo- 
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logen*  mit  grosser  anerkeoiraiig  in  die  Öffentlichkeit  ein;  nieht  bloss 

fleisxiff  pesanitnelt  und  i  -inzelne»  behandelt  findet  er  die  brnchatiieke 
ded  dn  liter,-5,  sondern  der  vcrfHsser  beweise  ^ungewölinlirb  viel  sinn  uad 
anläge  iu  diu  mythiscben  gegeuatände  und  in  das  dramatische  eiuza- 
dringen  und  lisbe  msnelies  sehr  glBcklieh  erraten'. 

Nailid»;in  der  jun<je  doctor  darnnf  ein»^  zeit  lanif  hIs  lehret  am 
Fellenberpschen  in^titut  in  Hofwyl  thatic  freweseii  war,  begnb  er  sich 
iu  der  auägesprocheiieu  absieht,  sich  £um  akademiflcheo  lehramte  vor- 
snbereiten,  nach  Italien,  im  sommer  1885  traf  er  in  Rom  ein,  un  den 
beginn  des  nächsten  Jahres  war  es  ihm  beschieden,  als  erzieber  in  das 
haus  Hunsens,  den  damaligen  prentsittchen  gesandten  bei  dem  p&pst- 
lidiOQ  8tuhi|  einzutreten. 

Bansen,  hoehbegabt  nnd  hoehgematet,  den  vielseitigsten  gelstigea 
Interessen  zugewandt,  war  dnreh  langjfthrigen  anfentbalt  in  Rom  völlig 
heimisch.  Hiir<^h  Niebnhr  in  sein  haus  anfg^nommen  nnd  zur  teilnähme 
an  den  geschälten  herangesogen,  seit  länger  als  einem  Jahrzehnt  sein 
naehfolger,  mit  einer  ihm  elwabfirtlgen,  dnrch  geist  wie  durch  bort 
gleich  ausgezeichneten  gattin  aus  einer  an^eseheuen  englischen  familia 
verm-ililt,  wüste  er  den  boobo^elop-enen  p;»lafit  Caff-irplli  auf  dem  Capitol 
zum  mittelpunkte  des  aui^crlosensten  Verkehrs  zu  machen,    mit  hervor- 


wissensebaftliche  oder  künstlerische  bedentun^  ausgezeichnete  fremde 
aller  nattonen,  vornehmlic  Ii  T'eutsch«'  und  i>ngländcr;  neben  der  mani^;- 
fachcn  anreguog,  die  von  dieser  vielseitigen  und  wechselnden  gesellig- 
keit  dargeboten  wnrde,  stand  ein  engerer  kreis  bewlhrter,  danemd  oder 
docli  meist  für  längere  seit  in  Rom  ansässiger  hau><freunde,  denen  sich 
Urliclis  bald  anreihte,  fremden,  die  in  day  pastliche  haTis  eingeführt 
wurden,  gegenüber  erschien  er  bald  als  ein  voüberecbtigteä  glied  des- 
selben, Jene  freunde  des  hauses  wurden  auch  die  seinigen :  Kestner  und 
Platner,  jener  hannöverscher  mtnisterresident ,  dieser  siehsischer  ge- 
scliäffstr'äjrrr ,  Alfrod  von  Ronmont,  znr  zeit  der  gesandtscbaft  beige- 
pehen,  der  durch  neino  späteren  Verhältnisse  znm  prinzen  Albert  nnd 
zum  ureuKziscben  hole  bekannte  Kurl  Friedrich  Mejrar,  sämtlich  auch 
schrinstelleriscb  thtttig,  Heinrich  Abeken,  damals  gesaadtsohaftsprediger, 
später  bekanntlich  ein  horhanponehoneg  mitf'lied  des  prenszischen  aus- 
wärtigen Hnit(  M,  sowie  prleicbstrebeude  junge  gelehrte,  namentlich  Richard 
LejjsiUB,  der  bald  als  ägyptolog  sich  auHzeichnete,  und  die  uach  treff- 
Uefaen  wissenschaftliehen  leiatungen  frtth  binflbergegangenan  Wilhelm 
Abeken,  ein  vetter  des  eben  genannten,  und  Felix  Papencordt. 

Den  mittelpunkt  des  wissenschiiftHclien  l^bons  der  gesamten  deutsch- 
römischen colonie  bildete  das  institut  für  archäologische  correspondens, 
seit  einigen  Jahren  durfte  es  sieh,  nnter  Bnnsens  hervorragender  mit- 
Wirkung  gegründet,  infolge  der  von  ihm  als  generalsecretar  nach  Sber- 
Windung  anfänglicher  ppalfunj^en  erfolgreich  durchgesetzten  ncnordnnng, 
nach  den  bezeichnenden  wurten  des  berufensten  kenners  und  aufzeich- 
ners  seiner  geschiohte,  einer  centralisation  seiner  thätigkeit  in  Rom  msd 
eines  festen  domieils  auf  dem  Capitol  als  eine  seibstlndige,  die  bfirg- 
schaft  ungestörter  contlnultäi  in  sich  selber  tragende  nnstalt  erfreuen, 
jetzt  führte  als  nacbt'ol^er  des  um  die  bcgrUndung  und  die  förderung 
des  Instituts  wie  um  die  arehftologisehe  wissensehaft  gleieb  boehFer- 
dienten  Eduard  Gerhard,  der  aneh  naeh  seiner  heimkehr  in  das  dentscha 
Vaterland  ""der  sache  wie  dem  namen  nai  'i'  tlirinnrrpjidpr  spcrt'tHr  ver- 
blieb|  der  schon  seit  einigen  Jahren  durch  seine  vernätteluag  dem  io- 
stitnt  beigogebene  Emil  Braun  die  geschäfte.  phantastisch,  Überschwang- 
lieh  und  nicht  ohne  eine  gewisse  dem  entsprechende  wnnderlichkett, 
hatte  er  sich  anderseits,  um  IJrlichs  eigene  worte  in  dem  ihm  gewidmeten 
artikol  der  deutschen  biographie  über  ihn  zu  gebrauchen,  'eine  so  um- 
fasse ade  und  gründliche  kenntiäs  der  alten  deukmäler  erworben,  wie 
ausser  Gerbard  keiner  seiner  landslente'  nnd  stand  diesen  als  fBhrnr 
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und  berater  pütig  und  uueigcnnützit;  zur  ßeite.  in  noch  höhercrn  luasze 
«ber  fand  »ich  Urlichs  gefördert  und  angezogen,  als  Gerbard  im  spät- 
sominer  1886  sa  eiaem  llaiferen  nufenihalt  bis  snm  fHUijahr  des  näch- 
sten jahrcs  nacfi  Rom  ztiriickkelirt  ;  T'rlli^hs  durfte  mit  ihm,  wie  er  es 
dankbar  in  seiner  vortrefflichen  darMteliunp^  Gerhards,  f^leielifalU  in  dem 
eben  beseiohueteu  »amaielwerke,  bekennt,  in  engen  verkehr  treten  and 
•icb  den  jongen  freunden  geaellfen,  'welche  nneh  Pindan  wort  um  den 
lieben  tisch  Rchcrzten  und  mit  liebe  und  vcrehruno^  zu  ihm  emporsahen*. 
'di>'  ffL-itKo^Hchen  a'liinanze  des  instituts',  bekennt  er,  'waren  fcsttage 
für  mich;  die  gewandtheit  und  Sicherheit,  womit  er  neu  zvl  tage  ge- 
kommene knnetwerke  behnndelte,  die  iiiifinierkMme  betraebtnng  nneh 
Terborgener  Inschriften,  wozu  er  seine  müden  äugen  zwang,  und  die 
umfassende  kenntnis  der  denkmäler  erfüllten  mich  mit  bewunderung.' 
den  näch.sten  und  unmittelbarsten  eiuüusz  aber  aaf  Urlicbs  and  die 
riditung  seiner  Stadien  gewann  Bnneen,  wie  früher  nnd  tpftter  anf  so 
manchen  andern  aasgeseichneten  jungen  mann,  den  er  scharfblickend 
an  sich  heranzuziehen  und,  indem  er  ihn  selbst  förderte,  zugleich  für 
seine  zwecke  zu  verwerten  wüste,  wie  z.  b.  Richard  Lepsias,  Jacob 
Bemajs,  Max  Mfiller,  Reinhold  PaalL 

Von  Miebnhr  angeregt  beschäftigte  er  sieb  damals  seit  einer  reihe 
von  jähren  wissen'^chaftlich  vorn'ie^rend,  mehr  um  der  pinmal  übernom- 
menen pflioht  SU  genügen  als  huü  ueigung,  mit  der  herausgäbe  der  um- 
fassenden beaohreibimg  der  stadt  Rom,  sn  der  er  sieh  vomehralieli  mit 
den  auf  dem  titel  als  mitherausgebem  genannten  genossen  Platner, 
Gerliard  und  dem  kürzlich  in  hohem  alter  in  Marburg  verstorbenen 
Juristen  Uöstell  vereinigt  hatte,  es  konnte  nicht  fehlen,  dasz  der,  wie 
ihn  ürUebs  einmal  sehr  beseiohnend  nennt,  'ideenreiche*  Bansen,  je 
mehr  er  die  last  dieser  arbeit  empfand,  um  so  mahr  den  wohl  and  viel* 
seiti;?  vorg^ehildcten,  regs?imen  nnd  streb'^nmfln  junj^en  hausgeno-^sen  als 
geeif^net  erkannte,  ihm  einen  teil  derselben  abzunehmen,  gern  und 
willig  ergab  sich  Urllehs  seinem  wonsche:  in  der  zweiten,  1888  Ter- 
dffentlichten  abteilong  des  dritten  bandes  erscheint  er  als  mitheraus* 
geber  und  als  verfjisscr  der  ull^j^^ meinen,  die  histürist  !!  topographischen 
gesichtspuukte  erürternden  cinieltungen  zu  den  buchern  über  die  Stadt- 
teile der  Carinen  und  der  Esquilien,  des  Viminal  und  des  Quirinal  and 
ihrer  nm^rebungen,  sowie  des  Monte  Pincio,  die  dritte,  bereits  naeh 
seiner  hcimkehr  erschienene  nl  ti  ihm::,  das  Marsfeld,  Trastevere  und 
denJanicaltis  umfassend,  stattete  er  nicht  nur  in  gleicher,  und  für  das 
Martfeld  weit  umfassenderer  weise  aus,  sondern  er  erscheint  auch  durch 
•llelnige  onterseiehnang  der  aus  Bonn,  den  3  august  1848  datierten  vor* 
rede  als  hanptredactnur.  in  eben  demselben  Jahre  aber  erschien  auch 
eine  abhriTi'ünnc:  '^f^R  i'is  daiiin  vornehmlich  durch  seine  mit  ebenso 
viel  kenutiu»  alä  (^e»ciiiek  abgefasztüu  antiquarischen,  das  griechitiche 
and  das  rSmische  leben  darstellenden,  mit  gelehrten  ezoarsen  begleite» 
ten  romane  Chariklca  und  Gallas  bekannten  Lei])zlger  professors  Wil- 
helm Adolph  Racker  über  die  mauern  und  die  thore  des  alten  Rom  und 
ihr  folgte  bald  von  demselben  eine  eingehende  behandlung  der  gesamten 
römischen  topographle  Im  ersten  bände  seines  handboehs  der  rdmisohen 
altertümer.  an  beiden  orten  griff  er  die  beschreibuug  der  Stadt  Rom 
mit  groszer  schärfe  an.  auch  er  verkannte  nicht  das  verdienst  des  Bunsen- 
schen  werkes,  das  mit  den  seit  dem  siebzehnten  Jahrhundert  durch 
den  Italiener  Nardini  nidit  nur  in  seinem  vaterlande  verbreiteten,  sehr 
fragwürdigen  anschaanngen  gebrochen  hatte,  aber  nicht  in  gleichem 
masze  hatte  es  sich  von  den  annahmen  des  damals  in  Rom  hochange- 
sehenen architekten  Luigi  Canina  emancipiert  uud  es  fehlte  ihm  an  einer 
gesicherten  philologisch- kritischen,  snr  dorch  eine  roediodisehe  doreh* 
arbeitung  der  gesamten  alten  titteratar  za  erwerbenden  grandlage,  wäh- 
rend Becker,  der  t^ich  diese  erworben  hatte  und  sie  mit  meisterschaft 
beherschte,  doch  durch  einen  verhältnismässig  nur  kurzen  aufenthalt 
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ia  Rom  sich  nicht  eine  in  völlig  gleichem  maaze  durch  aelbstandtg» 
darehforadiiing  gewminme  kenntnis  der  denkmiler  and  ih7*r  geeehiehto 
hatte  aneigneD  können,  auf  grund  einer  von  dem  damals  in  Rom  wei- 
lenden Ludwig  Preller,  dem  späteren  bochgeschätzteu  oberbibliothekar 
in  Weimar,  mit  unterstüUuug  der  capitoliniscben  genossen  verfaasteBy 
trots  der  anerkennung  der  gesamtleiBtiiDg  doch  lebhaften  wideiaprod» 
erhebenden  recension  seiner  topoginphlb  in  der  Jenaisuhen  litteratur- 
zeitnng  liesz  dnnn  Becker  als  'warnung'  seine  'römische  topographie 
in  Rom*,  verteidigiuig  nicht  minder  alä  erneuten,  heftigen  angriff,  er- 
Bcbefaien.  daranr  sntwcnrlete  Preller  nur  knnt  in  einer  beilage  zu  jener 
Zeitung,  als  hanptkämpfer  aber  trat  nnti  Urliebs  hervor  mit  seiner,  last 
dreifach  so  Btarkon,  löO  soiten  ntnfasscirVn,  'herrn  doctor  Hrmspü  ffi^m 
topographen'  demoustrativ  gewidmeten,  römischen  topographie  la  Leipzig, 
die  sich  anf  dem  tiiel  ab  *elnen  anhaog  sar  besohreibuDg  der  atmat 
Bom'  beieicbneie;  daranf  folgte,  nnch  über  100  seiten  stark,  'zorrdnl- 
sehen  topographie.  atitwort  an  herni  Urlichs*  von  Becker,  scblifszlicb 
von  Urliclis  als  'Hntwort  an  berrn  Becker'  noch  ein  heftchen Römisch» 
topographie  in  Leipzig.  IL* 

Wenn  die  ergebniase  dieses  Streites  im  allgemeinen  nach  dem  urteil 
der  hprvorrrtpondsten  specialforscber  der  im  vorhergebenden  gegebenen 
Charakterisierung  beider  Teistungen  und  Standpunkte  entsprechen,  so 
fordert  die  Wahrheit,  es  nicht  zu  verschweigen,  dasz  wenn  Becker  bei 
aller  berbheit  und  härte  sich  doch  innerhalb  der  grenzen  einer  wiaaen- 
BchaftHchen  polemit  hielt,  der  jüngere,  heiszbliitige  und  heiszspornige, 
pro  aris  et  focis  kampfende  gegner  dieso  vielfach  überschritt;  nicht 
minder  aber  fordert  8ie,  zu  bekunden,  dasz  er  drei  Jahrzehnte  später 
dem  einstigen  gegner  an  dem  wiederholt  angesogenen  orte  nicht  nnr 
eine  im  allgemeinen  von  hoher  anerkennung  erfüllte  darstellung  äeines 
If^bens  widmete,  sondern  auch  namentlich  seine  römische  topograpliie 
als  'braachbarstes  und  zuverlässigstes  handbuch'  bezeichnete,  wenn  er 
weiter  die  werte  hinsnfögte:  *da  aber  B.  den  neneren  topographen  mit 
grosser  heftigkeit  widersprach,  sie  auch  manchmal  mit  unrecht  tadelte, 
wurtfe  er  in  gereizte  polennk  verwickelt,  welche  er  mit,  steigender  gc- 
reiztheit,  aber  mit  ehren  durchfocht*,  so  wird  man  nicht  anstehen  zn 
bekennen,  dass  auch  Urlichs  aehHesslich  'mit  ehren*  aas  diesem  kämpfe 
herrorgegangea  ist.  er  selbst  beteiligte  sich  in  gleicher  weise  wie  b^ 
jenem  groszen  werke  durch  abfassnng  der  verhältnismässig  ausführ- 
lichen einleitung  bei  der  mit  Platner  1845  als  auszug  daraus  heraus- 
gegebenen, einen  mKssig  starken  oetavband  umfassenden  'beschreibnn^ 
Roms'.  l)ereit.s  1842  in  der  handschritt  vollendet,  erschien  sie  *ana 
griinfl  n  des  bncbbändlorischon  Vertriebs'  erst  1845.  in  der  vorher  <je- 
nanutcu  vorrede  zu  der  letzten  abteiluug  des  hauptwerks  aber  kuuiiigte 
er  an,  dasz  von  den  früher  Tcrheissenen  ergftnzungen  des  hanptwerka 
das  von  ihm  nnd  Gerhard  bearbeitete  urknndenbuch  im  nüchsten  jnhrn 
(181!^)  PTflcheinen  werde,  aber  erst  fa^t  jHbrf»  später  (1871),  mt'brere 
jähre  nach  Gerhards  tode,  erschien  es,  nicht  so  umfassend  als  ea  ur- 
sprünglich geplant  war,  als  codex  topographicns  nrbis  Romae.  und 
wenn  der  herausgeber  darin  seine  hoffnnng  aussprach,  das  jetzt  noch 
fehlende  nach  einer  inzwischen  zu  iinternr-hmcndi'n  röriiischen  reise  im 
nächsten  jalire  Mem  mehr  begonnenen  als  vollendeten  werke*  hinzuzu- 
fügen, so  ist  zwar  diese  reise  unternommen  worden,  aber  von  Urlicha 
nmfangreichen,  an  diesem  aweeke  Teranstalteten  sammlnngen  ist  nichts 
mehr  an  die  öffentlichkeit  getreten. 

Seine  thätigkcit  als  erzieher  im  Bunsensehen  hause,  zu  dem  wir 
uns  zurückwenden,  erreichte  ihren  abschlu^z  bereits  im  sommer  1837^ 
wo  Bnnsen  nach  Berlin  an  Terhandlungen  mit  dem  ^on  der  cnrie  dort- 
hin entsandten  Capaccini  entboten,  die  weiterer  erziehnng  zunUcbst  be- 
dürftigen beiden  söhne  in  seiner  zahlreichen  familie,  den  fünfzehnjährige» 
Karl  und  den  dreizehnjährigen  Georg,  mit  sich  nach  Deutschland  uahm 
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liiwl  jenen  dem  Bloehmnnnscheu  institiit  in  Dresden,  diesen  der  Scluil- 
pforte  übergab,  als  ein  zeichen  des  ihm  von  Bunsen  fortgesetzt  ge- 
wUirtea  ▼ertrauona  ancbeüit  es,  dasz  dieser  ihn  sa  aafani;  des  jahrea 
1838  zur  bef"ri!er!ing  wichtiger  dcpesclipn  nach  r?erlin  ausersah.  gern 
und  lebhaft  wüste  er  von  der  damals  mittin  im  wiriter  mit  Mitzcgeile 
Tollfiihrien  reise  zu  berichten,  längere  zeit  iu  Berlin  zuriickgehalten 
und  MbDlioh  erwartet,  war  er  et,  der  gegen  allee  Terboffen  Bnaaen  aeine 
nnter  der  form  gnädiger  gewUhrung  oft  erbetener  erlanbnis  erteilte  ent- 
lassuDg  von  dem  römis<h(n  posten  Uberbrachte;  noch  niefit  volle  zwei 
wachen  darauf,  in  den  letzten  tagen  des  april,  verlieszcn  Bansens  das 
Capitol.  Urliebs  aber  blieb  an  ihnen  in  den  beaten  beaiebnngen.  sebon 
ans  München  erhielt  er  mit  den  nächsten  freunden  des  hauses  einen 
herxlichen  grusz  vun  fraa  Buneen,  nnd  aU  nie  1842  und  1844,  während 
Urlichs  wieder  au  den  ufern  des  heimatlichen  Stroms  weilte,  den  Rhein 
berllbrte,  begrüiate  nnd  begleitete  er  sie  an  ibrer  in  vertranten  briefen 
lebhaft  ausgesprochenen  genngtbnung  auf  ihrem  wege. 

Zunächst  aber  blieb  er  in  Rom,  der  förderung  seiner  topographischen 
.  und  sonstigen  Studien  im  engsten  anschlusz  an  das  institat  ergeben, 
nit  Mittelitalien  dnreh  mebrere  reisen,  mit  Keapel  dnrcb  aweimaligen 
IKngeren  aufenthalt  genan  bekannt  geworden,  nnternahm  er  im  herbste 
im  verein  mit  beiden  Abeken  nnd  mit  Pappncordt  eine  reise  nach  8i- 
cilien,  wobei  der  Ätna  unter  niebt  nngefährlichen  umstanden  entschlossen 
nnd  glfteklieh  bestiegen  wurde,  in  Born  gesellte  sich  nm  dieselbe  aeit 
den  capitolinischen  genossen,  zunächst  im  ansehlusse  an  Braun,  Otto 
Jahn  7U;  etwa  gleicli/eitig  mit  dem  im  Sommer  1830  hf^imhehrcnr^en 
verliesz  auch  Urliebs  die  ihm  ebenso  lieb  als  für  seine  gesamte  ent- 
wicklnng  bedentnngSToll  gewordene  st&tte.  zunlobst  nm  noch  einmal 
als  lebrer  und  wsteher  eine  schottische  familie  Lindsay  indie8chweia 
und  nach  Florenz  zu  beglf'iten;  nofh  einmal  war  ihm  df\nn  an<jh  riick- 
kehr  nach  Rom  und  ein  zweiter  römischer  aufenthalt  vergönnt;  erst  im 
Sommer  1840  kehrte  er  nach  fünfjähriger  abwesenheit  nach  Dentsch- 
land,  an  den  Rhein,  nach  Bonn  zurück. 

Im  wintf'r  vollzof^  t-r  hier  «eine  habilitation,  im  folgenden  Bommer- 
halhjahie  begann  er  seine  Vorlesungen,  inzwischen  hatte  sich  auf  der 
rheinischen  hochschule  im  bereich  des  ihm  zunächst  liegenden  wissen - 
sebaftlicben  gebietea  ein  gewaltiger,  beilbringender  nmsobwnng  toU- 
zogen.  zwar  des  hochverehrten  Welcker  stern  leuchtete  unverändert, 
aber  ITt  irsrich  und  Näke  waren  inzwischen  aus  dem  leben  «^escli jeden 
und  statt  der  verlöscheudeu,  nur  noch  spärlich  glimmend  ihr  dusein 
ästenden  war  strahlend  In  jogendlicbem  fener  Friedrieb  Rltscbl  am 
akademischen  horizont  emporgestiegen,  der,  Welcker  in  erfreulichster 
weise  ergänzend  und  in  eoDeglalischem  vercino  mit  d(>m  älteren,  auch 
von  ihm  im  vollen  nmiange  seiner  bedeutuug  und  seines  wertes  er- 
kannten eollegen  eine  neue  Kra  für  den  betrieb  der  elassiseben  Stadien 
in  Bonn  herbeiführte,  mit  wohlwollen  empfieng  er  den  nachstrebenden, 
jnugen  genossen  nnd  zeigte  sich  bemüht,  ihm  in  den  mitgliedern  des 
philologischen  seminars  suhörer  für  seine  ersten  Vorlesungen  suzufUliren. 

£iner  derselben,  ein  lingst  boebangesebener  gelehrter,  der  in  dea 
jungen  docenteu  zweitem  und  drittem  aemester  römische  gescbichtc,  eine 
übersieht  über  die  arehäolngie  im  anschhiBZ  an  Otfricd  Müllers  hand- 
buch  und  eine  mit  Übungen  verbundene  einleitung  in  die  lateinische 
epigraphik  bei  ibm  hörte,  bemerkt,  dass  die  bebandinng  noch  etwas 
unruhig,  aber  für  einen  aafEnger  anerkennenswert  gewesen  sei,  nnd 
rühmt,  dasr  er  bemülit  rrewesen  sei,  auch  in  pcrsönliclio  beziehimgea 
sa  den  zuhorern  zu  treten,  noch  während  des  weitereu  Verlaufs  des 
priTatdocententums  aber  bildete  er  naeb  dem  urteil  eines  damaligen 
eollegen  seine  lehrgeschicklichkeit  in  hervorragendem  masze  ans  nnd 
erwnrh  sich  zahlreiche  und  dankbare  zuhörer.  ich  selbst  lege  gern 
Zeugnis  davon  ab,  dasz  ich  etwas  später  während  eines  kurzen  Bonner 
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aafenthalts  im  herbste  1845  eine  stände  in  einer  einleitangavorleeaa^ 
s«r  erkllruog  des  Pindar  bei  ihm  hospitiert  habe,  dia  mir  aaeb  iabaH 
aad  form  als  gleich  mustergültig  erschien  und  mir  imnar  in  lebbafter 

und  angenehmer  »MMinornn^  {»olilteben  ist. 

Mit  nicht  rHsteudem  eifer  auch  quantitativ  vorwärts  schreitend  er* 
wetterte  er  wKhread  der  dreisehn  semester  seines  Bonner  lehrsrnta^  vom 
siebenten  im  nach  schneller  baförderang  bereits  auszerordetitlicber  pro* 
fesscr,  Ii  Ii  Ureis  Beiner  vorlp^nngen  zu  einem  zif'mliih  budeatenden; 
eie  umtaszten  ausser  den  bereits  genannten  namentlich  auch  die  ga- 
Samtgeschichte  de^  altertums,  ebenso  die  gesamte  alte  nnd  daneben  die 
italisehe  geographie,  aneb  beziehungsweise  ethnographie  und  chorogra- 
phie,  sowie  athenische  und  ronüsche  topographie,  griechisch»»  und  römi- 
sche aitertiimer,  alte  kuutttgeschiclitc  und  Jiunstmythologte,  einmal  gab 
er  eine  Übersicht  der  allgemeinen  kunstgeschichte,  daneben  worden  die 
kunstgesehicbtlich  wiebtigen  stellen  des  Plinins,  Pindar,  Thukydidea, 
Cicero  erlJnrt;  las  von  vorn  herein  in^r'-strebte  nähere  Terhältnis  r.n. 
den  Zuhörern  wüste  er  bald  durch  ^'rüudung;  einer  historisch -an tiqua- 
riäuhen  gei^ellüciiHtt  zu  erweitern  und  zu  vertiefen,  die  sich  vorüber- 
gehend wlihrend  der  lotsten  beiden  semester  von  Heinrich  von  Sybela 
Bonner  lehrthätig-keit  zu  einer  gemein^Tm  geleiteten  historischen  pesell- 
schaft  gestaltete.  l»emerken.swert  ist  entiÜcb,  dusz  e3  ihm  möglich  war, 
in  einem  der  letzten  semedter  auch  die  erkläruug  von  bhakegpcared 
Romeo  und  Jnlia  ansnkündigen.  von  seinen  keantnissea  «neh  auf  diesem 
gebiete  wurde  auf  eine  für  ihn  ehrenvolle  weise  auszerdem  d  i  iurcli  ge- 
brauch gemacht,  dasz  er  ausersehen  wurde,  einer  reihe  wähn  ii  i  lieser 
seit  in  Bonn  studierender  prinxen,  unter  ihnen  den  priuzen  i  riedrich 
Karl  nnd  Georg  von  Prenesen,  Unterricht  sowohl  in  der  knnstgasehiebia 
als  aucli  in  den  neueren  sprachen  zu  erteilen,  für  ersteren  wurde  er 
auch  als  begleiter  und  kunnthistorischer  führer  auf  einer  belgischen, 
mit  seinem  damaligen  gouverneur  von  Roon,  dem  späteren  kriega- 
minister,  unternommenen  ferieneise  ansersehen.  seine  geselligen  verldilt- 
nbse  und  Verbindungen  waren  anch  sonst  erfreuliche:  Welcker  stand 
er,  wie  bereits  zu  erwähnen  war,  mit  pietUtsvollor  Verehrung  gegenüber, 
Ritsebl,  in  dessen  hause  er  auch  vorzugsweis  gern  und  viel  verkehrte, 
bSrte  nioht  auf,  ihm  wohlwollen  sn  erweisen  und  gab  seiner  sehltsnag 
sowohl  den  studierenden  gegenüber  als  nach  Urlichs  scheiden  von  Bonn 
in  einem  durch  einen  glücklichen,  aus  England  heimgebrachten  fund 
desselben  veranlaszten  aufaatze  auch  einen  öffentlichen  ausdrucke  wie 
bedeutungsvoll  diese  soUltsang  Kitsebls  für  seinen  ganaen  lebensgang 
spllter  werden  sollte,  wird  sieb  bald  zeigen;  wie  sehr  er  selbst  über  die 
gute  meinung  Ritschis  von  seinen  leistungen  erfreut  wt^v.  /.»«igt  die  Wid- 
mung seiner  ausgäbe  des  Taciteischeu  Agricola  an  ihn,  in  welcher  sehr 
geschickt  die  eine  gleiche  empfindung  ausdrückenden  widmungsveiaa 
des  Catull  an  Cornelius Nepos  parodiert  sind;  anch  zu  Angust  Wilhelm 
Schlegel  p-ewnnn  er  nähere  beziehungen;  in  den  verprlä  d -nsten  kreiaan 
war  er  als  interessanter  nnd  gewandter  gesellschafter  beliebt. 

Einen  mittelpunkt  der  Vereinigung  fanden  damals  die  jiin;>eren  lebrar 
der  Universität,  denen  sieh  aueh  einige  ältere  sowie  ein  und  der  andern 
den  akadt'inischcn  kreisen  niv-lit  unniittcdbar  angeh('*rige  gesellte,  in  einer 
zwangloRcn  Vereinigung,  die  einem  bescheidenen  gasthofe,  dem  'Schwan*, 
in  welchem  sie  sich  während  «ies  winters  Hllsonnabendlich  des  abends 
versammelte,  ihren  namen  entlehnte,  jedem  mitgliede  lag  es  abwech- 
seln 1  ob,  die  freunde  mit  einem  vortrage  aus  dem  gebiete  seiner  wis^en- 
schatt  zu  unterlialten  und  damit  zunächst  die  prundlage  für  das  weitere, 
meist  lebhafte  und  interessante  gespräch  dar2ubi*-ten.  darauf  folgte 
tine  einfache  abendkost,  nach  der  man  meist  bis  au  später  stunde  var- 
rint  blieb,  in  den  Sommermonaten  aber  nahm  die  gesellachaft  die  ge- 
stalt  eines  lieiteren  kegelciubs  an,  der  in  dem  benachbarten  dörfchen 
EndenicU  tagte.    vuUc  freiheit  herschte  im  kommen  und  im  wegbleiben 
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und  wie  überhaupt  im  akademischen  leben,  so  kam  nach  daroh  berufung 
od«r  abi^aDK  maoeher  weebsel  in  die  g^etellflebaft,  die  aber  immer  eine 

nicht  unbeträchtlidu»  zahl  von  mitgliedern  zählte,  tinter  denselben  be- 
fanden sich  in  den  jähren,  in  denen  Urlichs  ihr  anj^eliörto,  nicht  wenige, 
die  später  sich  einen  bedeutenden  namen  erwarben;  viele  sind  längst 
dabin  gegangen,  wie  Gottfried  Kinkel  nnd  Karl  Siinroclc,  wie  Lassen, 
der  forscher  auf  dem  gebiete  des  indischen  nltertnms,  der  buhnbrechende 
sprachverofleicber  Angiial  Schleicher  und  der  clnssiscfic  philolo^  Lersch, 
Urlichs  älterer  landsmann  und  schulgenossei  der  enthusiastische  katho- 
litehe  pbi1o9opb  Cleraeni  nnd  der  physiker  Redlcke,  eine  nicht  unbe- 
trächtliche ansabi  Ist  erst  vor  kärzester  zeit  ahbernfen  worden:  Albreebt 
Rit?«chl  in  Göttin  Muri  vier  der  rheinisclien  hochschnle  trengebliebene 
inäaaer,  Delius,  Gildeaieister,  Haelschner  und  der  wenigstens  mauchen 
mitgliedern  nabestehende ,  wenn  ancb  nnr  verübergehend  selbst  teil 
nefamende  hoebbetafte  Alfred  Nicolovius.  auch  von  ihm,  dem  mitteil- 
samen und  jui  erinnernngen  reichen,  hoffte  ich  demnach  noch  einige 
weitere  künde  von  jener  zeit  erhalten  zu  können;  doch  fühlte  er  sich, 
wie  er  mir  am  19  mllrs  mit  ebenio  fetter  als  tierlicher  hnnd  und  mit 
nieht  minder  zierlicher  wendnn|^  sebrieb,  niobt  mehr  dazu  im  stände, 
so  'vielf  fronndliclie  erinnernrtcoTi"'  rin  den  'vielscititr  crcbndr-tnn,  r'oJst- 
reicben,  heiteren,  liebwerten  ürlichs'  er  auch  bewahrte;  ich  ahnte  nicht, 
dasz  er  selbst  schon  eine  woche  spMer  aus  dem  leben  scheiden  würde, 
jetzt  leben  meinem)  v  is-^  ot  Ton  dem  einst  so  reichen  bände  nur  noeh  die 
theologcn  Kr.ifft  in  Bonn  nnd  Sommer  in  Künigsborc,  der  präsident 
Budde  in  Uostock,  der  huchhäiidler  Marens  in  Honn,  Heinrich  von  S^^bel 
nnd  Bernhard  Windscheid,  die,  wenn  anch  nicht  ohne  wehmut  der  diüita- 
getehledenen  gedenkend,  deeb  sicher  sämtlich  dem  alten  '8ebwan%  dessen 
angeregtem  und  anregendem  kreis  •  mir  audi  selbst  rinmal  bei  dem 
vorher  bezeichneten  aufenthalt  durch  Urlichs  einfiihrung  gastlich  nahe 
2U  treten  vergönnt  gewesen  ist,  eine  treue  erinnerung  bewahren,  wie 
aneb  Urlicb«  sie  Ihm  ttett  bewahrte,  allseitig  wurde  ancb  nnter  den 
collegen  innerhalb  wie  aiiszerhalb  des  8<'liwan8  sein  talent  anerkannt; 
wenn  nicht  überall  gleiche  «ympathie  ihm  entgej^etitrat,  eo  lierulite  das 
aut'  einer  gewissen  Vornehmheit  seines  anftreteus,  die  man  aus  seinem 
▼erbXltnitte  mn  Bnnten  nnd  ant  ttill  genübrten  hoffktnngen,  wie  jener 
selbst  durch  NIebnhr,  so  durch  ihn  in  die  diplomatische  laofbahn  hinein- 
gezogen zu  werden  ableitete  nnd  die  empfindnng  gewann,  dasz  er  sich 
eigentlich  als  privatdocent  nicht  recht  wohl  fühle,  dazu  trat  dann  gegen- 
über der  ihm  von  Btttebl  zugewandten  gnnst  fand  namentlieb  bei  nnd 
nach  seiner  Beförderung  zum  professor  die  Verstimmung  seiqer  beiden, 
etw^is  älteren  fachgenossen,  die  sich  zurückgesetzt  fühlten,  obwohl  auch 
nach  einem  mir  vorliegenden  Schriftstücke  trotz  aller  durch  diese  ver- 
hSltniste  berrorgemfenen  sonstigen  berbigkeit  des  nrteilt  aneb  ?on  dieser 
Seite  ihm  gewandtheit,  kenntnis  nnd  urteil  nieht  abgesprochen  wurde. 

Vau  bleibe ndefl  und  allseitif,'  anerkanntes  verdienet  um  die  heimat 
wie  um  die  Wissenschaft  erwarb  er  sieb  bereits  unmittelbar  nach  be- 
endigiing  des  ersten  Semesters  seiner  akademischen  tiiStigkeit  dnrcb  die 
auf  seinen  rorseblag  bei  gelcgenheit  der  vierten  im  herbste  1841  In  Bonn 
abgehaltenen  vef^immlung  deutscher  phib>lo<jpn  und  .scbnlin  lnner  erfolj^te 
gründung  des  Vereins  von  altertumsfreunden  im  Hheiulaude.  der  zweck 
desselben  war  und  ist  es,  einerseits  das  ganze  Rheinland  nnd  die  darin 
Berstreuten  denkmäler  zu  erforschen  und  auf  diese  art  eine  ▼ereinigang 
zn  bilden,  durch  welclie  die  vereinzelten  funde  erhalten  sowie  durch  ver- 
gleiche mit  andern  in  das  rechte  licht  gestellt  würden,  anderseits  die 
classischeu  Rheiugegenden  als  ein  ganzes  in  der  Wissenschaft  zu  ver- 
treten nnd  als  integrierenden  bestandteil  in  die  areUlologle  einsnfKbren. 
ungefähr  50  pclehrtr  traten  sogleich  zusammen,  Statuten  wurden  ent- 
worfen, ein  vorstand  gewählt,  die  ^Genehmigung  der  staatsregiernnt;  nach- 
gesucht,   diese  erfolgte  gegen  ende  deä  jahres.    fortan  erwies  bich  der 
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verein,  der  von  voru  herein  das  ganse  gebiet  des  Bheina  ins  aage  fasste, 
«in  die  beieidmenden  worte  eines  lierTonrageiideii  kenodrs  sn  g«braa* 
ohen,  wirksam  *!•  wichtiger  eiDignogspunkt  der  berichte,  fundootisen» 

der  publicationen,  {»röBzeren  topographischen,  museographischen ,  er- 
klärenden arbeiten  aaf  diesem  felde.  Urliohs  war,  zunächst  anter  dem 
Tonits  voll  Rttsehl,  der  aber  dieses  amt  baid  niederlegt^,  das  mmt  das 
eisten,  Lersch  des  zweiten  redigierenden  seoretftrs  Übwtragsn:  schon 

im  nUclisten  inlire  konnte  das  eiste,  jenem  prcf^rainm  entsprechende 
heft  eines  Jahrbuchs  des  Vereins  ausgegeben  werden,  das  sein  ertreu- 
liches gedeiben  und  wachsen  in  dem  Tcn  ITrIichs  nnteneiehneten  be- 
richte melden  konnte,  solcher  stattlichen  hefte  sind  bis  jest  in  ununter- 
brochener folge  89  erschienen,  viclfacli  mit  zum  teil  -iiisnihrlichen 
beiträgen  von  Urlichs,  unter  denen  die  abhandlung  'der  Hhein  im  alter - 
tnm*  (im  64n  bände)  mit  recht  als  besonders  bedenteam  beseiehnet  wird, 
nachdem  auf  Qerhards  anregang  seit  dem  jähre  1843  anch  in  Bonn  Ton 
Seiten  des  Vereins  Winckelmannsfeste  und  bald  auch  programroe  dazu 
veranstaltet  wurden,  hat  Uriichs  auch  daran  sich  beteiligt,  sowohl  als 
festredner  wie  (1846  und  nach  mehr  als  zwei  Jahrzehnten  1867}  durch 
Abfassung  der  festschrift. 

So  l  ow  ilirte  und  bezcncrtp  er  danornd  scinon  anteil  an  den  heimi- 
sclien  bestrebungen ;  er  selbst  aber  war  schon  bald  nach  abfassung  jenes 
ersten  programmä  zum  ordentlichen  profeäsor  in  Greifswaid  als  nach- 
f olger  Otto  Jahns  ernannt  worden,  ehe  er  mil  dem  beginn  des  winter> 
scmc-trr^  die  neue  Stellung  antrat,  unternahm  er  uamcnt!ic!i  zur 

I  r'.vciterung  seiner  anschauungen  nuf  dem  kuustgebiete  eine  reise  nnc>^. 
i^ugiand.  im  vergleiche  mit  der  blühenden,  von  Jünglingen  aus  alien 
ganen  des  Vaterlandes  mit  ▼orliebe  anfgesnchten  hoebsdwle  an  doa 
heimatlichen,  gesegneten  ufern  des  Rheins  schieu  Greif.swald  zunächst 
nur  geringen  ersutz  zu  bieten;  aber  bald  und  mehr  und  niehr  trat  es 
hervor,  dasz  die  kleine,  durch  bedeutenden  materiellen  besitz  und  alt- 
fiberlieferte  gereehtsame  gefestigte  nnd  nnabhängige  nenvorpommetschn 
hochschule  sich  in  aufsteigender  linie  befand:  zwar  fehlte  es  nicht  gans 
an  einigen,  mehr  oder  minder  anachronistischen  Überbleibseln  aus  der 
Schwedenzeit  und  an  einem  oder  dem  andern  sonst  stehen  oder  zurück- 
gebliebenen mitgliede  der  akademischen  corporation;  aber  anderseitn 
zählte  sie  schon  bei  seiner  ankunft  eine  anzahl  tüchtiger  nnd  nameni- 
lieh  jüngerer  regsamer  kräfte,  die  sich  während  Sannes  GreifswaMfr  ^^p- 
tennats  mehrten  und  mit  denen  gemeinsam  zu  wirken  und  in  Wettbewerb 
sn  treten  dem  TorwKrts  strebenden  eine  willkommene  aufgäbe  sein  mnstot 
die  theologen  Vogt,  Gass  und  Baier,  die  Juristen  Beseltr  und  Wind- 
scheid, sowie  der  nueh  nn  der  Universität  habilitierte  oberataat-anwält 
Friedberg,  späterer  justizmmister,  der  chirurg  Bardeleben  und  von  (ien 
fnealtätsgenossen  Danmslark,  frhr.  von  Feilitzsch,  Alb.  Höfer,  Matth ies; 
ein  yorbUd  fttr  eigne,  nnablftssige  thitigkeit  bildete»  freilich  nicht  leicht 
nahbar,  weil  jranz  in  seinen  wi^sf^iipchaftüchen  arbeiten  lebend,  sein 
nächster  fachgeuosse,  der  feinsinnige,  tiefgclehrte  Schömann;  dnsz  es 
Urlichs  aber  gelang,  trotzdem  auch  zu  ihm  in  ein  erwünschtes  Verhält- 
nis SU  treten,  bezeugt  nicht  minder  seine  'in  herzlicher  liebe  nnd  Ver- 
ehrung'' 1803  erfolgte  widmung  seiner  schrift  über  das  leben  und  die 
werke  eines  bedeutenden  bildhaners  der  blütezeit  von  Hellas,  des  äkopas, 
zum  Jubiläum  des  trefflichen  Altmeisters  als  der  ausdrnck  'persönlicher 
anh&nglichkeit',  den  er  ihm  mehr  als  swanzig  jähre  später  noch  «inmnl 
nachrief,  f^vinc  eigne  Vielseitigkeit  trat  gleich  in  der  ankiindignng  seiner 
Vorlesungen  hervor:  den  Seminaristen  wollte  er  im  wiiiter  einen  f»rie- 
chischen  schriftsteiler  (Plutarchs  leben  des  Ljkurg)  vorlegen,  in  einer 
▼orlesnng  den  Tacitns  erklären,  in  einer  andeni  die  topographie  ron 
Rom,  in  einer  dritten  auserlesene  capitel  der  archäologie  behandeln  und 
daneben  veröffentlichte  er  in  demHclben  Semester  ein  bantcchnidch^^aati- 
quarisches  Winckelmauusprogramui  über  die  apsis  der  alten  basiliken; 
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im  nächsten  sommer  184^  bestiannte  er  deu  Catall  für  das  seminari  er- 
klärte Pindarf  trug  gesohiekta  d«r  altoii  kniut  vor  iumI  leitete,  a^er 
]5bliclieii  gepflogenheit,  aleb  mit  Beinen  suhörern  andi  persönlich  und 

näher  7:n  beschäftigen,  entsprecbend ,  nnch  detn  vor^nng'e  Jahns,  von 
dem  er  auch  die  Winckelmannsteste  erbte,  die  Übungen  einer  archäo- 
logischen gesellseliaft.  diese  Übungen  kfindigte  er  fortan  faat  ununter- 
brochen in  den  jähren  seiner  Greifs  walder  lebrtbStiglMit  an;  freilieh 
blieb  sie  zun'dchst  nicht  lange  ungestört. 

Wie  man  in  Bonn  an  ihm  eine  hinneigung  zu  einer  staatsmännischen 
laafbahn  im  kreise  seiner  amtsgenossen  za  bemerken  glaubte,  ist  schon 
angedeutet  worden,  dem  entspricht  es,  wenn  ein  jüngerer,  der  in  ge- 
selligen kreisen  mit  ilim  iti  jener  zeit  vielfnch  zusammentraf,  mitteilt, 
dasz  sich  ihm  besouders  deutlich  das  lebhafte  intoresse  cingeprHgt  habe, 
mit  dem  Uriichs  die  politischen  tagesfragen  verfolgte,  'im  geselligen 
gespräch',  beriehtet  dieser,  *gieng  er  gern  auf  einsoilftgige  fragen  ein, 
nnd  alles,  was  er  darauf  bezüglicli  8ao:te,  war  klar  und  bestimmt,  so 
dasz  man,  auch  wenn  man  hier  und  d;i  anderer  memunfj  war,  sich  gern 
mit  ihm  darüber  unterhielt.'  so  musten  anläge  und  ueiguug  ihu  dasu 
ükren,  bei  den  politisehea  bewegongen,  die  bald  naeb  aeiner  nieder* 
iasenng  in  Greifswald  Preuszen,  Deutschland,  Europa  erschütterten, 
nicht  ein  unthHtiger  Zuschauer  eu  bleiben,  er  stand  nuf  der  seite  der 
regierang  und  in  stürmischen  wahlTersammlungeu  trat  er  tapfer  mit 
•emer  f^lnaenden  rednergabe  für  dietelbe  In  die  aehranken.  dasa  er 
•ich  dabei  keineswegs  urteilslos  und  blind  ergab,  dasz  er  dem  einseitigen 
nnd  reactionären,  ezclusiv  achwarz-weiszen  BoruRHpntnm  kritisch  gegen- 
überstand und  ein  wahrhaft  deutsches  hers  im  busen  trug,  das  zeigt  die 
rede,  die  er  als  Vertreter  der  nniTanit&t  am  16  oetober,  dem  gebnrte- 
tage  kSnig  Friedrich  Wilhelms  lY,  dem  damaligen  Torschriftemäszigen 
eopfe  gemäsf,  in  lateinischer  spräche,  über  dessen  Verdienste  tind  die 
deutsche  einheit  hielt,  bei  allem  lobe,  das  er  ihm  glaubte  spenden  zu 
ddrfen,  «iterdrfiekte  er  doch  aneh  nicht  freimütige  Knaaemngen  ftber 
das,  was  er  von  dem  auftreten  des  königs  in  dieser  cardinalfrage  ceinen 
ansiehten  Tiiid  wünschen  nicht  entsprechend  fand,  da  dieee  rede  auch 
in  deutscher  spräche  gedruckt  wurde,  verstärkte  sie  sicher  das  ansehen, 
das  er  sich  ohneldn  bei  dem  matSTollen  teile  seiner  gesinnungsgenoMen 
erworben  hatte  und  so  wnrde  er  zum  abgeordneten  in  die  nach  der  aof« 
lösnng  der  nationHlvergammlnng  anf  den  26  februar  1849  berufene  i^weite 
kammer  für  den  Wahlkreis  Greifswald>Grinimen  gewählt,  bekannt  ist, 
dasz  dieselbe  schon  am  27  april  infolge  ihrer  abstimmung  Uber  die  ge* 
aetaliebkeit  der  fortdaoer  dea  Berliner  belagenmgssvstuides  aufgelöst 
wnrdc. 

Dasz  er  hier  von  vorn  herein  sich  eine  nicht  eiuüuszlose  Stellung 
zu  gewinnen  wüste,  dasz  er,  indem  er  sich  der  regierung  anschlosz,  doch 
einen  Wechsel  der  personen  in  derselben  für  ersprieszlicb  hielt,  dasa  er 
die  annähme  der  deutschen  kai?»erkrone  lebhaft  wünschte,  wenn  er  auch 
eine  sehr  vorsichtige  ixaltuug  von  selten  der  kammer  für  geboten  er- 
achtete, dasz  er  endlich  die  auflösung  der  kammer  niisbillig^e,  das  geht 
ans  einer  kleinen,  von  ihm  anmittelbar  nach  der  anflösung  veröffentF 
lichten  schrift  'zwei  monatc  in  der  kammer*  hervor,  die,  lebendig  ge- 
schrieben, einen  interessanten  einbliek  in  das  innere  des  damaligen 
parteigetriebes  gewährt,  auch  für  die  nächste  iegislaturperiode  1849  bis 
IWi  wnrde  er  von  seinem  Wahlkreise  wieder  gewühlt,  besonders  ein- 
flaszreich  trat  er  im  ersten  jähre  bei  den  Verhandlungen  über  die  revision 
der  decemberverfassung  hervor;  er  suchte  auszuführen,  rlasz  die  von 
der  kröne  zu  der  von  ihr  selbst  am  Ö  december  184Ö  octro/ierten  Ver- 
fassung mittelst  der  boisohaft  Tom  7  jannar  1860  vorgelegten  Indemnga- 
vorschläge  innerhalb  ihrer  berechtiguDg  lägen,  dasz  die  kammer  sie  zum 
Wöhle  des  Vaterlandes  annehmen  solle  und  dup/:  die  ehre  der  kammer 
ea  angebe,  dasz  sie  diesen  weg  einschlage^  wobei  es  sich  namentlich 
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um  die  aof nähme  einer  erblieben  pairie  «1e  bestandteil  der  ersten  kamMr 

handolto.  es  würde  damals  in  Berlin  erzUblt  nnd  geplHubt,  dasz  er 
wiihrend  der  «i(  h  nn  diese  vorschlüge  knüpfenden  Verhandlungen  un- 
luitlelbare  füiiiuug  luil  deut  uiiuibterium  habe,  auch  UaBz  er  l'ür  die  utelld 
eiaeenntereteatseecretärSiai  onterriebttministertnm  «vserMhen  sei  wurde 
beliauptf  t,  je  denfalls  war  er  so  bervorpetreten ,  d.isz  er  nnnmehr  von 
einem  wahibcairk,  dem  er  persöiilich  nicht  angehorte  (^Traiikfurt  a.  O.- 
Xiebus),  in  das  volksbaua  de»  Erfurter  parlameuta  \^iO  mara^  bis  29  aprll 
1860)  gew&hlt  wnrde;  ancb  hier  stimmte  er  YorlKommendenlalU  gegen 
die  äuszeräte  rechte,  aber  anderseits  stimmte  und  sprach  er,  unter  leb* 
haftem  bravo  und  beifallklatschen  auf  der  rocbteu,  >iber  ohne  erfolg, 
auch  gegen  die  durch  die  namen  Aucriiwaid,  Beckeratb,  Beaüler,  L.  Camp- 
hattten,  Soiron,  beide  Yineke  beseiohaeta  majorität  gegen  nnTcrlndeite 
annähme  der  von  den  regierungen  vorgelegten  Verfassung,  namantli^ 
mit  rücksiclit  auf  die  b»  scliworene  preu82i*?(  lie  Verfassung,  die  ihm,  wie 
er  damals  äusserte,  durch  mehrere  bestimmungen  jenes  entwurfs  ver* 
letzt  SU  sein  seblen.  doch  gestand  er  selbst  splter,  dass  er  damals 
selbst  nur  mit  Überwindung  im  anseblnsse  an  den  von  ihm  hochgestellcen 
Kadowitz  gegen  die  unbedingte  annähme  dieser  Verfassung  gestimmt 
habe,  er  »prach  das  unmittelbar  nach  der  Olmütter  punctation  aus  in 
der  denhwtirdigen  adressdebatte  der  aweiten  kammer  vom  8  deeember 
1860  keinem  geringeren  gegenüber  als  dem  damaligen  abgeerdneteB 
V.  Bismarck-Schönhausen,  er  sprach  es  aus  in  einer  weise,  die  von  ehr- 
licher überiieuguogstreue  in  seinem  gesamten  politischen  verhalten  und 
von  warmem  patrlotismos  ein  ebenso  beredtes  sengnis  ablegt,  als  sie 
ihn  mit  einigl  n  seiner  bisherigen  gesinnungsgenossen  fortan  von  dem 
regiment  Manteuffel  schied,  'ith  gehöre',  «ae^te  er  in  dieser  rede,  ^zn 
desjenigen,  welche  die  regieruug  seiner  majest&t  aufrichtig  and  mit 
vertrauen  tinterstiitat  haben;  wir  haben  ihr  änen  uneigennützigen,  ja 
wir  dürfen  s;igen  selbstverleugnenden  beistand  geleistet. ...  es  ist  eine 
ernste  pflicbt,  dasz  jetzt  jof^cr  offen  spreche;  darf  er  jetzt  noch  der 
regierung  mit  vertrauen  folgen?  ja  oder  nein?  ich  sage  nein.'  nnmög- 
lich  sei  es,  dasz  dieselben  minner,  die  bis  dahin  dafür  wirkten  und  ihr 
wort  verpfändeten,  dasz  das  dentsche  verfassnngswerk  beendigt,  das 
bedürfui:^  der  nation  befriedigt,  die  elue  Prcnszens  geschützt  werde, 
noch  das  vertrauen  dos  laude»  genössen,  wenn  sie  jetAt  den  entgegen- 
gesetzten weg  einschlügen,  mit  atffgabe  mancher  aussiebten,  mancher 
hoffnnng  vielleieht,  brach  er  so  die  brücke  hinter  sich  ab;  noch  an  dem 
^vciteren  fortgango  dieser  f^rs^ioii  und  an  der  nächsten  desjabres  1851  52 
nahm  er,  consequeut  an  dcui  nunmehr  ein^enoniuietien  Standpunkt  fest- 
haltend, teil,  damit  war  seine  parlHmentarische,  glunzend  begonoenCt 
ehrenvoll  abgeschlomene  thütigksit  beendigt,  er  selbst  gedaehte  ihrer 
nicht  ohne  ein  gewisses  vollberechtigtes  selbstbewustsein :  einem  bevor- 
zugten jÜHiier,  der  ilnn  Ix'im  Wegzüge  von  Greifswald  beim  einpacken 
seiner  bücher  behilflich  war  und  aU  er  die  wuuhtigeu  bände  der  kammer- 
verhandlangen  erblickte,  einen  blick  anf  den  titel  warf,  ottierfce  er 
IKchelud  die  werte  des  Virgil:  'quorum  pars  magna  fui.' 

Während  jener  anspannenden  und  aufregenden  thätigkeit  aber  hatte 
sein  leben  den  in  einer  solchen  seit  doppelt  erwünschten  festen  halt 
durch  die  begrfindung  des  eignen  hauses  gefunden,  im  jähre  1860  durfte 
er  die  ebenso  schöne  und  anmutige  als  kluge  und  verständige  jüngere 
tochter  Luise  eines  hocbaugesehenen  beamten,  des  geheimen  jnstisrats 
Qaistorp  in  Oreifswald  heimführen,  die  es  während  einer  glücklichen 
fast  vieraigjährigen  ehe  verstanden  bat,  s^  leben  und  sein  haue  au 
schmücken,  die  in  freud  und  leid  ihm  immerdar  die  treneste  gef&hrtim 
gewesen  ist.  sie  begleitete  ihn  auch  während  des  nächsten  und  des 
folgenden  winters  zu  den  kammersitsungc^  nach  Berlin,  teilte  die  Inter- 
essen, die  ihn  bewegten,  die  genüsse  der  edelsten  geseUägkeit»  die  eich 
ihm  dureh  manigfaehe  Verbindungen  darboten,  mit  «ngeieheneii  »tnate» 
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männern  wie  Abeken,  v.  Buian,  v.  Gruner,  mit  gelehrten  wie  E.  Curtiuä, 
Gerhardt  Lepsin»,  Twesten  and  mit  dam  geiamten  MendelMobniehen 

hange,  v.  o  das  jange  ebepanr  iiameutlleh  an  Sonntagen  bei  der  ehrwür- 
digen mutli  r,  trHU  Joseph  Mendelssohn,  im  c'UgBten  kreisp  den  ihr  nah 
befreondetcu  Alexander  v.  Humboldt  Uni  und  mit  besonderer  güte  von 
ibiD  aaagegeicbnat  warda. 

TVenn  nun  auch  die  politische  thätigkeit  während  dieser  jähre 
wiederholt  störende  auterbrechungen  der  ftkademischon  herbeiführen 
muate,  so  war  doch  Urlichs,  soweit  jene  ihn  nicht  in  ansprach  nahm, 
aaek  ia  diaeer  seit  and  fartan  ansasgaaetat  mit  voller  hingebnng  aaah 
In  seinem  berufe  thHtig.  den  schun  recht  umfassenden  kreis  seiner 
Vorlesungen  erweiterte  er  noi'h  durch  Vorträge  über  die  peschichte  der 
griechischen  und  der  römischen  litteratur  und  durch  eine  eiutuhrung  in 
die  paläugraphie,  aucb  der  omfang  der  In  denselben  erltlXrten  und  im 
Seminar  TOrgelegten  werke  des  alteriams  dehnte  sich  nicht  nnbetrScht- 
lich  aas.  Vortrag  galt,  wje  ein  damaliger  jüngerer  fnchf^euosse 

•chreibt,  als  höchst  lebendig  and  anregend  und  auch  dem  inhaU  nach 
lehrreieh  nnd  praktiseh,  nnd  der  oben  arwihnte  jünger  aaa  dieser  seit 
faszt  die  van  Urliche  erhaltenen  eindrfioke  dabin  zusammen,  daai  er 
metliode  besRSz  nnd  bethätigte,  aber  frei  von  jeder  Schablone  war;  das 
Goethesche  wort  'es  ergreift  doch  nur  der  verstHndige  das  rechte'  habe 
ar  tnm  wahlspmeba  nebmen  kSnnen.  *als  lebrar*,  eatst  er  hinan,  ^wia 
als  mann  der  geaellsebaft  behandelte  ar  dia  dinge  mit  einer  leicbtig- 
keit  und  eleganz,  welche  vielleicht  ^nweHeTi  ffen  unkundiprcn  darüber 
täuschen  konnte,  dasz  er  sie  sicher  und  iest  aut'aszte.'  jener  College 
aber  bebt  es  noeb  bente  denkbar  hervor,  wie  liebenawftidig  nnd  anf* 
mnntemd  Urlichs  gegen  ihn  als  jungen  docentea  gewesen  sei;  er  baba 
es  nicht  ^rliTcklicher  treffen  können  als  mit  diesem  manne  zur  ebcnunp 
seiner  ersten  schritte  auf  der  akademischen  lauibahu.  freundlich  öffnete 
er  auch  ihm  nnd  anderen  strebenden  die  junge,  anmutige  bHasliebkeit; 
mit  den  familien  der  obengenannten  amtsgenossen,  so  weit  sie  selbst 
verm;ih!t  w?ircn,  und  mit  manchen  anderen  aus  akademischen  und 
soufitigeu  kreiden,  in  denen  das  schwiegerväterliche  haus  eine  führende 
stellang  einnahm,  entwickelte  sich  eine  anregende  geselligkeit,  mit 
mebraren  derselben,  namentlicb  mit  Besclers  und  mit  Friedbergs,  eine 
allen  Wechsel  ^cr  zeit  ntid  des  orts  überdauernde  frenndschaft. 

Doch  weder  die  amtliche  noch  die  zeitweilijre  politische  thätigkeit 
noch  die  manigfachen  geselligen  anspräche  hinderten,  soweit  jene  auch 
snegebreitete  und  so  viel  als  mSglich  anausgesetsta  Stadien  forderte, 
ihn  an  lilterarischer  production.  schon  seit  1846  hatte  er  g-elefientlich 
proben  seiner  beschtiltiuung  mit  der  natnrp^eschichle  des  iilteru  Fliuius 
gegeben;  als  einen  u  tu  fassend  eren  ertrag  derselben  veröffentlichte  er 
1S5S  eine  kritisebe,  von  genauer  kenntnii  des  sehriftatallers  sengende 
und  alrf  solche  anerkannte  revision  des  textes  vieler  stellen  aus  der 
ersten  liHlfte  dieses  umfassenden  werke«  frindiciae  Plinianae;  Gerhard 

Sewidmetj,  der  erst  nach  längerem  Zwischenraum  (1866)  ein  abscblieszeu- 
ar  zweiter  teil  folgte,  neben  Plinins,  dem  er  sunHebst  dnrck  seine 
kunstgeschichtlichen  Studien  näher  {betreten  war,  wendete  er  sich,  ^gleich- 
falls an  frühere  Studien  anknüpfend,  der  kunstgeschichte  selbst  zu; 
besonders  waren  es  chronologische  und  biographische  Untersuchungen, 
dia  für  ibn  sunSehst  im  mitte Ipunkta  des  interesses  standen  und,  wenn 
aueh  kainaswaga  ausschliesziich,  auf  die  daner  blieben:  als  Winckel- 
roannRprngramme  veröffentlichte  er  18ö3  und  1854  zwei  abschnitte  über 
den  Ökopas,  die  später  integrierende  teile  des  vorhin  erwähnten  Werkes 
tlber  den  ktnatiar  bildeten,  und  im  rbainisaben  mnseum  fBr  pMlologie 
die  behandlung  einer  chroaalogisabe  nnd  ganaalogisehe  Schwierigkeiten 
bietenden  fr^p-e  aus  der  finfanpszeit  der  griechischen  knnistübnng  'über 
die  älteste  samische  künstlerschale'  in  einem  Sendschreiben  an  Heinrich 
Brunn  fibar  die  babandlnng  derselben  frage  in  dessen  erstem  bände  dar 
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gesehidite  der  f^eehitchea  kÜMtler,  welobeo  er  gUiehieitig  an  etnem 
andern  orte  einer  eiogehendan  baaprechung  unienrarf. 

j4|f    Mitten  in  diesem  freadigen  mul  fTpriethlicfien  wirken  nnd  schaffen 
traf  ihn  ein  ruf  nach  Wiirzburg.  so  gut  aildeutäch  er  war,  doch  hieng 
ar  faat  an  PraasBen,  nieht  miadar  war  ihm  Qreifswald,  die  heiroat  seiner 
fran,  aelbtt  aar  awaitan  baimat  geworden,  nnd  er  war  nicht  abgeneigt 
nnfpr  gewährnng'  einiger,  sicher  Tticht  urihrschcidener  wünsche  zu  blei- 
l>en;  aber  er  faud  bei  dem  ehrlichen,  aber  starreu  minister  v,  Räumer, 
der  ihm  offenbar  Ton  der  kammerseit  her  nicht  wohlwollte,  kein  ent- 
gegenkommen, nnd  ao  entachloss  er  sich  denn  niebt  leichten  haraana 
dem  rTifc  zu  folp'en.   rwfxr  die  reize  der  rebenumkränztcn  lebhaften  Stadt 
am  ufer  des  MaiDS  im  herzen  l^eutschlauds  musten  den  Rheinländer 
locken  —  aber  es  war  die  fremde^  die  aaheu  famiiien-  und  treuad- 
schaftliaben  beziehnngen  maaten  aofgeg^ben  werden,  Tor  allam;  Otto 
Jnhns  nachfolger  hatte  dpii  weg  geebnet  gefunden,  Schöraanns  ro!?ege 
hatte  neben  einem  aintsgenossen  von  europäischem  rnfe  gestnnilon,  den 
ar  yerehreu  muste;  aber  während  auf  den  beiden  anderii  Undetiuuiverai- 
ifttan,  in  Mfinaben  and  io  Erlaagao,  dia  labratübla  der  pbilologia  dareb 
miinner  wie  Döderlein,  Spenge!  und  Thiersch  vortrefTlich  besetzt  waren, 
wnr  es  nm  Würzhnrrr  in  fHcsor  bfziehuiip'  'Ifirftif^  hestellt.  Urlichs  Selbst 
hat  diese  Terhältniase  ebenso  interessant  als  taktvoll  in  seiner  rectorata- 
rada  llbar  dia  pkiloiophiteka  faeoltit  dar  anivariitit  WIraburg  be- 
leuchtet,   zwar  nicht  ganz  so  schlimm  mehr  als  im  anfang  des  Jahr- 
hunderte  stand  es,  wo  ein  professor  der  rhetorik  Hieb  für  den  fall  um 
eine  professnr  der  classischen  phiiologie  beworben  hatte,  dasz  er  die 
profataor  dar  physik  (adar  dar  matbanattk,  wia  dia  laaaltüaaaatiDa 
ninznfügte)  nieht  erhalten  sollte,  und  jene  schliesslich  auch  wirklich 
erhielt,    in  den  jähren  1836  bis  1844  hatte  die  universitHt  Mogar  an 
£mat  V.  Lasaulx  für  den  Vortrag  der  realdisciplinen  einen  nicht  minder 
gaiatraiehan  ala  galabrtan,  waui  aaeb  ia  aiaiaitigan  aaffaaaaagan  tob 
aaiaam  atark  ausgeprAgten  azalaiiv  kathallschen  staadpankte  aaa  ba- 
fangenen  Vertreter;  aber  statt  ihm  einen  Vertreter  der  prammatik  and 
kritik  zuzugesellen,  berief  man  ihn  nach  München  und  an  seiner  statt 
nach  WQrabarg  das  raetor  daa  gymaaaiama  ta  Straabing,  Saatar.  «a 
fehlte  B.  nicht  aa  fleisz  nnd  aa  sprachlichen  kenntnissen  nnd  anali 
littfrari^cli   hatte   er  Fifh  in  den  er-^trn  dreisziger  jähren  durch  erklä- 
rende ausgaben  einiger  reden  des  Demosthenes  und  des  Cicero  einiger- 
aiaasea  bekannt  gemacht;  aber  er  war,  wia  ar  aalbtt  aiaiah  aad  waaig^ 
ataa«  später  oüsa  altaa  sabtfram  gagaaflbar  baklagla,  aiebi  fm  ataBd% 
den  anforderungen  srines  amte??  auch  nur  dem  nmfange  nach  txi  {»e- 
nügen  and  alle  die  disciplinen,  die  für  die  ausbildung  des  künftigen 
gymnaaiallebrers  notwendig  waren,  vorzutragen,  naeh  kriften  wirksam 
aud  aaab  mit  richtiger  einsieht  daa  grand  seu  dem,  wie  es  Urlichs  in 
jener  rede  sehr  richtig  bezeichnet,  nnentbehrli(  licn  l  ildnngsraittel  künf- 
tiger lehrer  nnd  forscher,  dem  philologischen  seminar,  legend,  ver- 
mochte er  doch  nicht  zu  hindern,  dasz  die  Wirkung  dieser  ungQnstigen 
varhUtnisse  auch  nach  anssen  hia,  bei  dem  philologischen  Staatsexamen, 
im  vergleich  mit  den  Münchener  nnd  Erlanger  candidaten  in  unlieb- 
samer weise  7ai  tage  traten,    endlich  gegen  ende  des  jahres  1853  ent- 
schlosz  er  sich  unter  berufung  auf  diesen  misstand  die  uotwendigkeit 
dar  barofung  aiaas  awaitaa  facäprofettors  aaebaawaiaaa  aad  sia  aa  be- 
antragen,   nach  iJingeren  Verhandlungen  über  die  personenfrage  ent- 
schied sich  der  Senat,  namentlich  auf  ein  glänzendc^^  ^iit  ichteu  Kitschis 
hin,  das  sich  bei  den  acteu  befindet,  auaschliesziich  für  Urlichs  und 
das  aiiaiatariam  gab  diaaam  Toraeblaga  atatti.  'maa  kaaa  naa%  aebreibt 
einer  von  Urlichs  ersten  Würzburger  Schülern,  jetzt  der  leitcr  eiaea 
der  angesehensten    bayriscben    p-ymnasien,    mit   fn?   nnd   recht  be- 
haupten, dasz  mit  der  berufung  von  Urlichs  nach  Würzburg  für  die 
pbllologiiMbaa  atadiaa  aa  dortiger  aatTarutii  alaa  aaae  epoche  begaim. 
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ein  schöner  Wirkungskreis  eröffnete  sich  dem  In  schSütttB  vaaaCMitttr 
•tobenden,  begeisterten  und  be (geisternden  lehrer  * 

Üb«r  ein  volles  muuscheuaUer  bat  er  ihn  mit  erfolg  and  mit  aa- 
•rkenttmng  bebericht.  «iaeB  naeb  wealftn  jahraa  aa  llia  haraatrataa- 
den  ruf  nnch  Freiburg  hat  er  Abgelehnt,  später  anftaacheode  aussiebten 
anf  eine  yers^tznng  nach  Münchefi  haben  eich  t^cbliessliob  nicht  vor- 
wirkiiehi  —  so  wuraeite  er  nach  und  nach  völlig  fest  mit  seinem  hause 
ia  der  abrwQrditaii  und  dabai  beitaren  aed  aomaligea  sftadt  an  Maia« 
sie  reizte  nicht  minder  als  die  altbefirilndete  hochschule  anch  saia  ga* 
schieb  tlicbes  interesse  und  es  konnte  nicht  fehlen,  dasz  er  mit  der  zeit 
diasem  Interesse  aaeb  redende  seugoisse  verlieh:  aosaer  der  oben  er- 
wftbfttaa  raolorataiada  gabSrt  bkrhar  die  liablyoUa  daisteUaag  dar  ge- 
schicbte  des  batriabas  der  philologischen  Stadien  in  Wiirsbarg,  nil  dar 
er  dif>  nntor  Heiiiem  präsidinm  dort  im  jähre  1868  ab^^ebaltene  lechs- 
andswaosigfrte  Versammlung  der  deutschen  philologsn  and  schoimänner 
arOffaata,  towia  aia  aaan  jähre  spätar  farfafataa  sahrifkebaa  flbar  dia 
baagescbichte  der  Stadt. 

Zunächst  trat  ihm  hier  freilich  manche  schwierlj^keit  entgegen: 
den  Preasaao,  der  trota  der  rheinischen  heimat  und  maa.ohen  xages 
rbeiaisabar  art  doah  von  dar  Ostsaa  im  irasaDtliabaii  dan  norddaatseban 
typns  mitbrachte,  dem  Katholiken,  der  eine  Protestaatln  baiingefübrt 
hatte  und  !»lle  kinflor  protestantisch  orziehen  liesz,  kam  mau  nicht  vo» 
alten  seilen  sympathisch  entgegen  und,  so  sehr  man  «eine  Vorzüge  an- 
arkannte,  so  kostste  ts  docb  längere  seit,  bis  maa  ihn  ioa  akadaaiischan 
kraisa  au  vallar  geltung  kommen  liesz.  aber  vaa  vora  baraia  mnata 
man  seinen  wert  Tind  seine  hedrntnncr  als  lehrer  anerkennen:  wji'i  h\s 
dahin  nicht  iiatte  geleistet  werden  können,  das  leistete  er  mit  seiner 
glänzenden  Vielseitigkeit,  nebaa  ibm  las  nocb  bis  1868,  wa  er  sieb 
völlig  zurückzog«  Rsatar;  isawieokea  batten  sieh  allmählich  die  lehr- 
krjifte  durcli  jÜTip-errn  nnchwucliH  ver-'tÄrkt  nnd  seitdem  fehlte  es  niuht 
an  ersprieszüetier  mitwirkung,  dauernd  dnrch  Grasberger  und  öohaOBi 
vorübergehend  durch  Studemaad,  der  bald  nach  Qreifswald  entfÜbrl 
warde,  durch  Eussner,  dem  dia  verblttaisee  überhaupt  nur  eine  karte 
akfidcmi  che  wirksiinikrit  gestatteten,  durrh  Flasch,  der  dann  einem 
rufe  nach  Erlangen  folgte;  auch  für  das  nächstverwandte  fach  der  alten 
gesciiiehte  wurde  durch  die  berufung  von  Unger  ein  besonderer  lebr- 
atabl  gagrOadet.  Urli^  eigne  thätigkeit,  weaa  aaeb  darob  die  sar 
zeit  jedesinul  hervortretenden  bedürfnissf  ctnigerrnaszen  bedingt,  blieb 
hi*^  znl.  f zt  ungemindert;  die  oben  ^-eiiiiinten  discipiinen  mit  aus- 
nähme der  gesamtvorlesungen  über  giiechiüche  altertümer  und  Uber 
rSsaiaeke  litteratargeecbieble  bebaadelle  er  trüber  oderaplter«  lellaaer 
oder  häufiger  aoch  fortan:  dazu  traten  eine  reihe  von  vorle^tinf^en  über 
die  gpschichte  einzelner  »jebieto  der  {^rieciiiscbon  litteiatur  /.um  teil  imt 
einführungen  in  die  metrik  verbanden,  über  iuteiuische  Stilistik,  über 
eiaaelaa  etaeeea  voa  kuaaiirerkeB,  der  kreta  der  aaiaeatlieh  im  seaiiaar 
erklärtaa  sehriftsteller  erweiterte  sieb  in  manigfachstem  Wechsel,  oft 
seinen  eignen  unmittelbaren  Studien  Bich  annchmiegend,  fortv«lihrend  ; 
zu  alle  dem  traten  noch  die  bei  seiner  beruiung  ihm  von  vorn  herein 
ttbartragenea  vorlesnngeii  über  Istkatik,  die  er  bald  aaeb  mit  neaerer, 
an  letster  leli  aiaifenal  aaeb  mit  allgeaieiner  kaaatgeeeklekte  ver- 
katipfte. 

Aach  die  ästhetischen  Vorlesungen  wurden  viel  and  gern  gehört, 
nameatUeb  aber  waren  es  van  den  dleeipllaea  die  grieebieebe  lltterator- 
geschichte  und  dia  geiclliebte  der  römischen  Staatsverfassung,  von  den 
sehriftstellorerklärungen  die  des  Aoschyln«  und  de«  Sophokles,  des 
Horas  imd  des  Tacitus,  die  den  tiefsten  eindrnck  auf  seine  suhörer 
liblan  and  dia  naebbaltigste  erinoarung  hialerliaisan.  kiarbeit  des  vor^ 
iraga»  scbSnbeit  bei  aller  schlich tbeii  dea  aaadraeks«  wärme  der  empfia- 
duag,  vor  allem  die  geschickte  anregaag  ftt  lalbttändiger  fertebung 
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neben  der  prHktischen  riicksichtniihme  anf  die  vorbereitiinfj  der  künf- 
tigen gjaiiiasiallehrer  auf  ihren  beruf  wird  ihm  von  Wecklein  a.  a.  o* 
nachgerühmt,  dasa  dienten  denn  namentlieh  auch  hier  neben  dem 
Seminar  die  raanigfachsten  Übungen  ^  die  die  auhSrer  snr  selbstthätig^ 
keit  veraülaszten ,  nicht  minder  Btilistische ,  liermeneutische ,  kritiscfie 
als  epigraphiflche  und  archäologische,  je  nach  neigung  und  bedtirtuis; 
data  trat  fCr  i^ereaftere  als  eine  an  Am  aeminar  eich  reihende  freiere 
Vereinigung  unter  seiner  leitnng  teils  mit  exegetisch  kritischen ,  teil» 
mit  antiqu»rischp!i  nrhritcn  hwh  ))t>8cliiiltipf>nd,  e  ine  ]<hiIologische,  später 
ZU  einer  philoiogisch-historiächen  erweiterte  geuelkcliaft.  'bier%  schreibt 
der  fr&her  erirfthnte  berichterstatter,  'lernte  der  junge  mann  ana  aieh 
heranstreten,  angriffe  gegen  die  von  ihm  vcrgetrairene  ansieht  snräek- 
"Weisen*,  nach  den  wissenschaftliclien  besprechnnfren  hticb  mm  'iann 
in  heiterer  |^e.se1Lscbaft  xusammen,  bei  der  Urlit-btt  es  meititerbatt  ver- 
stand,  die  jungeil  genossen  an  unterhalten  und  in  ernst  and  scherz  zu 
fördern,  eine  probe,  wie  grQndlieh  und  erfolgreich  von  den  mitgliedern 
gnnrlieitrt  wurde,  bieten  vier  unter  dem  titel  ^vorhandlungea  der  philo- 
logischen  gesellschaft  in  WUrzbnrg'  1862  von  Uriichs  herausgegebene 
Hufsätze  jüngerer  mitglieder;  ein  zweites  erfrenliches  lebensseichen  gab 
die  gesellsehaft  in  dem  festgruss  an  die  1868  in  Würzburg  tagende 
Versammlung  deutscher  philolog^on,  an  dem  sii  h  .luch  Uilit  hs  selbst 
durch  eine  kritiBche  abhandliiiig  zu  Tacitus  kleinen  schritten  beteiligte, 
wenn  sich  diese  Zeugnisse  seines  wiikens  eng  innerhalb  der  bernfs- 
misiigen  fachwisaensobaft  halten,  so  seigt  die  Vielseitigkeit  der  von 
ihm  an  frei  enden  anregungen  die  ihm  selbst  von  ehemaligen  daiikbarea 
schül«  rij  Eur  feier  seines  fünfundzwanzig iährifrt'"  wirkf-n-^  nn  der  uni- 
verüität  Würzburg  1880  dargebrachte  fesiachrilt,  von  deren  zehn  Huf- 
sitsen  seehs  sich  anf  die  alte,  vorwiegend  die  griechisehe»  drei  eich 
auf  die  moderne  litteratur  (die  poetik  des  Vida,  eines  italienischen 
humanisten  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  Calderon,  Schillers  Ver- 
hältnis zu  Anton  von  Klein)  beziehen ,  ein  zehnter,  der  das  vorbild 
der  Bobilterseben  jungfraa  in  der  tapfen  heldeojungfraa  Camilla  im 
elften  buobe  der  Aeneis  nachsaweisen  sacht,  die  brücke  iwisclien  beidei» 
bildet. 

Diesem  dank  seiner  schuicr  gibt  der  vortreffliche  aufiiatz  von  Weclc-- 
lein  nieht  minder  warmen  ausdruek  als  ein  anderer  in  einer  bayriaehen 
facbseitscbrift  erschienene  nachruf  von  C.  Hammer  und  als  mehrfache 
mir  vorliegende  handschriftliche  mitteilungen.  Urlichs  hat  ihn  wobl 
verdient,  nicht  nur  als  lehrer,  auch  mit  rat  und  that  stand  er  gegen- 
wärtigen wie  ehemaligen  schiilem  zu  jeder  seit  bei,  aneh  in  den  staata- 
prSfoonn,  an  denen  er  regelmüszig  einberufen  wnrde,  zeigte  er  aieh 
bei  vollem  festhalten  an  den  gesetzlichen  forderungen  wohlwollend  und 
unparteiisch:  auch  der  ihm  wenig  geneigte  rheinische  zeuge,  der  oben 
einmal  angeführt  wurde,  sehreibt:  «als  eommissar  bei  den  prOftangen 
war  er  beliebt,  wie  ich  von  mehreren  geistlichen  lehrern  bÖrle,  die  ihm 
doch  nicht  p^fwog-en  sein  konnten.'  so  wnnle  dctm  unter  vielfachen, 
ehrenvollen  beiteuguugen  der  dankharkeit,  der  aiihänglichkeit  und  der 
Verehrung  am  9  november  1883  sein  siebzigj  ihri^^er  geburtstag  and  in 
noch  weiteren  kreisen,  weit  über  Würzbiirgs  weicbbild  und  die  grense» 
des  Bayerlandes  hiuans,  am  8  angust  1886  sein  fonfaigjährig««  doetor- 
jobiläum  gefeiert. 

Längst  bekleidete  er,  nachdem  die  früher  angedeuteten  schwierig- 
keiten  teils  völlig  überwonden,  teilx  wenigstens  suriickgetreten  waren, 
eine  anerkannt  hervorragende  stelle  unter  den  mil^liedein  der  akade- 
mischen k<»rper8cliatt.  mit  wenigen  zwar  stand  er  auf  vertrauterem 
fuszc;  uebtu  einer  gewissen  cordialität  hatte  es  ihm  doch,  wie  bereits 
bemerkt,  schon  an  früher  seit  nicht  an  einer  Vornehmheit  der  faaltnng' 
gefehlt,  die  den  fernerstchondcn  oder  neu  hinzutretenden  nicht  zur  au- 
näberung  einlud,  aber  gerade  diese  mit  den  verbindlichsteo  formenge* 
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paarte  baltonff  trug  neben  seiner  anch  antwftrts  ffew&rdigten  litterart- 
tehan  bedeotunii:  dazu  bei,  daas  die  univeriitftt  ihn  wiederholt  sa  ihrem 

repräsentanten  bei  feierlichen  vrranla'^sTinEi^en  misfrHHb:  80,  abgesehen 
von  der  wesentlich  infolge  persoolicher  beziehungen  bereits  1856  er- 
folgten abordnung  nach  Greifswald,  bei  den  Jubiläen  Ton  Leyden  und 
TOQ  Heidelberg,  aui-h  bewirkte  sein  lebendiges  Interesse  an  den  uni- 
versit8tsangelcf!:cnheiten  Tind  sr  irtr'  hnlü  erprobte  ge8ehäftHtii(  hti^keit, 
dasz  er  nicht  wenip^er  als  sechsmal  auf  je  zwei  jähre  von  der  g^esamt- 
beit  der  coUegeu  ia  den  seoat  gewählt  wurde,  von  den  mitgliedern 
seiner  eifrnen  facultät  wurde  ihm  wohl  nieht  ohne  einflnss  der  oben 
angedentrten  Verhältnisse  nirht  vor  1868,  t^.inn  aber  noch  zweimal  das 
decanat  übertragen,  die  wähl  zum  reetor  erlolgte  erst  1885  über-ill 
seigte  er,  auch  von  denjenigen  amtsgenossen  voll  auerkannt,  die  ihm 

Sers9n1icb  nicht  ihre  ▼olle  Sympathie  eotgegentrngen,  ebenso  Tiele  klar  • 
eit  nnd  formelle  gewandtbeit  in  seinen  referaten  und  in  seinem  ge- 
samten auftreten;  al»  reetor  füllte  er  nach  dem  üboreinstimmf  n  f on  ur- 
teil der  coUegeu  seine  Stellung  würdig  aus;  die  verhaudiuugeu  des 
Senate  woste  er  saehlich  an  leiten»  das  ansehen  der  eorporation,  wo  es 
galtf  zu  wahren  nnd  seine  reduergabe  in  der  vorher  beseiehneten  rede 
wie  bei  sonst  sich  darbietenden  gelegenheiten  zur  vollen  gcltung  sa 
bringen,  and  wenn  er  zuweilen  sein  übergewicht  fühlen  liess,  so  fehlte 
es  ihm  doch  anch  nicht  an  der  wahren  beseheldenheit,  die  eignes  und 
fremdes  verdienst  richtig  sn  messen  weisz;  als  Bitsehl  1866  seine  Bonner 
Stellung  aTif^'t^fro Hpn  hatte,  da  war  Urlichs  auf  das  eifrigste  bemüht,  ihn 
für  Würzburg  zu  gewinnen,  ohne  es  in  betracht  su  ziehen,  dasz  er  da- 
dnrcb  selbst  von  der  fBbrenden  stelle  anrficlctreten  w&rde:  wie  hoch 
er  freilich  Ritsehl  seiner  bedeataoflr  entspiaehend  stellte,  hat  er  noch 
mehr  al«  zwanzig  jähre  später  in  sein^^r  <<f'^!>c-hichte  der  aitertnmswissen- 
scbaft  in  treffenden  und  beredten  worteu  anerkannt. 

Anch  ilber  den  akademischen  kreis  hinans  genosa  er  In  der  gesell- 
tehaft  nnd  in  der  iranaen  Stadt  hohes  ansehen,  während  er  dort  als 
anregend  und  interessant  allgeniein,  nnd  vor/nj-^weMse  auch  von  den 
höchsten  schichten,  gesucht  und  beliebt  war,  ho  eutzog  er  sich  zu  allen 
aetten  keiner  gelegenheit,  um  mit  anfopfernng  von  mähe  und  aeit  durch 
wort  nnd  that  lehrend,  bildend,  gemeinnUtsig  zu  wirken,  namentlich 
fahr  er,  mit  gleicher  wHrme  den  fiÜgemeinen  i^^esr  hirken  und  Interessen 
Gesamtdeutschlands  wie  den  be^ondcru  des  ihm  immer  mehr  zur  heimat 
gewordenen  Bayerlandes  hingegeben,  auch  bis  anletzt  fort,  sich  lebhaft 
an  den  grossen,  grandstürzenden  und  grundlegenden  politischen  creig- 
nissen  als  eins  der  führenden  und  einfluszreichsten  mitglieder  des  Würz- 
barger nationalliberalen  Vereins  zu  beteiligen,  bei  der  von  diesem  zn 
Bismarcks  6iebzigjähri>^i.üi  geburtatage  veranstalteten  feier  durfte  er  es 
aussprechen,  dasz  er  seine  lehrjahre  grossenteils  mit  durchlebt  habe, 
in  Berlin  als  sein  gemKszigter  {lartci^-rnosse ,  in  Erfurt  als  zweiter 
secrelär  neben  ihm  als  erstem,  der  tag  von  Olmütz  habe  ihre  \ve<^e 
getrennt:  er  selbst  sei  in  die  Opposition  gegangen,  Bismarck  habe  ihu 
als  den  sohmeralichen  abschnitt  einer  verfehlten  politik  empfanden, 
und  nun  begleitet  er  von  Ktufe  zu  stufe  in  meisterhafter  Schilderung 
mit  ebenso  viel  staatsmiinnidcher  einsieht  als  warmer  empfiiidung  den 
grüsten  deutschen  Staatsmann  auf  heineai  im  höchsteu  und  selteusteu 
alnne  anfsteigenden  lebenslanfe,  bis  seine  snhSrer  tief  ergriffen  sein 
draifaches  hoch  in  stürmischem  bcifall  verklingen  lassen. 

Nicht  minder  als  seine  Schüler,  seine  amtsgenossen  und  seine  mit- 
bürger  wüste  aber  aoch  die  regierung  seinen  wert  zu  schätzen  und 
namentlich  schenkte  der  minister  t.  Lnts  ihm  ein  chrenTolles  vertrauen, 
schon  bald  nach  seiner  berufung  nach  Würzburg  und  dann  alljährlich 
wurde  er  zam  ministerialcommissar  bei  den  abiturientenpriifnng  n  be- 
stellt, ebenso  wurde  er  in  früheren  jähren  gleichfalls  alljährlich,  später 
oaeh  mnehnmg  der  aahl  der  Professoren  der  pbilologia  mit  seinen 
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4»Uec^  wtefaMl&d  la  im  Uhr  das  gssM  Usd  in  Ifttncliea  ■Uttfaa— 
dttik,  mehrere  wochen  in  anspruch  nehiiMBden  prüfaa^en  d«r  lehramt«- 

cftndidaten  in  den  herbstferien  einberufen;  nfcht  miiidf>r  aber  fast  in 
j«dem  juhrei  bäu£g  in  den  osterteiien,  su  den  sitzuageu  de«  obersten 
tehnlrftift,  den  «■  mH  seinwr  begriindungrtn  Mifnnce  d«r  ä«b«iger  j&hr« 
als  answärtigea  mitgUed  angehörte,  dieses  amt  fubrta  iln  nter  auch 
krfift  der  damit  verbundenen  Oberaufsicht  über  die  g-vtrinnaien  auf  in- 
spectioosreisen  vieUach  im  lande  umher,  im  saftamm«aiiAnge  mit  dies«! 
thäUgkeit  stand  aneh,  dnis  «r  snm  vertretar  d«r  hayiMi«ft  regie- 
raag  I3r  die  schaleinrichtnngen  auf  der  Wiemr  weltaassteUnag  ernannt 
wurde,  dem  allem  entsprechend  fehlte  es  ihm  auch  an  äusaerea  leicheo 
der  anerkennung  von  oben  nioht:  schon  1857  snm  hofrat  ernannt,  er» 
hielt  er  1880  den  ordan  der  bayrischen  kröne  und  damit  den  penSttF 
liehen  adel,  1886  die  geheimratawäide;  die  höchst»  wissenschaftliche 
cnrpor.'Ltion  des  landes,  die  Münch enei  akadamle«  hatte U» aehealftsgat 
(1866)  ihren  mitgliederu  angeseilt. 

Nicht  minder  ehrenvoll  Hir  ihn  aber  ist  anch  das  sengni«  be* 
wfthrter  eebubnlnner  fiber  «eine  Wirksamkeit,  ndt  den  gedraektea 
aufzcichuUÄgen  vereinigen  sich  schriftliche,  mir  von  solclien  mitge- 
teilte äusztrungen  in  der  anerkennung  seintr  Iciatungen  auf  prak- 
tiachem  gebiet,  er  wird  als  wohlwollender  und  gewandter  examinaior 
gerfibnit,  die  ihm  unterstelltenr  atndieneBitalten  beenchte  ev  hftufig  und 
alle  lehrcr.  die  er  dahci  als  flciszip  und  tüchtig  kennen  lernte,  durftea 
81«  h  seiner  türsorge  stets  vortfichert  haUen.  nio  hat  er  einem  candi- 
daten,  dur  billige  forderungüu,  nie  einem:  beamteu,  der  seine  ptiieht  er- 
ftUlte^  ftehwierigkelteii  in  den  weg  gelebt,  wen»  er  aneh  bei  der  eeil 
1874  bestehenden  neuen  bayrischen  Schulordnung  nicht  zu  den  eigent- 
lichen hauptorganisHtoren  |:r^hörte,  eo  galt  doch  sein  eiuflusa  in  der 
obersten  schalbehörde  nicht  tür  gering:  'gewis  ist',  heiszt  es  in  einer 
dieser  ineebriflen»  *iuid  dnaJtber  m«M  aaerkmaBl  werdea»  dnes  Uvlidke 
sich  um  das  bayrische  g^rmnuieliebalweien  gioiae  und  dnuerad«  v«r* 

dienste  erworben  hat,* 

£iue  andere  praktische,  mit  seinem  wissenschaftlichen  berate  nicht 
minder  nahe  saenmmenhilngende  «nd  ans  zugleich«  oamittelbav  m  aeipia 
litterarischen  leistungen  hinüberführende  thätigkeit  legte  ilim  in  eiMMl 
bei  seiner  berufung  nicht  geahnten  umfrin^e  das  ilim  übertragene  mm% 
eines  consecvaton  dar  ästhetisch-archäologiechen  Sammlungen  der  nni* 
versit&t  auf,  die  dordi  ein«  bald  daraaf  erfolgte  grossartige  seheaknng 
eines  hocbangeseheseo  and  treuea  sohnes  der  stadt  und  der  hochschale 
Würiburg  einen  groszen  umfangr  und  eine  hohe  bcleuftin^  für  mehr  all 
einen  sweig  der  bildenden  künste  gewinnen  sollten,  am  7  deoerahejt 
1857  anterseichnetA  der  namentfieh  dardi  selBen  aateil  aa  der  arirar* 
bang  der  äginetisoheo  bildwerke  von  Seiten  des  damaligen  kvoapriasea 
Ladwig  von  Bayern  nnd  seine  weitere  thätigkeit  für  dieselben  bekannte, 
seit  langen  jähren  in  Rom  ansässige  und  dort  in  Ludwigs  kunstintereaeea 
als  Tertraater  berater  and  Vermittler  thUtige  bildhaaer  Johann  Martin 
von  Wagner  eine  tirknnde,  in  welcher  ar  seine  Teinielwslioh  kapfar- 
stiche.  handzeichnangen,  gemälde,  sculptoren,  münzen  umfassende  kuast- 
sammlung  nebst  den  dazu  gehörigen  büchern  der  Universität  vermaclkteb 
er  legte  ihr  dabei  die  Verpflichtung  auf,  diese  Sammlung  in  passender, 
sweckmlssiger  nnd  instmctiver  aafstellang  nlebt  aar  den  aNtgUedem 
der  nniversitüt,  »ondern  allen  freunden  edler  bestrehnnfren ,  prlcichviel 
ob  einheimisch  oder  fremd,  künätlern  oder  nichtkünatlern  zuf^än^iich 
und  nutzbar  zu  machen,  uud  hierbei  die  grUi^te  lUieralitttt,  soweit  sol«he 
nur  immer  mit  der  intenritllt  der  sammloag  vereiaba»  sei,  Tonsaltam 
zu  lassen.  Uilichs  war  ganz  dazu  geschaffen,  dieser  aufp^abe,  die  ihm 
naturgemääz  zufiel,  nicht  nur  in  vollem  umfange  sa  genüipren,  sondern 
mit  eifer  und  geschieh  auch  die  Vermehrung  (Ueser  sehatze  zu  beSret- 
bea»  wie  ihm  aaater  anderem,  am  nnr  dies  eine  and  bedaatandsta  tm 
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©TTvK!iTicn  ,  auf  der  vorher  brnihrtm  r'öm'Rclien  roi^e  von  1872  die  er- 
wf-rbiinf;;  dt-r  berühmten  Feolischea  vasenBanimlunrr  gel /n  ehren 
des  gruszherziguu  ätiitcr»  und  zur  Verbreitung  aeineü  ruhiits  in  der 
wiiseMelmftUeDeii  weit  nicht  minder  als  lar  beleb«Bg  de«  kmutrer- 
BtSndnisses  niid  der  teilnKlime  für  dris  institnt  von  soiten  nicht  minder 
des  gesamten  pTiblicums  nis  rler  lebrondf  n  uii  l  lernenden  mitgliedcr  der 
aniversttät  tührte  er  eine  aüjuhrliche  teier  am  stittungstage ,  &uaäcb:it 
BÜt  einer  feier  aneh  des  swei  tage  d4naf  lUlenden  WinökelinaiHMh 
tages  ein,  nnd  llesz  aeit  1866  bis  in  sein  letztes  lebensjahr  eine  reihe 
von  Programmen  des  Wagnersehen  kunstinstituts,  meist  su  dieser  stif- 
tnngsfeier,  erscheinen,  die  manigfachen  inhalts,  doch  sämtlich  auf  einem 
oder  dem  andern  gebiete  an  die  tob  diesem  TertreteBen  ivtereeteu  an» 
knüpften,  unmittelbar  durch  ein  drei  hefte  (seit  1865)  nmfassendes  ver- 
teichnia  der  antiken  (^er  sammlnnfr  ;  mich  der  Vortrag  über  das  der  nni- 
versität  1874  von  dem  oberbibliotbekar  iiuland  vermachte  hedentende 
fHbiklteli'Wfirsbnrgisebe  mQnacablnet  nnd  dae  Iwft  Uber  ^e  bangeieliichta 
Wttnbnffgs  gebort  hieilier. 

Das  lebensbild  des  ebenso  trefflicken  und  tiiehtif,'en  als  oripfinellen 
Stifters  selbst  zeichnete  er  markig  und  anschaulich  in  einem  i8Ö5  an 
WinekeimaaBe  gebartatage  gehalteaen  ▼ortrage,  als  hanptquetle  dieate 
Umb  daffir  die  fast  ein  halbes  jahrhandert  (1  BIO— 1858)  hindnreh  ge- 
führte nnd  mehr  als  550  briefe 'Lndwip;»^  über  000  hripfe  Wng^n^rs  nm- 
fassend«  correspondenz  desselben  mit  seinem  iürslUchen  frenude.  anch 
sonst  gewlhfte  diese  eiBSB  reiclieB  sehats  fBr  intereiaante  mittellnngen, 
vor  allem  verwertet  in  dem  ebenso  lehrreichen  als  ansiebenden,  1867 
erschicnenpn  brindrhen  über  die  glyptothek  nach  ihrer  beschichte  nnd 
nach  ihrem  beHtande.*^  noch  in  dem  in  seinem  todesjahre  veröffent- 
lichten Programm  konnte  UiHdis  diese  sdirift  Back  nnmittolbaren  dnreb 
sie  hervorgersfenen  mitteilnagen  k8nig  Ludwigs  nnd  nach  versebiedeneB 
aufzeithnungen  Wa^rners  in  willk  mimener  WOise  erf^änzen.  aber  auch 
sonst  wüste  er  jenen  briefwechsel  und  die  nnderweiten  Wagnerschen 
»  papiere  zu  einer  reibe  von  merkwürdigen,  zomal  einen  intimeren  ein* 
blick  in  das  römisohe  knastlebea  gewUireadeB  aafsoblttasen  sa  be&BtsoB» 


*  daB  Interesse  dieser  correspondenz  gebt  nicht  selten  über  den 
durch  den  titel  der  Urlichsschen  schrift  angezeigten  inhalt  hioans.  an 
merkwQrdigsteB  Ist  eine  hier  ahgedmekte  stelle  ans  einem  briefe  vom 
31  marz  1848,  in  welcher  Ltidwig  seine  entsagung  mitteilt  und  die 
dnrch  wiederholte  mitteilunp  an  dieacr  stelle  wohl  einem  weiteren  ieser- 
kreise  zu  gesichte  kommt  als  in  ihrem  ursprünglichen  Standort:  'habe 
Immer  gesagt,  wirklieh  kOnig  sein  oder  die  kröne  aiederlegSB,  nad 
so  habe  ich  nun  gethan.  die  empornnj?  hat  pesiegt,  mein  thron  war 
verschwunden,  reg^ierrn  konnte  ich  nicht  mehr  und  einen  untersclirei- 
ber  abgeben  wollte  ich  nicht,  nicht  sklave  zu  weiden  wurde  ich  frei- 
lierr.  aieraand  gieng  mich  aa  sn  entsagen  (eine  partei  jedoeh  wollte 
es),  kein  einziger  ministerverweser  wüste  von  meiner  absieht,  hätte 
das  Volk  sie  geahnt,  es  hHtte  einen  neuen  aufstand  erret^t  mich  zu 
zwingen  aaf  dem  throne  zu  bleiben,    was  mich  am  meisten  schmerzte, 

Sewaltigea  kämpf  Ib  mir  Terarsaokte,  war,  dass  ich  sehr  beschrttakt  da« 
nrdi  für  die  kunst  zu  thnn,  was  ich  vorhatte,  die  befreiungshalle  muse 
ich  aufgeben;  in  ansehnng  der  knnst,  ungleich  mehr  aber  noch  liin- 
sichtlich  dasz  es  ein  denkmal  der  deutschen  siege  im  j.  1813.  14.  15 
gewesen,  sehmerat  es  miob.  dieses  sehmerst  mieh  sebri  nicht  dass 
ieh  zu  berschen  aufgehört,  bin  vielleicht  jetit  der  heiterste  Ib  llfinchen. 
ansbau  rirr  mhmeshalle  Bayerns,  und  des  .«<i»*goHtbor8,  sowie  Vollendung 
der  bemaluog  des  öpeyerer  doms,  die  Nibelungen  nnd  die  Odjrssee  in 
dar  resideBs  sind  anter  den  bedingungen,  die  m.  soha  Maaimiliaa  go- 
macht,  die  neue  pioakothek  habe  icE  tob  selbst  sa  TOllaBdeB,  sowie 
das  fOttpejaBiseha  haas.' 
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t«"-!'!?!  in  Programmen  IH^er  römischen  biHerbandel  und  ühor  ThorwnHuen 
in  Horn  {IHQ-i  und  lö87j,  teils  in  dem  ausführlichen ,  »ehr  intttrucUveii 
aafsatstt  ftber  Cornelius  in  Hänchen  and  Bod,  den  einige  wesentUeli 
ebendaher  stiimaiende  notizen  über  Overbeck  vorausgehen,  in  den  bei- 
tr'ir^pn   7Mr   knnstpeschichtp.    T^rlicTis'  bereits  in  jenem  vortrac^e  ans- 

fesprochene  absieht,  aus  der  grossen  auzahl  wertvoller  antiquarisch- 
ünatlerischer  bemerkangen,  die  der  Wagnersche  oachlass  enthält,  eine 
raiwahl  sa  veröflFeatHchen,  ist  leider  nnansgefuhrt  geblieben,  dasz  er 
selbst  nmh  die  ^'Innzepoche  itBÜeni^chpr  Tim!  rJeotschrr  krinst,  die  zeit 
eines  linphael  und  Albrecht  Dürer,  in  den  kreis  seines  interesses  sog, 
davon  legt  der  kurze,  aber  intereaaante  aufsatz  'zwei  madonnen*  in  den 
beiträgen  aiieh  neeh  anezen  hin  ein  leugnis  ab. 

In  erhöhtem  masze  war  seine  littemrischc  thntiplcf  it  selbstverst&nd- 
Hch  auch  in  dieser  gaasen  periode  seinem  haiiptfache,  der  altertitmswiseen- 
sohafi,  zugewendet,  wie  und  in  welchem  umfange  er  sie  auffaszte,  hat 
er  eelbet  mit  einem  fiberblick  über  ihre  geeamtentwicklaog  verbunden 
in  seiner  grundlegiing  und  geschichte  der  classisch»  n  nltertum -wi^-en- 
Bchaft  f^'irfrelcgt,  die  den  ersten,  18S6  erschienenen  band  des  von  Iwao 
von  Müller  herausgegebenen  hnndbuchs  der  classischen  altertumswissea- 
sehaft  in  syetenatischer  daretellnng  eröffnet,  er  eteht  hier,  wie  naeli 
dem  bisher  geschilderten  cntvvickliinpsgHnge  seiner  Studien  und  um- 
fange »einer  wissenijchHftlirtirn  und  akademieichen  thäiigkeit  sich  mit 
innerer  notweudigkeit  ergibt,  auf  dem  universellen  Standpunkte,  der 
Ton  Friedrioh  August  Wolf  begrfindet,  von  B9ekb,  dem  er  alcb  Im 
wesentlichen,  wenn  auch  nicht  ohne  manche  selbständige  abweichnng, 
anschlieszt,  vertieft,  im  gepensatze  zu  der  eine  zeit  lang  herschenden 
einseitigen  betooung  der  grammatik  und  der  kriük  als  ziel  der  philo- 
logie  die  wiaeensehaflliebe  erkenntnie  doe  fremden  -geistei  belraehtet, 
wie  er  sich  unter  bestimmten  vcrhaltDiMen  einzeln  nnd  in  gemeinschaft 
verkörpert  und  in  )>lt'il)enden  Ii  nkmUlcrn  aij^gedrückt  hat,  sie  ist  also 
wesentlich  wiedererkenntniH  und  aneiguung.  um  dieses  ziel  zo  erreichen« 
bedarf  es  naeh  eelner  avsffihrung  des  atteammenwirkent  dreier  gruppen  •  | 
von  je  näher  zu  einer  engeren  eiahelt  fieh  aosammanscUietz enden  dis> 
cipliTieTi:  er  bezeichnet  sie  mit  den  namen  der  reinen,  der  historischen  j 
und  der  philosophischen  bzw.  ästhetischen  philologie.  nicht  immer  sind 
in  dieaer  feiner  letsten  amiatienderen  arbeit  seine  aneeinaDderaetsangen 
mit  der  ihm  sonst  so  eignen  durchsichtigen  klarheit  nnd  präciston  ab» 
gpfH««7t,  lind  riTtfh  in  dem  geschichtlichen  ahsphnitt  verniiszt  man  tttt- 
weileu  die  ihm  soust  nicht  minder  eigne  stilistische  Sorgfalt;  dngegen 
wird  man  aneh  liier  sein  oft  bewährtes  talent  knapper  sasammen£zMOEi|^ 
des  manigfachen  Stoffes  bei  geschickter  hervorbebanff  nnd  groppienaiif 
des  heientcnden  nnd  !<ein  reifes  urteil  anerkennen. 

beine  speciellen  arbeiten  bewegten  sich  auch  ferner  sowohl  &u£ 
dem  gebiet  des  Schrifttums  als  auf  dem  der  knnst  des  altertnms.  von 
der  teztkritiseben  arbeit  für  Plinioa  wendete  er  aieli  nnmittelbar  der 
erklärung  desseU-cn  zu:  indem  er  erkannte,  dasz  man  mit  nutzen  und 
vergnügen  durcii  ilin  in  die  gesamte  ciillur  des  altertums  eingeführt 
werde  und  eine  Übersicht  des  realen  gebieten  der  philologio  erhalt«,  i 
wie  fie  kein  anderer  Schriftsteller  darbietet,  ▼eiaastalteta  er,  nach  den 
vorgange  Johann  Mallhlas  Gesners,  unter  dem  titel  chrestomathia  PII- 
niana  für  die  oberste  echulstufe  und  zum  privatatudium  eine  auswahl 
von  stellen  der  umfassendeu  uatur-  (cultur-  und  kunst-jgeschichte  die«ee 
autore,  die  vorafiglich  geeignet  ersohienen,  den  angedenteten  awnok  an 
erfüllen,  und  versah  sie  mit  sehr  eingehenden,  der  bestimmung  dea 
bnches  gemlisz  vorr»eh?nl!<-h,  aber  keines wef^s  ansKJchlieszlich,  sachlichen 
erkiärungen,  die  noch  beut  als  musterhaft  anerkannt  werden,  'in  treaer 
anhängliebkeit'  widmete  er  daa  werk  der  naivemltät  Oreifewald.  wi- 
m ittelbar  an  seine  dortige  tbitigkeit  knüpften  anch  die  näcliaten 
gröszeren,  bereite  vorher  genannten  arbeiten  an,  dia  ToUendnng-  dea 
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vrerkes  über  Skopas  nnd  der  zweite  tei!  der  vindiciae  Plinianne.  eine 
«elbstäodig  erscbteoene  spätere  leistuug^  auf  textkritittcheoi  gebiete 
bietet,  zum  gebrauche  bei  vorlesungea  in  mbr  Instructiyer  weise  für 
die  eioführnng  der  r*tudierenden  in  die  handhabnng  der  kritik  ainge^ 
richtet,  seine  1876  erscbieneoe,  in  der  früher  geschilderten  anniati|(en 
und  schalkbafteo  weise  Ritsehl  gewidmete  ausgäbe  des  Agrieola  des 
Taeitus;  eine  umfasaendere,  von  ihm  geplante  bearbeitung  dieser  schrift 
iat  nicht  snm  abseiilaH«  i^langt,  auch  das  gesammelte  kritische  material 
zu  einer  ausgäbe  einer  der  andern  kleinen  Taciteischen  Schriften,  des 
gcsprächs  über  die  redner,  hat  keine  Verwertung  gefunden,  dagegen 
siud  eine  reihe  von  wertvollen  beiträgen  der  manigfachsten  art  sowohl 
an  Plinius  and  Tncitus  als  bu  nanchem  andero,  Yoroebmliob  rSmiseben, 
Schriftsteller  und  aur  künde  nn  l  geschiihte  der  entsprechenden  hand- 
sehriften  von  ihm  als  prog^ramnie  oder  in  zeitseliriften  erschienen;  ein 
treuer  mitarbeiter  war  er  uameotiich  von  anbeginu  an  bis  sum 

lataien  jahrgange  dem  aanScbtt  von  Weloker  nnd  Bitocbl  herana* 
jegchenen  rheinischen  museum  für  philologie. 

Nicht  minder  fruchtbar  erwies  er  sich  auf  dem  gebiete  der  archäo- 
logie.  auch  hier  waren  neben  den  programmen  der  Wagnerstiftung 
^e  graue  aniabi  ron  abhandlnngen,  Vorträgen,  miBaellan,  raaaoaionan 
SU  nennen;  aber  hier  wie  oben  würde  vollütändigkeit  und  bibliogra- 
phische  genanickfit  in  diesen,  nicht  nnr  den  l>ekennern  der  filtprtums- 
atudien  gewidiueteu  blättern  wenig  atn  platze  sein,  hier  genügt  es, 
4araof  binanweiaen,  mit  wie  allsailigem  inlereaee  Urliobo  diei  weite 
gebiet  nmfaszte,  mit  welchem  geschick  er  geeignete  Stoffe  für  die  dar- 
stellnng  auüznwählen,  mit  welcher  Virtuosität  er  sie  lebhaft  und  fesselnd 
au  gestalten  wüste:  bald  gibt  ihm  der  tempel  des  olympischen  Zeus, 
bald  Pergamon  die  feder  ia  die  band,  iMtld  aprieht  er  ron  den  grieebi* 
aahan  atatnen  im  republikanischen  Rom,  bald  von  der  roalerei  in  Rom 
vor  Caesars  dictatur,  bald  erläutert  er  wand-,  bald  vasengemHlde,  bald 
behandelt  er  eingehend  einen  minder  bekannten  bildhauer,  bald  einen 
vaaenmaler,  während  der  vollendong  aeines  bnehea  ttber  Skopas  be- 
aeilftfUgt  er  sich  auch  mit  der  kunst  des  Praxiteles,  seine  Unter- 
suchungen Uber  die  finfiinpfe  Her  griechischen  kuristgeschichte  nimmt 
er  ron  neuem  gegenüber  von  Brunn  auf,  mit  dem  er  sich  in  ernstemi 
aber  rein  sachlichem  nnd  friedliehem  streite  froandsahaftlieh  ansein- 
anderausetzen  sucht;  eine  reihe  kleinerer,  manigfaltiger  arbeiten,  in 
denen  mnlirfach  auch  die  p'iilolorrisclie  ader  sich  vorwlenfend  g'*'Uentl 
macht,  entstehen  ihm  im  laute  weui^^er  mouate  unmittelbar  vor  seinem 
doctorjubilkum  und  bilden  den  banptbestandteil  dar  mehrgenannten  bei- 
trkge. 

Philologisr  hc  aber  und  ftrchUologische  Interessen  nicht  minder  als 
der  wünsch,  das  hühere  Schulwesen  im  südwestlichen  Deutschland  und 
speciell  in  Bayern  zu  fördern,  veranlassten  den  auch  zu  praktischem 
eingreifen  stets  geneigten  und  gaachickten  unter  anaiehang  einiger  an- 
gesehener sü  ldeutächer  gelehrten  nn  1  srhnlmänncr  1961  zur  gründung 
einer  diesen  Ewecken  gewidmeten  Zeitschrift  'Koh'.  sie  hat  ihnen  da- 
mals unter  mitwirkuug  vuu  tüchtigen  krtifteu,  nicht  am  mindesten  von 
Urliahs  aelbat,  mit  anerkennung  gedient,  ist  aber  niabt  viel  iiber  daa 
Stadium  der  durch  den  titel  bezeichneten  morgenröte  hinausgekommen, 
da  sie  nach  dem  orseiieinen  zweier  biuide  infulgc  des  hervortretens 
der  noch  specialer  auf  die  lehrerweit  bereuhueteo  blatter  für  das  baye* 
risohe  gymnaaialwesen  bereits  1864  eingleng. 

Neben  allem  dem  aber  empfängt  sein  Interesse  und  seine  littera- 
rische thätigkeit  in  WUrzburg  noch  antrieb  und  richtnng  nacb  einer  ganz 
andern  seite  hin.  hier  wohnte  während  der  winteruioiiate  der  freiborr 
Ton  Olaieben-Rosswnrm,  gemahl  von  Scbillers  jüngster  tocbter  Emtliei 
im  sommer  lebte  die  familie  anf  ihrem  schlösse  Greifenstein  ob  Bonn- 
land in  UnUrfraaken.  Uinen  wurde  Urliclis  dorah  Heinrich  Abeken, 
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der  nltc  ^leziehiinp^en  smn  Schilieraohen  liAttse  hatte,  empfolilen.  bald 
entwickelte  äioh  ein  engeres  freandschafiiiolie«  verhültiiis  und  neben 
den  raidiett  lud  btdeattaden  Waipiimeheii  lobltMO  «rtelitMMMi  «leb 
Urlichs  ftls  ein  zweiter  quell  für  neues,  gleichfalls  nicht  miuder  genass* 
reiches  und  fruchtbares  schafTen  auf  einem  ebenso  ei-trngTefeben  als 
damals  verfalUtnisiDässig  noch  wenig  «ngebauten  felde  au  freier  be- 
antetiDg  die  ia  noeh  bid  weitom  bSberra  gmde  das  allgemelM  tetoiMM 
d*t  gesamten  gebildeten  teils  der  nation  in  aBSprach  nehmenden  sehäts* 
des  ächillerarohivs  auf  dem  Greifenstetn.    atis  dem  umfangreichen 
■wterial,  welches  die  edle  frau  ihm  rur  Verfügung  stellte,  sab  er 
in  den  jabrea  1M0--I86ft  daa  draiblnd^;«  werk  «Cbavlaita  Sehillar 
«ad  ibre  freunde'  heraus,  das  ausser  einigen  gedichten  and  aafseicb» 
nuogen  ChHr!ott*»ns  einen  kostbaren  briefftchatz  fiarbietet.    mit  philo- 
logisober  genauigkeit  sind  dieee  Schriftstücke  angeordnet  und  mit 
Biaaobes  blawelmugaa  Tenaben;  dem  dHttea  bände  bat  der  barm»- 
geber  eine  tebr  ansiehende  einleitnng  in  Chnrlottes  äuHsefee  «nd  loaeN» 
leben  vorRiiPpeschickt,  gefolgt  von  ♦♦tiiem  brh'fr-  d^»r  fran  von  GI»»u-heB 
an  ihre  Schwester  Caroline  über  die  letzten  tage  der  innig  geliebten 
matter,  dertalben  und  einer  aadera  ans  fiehlitereebeni  famlUenbeiHB 
ataanneadeB  qnelle  entspringen,  mit  dereelben  Sorgfalt  in  ehronologiseba 
folp-o  gestellt  iinr!  mit  den  ^ar  Orientierung  notwen  hVf'n  nachriehten 
über  die  briefsteller  und  weiteren  erläuternden  anmerkuugeu  ausge* 
stattet,  die  gans  ohne  Torrede  1877  herausgegebenen  briefe  an  Bohtller 
selbst,    aber  aoeier  diesen  bedeutendsten  bereioherungea  der  Sohillev» 
litteratur  bot  ihm  das  Orcif üsteiner  irchlv  nebst  einzelnen  im  besits 
anderer    glieder    der  ächilierschea   lamilie  befindlichen   papieren  das 
material  su  der  ohne  nennung  seines  namens  von  ihm  eingeleiteten 
Veröffentlichung  der  briefe  der  brüder  8chlege]  an  Sebiller  ana  de» 
jalii  rn  1795  —  1801  in  den  preusziui-hcn  Jahrbüchern  1862  wie  zur  weiteren 
Vervollständigung  und  eingehenden  bepprechung  iles  von  Max  MCiller 
luerst  teilweise  aufgefundenen,  dauu  von  MiclieUeu  vervelUtändigten 
Interessanten  briefweobsels  des  beraogs  yon  Aagnetenbairg  alt  Sohüler 
über  die  Uhthetische  erzichung  des  nien»chen  und  zu  einer  erweiterten 
kenntnit)  von  dum  verLältnigse  des  letzteren  7.n  Fichte  in  der  deutschen 
rundäuhau  1876  und  1877;  nicht  minder  stammt  ebendfiher  das  merk> 
würdige,  gleiobfalla  am  letstgeaannten  erte  mit  einer  aaf  eingeheDde« 
stndien  beruhenden  einfUhrung  mitgeteilte  ausführliche  bruchstück  eines 
tagebuchs  von  Lenz  aus  der  zeit  seines  Stra^zbnrger  anfenthaits  im 
jähre  1774.    hatte  der  glückliche  snürer  im  zweiten  bände  der  briefe 
Cbarlatte  von  Schillera  eine  ganse  reihe  an  sie  geriebteter  briefe  Ooethaa 
mitteilen  können,  so  gelang  ihm  bei  einem  besuche  der  durch  vereebwli- 
gerang  mit  ihm  verbundenen  familie  ll  isenclever  in  Ehringhausen  den 
grösseren  teil  der  briefe  Qoethea  au  Joliauua  Fabimer,  seine  jagend- 
freandln,  sp&ter  die  aweite  gattin  seines  eobwagere  Sebleeeer,  ▼an  denaa 
bis  daliüi  nar  einseines  bekannt  geworden  war,  von  der  hansfrau,  Ibrar 
enkelin  su  erhalten  uh'I  durch  eine  anzahl  bier  und  da  zerstreuter  in 
Johanna  gerichteter  liocthescher  und  einige  sonst  besügliuhe  briefe 
vemebrt  beranssugeben ;  ein  erbdbtae  Interesse  gawanaen  dieae  briefe 
darcb  den  anCiats  Urlichs*  zu  Ooetbei  Stella  zuerst  Iii  der  deutsohaa 
rundMchau,  dann  in  der  zweiten  aufläge  der  briefe,  worin  er  die  h*>- 
Ziehung  dieses  dramas  auf  Johanna  und  ihr  verbältniH  /ai  Friedrich 
Heinrieb  Jaeobi  mit  ebenso  viel  Scharfsinn  als  ttberseugungskraft  dar- 
leget,  auch  andere  Goethesche  und  zeitgenösslecbe  iba  betreffende  mmm 
teil  aus  derselben  band  ihm  zutjekoinmcne,  zum  teil  den  Wagnerschen 
papieren   und   dem  tichHlerscheu   tamiliunbesita  entstammende  briefd 
konnte  er  zum  ersten  jahrgange  des  Goethejahrhnehs  (1880)  beisteuern; 
die  brücke  aber  awlaeben  dieser  der  vaterländischen  und  der  der  alt- 
classlscben  littemtur  zugewandten  thätigkcit  bildet  die  an  die  »pltze 
des  dritten  teils  dieses  jahrbuchs  gestellte ,  in  der  aaerksnntiag  wi«  üs 
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4eT  kritik  g^leiches  verstKnf^nia  wie  gleiche  feinheit  offenbarende  ftbhand- 
kug  'Goethe  and  die  antike',  dietem  deppelg^biet  wird  man  Aach  die 
•ir««keiit8preeb«i4»  «ad  «osprediMide  einraltttiig  va  8«Qlf«rta  nenheratn- 

gabt  fon  Windkelmanat  gedanken  Uber  die  naohahmun^  der  griecht* 
sehen  werk*»  in  der  maierei  und  bildhauerkurr^t  in  doii  deutschen 
UUeraturdenkmalen  des  aohtsehnteu  and  neanzehnteu  Jahrhunderts  au- 
reohnra  dSrfea. 

Die  ipanse  «ntwicklang  seines  lebensganges  and  seiner  litterariseben 
thStijrkeit  muste  Urlichs  in  yielfache  bedeutende  und  ersprieszliebe  Ver- 
bindungen bringen,  die  er  darch  eine  aasgebreitete  correspondeos  unter- 
kielt«  aa  ▼telea  faohgenoeaen  hatte  er  ein  freaadliebet  Terhlltafs  tied 
•aekte  aa  dsreh  TeriiiltaitinilsBig  häufigen  besnoh  der  pbilologenver 
sammlangen  zu  pfle^pn  sowie  dadureh  mit  dem  pfiila^op'i.srh-arcliilolügi» 
■eben  nacbwachs  fühlung  sa  gewinnen:  wie  bedeutend  er  bereits  1841 
ia  Boaa  dabei  hevrortfat,  daas  er  IMS  ia  Wttrakarg  das  prisidiam, 
and  ewar  wie  jatil  hiaaagefügt  werdea  man,  mit  dem  ihm  eigaen  ge- 
schick  Tind  nnter  nü^frrr inster  anerkennniifj  fülirte,  wnr  bcrcitR  zn  rr- 
wähnen i  aueh  sonst  wüste  er,  wo  er  sich  zeigte,  nicht  minder  anregting 
la  taekea  and  a«  empfangen  ala  zu  geben,  sowohl  in  lebendigem  ver- 
kehr ala  fast  immer  durch  wohl  f  ewihlte  als  aneiehend  behandelte  Ter- 
trSpp;  90  erschien  er  überall  gern  gesehen  m;f  den  philnlonrontnfjcn ;  so 
namentlich  zu  Darmstadt,  Braunschweig,  Frankfurt  am  Main,  Aags» 
borg,  Halle,  wohl  aaletzt  1884  in  Dessau. 

▲bar  aaoh  aal  reiaen  suchte  er  ähnliche  anrefanf^  and  erweiterunr 
sciiier  nTisch:unm<,TTi  nnd  seiner  kenntnissp,  so  p-icnp:  er  1862  uacb 
F)iri8,  wo  er  wahrend  eines  hinderen  auientbalts  Verbindungen  mit  an- 
gesehenen gelehrten,  wie  de  Witte  und  C.  B.  Hase,  anknüpfte;  der 
aweitea  VBmieehen  reise  yon  1872  wnrde  aebon  gedacht;  im  IrQbjabr 
1881  konnte  er  endlich  auch,  brp^leitet  von  seiner  jün'vsten  tochter,  die 
statten  von  HcIIhsi,  dpneii  er  sich  freistitr  ''^it  iHUf»^en  Jahren  so  nahe 
fühlte,  beäucijen:  wie  manigtachen  intereääeu  er  sich  dabei  mit  feiner 
land  aad  leata,  natar  and  fcanst  gieieb  amfaiaender  beobaehtangsgabe 
widmete,  zeigt  «eine  in  etwas  aphoristischer,  nbpr  auch  glUnzeuder  far- 
beiL  nieht  ermangelnier  form  vieles  beachtenswerte  darbietende,  im 
beroste  desselben  Jahres  in  den  spalten  der  allgemeinen  seitung  er- 
aebieaeae  raisaerinneRui|^  'aehi  waeben  in  Oriaobealaad';  den  wlater 
1887/88  durfte  er  noch  einmal  mit  seiner  gattin,  zum  teil  auch  mit  dem 
jungRten ,  nachstrebenden  söhne  in  Italien,  vornehmlich  in  dem  alt- 
vertrauten  Kom  verleben:  eine  ansieheude  frucht  dieser  noch  mit  jugend- 
lieber friaebe  ▼all  genoeaenen  nnd  aaagenatatea  raiee  bietet  die  heraaa- 
gabe  und  behandlung  eines  knra  zuvor  in  Rom  ausgegrabenen,  eine 
eigentümliche  dnr8te!lnng  darbif^tf^nden  Medeasarkophags  in  dem  vor> 
letsiea  Winokelmauusprograram  die  griechische  reise  hatte  für 

dia  'beitrlaa'  die  abbildnng  und  erkllfmig  aInas  bis  dabin  naaigstens 
Bläht  hinrelakand  gakaantan  groaaan  marmarnen  earkopbaga  ia  Kapbiaia 
gaapendet 

Daaernde  erbolung  und  anregung  bot  ihm  sein  haus,  vier  knaben 
und  drei  mMdaban  schenkte  ihm  die  trafFliebe  gattin;  den  Mlteaten  aobn» 
einen  taleat-  and  hoffnungsvollen  jungen  arat  raffte  der  tod  vor  ihm 

flaliin,  von  den  ilberli  Iiciulen  sind  die  tÖchter  und  die  bei<irn  Hiteren 
söhne,  beide  in  geachteter  Stellung,  glücklich  vermählt,  ein  söhn  and 
eine  toebtar  in  Wfirabarg  selbst,  atatt  alles  weiteren  sei  es  gestattet 
hinsnsnffigan,  dasz  auch  jene  gelatliafaen  lehrer,  dia  ürliehs  wegen  seiaaa 
▼erhältnisses  zur  kirehe  grollten,  navh  dorn  oben  angeführten  mehr  zur 
aohwarc-  als  zur  Schönfärberei  geneigten  bericht  'seine  familie  liebten'» 
Das  lebendige  treiben,  das  sonst  in  dem  angeregten  and  gastlichen 
haaaa  barsabte,  verschönert  dareh  das  anmutige,  musikalische,  den  vater 
erfreuende  talent  der  aweiten  tochter,  hatte  in  den  letzten  Jahren  einer 
aiabt  niader  befriedigang  und  behagen  in  ihrer  weise  gewähreuden, 
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aber  diircli  haiitigfen  verkehr  mit  kioderii  und  enkein  gern  unterbrochenen 
stille  pUtK  gemacbt:  uebeu  der  wültenduu  uud  sorgenden  niutter  trat 
der  jfingnt«  söhn,  in  den  tpnren  des  vetert  wendelnd,  ihm  als  rer- 
ständnisvoller,  eifrigrster  gehilfe  bei  seiner  wlssensch^iftlic  hen  wie  bei 
seiner  amtlichen  thäti^r'<<^it  5!'jr  Reite  allj'ihrlicb  im  be^rinn  der  berhst- 
ferien  aber  onterbracii  er  achon  seit  einer  reihe  von  jähren  seine 
arbeiten  nnd  die  gewohnte  hSnaliehe  ordnnng,  nm  ffir  drei  oder  vier 
Wochen  in  Kissingen  erfrischung  nnd  Stärkung  zu  bu^Ik  n,  früher  meist 
von  einer  der  töcliter,  in  den  b'tzten  jähren  von  f^einer  gattin  begleitet, 
aie  bildeten  stets  dc>u  mittelpunkt  eines  mei«t  aas  akMdemischen  ele- 
nenten  bestehenden  kleinen  kreiset;  Urlieks  war  fast  immer,  wenn 
nicht  irgend  ein  körperliches  oder  sonstiges  Unbehagen  ihm  einmal  die 
laone  verdarb,  mitteilsam  nnd  meist  von  einer  für  seine  jähre  seltenen 
frische,  dieser  geistigen  frische  entsprach  auch  sein  äusseres:  von 
mittlerer  crdsae,  breltsehnlterig,  kräflig  gebaut,  dnbei  missiger  fBüe 
nicht  entbehrendt  TOn  gesunder ,  lebhaft  gefärbter  gesichtsfarbe ,  das 
ausdrucksvüllr ,  enerpisrh  geformte  anllitz  von  den  leuchtenden  Hmikeln 
mögen  beherscht,  von  weibzem  vollem  haar  und  woblgepflegtem  harte 
QmsHamt,  so  steht  er  mir»  seinem  langjährigen,  treuen  genossen  wUiresid 
dieser  woohen  lebendig  vor  der  seele,  bo  ist  seine  marmorbUste  treff* 
Heh  von  Bpiess  in  Korn  gebildet;  hoffentlich  wird  sie  einst  die  aula  der 
Wflrsburger  Universität  zieren,  von  der  er,  am  das  einst  von  ihm  selbst 
Aber  seine  pariameatarisehe  wiAsamkeit  in  halbem  sehera  gehcmachla 
wort  in  seiner  vollsten  bedentong  anf  seine  akadenusehe  stelliug  and 
Wirksamkeit  anzuwenden,  'pars  magna  fuit*. 

Aach  im  verflossenen  jähre  begab  er  sich  sar  gewohnten  zeit  mil 
seiner  gattin  nach  Kissingen,  er  war  frisch,  rüstig,  umgänglieh  wie 
immer,  bis  ihn  gegen  ende  der  curseit  ein  auch  sonst  in  letzter  seit 
periodisch  sich  einstellender  gichtanfa!!  eine  Zeitlang  an  das  zimmer 
fesseltOi  mit  werten  herzlicher  teiinaha^e  entliesa  er  mich,  als  ich,  von 
einem  sehweren  Unglück  in  meiner  familie  betroffen,  von  ihm  abschied 
nahm,  nicht  ohne  mir  die  aussiebt  auf  ein  baldiges  wiedersehen  in 
Görlitz  bei  der  bevorsteheni^en  ver.HHmmUing  der  dciitscIiPTi  philologen 
nnd  sciiulmauuer  zu  erüdnen.  daucbrn  beschäftigte  ihn  damals  auch 
der  gedanke  an  eine  erneute  wisseu^cbaftltche  reise  nach  England ; 
beides  aber  gab  er  sehllesalioh  anf,  da  er,  wie  er  annahm  infolge  dea 
durch  jenen  anfall  gestörten  curgebrauch»,  einen  schwächezustand  vor^ 
spürte,  dessen  beseitigung  er  von  einem  ruhigen  aufenthalte  bei  den 
beiden  am  Hhein  verheirateten  töchteru  iiutfte  und  fand,  sein  sinnen 
"«nd  trachten  aber  war  wieder  gen  sSden  geriehtet,  dessen  lieht  oad 
wärme  ihn  beglüekte.  lebhaft  beseliäftigte  ihn  demnach  dort  der  ge- 
danke an  eine  neue  in  gemeinschaft  mit  den  töchteru  im  frühjahr  an 
unternehmende  griechische  reise,  gegen  mitte  des  octobers  kehrte  er 
heim;  eine  dnrch  erkHltong  anf  der  reise  entstandene  heiserfceit  war 
bald  völlig  gehoben  und  mit  gewohnter  frische  hatte  er  sich  an  die 
arbeit  gemacht,  freudig  betrieb  er  dabei  die  der  vollendnncr  entgegen- 
gehende einrichtang  eines  antiauariums ,  in  dem  sowohl  der  räum  für 
eine  sweekmllssige,  erst  die  volle  wfirdigang  der  vorhandenen  original- 
antiken  ermöglichende  aufstelluog  dargeboten,  als  ein  kleiner  saal  fSr 
die  Vorlesungen  und  Übungen  nnd  für  ihn  selbst  ein  eignes  arbeits- 
aiminer  hergerichtet  war.  wenn  auch  hie  und  da  auf  Spaziergängen 
einige  atemnot  ihn  befiel,  im  gansen  fühlte  er  sich  ohne  beschwerdo. 
am  24  october  starb  nach  langem  siechtom  im  besten  mannesalter  einw 
seiner  besten,  trenesten  und  tüchtigsten  ehemaligen  schüler,  der  schon 
oben  genannte  professor  Adam  Eussoer;  tief  empfand  er  den  verlost, 
ein  Urtiebs  niher  stehender  jüngerer  frennd  sehreibt,  dasi  ihm  unver- 
gesslich  sein  werde,  wie  dieser  anmittelbar  nach  der  bestatiung  etwas 
angegriffen  aus<«ehend  und  wohl  auch  durch  die  teilnähme  an  der  be- 
er digungsfeier  ermüdet,  sich  auf  die  eiserne  einfassoug  eines  benach- 
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barten  graV>cs  anfstützte  und  pfe«1ankenvoll  vor  sich  hinsah,  kanm  aber 
hefj^te  er  eine  Hhnuug  des  bahiigen  eignen  endea,  wenn  er  auf  dem 
treibe  dahin  gegen  Beine  baglelter  darauf  hinwies,  wie  sehr  das  Jahr 
18^1  Wkter  den  pbilologea  anfillttne,  und  dann  heiter,  wie  das  ao  aeina 
art  war,  hinznsetKte  'da  mnsz  man  vorsichtig  sein,  dasz  es  einen  nicht 
auch  noch  mitninami!'  am  abend  vurher  batte  er  in  einer  vorbereiten* 
den  aitenng  nur  ▼eranataltang  popnlttr^wiaflenaehaflllober  vorlräge  im 
laufe  des  wiatera  einen  vertrag  ttber  die  akropolii  wtm  Athen  für  das 
ende  des  kommenden  felirrjar  ziip^esagt;  auch  äuszorte  er  H*Ane  absieht, 
in  der  nächBten  sitzung  der  philologisoh-histori^cbea  geaellischaft  zu 
EuMUers  gedächtnis  zu  spreehen.  am  Schlüsse  der  darauffolgenden 
weebe  ersehien  er  bei  der  einweihang  eines  neuen  zoologisuh-zootomi- 
«chen  nniversitätflinr^tituts  und  brteiH^^fe  *?ich  völlig  frisch  und  heiter 
an  dem  mit  derselben  verbundenen  solennen  frühstück;  als  er  auf  einem 
später  unternommenen  Spaziergange  an  die  stelle  kam,  wo  ein  neues 
eollegienhana  gebaut  werden  soll,  Susserte  er  einem  ihm  dort  be* 
Regnenden  amtsgenossen  gegenüber  seine  freude  darüber,  wie  schön 
das  doch  sein  werde,  wenn  etwa  in  drei  jähren  das  gebäude  dastehe. 
»  Äm  nächsten  morgen,  soutag  den  4  november,  traf  er  noch  die 
▼orbereitung  an  dem  llr  den  folgenden  tag  angekfindigten  beginn  seiner 
vorlfsnngen,  speiste  völlig  munter  im  kreise  seiner  familie,  unternahm 
dann  einen  kleinen  «jiaziergang  und  verhrachte  eine  stunde  heiter  plau- 
dernd bei  einem  alten  freunde,  auf  dem  riickwe^e  beüelen  ihn  bettige 
besehwerdea,  mGhsam  gelangte  er  von  einem  hinsngelcommenen  unter- 
stützt in  sein  liaus;  auf  seinen  hilferuf  eilten  die  seinen  herbei:  er 
stöhnte  vor  atemnot,  aber  er  stand  ntifrc  cht,  vermochte  auch  noch  die 
treppe  festen  Schrittes  hinauf ^uächreiteu;  schleuuig  wurde  erfrischung, 
atlrkung  von  der  sorgsamen  gattin  berbeigesohalK;  als  sie  snm  ante 
schicken  wollte,  sagte  er  'nein,  es  ist  vorüber!'  —  Es  waren  seine 
letzten  wortc:  ohne  todeskampf  war  er  verschieden,  sein  antlitz  blieb 
mild  und  ruhig  und  so  ruhte  er  auch  friedlich  uud  freundlich  in  seinem 
aehSnen,  blumsngekrlnaten  sarge  als  ob  er  sebliefe.  schon  vor  längerer 
zeit  hatte  er  einmal  einen  leichten  schlaganfall  erlitten,  vor  einigen 
jähren  einen  heftieren  herzkrarapf;  in  dieser  ganzen  zeit  war,  wie  die 
ärzte  nach  der  section  kund  thaten^  die  ein  IangwierigeS|  infolge  ver- 
kfimmerung  der  ädern  entstandenes  bersleiden  oifenbarte»  sein  leben 
fortdauernd  gefährdet:  trotzdem  empfand  er  kanm  vorfibergehende  be- 
sehwerden, seine  geistige  friBc)H\  seine  arbeitskraft  war  in  den  letzten 
lebensjahien  nicht  nur  ungemindert,  sondern  in  erfreulichem  und  be- 
wundernswertem mssze  gesteigert,  der  plStsUcbey  völlig  unerwartete 
aohlag  erregte  die  gröste  bestürsnng,  die  lebhafteste  teilnähme  auf  dar 
tiniversitttt,  in  der  «tarit,  im  ^nnzen  lande;  (He  durch  abordnnnpen  des 
Staats ministeritunsi  des  obersten  schulrats,  der  schwesteruuiversitilt 
Erlangen  und  vieler  höheren  schnlanatalten  au  einer  grossartigen  feier 
geataltete  beerdignng  gab  aeugnis  vonderbedeotnngdes  heimgegangenen, 
von  der  verehrimg-,  rlic  er  p^enossen.  der  rector  der  universitiit,  der 
decan  gaben  diesen  emptindungeu  am  grabe  warmen  und  beredten  aas- 
druck,  'unter  all  der  traaer%  durfte  jener,  der  ausgezeichnete  Oer^ 
manist  Ton  Lezer,  aussprechen,  'die  nm  dies  offene  grab  wie  eine 
schwarze  wölke  sich  Inp^ert,  erhebt  sich  aber  doch  das  lichte  trostreiche 
bild,  dasz  hier  ein  vollen,  reiches,  harmonisches,  bis  zum  letzten  tage 
scbaffensfrendiges,  von  kraukheit  and  altersgebrecben  fast  anverändertes 
leben  seinen  abschlusz  gefunden  bat:  und  dies  bild  Ton  ihm  soll  fortan 
in  unserem  gedäohtniase  haften I' 

BaBALAU*  M.  Hbetz.' 
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61. 

8EBICHT  DMB  die  SIEBBNÜNDZWANZIOSTE  VEBSAMli- 
LÜNG  DES  YEBEIKS  BHEHOSCHEB  SCHULHlEiNEB  (1890> 

Der  einlftdong  tnr  tcilaaliaM  an  der  dfesjUirigen  Teraeamifanig  de» 

Tereins  rheinischer  Schulmänner,  der  tTn  seit  gründttog  des  Yereioe  Im 
jähre  1862,  folgten  mehr  als  90  leiter  nm\  li?hrer  von  den  verschieden- 
Bien  schalen  der  Rheinprovios;  vom  provinzialschuicollegiam  erschien 
regierengs-  und  eebelret  dr.  Deiters,  wie  fsst  isniier,  tmt  mso  «m 

oeterdieustag  —  dem  8  april  —  iin  Gürzenich  su  Köln  sasHmmen. 
^mnasiahlirector  r.  d.  Kiesel  (DÜHfseldurf dem  r.\h  vor?<it'zcnr!en  des 
rereiutiauaschusäes  auch  die  leitung  dieser  versammlaag  oblagi  vries  in 
seiner  begrüszungsrede  diiraof  bin,  dase  ee  dieeaial  nldiite  pflidit  sei,^ 
das  andenken  dreier  männer  su  ehren,  die  der  proviafe  deren  den  ted 
entri'^^sen  seien,  nachdem  sie  si:  h,  jeder  in  seiner  nrt,  nm  wisficu^rliaft 
uud  schule  bleibend  Terdient  gemacht  hättent  es  seieii  der  oberpräsi- 
dent  ron  Bardeleben,  der  gjmnasialdirector  Dugcs  nnd  professor 
Creeelius.  der  erste  der  genannten  männer  gehöre  sa  den  beamtea 
altprenszisfhpr  hf-rkiinft,  drnen  das  Rheinland  zweite  heimat  geworden 
Sei.  schon  während  seiner  in  Coblena  verlebten  gjmnasialceit  sei 
Bardeleben  von  lebendigem  eifer  für  das  grieehleche  erffiUt  gewesen, 
auf  der  nniversitit  habe  er  in  den  ersten  eeaiesten  ein  jutiatleehee 
collegiom  imr  belegt,  um  dem  wnnsclif!  d^H  vntcrs  rn  p-rnng-en;  natur- 
wissenscliattliclie ,  philologie^che  und  philosopbiacbo  Studien  hatten  ihn 
fast  auüschlieszlich  beschäftigt;  auch  aai  ihm  von  seinem  damaligen 
philologischen  verkehr  und  Studium  allzeit  eine  grosse  correelheit  mid 
gewandtheit  im  lateinisch«  n  ausdruck  ^^cl  lieben,  nach  rinipfcn  somestern 
aber  habe  er  sich  drir^  juiistischeu  Studium  mit  energie  Eu^'ewatidt  und 
sei  nach  absuiviertem  exameu  iu  den  pieussiächen  verwaltimgsdienst 
getreten.  1848  sei  er  dann  ans  seiner  landratsetelinng  hemne  snm 
Polizeipräsidenten  von  Berlin  und  weiterhin  zum  Präsidenten  der  regie- 
rung  in  Arnsberg  berufen  worden  ,  bis  das  zur  iiersclifift  pfekomnune 
regierungssjstem  auch  ihn  beseitigt  habe,  erst  nach  einer  uutreiwiiiigen 
mnsae  Ton  elf  jähren  eel  er  irleder  In  die  Terwaltnng  bemfen  wordent 
er  sei  präsideut  der  regierungen  in  Minden  und  Aachen  gewesen,  bis 
er  zum  oberpräsidenten  der  Rheinprovins  und  damit  Huch  tum  vor- 
sitsenden  der  hüchäten  nnterrichtsbehörde  der  provinz  eruanot  worden 
sei.  sdi  nnn  die  ganse  amtsfübrung  v.  Bardelebene  dnreh  mhe,  milde» 
masz  und  ahneigung  gegen  jeden  parteisüchtigen  fanatismus  ausge- 
zeichnet, würden  sein  durchdrinprender ,  Bcharfer  verstand  und  die  tje- 
diegenheit  seiner  bildung  gleichuiä&zig  gerühmt,  so  sei  in  besag  auf 
•eine  th&tigkelt  f6r  die  seknie  neeh  das  eine  hinsngekemineB ,  daes 
gerade  die  sohnlangelegenheiten  als  den  angenehmsten  teil  seiner  ge- 
Schliffe  ftoj^espht'n  und  eine  p^ewisse  vorliehc  für  dieselben  gezeigt  habe; 
80  habe  er  auch  bei  der  wabi  der  schulräte  stets  besondere  teiluahmOy 
emsigkeit  nnd  Sorgfalt  bewiesen,  aneh  unserer  IVeien  ▼ersanmlung  habe 
er  Interesse  entgegengebracht  s  bei  der  eröffnung  der  ersten  dir  enteren- 
coTiffrenz  habe  er  es  anegcHprorhen,  T?rlfhen  wert  er  unserer  Versamm- 
lung beilege,  versuche,  die  eine  Veränderung  des  Charakters  der  gfm- 
nasien  zum  siele  gehabt  hfttten,  habe  er  niebt  leiden  mllgen.  durch  die 
festhaltung  eaebllober  gmndsätze  habe  er  Yiel  gntee  gewirkt,  und  so 
werde  «ein  namc  stets  unter  denjenigen  männern  fTennnnt  werden  mösscn, 
die  sich  um  das  schuileben  unserer  provius  verdient  ^cmiAcbt  hätten, 
dem  andenken  eines  wahren  schulmannes,  dem  das  glück  einer  mehr 
als  50jährigen  ersieherisehen  thätigkeit  beschieden  war,  galten  die  tief 
empfundenen  werte  des  prof.  Stein  (Köln,  Maraellen  pymn.):  Philipp 
Jak.  Ditges  —  geboren  1810  zu  JNeusz,  lehrer  an  den  giymnasien  in 
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Aaetettr  Heasi,  Cobleni,  dann  diraetorin  EnuMrieb,  lffii»t«r  and  KSIn, 

wo  er  von  1856 — 1884  dws  >Tar7,cl1en  p-ymnasium  leitete  und  auch  bis 
xa  seinem  im  febroar  1889  erfolgten  tode  lebte  —  »ei  liervorrncrend  ge- 
wesen dnrch  die  macht  seiner  Persönlichkeit  und  den  tiefgreifenden, 
Stillen  einflou,  den  er  gleielunlesig  auf  Schüler  und  untergeben«  rat- 
geübt  habe,  selbpt  -niHpe^riclmet  durch  Fittlicti  rolipi'j'^en  ernst,  durch 
hohe  und  edle  gesinnung  habe  er  seine  schüI^r  mit.  dem  ganzen  idealen 
gehalt  der  daatiker  sa  erfüllen  gewußt,  den  »chriftatoUern,  die  er 
Mlbst  in  der  sebnle  erklirt,  gUten  noch  «eine  grdtseren  lltterarieehett 
arbeitpn;  zu  nennen  sri  'einheit  der  Ilias*,  'die  Philippischen  roden 
des  Demosthenefi',  welcli  letzteres  bedeutt*Df!e  «crk  dir*  frncht  der  Jahre 
nach  seiner  amtsoiederlegaag  sei.  der  verstarbeae  schulrat  Yogt  habe 
eianal  ▼«»  nnteffrlehti  Ditgea'  gesagt:  den  HorMischeD  Hedem,  den 
Homerischen  epen  sei  er  in  seinen  mannesjabren  nicht  näher  getreten 
alfl  in  jenen  stunden,  wo  Ditgf>R  Hcin  lebrer  gewesen  sei.  bei  der  kraft 
und  dem  werte  von  Ditges  ganzem  wesen  sei  sein  erziehender  einfluss 
▼on  Minen  lelw«nden  vSlIig  nntnaabar  gnweMn*  nllMit  leerem  teheln 
abhold  habe  er,  dessen  hohe  imposant«  gestalt  der  völlige  ausdruck  des 
geistigen  wcsens  des  manneg  gewesen  sei,  solchen  eindruck  gemacht, 
das»  in  seiner  gegenwart  die  Unwahrheit  sich  nicht  herrorgewagt  habe, 
din  lehrtr,  die  dns  glfiek  gehabt  biUten  unter  Ditges  so  wirKsn,  k9ttnt«n 
es  niohi  genug  henrorhebcn ,  wie  mbig  er  din  eigenart  anderer  habe 
gewUltren  l^insen;  ja  «elhntt  schwHchen  sei  er  mit  scIioDnnp  ent^pjjen- 
getreteu  und  besonders  schwache  iehrer  habe  er  durch  hebevolles  ein- 
gehen nuf  ihre  eigentfimlicbkeiten  so  heben  Tersinnden.  anderseits  bnbe 
er  eine  gans  eigne  nri  der  ablehnung  von  schlechtem  und  verkehrtem 
gehabif  die  ihren  eTii<)r-nck  nie  verfehlt  li!\he.  in  dem  dahingeschiedenen 
sei  der  tjrpuB  eines  achulmannes  verkörpert  gewesen,  wie  er  jetzt  schwer 
sn  teien  wL  wir  lebten  in  der  seit  der  Tervollkonunneten  methode, 
essielteft  sweifeUos  beim  Unterricht  abfkngbum  einselheiten  dM  wissens 
in  menge,  aber  das  pemönliche  einwirken  vom  menschen  zum  menschen 
sehwinde  beim  heutigen  unterrichten;  dn  erinnere  man  sich  gern  der 
minner,  din  mit  der  voUea  kraft  ihrer  perstfnliebk«lt  und  snit  der  TÖlIigen 
hingäbe  «i  das  dssslisbn  altertom  die  Inst  und  liebe  zu  diesem  Stu- 
dium ihren  schülern  für  das  gr^m7.p  Teben  eingepflanzt  hätten,  des  am 
13  deeemher  des  vorigen  jähren  dahingeschiedeueu  prof.  dr,  Wilh.  Cre- 
eelins  gcdaAte  Oberlehrer  Srers  (Düsseldorf,  gymn.):  niebt  nur  bes 
seinen  Elberfelder  amtsgenossen  und  schfllem,  sondern  bei  der  gn- 
snmteTi  rhcini'^chen  lehrerschnft  und  p-elehrtenwclt  sei  der  einfache,  an- 
spruchslose mann,  der  auf  so  vielen  gebieten  so  genau  bewanderte,  immer 
SU  fördernder  auskunft  bereite  gelehrte,  der  dabei  so  harmlos  susciiersen 
und  so  witzig  zu  plaudern  verstanden  habe,  beliebt  und  gefeiert  ge* 
wesen.  mit  recht  wrrde  Crecelius  eine  zicrde  des  d<  utschen  lehrer- 
staiides  genannt:  er  sei  kenner  eine^i  wisueuägebietes  von  erstaunlichem 
umfange  gevresen.  wie  er  nicht  biosz  den  köpfen  seiner  schttler  etwas 
beigebracht,  sondern  aocb  ihre  herson  für  seinen  Unterricht  gewonnen 
habe,  so  bnbe  er  nncli  weit  über  das  gebiet  der  schule  hinaus  lust  und 
liehe  zur  erforschuiij^  der  vitterlllndischen  «r'^schichte  und  litteratur  ge- 
weckt und  gefördert,  von  V  ilmar  sei  dem  14jahrigen  knaben  im  Zeugnis 
bemerkt  worden,  dnss  er  die  grSst«  nuspmcbsiosigkeit  nnd  bescheiden- 
heit  bei  Uberraschend  groszem  und  sicherem  wissen  zeipe;  eiue  40 jahrige 
thätigkeit  habe  ihn  al»  ranster  von  gewissenhaftigkeit  und  berufstreue 
bewährt,  wa»  Crecelius  aia  gelehrten  angehe,  so  habe  er  das  sauskrit 
sowin  die  entlegensten  deutsehsn  mundnrten  «ofs  genaueste  gekasnt, 
die  ältere  deutsehe  litteratur  wie  wenige  beherscbt,  im  clasitischen  altcr- 
tnm,  im  hebräischen,  in  der  theolopie,  in  den  naturwissenschaften  ein- 
gehende keuniiiiä.se  besessen,  so  daez  er  in  Wahrheit  ein  vir  doutrinae  ^ 
no^M  insignis  gewsst»  sei.  ksin  wunder,  dass  ihm  bei  der  feier  seinst  * 
S0|ihzigen  jubiiiums  Ton  seines  Mbfilenii  tou  dem  gesnnlen  btrgisehsn 
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Isnd,  um  dessen  gesebicbte  er  sich  das  höchste  yerdienst  arworbeii«  jft 

von  f'fr  f^ftnzen  gelehrten  weit  die  schönsten  ehrcnbozpnc^Tinjren  zu  teil 
geworden  seien,  als  ein  Vorbild  für  uns  alle  aber  dürfe  er  hinpestellt 
werden,  weil  er  das  Vorbild  eines  ecbtdeutschen  mannessei:  geraidiieit, 
biederkeit,  hilfreiche  and  bersHebe  frenndaebaftt  echtdentieher  bninor 
bezeichneten  das  wesen  dieses  mennes,  desiea  ssdenken  in  ebreii  sa 
halten  die  lehrerweit  selbst  ehre. 

Indem  mau  darniif  in  die  eigentliche  tagesorduung  eintrat,  uaiim 
director  J&ger  (K81ii|  Friedr.  Wilh.«g7inii.}  das  wort  wa  eiaem  Vor- 
trag über  'sehnte  und  eltembaiis *,  derselbe  hatte  folgende  tbesen 
formuliert : 

1)  die  ^berücksichtigung  der  individualität'  der  schüler  hat  in 
dem  teile  der  ersiehnng,  weleber  der  sebale  nnd  dem  nnterricfat 
anheimfällt,  nar  geringen  spielranm;  in  der  individnellon  eraiebnttg 
liegt  vielmehr  die  kraft  des  elteruhanses. 

2)  fär  den  notwendigen  regelmKszigen  verkehr  zwischen  lehrem 
und  eitern  ist  dnreb  die  dreimaligen  Zeugnisse  nnd  die  gelegent- 
liehen mitteilung^n  Uber  etwaige  bestrafungen  usw.  gesorgt;  der 
normale  und  wünschenswerte  fall  ist,  dasz  kein  weiterer  nött^  seL 

8)  ein  beratender  einflosz  des  lebrers,  director«,  Ordinarius  bei 
dem  hftnslicben  teil  der  ersiehnng  kann  wünsebenswert  sein;  es  iat 
Sache  der  eitern,  diesen  aufzusuchen,   beneficia  non  obtmduntur. 

4)  in  diesem  falle  gestaltet  sich  das  verh?lltni8  des  lehrer» 
(directors)  zu  dem  elterhchea  hauae  nach  analogie  des  ärztlichen 
beirates. 

6)  eine  zu  weit  ausgedehnte  einmisebnng  der  schule  in  das  ge* 

biet  der  hänslichen  erziehim«,^  birgt  die  gefahr,  Hie  bHn«l!che  eT" 
xiehung  zu  verschlechtern!  indem  sie  die  eitern  sorglos  macht. 

6)  der  bescblnss  der  lebraroonferens  über  Terselanngea  ist  eia 
ricbterspruch  nnd  als  solcher,  d.  b.  als  entscbetdang  der  allem 

snehverstäiK^ ifT^n  von  den  eitern  anzuseh'  n  nnä  7.\\  renpf>ctierpn. 
der  redner  führte  aus:  der  wortlant  der  tagesonluuug  gebe  dem,  h  aä  er 
sn  sagen  gedenke,  eine  etwas  an  Tornehme  etiqnette;  seine  nreprünglicbo 
absieht  sei  bescheidener  und  nar  einige  bemerkungen  über  das  capitel 
'schule  und  eiternhaus'  bringe  er.  Gustav  Kürnelin,  der  kürzlich  ver- 
storbene kanzler  der  Universität  Tübingen,  habe  die  beobachtung  gemacht, 
dass  in  unserer  zeit  der  gebrauch  der  substantiva  abstracta,  der  'unechten 
Substantive'  überhand  nehme,  thatsäc blieb  bilde  sieh  nun  gerade  in  der 
pädagogischen  litteratur  immer  mehr  der  unfug  heraus,  mit  .i^etr  ictinnen 
um  sich  zu  werften,  zu  den  gefährlichsten  dieser  Wörter  rechne  er  'schule 
und  eiternhaus',  eiu  auHdruck,  deu  man  sieh  nur  der  bequemlichkeit 
halber  gefallen  lassen  könne,  hier  gelte  es  hinter  dem  abstractum  di« 
concreten  Verhältnisse  ins  aug:o  zu  fassen,  und  nnmenllich  den  jüngeren 
collegen  wiederhole  er,  dasz  sie  sich  niemals  durch  jene  'falschen  sub- 
stantiva' beirren  lassen,  sondern  überall  steh  hq  dna  bestimmte  halten 
sollten,  man  dQrfe  nicht  von  der  schale  nnd  dem  eltembaose,  sondern 
müsse  von  den  schulen  und  den  ellernhUuseru  reden,  kraft  dcrsielljcn 
neigung  aber  in  ahsiracten  hochstelzigen  worteii  zu  sprechen  sei  es 
geschehen,  dasz  man  beständig  vom  eiternhaus  so  rede,  als  ob  der 
mensch  als  yater  oder  matter  sebon  an  sich  der  Inbegriff  oiner  menge 
guter  eigeuschaften  sei,  als  ob  überall  nur  guter  wüle  vorhanden  sei. 
man  müsse  aber  umgekehrt  gleichsam  von  der  erbsünde  ausgehen:  der 
mensch  als  vater,  als  mutter  ist  mit  sehr  vielen  schwächen  behaftet 
nnd  diese  machen  sieh  gans  besonders  im  verbftitnis  rar  sebale  geltend, 
ein  auf  der  band  liegenderi  fast  ansnahmsio^er  mangel  bei  eitern  sei  die 
sclbsttiiuschnng,  aU  ob  ihr  söhn  gerade  das  einzige  wesen  der  schule 
sei,  dem  reehuung  getragen  werden  müste,  als  ob  sonne,  mond  und 
Sterne  sieh  nar  um  ihn  drehten,  aoeb  die  geistig  hoehstebeaden  Titer 
nnd  mQtter  seien  davor  nicht  gans  sieber.  das  seige  sieb  —  der  probe 
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halber  sei  es  MgefGhrt  —  in  den  flllen,  wo  die  eitern  dbpensKtionon 

Tür  ihre  kinder  nachsuchten,  wenn  die  fericn  HnmstHjr  nm  10  uhr  be- 
pUnnen,  8o  sei  immer  eine  anxalil  von  eitern  dn,  welche  da»  zeupnis 
am  freitag  haben  woliteu,  um  mit  tlem  2ug  uiu  9  uhr  bereits  absa- 
fabrcn.  &9f  »Item  dftebten  nieht  daran,  daas  mit  dieser  einen  die- 
pensntlon  von  der  einen  pflicht  dfis  erziehungswr  i  k  in  der  wnrzt'l  ge- 
schädipt  werde,  dnaz  in  dur  Bchülerseele  Bich  das  d isfipTiHutionsg^eMUch 
in  dtu  satz  umst-Ue:  auf  eine  stunde  unterrichte  d.  h.  päicUlerfüllung 
kommt  es  alebt  an.  eotehen  eitern  ea  snm  bewntteein  sn  brinffen,  dasa 
hier  ein  lebensprincip  der  schale  gefährdet  werdp,  erfordere  viel  mühe, 
ein  iweites  beispiel ,  worin  sich  die  elternschwäcbe  seigc,  sei  ein  «ehr 
häufiees  phänomeUi  nemlich  der  wahn,  ihr  söhn  sei  unfähig  die  Un- 
wahrheit sn  tagen,  habe  der  junge  aua  irgesd  einem  aalass  in  der 
schule  eine  strafe,  vielleicht  Schläge  bekommen  und  stelle  er  xa  hause 
den  Sachverhalt  zu  seinen  gnnsten  dar,  dann  eilt(>n  die  eitern  entrüstet 
zum  director  und  erklärten:  mein  Antou  hat  alle  fehler,  aber  er  lügt 
—  nie.  in  aolcber  erkllmng  liege  eine  lleherllebkeit.  mit  der  be- 
haupinng»  der  schüler  lüge  nie,  werde  imputiert,  dass  der  lehrer,  der 
doch  eint'm  amte,  seinem  cide  i,'omrisz  in  erster  Hnie  auf  glaubwürdig- 
keii  aiispruch  habe,  im  schwersten  unrecht  sei,  wahrend  es  doch  dem 
knaben  in  seiner  erregung  unmöglich  sei,  die  wabrbeit  nn erkennen, 
geschweige  zu  sagen,  derselbe  vielmehr  die  saohe  so  darstelle,  wie  »ie 
sieh  ilim  in  Heiner  egoistischr-n  ji?iantaRie  am  vorteilhaftesten  darstelle, 
in  solchen  fällen  müssn  die  schule  in  aller  ruhe  und  festigkeit  die  eitern 
iB  ihre  schranken  anrOekw^sea.  ein  anderes  Imisplel  sei  das  Terbalten 
Tieler,  sonst  vielleicht  gar  nicht  übler  elternbKuser  zur  verselsvttgs- 
zeit.  «iicl!  bei  intellii,'eiiten  eitern  k^Hte  CS  gros?o  mühp  klar  zu  machen, 
das«  die  nichtversetzung  ein  wohlüberlegter  riehterüpruch  eines  ganzen 
nnllegiams  sei  nnd  dass  es  sehUdlich  sein  würde,  wenn  der  söhn  in  die 
folgende  elasse  käme,  frage  man  weiter  nach  den  quellen  aller  dieser 
irrunpen,  so  ergebe  sich,  dasz  die  eitern  von  der  ?»rhi!!e  die  beriicksich- 
tigung  der  Individualität,  deren  nur  da»  viternhaus  fähig  sei,  bis  in  ihre 
guingsten  Schattierungen  hinein  verlangten,  iodem  sie  gänslieh  ▼er» 
kinnten,  dass  die  schule  selbst  ein  Staat,  ein  Staat  im  kleinen  sei,  dass 
dieselbe  dem  söhne  des  millionrirs  wie  «km  des  briefträpers  das  gleiche 
masz  zumesse,  sie  unter  das  gleiche  geseiz  beuge,  hier  solle  man  sich 
auch  vor  compromissen  hüten:  die  schwäche  der  erziehnng  des  eitern« 
haases  sei,  dasz  sie  das  staatliebe,  das  für  alle  geltende  vermissen 
lasse,  ihre  stärke  beruhe  dagegen  in  der  individuellen  behandlung; 
umgekehrt  sei  dn«  a11(;eineine  diu  »tarke  der  schule,  welche  einen  fehler 
begehen  würde,  wenn  sie  allzu  weit  auf  das  individuelle  eingehen 
wollte:  wohl  wisse  er,  dass  edle  Idealisten  die  hämilichen  arbeiten  and 
die  häusliche  lectüre  des  «cxtaners  mit  sorcj fältipt-r  beriicksichtigung 
der  individualitiit  eines  jeden  scliüiers  weise  reirelt»  wolltrn.  das  sei 
ganz  schön,  aber  dann  sei  auch  fühlung  mit  ÖO  elternhäusem  nötig, 
wo  sei  die  seit  dasn?  nnmdglich  sei  die  fordemag  su  erfflilen.  er 
komme  zn  einem  andern  b*- st  reitbaren  punkt.  klar  sei,  dasz  die  schule 
durch  die  hausliehen  auf«iraben  in  rhts  haus  übergreifen  müsse,  hier 
sei  ein  guter  bodeu,  auf  dem  eiternhaus  und  schule  gemeinsam  wirUeu 
solltea.  die  bansanfgabea  mttsten  wir  mSssig  bereehnen  nnd  unter  dem 
gesichtspunkte,  dasz  der  schüler  arbeiten  lerne,  ohne  dasz  ihm  der 
lehrer  «nf  dem  halse  sitze,  dasz  er  von  Hexta  an  allein,  ^e1)>st-in(lig  und 
ohne  unmittelbare  cinwirkuug  lerne,  man  habe  aber  der  schule  eine 
nnmittelbare  controle  vindieiert,  indem  man  sor  einführnng  von  hans* 
besuchen  übergegangen  nei.  dasz  man  ansserdem  noch  in  paragraphen 
eine  bestimmte  zeit  für  die  hauBanfjraben  angesetzt  habe,  möge  an  und 
für  sieh  gut  seiu,  aber  man  sei  wiederum  weiter  gegangen  und  habe 
bestimmt,  duss  aaeb  dnnkelbeit,  im  winter  nach  6  ahr  der  sehüler 
sieht  mehr  ttber  die  strawe  geben  dfirfe*  wena  dies  wirklich  gesets 
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•ein  tollte I  d»im  sei  die  iolge  entweder  da«z  der  lebrer  zur  abeadseit 
«nf  d«r  ttrMse        am  coDiroI«  so  ttbeii,  oder  das  vefWt  ■«!,  w«il 

keine  oontrole  sei,  wirkunf^tlos.  auch  die  hnusbcsucho  habe  mnu  nicht 
auf  die  answärtigen  Schüler  beschränkt,  wo  sie  pcwLs  mit  recht  be- 
ständen, weil  diesen  gegenUber  der  lehrer  parentia  iuco  slehef  sandern 
AQeh  Mf  die  orteaatHieigen  sohttler  ««fgedehntb  «b«r  gerftde  die  fe- 
wissenhaftesten  eitern  perhorrescierlen  solche  besuche,    zudem  blieben 


andere  üble  seite  sei:  nicht  nur  der  sinn  für  die  gesetze  überbaapt 
sehwtok«  sieli  «b,  soadarB     wMen  mach  dl«  eltorahioMr  MtgloMfi 

inden  tiB  glattbten ,  die  schale  nehme  ihnen  die  aafgabe,  die  ihnen 
doch  selbst  obliege,  ab.  in  dtcHe^  neUie  capitel  gehöre  aach  die  wirts- 
battsgesetzgebungi  von  der  er  übrigens  keinerlei  besondetn  gewinn  wahr- 
genoMtnen  habe;  ebar  wUatn  gewisse  Symptoms  auf  das  gegettsil. 
daiz  den  Schülern  dar  mittleren  classen  der  wirtshaasbesnch  uatersagt 
»<ei,  Hjis  sei  selbstverständlich;  sei  dies  ein  vö|AOC  Äypacpoc  nnd  so, 
dass  es  nicbt  der  schule,  sondern  iu  erster  linie  der  eitern  sacbe  sei,  ihren 
kittdsni  dsB  MrirtshansbssiMdi  nnmöi^ieh  s«  maahaa.  «ana  altera  aasli- 
Iftssig  und  gewiasenlos  genug  sein  sollten,  13-  bis  lijihfige  knabea  nlsbt 
dem  Wirtshaus  fern  zu  halten,  flann  sollte  rnnri  noch  voran ffr^ijanpener 
warnang  den  jungen  von  der  austalt  verweisen  und  dem  elterubaose  la- 
rOckgebeo.  anders  aber  lieffe  die  sacke  mit  den  prlmaiiera,  der  aristo* 
kratie  jeder  sebelei  lüer  sei  es  ein  groszer  fehler,  den  wirtsbaiubssaek 
schlechthin  zn  iintprsR(^on.  mnr\  möge  sieli  linher  dahin  nnssjjrechent 
der  primaner  kann  ein  anstandiges  Wirtshaus  besuchen;  selbstverstind- 
lioh  am»  er  sieb  anstSrndig  aaffttbreii.  wenn  das  geschehe,  w&rdea  dis 
primaner,  die  wie  aacli  andere  leate  im  wirtsbaoae  nickte  anderes  sachtes 
als  die  angenelimc  lünchnng^  des  durstes,  weni^^^stens  dif  inständigen 
elemente  unter  ihnen  und  iiaa»it  die  oiehrzahl  derselben,  auf  unserer 
Seite  stehen,  während  sie  jetzt  von  den  anständigen  Wirtshäusern  weg 
in  die  spelanken  gelrieben  würden,  namentlich  in  den  gröszeren  stldtss, 
wo  dann  n'ne  controle  überhaupt  nicht  mÖf^Iich  sei,  werde  aber  irjiend- 
WO  die  controle  «charf  geübt,  dann  beginne  alie;^  gegen  die  schule  zu 
conspirieren,  und  zwar  nicht  nur  die  wirte,  sondern  scblieszlicb  ansh 
die  eitern,  dann  sei  die  rolle  des  lehrers  eine  nnsehdne  und  an  niede^ 
lagen,  die  man  ihm  zu  bereiten  snchr,  fehle  es  nicht,  wo  rlag  ellern- 
haii«  seine  Schuldigkeit  thue,  bedürfe  es  nnr  der  drei  ?eu[^'riii»8e  des 
jahres  und  der  Unterschrift  des  Vaters,  wo  der  junge  mcU  ein  Schwertes 
▼ergeben  sn  Sebalden  kommen  lasse;  anek  sei  es  ja  gans  sobön,  wess 
probearbeiten  i^cn  r>!tern  zur  nnterschrifl  vorgelegt  würden,  wo  dai» 
elternhaiis  der  mitwirkung  der  Hcliii!e  Vtedürfe,  möge  es  diese  herbeirufeo 
und  den  lehrer  mit  der  nötigen  audkuuti  ausstatten,  nicht  aber  soUe  die 
sebule  sich  ▼ermessen »  aueh  da  einsagreifen,  wo  ibr  die  ▼ollsliadife 
kenntnis  des  Individuums  abgebe,  im  gegenteil  mUsten  die  eitern  siebr 
auf  den  ihnen  obliegenden  schweren  teil  der  erssiehur^^'^pflichten  saf- 
merksam  gemacht  werden,  man  wisse  ja,  wie  dem  laientum,  also  des 
eitern,  jetzt  vielfach  damit  fsschmeiekelt  weide,  dass  asan  sie  anffer* 
dere  an  der  reform  des  Schulwesens  sich  zu  beteiligen,  als  ob  jeder 
vater,  jede  mutter  schon  an  und  für  sich  Bachkenntnis  dasu  beMit?^ 
zur  teiluaiime  nber  an  den  organisationsfragea  gehöre  doob  eine  sacÄ 
kenntnis,  wie  sie  unter  100  eitern  kaum  o  besässen.  dem  gegenUber 
sei  man  wohl  versucht  und  e«  sei  auch  gerechtfertigt,  von  einer  reform 
dep  elternhauses  dahin  zu  spreclien,  dasz  es  sich  der  pflichten  der 
individuellen  erziehung  seiner  kiuder  mehr  bewust  werde,  er  scbliesse, 
damit  in  die  gsneraldebatte  eingetreten  werde,  direetor  Uppeakamp 
(Dfisseldorf,  gymn.}:  so  sehr  er  sich  auch  von  den  werten  des  Vorredners 
angemutet  fühle,  so  müsBe  er  doch  im  p'jnktc  des  wirtahausbosuches 
widersprach  erbeben,  einmal  sei  das  verbot  desselben  eine  alte  aa- 
ordnung,  die  anoh  hei  andern  Völkern,  so  z.  b.  in  England,  heslsht. 
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wo  neinlieh  junge  lente  Tom  betreffenden  alter  die  erUobnis  snm  wirta- 

faausbesach  hätten,  da  trete  eiu  gefährliches  nioment  auf:  das  der  ge- 
nossenschaft,  <ler  Korporation;  es  bildeten  sieh  schülerverbindunpfen,  wie 
flie  Pilger  geschiidert  habe,    was  für  eio  ton  in  denselben  herscbe,  sei 
allgemein  oelcanat:  die  grSeie  geeobmaeklosiirlceit  reifse  ein,  die  nn« 
ntäszigkeit  mache  sich  breit,  jegliches  walirheitsgefühl  werde  syste- 
matisch untergraben,   ein  weiteres  sei,  dasz  durch  die  erlaubniserteilung 
4er  wirishausbesach  xutn  regeimassigenf  zur  gewohnheit  werde,  während 
er  bei  eioem  verböte  nnr  elnxeln  staltfinde,   allerdings  sei  die  dnrcb- 
iGbrnog^  des  verboteit  in  jeder  gröszeren  stadt  schwer,  ab«r  eehon  das 
Vorhandensein  desselben  hemme  den  wirishausbesach  bis  su  gewissem 
grade,    den  eitern  erweise  man  mit  dem  verbot  einen  grossen  dienst; 
dieaelben  seien  eobwaefa,  bitten  nicht  die  nStige  kraft,  so  dan  sie  die 
anterstützung  von  selten  der  schale  willkommen  bteezen.    auch  habe 
«M-  noch  nicht  erfahren,  dasz  durch  das  verbot  das  verhrihnis  zwischen 
iehreru  und  Schülern  eine  trübung  erfahre,    reisze  mau  aber  diesen 
einen  dämm  ein,  ao  werde  das  fibel  eine  gewaltige  aosdebnung  erfahren. 
Oberlehrer  Latsch  (Elberfeld,  gymn.):  niemand  denke  daran,  den 
Schülern  Verbindungen  zu  gestatten:  es  handle  sich  nur  um  die  frei- 
gebung eines  oder  zweier  anständiger  locale,  in  denen  bessere  gesell- 
schaft  verkehre,  weiterem  werde  man  schon  entgegentreten  können, 
direetor  Henke  (Barmen,  gymn.);  eines  schicke  sich  nicht  für  alle,  in 
Barmen  könTif>  man  den  wirtshausbesTicb  ni(  !it  hindern,  da  die  jungen 
leute  über  geld  verfügten,  für  10  pfeunige  uauh  Elberfeld  fahren  itnd  in 
Jeder  strasze  kneipen  finden  könnten,  deshalb  habe  er  den  schülem  ein 
wirtthanB,  wo  aacb  bonoratioren  der  sudt  verkebrten,  geatattet;  die  jungen 
leutc  kämen  auf  eine  stunde  dorthin;  keine  conspiration  gegen  die  schule 
tinde  Btatt.    mnn  dürfe  nicht  alles  über  einen  leisten  schlagen;  die  je- 
weiligen veriialtuiääe  der  stadt  seien  eutücheidond.    in  ßarmen  kämen 
die  adiQler  nieht  suaammen,  im  gegenteil,  ein  corpsgeist,  wie  er  ihn 
der  Jugend  wünschte,  sei  nicht  vorhanden;  das  farailienleben  sei  eben 
«tark  ausgopräjrt.     er  fasse  die  sache  nieht  so  auf,  dasz  jetzt  dem 
trinken  thür  und  thor  geöffnet  werden  solle,  sondern  meine,  datiz  üirectur 
nnd  lehrereollegivm  in  der  einseinen  ttadt  den  verbiltnissen  gemäss 
über  wirtshansbcsuch  entscheiden  sollten;  das  recht  darüber  sollte  jeder 
einzelnen  selnile  eingeräumt  werden,   prov.-schulrat  Deiters:  die  frage 
sei  ofhciell  noch  eine  offene,  doch  sei  ihm  die  aaffassung  Uppenkamps 
sympatbiseh.    man  dürfe  niobt  ansser  aebt  lassen,  dass  es  sieh  hier 
am  ein  aziom  handele,  welches  in  dem  herzen  der  schüler  und  lehrer 
feststehe,  nemlich  dasz  der  wirtsbansbesuch  sich  für  schüler  nicht  ge- 
höre,  er  habe  die  empfindung,  als  ob  man  durch  solches  freigeben  des 
wirtsbaosbesnehes  ein  bedSrfnis  anerkenne,  was  nicht  bereobtigt  sei. 
Jäger  habe  von  dem  elterahaus  ein  verhUtnism&szig  trfibes  bild  ent- 
worfen; nehme  man  noch  die  tliese  hin/n,  welche  diesem  selben  hause 
die  individuelle  ersiebung  ganz  zuweise,  so  erscheine  dieselbe  doch 
reeht  geffthrdet.  er  nehme  den  vorher  gesetsten  fall:  die  eitern  glauben, 
dasz  ihr  söhn  keiner  Unwahrheit  fähig  ist;  die  sehnle  weisz  das  gegen- 
teil.    habe  nnn  die  schule,  die  hier  auf  sittlichem  gehirty  etwas  beob- 
achtet habe,  was  den  eitern  verborgen  sei,  nicht  die  püicht  einzugreifen? 
er  nehme  ein  anderss  gebiet:  ein  sohUler  zeige  Zerstreutheit,  die  mutter 
aber  sehe  im  wesen  des  k indes  niur  lebbaftigkeit.  wer  bekämpfe  den 
fehler?    offenbar  müsse  doch,  wenn  das  eiternhaus  es  nicht  tbn»*,  die 
echule  sich  dieser  pdicht  unterziehen,    auch  in  den  andern  tbesen  finde 
er  ähnliches,  dem  er  nicht  beistimmen  könne,  so  der  anwendung  des 
beneficia  non  obtruduntur.  J&ger:  er  sei  dem  Vorredner  dankbar,  weil 
er  die  thesf^n  an^c^friffen,  bzw.  vor  misdeutungen  geschützt  habe,  ihm 
selbst  liege  einmal  daran  zu  betonen,  dasz  die  individuelle  erziehaug 
dem  hause,  die  allgemeine  der  schule  zufalle,  zum  andern,  gegenüber 
der  thatsaehe,  dass  man  hentsotago  an  grossen  wert  aof  die  berttek- 
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•ioiitigiiimr  ^  individaalität  leg:«,  ^eh  SQ  wehren  Siefen  die  eneehag" 

rnp ,  H5Z  mnn  jedem  Schüler  Fcino  siippo  besonders  vorzTisotzen  habe, 
wo  aber  der  iehrer  etwan  wiaav. ,  was  zur  besBeniii fr  uud  t.irdernn^  de* 
Bchülera  diene,  da  natürlich  auch  beueäcia  obtraduntur.  im  übrigen 
geheteliie  tendene  dahin  endlieli  die  eHerahlnter  uAMrke«m  sn  laeeheiiy 
was  von  r^er  schule  und  wns  von  ihnen  seihat  zu  leisten  sei.  gegen 
Uppenkami)  wcmie  er  ein,  das/,  wmii  mau  fin  verbot  ^ebe,  man  auch 
iu  der  läge  äciu  müa^e,  die  beiolguug  desaeiben  zu  erawiagen;  in  Cöin 
eber  •eiea  ▼felleidit  4000  kneipeii.  wo  sei  ändert  dee  verbindoiige- 
weeen  erwachneD,  als  auf  dem  boden  der  alten  wirtshanageaeUgebang?^ 
waa  endlich  Kno^land  anlnnge,  so  sei  bei  uns  der  wirtahansbesach  eiwaa 
aaderea  ala  dort:  der  englische  gentleman  gebe  öberhanpfe  niobt  in» 
wirtebeQtf  vneer  bannloser  wirtehetttbeeoeh  aber  eei  dem  ptimmer  «n- 
■ekldlich.  waa  Henke  geaagt  habe,  adoptiere  er  oetHrlieb.  «neb  wolle 
er  es  nachdrücklich  betont  wissen,  dasz  der  primaner  einer  wohlgeord- 
neten  schule  sich  ilherall  And  auch  im  wirishaua  anatündig  benehme. 
Uppeakamp:  er  habe  von  der  gegneriaebea  Mite  dea  einwoif  erwartet, 
ale  ob  die  verbindoiigen  doreb  die  verböte  Yetaalaait  seiaat  namentlich 
Unwahrheit,  die  Verpflichtung  auf  chrenwort  zu  li'Jg'en  erwüchsen  s.nf 
diesem  boden.  aber  bei  der  freigebe  des  wirishausbesacbes  würde  die 
nnatesigkeit  meh  aaf  Tiel  weitere  kreise  ansdebnen,  ala  jetat.  die 
darebfUbmag  des  Verbotes  in  einer  grossen  stadt  sei  anerkannteimaeaeik 
■ebwer,  aber  ein  morRlisoher  wert  desselben  sei  doch  da.  die  scbHlcr 
wftsten,  dass  ihnen  das  Wirtshaus  verboten  sei,  und  büteieu  sich  davor, 
aaeb  orten  gebe  er  aneh  ansnahmea  sn;  so  dfirfe  in  DQsseldorf  ioa 
BOoloi^yMiben  garten  und  in  der  tonhalle  von  gymnasia,9ien  hier  getrankeei 
werden,  «her  in  beiden  etahli^scments  fielen  die  eipcntUchen  p^fahren 
des  Wirtshauses  weg.  ihm  erscheme  es  in  jeder  beziehunf;  besäter  die 
Schüler  an  den  gedenken  sn  gewöhnen :  das  Wirtshaus  ist  verboten,  auch 
ni5ge  man  nicht  die  bestimmong  über  freigäbe  des  wirtabaosbeendies 
den  einzelnen  schulen  überlassen,  da  drxnn  die  aatoritftt  des  rerbotes 
genchädigt  würde.  Oberlehrer  Martens  (Eiberfeld,  pymn.):  man  möpe 
für  den  gymuasiasten  den  Übergang  von  der  schule  zur  Universität  nicht 
noeb  aehreffer  gestalten,  als  er  schon  sei.  der  sprung  sei  jetat  so  groea« 
dasz  viele  ftirf  der  Universität  das  lerlite  masz  nicht  finden  könnten: 
an  eine  gewisse  freiheit  niüsten  die  jun^^en  lente  schon  auf  der  schule 
gewöhnt  werden,  nachdem  noch  directur  Zahn  (Moers,  gjran.)  sieb 
Inn  gegen  die  erste  tbeee  gewandt  hatte,  sebleet  die  disenssion. 

Der  zweite  punkt  der  tagesordnung  'Verwendung  der  von  den  lebrer- 
collegrii-n  für  die  directoren-confercnzen  vorgeschlagenen  und  dort  nicht 
verwiiideteu  themata  für  die  zwecke  des  Vereins^  faud  unch  kurser  be- 
gründnng  doreb  director  Kiesel  seine  sofortige  erledigung,  indem  piOT.- 
schulrHt  Deiters  bereitwillig  seine  mitwirk ui ig  dabin  aiwiigtef  dasadia 
iheninta  dem  vereinsaasschusse  zugestellt  würden. 

'Art  und  masz  der  für  angehende  khrer  zu  gebenden  anweisungen' 
bildete  ^en  dritten  nnd  lotsten  gegenständ  der  tagesordnang.  auf  wnnseb 
des  ausBchusses  hatte  direetor  Matthias  (Düsseldorf,  realgymn.)  das 
Vortrag  dnrüher  übern f>mm»'n:  in  den  jetzt  oft  p»'hr>rten  ruf,  da.^z  es  am 
die  pädagogische  Vorbildung  unserer  probaudeu  so  schlecht  bestellt  sei« 
kSnne  er  nieht  ebne  weiteres  einstimmen;  bitten  doeb  die  ilteren  iebrert 
zum  teil  ohne  selbst  ein  probejnhr  abgemHcbt  zu  haben,  sich  die  nÖtiga 
lelirmethode  erworben  nn  !  leisteten  tüclitiges,  dn  die  ^cniinarfrage  noch 
frage  der  theorie  sei,  so  wolle  er  über  diese  neueste  schuplung  nicht 
reden,  sondern  nur  über  die  thätigkeit  des  probejebres.  drei'ri^tungea 
seien  es,  welche  man  in  den  ansichten  über  die  nötige  Yorbereitaiiif 
unserer  lehrer  unterscheiden  könne:  die  einen  giengen  davon  «u«,  dnnt 
die  wissenschaftliche  Vorbildung  auf  der  nniversiiät  schon  an  nnd  Tür 
rteb  snr  erteilong  eines  gaten  anterrichts  befähige;  sie  folgten  also  dass 
spmcb:  es  trägt  verstand  nnd  rsehter  sinn  mit  wenig  kirnst  sieb  selber 
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▼or.  in  d«r  Uttontar  begvgno  nui  wenlf  en  ▼«rtrelera  dieser  Mselisii- 

ung,  in  gesprächen  nber  desto  hUiiH^rer.  richtig  sei  ja  bei  dieser  aof- 
fassung^,  dasz  im  wissenschaftlichen,  idenlen  weiterstreben  die  beste 
j^ewähr  für  gateu  Unterricht  liege;  man  fürchte  aber,  diisz  die  püdago- 
giselM  aufgab«  des  lebr«ts  dabei  so  k«ri  komiDe,  sieb  aof  eine  tti» ser- 
Hche  roQtine  beachrilnke.  die  zweite  richtaug  sei  die  ganz  entgegen- 
gesetzte: sie  sehe  in  den  vollcsscbun*>hr<>rB(^minarien  idealanfitalten  und 
4'ordere  die  Übertragung  der  vielfach  bewunderten  einrichtungen  derselben 
««f  die  l^horen  aehulen;  der  apparat,  mit  den  diese  riebtuDr  den  lebrer 
«osstatte,  sei  bekannt;  rorblick,  durchblick,  einbUek,  umbUelc,  «osbliek» 
überblick  usw.  spielten  dabei  eine  grosze  rolle,  in  der  mitte  dieser 
beiden  richtongeA  halte  sich  die  dritte;  sie  sage:  unterrichten  und  er- 
siebea  ist  eise  kunst,  die  ihre  besondere  teebnik  bat,  man  kSnne  ein 
grosses  wissen  besitzen  ohne  die  kunst  es  pädagogisch  Tenveoden  sn 
können;  da  nun  keine  kanst  ohne  technik  existiere,  so  müsse  man  ancb 
•den  lehrer  mit  dem  nötigen  rüstzeug  ausstatten,  jedoch  ohne  ihm  eine 
«ebenatisebe  eineeltigks»  aafSQSwiogen  und  ohne  seine  eigenart  su  mt* 
•t5ren.  dieser  aufÜusiiBg  ssl  nan  aaeb  an  vielen  schulen  gefolgt,  nur 
fielen  die  directoreu  wecen  mang^els  an  zeit  nicht  immer  in  der  luge  sii  -h 
4IO  eingehend,  wie  sie  wohl  wollten,  mit  den  probanden  zu  beschäftigen, 
wenn  die  elenden  sobreibereieu,  die  den  direetoren  obl&gen,  die  aber 
•ein  guter  feldwebel  sweekdienlieh  erledigen  könne,  aufhörten,  dann 
wäre  das  vielbesprochene  scmiiiar  vinlleicht  gar  ni(tht  nötif^.  indem  er 
aieh  zu  dieser  richtuug  bekenne,  wolle  er  sich  einige  andeutuugen  über 
die  art  der  Vorbereitung,  wie  er  rie  steh  denke,  gestatten:  uuerläsz- 
liebe  Toranssetsnng  für  den  lebrer  sei  neigung  snm  klirerbeiuf ;  anf  der 
Universität  sri  vnrab  eine  ^^früridÜche  f;it*hhi Idnnpj'  zu  erwerben,  aber  unter 
fernhaltuug  jeder  praktiaciien  pädagogik,  da  nur  wiaaeuschaftliches  auf 
-die  Universität  gehöre,  es  gelte  also  zunächst  gründlich  Wissenschaft- 
Jiches  arbeiten  zu  lernen  nnd  im  übrigen  die  sorge  um  die  lebrthKtig- 
keit  der  zukuuft  zu  überlassen,  die  wohl  vorhandene  gefahr  attf  der 
Universität  r.n  versimpeln  müsse  vermieden,  dagegen  die  arß  vivendi, 
die  humauitutf,  der  tact  und  tuo  mit  menschen  zu  verkehrea  erworben 
werden,  ein  gutes  nnd  fertiges  sengnis  müsse  den  abseblnss  dsr  vni- 
•yersitätszeit  bilden,  so  aus;;'erÜ8tet  trete  der  candidat  hei  einer  schule 
«nnäcliat  zum  vorbereitenden  hospitieren  oin,  um  seine  künftigen  schOler 
und  die  art  des  uuterrichtens  kenueu  zu  ieruea.  während  der  vier 
wodien«  die  dies  etwa  dauere,  sollten  Ihm  aneb  nnlerweisungen  dnreh 
-den  director  zu  teil  werden,  jedoch  deren  nicht  allzu  viele;  auch  ein 
gutes  pädagogisches  werfe,  am  besten  eine  der  monographicn  von  Eck« 
stein,  Jäger,  Münch,  sei  durchzuarbeiten,  mache  darauf  der  junge  lehrer 
den  ersten  praktiseben  Tefsneb  des  nnterriebtens,  dann  beisse  es  für 
den  director  zwei  extreme  zu  vermeiden:  einmal  dürfe  der  candidat  sieb 
nicht  gänzlich  selbst  ül'erlfissen  bleiben,  zum  andern  ihm  kein  Schema- 
tismus aufoctroiert  und  dadurch  seine  individualität  eingezwängt  werden. 
4er  nnterriebt,  an  dem  der  oandidal  geübt  werda»  müsse  snsanunen- 
hängend  und  nicht  ausgedehnt  sein;  aebt  bis  nabn  standen  in  dsr  woebe 
g"enügten.  statt  ihm  ein  überroasz  von  anweisnngen  zu  geben,  möge  man 
ihn  zu  weiterem  hospitieren  anhalten  und  dies  namentlich  in  parallel- 
4dassen«  damit  er  sehe,  wie  das,  was  er  selbst  tniba,  von  andern  ge- 
trieben werde,  solle  sieb  sein  hospitie  ren  auf  die  sogenannten  mnster- 
lehrer  beschrünken?  nein,  zu  allen  it  hrern  rnnj^e  er  <^'ehen  nameutlich 
au  deigenigen,  die  neigung  zu  mitteilung  uud  uuterweisuag  hätten,  aber 
aneb  sn  soleben,  die  nioht  gerade  rühmliobee  leisteten,  me  eandidaten 
hätten  weiter  sn  alle»  conferensen  teilsnnehmen  und  ihre  anfmeriuam- 
keit  auf  alle  di.'^cipUnarfrille  7:11  richten;  allein  ck  hätten  auch  besondere 
kleine  pädagogische  couferenzen  stattzutiudea,  an  denen  nur  die  an- 
gebenden lebrer  unter  ihrem  leiter  teilnähmen,  damit  sie  ungescheut 
mgen  nnd  antwortan  künnten;  denn  gerade  das  sieb  aasspreehmi,  das 
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in  den  all^melnen  eonferaDKil  j«  nioht  möf^lich  sei,  halte  er  ffir  wiehtifj^» 

in  df^ii  kleinen  eonferenzen  sollten  nnch  t'  ^ilrr  und  deren  verbesscranjj 
besprocüen,  die  nusfübrungeii  bedeuteuder  p^idagogen  behandelt  werden, 
in  denselben  ergebe  sich  auch  der  Stoff  ffir  kleinere  enserbei taugen, 
der  aber  kein  allgemeiner,  sondern  ein  nii.s  der  praxi«  hervorgegangener 
^liin  Rolle,  htinpt 'Uif;j?\be  für  r1-i<^  probejnUr  uhrr  ?^ei.  dasz  der  junp^e 
lehrer  cur  bestüudiguu  selbätprüiuug,  zum  unauägesetisten  arbeiten  an 
sich  selbst  angehalten  werde,  denn  anf  diesem  berahe  aller  segen  dee 
lebrerbemfes.  bei  der  discnssion  bemerkte  JU^er:  er  wünsche  dem 
vnrrfdner  rin  Seminar  auf  den  leib,  dnmit  die  einsiehtifjen  und  ver- 
niiiiitigen  ^^rutidHütze,  die  er  eben  vertreten  habe,  zur  praktisciieu  durch- 
führuDg  gelaiigtun.  er  frage  aber  den  Vorredner  aacb,  ob  er  den  cau- 
dldeten  nur  ihre  fehler  oder  auch  ihre  lügenden  sage,  er  habe  gefunden, 
dasz  die  junfren  lehrer  mehr  über  die  li  l  tiin-'  ihrer  tilgenden  als  ihrer 
fehler  im  dunkeln  gewesen  seion.  zum  andern  sei  ihm  häufig  aufge- 
fallen, dasz  man  denke,  man  könne  aus  jedem  candidaten  alles  machen; 
darüber  rofisse  man  sieh  im  einseinen  falle  klar  werden,  was  man  er» 
1  eichen  könne;  einen  phlegmatiker  könne  man  nie  zu  einem  feuerkopf 
maehen.  Matthias:  die  tutenden  ptl'^^e  er  den  ansehenden  lehrern 
Bogleich  unter  dem  frischen  eiadruek  der  stunde  zu  sagen,  die  fehler 
dagegen  behalte  er  bei  sich  sorüok,  einmal  nm  allgemeine  geeiehts- 
punkte  zn  finden,  zum  andern  weil  vielleicht  in  der  zweiten  stunde  der 
fehler  nicht  mehr  da  sei,  so  dasz  er  (rar  nicht  erwähnt  werden 
brauche,  nachdem  noch  prov.-scbnlrnt  I)eiter8  einige  von  Matthias 
aasgesproehene  befürchtangen  beaSglleh  der  neuen  seminare  unter  dem 
hinweise  auf  das  schon  beim  Coblenser  gymnasinm  bestehende  semiaar 
hatte  entkräften  können  nnd  die  {jrnszo  des  geheimrats  Höpfner  der 
Versammlung  ausgerichtet  hatte,  schloss  um  3  uhr  die  Sitzung. 

Die  Verhandlungen  waren  nur  einmal  gegen  t  uhr  auf  eine  halbe 
stunde  unterbrorfaen  worden;  bei  dem  susamm^-n tritt  waren  rasch  die 
nötigen  vorst  m  Iswahlen  vollzogen  worden:  an  stelle  der  Statuten  gemäss 
aosscbeidemteu  herren  Kiesel  und  Meldenhauer  sind  director 
Schmitz  (Köln,  kaiser  Wilhelm »gymn.)  und  Erers  gewihlt;  proT.* 
schulrat  MUnch  ist  auf  seinen  wünsch  ausgeschieden,  zum  ersatz  dee- 
selben  tritt  für  1  J^br  prof.  Kocks  (K  'In,  Frit  dr.  Willi. -gjmn.)  ein.  — 
An  die  Sitzung  schlosz  sieh  das  gemeinsame  mahl,  das  im  civiicaeino 
hergerichtet  war  nnd  den  schönsten  verlauf  nahm. 

KöLH.    FlBDINAMO  StBIM. 

62. 

ERWIDERUNG. 

Herr  Faul  Mahn  hat  im  nennten  hefte  dieser  jahrbUcher  meriue 
'  kurz gefasste  lateinisehe  Synonymik*  reeensiert   zunächst  schiekt  Mahn 
der  kritik  eine  liCngere  einleltunp^  voran.««,  anf  die  ich  an  dieser  stelle 
nicht  einccfiPii  n-ill,  als'lann  gebt  er  an  die  beurteilurig  meines  buchee  [ 
und  beginnt  mit  folgenden  Worten :  'die  neueste  dürfte  die  von  dr.  Felix  i 
Muchs  in  Posen  sein,  sie  bietet,  wie  der  herr  Verfasser  in  der  vorrede  I 
selbst  sagt  —  und  das  wird  ihm  der  Sachkenner  nieht  bestreiten!  —  | 
keine  neuen  ergebnisse  für  di«'  Wissenschaft'  usw.    die  parenthetische 
bemerkung:  'und  das  wird  ihm  der  Sachkenner  nicht  bestreiten'  er-  i 
seheint  mir  wenigstens  fiberflUssig;  denn  etwas  sn  bestreiten  od«r  tn 
bestätigen,  was  ich  offen  zugestehe,  halte  ich  mindestens  für  zwecklos, 
neue  ergcbnispe  meiner  beobachtungen  würde  ich  nicht  zuerst  in  einer 
sehalsynoQ^mik  veröffentlichen,  sondern  in  einer  fachwiseenachaft- 
liehen  Schrift  und  nicht  eher  in  eine  schalsynonymik  anfnehmen,  äla  J 
bis  sie  auch  von  andern  selten  bestätigt  worden  sind. 
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Die  iD«l«teii  der  fol^readeD  TerbesieraiigeFOfeehllCge  Hehns  betreffen 
iwerlidikeiten,  von  denen  iob  einige  mit  dank  zu  verwerten  gedenke, 
gegen  einielne  seiner  einwendangen  rausz  ich  mh-h  iedocb  wenden. 

Mebn  bäU  sanächst  die  serlegtmg  der  composita  oft  für  über- 
flUf flg,  ^nmel  fBr  emildend.  miob  leitete  bei  der  terlegung  der  eom- 
posita  der  gedanke,  dmis  der  scbftler  bei  jedem  werte,  welches  er 
in  dem  hTiclie  liest,  ztierst  die  znsfimmensetznng  beachte  onl  alch 
daran  gewühue,  die  bedeatung  der  präpoaition  und  des  stamnnvortcs  zu 
erwSgen,  aledann  sn  VOTgleidten*  welchen  grosseren  oder  gcimgcren 
einflan  die  präposition  auf  die  bedeutung  des  wortes  aasgefibt  hit 
liest  f!er  scbiiler  /,  b.  accidit,  '^o  denkt  er  mechanisch  an  die  f\»i«\vend i|^ 
gelernte  bedeutung:  ''es  ereignet  sich.'  darcb  das  scheinbar  iiberüüs&ige, 
in  klammer  beigefügte  (ad  nnd  oadit)  soll  er  sich  vergegenwärtigen, 
dasB  accidit  ennftehst  nnr  heisst:  'es  ftlllt  zu.*  aas  der  angeführten 
.bcdentuug'  des  wortrs  cf^icht  er  nlpdnnti,  dns7  hir>r  die  prUposition  nicht 
allein  die  bedeutung  <ic8  Wortes  bestimmt  hat,  sondern  auch  der 
Sprachgebrauch  meinen  cinflusz  geübt  haben  musz«  ich  halte  es  des- 
halb eneh  dann  immer  für  nötig,  auf  die  ableitnng  des  wortes  knrs 
binSQweisen  ,  wenn  ^ich  lif  vollo  bedeutung  des  wortes  tiorh  nicht  ans 
der  Zusammensetzung  ergibt,  hierdurch  wird  der  schüler  zum  denken 
und  selbständigen  urteilen  angeregt,  dasa  ein  schüler,  selbst  unterer 
classen ,  z.  b.  nicht  wissen  sollte ,  uieipere  bestehe  aus  in  nnd  capere, 
halte  ich  für  ausgeschlossen,  dusz  er  aber  an  diese  Zusammensetzung 
in  dem  a  u  }jf  e  n  h  1  i  <■  k  c«  denken  solle,  wo  er  die  bedeutung  des  wortes 
liest,  habe  ich  durch  die  in  klammer  beigefügte  Zerlegung  des  wortes 
erreiehen  wollen,  herr  Mahn  verkennt  daher  meine  absieht  vttUig.  das* 
selbd  gilt  von  der  beifügung  des  Stammwortes  in  klammer,  gerade  die 
entgegengesetzte  meinung  äuszert  ein  gescliät/ter  pädagoge  in  einer 
Zuschrift  an  mich,  er  sagt:  'als  einen  besonderen  vorzug  bezeichne 
leb  meinerseits  die  mSglicbst  eoneeqnente  anfiihrnng  derstümme.' 

Bei  immanis,  imbecillns,  oppidum  habe  ich  die  etymologische  er- 
kliimng  absichtlieh  weo-o'plHSsen ,  da  dieselbe  noch  völlig  unsicher  ist 
und  daher  für  schüler  keinen  wert  haben  kann,  ich  bedauere  sogar 
schon  jetit,  dass  ich  nicht  noch  einselne  etymologische  erkMmngen  ge- 
strichen habe,  die  angefochten  werden  können,  den  'lehrer'  zu  be- 
lehren ist  nicht  der  zweck  des  buche«;  denn  ich  setze  vorans,  dasz 
jeder  pbilologe  mit  den  elementen  der  syuonymik  vertraut  ist,  und  die 
elenente  der  Synonymik  soll  anch  meine  eehnlsynonymik  nnr  bieten« 
dem  lehrer  könnte  höchstens  eine  praktiaehe  snsnmmenstellung  der  syne- 
nyma  erwünscht  sein. 

In  einem  besonderen  abschnitte  die  modificierende  kraft  der  prä- 
position  zu  behandeln,  halte  ich  für  nntslos.  die  schfiler  wfirdea  jene 
gelehrte  abhandlung  über  die  kraft  der  priposiiion  mit  schever  ehr- 
furcht  einfach  übr-rg-clien.  bei  einer  wissenschaftlichen  Synonymik 
wäre  ein  solcher  abschnitt  allerdings  erforderlich. 

Das  ob  in  opprimere  hat  die  bekannte  bedeutung  von  'an  "  heran*, 
es  heiszt  also  eigentlieh  'an  jemand  herandrängen'  'jemand  anfallen, 
übfTfnüen'.  dip  bedeutung 'plötzlich*  liegt  hier  nicht  in  der  prUposition 
allein,  sondern  in  der  Weiterbildung  der  bedeutung  des  verbums  durch 
den  Sprachgebrauch,  bei  adimere  hätte  ich  zur  deutlichkeit  beifügen 
können  'eigentlich  etwas  an  sich  nehmen',  wie  es  auch  Tegge  (stndien 
zur  lateinischen  Synonymik  s.  102)  erklärt,  herr  Mahn  irrt  sich,  wenn 
er  meint,  Tegge  leite  adimere  von  abimere  ab.  eine  solche  ablcitung 
halte  ich  überhaupt  für  sehr  unwahrscheinlich. 

In  desidenre  ist  mir  wenigstens  die  nbleitnng  von  de  nnd  siderare, 
ebenso  wie  in  considerare,  nicht  zweifelhaft;  allerdings  ist  die  ableitung 
der  bedeutnug  in  considerare  viel  einfacher.  Malm  erklärt  desiderare 
w  die  gestirue  herabsuchen  und  leitet  daraus 'sich  sehnen  nach'  ab. 
die  endnog  are      'machen'  nnd  de  »  'herab'  seilen  diese  bedentnng 
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begpründw.  dM  'htrabraefaeB  d<r  jfMÜnie'  tehelDt  mir  barttleb  w%ni^ 

zn  helfen,  um  %n  der  bedeutang  'sich  sehnen  nach  etwas^  tu  ji^elan^n. 
ich  »chliesze  mich  Vanicek  (griethisch  -  lateinisches  etymologisches 
worterbuoh  bd.  II  8.124^2)  aa,  welcher  desiderare  ?oa  der  wtirsel  sid  » 
'blmk  Min*  «bleitet:  davon  komait  Molebtt  iid-«t,  geitini,  Mmtimi 
■idoiire  ™  di«  tterne  beschauen,  daher  heiezt  considerare  (con  —  dtt 
Basammenfassnng  der  sioDesthätigkeit  aaf  eiaeo  puokt  bezeichnend;  all- 
gemein:)  besohaueni  betrachten,  erwägen,  dergegensats  ist  desiderare 
iB  die  btiek«  abwüideii  (tob  dtii  stonteD)  »  wUuigeod  «UMbra,  v«fw 
langen,  wünschen,  vermissen,  die  ▼eroittelnog  dieser  begriffe  iat  aller- 
dings für  den  sehüler  nicht  leicht,  «nd  es  wäre  ▼ielleicht  praktischer 
gewesen  I  die  etjrmQlogie  von  desiderare  überhaupt  niobt  sa  erwähnen. 
A  ein  prlatler-  oder  eoblfferniiednick  gewesen  ist,  will  idi  aleht  «ni» 
■clisiden,  für  die  nasicbt,  es  sei  ein  schifferausdruck  gewesen,  dftrlln 
foTp^enf^e  prwKgting  sprechen:  der  compaslose  scliifTer  blickt  snr  nacht- 
seit,  um  sich  sa  orientieren,  nach  den  Sternen  (coasiderat),  d&ranf 
blickt  er  von  den  Sternen  weg  (desidernt)  und  spSht  nabb  der  kfiste 
oder  dem  hafen  ans.  an  das  'von  den  Sternen  wegsehen'  schlieszt  sich 
f!ic  zwpttf»  handlnnf»'  'des  anaspahens'.  n^nsi  dem  bcf!;riffe  'nach  dem 
hafen  oder  der  küste  sehnsüchtig  ausspähen'  gieng  vielleicht  die  all- 
gemeine  bedeutang  von  'sich  sebnen  naoh  etwas'  hervor,  in  einer  even- 
toellen  zweiten  aaflage  würde  ich  daher  die  etymologie  dieses  wertet 
entweder  überhaupt  weglassen,  oder  'priestemnedraek'  in  ^ecblffemot- 
draek'  umändern. 

Mahn  sagt  ferner,  die  angäbe  des  Stammes  habe  saweilen  keinen 
rechten  rinn,  wie  solle  rieh  der  sehüler  (n.  9)  vix  mit  dem  etawn  Tie 
in  vinccrc  rtisammonreimcn ?  hier  peniio'te  die  kleine  Kndernnf:;-  vix  ^ 
mitgewalt,  falls  man  diese  erkiäruug  nicht  dem  lehrer  überlassen  möchte. 

Ferner  verlangt  Mahn  die  bedeutuag  der  stammwursei  fe  in  leUx 
nnd  bei  segnitia  die  erklSrang,  wie  man  Tom  stamme  sec  in  teqni  snr 
nachlSssigkeit  komme,  die  erklUrung  von  fe  in  felix  hat  weniger  wert 
für  die  Verdeutlichung;  des  bcf^rifTes,  wichtiger  ist  die  heranziehnn«^  von 
fe-oundus.  die  bedeutuug  des  Stammes  sec  in  sequi  liegt  auf  der  haud; 
•egnis  bedeutet  'einer  dw  inunsr  nnr  naebllnft,  ohne  sein  alel  wa  nr> 
reichen',  hieraas  entsteht  der  begriff  des  'lässigen';  daher  scheint  mir 
eine  weitere  erklärung  von  segnitia  überflüssig,  mit  gleichem  recht  könnte 
Mahn  diese  forderung  noch  bei  einer  reibe  von  stammwurzelu  machen, 
eine  befolgang  dieses  weges  dllrlle  mir  nnr  den  Vorwurf,  überflüssiges 
SU  bringen,  weitschweifig  sa  werden,  zu  ermüden  usw.  eintragen. 

Bei  20.  deef"«e  tuid  49.  liberi  befürchte  ich  kein  misverständni«? . 

Die  vorgeschlagene  bedeutang  von  dudum  besweifle  ich  stark,  4a 
der  eomparativbegriff  *ttngere  aelt'  dem  begriffe  »mag  sie  andi  noÄ  so 
kurz  sein'  entgegengesetzt  ist  and  die  etymologie  einen  comparativ- 
begriff  nicht  erkennen  lUszt.  nach  Vanicek  ist  dum  (==  diTi-m),  den  trtg 
lang,  eine  weile  während,  dodom  diu-dum)  m»  eine  lange  weile,  der 
spraebgebrauflli  betehrlnkte  den  eeitbegriff  auf  eine  kfirsere  daaer* 

Das  spätere  latein  konnte  ich  nirgends,  auch  nicht  in'qnondnB* 
berücksichtigen;  in  der  elassiscben  seit  besieht  sieb  qnondan  melntene 
auf  die  verganirenheit. 

Die  sahl  der  beispiele  zn  beschr&nken,  hielt  ich  im  Interesse  der 
Übersichtlichkeit  für  geboten. 

Sicherlich  ist  noch  vieles  in  meinem  biichloin  verbessernnnrsbcdürftig, 
nnd  mit  herzlichem  dank  werde  ich  treücnde  ratschläge  stets  gewiesen- 
haft  erwägen  und  za  berücksichtigen  suchen,  die  zahlreichen  anerken- 
nenden Zuschriften  seitens  hoebf^elirter  faehgenossen  ermutigen  mieb 
auf  dem  lictretcncn  wego  rüstig  weiter  zn  arbeiten  in  der  hoffnung,  daas 
die  aufgewandte  mühe  für  dis  lernende  jagend  Ton  einigem  nutzen  eeL 
FoBBii.  Felix  Mucam» 
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68. 

DAS  WESEN   DES    GYMNASIUMS.    FESTREDE  ZUM  GEBURTSTAGE  SfiiNLR 
MAJESTÄT  DES   KAISERS   UND  KÜMtiS  AM  27  JANUAR  1890  VON  DB. 

Fhiedhioh  Aly.    Berlm  1890.    &.  Goertnera  veriagübuclihand- 
lang  (Hermann  Heyfelder).  SO  i.  8. 

Allmälilich  kommt  ea  immar  weiteren  kreisen  zum  bewustsein, 
daez  die  gymnasialreformfrage,  die  vor  allem  beantwortung  verlangt, 
nicht  lautet :  'soll  das  gymnashim  reformiert  werden  oder  soll  es  (im 
wesentlichen)  bleiben,  wie  es  istV  sondern:  'soll  lehrstoflF  und  lehr- 
plan des  gymnasiums  verringert  resp.  vereinfacht  werden  oder  soll 
das  schülerniatcriiii  ein  anderes  werden?'  denn  es  läszt  sich  nicht 
leugnen  und  wird  auch  kaum  noch  geleugnet,  dasz  für  die  weit  über- 
wiegende mehrzahl  unserer  gjmnasiasten,  die  nur  ^us  Üuszeren  grün- 
den um  der  'berechtigungen'  willen  das  gymnasium  besuchen,  dieses 
die  denkbar  ungeeignetste  Vorbereitung  für  daä  praktische  leben  ge> 
währt,  lebrstoff  und  lebrplan  grUndlich  zu  verändern  d.  h.  das 
Wasen  des  gyrnnftrinnu  sn  smtibnui,  naehdem  es  jehiiranderte  lang 
die  erspriemlidiBten  dienste  geleiatet,  das  kann  wohl  leiohiliia  ein 
sensationslttstmer  jooniallst  empfehlen,  ein  ?eraiitwortungSToller  * 
minister  aber  nur  dann  nntemehmen,  wenn  aUee  andere  Tergebens 
yersnoht  ist.  was  aber  das  reformierte  nnd  sich  selbst  wieder- 
gegebene gymnasinm  zu  leisten  vermag,  das  führt  der  bekannte 
sehnlpoliüker  und  begrOnder  der  'blätter  fttr  hOherss  Schulwesen* , 
dr.  Friedrich  Aly,  in  seiner  rede  über  das  weseu  des  gymnasinms  in 
mhiger  und  vornehmer,  geschmackvoller  und  fesselnderweise  aus.  um 
seinen  Standpunkt  zu  chnrakterisieren,  wollen  wir  nur  ein  paar  sfitze 
dieser  schrift  mitteilen:  '^das  gymnasium,  beiszt  es  8.  10,  welciies 
augenblicklich  mit  einer  groszen  reihe  von  berechtigungen  und  sogar 
mit  einer  art  von  monopol  ausgestattet  ist,  bedarf  aller  dieser  Privi- 
legien in  keiner  weise;  es  würde  im  gegenteil  seiner  aufgäbe  weit 
eher  gerecht  werden  können,  wenn  ihm  alle  befugnisse  mit  einem 
schlage  genommen  würden,  wenn  ihm  nur  die  einzige  Vergünstigung 
belassen  würde,  seinen  Abiturienten  die  reife  zu  univerbitättibtudien 
zuzusprechen,  das  gjmnasium  erhebt  auch  dorcbaus  nicht  den  an- 
sprach, dieses  recht  allein  besitsen  sn  wollen,  wenn  es  der  kgL Staats- 
regierung  geftdkn  sollte,  den  abitnrienten  der  realgjmnasien  weitere 
berechtigungen  eininrSnmen ,  so  würde  das  wesen  des  gjmnasiums 
dnrch  diesen  Wettbewerb  nicht  gefthrdet  werden,  es  wflrde  allerdings 
eine  aasabl  yon  gymnasien  in  kleinen  stttdten,  die  schon  hente  ein 
kfimmerliehes  dasein  fristen,  dem  nichts Terfallen  oder  einer  nmwand- 
Inng  in  lateinlose  anstalten  entgegengehn.  aber  die  wahren  frennde 
des  gymnasiums  erblicken  in  einer  Verminderung  der  gymnasien  ein 
wahres  glftck  für  die  schulen  wie  für  den  Staat,  sie  erhoffen  von  der 
Terringerung  der  quantit&t  eine  Steigerung  der  qualität.' 

OnLs  in  SoBLnsiBN.  Lnopou»  BnuiBABOT. 
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Abiturienten  Prüfungen  s.  entlHSsungsprlifungen. 

Aty:  dHS  wesen  des  gymnasinniit.  festrede  zum  gebnrtstage  er.  majestSt 
des  kaisers  und  königs  am  21  januar  1890.    {Reinhardt.)  s. 

Bemerkungen  s.  Sigismund. 

Berichtigung  und  abwebr.    [Schlee  )    s.  53. 

ßleske:  clementarbuch  der  latcin.  spräche.  Ir  teil.  (8e  aufl.)  2r  teil, 
(le  aufl.)  bearbeitet  von  Alberl  Müller  und  Hans  Müller.  {E.  JUaupt,) 
s.  222. 

Casus,  die,  und  die  präpositionen.    [C.  Hermann.)    s.  202. 
Cüsnr,  die  definition  derselben.    (Oertner.)    g.  121. 
Chrie,  die,  iu  der  schule.    {Grossmann.)    s.  fiOfi- 
Ciceros  somninm  Scipionis  als  schullectüre.    (Salkowski.)    s.  .^7, 
Coordes:  schnlgeographisches  namenbuch.  mit  einem  anhange  über  die 
namen  der  vorsUglichsten  Sterne  und  Sternbilder  und  mit  einem 
biblisch'geographischeu  namenbuch.    {Gabler.)    s.  122. 

Deutsche  aufsätze,  in  den  oberen  classen  höherer  lehranstalten,  themata 
zu  denselben.    {Bettingen.)  s. 

Emilia  Oalotti,  Uberredet  dieselbe  ihren  vater  durch  Wahrheit  oder  durch 

eine  Unwahrheit?    {Bertling.)    s.  623. 
Entlassungsprüfungen  an  preuszischen  gjmnasien,  über  die  ausgleichende 

ergäneung  bei  denselben.    {Soetel.)    s.  413. 
'€iTioOcioc,  noch  einmal  über  dasselbe.    {Münscher.)    s.  112. 

—  nochmals.    {Kothe.)    s.  686. 
Erwiderung.    {Lattmann.)  s. 

—  {Muche.)    s.  ßM. 

Fügner:  Livins  XXI  —  XXIII  mit  Verweisungen  auf  Caesars  bellom 
Qallicum.    {L.  Koch.)    s.  2fifi. 

Gelehrte  berufsarten,  der  zudraog  zu  denselben,  seine  Ursachen  und 

etwaigen  heilmittel.    {V.)    s.  497. 
Gewöhnung,  über  dieselbe  in  schulen.    {Schmidtborn.)    s.  l&l. 


d  by  Googl 


InhaltsverzeicliniB. 


649 


Griechischer  Unterricht,  das  zweite  jähr  desselben  an  einem  gjmnasiam 
Rnsziands.    {E.  Koch.)    s.  L 

Griechischer  anfangsnnterricht,  nach  den  beschlüssen  der  4n  schleswig- 
holsteinischen directoreuversammlung-.    {VoUbrtcht.)    s.  318. 

Haie,  William  Gardner:  the  cum-construction,  their  history  and  fnnctions 

usw.    {Siegmann.)    s.  4M, 
Hebräische  syntax,  zu  derselben.    {Dörwald.)    s.  IHl. 
Herbarts  pftdagogik,   die  Stellung  der  alten  sprachen  in  derselben. 

(Merian  Oenasi.)    s.         3Qh.  35^ 
Homemann:  einheitsschnlbestrebungen  in  Italien.    {VoUhrecht.)  s. 
Huben  lateinische  schulgrammatik.  Ir  nnd  2r  teil.   {Haupt.)  s.  27». 

Ilgen,  briefe  desselben  an  C.  A.  Bottiger.    {Boxberger.)    s.  2d2^  52!L 
Iterativsätze  im  lateinischen,  zur  richtigstellung  der  regel  über  die- 
selben.   {Hagelüken.)    s.  .^48. 

Klassiker,  die  alten;  entsprechen  die  Schulausgaben  derselben  den  be- 

dürfnissen  der  schüler?    (ßräuning.)    s.  330. 
Kobert:  historische  Studien  aus  dem  pharmakologischen  institut  der 

k.  Universität  Dorpat.    {i^uff.)    s.  132. 
Kohls  griechisches  Übungsbuch,  über  den  didaktischen  wert  desselben. 

{Gro8»er.)    s.  571. 

Lateinische  schulgrammatik,  zu  derselben.    {Siegmann.)    s.  2^ 
 ,  einige  capitcl  zu  derselben.    {Döhring.)    s.  4 .'33. 

—  tempnslehre,  die.    zur  erwiderung.    {Waldeck.)    s.  2fi3> 
Leben  und  praxis,  aus.    {Mahn.)    s.  219. 
Lucasevangelium  16i  18^  zu  dieser  stelle.    {Cron.)    9.  106. 

Lutsch:  lateinisches  lehr-  und  lesebuch  für  qninta.    {Haupt.)    s.  223. 

2d[essien  s.  H'itzel. 

Meurer:  lateinisches  lesebuch.    Ir,  2r,  3r  teil.    {Haupt.)    s.  213. 
.yfeyer,  Lothar:  die  reform  der  höheren  schulen.    {Follbrecht.)  s. 
Milton,  John,  über  erziehung.    {Ullrich.)    s.  &L 
Montaignes  pädagogische  ansichten.    {Er.  Masius.)    s.  M&± 
Muche:  kurzgefaszte  lateinische  schulgrammatik.    (Mahn.)    s.  475. 

Nekrolog  des  dir.  prof.  dr.  Herrn.  Riemann.    {Lothholz.)    s.  1^ 

-  des  oberl.  dr.  Roh.  Binde.    {0.)    s.  193. 

Netzker  u.  Rademann:  deutsch-lateinisches  Übungsbuch  im  anschlusz  an 
die  lectüre  des  Nepos.    {Fügner.)    s.  5lL 

Oehler,  Schubert  u.  Sturmhöfel'.  Übungsbuch  für  den  grammatischen  Unter- 
richt im  latein.    {Haupt.)    s.  223. 

Perle:  Sammlung  geschichtlicher  quellenschriften  zur  nensprachlichen 
lectüre  usw.    {Crampe.)    s.  533. 
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Personalnotisen.    (herausgeber,)    s.  2£^ 

Pieitker:  der  sadrang  za  den  gelehrten  bernfsarten,  seine  onachen  and 
etwaigen  heilmittel.    (F.)  s. 

Rademann  n.  Selzker. 

Rätselhaftes  wort  (^amon)  und  raisverstandeue  etelle  im  boarg-eoia  genttl- 

homme.    (ffumbert.)    8.  3 60. 
Repetitionen  der  tchSiler  vor  dem  abitorientonexamen  tind  memorier- 

Ubnngeo  aaf  der  schule.    {Rieder.)  s. 

Scheele:  Vorschule  au  den  lateinischen  classikern.  Ir  teil.  21e  aufläge, 
besorgt  von  Meissner.    {Haupt,)    s.  211L 

Schiiling:  quellenbuch  zur  geschichte  der  neuseit.   für  die  oberen  classen 

usw.    2e  aufläge.    {Häiumer.)    s.  289. 
Schmidt,  Leonh.:  Gudrun,  umdicbtung  des  mittelhochdeutschen  Gudrun- 

liedes.    {Leuehtenberger,)  s. 
Schreyeri  landeskunde  des  deutschen  reiche,   nusgabe  A.   handbuch  für 

lebrer.    {Oäbler.)    s.  609. 
Schubert  s.  Oehler. 

ächulausflügei  über  dieselben.    {VoUert.)    s.  59^ 
Schulseugnisse,  zum  ausstellen  derselben.    {Buchrucker.)    s.  äfil^ 
Sigismund:  bemerkungen  au  meinem  lateinischen  lesebuch  für  sezta. 

{Sigismund.)  s. 
äpanien,  gymnasialunterricht  daselbst,    [yogel.)    s.  41L 
Sturmhöfel  s.  Oehler. 

Syntax,  System  einer  solchen  nach  den  kategorien  der  satsteile  und 
Sätze.    {Peez.)   s.  mi^ 

V.  Urlichs,  Ludwig,  zur  erinnerung  an  ihn.    {Hertz.)    s.  611. 

Versammlung,  40e,  deutscher  philologen  und  schulmänuer  in  Görlitz. 

{Hodermann.)    s.  &!L  IM. 
Versammlung,  26e,  der  rheinischen  Schulmänner  in  Köln.   {Ferd,  Stein.) 

Versammlung,  27e,  der  rheinischen  schulmänner  in  Köln.   {Ferd.  Stein.) 
8.  ÜM^ 

Wehrmann:  Griechentum  und  Christentum.    {Lothholz.)    s.  280. 

tf^iese:  der  evangelische  religionsunterricht  im  lehrplan  der  höheren 

schulen.    {Krah.)    s.  690. 
Witzel  u.  Messien:  übungssätze  und  rausterbriefe  zur  einführnng  in  die 

französische  handebcorrespondenz.    {Lösrhhom.)    s.  äM. 
Wrobeli  Übungsbuch  zur  arithmetik  und  algebra.    Ir  teil,    die  sieben 

arithmetischen  Operationen;  proportionen.  gleichungen  ersten  gradea 

mit  einer  und  mehreren  unbekannten.    {Sievers^    s.  395. 

Zeugnisse  s.  Schulzeugnisse. 
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Bbrtlimo  in  Torgau.    s.  522. 
Bbttisoen  in  Crefeld.    s.  508. 
fBoxBBBOEB  in  Salsa,    s.  182.  537. 
Brluiriifa  in  Schleswig^,    s.  330. 
BuoHRUCKBR  in  Sobernheim,  s. 

Crampb  in  Halle,  s. 
Cbon  in  Angsbnrg.    8.  UUL 

DöHBiHo  in  Königsberg.    8.  433. 
Döbwald  in  ObUu.    s.  ilh^ 

FüoHBB  in  Nienburg  a.  d.  W.  b. 

Oäblbb  in  Rosewein,   s.  fiOft. 
Gboaser  in  Wittstock,    s.  671. 
Orossmanm  in  Berent  L  Westpr.    s.  fi07- 

Hagblükbh  in  Münstereifel,    s.  348. 
Haupt  in  Annaberg.    s.  270.-  373. 
HiussNBB  in  Karlsruhe,    s.  289. 
Hbrmakn  in  Leipzig,    b.  2()9. 
Hbbtz  in  Breslau,    s.  611. 
HoDKUMAMN  in  Görlitz,    s.  b!L  130. 
HuMBBRT  in  Bielefeld,    s.  ^'iO. 

Koch,  E.,  in  Moskau,    s.  L 
Koch,  L.,  in  Bremerhaven,    s.  266. 
KoTHB  in  Breslau,    s.  5M. 
Krah  in  Insterbnrg.    8.  5fi(L 

Lattmann  in  Göttingen,  s. 
Lbdcbtbnberorb  in  Erfurt,    s.  125. 
LoTDHoLz  in  Halle,    s.  280. 
Löschhorn  in  Dresden,    s.  894. 


Mahn  in  Kempen,   s.  21^  475. 
Masius,  E.f  \q  Leipzig,    s.  545. 


>iament»vcrzeiclmui  der  mitarbdter. 


Matthias  in  Zittau,   t.  889. 

Mbszak-Gihast  in  Weimar.  8.  881.  805.  868.  401. 

MocBB  in  Poteo.  «.  644. 

Um  in  Stettin,  t.  402. 

MÜN8CBBR  in  Janar*  s.  IIS.  ' 

NöTSi.  in  Posen,    s.  413. 

m 

O.   a.  498. 

OBBTaan  in  Qr.^StreblitK.  a. 

Psoz  in  Badapesth.    ».  3S1. 

RstBBABDT  in  Oela.  a.  047. 
RtiPBB  ia  OttBibinnan*  s.  688. 

bALKowsKi  iu  Memel.    s.  37. 
ScHLEE  iu  Altona.    8.  53.  < 
ScuMXDTBOBH  in  Wiesbaden,   l.  161. 
Siavaas  in  Fra&kanberg.   a.  896* 
SiGUMPai»  ia  Eiaenaab.  481. 
SvaOHAMB  in  GeettamOnde.  i.  96.  464. 
Stbih,  F.f  in  Köln.   s.  196.  644. 

Ulbich  in  CbemniU.   8.  81. 

V.  s.  176.  497. 

VooBL  in  Madrid,   s.  46. 

Vollbbrcvt  in  Ratcabnrgr.  s.  818.  628. 

VouBBT  in  Scbleia.  a.  698. 

Waldeck  in  Corbacb.  8.  369. 
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